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Die  Einheiten  des  Ortes  und  der  Zeit  in  den 
Irauerspielen  Voltaires. 


Qu'en  Uli  Heu,  cn  im  j'our  u»  x(u!  fnit  QCOontf^ 
Tienne  Jusqu  ä  la  jin  le  tht'ätre  rcmpli. 

{BoiUau,  Art  poetiquf,  III). 

Die  Kinhciten  des  Ortes  und  der  Zeit,  welclie  wir  bei  Voltaire,  dem 
letzten  der  drei  grossen  franzö^.isclieu  Traj;iker,  zu  betrachten  haben 
werden,  befinden  sich  bei  diesem  Dichter  schon  sichtbar  auf  einer  Stufe 
des  Niedergangs.  Ist  aber  auch  das  Ende  der  Regeln,  vie  diese  beiden 
Einheiten  kurzweg  genannt  wurden,  nicht  besonders  rfihmlich,  so  hatten 
sie  doch  eine  glänzende  Laufbahn  und  eine  mehr  aN  lOOjfthrige 
ausschliessliche  Herrschaft  über  das  französische  Tlicatir  liinter  sich. 
Die  oben  angeführten  Worte  Boileans  bezeiehnon  scharf  und  knapp 
den  Inhalt  des  gcheiligsten  Dogmas  des  klassischen  Dramas  der 
Franzosen:  Ein  Ort,  Ein  Tag,  Eine  Handlung.  Die  letzte  dieser  drei 
Forderungen  hat  anch  noch  heute  Kraft  und  Geltung,  sie  ist,  seit- 
dem das  moderne  Theater  die  mittelalterliche  Mysterienbfihne  über- 
holt hat,  nie  bestritten  worden  und  soll  daher  auch  nicht  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden.  Dagegen  sind  die  beiden 
anderen  Einheiten  von  grö>ster  Wiciitigkeit  für  den  T  Jiterschied  unseres 
heutigen  Theaters  von  dem  klassisch-frauzüsischeu,  ja,  sie  haben  sogar 
dem  letetereE  durch  und  durch  den  ihm  eigentomlichen  Charakter 
groben. 

Die  Eigenschaften  des  klassischen  Dramas  in  Frankreich,  wie  sie 
«ich  unter  der  despotisclieii  Herrschaft  der  Regeln  ausbildeten,  waren 
keineswegs  Vorzüge,  sondern  beeinträchtigten  stark  den  AVert  der  drama- 
tischen Produktionen.  Um  zu  begreifen,  wie  wenig  die  beiden  Forderungen 
für  das  französische  Theater  am  Platze  waren,  niuss  mau  erwägen, 
dasB  der  Chor  das  wesentlichste,  fast  einzige  Moment  war,  welches 
die  Oriechen  zur  Ihnehaltnng  der  scheinbaren  Stetigkeit  der  Handlung 
Yeranlasst  hatte.  Aus  dem  Chore  heraus  war  die  grieehische  Tragödie 
erwachsen,  aber  obschon  er  ihr  Ausgangspunkt  war,  so  wurde  er 
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doch  sputer  iu  dem  Masse,  wie  sich  der  Dialog  entwickelte,  mehr 
und  mehr  dn  Beiwerk  und  «chliemdirii  als  Ustig  empfunden.  So 
begegnen  uns  schon  im  Altertome  Zeugnisse  daflir,  di^s  der  Clior 

seiner  eigentlichen  Anfgabc  entfremdet  war,  und  als  man  gar  in  der 
Renaissance  bei  der  Ncn^i  haffung  des  lda>?ischen  Dramas  auf  diesen 
Stufen  des  Verfalls  aufbaute,  musste  der  Chor  bald  als  lästige  Bei- 
gabe fallen,  um  so  mehr,  als  auf  der  modernen  Büline  jeder  geeignete 
Platz  fOr  ihn  fehlte.  Leider  aber  that  man  nur  halbe  Arbeit,  indem 
man  nach  Beseitigung  des  Chors  die  nnr  durch  ihn  gerechtfertigten 
Einheiten  bestehen  liess.  Infolge  dieser  Yerkennnng  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Chor  und  Einheiten  belud  man  sich  mit  einem 
Go^ot/o,  welchem  für  die  französische  Bohne  zu  einem  lähmenden 
Hemmnis  wurde. 

So  bauutc  die  Einheit  des  Ortes  die  Handlung  von  Aufaug  bis 
zu  Ende  mit  erdrückender  Gewalt  in  die  engen  Grenzen  eines  und 
desselben  Raumes  und  lähmte  dadurch  vOIIig  die  Beweglichkeit  des 
Stückes.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  der  eine  Schauplatz 
in  der  grösstcn  Mehrzaiil  der  Tragödien  ein  Zimmer  eines  Palastes 
war,  und  dass  also  hier  wegen  des  bi  schninktcn  Raumes  und  der 
stets  sorgfäll  Iii  l'Cübachtcten  hiensmnce  die  meisten  Vorgänge  nur 
berichtet,  nicht  dargestellt  werduu  kouuteu.  Die  ünveründerlichkeit 
des  Schauplatzes  musste  auch  Insofern  sdir  nachteilig  fOr  den  Ein- 
druck des  Stttckes  wirken,  als  der  Zuschauer  die  Dinge  nur  von  der 
einen  Seite  zu  sehen  bekam,  wahrend  ihm  das,  was  bei  der  anderen 
Partei  vorging,  nur  er/iihlt  wurde. 

Ebenso  nachteilig,  wie  die  Einheit  de-  Ortes,  war  die  der 
Zeit  für  die  EutwicUelung  der  französischen  Tragödie,  Um  die  zur 
Wahrung  der  Zeiteinheit  nötige  Kürze  und  Gedrängtheit  zu  erlangen, 
mussten  die  Franzosen  die  Handlungen  ihrer  Tragödien  so  beschneiden, 
dass  nur  noch  die  Krisis  übrig  blieb.  Bifolgedessen  find^  wir  bei 
dem  klassisch  -n  französischen  Theater  nur  wonig  von  dramatischer 
Entwickeluuji,  keine  natnrjrcmjls^e,  allui:ihlicho  Knotung  oder  Lösung 
der  Handlun'j,  j-ouderu  nur  ihren  Ausirang,  die  Kata-troj  lr».  Aller- 
dings beschränkten  sich  auch  die  Griechen  meist  auf  die  dramatische 
Darstellung  der  Krisis,  doch  wurde  bei  ihnen  dadurch  der  Mangel 
beseitigt,  dass  sie  dem  Zuschauer  Trilogieen  boten,  welche  als  Ganzes 
genommen  eine  längere  Entwickelung  darstellten.  Auch  hier  also  er- 
wies sich  die  für  das  alte  Theater  wohl  passende  Einheit  der  Zeit 
für  französische  Verhältnisse  ganz  unltrauclibar  und  g*Tadezu  schädlich. 
So  konnten  zum  Beispiel  Ereigui-se,  welche  sich  nicht  am  gleichen 
Tage  wie  die  Katustroi»he  abspielten,  auch  wenn  sie  für  das  Ver- 
ständnis des  Stackes  von  höchster  Wichtigkeit  waren,  nur  berichtet, 
nicht  dargestellt  werden,  üm  die  dadurch  nötig  gemachten  Erzählungen 
und  Expositionen  passend  unterzubringen,  missbrauchte  man,  Seneca 
no(di  überbietend,  in  ausgiebiger  Wci^c  ^'ertrauto,  welche  mit  ihren 
Herren  und  Herrinnen  wahre  Dauerredcu  hielten,  um  den  Zuschauer 
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Uber  die  Erci^inisse  vor  der  Kri.sis  aufzuklären  und  ihm  durch  den  Bericht 
der  Handlungen  den  giinzlichcn  Mangel  der  Handlungen  seihst  zu 
-ersetzen.  Voltaire  erwähnt  diesen  Fehler  und  noch  einen  anderen, 
welcher  sich  dabei  einschlich,  im  5.  Briefe  znm  (Bdipe  (Bd.  I,  S.  37)i): 
X/eaposition  du  sujet  se  faui  ordkudremerU  ä  un  personnage  ^ui 
-en  eet  aussi  him  tafornU  que  celui  gut  lui  parle,  On  est  obltgi, 
pour  mettre  les  auditeurs  an  faif,  de  fnire  dire  an.v  principau.r 
acteurs  ce  (ju'ils  ont  du  vraiseinblabldiient  dt'ja  dire  mille  fois. 

Nachdem  man  die  Hanillung  der  Zeiteinheit  zuliebe  bis  auf 
die  eigentliche  Krisis  verkürzt  hatte,  kam  nian  jedoch  in  die  Verlegen- 
heit, wie  man  mit  einem  so  geringen  Stoffe  eine  ganze  Tragödie  von 
h  Akten  itkUen  sollte.  Als  Ersatz  ftir  die  hierbei  entbehrte  Handlung 
l^ff  man  zu  dem  Tdllig  nntragischeo  Mittel  der  Intrigae  und  erreichte 
so  die  cjewiinschte  Lflnge.  Voltaire  gestdit  selbst,  wie  er  im  (Edipe 
■die  Handlung  küiistlicli  komplizieren  musste,  um  die  5  Akte  zu  füllen 
^Bd.  I,  S.  38):  .1  l'e^ard  de  Camour  de  Joca-^te  et  de  Philoctete,  fose 
■encore  dire  que  cest  un  defaut  necessaire.  he  sujet  ne  me  four- 
nissait  rien  par  lui'-mime  pour  remplir  les  trois  premiers  actes, 
^  peine  tnBme  awM'je  de  ta  matih'e  povr  lee  deiut  denders, 

Zeit-  und  Ortseinheit  thaten  also  in  gl^cher  Weise  das  Ihrige, 
um  die  kOnstlerischs  Wirkung  des  Dramas  abzuschwfichen.  Unter 

<lem  Drucke  dieser  Geseü»  statt  einer  lebhaften,  interessierenden 
Handlung  dem  Zuschauer  n'ir  endloso,  ermüdende  Helen  hieteii  !, 
blieb  von  dem  Trauerspiel  nicht  viel  mehr  übrig,  als  eine  dialogisierte 
Erzilhluiig  ohne  dramatisches  Leben.  Man  sah  von  der  Komposition 
und  der  theatralischen  Wirkung  fast  ganz  ab,  um  alles  Interesse  dem 
Bau  und  Wohlklange  schöner  Yerse  zuzuwenden.  Bie  Tragödie  war 
unter  dem  Einflüsse  der  beiden  Einheiten  ein  völlig  rhetorisch- 
mnsikalischcs  Kunstwerk  geworden. 

Voltaire  übernahm,  wie  seine  er>tcn  Tragödien  zeigen,  diese 
durch  den  Gebrauch  und  die  Werke  Conicilles  und  Kacines  geheiligte 
Form  mit  allen  ihren  ^Mängeln.  Wie  er  aber  auf  so  vielen  Gebieten 
als  Reformator  nnd  Vertreter  einer  fortschrittlichen  Richtung  auftrat, 
so  deckte  er  auch  hier  alte  Schftden  schonungslos  auf  nnd  arbeitete 
unaufhörlich  an  deren  Besc•itiLMInL^  Bie  Anregung  dazu  kam  ihm 
Jtuch  in  diesem  Falle  aus  Eui^land,  wo  die  Shakcspcaresche  Bühne 
mit  ihrer  genialen  Regellosigkeit  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  i,'c- 
macht  hatte.  Trotz  des  Stolzes  auf  das  klassische  Tiieater  seines 
Landes,  erkannte  doch  Voltaire  die  Vorzüge  der  Stücke  des  englischen 
Meisters  und  glaubte,  das  Wirkungsvolle  und  Packende  derselben 
seinen  eigenen  Weriran  anpfropfen  m  können.  Leider  ttbersah  er 
aber  hierbei,  dass  dieser  Versuch  nur  Erfolg  haben  konnte,  wenn 
er  die  Beobachtung  der  Regeln  au^b,  denn  da  diese,  wie  gezeigt 

^)  Die  Citate  erfolgen  stets  nach  der  Ausgabe  Molaud:  CEutrcs  com- 
pUttM  ds  Velkdn  (Paris  1877). 
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ibt,  die  iiauptursaclie  der  au  dem  iVanzösischcn  Theater  hafteudeii 
Hfingel  waren,  mnssten  sie  iiief  st  iRÜeii.  Wenn  Voltaire  die  Schftden 
der  innzOsisclien  BQhne  aogril^  die  Einhdten  aber  verteidigte  und 
schützte,  so  wollte  er  eine  Wirkoog  beseitigen,  aber  deren  Ursache 

bestoluMi  lassen.  So  linrto  ov  zum  Bcisi)i('l  nicht  auf,  immer  wieder 
auf  lebhaftere  Gestaitun^'  der  llainllung  zu  dringen.  Schon  im  Brutus 
iiussert  er  sich  in  der  Vorrede  (Bd.  JL  S.  314):  Aous  ucons  en 
France  det  tragediea  estimees  qui  tont  pluißt  des  eonvereatian» 
qu'ellee  ne  tont  la  repritenUUion  d^un  dvmtmefä,  oder  in  der  Vor- 
rode zu  Simiramit  (Bd.  III,  S.  dOO):  De  lä  tnent  que  la  plupafi 
des  pieces  ne  tont  que  de  longues  conversations ;  toute  actton 
thidtrale  est  sourent  inanf/ui^e  et  ruUcule.  Diese  Bestrebungen  waren 
sicherlich  sobr  aiicrki'imLMisuert,  nur  mu>^te  Voltaire  auch  »lic  Kmi- 
Sequenzen  daraus  ziehen  und  bedenken,  dasj  er  die  Regeln  dabei  in 
eine  noch  schiefere  Lage  brachte.  Sollte  die  Handlung  lebhafter  und 
wirkungsvoller  wei'den,  so  konnte  sie  sich  nicht  mehr  mit  einem  und 
demselben  Schauplätze  das  ganze  Stück  durch  begnügen.  V^'as  früher 
sich  mit  Leichtigkeit  in  einem  Zimmer  berichten  liess,  erforderte  bei 
der  Darstellung  meist  einen  besonderen  Ort  der  Handlung.  Dies  \\'m\ 
ersichtlich,  wenn  man  die  Verschwürung  in  Cinna  und  in  La  Mort 
de  Cesar  vergleicht.  Dort  wird  sie  ganz  bequem  im  Zimmer  der 
Emilia  berichtet,  hier  wird  sie  dargestellt,  aber  mit  mannigfacher  Ver- 
letzung der  Wahrscheinlichkeit  des  Ortes. 

Mit  dieser  Tendenz  steht  in  engem  Zusammenhange,  dass  es 
Voltaire  unternahm,  seinen  Zuschauern  mehr  zu  zeigen,  als  <=io  bisher 
zu  sehen  gewohnt  waren.  Schon  im  G^dipe  sind  derartige  Versuche 
bemerkbar.  Der  Ciior  der  Thebanischen  Manner,  welcher  wie  eine  han- 
delnde Person  in  den  einzelneu  Akten  auf-  und  abtritt,  dient  einzig  dazu 
pour  jeUr  de  VinUrit  dans  la  schien  et  pour  ajouier  plus  de  pompe 
au  tpeetacle  (Bd.  I,  S.  42).  In  diesen  Bestrebungen,  welche  Voltaire 
seine  ganze  dramatische  Laufbahn  hindurch  mit  Eifer  verfolgte,  hatte 
er  auch  f^rnsso  Erfolge  aufzuweisen,  wenn  auch  nur  auf  Kosten  der 
beiden  Einheiten.  Zu  den  vielen  Dingen,  welche  dem  Atigo  gezeigt 
wurden,  musste  aueh  der  passende  Hintergrund  gescliaücu  werden. 
Eine  Volksversammlung  konnte  sich  nicht  in  dnem  Vonimmer  ab- 
spielen,  und  da  z.  6.  in  Xa  Mort  de  Char  der  Leichnam  Caesars 
den  Zuschauern  gezeigt  w^den  sollte,  musste  auch  das  Forum  dar- 
gestellt werden,  trotzdem  zuerst  der  Schauplatz  in  demselben  Akte 
als  ein  gescldossener  Kamn  gedacht  werden  musste.  So  war  der 
Fortseiiritt  in  der  scenisclien  ^Virk?amkeit  des  Stückes  nur  durch 
eine  Verletzung  der  Oitseinhcit  erreicht. 

Noch  andere  romantische  Neuerungen  wurden  eingefQhrt  und 
erhöhten  die  Schwierigkeit  der  Beobachtnog  der  Begeln.  Während 
Corneille  und  Racine  ihre  Stofifo  in  den  allermeisten  Fallen  dem 
klas>ischen  Altertume  oder  dem  alten  Testament  entnommen  hatter», 
Wählte  Voltaire  mit  Vorliebe  ganz  fremdartige  Gebiete.  Kr  ging  nach 


Digitized  by  Google 


DU  Einheilen  des  Ortes  und  der  Zeit  bei  VoUaü'e,  5 


der  Türkei,  nach  Afrika,  Amerika,  China,  und  behandelte  auch  Stoffe 
aus  der  französischen  Geschichte.  Dabei  legte  er  grossen  Wert  auf 
möglichst  getreue  Lokalfärbung,  was  in  Frankreicb,  wo  bis  dahin  ein 
Angnst  und  Cinna  mit  der  AUoDgeperrttcke  aufgetreten  waren,  ein 
grosses  Verdienst  war.  Die  Folge  dieser  Bomanti&iemng  war  eine 
bedeutende  Vervollkommnung  der  mise  en  achie  und  äusserte  sicli  inso- 
fern auch  bei  der  Ortseinheit,  als  sie  zur  genaueren  Beaclitunp;  der  Orts- 
fra^rc  ii!  erliaupt  nötigte,  und  Verstösse  gegen  die  Einheit  nicht  mehr 
80  leicht  vertuscht  werden  konnten  wie  früher.  Die  gleiche  Wahr- 
nefamnng  Iftsst  sich  aniftsslich  der  Entfernung  der  Zuschauer  von  der 
Bfthne  machen,  welche  Voltaire  im  Jahre  1759  endlich  nach  langen 
Bemühungen  durchsetzte  (Bd.  I,  S.  315,  Anm.).  Dieser  für  die 
Ortseinheit  scheinbar  unwesentliche  Umstand  hatte  doch  dadurch 
trrosson  Eiiifiuss  auf  die  Komposition  der  Schauspiele.  da?s  diese  hin- 
sichtlich der  Schauplätze  <ler  Handlung  grössere  Bewegungsfreiheit 
erhielten.  Während  bei  der  bisherigen  Verfassung  der  Bühne  durch 
die  grosse  Schwierigkeit  eines  Wechsels  der  Dekoration  die  Einheit 
des  Ortes  fiist  geboten  war,  wurde  die  Darstellnng  mehrerer  Schau- 
plätze jetst  erheblich  erleichtert,  und  die  Entwickelung  des  Dramas 
dadurch  zum  Aufgeben  der  Ortseiidicit  gedrängt.  Ebenso  wie  die 
Ortseiuheit  wurde  auch  die  Zeiteinheit  durch  die  runiantischen  Be- 
strebungen Voltaires  in  Frage  gestellt,  da  die  Darstellung  der  Er- 
eignisse einen  viel  breiteren  Raum  einnahm  als  die  blosse  Erzfihlung. 

Es  ist  also  aus  dem  Gesagten  ersichtlich,  dass  in  dem  Masse, 
wie  die  BefonnTcrsuche  Voltaires  glOckten  und  die  bestehenden 
Schäden  bcseiticit  wurden,  auch  die  Wurzeln  der  Übelstände,  die 
Kegeln,  zerstört  wurden.  Um  sich  mit  diesen  unantastbaren  Gesetzen 
abzufinden,  bedurfte  es  eines  grossen  Aufwandes  von  Mliiie.  Hatte 
doch  sogar  schon  Curneille  die  drückende  Last  der  Einheiten  em- 
pfunden und  sich  im  Discotira  des  trois  unitca  (Bd.  I,  S.  III) 2) 
geftnssert:  je  trottve  quil  y  a  des  et^eta  ei  malaieie  ä  renfermer 
en  ei  peu  de  temps  que  je  me  servirais  meme  de  la  lieence  gue 
donne  ce  pJillosophe  (Aristoteles)  de  les  eiJccMer  tm  f>€u.  Auch 
die  Ortseinlieit  brachte  ihn  nicht  wenig  in  Verlegenheit:  je  souliaiterats 
.  .  .  que  ce  qiCon  fait  voir  an  spectateur,  püt  sar-rvtrr  dans  nnr 
chamLre  ou  dans  une  salle  ....  mais  souvent  cela  est  si  mafaisi', 
pour  ne  pas  dire  impoeeible  quil  faut  de  nieeseiti  trouver  quelque 
Margieeememt  pour  le  lieu  eomme  pour  U  temps  {Corneille  I,  S.  1 17). 

Welche  Schwierigkeiten  mussten  sich  nun  erst  Voltaire  bei 
seinen  romantischen  Neuerungen  entgegenstellen!  Aber  doch  waren 
seine  französisch -klassischen  Neigungen  so  stark,  dass  er  sich  lieber 
sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  den  durch  Corneille  erweiterten 
Einheiten  herumplagte,  als  dass  er  sie  ganz  über  Bord  warf.  So 


*)  Die  Gitate  von  Comellle  bestehen  sich  auf  die  Ausgabe:  Letgrmdi 
icrkmki»  dt  la  /Vww«.   Cbmei/fe.  (Paris  1862.) 
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bemerken  wir  in  dem  langen  Laufe  der  Entwickelang,  welche  da» 
Drama  unter  Voltaire  nahm,  doch  stets,  wenigstens  in  der  Theorie^ 
iwei  feste,  unTerftnderliche  Punkte:  die  beiden  Einheiten.  Vor  dem 
dreU&hrigen  Aufenthalte  in  England,  1726—1729,  kann  diese  Stellung- 
nahme Voltaires  niclit  verwundern,  da  dieser  panz  und  gar  dem  Ein- 
flüsse seines  für  Corneille  und  die  klassischen  Traditionen  begeisterten 
Uragaugskreises  unterstand.  Seine  erste  Äusserung  über  den  fragUcbeu 
Punkt  ist  dcmgemäss  anoh  eine  ebenso  glflhendt  wie  unbesonnene 
Apologie  der  beiden  Grundgesetze.  Er  tritt  in  der  Vorrede  zum 
<Ed^  (Bd.  I,  &  48)  vom  Jahre  1730  ihr  die  beiden  Einheiten 
ein,  non  parce  qticlles  sont  ancienne^,  mais  parce  qn'elles  sont 
bonnes  et  nScessaires.  An  derselben  Stelle  sagt  (m-  (S.  48):  Lea 
Franrais  sont  les  pr<niiiers  d'enire  les  nations  rnodcni'S  qui  ont 
fait  revivre  ces  sages  regles  du  thtdtre:  les  untres  ^citples  ont 
lon^mKpa  sana  voti/on*  neevoir  U7i  joug  uui  parau§ait  n  thh^; 
nuM  eomme  ce  joitg  iiait  juete,  et  qw  la  raUon  tiiomfkt  mfin 
de  tont,  ils  s'y  sont  aounda  avee  U  iemps.  In  dcrselli  n  Vorrede, 
wo  er  tiberlianpt  seine  ausgesprochen  klassischen  Grunilsätze  mit 
grosser  Schürfe  entwickelt,  äussert  er  auch  (S.  48):  Tüntes  les 
nations  commcncent  d  regarder  eomme  barbares  les  temps  oii  cette 
praiique  etuit  ignoree  des  plus  grands  ghdes.  Am  weitesten  aber 
geht  er  mit  der  Behauptung  (S.  50):  Cee  loie  obeerveea  non  eeul^ 
ment  servent  ä  iearter  Ue  difauts^  mais  elUe  amhient  de  vraief 
heauth.  Was  also  anderen  die  Quelle  aller  dem  französischen 
Theater  anhaftenden  Mängel  war,  war  für  Voltaire,  welclier  hierin 
übrigens  nur  die  Meinung  seiner  Zeitgenossen  zum  Ausdruck  brachte» 
die  Quintessenz  alles  Vorzuglichen  im  Drama. 

Man  sollte  glauben,  dass  Voltaire  nach  seinem  Aufenthalte  in 
England,  der  ihm  eine  grosse  FOUe  neuer  Anregung^  und  Anschau- 
ungen gebracht  hatte,  auch  bezüglich  der  leidigen  Regeln  seine  bis- 
herige Meinung  korrigiert  hätte.  Trotz  des  gewaltigen  Eindruck» 
der  Shakcspeareschen  Stücke  aber,  trotz  der  vielen  Neuerungen,  die 
er  ihnen  entnahm,  hatte  sich  doch  Voltaires  Anschauung  von  der 
Unfehlbarkeit  der  beiden  Einheiten  nicht  geändert.  Der  JJiscours 
«ur  la  iragidie  an  der  Spitze  des  BnOtts,  welcher  die  erste  Fhicht 
der  in  England  gemachten  dramatischen  Erfahrungen  ist,  aeigt  una 
deutlich,  wie  Voltaire  die  meisten  auf  der  französischen  Buhne  ein- 
gewnrzelten  Missbräuche  ausznrotten  suchte,  nur  die  Uetri  In  wurilen 
von  ihm  nach  wie  vor  als  (irnndpfcilcr  jedes  besseren  Dranuis  an- 
geseheu  (Bd.  I,  319):  Tüntes  ces  lois,  de  ne  point  eman^lanter 
la  te^ne  . . . ,  pourraient  avoir  quelques  ejcceptions  parmx  nous^ 
eomme  ellee  en  ont  eu  chez  lea  Greea.  11  n*en  eat  paa  des  r<<jlvs 
da  la  bienaSance,  toujoura  un  peu  arhitrairea,  eomme  des  riigUa 
fondümcniales,  qui  sont  lea  iroia  unitia,  11  y  aurait  de  la  jaiblesse 
et  de  Ja  stn-iliti'  a  /tendre  une  action  an  dctä  de  l'espace  de  temps 
et  du  Heu  convenable.  , , .  Si  un  auteur  prend  deux  joura  ei  deux 
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vilies  pour  son  action,  croyez  <^ue  cest  parce  quil  naurait  pas 
4u  Vaareese  de  la  ressemr  dane  respaee  de  troia  heurea  et  ian» 
teneemte  Sun  pahüy  eomme  Vexige  la  vrmeenMmee.  Beachteos- 
woit  ist,  dass  Voltaire  hier,  wenigstens  der  Theorie  nach,  erheblich 
strenger  ist  als  Corneille,  wel  lior  eine  Zeit  von  30  Stunden  nnd  den 
Umkreis  einer  Stadt  als  Kinlieiten  gestattete.  Sicherlich  aber  war 
es  auch  Voltaire  mit  seiner  Einschränkung  nicht  Ernst,  denn  in  der 
Praxis  nahm  er  sehr  gern  die  Aristotelische  liestinimung  der  Zeit- 
ehiheit  auf  30  Standen  and  die  yon  Corneille  beiOgUcb  der  Ortseinheit 
gemachten  Erweiterungen  in  Ansprach. 

Auch  als  sich  die  Schwierigkeiten  für  die  Beobachtung  der 
Regeln  in  demselben  Masse  erhöhten,  wie  die  Reformversnrlie  Voltaires 
einen  günstigen  Verlauf  nahmen,  als  dieser  in  seinen  Commentaires 
sur  Corneille  selber  zugeben  musste:  Aous  avons  dit  que  la  mau- 
vaiee  ecnetmusHon  de  noa  itUSabree  rendaU  VwdU  de  lieu  presquim- 
praHcabU,  als  seine  eigenen  Verstösse  gegen  die  Regeln  immer 
häufiger  wurden,  blieb  Voltaire  in  der  Theorie  unTeränderlich  anf 
demselben  Standpunkte.  Nur  einmal  in  dem  als  Drama  bezeichneten 
Sänl,  wo  er  fjar  zu  oftcnkundig  die  Einheiten  ausser  acht  setzte, 
Hess  er  die  Theorie  der  l'raxis  folgen  und  machte  sich  der  Ketzerei  an 
dem  unverletzlichen  Dogma  schuldig.  In  der  einleitenden  Note  schickte 
er  Torans:  On  na  pae  obaervSf  dane  eette  eapkee  de  tragi^eomidie, 
CuniU  d'acHon,  de  lieu,  et  de  tempe.  On  a  CFU  ovee  Viüuetre  La 
Motte^  decoir  se  sonetraire  ä  ces  regles  (Bd.  IV,  S.  r)7o).  Da  diese  Ab- 
weichung jedoch  bei  keinem  eigentlichen  Trauerspiele  eingeführt  ist, 
und  das  Stück  unter  dem  Namen  eines  fremden  Verfassers  ging, 
liegt  sicher  nur  ein  vorübergehender  Versuch  Vi)ltaires  vor,  von  ge- 
ringer Bedeutung  für  seine  Stellung  zu  den  Einheiten.  Da  wenige 
Jahre  spftter  der  Kampf  Voltaires  gegen  die  Anhänger  der  Shake- 
speareschen  Bichtang  begann,  worde  dieser  anch  bald  mehr  denn  je 
auf  feinen  Standpunkt  als  HQter  der  klassischen  Bühne  und  damit 
der  Regeln  ziirüi-kce  hitngt.  Noch  in  sein  letztes  Lebensjahr  füllt 
die  Verötientlichung  des  Briefes  an  die  Akademie,  worin  er  seinen 
streng  klassischen  Anschauungen  noch  einmal  Ausdruck  gab  und  Uber 
seine  Irhne  äusserte:  eile  n*a  d*autre  mirite  qite  la  fidiliU  aws 
rigles  donniee  aux  Oreee  par  le  digne  jmcej'teur  etAleaandre 
(Bd.  VI,  S.  329). 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  kann  die  Stellung  Voltaires 
zu  den  Einheiten  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Wiihrend  er  aber 
auf  der  einen  Seite  die  Kegeln  als  über^t''n  dramati^clirn  Grundsatz 
anerkannte,  machte  er  durch  seine  romantischen  Neuerungen  ihre 
Innehattong  fast  onmöglich.  Das  Theater  hatte  durch  seine  Be- 
raOhnngen  guns  das  Aussehen  Torloren,  welches  es  unter  Corneille 
liatte.  Die  verhältnismässig  einfache  Bühne  desselben,  anf  welcher 
die  Stücke  mehr  recitiert  als  dargestellt  wurden,  hatte  sich  zu  einem 
ziemlich  modernen  Schauspiele  ausgebildet,  welches  ebenso  durch 
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den  sichtbaren  Teil  der  Darstellung  auf  den  Zuschauer  wirkte,  wie 
durch  den  Inbalt;  man  denke  nur  z.  B.  an  Shnramis  und  Ohjmpie. 
Das  Drama  war  unter  Voltaire  fast  bis  auf  die  beiden  Einheiten 
romantiseli  geworden.  Voltaire  machte  fast  in  allen  seinen  Stücken 
das  Experiment,  welches  Coiin'iI!e  in  seinem  Cvl  rlie  Verurteilung 
der  Aka<lemi(3  zuzog.  Beide  wühlten  romantische  Stot!e  und  suchten 
diese  dem  Zwange  der  Regeln  zu  unterwerfen,  und  beide  mussten 
einsehen,  wie  wenig  sich  romantischer  Geist  mit  den  Einheiten  vertrug. 
Hütte  Voltaire  genauer  die  Entstehangsgeschichte  des  klassischen 
Dramas  in  Frankreich  beachtet,  so  hätte  er  den  ursächlichen  Zu- 
sammenliang  der  beiden  Einheiten  mit  den  Mängeln,  welche  er  zu 
beseitigen  trat  htoto.  orkonncn  rnttssen  und  nicht  versucht,  unvereinbare 
Gegeusätze  zu  UboiKrücken. 

Nachdem  in  dem  vorangegangenen  theoretischen  Teile  die 
Widersprache  zwischen  den  einzdnen  Bestrebungen  Voltaires  klar- 
gelegt sind,  soll  im  folgenden  die  Betrachtung  der  Handhabung  der 
Regeln  in  den  einzelnen  Tragödien  zugewendet  werden.  Das  Verfahren, 
welches  Voltaire  hierbei  oinschluji,  mu^^  besonders  interes-anto  und 
neue  Erscheinungon  liefern,  da  die  Geg<>nsätze  zwischen  Stoff  und 
Form  sich  noch  bedeutend  mehr  verschärft  hatten  als  bei  Corneille 
und  Racine. 

Hinzuzuf&gen  ist  noch,  dass  fftr  die  anzustellenden  Untersu- 
chungen seitens  Voltah'es  keinerlei  Äusserungen  Toriiegeo.  Nirgends 

in  einer  der  vielen  Einleitungen,  Zueignungen  oder  Abhandlungen 
la=;st  er  ein  Wort  darüber  verlauten,  dass  seine  Praxis  sich  in  vielen 
Fallen  keineswegs  mit  der  von  ihm  vertretenen  Theorie  deckt. 
jSirgeuds  ist  einer  der  vielen  Verstösse  gegen  die  Einheiten  erwähnt. 
Auch  sein  Kommentator  La  Harpe  ttbt  dieses  Vogel-Strauss-Ver&hren 
und  thut,  wie  wenn  alles  in  bester  Ordnung  wäre. 

Bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Stücke  sollen  nur  die 
Tragödien  in  Betracht  gezogen  werden,  da  nyr  sie  der  vollen  Strenge 
der  Regeln  unterworfen  sind,  während  die  Komödien,  Dramen,  Opern 
etc.  einer  freieren  Behandlunu:  unterliet^en  und  schon,  da  sie  teil- 
weise Einakter  sind,  keine  feststellbaren  Resultate  ergeben  würden. 

Da  nicht  Jede  Tragödie  lOr  sich,  sondern  das  Oanze  zusammen 
nach  den  einzelnen  (Gesichtspunkten  untersucht  werden  soll,  wird  im 
folgenden  er^t  die  Einheit  des  Ortes,  dann  di^enige  der  Zeit  be- 
trachtet werden. 

Den  Zwang,  welchen  Orts-  und  Zeiteinheit  dem  dramatischen 
Dichter  auferlegten,  hatte  Voltaire  jedenfalls  schon  vom  Beginn 
seiner  dichterischen  Laufbahn  an  erkannt,  nur  wollte  er  als  An- 
hänger und  Verfechter  der  klassischen  Traditionen  sich  nicht  zu 
diesem  Bekenntnisse  verstehen.  Er  hoffte  alle  Schwierigkeiten  aus  dem 
Wege  zu  räumen  durch  einen  Plan,  welchen  er  seine  ganze  Wir- 
kungszeit durch  verfolgte:  den,  in  einer  mehrteilicren  Bnhne  alle 
Orte  zu  sammeln,  welche  der  Verlauf  des  Stuckes  erforderte.  Schon 
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in  dem  Discours  sur  la  tragedie  (Bd.  I,  315),  wo  er  die  ßeseUung 
der  Btlhiie  dordi  Zusehaner  beklagt,  spricht  er  sich  aus:  Ce  difaut 
t$t  eau$e  que  U»  diwroHcm,  tont  reewunanddei  par  U$  aneUru, 
sota  rarement  convenahUs  ä  la  pikce,  U  empiehe  turtaut  que  U» 

acteura  ne  passent  dun  appartement  dans  un  autre  atue  yeux  des 


hlance.  Also  die  Autorität  der  Griechen  und  Ilüincr  sollte  dazu 
herhalten,  um  eine  Einrichtniig  zu  rechtfertigen,  welche  sie  nie  ge- 
kannt hatten,  denn  wenn  auch  durch  die  Benntzimg  des  EneyUema 

ein  Drausscn  und  ein  Drinnen  geschaffen  wurde,  so  standen  doch 
diese  beiden  Orte  mit  einander  in  unmittelbarer  Verbindung  und  stellten 
nicht  zwei  völlig  für  sich  bestehende  Ritume  dar.  Dadurch  aber, 
dass  Voltaire  die  eine  Hälfte  der  Bühne  von  der  anderen  durch  eine 
Wand  scheiden  wollte,  hätte  er  that^ächlich  zwei  ganz  verschiedene, 
ansser  aller  Beziehung  zu  einander  stehende  Schauplätze  geschaffen 
lud  die  Einheit  des  Ortes  durchbrochen.  Auch  die  von  Voltaire 
mit  so  vielem  Nachdruck  hervorgeliobono  liaison  drs  scenes^  d.  h. 
die  P'orderung,  dass  die  Bühne  wühroiul  des  Aktes  nie  leer  bleiben  sollte, 
uärc  durch  die  Einteilung  der  Bühne  in  zwei  Zimmer  durchlöchert 
worden.  Wie  sollte  der  Zusammenhang  der  Sceneu  gewahrt  bleiben, 
wenn  die  Handlung  von  dem  einen  Zimmer  in  das  andere  spielte? 
Die  Wand  zwischen  beiden  Bäumen  war  doch  auch  das  Mittel,  um 
die  Handlungen  nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  inhaltlich  zu 
trennen.  Schliesslich  hätte  die  Zwei-Zimmereinrichtung  auch  insofern 
nur  geringen  Erfolg  gehabt,  als  in  den  meisten  Fnllen  eine  weitere 
Trennung  als  die  von  einem  Räume  in  den  Nein  iirauni  erlorderlich 
gewesen  wäre.  So  würde  es  z.  B.  in  Mar  'uimnCf  Mcrope  und  vielen 
anderen  Stfleken  immer  sehr  unwahrscheinlich  bleiben,  dass  Sohöme 
in  dem  Palaste  des  Herodes,  Polyphonte  in  dem  der  H^rope  ganz 
Ewaogloa  Terkehren,  selbst  wenn  man  zwei  Zimmer  des  Palastes  an- 
nehmen wollte. 

Aber  Voltaire  begnügte  sich  auch  nicht  mit  diesen  beiden 
Zimmern,  sondern  forderte  wiederholt  einen  Apparat  scenisclier  Dar- 
stellung, welcher  nichts  anderes  bedeutete,  als  die  Wiederbelebung 
der  mittelalterlichen  Hysterienbtthne.  In  den  Ck)mmeniair€a  aur 
ComeilU  sagte  er  bei  der  Besprechung  des  Cid  (Bd.  31,  S.  212): 
lUmargu^  gtte  la  sehne  est  tantnt  cvi  pahis  du  roi,  tomJtot  dans 
la  maison  du  comte  de  Gormaz,  tanti'>t  drats  la  vil/r;  mois^  coinmc 
jr  h  dis  aUhurs,  l'unite  de  lieu  s'-rait  ohserr/c  au.r  i/eu,v  dea 
ejjectateurSf  si  on  avait  eu  des  thcdlrcs  d  ynes  de  Cv7'iieUU',  sem- 
blabU  ä  eehti  de  Vteence  (d.  h.  dem  Teatro  Olimpico),  qui  repr^- 
sente  une  viüe,  un  palaia,  des  russ,  vne  plaes,  sie,:  cor  atte  wiüS 
ne  eonsiste  pas  ä  reprhenter  toute  Toe^on  dans  un  eabinet,  dans 
uns  chamlire,  mais  dans  phtsieurs  endroits  contigus  que  Va  il 
puisse  apercevoir  sans  peine.  Bei  Gelegenheit  des  Diaeoure  dea  troia 
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taniUt  (Bd.  33,  S.  366)  ftossert  er  sieb:  iVbiM  anoM  dU  que  la 
mauvaiee  eonetntettan  de  noe  thiätrea  rendaU  la  Un  de  Tvmii 
jpreeqtte  impratiquable.    Lee  eor^rda       pnu-ent  pae  conspirer 

conire  Cvsar  dans  sa  cliainhre;  on  7ic  s  fiUrelient  j^a^  de  ses  ivtfhets 
secrets  dtois  une  place  publi</ue;  la  mane  dt^coration  ne  jicut  re- 
presenier  a  la  fois  la  j'afad£  d  un  palais  et  celle  d  un  temple.  II 
faudrait  que  U  thSätre  fit  voir  aux  yewc  des  speetaieure  totte  lee 
endroiie  partieuUere  oU  la  eehie  ee  paeee,  eaiu  nuire  ä  CwM 
de  lieu;  id  une  parHe  dun  temple,  lä  le  veet^uU  d^un  paUde, 
une  place  publique,  des  ruee  dans  l enfoncement,  er^n  tout  ce  qm 
est  necessaire  ponr  montrer  a  Vail  tout  ce  que  Voreille  doit  cn- 
tendre.  L  imite  de  lieu  est  tout  le  spectacle  que  Vtt'il  pevt  em~ 
brasser  sans  peine.  Ein  Beispiel,  wie  Voltaire  sich  die  Aiofuhrung 
dieser  Anweisung  deukt,  wird  noch  an  derselliea  Stelle  (Bd.  32, 
8.  367)  g^ben:  Noue  ne  supposons  paa  meme  qvg  taelion  d€ 
Cinna  puieee  se  pa.tser  d'abord  dans  la  tjiaisou  d'Kmilie,  et  en- 
suite  dans  celle  d'Augttste.  llien  netait  plus  facUe  que  de  faire 
une  ddcoraiion  qui  reprhentdt  la  jnaison  d  Einilie,  celle  d' Auguste, 
nne  place,  des  rues  de  liome.  Bei  ditsen  pl)unta^tib(•hen  Aiiscliau- 
ungcu  ibt  es  fast,  als  sahen  wir  die  Herrlichkeiten  der  inittduUer- 
Heben  Mysterienbühne  vor  uns  anfSerstehen,  wo  wsk  die  Ortlicbkeiten, 
die  der  Ycrlaof  des  Stacites  benötigte,  von  An&ng  an  neben  einander 
dastanden,  Rom  und  Jerusalem,  der  Himmel,  die  Erde  und  die  Hölle. 
Da  Volfairo  noch  Nvciiiiicr  x\U  seine  Vorgänger  seine  Stücke  nach  der 
Ortseiniieit  einrichten  konnte,  wollte  er  umgekehrt  die  Ortseinheit 
nach  seinen  Stücken  zuschneiden  und  pausend  maciicn.  War  es  nicht 
so,  wenn  er  klagte:  La  meine  dicaraiion  ne  peut  reprcsenter  ä  la 
foie  la  fa^ade  d^un  palaie  et  eeüe  dhtn  temple  f  Wenn  Toltaire 
eben  zwei  yersohiedene  Schauplätze  gebrauchte,  wie  den  Pahibt  und 
den  Tempel,  dann  war  die  Mangelhaftigkeit  der  Dekoration  schuld, 
die  es  nicht  verstand,  zwei  Örtlichkeiton  als  eine  darzustellen.  Schon 
dass  zwei  verschiedene  Dekoratiuiicn  erforderlich  waren  und  nicht 
eine,  wäre  ein  Beweis  für  die  Verletzung  der  Ortseinheit. 

H&tte  die  Bühne  in  der  Yielgestaltigkeit,  wie  Voltaire  es  wünschte, 
sich  verwirklichen  lassen,  so  wäre  von  ihr  dasselbe  su  sagen, 
wie  von  der  oben  erwähnten  Zweiteilung:  einerseits  hätte  Voltaire 
auf  die  liaison  des  ec^nee,  auf  welche  er  ttbergrossen  Wert 
letrte,  verzichten  müssen,  atidererseit'^  wäre  trot/dom  die  Ortseinheit 
nicht  gewahrt  worden.  Wenn  in  dem  Beispiele,  welches  er  vom 
Cinna  giebt,  zum  Teil  im  Hause  der  Emilie,  zum  anderen  Teile  in 
dem  des  August  gespielt  wird,  so  soll  doch  damit  gerade  ausgedrückt 
werden,  dass  zwischen  den  beiden  Handlungen  ein  Gegensatz  besteht, 
welcher  ihre  Darstellang  an  einem  Orte  unmöglich  macht. 

Diese  Ansle^nno:  der  Ortseinheit,  deren  Bedenken  auch  Voltaire 
kaum  (diersehen  konnte,  und  die  bei  der  perspektivischen  Konstruktion 
des  modernen  Theaters  auch  gar  nicht  zu  verwirklichen  war,  ist  daher 
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nur  als  ein  Versach  anzusehen,  seine  eigenen  Stucke  zu  rechtfertigeil 
und  sich  das  ihm  unbequeme  Gesetz  möglichst  zu  erleichtern. 

Wtiireod  aber  diese  Begriffe  Voltaires  von  einer  vielgestaltigeik 
Bohne  stets  nur  ein  theoretisches  Hirngespinst  blieben,  gdangen  ihm 
andere  Versuche,  durch  eine  passende  Scenerie  sich  die  Einheit  des 
Ortes  zu  erleichtern,  besser.  Er  p:ab  c-j  auf,  eine  Mehrzahl  von  Ört- 
lichkeiten darzustellen,  erweiterte  aber  den  einen  Schauplatz,  welchen 
er  beibehielt,  dass  er  möglichst  allen  Forderungen  gerecht  werden 
konnte.  (£Un  Verfahren,  anf  welches  er  jedenfalls  durch  die  sehr  um- 
&8sende  Bttbne  des  griechischen  Theaters  geliomnien  war.)  Statt  des 
bisher  be?orzugten  engen  Zimmers  in  einem  Palaste  wählte  er  Orte^ 
welclie  dehnunf.'sfühiger  waren  und  der  Handlung  mehr  Bewegungs- 
freiheit gestatteten,  eine  Massnahme,  welche  allerdings  schon  durch 
das  Aufgeben  der  strencien  französisclieri  Klassik  (z.  B.  grossere  Zahl 
von  Personen  auf  der  Bühne,  Wahl  romantischer  Ötoüe,  bessere  Lokul- 
Orbung)  geboten  war.  So  ist  im  Bruäis  die  Anweisung  gegeben 
(Bd.  1,827):  I/e  thdätre  reftrhmle  uns  partie  de  la  maison  de9 
eonsuls  sur  le  mont  Tarphmi;  U  iemple  du  Capitole  se  voU  dctns 
h  fond.  Les  stnateurs  soni  assenihh's  enlre  le  iemple  et  la  maison^ 
devant  l'autel  de  Mars.  Allerdinirs  •xontigte,  wie  gleich  der  erste 
Akt  zeigt,  auch  diese  erweiterte  Scenc  noch  nicht,  um  sich  dem  Ver- 
laufe der  Handlung  anzuschmiegen,  sondern  die  Ortseinheit  wurde 
dnrchbrochen,  da  Voltaire  jedenfalls  nach  englischem  Mnster  zu  wenig 
Bflcksieht  auf  den  Ort  nahm.  In  der  Eripkfie  ist  der  Schauplatz 
in  Argos,  dar^  le  parvis  qui  separe  le  temple  de  Jupiter  et  le 
palais  de  la  reine.  Zu  beobachten  ist  hier,  wie  noch  in  vielen 
anderen  Fällen,  die  Zweckmässisikeit  der  Auorduuii};:  wie  Voltaire 
alles  das,  was  er  in  einer  Tragödie  gebraucht,  dicht  bei  einander 
li^en  iSsst,  meist  dorch  einen  gemeinsamen  Vorhof  getrennt,  welcher 
die  Eigenschaften  der  umliegenden  Gebäude  in  sich  vereinigt  So 
kann  z.  B.  in  Rome  sauvSe  der  freie  Platz  zwischen  dem  Hause 
Anrelies  und  dem  Tempel  des  Tellus  sowohl  von  Aur^lie  als  auch 
von  C6sar  mit  einiger  Wahrsclieinlichkeit  benutzt  werden,  soweit  es 
überhaupt  wahrscheinlich  ist,  dass  jemand  sich,  um  vertrauliche  Dingo 
zu  besprechen,  vor  sein  Haus  begiebt  und  dies  nicht  drinnen  Umt. 
Bei  dieiem  Vef&hren  ist  aodi  femer  snweilen  die  Zusammen- 
stellttng  etwas  gezwungen,  wie  zum  Beispiel  hier,  dass  Aur^lies  Hans 
so  dicht  bei  dem  Tempel  liegt,  in  Les  Lots  de  Mi7ws,  dass  der 
Turm,  in  welchem  Asteric  gefangen  gehalten  wird,  gleich  bei  dem 
Tempel  steht,  und  auch  in  Acjathocle^  dass  die  Tempelruineu  sich 
in  unmittelbarer  Naehbarsehaft  des  Palastes  bctiiidcn.  Sehr  vielhaltig 
ist  auch  der  Schauplatz  in  ASemiramis;  es  heisst  dort  (Bd.  HI,  S.  Oü7): 
Xi0  ihi&tre  reprisenie  uti  vasU  piristyle  au  fand  duquel  est  le 
palais  de  Simiramts . , .  Le  temple  des  magea  eet  ä  wroüe  et  un 
mausolee  ä  gaitche.  Diese  Einrichtung  hat  den  Vorzuf^  dass  sowohl 
die  Priester  als  auch  die  Königin  und  ihre  Feldbcrm  auf  dem  Platze 
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zwischen  dcu  Gebäuden  verhandeln  können.  In  Mdhomet  ist  es  sehr 
befremdlich,  dass  der  Prophet  in  der  ihm  feindlichen  Stadt  ein  eigenes 
Hans  besitzt,  welches  sogar  durch  einen  Gang  mit  denjenigen  seines 
Widersachers  Zopire  verbnndon  ist.  (T^  1.  Tfl,  S.  147.  1V,3:  CeUe 
reiraite  —  Est  voisine  des  lieiuv  qnhahitc  le  prophete.)  Sehr  aus- 
gedehnt ist  namentlich  die  Scenerio  im  Greste  (Bd.  IV,  8.92): 
ie  rivaye  de  la  mer^  un  bois,  un  palais,  un  temple,  et  un  tombeaut 
dun  coU;  et,  de  Vautre,  ArgoB  dan»  U  Imniain,  Einen  anderen 
Zweck,  als  den,  das  Auftreten  der  verschiedenen  Personen  durch  die 
Umliegenschaft  der  vielen  Gebäude  wahrscheinlich  zu  machen,  konnte 
allerdings  diese  Ausdehnung  der  Sceiierie  nielit  haben,  denn  alle  die 
penannten  Dinge  konnten  aus  technischen  Gründen  nur  als  Dekoration 
dienen,  nicht  zum  Schauplatz  einer  Ilandhinfj;,  als  welcher  immer  nur 
der  freie  Tiatz  brauchbar  war.  Im  Iriumvirat  lautet  die  Anweisung 
gar  (Bd.  V,  S.  181):  La  d^eowtre  des  rohere,  des  prf- 

eipieet,  et  des  tetUee  dorne  VMffnement;  sie  bezeichnet  also  fast 
eine  ganze  Landschaft. 

Wahrend  aber  bei  dif'-on  Aveit,?e(lelinten  Schaui)l;!tz^n  der  eigent- 
liche Ort  der  Handlung  immer  derseibc  blieb,  niiiiilicii  der  Raum 
zwischen  den  dargestellten  Lokalitüten,  fand  Voltaire  auch  Mittel, 
das  Spiel  zwischen  den  auf  der  Bühne  befindlichen  örtlichkeiten  hin 
und  her  wandern  zu  lassen.  Dieses  Verfahren  ist  ungefähr  dasselbe, 
wie  es  Voltaire  in  seinen  Ideen  Ton  der  mehrteiligen  Bohne  verfolgte, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  vorliegenden  Falle  der  Schauplatz 
erweitert  wurde,  während  er  dort  verändert  werden  sollte.  Gewöhn- 
lich bedient  sich  Voltaire  zu  solcher  delinungsfaiiigen  Scene  eines 
Tempels  mit  seinem  Vorhufe;  die  Thtir  des  Temp''ls  ist  je  nach  Bedarf 
offen  oder  geschlossen,  so  dass  dadurch  die  Möglichkeit  fOr  zwei 
Schauplätze  geboten  ist,  deren  einer  allerdings  nur  die  Erweiterung 
des  anderen  ist.  Auch  dieses  Verfahren  ist  jedenfiUls  als  eine  An- 
lehnung an  das  griechische  Theater  zu  betrachten,  wn  auch  durch 
das  angosot/te  Encyklema  das  Innere  des  Palastes  zu  dem  Platze 
vor  (lenisclbeu  hin/.iigeiiommcn  werden  konnte.  Schon  im  Anfange 
tles  ersten  Stückes,  CEdipe^  sind  wir  Zeugen  einer  solchen  Sceneu- 
erweiteruug.  Philoct&te  bat  sich  mit  Bimas  ausgesprochen,  und  dann 
heisst  es  (Bd.  I,  8.  65):  La  porte  du  temple  s*ouvre,  et  le  ffrand" 
prHre  paräU  au  milien  du  peuple.  Während  also  die  erste  Scene 
sich  vor  dem  Tempel  abspielte,  kommt  in  der  zweiten  noch  das  Innere 
de-  Tempels  hinzu,  und  der  Akt  setzt  ^^ich  hier  fort.  Da  die  Vor- 
halle in  der  ersten  Scene  für  den  I.  Akt  gar  nicht  mehr  in  Betracht 
kommt  und  auch  die  liaison  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Scene 
unterbrochen  ist,  wllre  man  fast  versucht,  bier  einen  Wechsel  und 
nicht  nur  eine  Erweiterung  des  Sehauplatzes  anzunehmen.  Im  Brutus 
(IV,  5)  heisst  es  (Bd.  I,  S.  368):  Le  fond  du  thedtre  s'ouvre,  und 
Brutus  tritt  ein.  Da  wir  uns  keine  Vorstellung  davon  machen  können, 
wo  Brutus  herkommt,  und  da  es  auch  ganz  unklar  ist,  was  füi'  eiueu 
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Raum  wir  uns  hinter  dem  gGöffneten  Vorhänge  vorzustellen  haben,  so 
sehen  wir  nicht  ein,  weshalb  Brutus  nicht  wie  jeder  undere  Mensch 
auf  die  Bohne  kommt:  durch  eine  Thnr.  Es  handelt  sich  hier  nur 
um  «oen  ganz  ttberflOssigen  Theaterconp,  welcher  sich  in  Ahnlicher 

Weise  in  Tancrede  (111,6),  Le  Triumvirat  (11,2),  Soplionishe  (  V,  T) 
und  Agatliocle  (11,4)  wiederholt;  die  Einheit  dos  Ortes  wird  dadurch 
in  keiner  Weise  beriilirt.  Dagegen  habin  wir  in  EriphiJe  (Bd.  1, 
S.  400)  wieder  eine  weitgehende  Ausnutzung  des  Tempels.  J^ach 
den  Angaben  in  11,5 

Tirmam-wm  dam  e«  Imyib  acte  h$  ehtf»  Argot 

und 

Voici  rinslanl  fntitl  oii  d'in)  ce  tt:iiiji!c  m'mt 
La  reine  avcc  sa  inain  cluitnc  si/ii  tliddimc 

spielt  der  ganze  ITT.  Akt  im  Teniiiel.  Im  IV.  Akte  öfiiiet  sich  die 
Pforte,  und  der  Geist  des  Amphiuraüs  erscheint  in  derselben,  und 
auch  im  Y.  Akte  ist  der  Schauplatz  ausserhalb  und  innerhalb  des 
Tempds  benutzt  (Bd.  I,  S.  499):  Sw  un  eoU  du  parvie  <m  voit, 
dane  Vint/&rienr  du  tampU  de  Jupiter,  des  vunUanh  et  de  jeunee 
enfants  qui  embrassent  un  autel;  de  lautre  cöte,  la  rriw,  sortant 
de  Söll  palah  .  .  .  Bosondors  lehrreich  f(\r  das  Prinzip  dieser  elasti- 
schen Scene  ist  Uli/inpij\  wo  sich  lortwälin  nd  der  Schauplatz  er- 
weitert und  zusammenzieht.  Die  Auweisuiig  für  dtn  Ort,  welcher 
anefa  hier  sdur  weit  gewfthlt  ist,  hiutet  (Bd.  Y,  S.  97):  Ze  A^re 
reprieente  le  tempUf  le  pineiyle,  et  la  place  qui  conduit  au  temple. 
Im  L  Akte  spiden  die  drei  erstm  Scenen  vor  dem  Tempel,  aber  in 
der  vierten  öffnen  sicli  die  drei  Thliren  des  Tempels,  und  man  sieht 
innen  alle  Pracht  einer  religiösen  Feierlichkeif.  Da  Cassandre  aus 
dem  Tempel  heraus  zu  Antigone  spricht,  stehen  beide  Örtlichkeiten 
im  Zusammenhange,  so  dass  auch  hier  nur  von  einer  Erweiterung, 
nicht  aber  von  einem  Wechsel  gesprochen  werden  Icann.  Yon  der  5. Scene 
an  schliesst  sich  der  Tempel  wieder,  und  wir  sind  auf  dem  engeren 
Schauplatze.  Derselbe  Übergang  wiederholt  sich  in  ITI,2,  jedenfalls  in 
IV,  5  und  in  V,»).  Auch  in  Lrs  Lois  de  Mino s  W^o  wird  uns  ein 
solches  Beispiel  von  Erweiterung  des  Schauplatzes  geboten;  hier  sogar 
mitten  in  der  Scene  (Bd.  VI,  S.  219). 

Wiüirend  aber  in  allen  den  angeführten  Fällen  der  erste  Schau- 
platz neben  dem  zweiten  bestehen  bleibt,  so  dass  er  sich  nur  ausdehnt 
and  nicht  beseitigt  wird,  hat  Voltaire  auch  den  letzten  entscheidenden 
Schritt  gethan:  den,  die  Ortseinheit  als  das  Beibehalten  eines  einzigen 
Schauplatzes  wilhrend  des  ganzen  Stückes  überhaupt  aufzugeben.  Älan 
kann  mit  Hecht  vermuten,  dass  er  auch  diese  Freiheit,  wie  so  ^it'le 
Dinge,  seinem  Aufenthalt  in  England  verdankte,  wo  er  gesehen  hatte, 
dass  der  Ort  dem  Verlaufe  der  Handlung  folgte,  und  nicht  umgekehrt 
diese  durch  Rflcksichtnahme  auf  die  Ortseinheit  gefesselt  wurda  Immer- 
hin aber  war  Voltaire  zu  sehr  Franzose  und  von  französischer  Mode 
abhängig,  als  dass  er  die  ausnahmsweise  Anwendung  der  wechselnden 
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Scene  zu  einem  Grundsätze  hätte  ausbilden  küniien.  So  finden  wir 
dieses  romantische  Verfahren  auch  nur  in  wenigen  Stucken,  deren 
mies,  BrvItM^  sogar  ooch  in  England  entworfen  ist  In  dieser  Tragödie, 
wo  ftr  den  ersten  Akt  ausführlich  dargelegt  war,  dass  wir  uns  zwischen 
dem  Hanse  der  Konsuln  und  dem  Tempel  des  Kapitels  befinden, 
hei'^st  (f?  im  II.  Akte:  Le  tln'dlrr  reprt'se7)fe  ou  est  svpposi^  rr- 
jn-i'.'<cnicr  vn  (ipi>arfement  du  />alais  des  cousnln,  womit  also  der 
Ort  des  I.  Aktes  ^an/.  und  gar  aufgegeben  ist.  Zu  bemerken  ist  das 
^uppoad  der  Angabe,  woraus  ersielitliäi  ist,  dass  der  neue  Schauplatz 
nicht  dargestellt  werden  konnte,  sondern  dass  jedenfalls  die  gar 
nicht  entsprechende  Dekoration  des  I.  Aktes  blieb,  so  dass  also  der  Orts- 
wechsel noch  ausserdem  mit  einer  sehr  grossen  Unwahrschoinlichkeit 
verbunden  war.  Dies  ist  wobl  auch  ein  weiten  r  Grund,  weshalb  der 
veränderliche  Ort  in  den  Tra'^üdien  Voltaire  s  niclit  häutiicr  zur  Anwen- 
dung gebracht  wurde.  Spöter  verbesseiten  infolge  der  Bemühungen 
Yoltaires  die  Btthnenyerhflitnisse  bedeutend,  nnmentUch  wurde  infolge 
der  soenischen  Anfordernngen,  welche  die  Anfmhrnngen  der  Sdmiramii 
stellten,  die  Entfernur.j»  der  Zuschauer  YOn  der  Btlhne  durchgesetzt  (1700, 
?.  I5d.  I,  S.  31')),  nachdem  bei  der  ersten  Vorst,  llnnc  dies-r  Tragödie 
(20.  August  1748)  der  Geist  des  Ninus  fa^^t  (i!)er  die  Füsse  eines  der 
jiuf  der  Bühne  sitzenden  Zuschauer  gefallen  wäre.  Die  freie  Kom- 
position des  Stückes  verlangte  auch  notwendig  eine  dcmentsprechendc 
Bohneneinrichtung:  von  dem  Platze  zwischen  Palast,  Tempel  und 
Mausoleum  fahrt  uns  der  Dichter  im  III.  Akte  in  ein  Zimmer  des 
Palastes  und  im  lY,  in  die  Vorhalle  zum  Tempel.  Also  abgesehen 
von  dir  Ver.lndenmg  innerhalb  des  III.  Aktf^s  von  welcher  sitäter 
noch  peli;;nilelt  werden  wird,  dni  vors  hie  Jene  Schauplätze!  Auch 
Tancrtde  iiat  deren  zwei,  mich  der  Anwei-uDg  sollte  man  sojiar  drei 
vermuten,  denn  es  wird  gesagt  (Bd.  iV,  S.  500):  La  seine  est 
^ahord  dane  le  palaie  d^Aifire$  et  dane  une  ealle  du  eoneeä; 
eneuite  dane  une  place  publique,  eur  laquelle  eette  ealle  eet  con- 
etruite.  Das  Stück  selbst  aber  zeigt,  dass  das  Zimmer  im  Pab  t 
und  »Ut  Rat-saiil  nicht,  wie  nn^xMiommen  werden  mus«;.  pot rennt  sind, 
sondern  im  Spiel  vöUii^  zusamnienlallen,  hO  dass  als  Ort  einerseits  das 
Zinmicr  im  üausc  und  andererseits  der  Platz  davor  besteht.  Noch 
in  einer  anderen  Tragödie  ist  die  streng  klassische  Ortseinheit  auf- 
gegeben, in  Mome  emtv^.  Statt  des  Schanplatzes  der  ersten  drei 
Akte,  des  Platzes  zwischen  dem  Paläste  Anr(?'lies  und  dem  Tempel 
desTellus,  soll  das  Theater  im  IV.  Akte  darstellen  (P,d.  IV,  S.SIC): 
Le  Ufn  pr<''part'  pour  le  sinat.  Celle  salle  /a/.s.sv  roii'  une  pariie 
de  la  (jalerie  (jui  coivhdt  du  j>a{(U<  d'AnrrUc  au  leniple  de  Tellur. 
Ausser  der  Ortsvenindcrung  i&t  hier  besonders  beachtenswert  die  An- 
ordnung;: Ceite  eaUe  laieee  voir  la  galerie  gut  eondwU  du  palaie 
d»Aurüie  au  temple  de  Thllue^  d.  h.  wir  sollen  von  diesem  neuen 
Sehanplatzo  aus  die  Galhric,  einen  Teil  des  bisherigen  Ortes  der 
Handlung  seilen.   Der  einzige  Zweck  dieser  Anweisung  ist  natOrlich 
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^er,  nachzuweisen,  dass  wir  uns  trotz  des  Ortswecli-els  innerhalb 
4er  Ortseinheit  bctiuden,  wclclie  ja  von  Corneille  theoretisch  und  zum 
Teil  aach  praktisch  bis  zam  Umkreise  einer  Stadl  ausgedehnt  war. 
Auch  im  Bmtu»  wie  In  SSnuramie  and  Tanerkde  Iflsst  ans 
Voltaire  nie  im  Zweifel,  dass  trotz  der  Ortsverändernngen  die  Einheit 
gewahrt  ist.  Das  war  sie  allerdings,  nardass  man  dann  unter  P^nheit 
nichts  als  unser  heutiges  YcTfahrcn  zu  verstehen  hatte,  mit  der  un- 
bedeutenden Eiu'^chränkuii.u;  hei  den  Franzosen,  dass  die  Schauph'ltzo 
innerhalb  der  Grenzen  einer  Stadt  liegen  mussten.  Auf  ein  so  leicht 
WH  befolgendes  Oesetz  hfttten  sie  sich  aber  nicht  so  viel  einzabilden 
gebntQcht 

Während  also  Voltaire  mit  heftigem  Eifer  die  Regeln  g"  gen  alle 
Angriffe  und  Anzweiflungen  verteidigte,  entfernte  er  sich  selber  immer 
inelir  von  dieser  Grundlage.  Wir  haben  schon  L'e^olir'ii,  wie  er  den 
starren  Schauplatz  des  klassischen  Theaters  erweiterte  uud  deimte,  wie  er 
ihn  nach  deu  Akten  wechselte,  uud  nuumehr  werden  wir  den  letzten  Schritt 
■auf  dieser  Bahn  verfolgen  können:  den  Wechsel  der  Scene  innerhalb 
des  Aktes.  Damit  erlaabte  sich  Voltaire  eine  Freiheit  in  der  Hand- 
habung der  Ortsfrage,  wie  sie  nicht  einmal  von  der  ronmntischen 
Bfthue  iiliertroffen  werden  konnte.  Die  Ortswechsel  im  Akte,  welche 
er  einl'iiJiite.  bez-^iclincten  im  Gegensatze  zu  der  Stanheit  der  klassi- 
schen Jiuline  eine  völlig  ungebundene  Beweglichkeit  des  Ortes.  Natürlich 
ist,  dass  Voltaire  diese  Übertretung  der  Oriseiidieit  (mag  man  letzteren 
Begriir  noch  so  weit  fassen)  so  gut  wie  möglich  zu  bemftnteln  suchte, 
and  so  vollzog  er  den  Ortswechsel  in  einer  sehr  wenig  auüiäUigen 
Weise.  Da  die  Veränderung  des  Schauplatzes  am  nn  isten  durch  die 
dadurch  nötig  gemachte  Unterbrechung  der  Handlung  fuhl!»ar  werden 
musste,  so  hielt  es  Voltaire  für  zweckmässig,  die  Sreneii  ohne  Riicksicht 
auf  die  Verschiedenheit  des  Ortes  mit  einander  zu  vei  binden.  Dadurch 
nun,  dam  die  Handlung  ruhig  weiter  spielte,  der  Sehaoplatz  aber 
wechselte,  masste  der  Znschaaer  den  Eindruck  erhalten,  dass  der 
Ort  zu  den  Pcrsoneu  gekommen  sei,  wflhrend  diese  sich  an  derselben 
Stelle  wie  vorher  befanden. 

V-d^  erste  Bei'^piel  eines  solelien  Vrrf;ihrerts  findet  sich  in  Bmtns^ 
welciier  überhaui>t  in  seiner  Anleliiiuiig  iin  englische  jMu>ter  bezüglich 
der  Ortseinheit  manches  Demerkenswerte  bietet.  Nachdem  vor  dem 
•ersten  Akte  aosfBhrlich  dargielegt  ist,  dass  die  Handlung  sich  zwischen 
dem  Hanse  der  Konsuln  und  dem  Tempel  des  Kapitels  anter  freiem 
Himmel  abspielt,  wird  in  der  3.  Scene  des  I.  Aktes  die  Anweisung 
bezüglich  Arons  und  Albins  gegeben:  <jui  eont  siipposes  etre  eiürcs 
<ie  la  sdUe  d'mtdievce  dans  im  untre  appartemenl  de  la  inuison 
d,e8  consuls.  Ganz  abgesehen  duvon,  dass  wir  uns  gar  nicht  in  einem 
Audienzsaal  befanden,  wie  soUeu  wir  uns  einen  solchen  Wechsel,  wie 
den  obigen,  vorstellen?  Entweder  verändert  sich  die  Scenerie  nicht, 
dann  ist  es  eine  ziemlich  starke  Zumutung,  sich  die  BQhne  als  etwas 
anderes  vorstellen  zu  sollen,  als  sie  thatsädilich  ist,  und  Voltahre  ver- 
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lani;t  damit  noch  melir  als  Sliakospeare,  dessen  Zuschauer  sich  wenigstens 
nur  etwas  hinzuzudenken  lirauchten.  Im  anderen  Falle,  wenn  die  Scene 
wechselte,  kam,  da  AroQs  mit  seinem  Begleiter  auf  der  liuhue  blieb, 
der  zweite  SchanplaU  zu  ihnen  hin,  aaebdem  der  erste  ilmen  imter 
den  Fassen  fortgezogen  war.  In  beiden  FftUen  beging  Voltaire  einen 
groben  Verstoss  gegen  die  Wahrscheinlichkeit,  den  er  in  den  Com- 
mentaires  (Bd.  31,  S.  237)  selber  mit  den  Worten  rtigto:  Le  spectateur 
nc  peilt  se  ßgurer  ce  qn'il  roif,  et  cest  lä  im  fr^8  nrand  d/faiit 
pour  tiotre  nation,  <]ui  vent  jxotout  de  la  vraisemblance  .  .  .  Die 
Mangelhal'iigkeit  des  Voltaireschen  Verfahrens  findet  ihre  Erkläiung 
in  der  Zwitterstellung  'seiner  Stücke  zwischen  Idassisoher  nnd  roman- 
tischer Bahnen  Einerseits  wollte  er  der  Handlung  rftumlich  grossere 
Bewegongsfreiheit  geben,  daher  der  Wedisol  des  Ortes;  andererseite 
aber  war  er  zu  sehr  Kla«=iker,  um  die  Folgerungen  daraus  zu  ziehen 
und  wirklich  die  Unti  i  ln  O'  hung  der  Scenen  richtig  durchzuführen. 
Ein  Kompromiss  zwischen  den  beiden  Verfahren  konnte,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nur  zu  Widersinnigkeiten  führen.  Im  vorliegenden  Falle 
nimmt  es  Ikbrigens  Voltaire  bei  aller  Ungeschiddichkeit  noch  merk- 
wQrdig  genau  mit  dem  Orte;  in  den  meisten  fthnlichen  Fällen  bleibt 
der  Schauplatz  ungeachtet  des  Vorlaufes  der  Handlung  derselbe,  so 
da^s  z.  B.  hier  Arons  und  Albin  ruhig  über  ihre  Geheimnisse  gc- 
plaiuleit  hatten  auf  demselben  Platze,  wo  soeben  die  Scnatsyer- 
sammlung  war. 

Auch  in  La  MoH  de  Cdtar  haben  wir  im  lU.  Akte  eineii 
Ortswechsel  anzunehmen,  wenn  er  auch  nicht  bezeichnet  ist  Scene  6 

bis  8  des  in.  Aktes  müssteii  auf  einem  freien  Platze  spielen,  denn 
Antoine  besteigt  eine  Rednerblihne  und  si>richt  zum  Volke.  Wie  köimeu 
die  Verschworenen  in  den  beiden  ersten  Scenen  desselben  Aktes  au 
dein.-elben  Orte  beraten?  Wio  kann  hier  Brutus  mit  Cesar  eine  letzte 
Besprechung  haben,  in  deren  Verlaufe  er  seinem  Vater  zu  Füssen 
fiUlt?  Die  ersten  5  Scenen  erfordern  also  neben  dem  Schlüsse  des  Aktes 
mindestens  noch  einen  anderen  Schauplatz,  der  vielleicht  durch  einfaches 
Aufstellen  einer  Rcdnerbtihne  dargestellt  wurde.  Von  welclier  Stelle 
an  wir  einen  anderen  Ort  haben,  kann  man  allerdings  auch  hier  nicht 
sagen,  da  die  Scenen  mit  einander  verbunden  siuil  und  SO  der  eine 
Schauplatz  sich  unmerklich  zum  anderen  verschiebt. 

In  Mahomet  (Bd.  III,  S.  107)  ändert  sich  im  IV.  Akte  von 
Sceoe  3  bis  4  der  Ort  Nachdem  wir  schon  von  Scene  1 — 3  auf 
dem  Schauplatze  der  Ermordung  Zopires  zu  sein  glaubten, 

(IV,  1    Mahomet:  Mm»  defä  Vhture  approeke  oü  Siidt  <n  ee*  Hnu 


werden  wir  in  der  4.  Scene  erst  durch  ein  beliebtes  BOhnenkunststflck 
Voltaires  dorthin  gebracht,  denn  etwas  anderes  hat  die  Weisung:  Le 


IV,  3 
IV,  3 
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fond  du  thiatre  s'ouv^re,  on  voit  un  autel^  uicht  zu  bcdcuteu.  Durch 
dta  ffimnftigeii  des  Hinteigrundes  ist  hier  und  an  andefoi  SteUen 
der  erste  Sehaaplatz  nidit  nur  erweitert,  denn  man  mttsste  den  Orts- 
verhältnissen meist  eine  sehr  gezwnngene  Auslegung  geben,  wenn  man 
die  erforch  rlichen  Orte  alle  so  unmittelbar  neben  einander  liegend  an- 
nehmen wollte. 

lu  Mtropc^  einer  der  besten  Tragödien  Voltaires,  liegen  sogar 
drei  Scenenwecbsel  innerhalb  der  Akte  vor.  Ismenie  kommt  in  Akt  III, 
Scene  2,  za  Harbas,  nnd  zwar  ist  sie  dam  le  fond  du  thdäire  oü 
Von  ddeouore  U  tomheau  de  Cretphonte.   Da  wir  in  der  1.  Scene 

dieses  Aktes  nichts  von  diesem  Grabmale  bemerkt  haben,  und  auch  die 
Äusseninp;  des  Narbas  in  Sccne  1 :  Je  vots  pres  d'une  tomhe  une 
foule  ejicrdiie  sich  nicht  auf  dasjenige  in  der  2.  Scene  beziehen  kann, 
denn  wir  merken  nichts  von  einer  Joule^  so  ist  der  tomheau  de 
Cretphonte  erst  in  der  2.  Scene  hinzugekommen.  Mitten  in  der  4.  Scene 
desselben  Aktes  wird  der  so  gescfaaffone  neue  Ort  aber  wieder  beseitigt^ 
denn  Euryclfis  führt  £gisthc  fort  und  schliesst  den  Hintergrund  des 
Theaters  (die  Anweisung  darüber  lautet  in  111,4:  Eurycles  emmkne 
Egisiht'i  et  fenne  le  fond  du  tMdtre.  Eine  Anmerkung  zu  dieser 
Stelle  ergiebt,  dass  das  Abschliessen  des  Hintergrundes  durch  einen 
Vorhang  gesciiah,  der  noch  dazu  laut  der  Anweisung  von  Euryclds 
selber  zugezogen  wurde).  Dieser  Ortswechsel  ist  noch  dazu  völlig 
Oberflflssig,  denn  wenn  £^the  doch  entfernt  wird,  weshalb  brancht 
dann  noch  der  Vorhang  hinter  ihm  zugezogen  zu  werden?  Auch  in 
Akt  V,  Scene  7  bewirkt  das  Aufziehen  eines  Vorliangs  den  Wechsel 
des  Schauplatzes  (On  voit  dam^  le  fond  du  theatre  le  corps  de 
PoJyphonte  couvert  dune  rohe  !>angianti').  In  Scene  1  —  6  waren 
wir  bedauerlicherweise  fern  von  dem  eigentlichen  Ort  der  Handlung, 
dem  Tempel,  in  einem  Zimmer  des  Palastes.  Plötzlich  aber  sehen 
wir  in  Scene  6  im  Hintergründe  den  blutigen  Körper  Polypbontes 
nnd  die  Königin  hllt  eine  Ansprache  an  das  Volk;  da^s  diese  Scene 
im  Tempel  vor  sich  geht,  und  dass  nicht  die  vielen  Personen  eigens 
in  den  Palast  gekommen  sind,  ist  gar  nicht  anders  denkbar.  Man 
brauchte  dabei  gar  nicht  anzunehmen,  wie  es  Lessing  thut,  dass  der 
Tempel  gleich  hinter  dem  Zimmer  lag,  denn  Voltaire  überspringt  bei 
seinen  Ortswechseln  grössere  Entfemnngen,  als  bloss  von  einem  Raum 
üi  den  Nebenraum. 

Das  ausgeprägteste  Beispiel,  wie  Voltaire  den  Schauplatz  nicht 
nur  mitten  im  Akte,  sondern  mitten  in  der  Scene  wechselt,  und  dies, 
ohne  die  liaison  zu  unterbrechen,  haben  wir  im  III.  Akte,  Scene  5 — 6, 
der  S^miramis.  Kachdem  wir  von  Scene  1 — 5  im  Zimmer  der  Königin 
waren,  wird  die  Amreisung  gegeben:  L$  eabinet  oü  iudt  SMrtmne 
fwtplaee  ä  im  ^rand  ealon  magnifiquemmt  omi.  FUuievan  oHieiere 
mee  les  marqttee  de  leure  dignith  eowt  eur  lee  ffradine.  ün  tn'ne 
est  j)lac>'  au  milieu  du  salon.  Wie  sollen  wir  uns  diesen  Wandel 
wohl  denken,  da  doch  die  Königin  mit  Arzace  und  Azema  auf  der 
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Bttbne  bleibt?  Sieht  die  Köuigiu  zu,  wie  nach  und  oacb  um  sie  her 
te  Steatssaal  emporwfldist?  Aach  kommt  in  diesem  Falle  der  neue 
Sebaaplatz  mitten  in  der  Soene  za  den  Fenonen  geflogen,  denn  er 
ist  eigenUicb  schon  da,  wenn  anch  nur  gedacht,  als  die  Königin  in 
der  5.  Soene  sagt: 

Placez-vou$  Tun  et  Pautre  arec  rcwx  que  ma  rowt 
A  nomine«  pour  temoins  de  num  aui/uste  ckoix. 
(A  Arsace):  <{m  Fi^imi  de  V6m  m  rmtg»  o»fri$  Jk  irömt. 

Solche  Freiheit eu,  wie  diese,  erlaubte  sich  nicht  einmal  der  geschmähte 
Shakespeaie  mit  seinen  Orten:  er  wechselte  sie  wenigstens  nur  nach 
den  Soenen  und  Hess  sie  da,  wo  sie  waren,  statt  sie,  ?^e  YoHaiie, 
alle  xnm  Platse  der  Anflbhrang  hinzutragen. 

lu  keinem  Falle  ist  das  Wandern  des  Ortes  zu  den  Personen 
mit  so  unzweideutiger  Klarheit  zum  Aus  lruck  gebracht,  wie  in  Zie 
Triumvirat.  Die  Scene  ist  von  Scenc  1 — 2  des  I.Aktes  eine  Meeres- 
landsichaft  mit  Felsen  und  Ahluingcn,  in  der  Ferne  sieht  man  Zelte. 
Da  nun  von  der  3.  Scene  an  der  Schauplatz  in  einem  dieser  weit 
ontfemt  gelegenen  2Selte  sein  soll,  ordnet  der  Ter&sser  nach  der 
S.  Scene  an:  Tanäit  qu*ü  (Avfide)  parle,  on  aoone«  la  tente  oii 
Oetave  et  Antoine  void  se  placer  .  .  .  Aufide  se  rai^e  ä  cote  de 
Ja  teilte.  Bequemer  konnte  es  Aufide  gar  nicht  haben,  um  zum  Zelte 
der  Fclclherm  zu  gelangen,  als  indem  der  Dichter  den  gaozea  Ort 
zu  ihm  kommen  Hess. 

Audi  die  Fdopides  haben  einen  solchen  beweglichen  Ort.  In 
Akt  V,  Scene  3  kommt  Idas,  um  die  Königin  zum  Versöhnuugsopfer 
abzuholen,  und  alles  spricht  dafOr,  dass  diese  Feierlichkeit  wo  anders 

vor  sich  gehen  soll.  Trotzdem  aber  kommt  am  Ende  der  Scene  Aträe 
(Enfin  je  vois  Atrh:  il  avanee  ä  paa  lenta)^  ein  Altar  wird  schnell 

aufgestellt  und  die  Beteiligten  gruppieren  sich  um  den-elben.  Die 
in  der  2.  Sceno  des  V.  Aktes  anwc- enden  Personen  sind  also  zum 
Tempel  gelangt,  o!ine  auch  nur  einen  Sehritt  gethan  zu  haben. 

Noch  im  letzten  Akte  der  letzten  Tragödie,  Agathocle,  müssen 
wir  Scenenwechsel  annehmen.  Die  Priesteriu  sagt  in  der  1.  Scene 
des  y.  Aktes: 

Cest  parnii  les  Jt'hris  du  hurf  nul<'J.<  fn  cniJre, 
Qju«      roi  va  paraitre^  tt  foi'rct  dttit  se  rendrel 

und  aus  der  Bühnenanweisung  zum  V.  Akte  (La  Pretresse,  Ydasan, 
auprh  du  tcmplr  snr  le  devant  du  thi'dtre)  gclit  hervor,  dass  wir 
uns  bei  dem  verlallcuen  Tempel  befinden.  Aber  in  clor  3.  Scene  des- 
selben Aktes  nehmen  die  Grossen  des  Reiches  zu  den  Seiten  des 
Thrones  Platz.  Soll  man  annehmen,  dass  Agathode  sieh  s^md 
Thron  unter  freien  Himmel  zwischen  die  Trilmmer  einer  Tempekutaie 
habe  setzen  lassen?  Wahrscheinlicher  ist  es  fast,  dass  Yoltaiie  auch 
hier  in  seinem  letzten  Stücke  eine  Ortsverftndening  nicht  gescheut 
hat,  nachdem  er  sie  vorher  schon  so  oft  angewendet  hatte. 
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Alle  die  bisher  besj)rocheDen  Systeme  Voltaires  bezüglich  der 
Schauplätze  seiner  Tragödieu  waren  von  ilim  zum  ersten  Male  in 
Anwendung  gebracht  und  sind  geeignet,  ihm  in  den  Augen  ober- 
flidilieher  Beobachter  ganz  besonders  den  Anscbän  eines  Ketzers 
sm  dem  Gesetze  der  Ortseinheit  za  geben.  Wenn  aber  auch  Voltaire 
diese  Vorschrift  am  schlechtesten  unter  den  franzOsiseheii  Klassikern 
gewahrt  hat,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  das,  was  seine  bedculen- 
deren  Vorgänger,  namentlich  Corneille,  zum  Verfalle  der  wahren  Ein- 
heit des  Ortes  getban  hatten,  viel  mehr  war  als  das,  was  Voltaire 
noch  hinzuftgta.  Schon  der  grosse  Meister  der  französischen  Tra- 
gödie war  dnich  die  Regeln  oft  emstlieh  in  Verlegenheit  gesetzt 
worden  nnd  hatte  sich  in  seiner  Not  zu  einigen  „älargissements** 
Terstehen  müssen,  die  jedoch  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  waren, 
als  die  Umstossung  der  geheiligten  Gesetze.  Hören  wir,  wie  Cnrneille 
sich  in  seinem  DiHconrs  des  trois  unith  über  die  Einheit  des  Ortes 
ausspricht  (Bd.  1,  S.  119):  comvie  eile  {lunitc  de  Heu)  ne  a'acco- 
mode  piu  ewee  tanti«  acrte  de  eujets,  j'aeeorderais  tris  volontiera 
mce  ee  qvfon  ftraU  passer  en  une  aeule  tnlle,  aurait  tumU  de 
neu.  Wo  bleibt  da  die  Einheit,  da  eine  Stadt  hunderte  von  Sdian- 
plätzen  haben  kann?  Da  sich  Corneille  aber  mit  diesem  „^lar- 
gissemenf  doch  nicht  recht  vor  seine  Zuschauer  wagte,  sprach  er 
noch  die  Forderung  aus  (Bd.  I,  S.  120):  Que  ces  lieiut  neussent 
pus  hesoin  de  diverses  dScorations  et  qu*aucun  d'cux  ne  jütjamaia 
mens  seulement  le  Ueu  ghieral  cüt  Ums  ees  lieux  sonlt 
tompris,  eomme  Rome,  Consiantmople,  Zjfon,  He.  Cela  aideraU 
ä  trcmper  Vauditeur  , . . 

Dieses  System  wäre  noch  ganz  Tomünfüg,  wenn  Corneille  einer 

zweiten  Forderung  nachgekommen  w3re,  die  er  selber  gestellt  hatte, 
nämlich:  (jne  jauidis  on  ne.  changedt  dans  le  mane  acte,  mais  seide- 
Dient  de  lun  ä  lautre  (ibid.  S.  120);  denn  so  hätte  sein  Ver- 
fahren ungefähr  dem  des  regelmässigen  romantischen  Dramas  ge- 
glichen: Ortswechsel  nach  den  Akten.  Da  aber  trotz  seines  Eintretens 
iftr  die  Ortseinheit  Gorneille  viel  weniger  mit  dem  Orte  umzagehen 
verstand  als  die  Bomantiker,  so  dass  er  meist  nicht  einmal  die  Einheit 
im  Akte  zu  wahren  wasstc,»^)  so  musste  er  noch  neue  „^largissemcnts" 
erfinden.  Um  die  oft  innerhalb  der  Akte  herrschende  völlige  Ver- 
wirrung der  Ortsverhältnisse  zu  erklären,  erfand  er  einen  besonderen 
Ueu  thSätrtd,  welcher  die  wunderbare  Eigenschaft  haben  sollte: 
1)  que  ehaeun  de  eeux  qui  y  parleraient  fH  prisumi  y  parier 


•)  Corneill*^  siG;t  selbst  am  Ende  seines  Dwcour«  dt»  trois  uniUs:  Beaucoitp 
de  mu  püeu  en  (Einheit  des  Ortes)  nunqmnmt  ti  l\m  ne  veut  pamt  admeUre 

fmre  ä  la  demier«  rigwur  de  la  regle.  Je  iCai  pu  y  en  reduire  ([ue  trait:  Ihrace, 
Polyeucte  et  Pompet,  Die  erwähnte  moderation  setzt  nun  aber  einen  Ort  fest, 
weicher  inneriudb  desselben  Aktes  beliebig  oft  Besitzer  uud  Eigenschaft 
wedneln  kann  (s.  die  oben  lUgenden  Ansfthnmgen). 
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ß»ee  U  mime  weret  que  9*ü  iUtU  äoM  la  cAomfrr«  und  2)  qu'a» 
Keu  que  dans  rcrdm  cammiun  ü  eH  guelque/aU  de  la  btmJhmee 
que  ceux  gut  aeeupeid  le  ikeaire  aUtent  trowoer  ceux  qui  sont  dane 
teur  cabinet  pour  parier  ä  eux,  cetir-ct  puanent  les  venir  trouvcr 
sur  le  thiätre  saus  choquer  cetlc  hiensiance,  aßn  de  conserver 
runitii  d»'  Heu  et  la  liaison  des  srt/u  s  (Conioille,  Bil.  I,  S.  121). 

Mit  dicäcr  widersiuuigen  und  gezwuugcncu  Ausieguug  der  Oits- 
einheit  hfete  flberlunipt  das  Dnuna  «nf,  dnea  Schaaplats  za  haben, 
statt  dessen  blieb  nur  ein  Ort  fibrig,  auf  dem  gespielt  wurde:  da» 
Theater. 

Einem  solcheu  künstlich  konstruierten  JJinheitsorto  gepenfiber 
verdiente  doch  das  Verfahren  Voltaires  in  den  oben  behandelten 
Fällen  entschieden  den  Vorzug,  auch  wenn  es  offenkundiger  die  Einheit 
verletzte.  Leider  aber  war  Voltaire  za  sehr  Klassiker  und  Verteidiger 
der  traditionellen  Regeln,  als  dass  er  nicht  die  Abweichungen  tod 
diesen  als  Ausnahm^UIe  hätte  ansehen  sollen,  und  so  schloss  er 
sich  doch  in  der  Hauptsache  seines  Verfahrens  seinem  grossen  Vor- 
bilde an.  Natürlich  machte  er  sicli  auch  so  viel  wie  möglich  dessen 
Lrleiclilt  ruiigen  zu  nutze,  wenn  er  auch  (hidnrch  ebensowenir;  die 
Regeln  wahrte  wie  dieser.  In  den  CommetUaires  mr  Corneille 
findet  YoltaiTe  bd  Gelegenheit  des  IHeeoun  dee  troie  wdfh  nicht  daa 
geringste  auszusetzen,  er  schliesst  Yielmehr  die  Betrachtung  mit  der 
Bemerkung  (Bd.  32,  S.  367):  Aprh  les  exemplee  qtie  Corneille 
donna  dar^s  ftes  pures,  il  ne  pouvait  gukre  danner  dee  prdceptee 
plus  ^^t^lcs  quc  dans  ces  dt'scours. 

Nach  dieser  Bomerkunjj;  werden  wir  dalur  wohl  kaum  erwarten 
dürfen,  bei  Voltaire  hiuäichtlich  der  in  Frage  stehenden  Gesichts- 
punkte viel  anderes  zu  finden  als  bd  Corneille.  Dennoch  sind  bei 
dem  in  Voltaires  Tragödien  verschärften  Gegensatze  zwischen  Khissi* 
zismus  und  Romantismus  die  einzelnen  Fülle  soviel  typischer  und 
bezeichnender,  dass  wonijjstens  seine  Ilaupttragödien:  (Julipe,  Brutus, 
Zaire,  La  j\Iort  de  C<''S(u\  Alzire,  Mahoinct,  Mlrope,  Semiramis, 
Jiornc  sauveCi  L  Orphelin  de  la  C/nne  und  Tancrcde  nach  dieser 
Seite  bin  untersucht  werden  sollen.  Die  weniger  wichtigen  Stücke 
können  hier  aus  der  Betrachtung  ausgeschaltet  werden,  da  sich  ttber 
sie  nur  dieselben  Bemerkungen  machen  Hessen  wie  ober  die  Übrigen, 
und  ihre  Besprechung  einen  sehr  breiten  Raum  einnehmen  würde. 

Unter  den  genannten  elf  Tragödien  sind  zwei:  Ahire  und 
Maliotnet,  bei  denen  Voltaire  RCnau  narh  der  Vor^cliril't  Cnrneilles 
gehandelt  hat:  nur  die  Stadt  zu  nennen,  in  der  go>i)iclt  wird,  im 
flbrigen  aber  den  Ort  mit  Stillschweigen  zu  tkbeigehen.  In  vier 
anderen  Stacken:  Zmre^  La  Mori  de  Chor,  Mhope  und  DOrpheUn 
de  la  Clane  ist  der  Mangel  eines  näher  be>timmten  Schauplatzea 
weniger  oftenkun<litr.  besteht  aber  nichtsdestoweniger.  Was  nützen 
uns  die  Angaben:  la  seine  est  au  serail,  au  Capitole,  dans  le  palaia 
de  Merope^  dans  le  palais  des  Mandarins,  weiche  als  Ortsanweisimg 
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an  der  Spitze  dieser  Tragödien  stehen?  Einerseits  genügen  sie  nicht 
einmal  der  Yoltaireschen  Forderung  (Bd.  31,  S.  212):  IJunili  de 
Ueu  ut  UnU  1$  tpeetade  que  IceU  peut  embrasser  eana  peine,  (denn 
man  kann  nicht  das  ganze  Innere  dnes  Palaites  llbenehen),  anderer- 
aeits  sind  es  auch  nar  leere  Angaben,  welche  dem  Zoschauer  eine 
streng  gefasste  Ortseinheit  vorspiegeln  sollen.  Ist  es  ein  sSrail^  in 
welchem  die  gefangenen  Christen  zwanglos  aus-  nnd  eingehen? 
Kami  der  Ort,  wo  Polyphonte  sich  wie  zu  Hause  gebärdet,  den  Palast 
der  ihm  feindlich  gesinnten  Königin  darstellen?  Ist  es  wabrscheialich, 
dass  Gengis-Kan  sich  in  dem  Hanse  eines  Mandarins  wohnlicli  nieder- 
lässt,  statt  in  dem  benachbarten  Palaste  des  ehemaligen  Kaisers? 
Alle  diese  Orte  sind  daher  ganz  illusorisch,  sie  sollen  nur  über  den 
Ueu  th^.dtral  hinwegtäuschen,  der  so  gut  ist  wie  gar  kein  Ort. 

Manche  Stücke  widerstreben  schon  ihrer  ganzen  Anlage  nach 
der  Zusammendrftngnog  an  einen  Ort,  so  z.  B.  fast  alle  die  Tragödien, 
in  wtlchQn  die  Intrigne  ein  Hanpt&ktor  ist  Ans  diesem  Grunde 
wird  die  Einheit  des  Schauplatzes  im  CEdipe  nnwahrscheinlich.  Im 
Brutus  ist  es  schwer  denkbar,  dass  die  Fäden  der  Yerschwörnng 
im  Hanse  des  Konsuls  zusammenlaufen,  in  Rome  sauvie  sehen  wir 
ßogai*  die  Versclnvorenen  immer  vor  dem  Senatssaale  ihre  Versamm- 
lungen abhalten.  Ähnliche  Bedenken  erheben  sich  noch  bei  vielen 
anderen  Tragödien. 

Ans  den  gemachten  Bemerkungen  Iftsst  sich  entnehmen,  dass 
viele  Stficke,  schon  weil  sie  ihrem  Inhalte  nach  der  Ortseinheit 
widerstrebten,  einer  solchen  nur  durch  Zwang  der  Handlung  und 
Neiitralisiening  des  Oites  unterwoi-fen  werden  konnten.  Ungleich 
schlimmer  aber  ist,  dass  dieser  Widerspruch  sich  ebensowohl  auf 
die  einzelnen  Akte  wie  auf  die  ganze  Tragödie  erstreckt,  und  dass 
nicht  einmal  bei  den  einzelnen  Akten  von  einer  Ortseinheit  die  Rede 
sein  ksim.  Innerhalb  der  Teile  wiederholt  sich  das  Spiel,  das  wir 
schon  im  grossen  beobachtet  haben:  alles,  ob  Freund,  ob  Feind, 
kommt  zu  dem  onen  Schauplatze,  um  sich  dort  offene  oder  vertrau- 
liche Mitteilungen  zu  machen,  mit  oder  ohne  Berechtigung  sich  dort 
aufzuhalten.  Wer  sollte  auch  nicht  das  Recht  haben,  an  einem  Orte 
2u  weilen,  welcher  nirgends  zu  liegen  und  keinem  zu  gehören  schien? 
Bei  einem  solchen  Vei&hren  hatte  Voltaire  auch  keinen  sonderlichen 
Omnd,  den  anderen  Nationen  und  sogar  den  Griechen  gegenaber 
mit  der  Wahrung  der  Uaieon  zu  prahlen.^)  Letztere  war  wohl  nicht 
so  schwer  innezuhalten,  wenn  man  die  Personen  ohne  Grund  auf- 
und  abtreten  liess,  wenn  man  sie  olnie  jede  ErklHrung  in  Räumen  sich 
unterhalten  liess,  die  einem  ganz  anderen  gehörten,  und  wenn  die 


*)  Vgl.  die  Dissertation  Mttr  b  tragedie,  welche  der  84mrami$  TonuiS* 
geschickt  ist,  und  wo  Voltaire  sagt  (Bd.  III,  8.194):  /.e.i  Grecs  auraient 
appris  de  not  grmuU  mxkrwa  ä  faire  dta  expositiotu  plu*  adroitet,  ä  Her  lt$  seines 
le»  tauf  «0  ammt  por  eel  arf  twpm-e^pdbi»  fd  m  Imm  jitmttii  h  HMm  cmI«,  ü 
fmfaU  pmir  U  wiür  ernte  nmon  h$  ptrtemag». 
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wenigen  Handlangen,  die  nntar  endlosen  Reden  sich  ereigneten,  blow 
der  Einheit  zuliebe  an  den  unpassendsten  Orten  vor  sich  pinpen. 
So  viele  Ungereimtheiten  bloss  um  des  schwachen  Verdienstes  willen, 
die  Scenen  zu  binden  und  die  vermeinte  Ortseinheit  zu  wahren! 
Voltaire  hätte  selber  besser  beherzigen  sollen,  was  er  gelegentlich  des 
(Md  (I,  3)  in  seinen  Commentairi»  sagt  (Bd.  31,  S.  216):  Jl  ne 
fand  pa8  la  (d.  i.  die  Schwierigkeit,  die  Scenen  zu  binden)  «urmonltfp 
mm  depens  de  la  waxumblam»  it  de  Vintn-et. 

Betrachten  wir  nun  einmal  etwas  ausführlicher  die  xjraisemhlanee, 
welche  Voltaire  in  seinen  elf  holten  Tragödien  beobachtet,  und  welche 
er  immer  im  Munde  führt.  Im  CEdipe  ist,  abgesehen  von  der  Unter- 
lassung der  liaison  in  Scene  1 — 2  des  L  Aktes,  sdion  im  IL  Akte 
ein  neutraler  Ort  anzunehmen.  Den  Sdiauplatz  des  L  Aktes,  den 
Platz  Yor  dem  Tempel,  kann  man  nach  den  vertrauliehen  Mitteilnngen, 
welche  in  den  beiden  ersten  Scenen  des  II.  Aktes  gemacht  werden, 
kaum  annehmen.  Vielmelir  sollte  man  einen  zurückgezogenen  Ort 
vermuten,  dessen  Herrin  Jocaste  ist.  Dies  wird  auch  dadurch  bestätigt, 
duss  rhiloctete,  der  sich  in  einer  ihm  feindlich  gesinnten  Stadt  be- 
findet, sie  aufirocht  In  Aht  n,  Seene  4  jedoch  hoomt  (Edipe  mit 
Araspe  zu  Phüoctdte,  nachdem  Jocaste  sich  entfernt  bat,  und  in 
der  5.  Seena  bleibt  (Edipe  allein  sorück.  Wie  und  wo  wir  uns  den 
Ort  vorstellen  sollen,  ist  ganz  onklar.  Am  £nde  von  Akt  in  sagt 
(Edipe  zu  Jocaste; 

Et  MNCS  dit^pw  ««  eomUer  mm  ^hti, 

aber  im  lY.  Akte  merken  wir  nicht,  dass  Jocaste  ihrem  Gemable 
gefolgt  ist,  denn  wir  finden  beide  auf  derselben  Stelle,  wo  sie  vorher 

waren,  und  dasselbe  Gesprüch  ftlhrend  wie  vorher.  Iiier  ist  also 
wieder  ersichtlich,  wie  die  Handlung  bei  Beobachtung  der  Ortseinheit 
immer  wieder  zu  derselben  Stelle  zurückkehren  niu^^s,  auch  wenn 
dies  nur  mit  der  gröbsten  Unwahrschcinlichkeit  möglich  ist 

Im  II.  Akt  des  Brutus  soll  der  Ort  ein  Zimmer  im  Haus  der 
Konsuln  sein;  nach  alledem  zu  urteilen,  was  liier  verhandelt  wird» 
mOssen  wir  es  sogar  mit  einem  Sprechzimmer  zu  thun  haben.  Dasa 
in  Akt  II,  Scene  4,  Brutus,  der  Herr  des  Hauses,  zu  Messala  kommt, 
welcher  sich  dort  aufholt,  ist  sehr  weni'jc  glaubwürdiu'.  und  dabei 
wird  das  Zusammentreffen  noch  auf  eine  ganz  eiizeutlinilicbe  Art  her- 
beigeführt. Titus  verlässt  das  Zimmer  mit  deu  Worten :  Ne  inahan" 
dorne  p€i8  dem»  VUalt  oü  je  auia^  und  Messala  will  hinter  ihm  her 
dien:  AUonSy  euiwme  te»  pae  ...  In  diesem  Augenblicke  aber 
betritt  Brutus  das  Zimmer  und  hült  Messala  mit  den  Worten  fest: 
Arretez,  Messala,  jai  deu.v  mots  ä  vous  dire.  In  der  4.  Scene 
haben  wir  demgemä<s  Brutus  und  Messala.  Hier  lieirt  ein  beliebtes 
Mittel  Voltaires  vor,  um  zugleich  die  liaiso7i  innezuhalten  und  den 
Heu  thtdiral  seinen  Zuhörern  schruackhafter  zu  machen.  Alle  Personen 
verlassen  den  Baum,  nur  die  eine^  welche  gebraucht  wird,  verspätet 
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sieh  dabei  «od  irird  von  einer  nra  eintretendeD  festgdialten.  Dabei 
merkt  weder  die  binngekoinmene  Person  etwas  von  den  fortgegangenen, 

noch  letztere  von  der  neu  hinzagekommcnen.  Beispiele  für  solch 
sinnreiches  Verfahren  bietet  onch  La  Morl  de  Ceaar  (11,4  —  5). 
Am  Schlüsse  der  4.  Scene  fordert  Brutus  die  Verschworenen  auf,  sich 
zur  Verschwörung  vorzubereiten:  Allon»^  prejparons-nous;  cest  trop 
«oiM  wrSterl  Die  Yerschworeneii  kommen  aneb  der  Mahnung  nach, 
denn  sie  verbttsen  alle  das  Zimmer,  nur  Bratos,  weleber  der  erste 
hätte  sein  sollen,  verspätet  sich  und  wird  von  dem  etntretenden 
C^ear  mit  den  Worten  festgehalten: 

(Seene  5,  Anfiuig;  C6sar:)  Dmtm%  e*mt  ki  fm  H  ioU  m*4eoukr; 

Brotos:  Loin  d»  la  ^framd», 

8o  wird  ee  wabrscbeinlieh  gemacht,  dass  in  der  5.  Scene  des  IL  Aktes 

Cösar  mit  Brutus  an  demselben  Orte  unterbandelt,  wo  in  der  4.  Scone 
roch  die  Versammlung  der  Verschworenen  gewesen  ist.  Derselbe 
Fall  kommt  in  Zulime  (111,4 — 5)  vor.  Am  Schlosse  von  Scene  4 


sagt  Atide: 

(Seene  4;  Atide:)    Soiifim  qntj*  vom  q^Utt, 

Souj/'rez  »  •  . 

Bamire:  <Von,ye  lAu»  tuU. 

(Seme  5)  Bteassar:  Lmna^  maUumraut 

Dtmtmt! 

Bamire:  <2Ne  vem-Htt 


In  allen  diesen  Fallen,  wo  eine  »zuftlUg'*  eintretende  Person  eine 
andere  nocb  gerade  «zoiUlig*  erwischt,  bekommt  die  Handlung  eine 

ganz  andere  Richtung  und  der  Schauplatz  einen  ganz  anderen 
Charakter,  denn  dor  Hinzugekommene  darf  ja  die  soeben  Heraus- 
geganjj;enen  nicht  gesehen  haben.  Da  der  Ort  aber  nichtsdestoweniger 
derselbe  bleibt,  wird  er  völlig  farblos.  Wir  können  uns  keine  klaren 
Vorstellungen  mehr  ttber  ihn  machen,  da  wir  auf  ihm  Dinge  verhandeln 
hören,  die  nach  aller  Erfahrung  nicht  an  derselben  Stelle  besprochen 
werden  können. 

Kehren  wir  nach  dieser  allgemeineren  Betrachtung  zum  Brutue 
zurück.  Auch  der  III.  Akt  zeigt  wieder  die  wunderbare  Attraktions- 
fahigkeit  des  Voltaireschen  Schauphitze-i.  Arons  lasst  gegen  jedes 
Herkommen  Tullie  zu  sich  kommen.  Danach  sollten  wir  bestimmt 
vermuten,  dass  wir  uns  in  seinem  Zimmer  befinden,  aber  in  Akt  III, 
Seene  4,  bleibt  Tnilie  allein  sorflck  und  lAsst  sogar  Titos  holen. 
Nachdem  dann  in  der  6.  Scene  nocb  Brutus,  Arons,  Messala,  Albin, 
Procolus  und  Liktoren  erschienen  sind,  bleibt  schliesslich  Titus  als 
Herr  des  Zimmers  zurück,  das  also  in  einem  Akte  mindestens  drei- 
mal seine  Eigenschaft  geändert  hat.  Nach  den  Worten  Albins  in  der 
S.  Scene  des  III.  Aktes  zu  schliessen: 
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AIUb:    L'ambatmdeur  (uteait  ptu 
11  ttt  ch»  lo  frmeeue. 

lituö:  Olli,  Je  raii  chez  Tullie  ... 

Bind  wir  im  IV.  Akte  im  Zimmer  Tullies.  aber  diose  scheint  für  einen 
Augenblick  hinausgeschickt  zu  sein,  denn  sie  kommt  erst  in  der 
3.  Scene.  Iq  der  4.  ist  Titus  allein  in  dem  Kuume,  bis  ihm  in  der  5. 
sein  Vater  erseheiat,  und  dieser  wiederon  in  der  7.  und  8.  Besitier 
des  ZiinmerB  ist  Aach  hier  ist  eigentlich  dceimaliger  Wechsel  des 
Schauplatzes,  welcher  nur  auf  Kosten  der  Wahrscheinlichkeit  umgangen 
ist.  Vernünftiger  wäre  es  sicher  gewesen,  wonn  Voltaire  dem  Beispiele 
Corneilles  in  Cinna  gefolgt  wäre,  der  durch  Brechung  der  Sconen  im 
IV.  Akte  den  Ortswechsel  möglich  machte  und  nicht,  wie  Voltaire, 
versuchte,  seinen  Zuschauern  Unmögliches  glaubhaft  zu  machen.  Auch 
im  y.  Akte  ist  die  Ortseinheit  nur  durch  einen  Verstoss  gegen  die 
Wahrscheinlichkeit  erreicht»  denn  was  haben  die  Senatoren  in  dem 
Hause  des  Brutus  zu  suchen,  wenn  es  sich  nm  die  Vertiandlnng  von 
Staatsangelegenheiten  handelt? 

Ähnliche  Fragen  haben  wir  oft  genug  bei  Zaire  zu  stellen,  wo 
auch  die  Tersonen  aus-  und  eingehen,  ah  ob  jede  hier  zu  Hause 
wSre,  ein  Gebahren,  das  namentlich  in  einem  Serail  auffällig  ist. 
Ahgäehen  vom  IL  Akte,  wo  sich  dieser  Verstoss  nicht  findet,  ist  dar 
Ort  in  den  flbrigen  Teilen  der  Tragödie'  vOlUg  neutral  Eine  Perton 
löst  die  andere  ab,  so  dass  sich  der  Schauplatz  von  einem  Orte  zum 
andern  hin  und  her  verschieben  würde,  denn  die  Übergünge  voll- 
ziehen sich  bei  der  innegeimltenen  Haison  nicht  si)run«iweise,  sondern 
allmählich  und  unbemerkbar.  Im  III.  Akte  ist  es  eigentümlich  zu 
sehen,  welcher  kflnstlichen  Mittel  sich  Voltaire  bedient,  nm  densdben 
Ort  ftkr  die  Tersehiedensten  Handhmgen  geeignet  zu  machen.  In  Akt  m, 
Scene  3  ist  Oroemano  und  Corasmin  anwesend,  und  der  Dichter  hat 
die  Aufgabe,  uns  darnach  Za'irc  und  Nerestau  in  demselben  Kaume 
zu  zeigen.    Der  Prozess  cutwickelt  sich  so: 

(Scene  1,  Schluss;  Orosmane,  Corasmin.) 

OrOSmane:     Vn,  ce  chrttim  nttrnd,  i-f  fu  pntx  VuHbraduire. 

Presse  8i>n  entretieu,  uhris  <»  Zaire.  (ab) 

(Scene  2,  Nerestan  tritt  auf.) 
Corasmin:        e$s  Aeux,  m  moment,  tu  peux  emeor«  rut$r 
ZOn  i  tt$  rtjfordB  viemdra  m  priienttr,  (ab) 

(Scene  8,  N^restan  allefai.) 
N^restan:       <]"f^  'M,    «W/  «»  qwl»  Uenx  je  la  Iai$t9i 

0  ma  reliyüm!  d  mon  phre!  6  tendretsc! 
JU«d$/$  h  «OM. 

(Scene  4,  N^restan,  Zaire.) 
N^restan:  Ma  «ow,  J»  pm$  ebne  wm  parhr. 


So  hat  der  Dichter  erreicht,  was  er  wollte.  Statt  Orosmane  mit 
seinem  Minister  sind  5  Zeilen  später  Nerc^tuu  und  Zaire  au  dem- 
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«elben  Orte.  Wie  das  geschah,  ist  scheinbar  sehr  gut  erklärt,  und 
<lie  Sceneu  sind  gut  gebundeu.  Der  Serail  schciut  allerdings  sehr 
taiKch  ond  eng  gewesen  n  sein,  daas  der  Stütan  nod  sein  Batgeber 
erst  das  Zimmer  rftomea  mflssen,  um  Zaire  und  ihrem  Brader 
4jelegenlieit  zu  geben,  sich  auszusprechen.  Ebenso  verkehrt  sind  die 
Mittel,  welche  Voltaire  im  V.  Akte  zur  Anwendung  bringt,  um  die 
Handlung  für  den  einen  Ort  zurechtzustutzen.  Statt  dass  der  Sklave 
den  Brief  zu  Zaire  bringt,  holt  diese  ihn  sich  (Scene  2)  und  ver- 
lässt,  nachdem  sie  den  Bescheid  erteilt  hat,  den  Ort  wieder.  Darauf 
kommt  Orosmaoe  la  dem  nirOckgeblidtenen  Sklaveo  und  holt  sieh 
«och  Anafamft.  Nadidem  sich  Zaire  entfernt  hat,  kommt  sie  8  Scenen 
später  ^eder  zurück.  Weshalb  sie  unter  diesen  Umstanden  zuwst 
fortgegangen  ist,  ist  nicht  ersichtlich,  jedenfalls  aber  ist  soviel  klar, 
dass  sie  hierherkommt,  um  ermordet  zu  werden.  Auch  darüber  können 
wir  keine  Vorstellung  gewinnen,  an  was  für  einem  Orte  die  Ermordung 
vor  sich  geht,  ob  an  eine  Moschee  (lY,  5)  gedacht  werden  muss  oder  an 
«in  Zimmer  des  Serails.  JedeoMs  ist  der  Schauplatz  des  Y.  Aktes 
«in  He»  tMäiral  der  sehlimmsten  Art 

Auch  in  La  Mort  de  Ciear  kann  nicht  von  einem  Orte  der 
Handlung,  sondern  nur  von  einem  Orte  der  Barstellui^  ^e  Bede 

sein.  Im  I.  Akte  Ifisst  C6sar  die  Senatoren  zu  sich  kommen,  statt 
zu  ihnen  zu  gehen;  darin  hat  der  Verfasser  seinem  Helden  doch 
wohl  zu  viel  Herrschergcwalt  zugeschrieben.  Im  II.  Akte  beraten  sich 
die  Verschworenen,  wie  aus  der  mehrfachen  Erwähnung  der  Bildsäule 
des  Pompeius  hervorgeht,  im  Senatssaale,  fast  unter  den  Augen  Gösars, 
der  lierdnkommt,  als  noch  nicht  der  letzte  von  ümen  (Brutus)  den 
Saal  verlassen  hat.  Wenn  Cesar  unter  solchen  Umstanden  nichts 
von  der  Ver<cliwönmg  gemerkt  hätte,  wilre  er  ein  einfältifier  Tropf 
gewe^^en  und  nicht  würdig,  in  der  Geschichte  genannt  zu  werden. 
Auch  im  III.  Akte  wird  den  Verschworenen  kaum  Zeit  gegeben,  aus- 
einander zu  gehen,  als  sich  auch  schon  wieder  Ccsar  eiuGndet.  £r 
hat  es  von  hier  auch  nicht  weit,  um  zum  Orte  seiner  Ermordung  zu 
gelangen,  denn  wenige  Sekunden,  nachdem  er  den  Schauplatz  verlassen 
bat,  geschieht  schon  die  blutige  That  War  die  Ortseinheit  wohl 
alle  diese  Widersinnigkeiten  wert? 

In  Alzire,  wo  ausser  der  ville  de  Lüs-Reyes  kein  bestimmter 
Ort  genannt  i<t,  ist  wenigstens  die  Ortseinheit  iiiiierlialb  des  II.  und 
III.  Aktes  gewahrt.  Im  I.  Akte  ist  der  Sehiiuiilatz  völlig  neutral,  im 
lY.  wechselt  der  Inhaber  des  Ortes  einmal,  und  im  V.  ist  es  unwahr- 
scheinlich,  dass  sich  der  zu  Tode  verwundete  Guzman  noch  nach 
einem  neuen  Orte,  dem  der  Hinrichtung,  schleppt 

Wie  in  Ahm  fehlt  auch  im  Mahomet  jegliche  Ortsangabe. 
Bie  Einheit  wihrend  des  Aktes  ist  nur  im  I.  und  Y.  Akte  gewahrt. 
Im  tibrigen  hat  der  Ort  auch  hier  eine  wunderbare  Fähigkeit,  sich 
allen  Bedarfnissen  anzupassen.   Sehen  wir  uns  z.  B.  die  Personen  an, 
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welche  im  IIL  Akte  in  den  einselnen  Scenen  binterdnender  auftreten» 

in,  1:  S^ide,  Palmire,  2:  Palmiie,  3:  Mahomet,  Palmirc^  4:  Mahomet» 
5:  Mahomet,  Omar,  6:  Mahomet,  Omar,  StMile,  7:  Seide,  8:  Z()j>ire, 
Stiele,  9:  Zopire,  Svide,  Omar,  10:  Zopire,  11:  Zopire,  Plianor. 
Das  sind  sämtliche  Personen,  die  in  der  Tragödie  vorkommen. 
"Welche  unter  ihnen  hat  nun  das  Recht,  sich  au  dem  Orte,  wo  sie 
sich  befindet«  Mfimhalten?  Sieber  bot  eine  oder  zwei.  D*  sie  Cut 
alle  ebne  ausreiebenden  Gnmd  Icommen  und  geben,  so  ist  der  Ein- 
dnudc  um  so  starker,  dass  der  Ort  der  Handlung,  wenn  man  von 
einem  solchen  üborhaupt  sprechen  darf,  nur  eino  crro^se  Rciliicrbühne  ist. 

Iii  Meropc  liul)cn  wir  trotz  der  Anwei^ung:  La  schie  est  dans 
le  palais  de  M^rope  schon  im  ersten  Akte  nicht  das  Haus  Meropes, 
sondern  einen  beliebigen  anderen  neutralen  Schauplatz.  Wie  sollte 
Polyphonte  das  Recbt  beben,  sieb  mit  seinem  Freund  Eroz  lange 
im  Hause  der  Königin  zu  anterhalten,  mit  der  er  keineswegs  freund- 
schaftlich steht?  Im  III.  Akte  ist  es  schwer  erklärlich,  wie  Narbas 
in  das  Innere  des  Palastes  pelnngt.  Wir  können  uns  auch  nicht 
«lenken,  woher  in  der  4.  Scene  tles  III.  Aktes  Meropo  mit  den  Sol- 
daten und  Priestern  kommt,  du  sie  doch  eben  noch  nach  der  Aus- 
sage Ism^nies  (Seene  2)  iu  Trauer  und  Webklage  versunken  war.  Dass 
£gistbe  im  Palast  geopfert  werden  soll,  ist  ebensowenig  i^ublich 
und  hat  kaum  einen  anderen  Grund  als  die  Ortseinheit.  An  derselben 
Stelle  soll  die  Hinrichtung  noch  einmal  im  IV,  Akte  stattfinden;  im 
übrigen  teilen  sieh  niicli  hier  Polyplionto  und  Merope  in  das  Zimmer.  Im 
V.Akte  ist  die  Handlung  wieder  in  der  lächerlichsten  Weise  ge<lreht,  bloss 
um  ja  die  Einheit  des  Ortes  zu  wahren.  Nach  mehreren  Äusserungen 
im  IV.  Akt  (Polypb.:  Vout  le  verrez  w  temple,  M6r.:  Vous  vene* 
ä  CmUd  miramer  la  victime;  Courans  tous  ver»  le  tempüs)  mOssen 
W  uns,  um  an  dem  Fortgange  der  Handlung  teilnehmen  zu  können, 
im  V.  Akte  im  Tempel  befinden.  Aber  dem  ist  nicht  so,  wir  sind 
vielmehr  auf  dem  alten  Seluuiplatzc  und  treffen  liier  fCgisthc,  ohne 
dessen  Beisein  liic  Handlung  im  Tempel  doch  gar  keinen  Zweck  hatte. 
An  den  bisherigen  Ort,  den  des  IV.  Aktes,  kommt  auch  noch  einmal 
Poljpbonte,  und  dieser  wiederum  schickt  in  der  4.  Scene  aucb  nocb 
H^rope  bierber,  um  mit  ihrem  Sobne  zu  Yerbandeln.  Allen  scbdnt 
es  ganz  selbstverstfindlieh,  dass  ^ßgistbe  im  Hause  M6ropes  ist  und 
nicht  im  Tempel,  w<i  die  Handlung  spielt,  deren  Hauptperson  er 
ist.  Erst  als  er  erfährt  —  was  er  schon  lange  hätte  wissen  müssen 
—  dass  der  Tyrann  im  Tempel  ist,  stürzt  er  endlich  dorthin  und 
besUt  sieb  nach  dieser  Verzögerung  so  sehr,  dass  er  scbon  nacb 
8  Minuten  die  grosse  That  vollbracbt  bat.  Welebe  AnbAufung  von 
Unsinn  wird  uns  bier  gelxiten,  welche  unglaublichen  Dinge  sollen  wir 
glauben,  bloss  um  des  fraglichen  Vorteils  der  Ortseinheit  willen!  Das 
Lächerlichste  bei  dem  tranzen  Manöver  bleibt  aber,  dass  schlip*^-lich 
nach  soviel  Umgebungsversuchen  in  der  7.  Scene  desselben  Aktes 
doch  die  strenge  Einheit  aufgegeben  ist,  und  wir  durch  die  schon 
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gelegentlich  der  Ortsverändcniug  (s.  S.  17)  erwähnte  Öffnung  des 
Hiütergnuides  den  Tempel  so  sehen  bekommen. 

Aocfa  in  SMramis,  wo  die  Scene  mehrere  Uale  wechselt 

haben  die  mannigfachen  Scenenverändeningen  nicht  genügt,  um  die 
Fehler  der  bereits  erwähnten  Tragödien  zu  vermeiden.  Im  I.  Akte 
ist  die  Neu! r.ilitat  des  Ortes  nur  schwach  dadurch  zu  entschuldigen, 
dass  die  Bühne  einen  offenen  Platz  darstellt,  was  aber  andererseits 
ODwahrscheiolich  macht,  dass  dort  vertrauliche  Gespräche  gepflogen 
«erden.  Im  IL  AIrte,  wo  aneh  ein  U$u  ihiSitral  vorliegt,  ist  die 
Königin  so  herablassend,  zu  Assnr  sa  kommen;  ebenso  kommt  sie 
in  der  4.  Scene  des  IV.  Aktes,  um  ihren  Suhn  zu  holen.  Da  im 
V.  Akte  Voltaire  seinen  Helden  vor  der  That  noch  einmal  zu  Worte 
kommen  lassen  will,  tritt  Ninias  in  der  4.  Scene  p;anz  unerwarteter- 
weise auf.  Nach  der  Schilderung  Azcmas  ist  ihr  Geliebter  schon 
im  Ifansoleum,  am  Orte  der  That,  nnd  S^mirsmis  lAoft  aoeh  dorthin^ 
nm  ihn  m  hesehotsen,  aber  Ninias  erscheint  noch  einmal  hinter  ihr; 
kann  man  sich  so  tlber  das  Yerbldben  der  wichtigsten  Person  täuschen? 
liier,  wie  in  Eripli'jle,  kommen  nach  der  Katastrophe,  welche  hinter 
den  Coulisseu  vor  sich  geht,  noch  einmal  alle  Personen  auf  den  Schan* 
platz,  auch  die  tötlieh  verwundete  Königin. 

In  Home  sauvte  hat  man  schon  deshalb  fortwährend  mit  Un* 
wahrscheinBehkeiten  za  rechnen,  weil  das  Seoatsgebftade  sieh  auf 
dar  Seene  hefindet,  nnd  die  Verschworenen  also  immer  vor  demselben 
beraten  müssen.  Dieser  Mangel  wird  anch  nicht  dadurch  gehoben, 
dass  C^thegus  auf  die  Frage  Catilinas:  Avez-vous  rnnn  les  chefa 
des  conj'/rts?  den  Unsinn  antwortet:  Iis  viendront  cn  ces  lieiu:  du 
consul  ignores  (I,  2).  Zufällig  kennt  nicht  nur  der  Konsul  den  Ort, 
wo  der  Senatssaal  steht,  sondern  er  kommt  auch  dorthin,  und  damit 
fftagt  der  Ort  an,  völlig  neutral  sa  werden.  In  Akt  n,  Scene  6, 
wird  uns  sogar  in  Aussicht  gestellt,  dass  an  dem  lieu  reiiri^  wo 
der  Senatssaal  liegt,  sogar  die  Gladiatoren  bewaffnet  werden  sollen. 
Wird  dadurch  etwa  die  Sache  pikanter?  Das  nicht,  aber  für  den 
Dichter  wird  sie  bequemer.  Im  V.  Akte  haben  wir  wieder  einen  be- 
zeichnenden Fall,  wie  die  Handlung  immer  wieder  gewaltsam  zu  dem- 
selben Orte  zuUckgeldtet  wird.  Akt  IV  schlieBSt  mit  der  stfirmischoi 
Anforderung  Gic^rons,  durch  persönliches  EingreiÜBn  Rom  zu  retten, 
imd  die  Senatoren  scheinen  auch  dazu  bereit  zu  sein.  Trotzdem 
aber  finden  wir  im  V.  Akte  einen  Teil  von  ihnen,  darunter  auch 
Caton,  in  thatenlosem  Wortgefechte  wieder  im  Senatssaale.  Da  sie 
aber  jetzt  gepanzert  sind,  müssen  sie  inzwischen  zu  Hause  gewesen 
sein,  und  wir  sehen  nicht  ein,  weshalb  sie  sich  gcrUstet  haben,  wenn 
sie  nur  wieder  in  den  Senat  kommen  wollten.  Dieses  unerklärliche 
Benehmen  ist  nur  durch  die  Absicht  des  Dichters  zu  erkiftren,  die 
Handlung  wieder  nach  dem  vorigen  Schauplatze  zu  ziehen,  um  dort 
zu  berichten,  was  wir  gern  miterleben  möchten. 

Die  Ortsverhältoisse  in  VOrphdin  de  la  Chine  sind  trotz  der 
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siendich  geoaaen  Angabe:  danB  un  palaU  des  mandarin»  so  all* 
gemein  gehalten,  das«  sich  nichts  besonderes  darfiber  sagen  Ifisst. 
KatQrlich  sind  auch  hier  die  einzelnen  Akte  bezüglich  des  Ortes  ganz 
nentral  gehalten,  und  Unwahrscheiulichkciton  fehlen  nicht,  wie  z.  B., 
dass  Gcugis-Kan  sich  mehrere  Male  in  herablassender  Weise  zu  den 
Besiegten  bemüht. 

Im  Tancrede  widerlegt  die  Handlung  die  Ortsangabe;  nach  dieser 
spielt  das  Stack  erst  in  dem  Falaste  Argires  and  in  einem  Saale  des 
Bates,  dann  auf  einem  dflfimfUdien  Platze,  anf  weldiem  dieser  Saal 
gebaut  ist.  Damach  sind  das  Haus  Argires  und  der  Ratssaal  zwei 
verschicflene  Orte.  In  Akt  I  und  II  aber  pehen  die  Handlungen,  die 
auf  dem  einen,  bezw.  auf  dem  anderen  Schauplatze  spielen  miisstcu, 
80  bunt  durch  einander,  dass  nur  ein  Ort  angenommen  werden  kann. 

Am  Schiasse  der  Betrachtung  der  Ortseiuheit  wären  vielleicht  noch 
Ffille  za  erwfilmen,  in  denen  sich  Voltaire  gelegentliche  Entgleisungen 
zu  schulden  kommen  lft<>st,  wie  z.  B.  in  La  Morl  de  Cisar  Akt  II, 
Scene  4,  wo  einer  der  Verschworenen  ausruft:  Courons  au  Capitole, 
trotzdem  sich  doch  die  ganze  Versammlung  schon  dort  befindet.  In 
Si'mira77iis  hat  sich  sogar  im  IH.  Akte  (Scene  (i)  das  Mausoleum  des 
2Hiuus,  welches  vorher  ein  eigenes  Gebäude  vor  dem  Palaste  bildete, 
in  den  Krönongssaal  eingeschlichen,  etc.  Da  das  Aufzfthlen  solcher 
Yorkommnisse  jedoch  nicht  in  das  Gebiet  der  zu  nntersndienden 
Einheit  ffillt,  soll  gleich  zur  Einheit  der  Zeit  übergegangen  werden, 
indem  die  absc  hlicsscnde  Betrachtang  der  Ortseinheit  bis  zam  Schlüsse 
aufgespart  werden  mag. 

Während  die  Beliamllung  des  Ortes  bei  Voltaire  seinen  Vorgilngern 
gegenüber  manches  Neue  und  Eigentümliclie  aufweist,  liegen  bei  den 
zeitlidien  Verhftltnissen  im  grossen  nnd  ganzen  dieselben  Mängel  vor, 
wie  bei  Corneille.  Dieser  hatte  sich  von  der  Aristotelischen  Forderung, 
dass  die  Handlung  der  Tragödie  die  Zeit  eines  Sonnenumlanfes  oder 
wenig  mehr  beanspruchen  sollte,  die  weitere  Aufiassnng  zu  eigen  ge- 
macht, welche  unter  der  Zeit  eines  Sonnenumlaufes  24  Stunden  ver- 
stand. (Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  ni.  E.  die  Annahme,  dass  Aristoteles 
12  Stunden  meinte,  denn  eine  Handlung,  welche  einen  ganzen  Tag 
nnd  eine  ganze  Nacht  ohne  merkbare  Unterbrechung  spielte, 
hätte  doch  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehört.)  Demgemäss  war 
Corneille  einigermassen  im  Recht,  das  Höchstmass  der  Zeit  auf 
SO  Stunden  fostzu^etzon  (.31  Stunden  hätten,  wie  es  darnach  scheint, 
die  ganze  Illusion  zcrstüri),  und  Voltaire,  obgleich  er  die  Uberein- 
Btimmuug  der  DarstcUuugs-  mit  der  üaudluugsdauer  tür  wünschens- 
wert «achtete,  nahm  doch  gern  das  bequemere  Verfahren  an.  Trotz 
dieser  bedeutenden  Erleichterung  aber  stellte  sich  doch  das  Gleiche 
heraus,  wie  bei  der  Ortseinheit:  auch  die  anf  30  Stunden  ausgedehnte 
Tagesninlieit  verstand  Voltaire  nur  auf  Kosten  der  Wahrscheinlichkeit 
und  mit  Hilfe  bedenkliclier  Mittel  zu  wahren.  Ks  pas^t  hier  recht, 
was  Lessing  im  24.  Stücke  der  Hamb.  Dramaturgie  sagt:  „£s  ist 


Dlgitized  by  Google 


Die  Einlieitm  des  Ortes  und  der  Zeit  bei  Voltaire.  29 


wahr,  sie  (die  Franzosen)  sind  es,  die  sich  der  grössten  Regel- 
nlssigkeit  rahmen;  aber  sie  sind  es  auch,  die  entwed^  diesen  Begeln 
eine  solch o  Ausdehnong  geben,  dass  es  sich  kanm  der  Mohe  verlohnti 

sie  als  Regeln  vorzutragen,  oder  sie  auf  solche  linke  und  gezwungene 
Art  beobachten,  dass  es  weit  mehr  boloidipt,  sie  so  beobachtet  zu 
sehen,  als  gar  niclit."  Die  elf  ausgcwählteu  Tragödien  Voltaires  nach 
dieser  Seite  hin  zu  untersuchen,  würde  sehr  viel  Raum  erfordern  und 
ausserdem  wenig  Podtives  zu  Tage  bringen,  da  man  in  den  meisten  Fällen 
eine  Übersehreitnng  der  Zeiteinheit  nicht  nachweisen,  sondern  nur 
aimefamen  kann.  Die  Stücke  Voltaires,  die  sich  ohne  Zwang  an  einem 
Tage  abspielen  können,  sind  sehr  gering  an  Zahl,  für  die  Mehrzahl 
lässt  sich  vielmehr  das  anwenden,  was  Lessing  WhQv  Merope  schreibt 
(Hamb.  Dram.  St.  25):  „Man  denke  sich  einmal  alles  das,  was  Voltaire 
iu  seiner  Merope  vorgehen  lässt,  an  einem  Tage  geschehen,  und  sage, 
wieviel  Ungereimtheiten  man  sich  dabei  denken  mnssl  Man  nehme 
muner  einen  völligen,  natQrlichen  Tag,  man  gebe  ihnen  immer  die 
30  Stunden,  auf  die  Corneille  ihn  auszudehnen  erlanboi  will.  Es  ist 
wahr,  ich  sehe  keine  physischen  Hindernisse,  warum  alle  die  Be- 
gebenheiten in  diesem  Zeitraum  nicht  hätten  geschehen  können,  aber 
desto  mehr  moralische  .  .  .  Was  hilft  es  also  dem  Dichter,  dass  die 
besonderen  Handlungen  eines  jeden  Aktes  zu  ihrer  wirklichen  £r- 
eigming  ungefthr  nicht  viel  mehr  Zeit  brauchen  wOrden,  als  auf  die 
Vorstellung  dieses  Aktes  geht;  nnd  dass  diese  Zelt  mit  der,  welche 
anf  die  Zwischenakte  gerechnet  werden  muss,  iio<  li  lange  keinen  völligen 
Umlauf  der  Sonne  erfordert:  hat  er  darum  die  Einheit  der  Zeit  be- 
obachtet? Die  Worte  dieser  Re^cl  hat  er  erfüllt,  aber  nicht  ihrea 
Geist.  Denn  was  er  an  einem  Tage  thun  läs>t,  kann  zwar  an  einem 
Tage  gethan  werden,  aber  kein  vemOnftiger  Mensch  wird  es  an  einem 
Tage  thao.  Es  ist  an  der  physischen  Einheit  nicht  genug;  es  mnss 
anch  die  moralische  dazu  kommen.*" 

Die  Äusserung  Lcssings  über  Mirope  lässt  sich  auf  fast  alle 
Tragödien  Voltaires  ausdehnen.  Nehmen  wir,  um  noch  ein  Beispiel 
zu  gehen,  Zaire,  wo  der  Sultan  es  so  unnatürlich  eilig  hat,  Zaire 
zu  hciratcu,  trotzdem  seine  Liebe  noch  nicht  so  alt  seiu  kann,  denn 
dieYertrante  Zslres  er&dirt  erst  an  demselben  Tage  davon.  Kachdem 
der  Snltan  so  lange  Gelegenheit  gehabt  hat,  seine  Geliebte  zn  freien, 
drängt  er  jetzt  stürmisch  von  Stunde  zu  Stunde.  Wie  unerklärlich! 
Daneben  geht  eine  zweite  Ilanilhing:  An  ebendemselben  Tape  kommt 
Nörestan  zurück,  erwirkt  sofort  dii'  Freigabe  der  Gefangenen  und  auf 
Fürbitte  Zaires  auch  die  Befreiung  Lu>ignans.  Dieser  hat  Gelegenheit^ 
sofort  nach  seiuer  Freilassung  Nercbtau  und  Zaii'e  als  seine  Kinder 
zu  erkennen,  leider  aber  letztere  abtrOnnig  vom  Glauben  ihrer  Yftter 
so  finden.  Er  hat  jedoch  den  Trost,  dass  seine  Tochter  noch  an 
demselben  Tage  treue  Christin  wird  und  sich  bereit  erklärt,  sich  noch 
am  Abend  taufen  zu  lassen.  Orosraane  aber,  der  sie  noch  an  dem- 
selben Tage  heiraten  will,  muss  warten,  wird  dadurch  argwöhnisch 
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and  ersticht  seine  Geliebte.  Wie  oft  wird  dem  Zuschauer  dabei  zu- 
gemntet,  Torgftnge  zu  glauben,  die  ganz  wider  den  natorlicben  Yeiianf 
der  Dinge  sind. 

Iq  Alzire,  Mahomety  Rome  sauv^e  (und  auch  Eriphjle)  ist 
sogar  nach  physischer  Berechnung  kaum  die  Einheit  von  3U  Stunden 
gewahrt.  Nehmen  wir  als  Beispiel  Alzire:  Nachdem  sich  schon  am 
Tage  reichlich  viel  ereignet  hat,  ist  es  in  Akt  IV,  Scene  3,  schon 
dunkle  Nacht,  und  in  der  4.  Scene  heiest  ee:  h  jtmt  iMn<^  U  temps 
prM§.  Zamore  macht  nach  dem  Tagesgranen,  das  damit  angedeutet 
ist,  noch  das  Attentat  auf  Gusman,  er  und  Alzire  werden  verhaftet, 
eine  Ratssitzung  findet  statt,  in  der  beide  zum  Tode  verurteilt  werden, 
und  unter  Zulauf  von  Volk  soll  das  Urteil  vollstreckt  werden,  als 
Gusman  den  beiden  Verzeihung  gewährt.  Die  Handlung  greift  also 
hier  beträchtlich  in  den  folgenden  Tag  über  und  überschreitet  sicher 
das  Mass  von  34  Standen. 

Alle  die  drei  Fälle,  Alzire^  MaJumut  und  JRome  muo^,  in  denen 
eich  ans  physischen  Gründen  eine  Verletzung  der  Tageseinheit  so  got 
wie  nachweisen  lässt,  erl:uil»en  noch  eine  andere  Einwendung,  das? 
nämlich  Voltaire  sich  ganz  zwanglos  über  den  Unterschied  zwischen 
Tag  und  Nacht  hinweggesetzt  hat.  Wenn  er  die  Nacht  zu  Hilfe  nimmt, 
dürfte  er  darin  auch  nur  solche  Handlungen  spielen  lassen,  welche 
eich  mit  Wahrsebeinllchkeit  in  der  Nacht  zntragen  kOnnen.  Aber 
am  diese  Vorschrift  hat  sich  Voltaire  sehr  wenig  gekümmert  Da  die 
Zeiteinheit  nicht  erlaubte,  dass  die  Handlung  einer  ^ßragOdie  sich  am 
zweiten  Tage  fortsetzte,  musste  eben  die  Nacht  so  gut  wie  möglich 
ausgenutzt  werden,  um  ilie  Einheit  zu  stände  zu  bringen.  "Wie  ist  es 
z.  B.  in  Alzire  zu  erklären,  dass  Gusniuii  und  Alzire,  welche  sich 
tags  vorher  geheiratet  haben,  jeder  die  Nacht  in  seinem  Hause  zo- 
bringt,  dass  Gasman,  als  er  bei  Morgengranen  ermordet  wird  (IV,4), 
gerade  Montczuma  und  Alvarez  zur  Beratung  bei  sidi  hat?  Was 
hat  im  Mahomet  Palmire  in  der  Nacht  an  dem  Orte  zu  suchen,  wo 
ihr  Vater  ermordet  werden  soll?  Auch  dass  dieser  gerade  in  der 
Nacht  seinen  Gottesdien'^t  verrichtet,  hat  keinen  crsichi liehen  Grund. 
Ebenso  ist  es  aufiuUig,  dass  S^ide  sofort  in  der  Nacht  verhaftet  wird, 
wo  noch  niemand  Kunde  von  dem  Verbrechen  haben  konnte,  nnd  dass 
Palmire  noch  vor  Tagesanbmch  zom  Propheten  muss.  Man  sieht, 
dass  auch  hier  für  Voltaire  Tag  und  Nacht  völlig  gleich  waren,  wenn 
nur  das  Stock  seinen  Fortgang  nahm. 

Auch  in  Rome  sarivte  gebietet  die  Nacht  dem  Thun  und  Treiben 
keinen  Einhalt.  In  der  4.  Scene  des  IV.  Aktes  schon  berichtet  Uiceron: 

Le  tuvttdlt,  Vhorreurt       otnbru  de  la  niiilf 

Also  ereignet  sich  alles  Folgendei  der  Strdt  der  beiden  Parteien  im 

Senatssaale,  der  Tod  Aur^lies,  welche  noch  in  der  Nacht  geholt  wird, 
der  Kampf,  welcher  in  Rom  tobt  und  lange  hin  und  her  wogt  (tantöt 
Catilina,  tantöt  Rome  l'emporte),  die  endliche  Unterwerfung  des  Auf- 
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itondes,  zur  Nachtzeit.  Auch  weun  man  hier  mit  deu  aussergewöhn- 
Hohen  ToAiltnisMD  rechnet,  kommt  einem  der  Terianf  der  Dinge  in 
der  Naebt  stemlScb  wenig  glaubhaft  Tor,  namentlicli  Im  IV.  Akte. 

Ein  anderes,  nodi  wlraameres  Mittel  Voltaires,  um  die  Bauer 
seiner  Tragödien  auf  die  gewnnschte  Zeiteinheit  an  bringen,  —  ein 
Mittel,  welche-5  nur  dariurch  möglich  wird,  dass  er  uns,  entgegen  seiner 
Theorie  von  der  erhöhten  dramatischen  Wirkung,  viele  Vorgänge  nur 
berichten  kann,  statt  sie  darzustellen,  —  besteht  darin,  dass  er  auch 
bei  der  Zeit,  wie  beim  Orte,  Sprünge  innerhalb  des  Aktes  macht. 
Auch  hierin  eignete  sich  Voltaire  ein  Erbübel  der  französischen 
ThigOdie  an,  denn  obechon  Corneille  in  seinem  DUcoutb  fordert,  dass 
der  Unterschied  zwischen  Handlungs-  und  Darstcllungsdauer  zwischen 
den  Akten  liegen  solle  (Corneille,  Bd.  I,  S.  114),  so  lüsst  er  doch  fttr 
den  V.  Akt  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnaiune  zn.*^)  Gegen  der- 
gleichen Eunstmittel,  den  Zuschauer  zu  täuschen,  wäre  vom  ästhetischen 
Standpunkte  aus  nichts  einzuwenden,  weuu  die  Täuschung  vollständig 
wäre.  So  aber,  wie  Voltaire  dieses  Verfisbren  anwendete,  war  es  oft 
mit  groben  Unwahrscheinlichkeiten  verbunden.  Was  sollen  wir  dasn 
sagen,  wenn  in  La  Morl  de  Char  in  der  5.  Scenc  des  II.  Aktes 
C4sar  hinausgeht  und,  nachdem  er  kaum  Zeit  grhaltt,  die  Btihne  zu 
verlassen,  schon  in  den  Senat  gelangt  und  dort  ermordet  wird?  Der 
Dichter  verlangt,  dass  die  Phantasie  des  Zuschauers  genau  den  Vor- 
gängen hinter  der  Bahne  folgen  soll,  aber  dennoch  soll  er  keinerlei 
seitlichen  Massstab  an  das  Vorgestellte  legen.  Die  Handlungen  hinter 
der  Scene  haben  für  Voltaire  zuweilen  so  gut  wie  gar  keine  Zeitdauer, 
was  bei  Vorgängen  innerhalb  des  Aktes  dem  Zuschauer  als  sehr  störend 
auffallen  mu-s.  Da  wir  während  des  Spieles  die  Zeit  nach  der  sicht- 
baren Darstellung  messen,  bemerken  wir  es  seiir  wolil,  wenn  der  Dichter 
der  Dauer  der  nur  berichteten  Handlungen  gur  zu  grossen  Zwang  au« 
thut  Allerdings  hatte  für  Voltaire  das  Ver&hren  auch  den  Vorteil, 
dass  er  dadurch  leichter  auf  die  gewünschte  Zeiteinheit  kam,  denn 
die  eigentlichen  Handlungen  wurden  zeitlich  stark  zusammengepresst, 
und  die  Reden,  die  uns  dafOr  geboten  werden,  beanspruchten  viel 
weniger  als  einen  Tag. 

An  Beispielen  für  solche  misslungenen  Täuscliungen  fclilt  es  fast 
in  keinem  Siikke.  Im  Brutus  geht  in  der  3.  Scene  des  V.  Aktes 
der  Senat  hinaus,  und  nach  wenigen  Zeilen  wird  schou  seine  Eut- 
scheidong  berichtet;  in  der  7.  Scene  desselben  Aktes  wird  Titus  binans- 
gefhhrt,  und  nach  höchstens  einer  Minute  ist  sdion  das  Todesurteil  voll- 
streckt. In  Mcrope  (V.  Akt,  6.  Scene)  gebraucht  Ism^nie  schon  viel 
mehr  Zt'it.  das  Vorgefallene  zu  berichten,  als  f'gistlie,  es  auszuführen. 
Auch  in  SSmiramis  gebt  die  Ermordung  mit  staunenswerter  Eile  vor 


*)  (Corneille,  Bd.  I,  S.  114):  Staümt  toutefois  quc  U  cinquiime  acta,  par 
m  jtrinÜg«  particulier-,  a  quthpte  droit  de  jprmvr  vn  peu  U  Itn^,  m  mrU  gm  kt 
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sieb.  Roms  tauoie  bietet  sogar  das  Bdsiiiel,  wie  CAsar  am  An&og 

der  3.  Scene  des  Y.  Aktes  hinaasgebt  und  am  Ende  derselben  Scene 
ols  Sieger  in  einem  heftigen  Strasseukampfe  wieder  auftritt.  Bei 
einer  so  zwanglosen  Vernachlässigung  der  Zeitabstände,  wie  wenn 
Voltaire  die  Unterdrückung  eines  Aufstandes  in  einigen  Minuten  vor 
sieb  gehen  lässt,  können  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  so  viele  Er- 
eignisse sieb  in  eine  Tageseinbeit  fassen  Hessen. 

Es  genüge  an  diesen  wenigen  Beispielen,  am  si^  einen  Begriff 
Ober  flbnliche  Fälle  zu  machen,  welche  namentlich  in  den  weniger 
bedeutenden  Tragödien  nicht  sdten  sind. 

Über  die  Zeiteinheit  sei  nur  noch  dns  hinzugefügt,  dass  Voltaire 
sie  häutig  in  seinen  Stücken  daiiurch  zum  Ausdruck  bringt,  dass  er 
oft  die  Worte  aujourd'hui,  en  ce  jour^  etc.  gebraucht.  So  in  Zaire 
(1,4),  wo  Orosmane  befiehlt: 

ßortf  tt  fM  le  »oltil,  leve  ntr  met  Elat$ 

^^^^^^  ^ftt  ^^o^iK^^itt^i^     ^0  ^^0^0^01010^^  ^j^b^ä 

Atifiällig  ist  auch  in  demselben  Sttteke,  dass  Lusignan,  nachdem  er 
20  Jahre  im  Kerlcer  geschmachtet  bat,  nan,  wo  er  befreit  ist,  die 
Absicht  bekundet,  gleich  an  demsdben  Tage  tu  sterben  (11,8): 

J€  MM  au  Rot  de$  rok  dtmmukr  mifourd'hui 

Le  prix  de  Uhu  le»  maux  que  fai  touffert»  pour  lui. 

Für  derartige  Ans|»elangen  auf  die  Tageseinbeit  bietet  last  jedes 

Stück  Beisi)ielc. 

Nach  Besprechung  der  wesentlichsten  Erscheinungen,  welche 
die  beiden  Einheiten  in  den  Tragödien  Voltaires  gezeitigt  haben, 
bleibt  uns  nur  noch  fibrig,  kurz  das  Resultat  des  Festgestellten  zu 
geben.   Dass  der  französische  Elassizismns  und  besonders  auch  die 

dram  itisclieii  Kegeln  sich  bei  Voltaire  auf  einer  Stufe  des  Niederganges 
betiudiii,  ist  ganz  ersichtlich.  Die  P^inheit  des  Ortes  ist  bei  ihm  in 
Wirklichkeit  öfter  auf  eine  Weise  gehandliabt  worden,  die  fast  dem 
rouumtischen  Drama  entspricht:  Sceuen Wechsel  nach  den  Akten  und 
sogar  nicht  selten  Wecbsel  der  Scene  innerhalb  der  Akte.  Während 
die  Yerftnderung  des  Schauplatzes  nach  den  Akten  in  den  vor- 
kommenden Fällen  schon  meistens  ganz  offenkundig  ausgedrückt  ist, 
vermeidet  es  Voltaire  thunlich<!t,  Scenenwcchsel  innerhalb  der  Akte 
bemerkbar  zu  machen.  Meistens  ist  e?  nur  ein  cmporgezogoner 
Vorhang  oder  ein  aufgi'^trllter  Altar  (Le-'^  i47(>/'/{A'>),  welche  den 
Ortswechsel  herbeiführen,  doch  linden  sich  daneben  auch  bo  bedeutende 
Yerindeningen,  wie  in  Shnromia*  Daneben  sind  die  schon  bisher 
bestehenden  Mängel  der  Orts^  und  Zeiteinbeit  noch  ausgeprägter, 
ihre  ursprüngliche  BcdiMituntr  ist  noch  mehr  entstellt,  kurz  und  gut, 
die  klassischen  Ke<.'eln  stehen  bei  Voltaire  ganz  augenscheinlich  im 
Zeichen  dor  Verwilderung  und  des  Verfalles. 

Die  Hauptur.-ache  dieser  Erschoiiumg  i>t  M  hon  in  einem  frülicren 
Teile  dieser  Abhandlung  angegeben  worden:  es  sind  die  romantisierenden 


Digitized  by  Google 


Die  JSinJieiten  des  Ortes  und  der  Zeü  bei  Voltaire,  33 


Bestrebungen,  welche  Voltaire  seine  panz  *  (Iraniatisclic  Laufbuhn  liiii- 
dorch  verfolgte.  Wie  ich  darzulegen  versucht  habe,  standen  die 
Regeln  in  extremem  Widerspruche  zu  dem  von  yoltaii*e  befolgten 
Romantismiu.  Ist  es  daher  m  verwundern,  wenn  das  eine  Prinzip 
dem  andern  die  freio  Existenz  raubte?  So  konnte  auch  die  moderne 
Richtunt;  in  den  Voltaireschen  Tragödien  sich  nicht  über  di'  Stufe 
halbp;olungener  Ver-iiche  erheben.  Der  Klassizismus  in  snner  stoitlMi, 
kalten  Starrheit  kam  trotz  des  romantischen  Aufputzes  doch  überall 
zum  Vorsclu'ine.  So  sind  bis  zur  letzteu  Tragödie  nicht  die  crmüdeudcu 
Unterhaltungen  und  Expositionen  Terscliwanden,  es  wird  uns  immer 
noch  viel  mehr  berichtet  als  dargestellt  Man  betrachte  nur  daranfhin 
ÄWramw,  wo  Voltaire  doch  einen  prosscn  Teil  seiner  Pläne  ver- 
wirklicht hat.  In  den  ersten  beiden  Akten  ist  so  gut  wie  gar  keine 
Handlung;  diese  fehlt  aus  crkhirlichen  Gründen  fast  so  oft,  wie  der 
Ort  neutral  ist,  und  das  i^^t  nicht  j-ilten  der  Fall. 

Pie  Anhänger  des  ronianti  eben  Dramas  haben  also  ebenso- 
wenig Veranlassung,  mit  Voltaire  zufrieden  zu  sein,  wie  digeuigeu 
des  kiassisclien.  ünd  doch  wäre  es  unrecht,  ihn  leichthin  als  einen 
verdorbenen  Klaasilier  nnd  einen  schlechten  Bomantiker  zu  bezeichnen, 
fiein  Theater  ist  eben  nur  als  ein  zwischen  zwei  Extremen  liiii  und 
her  schwankendes  Übcrganr^st bester  anzusehen,  auf  welchem  sich  der 
Kampf  zwischen  romantischer  und  klassischer  Form  abspielt.  Von 
diesem  Gesiehtsj»nnkte  aus  verdient  die  Bühne  Voltaires  eine  bessere 
Würdigung.  Er  ist  es,  welcher  den  Kaaipi  zwi.-clicu  deu  beiden 
entgegengesetzten  Prinzipien  eingeleitet  hat;  er  hat,  wenn  auch  ohne 
seinen  Willen,  die  Keime  zu  den  grossen  Erfolgen  des  Bomantismus 
im  XIX.  Jahrbundei-t  gelegt,  er  ist  das  entscheidende  und  nnentbehr» 
liehe  Glied  in  der  Kette  zwischen  Corneille  und  V.  Hugo. 

Bbblin.  Ludwig  Kobhler» 
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Im  vergangenen  Jahre  hat  man  h«i  den  Tendiiedenen  JnhiiiiimS' 
feiern  unseren  grossen  Diehterfilrsten  nach  den  mannigfachsten  Rich- 
tungen hin  besprochen  und  gepriesen.   Sehie  Bedeutung  aber  als 

Neuphilologe  ist,  meines  Wissen«,  noch  nicht  in  genügende 
Masse  im  Zusammenhange  hervorgehoben  und  erörtert. 

Beruhte  auch  ein  wesentlicher  Teil  seiner  Ausbildung  auf  dem 
iStudium  der  Antike,  sagte  er  auch  in  den  Sprüchen:  „Wenn  wir 
uns  dem  Altertum  gegenüberstellen  und  es  ernstlich  in  der  Absicht 
anschauen,  nns  daran  zu  hildeo,  so  gewinnen  wir  die  Empfindung, 
als  oh  irir  erst  eigentlich  zn  Menschen  worden*"  —  vpmk  er  anch 
den  Wnnsch  ans:  »Möge  das  Studium  der  griechischen  und  römischen 
Litteratur  immerfort  die  Basis  der  höheren  Bildung  bleiben"  —  so 
bat  doch  dieses  Universalgenie  nicht  nur  die  mannigfachsten  Sprachen 

Abkarzungcn: 
Kok.    (Gespräche  mit  Goethe,  Leipzig,  Reclftm.) 
<G.)  XX.   Zwauzi^'ster  Band  der  Ausgabe  Cotta,  Stuttgart  1855. 
6.  W.  u.  1).   Goeth(>,  Wahrheit  und  Uiditoog. 

G.  J.  Goethe-Jahrbuch. 

G.  Br.   Briefwechsel  zwischen  SchiHer  und  Goethe  (Stuttgart,  Spemann  2. 8^). 

G.  St.    Goethes  Briefe  an  Frau  von  St  .-in  (Weimar  184S). 

II,   K.  Heinemann,  Goethe  (i.  t  il.  L»'i])zi^',  Seemann  189!)}. 

Gr.   Goethe,  Vorlesungen  von  II.  Grimm  (Berlin  laSO). 

Gr.  C.    Grand-Carteref,  La  France  jngec  par  TAllomagno  (Paris  ISSO.  8*'.) 

Es  existieren  Monographien   a)  ttber  einzelne  ausländische 
Autoren  und  ihr YerhUtnis  tn  Goetne;  so:  LeTj,  G.  und  OoUmnkh  im  G.J.  VI; 

Sinigaglia,  6'.  und  Manz<mi  {G.J.  IX);  KU  in  gor,  Der  /'inj?u.':.t  Scarrons  nnf  Q. 
{id.)\  Betz,  a.und  G.dc  SirvaUG.J.XWH)  und  Brandl,  üotthe*  Verhällni$  zu 
Btfnm  {G.J.  XIX);  Die  Aufnahme  wm  (h*Ütt$  Jwjtnämrhtn  mEnt/land  {O.J.  III); 
b)  über  Goethe  und  fremde  Litteraturon  oinzoliier  Völker:  Caumont, 
G.  et  la  litteraätre  fran^aue^  Frankfurt  a.  M.  I8öö;  Sflpfle,  Coedics  liUerarincher 
JCit^uss  auf  Frtmkreieh  ((7.  J.  VIII);  G.Brandis,  G.umt  D^inemark  (G.J.U.IÖO); 
Iloratio  White,  G.  in  Amerika  (G..f.  V).  Dennr.ch  hat  Betz,  der  p.  1^7 
rnumont  und  SOpfle  ziemlich  scharf  kritisiert  (vgl.  übi>n),  recht  zu  sagen: 
_.Man  darf  sich  wohl  wundern,  da>;s  das  weite  interessante  und  dankbare 
Forschung 'igcbiet  der  Littoraturwechselbeziehungen  swischiu  (Jocthc  nnd 
Frankreich  [sagen  wir  lieber:  dem  Auslände]  so  gut  wie  brach  liegt" 
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und  Littcratiiren  in  den  Kreis  seiner  Studien  und  Betraelit uneben 
fjezogcn,  sondern  it  hat  auch  besonders  die  Anref^un^j  zu  tieferer 
Begründung  und  Erkenutnis  der  romauisclieu  Spruclieu  in  Deutsch- 
land gegeben. 

Acht  Jahre  nachdem  Ludwig  Uhland  in  Paris  an  den 

<2nellen  geschöpft  uud  das  Studium  altfranzösischer  Handschriften  in 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  betrieben  hatte,  dem  wir  sein  anregendes 
Werk  Lber  das  altfranzösischr  Kpos  ]81l?  verdanken,  war  Friedrich 
Diez,  von  dem  die  Rrvue  des  hunques  Noinaites  VI  (1  1.  12.  1878), 
p.  221  mit  Kocht  sagt:  <.par  lut,  V Allemagne  a  posstdt  plus  tot  que 
ia  JFknnee  lee  wtdee  notian»  de  la  philologie  ramaney,  im  April 
1818^  in  Jena  bei  Goethe,  dem  er  seine  Übersetzung  spanisdier 
Romanzen  hatte  fiberreichen  lassen,  uud  dieser,  der  Baynouards 
Choi.r  des  po(^sie{<  originales  den  tronixidonrs  1810  studiert  hatte, 
machte  Die/  auf  dieses  ^^'o^k  aiifinorksaui  und  wies  ihm  damit  seine 
Bahn  an,  der  er  mit  so  f,M()ssarti<,'en  llesultateu  fuli^te.  So  recht- 
fertigt sich  vollsUiudig  die  Äusseruni;,  welche  nach  einer  Notiz  iu 
•der  Berne  des  Veux  Mondes  (15.  7.  1894,  464)  bei  einem  Feste 
Ton  Goethe-Yerehrem  auf  dem  Brenner  an  seinem  Geburtstage  ein 
Philologe  gethan  hat:  ■  tmtt  le  mouvement  de  h  phUologie  romane 
■allemnnde  rhultait  direciemcnt  d'un  court  entrelicn  qn'avaif  eu 
Goefhe  cicrc  Je  pJdlvlogue  ])ic:.  .1  fe  conihien  d'aufres  c<>lt'!< 
dicoucrira-t-on  encorc  ijue  Goethe  a  eie  le  grand  initiaieur  de  la 
pensee  moderne?  :>)  Und  während  Scher  er,  Geschichte  der 
deutsdten  latteratw,  Berlin  1883,  p.  639,  mit  Recht  von  Ctoethe 
als  dem  spricht,  der  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Bewegung  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  mitten  inne  stand  (vfjl.  Siipfie  G.  J.  VIII,203), 
sagt  Grand-Cartcret  Lo  Fnmre  Jugie  /"ir  f  Allemagne  {Varh  1886, 
283):  <rJe  jonr  oii  h^s  Iminrs  dr  v-n-e  aiiront  di'<j>Hru  de  l<i  sur- 
face  du  glohe,  les  Latins  pourroiU  clever  ä  ce  grand  Ucrniain 
le  monument  auquel  Ü  a  hien  droU.> 

Wie  Goethe  Ober  die  philologische  Thätigkeit  dachte, 
zeigen  seine  Worte  im  I.  Abschnitte  der  Sprüche  in  Prosa  (Cotta 
1853, 111,16 1).  Auch  sein  Urteil  über  das  Übersetzen  (id.  249)  ist  beach- 
tenswert: „Beim  t 'hersetzen  muss  man  bis  ans  Unttberset/liche  heran- 
gehen ;  alsdann  wird  man  aber  erst  die  fremde  Nation  und  die  fremde 
Sprache  gewahr**  —  vgl.  XXII1,91:  „so  unübersetzlicli  sind  die 
EinaeOwiten  jeder  Sprache;  denn  Tom  höchsten  bis  zum  tiefoten  Wort 
bezieht  sich  alles  anf  EigentOmlichkdten  der  Kation,  es  sei  nun  in 


*)  Id  demselben  .1abrc  erschienen  W.  T.  Sehlegels  Obtervalkm  mr 

4a  langue  ti  l<i  Utlcrature.  des  Ti  intbadoui-f. 

•)  Aus  dem  im  c.J.  nach  mehreren  Zeitungen  erstatteten 

Berichte  über  die  1888  am  22.  September  (!)  bei  Gelegenheit  der  Einweihung 
rincr  mit  Goethes  Bildnis  gezierten  Marmortafel  vom  Bildhauer  Kopf 
besangeuc  Feier,  bei  welcher  Zingerle  uud  Prem  sprachen,  ist  nichts 
veiteres  Aber  die  obige  Angabe  m  entnehmen. 
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Charakter,  Gesinnung  oder  ZiistainJ.'*  ^)  —  Wie  lief  er  seinen  so 
ttberaos  wahren  Sprach  (111,170):  „Wer  fremde  Sprachen  nicht  kamt» 
weiss  nichts  von  seiner  eigenen**  an  sich  empfanden  hat,  zeigt  sein 
ganzes  langes  Leben. 

Diesem  Grundsätze  folgend  lernte  er  schon  sehr  früh  Fran- 
zösisch, al>'  der  Königsleutnant  Graf  Thorane^)  im  Jahre  1759  in 
seinem  elterlichen  Ilaiiso  einquartiert  war,  und  ein  Dolmetscher, 
Namens  I)ieno,  diMi  Verkehr  mit  ihm  verniittt  ltc  (G-  XX.  III.  90). 
Kr  erzählt  .selbst;  „Auch  hier  kam  mir  die  Gabe  zu  statten,  dass 
ich  leicht  den  Schall  nnd  Klang  einer  Sprache,  ihre  Bewegungen, 
ihren  Accent,  den  Ton  und  was  sonst  Ton  äusseren  EigentOmlich- 
keiten  fassen  konnte.  Aus  dem  Lateini>chen  waren  mir  Tiele 
Worte  hekannt  (G.  XX.  10r>;  vgl.  Grand -Carteret  Jai  France  jugre 
par  VAUemnrjne  1207),  das  Italienisehe  vermittelte  noch  mrhr, 
und  so  horchte  ich  in  kurzer  Zeit  von  Bedienten  und  Soldaten, 
Schildwachen  und  Besuchen  soviel  heraus,^)  dass  ich  mich,  wo  nicht 
ins  Oesprfich  mischen,  doch  wenigstens  einige  Fragen  nnd  Antworten 
bestehen  konnte.  Aber  dieses  war  alles  nur  wenig  gegen  den  Vor- 
teil, den  mir  das  Theater  brachte.**  Ein  im  Konzertsaale  des 
Frankfurter  Z'Uighoft's  17r)8  eingr»rirhtetes  Theater,  wo  eine  Truppe 
aus  Metz  sjticlte,  besuchte  er  leidenschaftlich.  (G.  XX.  125,  106; 
vgl.  die  Geachichte  der  Schau spielhmst  in  Frankfurt  a.  M.  im 
Arekio  für  Fhmkjurier  Geschichte  und  Kunst,  Neue  Folge, 
Frankf.  a*  M.  1882;  *der  junge  Goethe  und  das  Frankfurter  Theater* 
in  der  Festschrift  zu  Goethes  150.  Geburtstage  1899).  Machte  er 
auch  nur  langsame  Fortschritte,  so  drang  er  doch  allmählich  weiter 


*)  £s  mögen  hier  gleich  zwei  charakteristische  Äusserungen  erwähnt 
werden:  1)  Goethe  an  Mttller  (Brief  vom  7.8.1828):  Kaum  Hess  man  sich 

in  jene  düstere  trübe  furchtbare  Stimmung,  in  jenes  Grässliche  wider  Willen 
hineinziehen  (bei  der  Lektüre  Dantes  in  deutscher  Übersetzung),  so  reissen 
uns  die  Noten  fam  Fuss)  wieder  ans  Tageslicht  historischer,  politischer, 
kritisch  ästhetischer  Aufklärung  und  zerstören  jene  mächtigen  Eindrücke 

Sanz  und  gar.  2)  Geiger  im  6'. ./.  VII,  1 19:  Jenes  didaktische  Klement, 
as  Goethe  anzieht  (in  seinen  Briefen  an  seine  Schwester),  ist  überreich 
in  seinen  Briefen  vertreten;  manchmal  scheint  es  wirklich,  dass  er,  wie  er 
einmal  scherzt,  Mädchenschullidircr  werden  wolle  oder  geworden  sei; 
pedantisch  trägt  er  Gottersche  Lehren  vorj  er  vorkundet  die  ganze  Weisheit 
der  „Moralischen  Wochenschrilten";  nicht  umsonst  erwähnt  er  Addison  mit 
Vorliebe  —  nach  dem  Vorbilde  jenes  stellt  er  Fraaenzinuaerbibliotheken 
zusammen. 

Dieser  in  Gutzkows  KsmgdeidMni  anf  die  Bahne  gebrachte  „Godefroj 

comte  de  ^runtgranrl,  Francois  de  Tli6as,  comtc  de  Thoren c.  chevalirr  de 
S.>Loui3,  marecUal  de  camp"  soll  nach  einem  Artikel  in  der  Jletut  dt  Mar- 
Mtlh  €i  de  Prormee  von  Goethe  falsch  benannt  sein;  doch  wird  neben 
Thoranc  nnd  Thorant,',  dii>  in  Artikeln  von  Sack  inid  Strickrr  .angeführt 
wcrdeu,  aus  Frankfurter  Aktenstücken  auch  die  üoethesche  Form  des  Mamons 
bezeugt  (Tgl.  a.J.  ¥,407  und  ICanrenbrecher,  BUTnehmbrneh  VI,4,  217, 30G). 

Dieser  Verkehr  ersetzte  ihm  dio  andere  Methode,  welche  er  1825 
den  ihn  besuchenden  Engländern  anpriess  (Eckenaaan  ^133J. 
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in  das  Tentftndnis  der  vorgeffthrten  SUkcke  ein,  welche  meist  von 
DestoiicheB,  Harivanx,  La  Ohaossöe  n.  a.  waren.  Leichter  noch  wurde 

•CS  ihm,  den  Tragödien  zu  folj^t  ii,  ^welche  der  gemessene  Schritt,  das 
Taktartige  der  Alexandriner,  dns  Alljjnnioine  des  Ausdrucks  in  jedem 
Sinne  fasslicher  machten**.  Racine,  den  er  in  seines  Vaters  IJibliothek 
vorfand,  deklamierte  er  nach  theatralischer  Art  und  Weise,  oline  dass 
er  noch  eine  ganze  Rede  im  Zusammenhang  hätte  verstehen  können. 
Dazn  kam  als  höchst  ftrderiich  der  Verkehr  mit  dem  „allerliebsten 
kleinen  Anfschneider**,  dem  Knaben,  den  er  Berones  nennt  (6.  XX,107, 
Heinemann  45),  dem  Sohne  der  Schauspielerin  de  Rosne  und  des  Di- 
rektors Renaud  (vgl.  G.  J.  IV, 44*2  und  VII, 128,  v.  Locpcr  IST)), 
welcher  ihm  in  vier  Wochen  mehr  beibraclitc,  als  der  rntcrricht  in 
einem  Jalire  vermocht  hätte.  Auch  Corneilles  Schrift  libcr  die  drei  Ein- 
heiten und  Racines  Vorrede  las  er  und  führte  mit  öhleoschlager  u.  a. 
französische  Trauerspiele  im  elterlichen  Hanse  auf,  wobei  er  unter 
anderen  die  Rolle  des  Nero  im  BHtamncus  spielte  (G.  XX,129). 
In  Leipzig,  wo  seit  1749  die  Kochsche  Gesellschaft  spielte,  hatte  der 
Student  Goethe  1 766  gleichfalls  gute  Gelegenheit,  seiner  Neigung  für 
das  Theater  weiter  zu  friihncn.  Nach  Wustmaun  Goethes  Leipziger 
Studentenzeit  (in  den  Grenzboten  iV',122)  wohnte  Goethe  der  ersten 
Anff&hning  des  neuen  Leipziger  Theaters  am  10.  Oktober  1766  bei 
<Ti^  O.  XXL  j0.u*W,  Buch  6).  Das  Repertoire  des  Theaters  (vgl 
Heinemann  90)  bestand  während  seiner  Anwesenheit  in  der  Haupt- 
sache aus  französischen  Dramen:  Moliere,  Dostouches,  Rcaumarchais, 
Voltaire,  Conieille  wnren  am  iiäuligsten  darin  vertreten.  Über  den 
Einfluss  der  Strasslnirfj;er  Studienzeit  sein^  man  J^.i/  W.  Buch  9 
und  Schölls  Zusammenstellung  Uber  seine  damahge  Lektüre. 

TrotE  alledem  wftre  es  aber  doch  falsch  zu  denken,  dass  er, 
der  wie  seine  Französisch,  Italienisch,  Englisch  treibende  Schwester 
sich  dem  Sprachstudium  so  eifrig  hint^ab  (G.  XXI,150,  G.  XXII,37). 
dfflr  erklärt,  dass  ihm  die  franzu^isclie  Simiclie  von  .Tugend  auf  lieb 
war,  dem  sie  ohne  (inmimatik  und  Unterricht,  durch  L'nigaug  und 
Übung,  wie  eine  zweite  Muttersprache  zu  eigen  geworden  sei  —  dieselbe 
vollständig  beherrscht  hätte.  Sagt  er  doch,  nachdem  er  sich  Uber 
sein  Studium  der  Antoren  des  XVL  Jahrhunderts  geäussert  (XXII, 
39,  Tgl.  Grand-Garteret  263 — 270):  Alle  diese  verschiedenen  Ele- 
mente bewegten  sich  in  meiner  Rede  chaotisch  durcli  einander,  so  dass 
für  den  Zuhörer  die  Intention  tlber  den  wunderlichen  Au-dnick  meist 
verloren  ging,  ja  dass  ein  gebibletcr  Franzose  mich  nicht  mehr  hollich 
zurechtweisen,  sondern  geradezu  tadeln  und  schulmeistern  musste. 
Ein  böser  Genius  hatte  ihm  in  die  Ohren  geraunt,  alle  Bemühungen 
eines  Fremden,  Französisch  zu  reden,  wDrden  immer  ohne  Erfolg 
bleiben;  denn  ein  gettbtes  Ohr  höre  den  Deutschen,  den  Italiener, 
den  Engländer  unter  seiner  französischen  Maske  gar  wohl  heraus; 
geduldet  werde  man,  aber  keineswegs  in  den  Schoos  der  einzig 
sprachseligen  Kirche  aufgenommen.   Ähnlich  lautet  eine  Stelle  in 
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seinen  Briefen  aus  der  Schweix  (XIT,t71):  «Soll  ich  französisch  reden,. 

eine  fremde  Sprache,  in  der  man  immer  albern  erscheint,  man  mag^ 
sich  stellen,  wie  man  will,  weil  man  immer  nur  das  Gemeine,  nur 
die  grossen  Züge  und  noch  dazu  stockend  und  btoUernd  ausdrUckea 
kann". 

Aber  Eekermaiin  (1,225)  sagte  1827:  »Goethe  dr&ckt  sieh  ii» 
FnunOsischeii  (ioi  Qeq»r&di  mit  dem  Genfer  Soret)  neralicfa  beqnem 

noSi*  1811  unterhielt  er  sich  mit  dem  französischen  Legationssekretär 
Lefßvre  „in  leblinftiMn  Gespräch  über  französische  Poesie  und  Geschichte" 
(XXVII,-J87).  Man  sehe  auch  Ampere  und  \gl.  (J.  J.  V,29,  wo- 
Guetlie  an  Varuhagen  schreibt  (10.  9.  1830):  „Der  früher  angekün- 
digte Herr  (de  la  Loz)  ist  denn  auch,  und  zwar  zur  guten  Stunde^ 
ai^jekommen. .  •  Wenn  schon  Fremdenbesnebe,  wie  ich  aofriehtig  gestehe, 
nütanter  sehr  auf  mir  lasten,  so  soll  doch  ein  jeder  von  Ihnen  ein- 
geführte, gewiss  zu  begrüssen  vrerthe  Mann,  freundlich  empfangen  sein.*^ 
Und  nachdem  er  den  ganzen  Kursus  der  französischen  Bühne  durch-« 
gemacht,  schrieb  er  (G.  XX.  121))  ein  Stückchen  in  franzüsischcr 
Sprache,  in  welchem  der  kleine  Deroues  einige  Sprachfehler  nachwies 
ond  Tieles  änderte;  doch  hatte  Goethe  mit  dieser  ersten  dramatischen 
Geburt,  «mit  ländlichen  Scenen,  KCnigstOchtem,  Prinzen  ond  GOttem,. 
in  französischem  Geist  und  Gesofamack**  verfasst,  kein  GHu  k  (Ilcinemann 
45,  49,  90),  und  es  ist  ebenso  verloren  wie  das  in  deutscher  Sprache, 
aber  in  Alcxamlrincrn  in  Frankfurt  17G5  geschriebene  Trauerspiel 
Belsazar,  von  dem  ntir  einige  Ver^e  in  einem  Hriefo  an  seine  Sehweslei* 
erhalten  sind.  Auch  spater  nocii  wiederholte  er  die  frauzüsischeu 
Formen,  wie  er  XX,  126  sagt,  „nach  seinem  Vermögen  und  Unver- 
mögen,"* so  in  der  LoxtM  d€8  Verliebten  und  den  MütehUdigen 
(vglG.  111,120). 

Ein  eigeiitiimliches  Bild  von  den  auf  die  oben  angegebene  Weise  er- 
worbenen Kenntnissen  des  jugendlichen  Goethe  in  der  französischen 
Rechtschreibung  gewahren  die  zahlreichen  französischen  Briefe, 
von  denen  bis  jetzt  eine  grosso  Menge  veröffentlicht  ist,  während 
besonders  aus  der  Leipziger  Studentenzeit  manche  verloren  gegangen 
zu  sein  scheinen  (vgl.  6rr.  34). 

Die  wichtigsten  unter  ihnen  sind  die  an  seine  Schwester  1766- 
und  1767  ge-c!iriebenen,  in  denen  sich  wie  in  «1er  Korrespondenz 
mit  G.  Schlosser  aueh  viel  englisch  abgcfasstc  Stellen  tinden  (G.  .T. 
VU,3  — 7t)),  ferner  die  Briefe  an  Beiirisch  (id.  77 — 118)  aus  den 
Jahren  1766—1768;  ein  Schreiben  an  Karl  August  (29.  10.  1802), 
das  nach  6r.  XVin,109  von  Goethe  verfasst  zu  sein  scheint;  ein 
Brief  an  De  nun  im  Interesse  der  Jenenser  Universitilt  (21.  10.  1806), 
vgl.  G.J.  1V,40G;  die  Antwort  an  Fr.  v.  Stael  (ö. V,li:}),  eine 
Empfehlung  für  Göttling  au  Manzoni  {G.  J.  YIII,106);  19  ganz 
französische  Briefe  an  Frau  v.  Stein  vom  18.  8.  bis  25.  9.  1784» 
denen  nach  der  Erklärung  am  27.  9.:  Und  nun  auch  kein  Wort 
französch  [>icj  mehr  —  im  Februar  1785  noch  ein  kurzer  franzOsi* 


Digitized  by  Google 


Geithes  BeBchäj'ligung  mit  frans,  Spruche  und  LiUeratur,  89 

»eher  Brief  folgte.  Ausserdem  finden  sich  G.St.  1,290, 11,161  und  346 
noch  deutsche  Briefe  mit  französischen  Stellen  dazwischen  (id.  111,84  fif.). 
—  Man  vergleicho  iiocli  ö'.  SV.  11,220  über  das  französische  Billet, 
das  ihm  Linchen  gescJirieben.  Dazu  kommen  noch  .')  in  einer  Pariser 
Autographeusammlung  von  Charavay  erwähnte  Briefe  an  Dolomieu, 
Benonard  iLa.  (vgl.  G,  J.  XI,  170). 

K.  Bartsch  {G»  J.  1,119)  erwfthnt  dne  an  Trapp  in  Frankfurt 
gfltichtete  Epistel  Goethes  in  französischen  Alexandrinern.  —  Nach 
dem  G.  J.  YIII,299  übersetzte  Goethe  das  vom  Grafen  Kastopschiu 
der  Pianistin  "Wolowska  in  Karlsbad  ins  Alhiim  p:oschi  iebene  Testament 
und  Epitaph  in  frnnzösischt3  Verse  (vgl.  Ii.  FalcU  Graj  Ii.  und  Cr. 
in  der  Gegenwart  XXX,33). 

Des  Dichters  Urteil  über  sein  FransOsisch  finden  vir  XXI,160, 
wo  er  erzfthlt,  dass  sdn  Täter  die  Briefe  an  seine  Schwester  mit 
Anfinerk^arokdt  lEorrigiert  mid  sowolil  Schreib-  als  Sprachfehler  ver- 
bessert liabe  —  nnd  weiter:  „sonst  konnte  ich  auch  bemerken,  dass 
die  französischen  uml  rii^'lisclien  Stellen  meiner  liiietV,  obghich  nicht 
fehlerlos,  doch  mit  Leichtigkeit  und  Freiheit  geschrieben  waren." 
Äiinlich  lautet  es  im  Briefe  au  die  Schwester  (G.J.  Y1I,35):  cje 
ne  euU  pae  trop  eownoieeeur  de  la  langue>,  wfihrend  er  von  ihrem 
Schreiben  sagt:  <elU  est  grammaliealement  Inen  icrüe  —  on  y 
ti^oueerapeudefautes^J)  Dagegen  redet  C. Weisstein  (6r.,/.XI,167) 
von  der  in  ihnen  zu  Tage  tretenden  „naiven  orthogi'aphischen  Ver- 
wilderung, ihren  genialen  Neubildungen  von  Worten,  Zusannnensetzungen 
und  Abkürzungen  uud  ihrer  die  ganze  dichterische  Persönlichkeit 
zurückstrahlenden  Klarheit**  —  nnd  Geiger  {G.  J.  VII,121)  sagt: 
„er  besitzt  fllr  einen  jungen  Menschen,  der  sich  nur  durch  Unterricht 
nnd  Lektüre,  nicht  durch  einen  Aufenthalt  in  den  fremden  Liindcm 
selbst  gebildet,  recht  achtbare  Sprachkenntnisse,  wenigstens  im  Fran- 
zösischen; seine  Ausdnicksweise  in  letzterer  Sprache  ist  HUssig,  leicht 
vcrstündlich,  gebildet  ubne  elegant  oder  indivitUiell  zu  sein.  Er  machte 
Fehler  geuug,  und  die  Seiuigeu,  die  mit  dem  Französischen  vcrtiautcr 
waren  lüs  er,  bemerkten  dieselben.  So  Yorbesserte  der  Lehrer  der 
Geschwister  im  Französischen  z.  B.  den  Brief  No.  9  am  Rande  und 
stdhe  seine  Yerbessenngen^)  auf  einem  besonderen  Bogen  zusammen** 
(man  sehe  seine  und  Goethes  Bemerkung  darüber  G.  J.  VI[,121  n, 
122).  Geiger  urteilt  alsdann  (]\  122^:  .,in  einzelnen  dieser  Felder 
ist  ein  ganz  bestimmtes  System  erkennbar,  es  sind  Sonderbarkeiten, 
für  welche  Goethe  im  Geiste  der  Sprache  zwar  keine  Begründung 


^)  Man  vergleiche  <7.  J.  Vn,127:  ^schreibe  nur  wie  da  reden  würdest" 

and  im  Brief  (18.  1.  ITHC),  id.  215):  : /»•f-nf/.«'  fitirJe  de  necrin  jJus  hs  mal» 
ottmuutd»  vt  Uttres  /ranqoises,  de  meme  de  m  U  urvir  des  moU  ttramjer»:  au  Ik» 
ie  J^ure»  eharg^  di$  ^m$M  Aä(f$dkem,  Amt! 

Ahnlich  hat  der  bekannte  Historiker  Chuquet  in  der  Rttut  criti^pt» 
et  lifttrwre  No.  •'>  (30.  l.  1888)  und  in  No.  20  des  21.  .lahrgangs  p.  55  Ver- 
besserungen vorgeschlagen  (vgl.  G.  J.  IX,247  uud  XII,2<j8). 


Digitized  by  Google 


40 


C  Saekf. 


findet,  wohl  aber  solche  zu  haben  vorgiebt."  Eine  genauere  Prilfung 
wird  geeignet  sein,  diese  Urteile  auf  ilir  richtiges  Mass  zurOok* 
zuführen. 

L  Schreibfehler:  a)  Flüchtigkeitafehler:  sons  gene  (¥11,38) 
statt  Sans  (N.B.  die  Aeeente  fehlen  ftist  immer),  tottement  (45) 
für  sotteraent,  di  lui  5oe  (46)  statt  di«  . . .  qne,  firmer  (47)  filr 

fornior,  fiilel  (40),  ma  eher  (29,  aber  30  richtig  obere),  baissant 
statt  baissant  (54),  pieds  de  bon^  für  bouc  (42),  avec  des  das  cencens 
(45)  für  enccns;  o'vvcs  (()3  ),  sesrioiis  (65),  tent  statt  teiut,  talle  für 
taillc  (72),  viclic  für  vieille  (54)  —  1))  vielleicht  gehören  zu  dieser 
Klasse  auch:  je  teuvoy  (60)  [den  Apostroph  schreibt  Goethe  um* 
ftberans  selten],  il  seloinge  (32)  statt  s*61oigue,  trainanx  ohne  e  (22); 
orgrail  (88)  und  orgeuilleuz  (68),  recenil  (60)  für  ud.  HOchst  im- 
sidier  ist  auch  die  Schreibung  der  Cedille:  ftancois  (35),  recois  (37), 
sefforcant  (79),  faeon  (12)  ohne  —  neben  plarccs  (78),  iri  (45), 
orgus  statt  orstn  (35))  mit  falscher  Anwendung  derselben;  so  sravoir 
nach  älterer  Mauier  neben  savoir  (39),  wie  sicli  pais  statt  pays  und 
tems  neben  tamps  findet  c)  auf  Gehörfehler  zurückzufuhren  sind 
K.  B.  ezede  statt  exende  (49),  exitee  statt  excitee  (38),  exes  (36) 
neben  exces  (35);  les  ac^ectife«  (24),  estomftee  (65),  ^loche  (22), 
babillaurfe  (31),  naife  (35);  ferner  vojez  (25),  il  tranjeras  (36),  naiant 
statt  n'ayant  (38);  jattens  ohne  d  (49),  magnific  (GH),  nacquit  {G.  St, 
261)  —  pensc  tu  (3h  ohne  s,  lorsceiiuc  (47)  nml  lorreqiic  (70)  — 
Messieurs  qui  TaccompagnotV,  les  lettres  ctoit  (39),  vos  atiairos  y 
gagnerott  neben  partonif  (53).  d)  Bedenklicher  sind  die  zahlreichen 
FfiUe,  in  denen  Goethe  Volcale  verwechselt  wie  avent  (76)  neben 
avonture  (id.),  cara^radc  (id.),  indiiferant  (24),  reveronces  (26), 
presont  (29)  —  die  Auslassung  von  e  in  arran^^oit  (28)  —  das 
Einschieben  von  i  in  reuissir,  billiet  (37),  yicux  (30)  neben  le 
jeux  (54)  —  von  o  in  condouite  (39,  29),  wo  auch  riclitiir  conduitc 
vorkommt,  iustrouit  (3Ü),  prodouit  (,53),  scdouiseut  (71);  vou  u  in 
extravagnans  (31),  langnago  (41)  wie  im  Englischen  —  foix  statt 
foi  (24),  je  tenvoi«  (65)  —  aritmetiqae  (22)  neben  galimatAias  (87), 
cAaractere  (53),  t/telcscope  (58),  woran  freilich  wie  bei  den  folgenden 
dio  auch  bei  Didot  Observations  sur  Vorthograplie  ou  ortocjraße 
franfciise  (Paris  18G8),  z.  B,  im  Kapitel  J)ouhh\^  lettres  48> 
gerügte  Unsicherheit  der  Sclircibweisc  grosse  Schuld  tragt.  Goethe 
schreibt  fa/ut  (58),  comode  (38),  lio??iagc,  suffisament  (58),  a^;arement 
(31),  dictionaire  (39),  griffo/iagc  (29),  fra;)oi8  (48,  auch  mit  pp), 
ponras  (66)i  ponroit  (28),  rui«eler  (43),  wie  auch  la  PIei«e  (63), 
co(iue<erie  (32),  flatenr(49)  —  neben  abbaisser  ((/.jT.  VII,41).  bab//iller 
(26,  doch  31  mit  einem  b\riie(?ontant(38),ag<7randissant(39),alA)r>(26), 
gal/onnce  (31),  anu/icliorrr  (-29),  ujyiiuser  (38),  rcjet/i.u-  (3G),  tout/e  (()3), 
trait/ent  (37),  souliait^crais  (id.);  vgl.  tou^s  —  e)  Goethe  schreibt  /<o  bien 
Statt  des  jetzt  nur  gebrauchten  eh  (45),  caillou«  (42)  statt  x,  occonomc 
(54),  asses,  pourres  (76)  statt  des  z;  er  Iftsst  oft  das  Partizip  pass^ 
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anvarflndert  (XYni,109,  VII,27)  und  flektiert  das  Partizip  Pr^ent:  la 
ftnuD«  seloHsoanle  (66),  wo  die  Regel  sieh  erst  aUmählich  geändert  bat. 
<Es  ist  ÜMt,  als  ob  Goctbe  das  Dekret  des  Uoterriclitsiniiiisters 
Leygaes  Tom  Jahre  1900  vorhergesehen  hätte.)  — 

n.  EigentQmlich  sind  die  Ziisninnionschreibungen  von  de- 
ineme,  moimeme  (79),  toutafait  (42)  neben  ala  vcnir  statt  ä  l'avenir  (24). 

m.  Fehlerhaft  sin  l  a)  in  der  Deklination:  .-i;;  rangs  (45), 
mi  pauvTCS,  quelqu^  galaiitcries  (79),  ae  huit  joiirs  (77)  —  des  teile 
filles  (27)  neben  de  telles  Itrons  (-"»S):  tous  \c  cbamits  (4  7)  —  ferner 
des  belles  filles  (39);  b)  im  Genus:  \,  de  (79),  die  Fcinininform 
piusieores  (24),  während  etude  it allen  (o9)  das  veraltete  Geschlecht 
des  Wortes  darstellt  —  c)  bei  den  Pronomina  findet  sich  quelq'un, 
qaelqannes  (24),  qaelqunes  (31),  qnelqoe  fois  (34)  und  qn'elle  statt 
quelle  —  d)  aafiällig  ist:  Ics  seulcs  creatorcs  anpres  de  moi  (22)  — 
c)  bien  d^  paroles  (;i9),  tant  (k\<f  soins  (29)  •  f)  raorit<'  ne 
pas  etre  oublie  (54),  peut  d^'  tuire  (24);  —  le  jah-e  utile  (-27, 
neben  rendre  28);  toutes  nie  vculcnt  Aien  (5ö);  — •  faute  davoir 
lu  trop  statt  parcc  (luo  j'avais  .  .  .  (39)  —  la  belle  a  laquellc  tc 
sers  (45),  je  ne  saurais  me  uier  (XX,147)  —  diligence  dont  tu 
crols  (24)  —  TOila  c'est  (38),  Toila  qae  ce  qne  cest  qne  (66)  und 
voila  qne  ce  qn'cst  un  sttle  (42)  —  ce  que  sont  des  synonymes  statt 
qui  (♦j.'f);  je  lai  ce  pourquoi  quittce  <.'59,29)  —  g)  fehlerhaft  ist  die 
Auwendung  der  Modi  in:  quoique  je  ue  diiv// i  iG),  si  \o\ulroif 
(65,  vgl.  Cr.  Ill,8ö),  dis  lui  que  jaie  (37j;  Ii)  ce  que  votrc  amour 
propre  Bons  fisdt  erotoi  nmut  Üre  avantagenz  ((?.  St  111,92) ;  i)  ebenso 
die  Aoslassnng  von  ne  in:  rien  «st  plus  vraisenibhible  (25),  il  ^aut 
pas  Timiter  (43),  ancun  maime,  und  von  que  :  suffi/  ;e  hii  senti  (24), 
entendcz  voii.s  <?]le  parle  Ciä)  —  i/  ine  reste;/^  2  feuilU  s  (.'{."»,  49)  — 
kj  eile  c?t  s'en  allec  (79),  (jue  presquou  jirendroit  (2G),  conclu  fut  (G-J) 
—  denNanuu  seines  Wohnorts  schreibt  (ioethe  ( ')7)  Lipcic  neb^u  Leipzig. 

Zur  weiteren  Erledigung  der  von  Grand-Carteret  aufgeworfenen 
Frage,  ob  Goethe  gallophile  war,  stellen  wir  einige  Sätze  aus  diesem 
Autor  nnd  einiges  aus  Goethes  Schriften  selbst  zusammen  (267):  GoeÜie 
dan»  UB  M6müirB%  et  dont  $e$  Entretien»  avee  Eekermatm,  s*e8t 
San»  cesse  occup^  du  *beau  paya  latin';  id.  (275):  il  troiivc  hcau- 
4^ntp  ä  redire  aur  les  mceura  et  Ui  UtUralture,  mais  il  voit  dans 
la  grande  vamcur  ...  la  raiisp  de  llmmaniie  et  il  aimc  sincrv  - 
vient  Celle  dont  il  a  suc>',  si  Jeinic,  l'rsprit  (vgl.  2^6).  —  Wie  soll  ich 
ein  Volk  hassen,  dem  ich  soviel  von  meiner  Bildung  verdanke?  sagt 
'Goethe  (XXY,1]6),  der  in  der  Campagne  in  Frankreich  sich  so 
ftnssert:  «die  jMfvte  viUe  mag  Iftcherlich  sein,  die  deutschen  Eleinstftdter 
sind  dagegen  absnrd**  —  XII,91:  im  Deutschen  lügt  man,  wenn  man 
höflich  ist.  —  Dazu  vergleiche  man  das  58'"  der  Vcnctianischen  Epi- 
gramme (I,28(;)  —  dann  Eckermann  (I,r2G)  anno  1824  ..die  Franzosen 
haben  Verstand  uud  Geist,  aber  kein  Fundament  uud  keine  i'ictüt''  (Eckcr- 
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mann  111,1147;  vgl  Grnnd-Gurteret  272).  Er  preist  Paris  als  Central» 
derlntdUgens  und  Frankreich  als  pharc  lumineux  —  und,  si  parva  licet 

componcre  magnis,  schreibt  im  Faust:  ein  echter  deutscher  Mann  kann 
keinen  Fninzcn  leiden,  doch  seine  Weine  trinkt  er  gorn  (XXVI,47).  Und 
er,  den  der  von  ihm  bewunderte  grosse  Korse  mit  dem  Worte:  voila 
un  komme!  ehrte,  urteilt  über  ihre  Sprache  (Briej'ivecJtsel  zwischen 
SekiUer  und  Goetke  (Stuttgart,  Spemann)  11,59):  Die  französische 
Sprache  ist  recht  dam  gemacht,  um  die  Erscheinung  der  Erscheinungen 
auszudrücken  .  .  . ,  sie  i-t  die  Spracht^  des  Umganges  und  besonders 
auf  Reihen  uncutbehrlicli.  Tiid  1790  scliriob  er  das  Epi;^ramra  {G, 
1,286,  No.  59):  Lange  ha!)cn  die  (irossen  der  Kränzen  Sprache  ge- 
sprochen, halb  nur  geachtet  den  Mann,  dem  sie  vom  Munde  nicht 
floss.  liun  liebt  alles  Volk  entzückt  die  Sprache  der  Franken  ...  — 
Der  Deutsche  (6r.  XXI,53),  seit  beinah  zwei  Jahrhunderten  in  einem 
unglücklichen  tumultuarischen  Zustande  Terwildert,  begab  sich  bei  den 
(Yanzosen  in  die  Schule,  um  leben>artig  zu  werden  .  .  .  Bei  Eckermann 
(T,22l)  sagt  er:  Die  Franzosen  maohen  sich  li'>raus  und  es  ist  der 
.MiUie  wert,  dass  man  sich  nach  iimcn  umsieht  (vgl,  Goctlic  an  Graf 
Reinhard  a.  Iö29:  „Es  iät  wirklicli  wuudcrsan),  wie  hoch  sich  der 
Franzose  geschwungen  hat,  seitdem  er  aufhört,  beseiirflnkt  nnd  aus- 
schliessend  m  sein.  Wie  gut  kennt  er  seine  Deutschen,  seine  Eng^ftaderr 
besser  als  die  Nationen  sich  selbst"*)  —  und  1.199:  Die  Poesie  der 
Franzosen  verlas >t  nie  den  festen  Boden  der  Realität.  Man  kann 
die  Gedichte  in  Prosa  übersetzen  und  ihr  Avcsentlichos  wird  bleiben. 
(r.  1V,308  sagt  über  Taveriiicr  und  Chardin:  „sie  waren  Protestanten 
uud  Franzosen  zugleich  —  Eigenschaften,  die,  zusammen  verbunden, 
höchst  filhige  Individuen  hervorzubringen  im  stände  sind**  —  und 
1,267:  sie  halten  zu  sehr  am  Realen  und  können  das  Ideale  nicht 
zu  Kopf  bringen.  —  Grand-Carteret  27G  führt  seinen  Ausspruch  an:  L$9 
Franpms  soriablt  s  pav  luifnre,  sefforcent  d'Hre  clairs  aßn  de  con- 
rainar  A  ffcfi-ur.",  ff  onirs  trfin  Je  lul  plaire — aber:  mi  f  hcai(  fiofts 
leprocJnr,  "  non.s  uufns  .il/cmanJ.-*,  U7i«'  ceriniue  ii''<ili<u.iice  dan'<  hi 
forme,  nous  Hommet  cependant  supirieura  au,c  Inntrais  par  le 
fand  —  und  hebt  ebenda  mit  Stolz  hervor,  er  lobe  an  den  franzö- 
sischen Autoren  im  allgemeinen  Ptofondeur,  g^ie,  imaf/inatwn,  He-- 
votiorif  miiurei,  taivnt,  mtriie^  mbleste,  esprU,  bd  eaprit,  bon  rsprit, 
setinOflife.  h(m  fjo>'it,  sfrvoir-fcnrc,  jusie'<se,  conr<'n<ni<-t'.  hon  ton, 
cifur^  vari>  h',  abondanc'',  richesse,  ß  conditt',  flmlt  ui\  iinKjic,  aräce^ 
ufp'änent,  yi/c/Z/VJ,  ricacite,  jinesse,  »  claff  du  brillant ,  du  saillant, 
du  päilUwf,  du  piijuimf,  diUeatestse,  pohU  de  style,  bonne  verti' 
ßcadon,  karmonie,  puret4,  correeticn  M4gante,  perfedUm,  ^  Aber 
im  Gesprilche  mit  Kozmian  (77. .].  VII,226)  ftnsseit  er  sich:  die  fran- 
zösische Nation  ist  ilic  Nation  der  Extreme,  sie  kennt  in  nichts 
Mass.  Mit  gewaltiger  moralischer  und  physischer  Kraft  ausgestattet, 
könnte  das  französische  Volk  die  Welt  heben,  wenn  es  den  Centrai- 
punkt zu  linden  vermöchte;  es  scheint  aber  nicht  zu  wissen,  dass. 
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mam.  niaii  grosse  Lasten  heben  will,  man  ihre  lütte  an£6nden  mnss . . » 
Ifen  mnss  fllichten,  daas  anch  in  der  Utteratur  nach  dem  Despotismus 
eines  Boileau  ZQgellosigkeit  und  Verwerfung  allei*  Gesetze  eintrete 
UÜ3  ob  Goethe  die  iJ^cadents  geahnt  hätte).  In  Dichtung  und 
Wahrheit  {'.\.  Teil,  G,  XXII,53)  aber  sagt  er:  So  waren  wir  denn 
an  der  Grenze  von  Frankreich  alles'  französischen  \Ve>ons  auf  einmal 
bar  und  ledig.  Ihre  Lebensweise  fanden  wir  zu  bestimmt  und  /u 
vornehm,  ihre  Dichtung  Imlt,  Uire  Kritik  ?emichtend,  ihre  Philosophie 
abstrus  und  doch  nnsnltegüch,  so  dass  wir  anf  dem  Punkte  standen, 
uns  der  rohen  Natur  wenigstens  versuchsweise  hinzugeben,  wenn  uns 
nicht  ein  anderer  Einflnss  schon  seit  langer  Zeit  zu  höheren,  freieren 
und  ebenso  wahren  als  dichterischen  Weltansichten  und  Gci^tcscenüsseu 
vorbereitet  und  uns  erst  hcioilich  und  mässig,  dauu  aber  immer  oileii- 
barer  und  gewaltiger  beherrscht  hätte. 

Bei  Goethes  Entwicklungsgänge  und  vielfochem  gemfitlichcn 
Yerkehr  mit  Franzosen,  von  denen  wir  nur  Ampere,  Stapfer,  Sorot 
als  solche  ncimon  wollen,  die  in  Weimar  in  seinem  Hause  waren, 
kann  der  (Jcbrauch  französischer  Wörter  in  seinen  Schriften  nielit 
wunder  nclnnen,  besonders  wenn  wir  noch  bedenken,  was  er  im 
7.  Buche  von  Wahrheit  und  Dichtung  (XXI,53)  mit  leider  allzu 
grosser  Berechtigung  von  UEserer  Sprache  sagt:  „£s  drängen  sich 
ihr  SU  so  manchen  neuen  Begriffen  anch  unzählige  fremde  Worte 
nötiger-  und  unnötigerweise  mit  auf,  und  auch  für  schon  bekannte 
Gegenstände  wird  man  veranlasst,  sich  an>ländischer  Ausdrücke  und 
Wendlingen  zu  bedienen''  (vgl.  id.  80).  Doch  hat  er  im  Vergleich 
zu  anderen  Zeitgenossen  bei  alledem  nur  in  beschränktem  Masse 
dieser  Uusilto  gehuldigt.  Wir  linden  allerhand  selbst  heute  noch 
oft  gebrauchte  Fremdworte  wie:  einen  Adieu  {G,  St.  1,17),  ciu 
Allemand  (XXni,57),  apprehensiv  (XIX,15),  assemblöe  (O.  St  11,49), 
aTantage  (XXXIV,15G),  attention  (G  J.  XI,78),  bagage  (XXV,G7),  ba- 
ronessc  (XVII,200),  lassln  { G.  St.  \U,4'i)\  billet  (i.!.  11,55),  bordüre 
{Brief tr.  1,12  1),  bouquct  [G.St.  1,190),  Canapeo  {G.Sf.  1,45),  Charte 
(XIX,1D2,  XX,!)9j,  Chaise  (XlX,-202),  das  ConM'il  [G.  S(,  II,:?21),  Con- 
tiuent  (111,129),  Coterie  (XXI,151),  consolirt  {G.St.  l,;3ö),  Epiilerm 
(XXIV,65),  Equipage  (XXV,C7),  Expose  {G,St.  1,272),  Gout6  (G.St. 
1,87),  Impromptu  {Briefw,  1,19),  kompromittireu  auf  {G,  St  1,272), 
manceuTres  {G.  St.  11,210),  Metier  (ö. ./.  XIX,15),  mortifiziren  (II, 
386),  Paquet  (G.  St.  1,239),  parent  (id.  11,234),  piknick  (id.  II,2!)7), 
portefenillc  (id.  1,39),  pik  (XXV1I,84),  plaiiie  (XXVI,51),  radotago 
{  G.St.  11,155),  raisonneraent  (itl.  11,292),  liedoutc  (27G),  rtneherircu 
(G.J.  X,lS3j,  Ilecidive  (XXl,17u),  renuuziren  (11,386),  repoussiren 
{Briefw.  11,177),  schikanOs  (XXY,UO),  sentiren  (Briefw,  0,145, 
G^;iSt  111,267),  Session  (6r.  S&  1,188),  Souper  (G.StYU,m\  tur- 
lipiniren  {G.J.  X,  190).  —  Daneben  treffen  wir  die  rein  französischen: 
aper?u  (XX1I,290),  bonteillc  (XXVII.  147),  boutique  (XXIV,27),  cadenas 
(XIX,206),  casquet  (XXV1,45),  deraisonnement  (XIY,75),  diu^  (11,236;, 
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dragte  (XXV,31),  ^galitö  (11,255),  flenratte  {G.J.  Vn,91),  giiAridon 
<Xiy,173X  liospitalit^  {Briefw.  11,144),  indöfinible  (XXI,150),  luxe 
de  croyance  (Iir,849X  libertin  (XXV,257),  nnanc^  (XXIV,  146),  pa- 
pilion  (1,40),  pra'snmtno«  (XXVTI,507),  roflpxion  {G.St.  111,85.^)  neben 
reHccliou,  seaiice  Sentimont  (Clavigo  Ii,  eine  servafrc  (111,191), 

tableau  {Briefw.  1,133),  tete  ü  Ute  (IX,32l),  toupets  (XXV1I,189), 
toor  d'adresse,  tour  de  passe-passe  {G,J.\IlfiS  im  Briefe  an Balirisoii, 
mit  deatschen  Lettern  gescliriebeii);  ferner  emigriert  naeb  französischer 
Manier  für  das  deutsch  mehr  gebrauchte  Emigrant  (XXV,9);  G.St. 
11.41:  sie  hat  die  Welt,  sie  weiss  die  Welt  zu  behandeln  (la  manier). 
Mächler  nach  faiseur  pcliildot  (111,18).  —  Ganze  französische 
Citate  sehen  wir  in  Briefen  (11.21  <»  ä  son  aise.  ferner  111,175, 
191,  V1I,122,  XXII,29],  XXIV.124,  0.  J.  Wl^d'Sl,  G.  St.  1,22b, 
228,261,  265,  11,189).  — 

Etwas  aaffilllig  ist  neben  Kamcrier  (XXY,11)  der  Daell  (XXYI, 
44),  Comiti-;Nn  qCXV,257),  Faynioc  (XXV,S1),  dislairrioren  (id. 
242).  —  Im  JJru'fwcchsrl  11,221  gicbt  er  eine  philolüiiische  l?e- 
siirechunr;  über  rsprif^  in  XIVM78  eine  wenigor  ])lansiblc  Erklärung 
vou  Jou.r;   (i.Sf,  I,2i;4  srhioilit  «  r  dent  de  TAaniant  statt  Jaman. 

Auch  bei  (iootlif  hnden  wii-,  wenn  auch  niclit  iu  dem  Masse 
wie  bei  vielen  seiner  Zeitgenos.seii,  dem  Französischen  nachgebildete 
Konstruktionen.^)  Im  Ciamao  IV  sagt  Sophie:  Geh  in  Kerker!; 
nach  Tafel  (<?.  St  11,178);  W.  Meister  IV,16:  er  begegnete  mir 
mit  einem  gelassenen  Anstände;  lleinehe  F.W',  und  trank  des  Wassers; 
Wahlverwandtsrhaftrn  OS:  Die  Frauenzimmer  siiiimton  nicht,  roh 
ilnvn  kleinen  Haarkänimen  hineiiizulou'on  u.  s.  w.;  Waldvertc.  235: 
er  hatte  seiner  \)VAy\{  von  die>cr  Absicht  gesprochen;  ich  gefalle  mir 
gar  sehr  zu  lesen  (G.  J.  Vn,62};  Natürliche  Toc/Uer  \\ll,4:  Der 
OlttckUche  nur  ffthlt  eich  Wert  und  Kraft  (vgl.  Briefweehtd  1,37); 
W.  JieUter  VI,t40:  weil  man  für  unhöflich  hält,  so  viele  Männer 
beschämen  zu  müssen,  lasso  IV, A:  aller  Kraft  bedurft'  ich,  vor 
ihre  Füsse  nicht  zu  f.dlon  (vfrl.  i'loruv»  111,1);  Kfjnumt  A':  nicht 
VA\n\i  rin  Glied  nacli  seiner  liili'e  zu  ndiron:  Gufz  1,2:  er  nimmt 
ihui  die  rechte  Hund;  Kgmont  2:  Ich  hab'  ihrer  doch  auch  gesungen; 
Nat&rUchß  Tochter  I?,2:  Unselige,  die  mir  aus  deinen  Hdhen,  ein 
Meteor  verderblich  niederrcisst  (ohne  Du);  \V.  Meieter  V,5:  Wir 
amJtfrn  Junggesellen  (und  so  oft);  NattirUchr  Toehfer  \IJ):  Geheim- 
nisse der  Ct rossen  sind  belauscht;  SlcUu  I:  Wem  ist  das  Hans  da 
drüben?;  J'^auet  (XI,118):  Als  er  kam  zu  sterben;  Clavigol\':  dass 

•)  VkI.  lirandstiitcr,  JJie  GwUcitmen  in  tkr  th  ntscktu  Üchrj'tfprache 
(Leiprig  1874)  p.  45  U.  S.  W.;  Bardach,  J>ie  Sprache  d.»  jmijm  (Jotthe.  Fer- 
hnniihirKjrn    des    37.  PhiMrxitntcjf.x    DeSSau  81    (Leipzig  S5);    WJltzold.  Die 

JttgvuLipracht  Uotthes  (Berlin  1888);  Emil  Albrecht,  Zum  üprachytbraucli 
(fotOke»  (Programm  dtr  Jt^Ut^h  au  Oimmktdkau  1876/77);  t.  Sallwürck, 

StUhiti^che  StiitUcn   (7,elU>vhr!ft  für   Gi/iinui.<i<ihrcfeu,   1872),    dor  SaiLTt:   Wir  thUU 

unrecht,  Goethes  Prosa  unter  den  Mustern  unseres  Stils  zu  nennen. 
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ich  ztik't/t  kaum  traue,  ein  Glas  Was'jcr  /u  be^^ehren;  Götz  V:  es 
dreht  mir  alles  voi  'ia  Geaicht;  W.  Meister  11,2:  sich  resignieren; 
Tasto  111,4:  sich  mit  eiDem  Gleichnis  hin  nnd  wieder  spielen; 
W.  Mntter  sich  etwas  vennnten;  Ediermann  in,1d2:  doreb- 
dringeu  Sie  Sich  von  ihrem  Werte!;  GötzX:  die  Feinde  ülienvaltigcn; 
Werthrr  112:  was  hilffs  ;/ii'c/t?;  I'auH:  wer  ruft /wtV?;  Wahlverw.  15: 
er  fuliltc  sich  widersprocliMi ;  W.  Meiste}' \,\:  sie  kehrte  >/im  kleine 
Lieder  (und  so  oft);  An  C.  Aupusf  II,']:  ein  Gesch 'nk,  da^  tnir  jeden 
neueren  Verlust  ertragen  machte;  Grosskophta  11,2:  dein  Domherrn 
mache  ich  glanhen;  WMvent,  276:  als  man  ihm  Khrcbe  sehen 
lieas;  W,  Meitter  I,  II:  gelten  gemacht;  Qavigo  1,1:  warst  du  nicht 
der  erste,  meinem  Entschlu>s  Beifall  zu  geben?;  TasiO  111,1:  o  lehre 
mich  das  mögliche  zu  thun!;  Götz  IV:  er  i^t  Mann  es  zu  halten; 
An  Lotfchcn:  ?ie  ist  wert  zu  sein  geliebt;  Pandora:  Höchstes,  er 
hat's  getliun;  W.  Meister  es  id  nur  um  deinetwillen,  dass  \q\\ 

so  leide;  G.  J.  VII,96:  ich  komme  das  grösstc  Glück  gehabt  /.u 
haben;  Schäfers  Klage:  an  meinem  Stabe  gelehnt;  EgmonilN:  die 
Anderen  bleiben  bti  sich;  SUfia  I:  Trauer  für  meinen  Mann;  G(Uz  II: 
in  diesen  Umständen;  Götz  III:  holt  sie  im  Sdirank;  Wahloeinjo.  146; 
die  Notwendigkeit  mit  Ottilien  zu  seiu;  IC.  Meider  1,2:  mit  diesem 
=  avec  cela;  ^1/?  Carl  Aufjnd  1,72:  zufrieden  ro«;  Geschwister: 
sieber  üon;  Wahlccnc.  oiO:  Charlotte  von  ihrer  Seite;  iSiella  IV: 
was  war  mir's  vor  Deiner  Liebe? 

Wahloerw.  335:  es  konnte  niemalit  fehlen^  dass  der  Lord  meht 
seine  Gründe  wiederholte;  Egmont  IV:  jetzt  wehr'  ich  mir  kaum, 
dass  nicht  das  Für  und  Wider  mir  durch  die  Seele  schwankt; 
Clavigo  III:  wir  schweben  in  einer  grosseren  Gefahr  als  Ihr  alle 
nicht  sehet. 

Abjr  was  will  das  alles  bageu  gegenüber  der  unendlichen  Be- 
reicherung und  Entwi^ung  der  deutschen  Sj^rache  durch  ihn,  der 
freilich  im  S9**"  Epigramme  bedauert,  dass  er,  der  das  Talent  Deutsch 

zu  clir«  Iben  der  Meisterschaft  nahe  gebracht,  im  schlechtesten 
&off  Leben  und  Kunst  verdi'rbe! 

Mehrere  Werke  Goethes  sind  direkt  durch  seine 
Studien  französischer  Geschichte  und  Litteratur  angeregt. 
1)  Die  Aufgeregten^  welche  die  Zustände  von  17113  darstellen;  2)  der 
ÖroBtkophta,  der,  wie  er  in  seinen  Briefen  an  Frau  von  Stein  (250) 
sagt,  nach  Cagliostros  Auftreten  in  Paris  entstand;  3)  CLamgo  schrieb 
er,  als  er  das  Fragment  De  man  voyage  en  Espagne,  mimoire  ä 
consulter  pour  Caron  de  Beaumarchais  (1774)  kennen  lernte 
(vgl.  XXII,263,  IK  u  J).  15*®'  Buc!)),  aus  welchem  er  sogar  die  Scene 
zwischen  Beaumarchais  und  Clavigo  fast  wörtlich  entlehnte  (vgl. 
fieinemauu  202,  Clavigo  und  seine  Quelle^  in  den  Berichten  de» 
Freien  Deutsehen  HoeMÜftes^  Neue  Folge  lY,  8.  4. 1889;  vgl.  O.J, 
11,507,  IV, 330,  V,  191,  828,  425,  Wasserzieher  Goethe);  4)  Die 
NaitüfUehe  TociUer  schrieb  Goethe,  als  er  die  Mhudres  hisiorique» 
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<1c  Stephanie  Louise  iJc  Bourbon  (Conti,  Paris  17'.»^)  gelesen  hatte 
\\\  Tag-  und  Jahreshefte).  —  Als  franzusiischen  Vorbildern  ent- 
lehnt Bind  mit  mdir  oder  weniger  Walirscbeinlichkeit  die  folgenden 
Pankte  za  betrachten:  1)  nach  Imdmann  {G.J.  Xy,270)  sind  ans 

IJossuGts  Trauerrede  auf  Cond6  Xa  grandeur  qni  viertt  .  .  .  das 
Oleichnismotiv  in  Mahomets  G-^sanpfo  und  die  Worte  der  Tochter  in 
den  Bruchstücken  einer  Tragödie  (Weimarer  Au-pabe  XI,38):  Du 
warst  ein  sanfter  Mann  . .  .  entuomineu.  2)  In  den  Guten  Frauen 
findet  sich  eine  Erz  ihiuu^  die  mit  Destoucbes  Verschwender  grosse 
Ähnlichkeit  hat  (vgl.  W.  Wetz,  Die  Anfänge  der  ernsten  bürgerUehen 
Dv^Oung  dee  IS.  Jahrhunderte,  Worms  1886,  1,169).  3)  Nach  dem- 
selben (6.,/.  IT.4''S)  weist Goethns  Spnich  82G  auf  Larochefottcauld. 

4)  Das  Gleichnis  „Strom  und  Kroberer"  in  Mnhomets  Gesang  findet 
sich  bei  Mal  herbe  in  der  Ode  Sur  lliciiriiLr  sucns  du  vogage 
de  Sedaii  ((r. ./.  XV/270).  5)  Maitro  Jacques  in  Goethes  Brief- 
weeheel  ist  nach  Boxberger  nicht  aus  Diderots  Roman,  sondern  ans 
Molidres  Avare  111,5  (vgl  G,X  X«2S5).  C)  Die  Stdle  im  Dwan 
<VI,ir)8)  ist  beeinflusst  dorch  den  Misanthrope  1,3:  ei  le  roi  .  .. 
(vgl.  G.J.  XVIII, 27 Tl.  7)  Humbert  im  Proiiramm  des  Bielefelder 
Gymnasiums  1855  Schiller,  LcKsivo,  Gorthr,  MolUre  hat  allerhand 
andere  I^cminiscenzen  Goethes  aus  Molierc  nach;ze\vicsen  (p,  10 — 21). 

5)  Die  Verse  im  Fausl  (l.  Band  XI,133),  wo  Margarete  im  Garten 
sagt:  ^Wie  könnt  Ilir  sie  nnr  kttssen?  . .  zeigen  grosse  IhnUdikeit 
mit  Moli^res  FeeHn  de  Pierre  ir,3:  moneieurt  eüee  eont  nciree 
^•omme  je  ne  ecde  quo! .  .  .>  0)  Nach  K  Croldbeck  (G,J.  XV, 2 09) 
ist  ein  Anklang  von  Goethes  Zueignung  an  Bonaventnrc  des 
Periers'  Gedicht  T>es  7i*o.«<.v  ((K/ivrcs  ed.  Lacour  1,68)  ..nn  jour 
de  may"  unverkennbar;  seine  Novellen  kannte  Gootlie  sicher;  v.  den 
Dialüg  der  Hunde  Aktüons  in  den  'guten  Weibern'.  10)  Die  Reise  der 
Söhne  Megapraxone  beruht  wesentlich  anf  einigen  Episoden  ans 
Rabelais*  Werke,  wo  dieser  erzflhlt,  wie  Pantagmel,  der  Sohn 
Oargantuas.  mit  seinem  in  Paris  gewonnenen  Freunde  und  anderen 
auszieht  und  an  der  Insel  der  Pai)iraanen,  der  Papefigucs,  der  He 
des  Lauternois  und  des  Oracle  de  la  Divc  Bonteille  landet,  welche 
l'unktc  die  Söhne  des  Urenkels  von  Pantaccruel  wieder  auffinden 
sollen.  (6*.  XIX,192;  Rabelais  IV,48;  IV,45;  VI,33;  V,34,  44; 
▼gl.  anch  6r.  J.  yiT,234  Ober  eine  mögliche  andere  Quelle  zu 
diesem  Bnichsttick).  Ausser  Epistemon,  der  schon  im  RabeUis  (n,9 
U.W.)  als  Pantagruels  Begleiter  genannt  wird,  ist  dort  111,14  ein 
Eudemon,  der  bei  Goethe  Euphemon  hcisst:  ferner  bei  Rabelais 
Ensthenes,  bei  Goethe  Eutyclus  (11.25).  11)  E.  v.  Lippmann  (iu 
G.  J.  IX, 238)  lindet  einen  bemerkenswerten  Anklang  iu  „Zwei 
Seelen  wohnen  in  meiner  Brust**  an  eine  Stelle  in  Racines  Cantiques 
epiriiueie  {Grande  ^krivaine  IV,  15  6):  €Mon  Vieu,  quelle  guerre 
enteile  .  .  .>  12)  J,  Schneider  (im  G.J.  X  11,258)  wies  auf  eine 
überraschende  Parallele  aus  Racines  ThibaXde  111,2:  <Virilä  de  eee 
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fjniiuU  dieu.r  Ja  suprhne  jufiiicc  . .  .>  zum  (j(»cllioschcn  Liede  (II,l  18) 
«Wer  uie  sciu  Brot  in  Thiiiuca  uss^  hin  (freilich  wird  gerade  dieses 
Stack  bei  Goethe  so  wenig  wie  in  dem  Briefe  Schillers  (31. 5. 1799) 
erwShnt).  18)  Die  Gesdiichte  des  Geistlichen  in  den  önterhaUuMen 
deutscher  Auegewanderter  ist  aus  Antoinc  de  la  Salcs  Cent 
nouvelles  noweUes^  zum  Teil  mit  wörtliclier  Übertragung  der  letzten 
Novelle  entlehnt  {G.J.  IV,43.']).  14)  l'her  den  Eintiuss  von  Scarrons 
lioman  Comique  auf  Wilhelm  Meister  kann  ich  hi«'r  kurz  auf 
£.  EUingers  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  im  G.  J.  IX,  188 
verweisen.  15)  Bei  Iphigenie  hatte  nach  Suphan  {Q,J,  Xyi,43) 
der  Stil  der  welschen  Tragödie  einen  stillen  Einfluss  gcObt;  10)  bei 
Elpenor  sind  nach  demselben  stoffliche  Einflüsse  vorhanden  (vgl.  G.J.^ 
SeuflFert.  Merope  vnd  Elpenor  in  Vicrleljuhrsschiift  für  Litteratnr- 
geschichU'  IV,  11.")).  17)  Nach  E.  Schmidt  im  (i.J\  IX,230  ist  in 
dem  Werke  von  Pierre  le  Loyer  Uiscours  et  Ilistoirc  des  Spccires 
1608  die  Quelle  für  die  Braut  wm  Korinth  zu  sehen.  —  Man  vcr- 
gleicho  flbrigens  su  diesen  Entlehnungen  noch  0,J,  111,882  und 
Goethes  launiges  Urteil  im  Gedichte  Bihlunfj,  11,220.  — 

Der  der  fremden  Sprache  so  mächtige  Dichter  hat  uns  ver- 
schiedene sehr  gelungene  Übertragungen  geliefert:  1)  In  Leipzig 
übersetzte  er  die  erste  Scone  des  L  Aktes  von  Com  ei  lies  Meuteur 
(1642;  in  Alexandrinern  [v.  Schöll,  Briefe  und  AufsiUze  von  Goethe 
4xui  den  Jahren  1766—1786^  2.  ed.  Weimar  1837;  Dr.W.FHedwagner, 
G<nA€  als  ComiäU-Übersetzer,  Wien  1889,  vgl.  G.J.  111,888]. 
2)  Über  ungedrnckte  Chöre  in  Goethes  Übersetzung  aus  Racines 
Athalie  handelt  Suphan  im  G.J.  XVI.S.').  .'V)  Voltaires  A/a/<om^f 
(vgl.  Zuspitze  zu  Voltaires  Mahomct,  ed.  Sachs,  Berlin  1h84,  p.  13),  den 
Karl  Anpust  in  Paris  gesehen  und  sehr  geloht  hatte,  den  er  j-chon 
1765  in  einem  liricle  erwähnt  {G.J.  V1I,130),  übersetzte  er  1799 
(Tgl.  Brief w.  5.  10. 1799)  und  am  18.  Jannar  1800  wnrde  er  in 
Weimar  anfgefbhrt.  Nur  ganz  unbedeutende  sccnische  Änderungen 
(Akt  iy,l  und  2)  und  wenige  Ausla':<:ungen  (17,5  am  Schlass)  hat 
Goethe  gemacht,  aber  „die  franzü'^ische  Phra<e  durch  angemessenen 
Ausdruck  des  Gedankens  ersetzt"  und  nach  Knebel  „die  poetische 
Vollkommenheit  des  Originals  erhöht'*.  4)  l)on  von  Voltaire  am 
3.  September  1760  zuerst  in  Paris  auf  die  Btlbue  gebrachten  Tancred 
bearhdtete  Goethe  im  Jahre  1800,  und  er  wnrde  am  80.  Januar  1801 
in  Weimar  gegeben.  Eine  bessere  Motivierung  der  Scblnssworto 
Am(^naidens  im  3.  und  4.  Akte,  und  die  Änderung  des  Namens  Catanc  in 
Koderich  sind  fast  die  einzigen  Abweichungen  vom  Original,  zu  welchem 
Güf'the  urspriinü;lich  Chöre  zu  schreiben  beabsichtigt  hatte.  .'»)  Auf 
Schillers  Anregung  {Briefwechsel  21.  12.  1804)  wurde  Goethe  mit 
einem  Exemplar  der  Handschrift  von  Diderots  Newa  ds  Bammu 
bekannt  und  übersetzte  den  Dialog,  der  noch  nnttbersetzt  und  unbe- 
kannt war,  da  GGschen  die  Übertragung  wünschte  und  Goethe  seit 
Janger  Zeit  yor  dem  Verfasser  grosse  Achtung  hegte  (XXIX,867). 
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Über  die  Selücksalc  dieser  Übersetzung  und  die  Urteile  Ober  ibrei» 

Wert  und  das  Original  scIie  man  ib.  368  und  L.  Geigers  cingehmde 
Untersuchung  {G.J.  308).    Goethe  sagt  selbst  {Eckermavu 

111,15):  Vcr'^chicdonc  Deutsche  glaub  Mi,  dass  jenes  Original  ni(3  existiert 
habe,  und  dii's.s  alles  Cloetlies  eigene  Erfindung  sei.  Goethe  aber 
versichert,  dass  es  ihm  durchaus  unmöglich  gewesen  sein  wUrde, 
Diderote  geistreicbe  Darstellung  und  Schreibart  nacfazuabmcn;  ygU 
XXyiI,885  Tom  Jahre  1821:  Bameaus  N'^ffe  wird  in  Paris  über- 
setzt und  einige  Zeit  für  das  Original  gehalten  .  .  femer  XXIX,379^ 
bis  382  und  Briefwechsel  2,  .'570.  Ebenda  2,  38G  üu^sort  sich 
Schiller  über  Goethos  Übortragunfr.  er  selbst  aber  sagt  in  IJezug  auf 
seine  Koten  2,  3ö5  (vgl.  auch  G.J.  XIII,.i07;  die  Ausgabe  von 
Thoinan):  „Bei  den  Anmerltungen,  die  ich  jetzt  nach  und  nach 
dilttire,  will  ich  mich  auf  ähnliche  Weise  gehen  lassen,  nmsomehr 
als  der  Text  von  der  Art  ist,  dass  die  Anmerkungen  auch  wohl 
gewürzt  sein  dürfen.  Es  lässt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  manches 
frei  über  die  franzü-isclic  Littcratur  sigcn,  die  wir  bisher  meistens 
zu  steif,  entweder  als  Mnst  r  od'T  als  Widersacher  behandelt  haben." 
Geiger  fassl  (337;  sein  Urteil  über  die  Arbeit  so  zusammen:  ^^^i'^^^^^ 
durch  eine  eingehende  Prüfung  erkennt  man  erst  recht,  mit  welchem 
feinen  Yerstftndnis  und  Geschick  Goethe  das  Original  behandelt  hat^ 
6)  In  einem  Ihiefe  an  H.  Meyer  179C  {G.J.  in,225)  sagt  Goethe: 
„Ein  wnnderlielics  Werk  von  Diderot,  Sur  hi  pehxiure^  das  er 
176Ö  geschrieben  haben  mag,  dieses  seltsamen  genialischen  Sophi>tcn 
Nvürdig  ...  Es  wäre  eine  gar  arlij^e  und  lu>tig<^  Arbeit,  wenn  mau 
Mut  genug  hätte,  das  Werk  zu  übersetzen."  CIkt  die  Art,  wie  er 
dies  ausgeführt,  sehe  man  L.  Geiger  (G'.J'l  X,250):  »Goethe  hat  von 
den  sieben  Kapitehi  bei  Diderot  nur  zwei  obersetzt  und  sonst  einiges 
geändert.**  (Wie  er  durchaus  nicht  in  Tielen  Punkten  Didcrots  Ansichten 
zustimmte,  darüber  sehe  man  die  Au-einan(kM>et/ung  im  6'.  X,218). 
^Goethes  Übersetzung  erstrebt  nicht  unbedingte  Wörtliehkeit,  Sie 
weiss  mit  grosser  Geschicklichkeit  den  adäquaten  deutschen  Ausdruck  zu 
finden  und  bei  aller  dem  Sinne  des  Originals  gegenüber  beobachteten 
Treue  jeden  sklavischen  Anschluss  an  französische  Konstruktion  und 
Wendungen  zu  vermeiden  (p.  251).  Wirklidie  P\'hler,  wie  Lage 
fiU*  Laune,  Stolen  für  Stalles  etc.,  sind  selten."  (Man  vgl.  Oskar  Döring, 
Goethe  und  Jjiderot  über  die  Malerei  in  den  Preu^sisclieji  Jahr- 
//«(7<^7mLXI,803  ~  -}O0,  1889.)  7)  Über  eine  sich  auf  Frau  v.  Reeaniicr 
beziehende,  nicht  immer  ganz  zutreüunde  Übersetzung  aus  dem  GLobe 
(1826,  p.  296  ff.)  und  einige  Auslassungen  darin  sehe  man 

Geiger,  G.  J.  X,252.  — 

Kurven  zwei  französisAen  Si  Iii  iftstellern  berichtet  uns  Goethe, 
dass  er  sie  in  t  bersetzung  gelesen  hat:  so  d'Argenoilles  Lehen 
der  Maler  ((/.  XXI,120)  und  die  Geofjnosie  von  d'Aubuisson  de 
Voisins  in  Wiennmns  Übertragung  {G.  IlI.Ss'»,  XL,."G-2).  Sonst 
ging  er  an  die  Originale,  über  die  er  den  wahreu  Grundsatz  auf- 
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stellt  111,17):  „lici  den  ultMi  lieben  Todteü  Ifiaiiclit  man  Er- 
klärung, will  man  Nüteu;  die  Neuen  glaubt  man  blank  zu  verätehcu, 
doch  ohne  DoHmctsch  wird's  auch  nicht  gehen.*" 

Ehe  wir  diese  seine  Studien  französischer  Litteratur  he- 
6)>rechen,  wollen  wir  noch  enrJihnen,  dass  er  erldfirt  (XX,  142): 

^Jedermann  empfand,  dass  die  fraazOsi>chc  Sprache  lobendig  ge- 
lehrt und  Überliefert  werden  muss",  nnd  dass  er,  der  nie  in  Paris 
fjewesen,  dafür  sorgte  (XXVII, 2G0),  dass  der  juuf^e  Njiturforscher 
Voigt  naeh  Frankreich  gehen  konnte  —  ein(s  der  frühe>teii  leider 
wenig  befolgten  Ueispitle  von  rieisc-Stii)endien  für  junge  Gelehrte. 

Über  die  alteren  Epochen  des  Französischen  sagt  Goethe 
(XXII, 38  und  Dichtung  XI) :  Als  ieh  in  den  JQuglingsjahren  immer 
mehr  auf  die  Deutschbeit  des  XVI.  Jahrhunderts  gewiesen  ward,  so 
schloss  ich  gar  bald  auch  die  Franzosen  jener  herrlichen  Epoche  in 
diese  Neigung  mit  ein.  Montaigne  (vgl.  auch  Q,  J.  YIII,298  und  ein 
Gitat  aus  ihm  in  den  Meteoren  des  litterarischen  Himmels),  Amyot, 
Rabelais,  Marot^O)  waren  meine  Freunde  und  erregten  in  mir  An- 
teil und  Bewunilcrunir  (vgl.  Kckcrmann  111,2-1')  n.  Grand-Carterct  270). 
In  Goethes  Unter}i<i!lini(ji'i)  mit  dem  Kanzler  Frieilrich  Midier  (ed. 
II. Burkhardt,  Stuttgart,  CotU  1870,  lesen  wir  pag.  8  vom  H.De- 
zember 1808:  Ich  studiere  jetzt  die  filtere  französische  Litteratur  gana 
gründlich  wieder,  um  ein  ernstes  Wort  mit  den  Fkwizosen  sprechen  zu 
können.  Welclic  unendliche  Kultur  ist  schon  an  ihnen  vorübergingen, 
zn  einer  Zeit,  wo  wir  Deutsche  noch  ungeschlachte  Bur>chen  waren  — 
und  1831  sagt  er  {Eckermann  11.221):  Diese?  alte  PYanzüsisch  ist 
so  naiv  und  pa<sl  so  durchaus  für  diesen  (tegenstand  {Jhijdmis  und 
Chloe  in  Amyots  Übersetzung),  dass  man  nicht  leicht  eine  voll- 
kommenere Übersetzung  in  irgend  einer  anderen  Sprache  von  diesem 
Boche  machen  wird  ^  O.  iy,811 :  Man  muss  jeden  Dichter  in  seiner 
Sprache  und  im  eigentümlichen  Bezirk  seiner  Zeit  und  Sitten  auf- 
Sachen,  kennen  und  schätzen. 

Über  Nostradamus  ( 1 50.; ] -»r.C)  sehe  man  (V. , 7.  VI, 255; 
ebenda  (362)  über  Montaigne,  den  Goethe  öfter  erwähnt  hat  (Mau 
sehe  auch  0.  J.  VI,3G2,  VII  1,208.)  — 

Zu  Rabelais  bemerkt  E.Schmidt  {G.  J.  IV,  13J]j,  Goethe  ver- 
rate im  Faust  einige  Bekanntschaft  mit  ihm.  Im  Kutizbuch  von  der 
scblesischen  Reise  1790  redet  er  von  Hans  Carrei,  den  Rabelais  im 
P^agnui  ni,28  erwfihnt  (vgl.  G,  J,  II,  2Si  und  231). 

Ausser  den  oben  genannten  Autoren  erwfihnt  Goethe  noch  den 
Amadis-Roman  {Briefwechsel  1,388)  und  Du  Bartas  (1544— 1590), 
dessen  Schriften  er  eingehend  t)C8pricht  (XXIX,329),  und  er  schliesst 


>0)  Am  13.  4. 1S23  sagt  Goethe  zu  Kckermann  {dsptäche  IIi,I5):  Et 
mOcihte,  dass  man  den  Faust  ins  Französisdie  Übersetzte,  nnd  zwar  im 

Qiarakter  der  Zeit  des  Marot. 

Ztecbr.  1  tn.  Spr.  u.  LÜL  XXUli.  4 
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mit  dem  Urteil:  So  fragen  wir,  ob  nicht  die  ersten  40  Verse  des 
7.  Schöpfongstages  von  Du  Bartas  TOrtrefflicb  sind,  ob  sie  nicht  in 
jeder  fransOsischen  Mustersaramlnng  sn  stebn  verdienen  . . .  Deutsche 

Kenner  werden  niis  beistimmen  und  uns  für  die  Aufmerksamkeit 
danken,  die  uir  aut  dieses  Werk  lenken  (vfil.  Anatolc  France,  La  Vie 
litUraire  1,111,  der  Goctiics  AVtu  te  ziemlich  falsch  verstanden  hat). 

Über  die  Autoren  des  XVII.  Jahrhunderts  verbreitet  sicli  eine 
ausflihrliche  Hesprecliuntr  'vom  Geschmack  und  der  Verstandeskultur 
der  Zeit  Ludwi-s  XIV.'  (.XX1X,830). 

Guez  de  Balzac  (f  1C5-1)  nennt  Goethe  iu  der  Favhenlehre 
den  Hypcrbolisch-Komplimentöseo.  — 

Ans  Bassompierres  (1579 — 164C)  Memoiren  hat  Goethe  zwei 
Creschichten  in  'JDie  Oniei^aiitmgen  dmUseher  AutgewanderUr  (XIX, 
253,  257)  aufgenommen.  In  die  Lektüre  von  Pierre  Bayles 
Dicfionnaire  historiifue,  da^  in  seines  Vatei-^  Bibliothek  stand,  ver- 
tiefte er  sich  sciion  sehr  früh  (XXI, 2.S).  Boilcau  nennt  er  {(i.J. 
VII,36)  ce  critique  achen'  —  <:l€  Iknleau  enticr,  cest  tm  komme 
gui  peut  former  notre  gout^  ce  quon  ne  pourra  jamais  attendre 
(Fun  liutey  schreibt  er  an  seine  Schwester  (28.  5. 1766)  —  Hm 
plutot  le  Boilcau,  San  Lutrin,  Er  citiert  ihn  mehrfach  in  seinen 
Leipziger  Brief en^  SO  aus  der  1).  Satirc  ITC,  aus  dem  Art  Poetique 
111,210  und  311;  am  27.  September  17(»()  schreibt  er:  Pardonne^ 
ma  stL'itr,  portr  pour  lioilcau,  cest  <i  hii  'pie  je 

doia  man  peu  de  aavoir  qiie  jai  de  la  potsie  jraneoise.  Doch  am 
15.  Mai  1767  schickt  er  ihr  einen  Auszug  aus  Marmoutels  JSpUre 
au»  poHe»,  worin  Boilean  sehr  getadelt  wird,  und  schliesst  denselben 
mit  der  Erklärung  (p.  61):  je  troure  sonjugement  (das  in  den  Versen 
gipfelt:  mais  je  ne  (HMS  jamais  Boilean  sensible:  jamais  un  vers 
neat  parti  de  soji  covir)  vrai  et  jusfe,  et  je  crois  qiie  cctte  di- 
claration  de  inrs  senfimens  nw  rec(>nciliera  avec  le  Tasse  et  avcc 
toi.  —  Dass  (ioLihe  die  Ueisebeschreibung  von  Jean  Chardin  (1643 
bis  1713;  vgl.  IV, 337)  gekannt  hat,  ist  anseiniKen  Stellen  im  Diwm, 
wahrscheinlich,  aber  welche  in  G,J,  111,344»  lV,a37,  V,68  n.  289  6r.n, 
335  das  Nähere  zu  ersehen  ist.  —  Üher  Cartcsius  handelt  er  ausführ- 
lich in  der  Gesc/tichfe  der  Farbenlehre  (XXXIX,!;)')— 1  äü). 

Über  die  Meisterwerke  der  französischen  Bühne  des 
17.  Jahrhundorts  äusserte  sich  Gorthc  zu  Kozmian  (G.  VII/J27): 
^Sie  bleiben  Meisterwerke'  tiir  iniiiier.  Ihre  Darstcllunu'  hat  mich  selbst 
iu  jungen  Jahren,  noch  iu  Frankfurt,  höchst  iuterest>ierl;  damals  fassto 
ich  zuerst  den  Gedanken,  Dramen  zu  schreiben.**  Von  Corneille, 
dessen  Rodogune,  Pompee  und  Polgeuete  Schiller  freilich  sehr  scharf 
^'etadelt  hatte  (Briefwechsel  11,171),  urteilt  Goethe  bei  Eckermann 
(111,101;  vi^i.  I,10.S)  sehr  günstig:  „Von  Corneille  uin<4  eine  Wirkun«? 
;ius,  die  fiiliiL:  war,  Heldenseelen  zu  bilden"  (VLd.  ürand-Carteret  277), 
Im  Dezember  I7UD  sagte  er  in  Mannheim  zu  lüland:   „Wäre  ich 
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14  Tairc  hier,  so  wollte  ick  Ihretweigeii  den  Cid  von  Corneille  nm- 

4U-beiten-  (Ö.  J.  XVL42). 

Aus  dem  Briefwechsel  11,15 17  ersehen  wir,  dass  er  sich  für 
eine  Übersetzung  des  Cid  von  M°^®  Mereau  interessierte,  die  er  für 
das  Theater  brauchbar  zu  inacbeu  hoffte.  Den  Cinnu  sah  er  iu 
•Stnssbnii;  und  lobt  dabei  die  «wabnte  natOrlichste  Wttrde^  des  in 
Paris  nicht  zur  Geltang  gekommenen  Schanspielers  Anfresne,  dessen 
Spiel  im  schäifsten  G^ensatz  zur  Mode  stand,  wie  sie  z.  K  Lekain 
in  Paris  zur  Geltunj;  brachte.  Corneillcs  Werk  über  die  drei  Ein- 
■lieiten  studierte  er  schon  sehr  früh  (vgl.  noch  XX,  128). 

Als  Knabe  lernte  Goethe  F(^neions  TiUnwjue  nur  in  der 
^eukirchschen  Übersetzung  kenneu  (vgl.  JJichtung  und  Wahrheit  I); 
als  Student  las  er  ihu  frauzösisch  (vgl.  G.  J.  VI1I,2'37).  Am  27.  Sep- 
iember  1766  sehreibl  er  seiner  Schwester  (Cr.  J,  ¥11,41):  y,Je  eerai 
4ivot  <r«n  posseder  im  exemplaire,  maü  je  me  garderai  bien  de 
former  la  deeeue  mon  stile  francois.  ...  Je  le  dia  incomparable, 
maie  trop  grand,  pour  etre  dechirc  j>ar  des  ecoliers.'^  Sein  Stil 
ist  zu  poetisch  und  nicht  geeignet,  die  Prosa  der  Jugend  zu 
bilden.  —  Jean  Lafontaine  stellte  Goethe  {Echrmann  1,108) 
sehr  hoch:  „Er  stellt  bei  den  Franzosen  in  so  hoher  Achtung,  nicht 
seines  poetischen  Verdienstes  wegen,  sondern  wegen  der  Grossheit 
«eines  Charakters,  die  ans  seinen  Schriften  hervorgeht**.  Am  8.  Juli  1817 
schreibt  er  über  ihn  an  Meyer  ((?.  J".  II,  281);  Stolherg  citierte  ihn 
in  einem  Briefe  an  Goethe  {G.  J.  111,300).  —  Von  Lesa-ie  heisst 
es  {Eckermann  2, 180):  Der  Dichter  benutzt  die  Fabel  eines  bo- 
rühniten  Helden  bloss  als  eine  Art  von  durchgehondor  Schnur,  um 
darauf  aneinander  zu  reihen,  was  er  Lust  hat.  Es  ist  mit  der 
Odyeeee  und  dem  GÜ  Blas  auch  nicht  anders  (vjrl.  XXXll,855). 

Über  Goethes  Verhältnis  zu  Moliere  sagt  lleinemaun  G31: 
^n  seinem  Lieblinge,  dessen  Dramen  schon  der  Knabe  in  Fraolcfart 
begierig  angenommen  hatte  (frdlich  sagt  er  ZX,107:  von  den  Ho- 

K^reschen  Stücken  ist  mir  weniges  im  Sinn  geblieben)  und  von  dem  er 
an  -h  später  alljiihrlii  h  einige  Stücke  las,  kclirtc  er  immer  wieder  mit 
gleicher,  gar  oft  schriftlich  und  mündlich  bezeugter  Bewunderung 
und  Verehrung  zuriick"  {Eckermann  111,95).  Im  Gegensatz  zu 
Schlegel  sagt  er  {Eckerman/i  lil,ü4):  „Ich  kenne  und  liebe  Moliere 
seit  meiner  Jugend  und  habe  während  meines  ganzen  Lebens  Ton  ihm 
gelernt ...  Es  ist  nidit  bloss  das  TOllendete  kttnstlerisdie  Verfidiren, 
was  mich  an  ihm  entzückt,  sondern  vorzüglich  auch  das  liebenswürdige 
Naturell,  das  hochgebildete  Innere  des  Dichters.  Es  ist  in  ihm  eine 
Grazie  und  ein  Takt  für  das  Schickliche  und  ein  Ton  des  feinen 
Umgangs,  wie  es  seine  angeborene  schöne  Natur  nur  im  täglichen 
Verkehr  mit  den  vorzüglichsten  Menschen  seines  Jahrhunderts  er- 
reichen konnte"  (Edtermatm  1,160, 161;  vgl.  Grand-Carteret  278). 
Auch  sonst  spricht  er  mit  Begdsternng  Ton  seiner  GrGsse  und  id.  I, 

4* 
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174  rühmt  er  im  Jubre  1826,  duss  er  eiu  reiner  Mensch  sei,  au 
dem  nichts  verbogen  und  verbildet  Den  Avare^  den  er  aber  alles 
preist,  hat  er  Ikbersetit,  und  mit  dem  Midecin  malgri  kU  beschSftigt 

er  sich  1826  {Eckermami  1,174),  nachdem  er  1778  mit  dem  Herzoge 
und  der  Corona  Schröter  in  diesem  Stttcke  aufgetreten  war  und  die 
Rolle  des  Lucas  ire-^piclt  hatte  iMoliere- Museum  I,  LXXlj.  Im. 
einzclneu  behau  lelt  er  iio  -h  bpsoiiil(M*s  den  Misaiithrope,  den  er 
XXXI1I,105  sehr  herausstreicht  {L'ckermann  3,  9ö),  den  Mtücule 
Imagmaire  (Eck  3,  93,  99)  und  den  Tartufe,  den  er  (£db.  1, 181) 
als  Master  der  Exposition  lobt  (vgl.  8,  €5  u.  95).  Seiner  Schwester 
schreibt  er  {G.  J.  Vn,l7):  „Von  deu  Komödien  des  Meliere  will 
icli  Dir  einen  Ausi^uc:  machr-n."  —  l>a>s  Goutlio  Pascal  studiert  hat, 
wird  in  Dechcnts  Aufsatz  Vte.  S^trcitiql  fiten  der  Fnnihfurter  Geist- 
lichkeit mit  den  Frankfurter  GeUdirten-Anz>'<icii  im  Jahre  1772 
(G.  J.X,1.>7)  wahrscheinlich  gemacht  (vgl.  auch  XXX1I,70).  —  Für 
Racine  war  Goethe  schon  sehr  frflh  begeistert;  er  erzählt  ans  in 
ZHehtung  und  Wahrheit  (XX,106):  „Es  dauerte  nicht  lange  (nachdem 
er  auf  dem  Frankfurter  Theater  auch  Racine  unschön),  so  nahm  ich 
den  Racino,  den  irli  in  Tncines  Vaters  Bibliothek  antraf,  zur  Hand 
und  (ieUlaniiertc  nun  die  Stiicke  nach  theatralischer  Art  und  Weise.  .  . . 
Ich  lernte  ^lanze  Stellen  auswendig  un  l  reciticrtc  sie  wie  ein  ausge- 
leruter  Sprach vogel."  Dass  er  den  Nero  im  liritannicua  gespielt, 
haben  wir  oben  gesehen;  ebenso  dass  er  1789  Chöre  aas  AthalUe 
llbersctztc  (vgl.  Neue  Goethe-Aasgabo  Weimar  XII).  Ben  Mithridaie^ 
den  Schiller  1804  als  „zu  einem  G  burtstapsstück  im  Notfall  ztt 
brauchen  '  erklärte  {Driefir.  II,  361),  hatte  Goetho  in  Strassburg 
gesehen  (XXII, 50).  Schillers  Uebcrtra<:nn!i  der  Fhldre  Hess  er  am 
21.  Mai  .1805  in  Weimar  geben  (vgl.  XXVII,14.'>);  Esther  aber  ver- 
spottete er  in  der  Tragödie  im  Jahrmarktsspiele  (vgl.  «7.1,174; 
vgl.  Yiehoff,  Archiv  1,349).  Dennoch  war  er  in  Bezog  aaf  Racine  der 
Ansicht  Schillers  {Briefw,  llylll;  81.  Mai  1796):  „Racine  ist  ohne 
allen  Vergleich  dem  Vortrefflichen  viel  niher  (als  Corneille),  obgleich 
er  alle  Unarten  der  französischen  Planier  an  sich  trHirt  und  im  ganzen 
etwas  schwach  isl".  Interessant  ist,  was  Goethe  (Fckermonn  11,71) 
Napoleon  Uber  die  zwei  Autoreu  sagen  lässt:  „Der  peisouliche  Cha- 
rakter des  Schriftstellers  bringt  seine  Bedeutung  beim  Pablüram 
hervor,  nicht  die  Kfinste  seines  Talentes."  Napol^n  sagte  von 
Corneille:  „5'i7  vimiiy  je  le  feraU  JMnee^  und  er  las  ihn  nicht» 
Den  Racine  las  er,  aber  von  diesem  sagte  er  es  nicht  (v<il.  dazu  den 
Ausspruch  in  Rameaus  Aeif'en  XXIX,*206  und  XX,r2i>)-  - 
Von  Regnard  wurJc  der  J >emokrit  im  Leijizijzer  Stadttlieater  auftiefuhrt 
(6'.  J.  1,379).  —  Von  Rütrou  suchte  Proffeu  (Goethe  uml  Jiotrou, 
Archiv  ßr  LitUratufffeschiekU  13,  829-85,  G.  J,  YII,3Gü)  nachzu- 
weisen, dass  seine  1619  erschienene  Tragikomödie  VHypoeondriaque  ou 
leMort  ai7ioureu:r  Goethe  als  Vorbild  fürLila  gedient  habe  (vgl.  Goedeeke 
and  Goethes  Briefe  an  Frau  v.  IStein),  Proffen  giebt  selbst  au,  dass  er 
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keine  faktischen  Beweise  für  seine  Ansicht  habe.  —  1830  las  Goethe  die 
Memoiren  von  Saint-8imon  {Eck»  111,818).  —  Goethe  bezeugt 
«dbet  (im  JBriefw.  11,386),  dass  er  Scarron  gelesen  und  „an  den 
Spissen  desselben  die  Gichtschmerzen  nicht  spürte".  —  Willmanns 
{fr.  J.  1,156-172)  sucht  nachznwei'^pn,  dass  I.ilis  Schilderung  (in  D.  v.  W. 
18)  durch  Scudörys  MoraJe  du  inondc  anj^ero:;!.  dass  er  daher  auch 
den  Namen  ßelinde  eutnomnieu  habe;  doch  ist  es  zweitelhait,  ob  er 
^  Original  oder  die  1785  bei  Breitkopf  in  Leipzig  ersdiienene 
ObeiBetsung  gelesen  habe. 

Ans  der  vissenscbaftli oben  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts 
bdumdelt  Goethe  (Band  XXXIX,278— 281)  den  Naturfoisdicr  D  e- 

saguliers  f^cb.  1623,  f  1670),  den  Geologen  Desmarcts,  La 
Cliambres  La  Lxmirre  (Paris  1654)  (id.  168),  de  Lahircs  1678 
veröftentiichto  Accidents  de  In  r?V  (id.  ;;0.')),  Malcbranclic  (id.  306), 
wobei  Goethe  auch  zeigt,  da^s  er  die  Mcnwires  de  l'Acadcmie  studiert 
bat,  Edme  Mariotte  (f  1688;  id.  266  n.  804).  In  den  Noten  zu 
Bameaut  Neßen  knttpft  Goethe  an  die  Erwähnung  LuUis  einige 
sinnige  Bemerkungen  tlber  Quinault  und  die  französische  Musik  im 
XVII.  Jahrhundert  an  (29,832;  vgl.  Brießoec/uel  11,386). 

Aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  kannte  Goethe  Baculard 
•d'Arnand,  dessen  Stflcke  er  (XXIX,321)  scharf  beurteilt  (ttber  eine 

Stelle  aus  seinen  Amanta  malheureiuv  in  der  Dramatisierung  von 
Goethes  Werther  1775  8.  G,J,  VIII,215).  Charles  Batteux 
(1715 — 1780),  den  Verfasser  von  Lcs  heaux  arfs  rMuits  o  nn 
mnjie  principe  1746,  30  ff.,  nennt  er  (XXII,32l)  dtii  „Apostel  des 
halbsvahren  liivangeliunis  der  Natur"  (mau  sehe  G.J.  111,156,  VI,ll>'J). 

Seiner  Schwester  empfahl  Goethe  (vgl  G,  X  YII,14,  6.  9.  1766) 
die  Lektüre  von  U  litnee  de  Beaumont^  besonders  vom  Magasin 
des  enfante  und  Magasin  des  adolescentSy  wie  der  Lettre»  de 
M"^  du  Montier  (1768),  die  freilich  in  den  y<>uveUcs  littcraires 
und  in  Grimms  C orrpspondance  liiteraire  schalt  getadelt  werden 
<v^d.  (r.  Vir,  12 8).  Am  31.  Mai  1766  schreibt  er  seiner  Schwester 
{G.  J.  Vll,37),  dass  er  die  Lettres  du  Marquis  de  Roaelle  gelesen 
und  sie  nadi  eelDeni  Gesehmaek  und  sehr  httbscb  findet  —  sie  sind 
aber  von  EUe  de  Bemmont  (v.  Grimm  Correep,  71,86,  220.) 
—  Von  Beaumarchais  (v.  G.J.  VI,398),  „aus  dessen  Memoiren 
er  {Echermann  11,91)  ganze  Stellen  hat",  crzilhlte  er  (id.)  einige 
Zü^'e  (vgl.  id.  221).  1796  erbittet  er  sich  L"  Mi;re  Coupallc, 
die  er  nicht  besitzt,  von  Schiller  (^Briefirtrhuel  1,28).  Dass  er 
auch  den  Barbier  de  Säville  und  Le  Mariaye  de  Figaro  kannte, 
Migt  Wahrheilb  v.  D.  2  (XXI,87).  Die  Gedichte  des  Kardinals 
Bernis  kannte  er  (s.  PropylAen);  ebenso  die  Werke  von  Catherine 
Stanislas  de  Bouffiers,  die  er  (im  Bnefwechf<r^  If  i  15)  lobte.  Die 
Apologues  et  Contes  orimtou.r  pnr  Tauteur  des  I  twlt^fh  morales 
'et  amüsantes  (P.  1784)  las  er  mit  Fr.  v.  Stein  (,G.  6t.  111,180) 
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anno  1785.  In  den  Anmerkungen  zu  Rameaua  Neffen  XXIX^ 
"22  spricht  er  ausführlich  vom  reichen  Finanzmann  Bouret 
und  (id.  323)  von  dem  Verfasser  des  Faux  genereiuv  (17.')8> 
Bret,  ebenso  wie  von  Carmontel,  der  Froverbes  und  Th^dire 
d$  Campagne  schrieb.  —  Am  8.  12.  1794  wfinscht  Goethe  tob 
Sehiller  Aoslcnnft  Ober  eine  gespenstemiflesige  Hjstifikatioiiege* 
schichte  {Briefmehul  1,88),  welche  der  1803  gestorbenen  Schan- 
Spielerin  Clairon  passiert  sein  soll,  von  welcher  Frau  v.  Staöl 
deklamieren  gelernt  hat  (so  schreibt  Lotte  Schiller  {G. ./.  IV,24G> 
au  Goethe;  vpl.  (ibcr  sie  noch  Briefw.  II,38G).  —  Über  Cröbillon 
äussert  er  bich  ^Briej'wechsd  11,223),  dass  er  auf  eine  sonder- 
bare Weise  merkwfirdig  sei  .  .  .  In  Venedig  sah  er  sdne  Eltktra 
in  italienischer  Übersetzung,  die  ihm  abgeschmackt  vorkam  (XXm,. 
98).  —  Im  Schreiben  an  seine  Schwester  1766  {G,J.  VII,42)  sagt 
er:  Cest  i/nr  fantc  des  maitres  de  lamjue  ipCils  donnent  a  leurs 
ecoLievs  le  Terence  par  M.  ])acicr.  —  Über  Delille  lesen  wir 
{Eckcnnann  1,225)  das  eigentümliche  Urteil,  „dass  die  neuesten  Talente 
hinsichtlich  guter  Verse  sehr  viel  von  ihm  gelernt  hätten^.  Destouches, 
der  {G.  XX^IOT)  1754  oft  in  Frankfiirt  a.  M.  und  noch  1776  in 
Weimar  gegeben  wurde,  Literator  und  Geschäftsmann  (wie  (Goethe 
XXIX,324  sagt),  an  dem  er  sich  als  Knabe  so  oft  ergötzt  hatte,  stand 
doch  schon  in  Leipzig  (XXII,477;  W.u.lK  '^)  im  schlechten  Rute,  dass 
seine  Sittenschilderuntrcn  schwach  seien,  und  der  Name  dieses  Ehren- 
mannes war  verschollen." —  Iber  Diderot,  dcsi^eü  Jlameaus  Neffen 
und  De  la  peinture  er  ttbersetzte,  äussert  sich  Goethe  vielfach  sehr 
sympathisch.  So  XXII,48:  , Diderot  war  nahe  genug  mit  uns  ver> 
wandt,  wie  er  denn  in  alledem,  weshalb  ihn  die  Franzosen  tadeln,, 
ein  wahrer  Deutscher  ist.  . .  .  Seine  Naturkinder,  die  er  mit  grosser 
rednerischer  Kunst  herauszuheben  und  zu  adeln  wusste,  behagten  uns 
gar  sehr  .  .  {Erkenuann  I,10;>).  ls27  j;agt  er:  „Da>s  die  Fran- 
zosen aus  der  Pedauterio  zu  einer  freieren  Alt  der  Poesie  hervor- 
gehen, ist  nicht  zn  Terwandern.  Diderot  und  ihm  fthnliehe  Geister 
haben  schon  vor  der  Revolution  diese  Bahn  zu  brechen  gesucht 
An  anderer  Stelle  hebt  er  die  schöne  Moral  in  Diderots  Erzfthlungen 
hervor  {G.  J.  1,179).  Seinen  Bh-e  de  Familie  hatte  er  schon  in 
Frankfurt  tiesclien  (XX,111);  am  21».  11.  179ö  fragt  Schiller  an, 
ob  La  licligieuse  nicht  für  die  florcn  zu  übersetzen  sei,  wie 
Jacques  le  Fatalisie^  der  bei  Unger  in  ikrlin  erschienen  war?  (Das 
Manuskript  des  Werkes  hatte  Goethe  Bertuch  schon  8.  3.  1781  er- 
sucht, im  Namen  Serenissimi  von  der  Herzogin  Mutter  abholen  zu 
las>=en:  G,  J.  IV,  201;  vgl  G,  St  2,34,  1881:  Morgen  geht  ein 
Husar,  um  die  litHgiruse  zu  holen.)  Am  lö.  12.  r:it  Goethe,  sich 
deshalb  an  Herder  zu  wenden,  iler  aber  (Briefwechsel  1,115)  die 
Sache  ablehnte.  Jacques  le  Fatal i^te  soll  Fr.  v.  Stein  1780  an 
Herder  schicken  (^V.  üt.  1,327).  —  Am  10.  12.  17ÖÜ  {Brie/w.l,'2M) 
Bchrieb  Goethe  an  Schiller:  »Diderots  Werk  De  la  JPgmiure  würde 
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ihn  gewiss  uutcrlialteu''  und  Schiller  antwortete  mit  Lobesworten  (1,301), 
denen  sich  sein  Urteil  (1,17)  anschliesst  Goethe  ttbte  aber  am 
9.  8.  1797  (BrUfw,  1,805)  eine  Kritik  an  ihm:  .Diderot,  der  bei 
einem  so  hohen  Genie,  bei  so  tiefem  Geflkhl  nnd  klarem  Verstand, 

doch  nicht  auf  deu  Punkt  kommen  konnte,  zu  sehen,  dass  die  Kultur 
durch  Kunst  ihren  ei^'cncn  GaniJ:  gehen  muss,  dass  sie  keiner  anderen 
subordiniert  sein  kann  .  .  Enthusiastischer  ist  sein  Urteil  Uber  ihn 
{Eckermann  11,222,  21.  3.  1881).  Goethe  ei'liielt  13.  12.  1811  *eiu 
achtes  Autograph  ron  IHderot*  aus  Petersburg  von  Klinger  {G,  X 
111,255).  XXV,  158  erzählt  Goethe,  dass  sicli  Diderot,  der  heftigo 
Dialektiker,  „eine  Zeit  lang  iu  Pempelfort  als  Gast  sehr  >Yohl  gefiel 
und  mit  irro-ser  Freinititigkeit  soino  Paradoxen  behaui)teto**  (1792). 
(Über  das  kindische  Buch  Barbey  (rAnrcvilly^  ^locthe  et  JJiderof^ 
Paris  s.  fr../.  1I,51.>).  —  \'ou  Dorat,  „einem  truchtbarcn  augcuelmieu 
Dichter,  besondere  in  kleinen  Stücken,**  bandelt  Goe&e  kurz 
(XXy,884,  XXIX,324,  XXXVI,88).  —  GM  11,196  schreibt:  «Dflklos 
ist  fein  und  «geistreich,  doch  fehlen  ihm  grosso  Blicke.**  Ge- 
meint ist  der  Roman-  und  GeschichtschrcibL-r  Cliarh-s  Pinoau  Duclos, 
dessen  Confes.ntms  1741  hcrauskiinien.  —  Im  11.  Buche  von  W.u. 
IHchtiuhj  I XXIV, 48)  finden  wir  ein  liochinterosantes  Uiteil  über 
die  Encyclüpadisteu,  mit  denen  er  iu  Leipzig  näher  bekannt 
wurde.  —  Fahre  d*01iTets  Übersetzung  des  Byronscheu  Dramas 
Com  erwähnt  er  (XXXIII,187).  —  Zu  den  oben  ( rwiihnten  Urteilen 
ftber  Fenolon  vergleiche  man  noch  XX,30  {W.u.D,  I.Teil).  — 
(her  Florian-  1770  erschienenes  Stück  Die  beiden  Biütt.s  und 
seine  Fortsct/un'f,  in  welchem,  als  es  178"  von  Lebrcclil  Heyne  be- 
arbeitet war.  Beck  «lic  Rolle  des  Schnaps  vor/üt;lich  .uab,  sehe  mau 
(t.  XXV,214  und  Briefwechsel  mit  Jacobi  (vgl.  Pasciuö  und  Bamberg 
Av^  dm  Spuren  des  ßranz,  VoBaiiedee;  Frankfurt  am  Main  1899, 
28).  Vgl.  G.St  m,428,  1812:  HOgen  Sie  mir  deu  Teil  der 
Florianischen  Werke  sasendiMi,  in  welchem  die  Arlckins  die  Hau])t- 
tignren  kleiner  Stücke  vorstellen.  —  Fontr« nulle  envilhnt  er  XXLX, 
363. —  Über  Froren  handelt  (joethe  ausführlich  (XXIX,.'i2(5— 328). 
—  Von  der  Genlis  las  Goethe  1800  einen  Roman,  von  welchem 
er  im  Briejwechsel  11,273  spricht.  Eekermann  1,1  G6  redet  er 
▼on  ihrer  Opposition  gegen  Voltaire,  der  er  zustimmt.  —  Fran 
V.  Graffignys  Ctnie  empfiehlt  er  6.  10.  1765  seiner  Schwester  als 
Lektüre  (<r../.  VU,13,  127).  —  Von  Grimm  erzählt  er  XXII,3M: 
Man  nannte  uns  _einon  Herrn  von  Grinnn",  der  als  Auslilnder  voll- 
kommen Französisch  gespruchen  habe;  bei  Kckirmanu  11,1  28  lesen  wir, 
dass  er  sieb  Uber  seiueu  Gei;-l  und  Citarakter  unterhalten,  und 
id.  111,208  enfildt  er,  wie  Grimm  in  Gotha  die  Geschichte  von  seinen 
Hanschetten  und  von  seinem  geringen  Vertrauen  auf  Bapiergeld  er- 
zählt habe,  auf  welches  er  auch  XXVII,98  anspielt  (vgl.  G.St.  11,104, 
1781).  —  La  Chaussees  Dramen  wurden  1759  oft  in  Frankfurt, 
gegeben,  wo  Goethe  sie  sab  (XX,  107).  —  La  Harpe,  der  von 
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Peter>lHirg  ztirückroistc.  wollte  mit  Klingers  Empfolilnng  Goethe 
in  Weimar  besuchen  (Klinger,  Brief  10.  4.  180 2,  G.  J.  III,2r)0); 
auf  der  Adresse  tindet  sich  aber  die  Notiz,  dass  er  ihn  nicht  getroffen 
hat;  vgl.  noch  G.J.  VII,132.  —  Über  La  Mctiries  Systeme  de  la  Nq' 
<ur«,  das  er  in  Leipzig  las,  ohne  es  «hinaasKnlesen**,  urteilt  er  sehr  scharf 
(vgl.  Gra&d-Carteret  272).  Über  L am  o 1 1  c  spricht  or  XXIX,863 ;  über 
LeBlanc  sehe  man  XXIX,322.  —  Von  Lemierres  1758  in  Paris 
erschienener  Ht/permnestra  rühmt  er,  dass  sie  auf  d(!r  Frankfurter 
Bühne  am  meisten  Eindruck  auf  ihn  rauchte  f XX, 107).  ~  Seiner 
Schwester  empfiehlt  er  im  XI.  Briefe  {G.J.  Vli,lJ4)  Komane  und 
auf  Geschichte  hezügliche  Sebriften  Ton  H»*  de  Lasson  (f  1738). 
Interessant  ist,  was  er  Ober  das  Marlborough-Lied  sagt  (XXIII, 
52),  vgl.  Pasquö  und  Baralierg,  Auf  den  Spuren  de$  fninzösi- 
schen  Volksiiedf^.  9»  tV.  —  Von  Marivaux,  den  er  XXIX,324 
ausführlich  bespricht,  hatte  er  17.'»!»  oft  die  Stticke  gesehen  (XX, 
107).  ■ —  Aus  IMarniontel  citiert  Goethe  im  Briefe  an  seine 
Schwester  {G.J.  Y1I,G1)  eine  Anzahl  Verse,  in  welchen  Boileau 
mitgenommen  wird  (vgl.  id.  137,  4G2).  Es  ist  nach  G.J.  Vni,235 
ans  Les  cJiarmea  de  VEtude,  Spitre  oiur  pohte»  (Ronen  1761). 
Auf  seine  J^utoraU  a  la  NouveHc  Annette  et  Lubin,  die  1767  auch 
in  Leipzig  erschien,  spielt  Goethe  im  13.  Briefe  nn  seine  Schwester 
an  {G.J.  VII, er»).  Marmontels  Leben  schickt  tr  Schiller  180'» 
(vgl.  Briefw.  lI,i37H  und  381  Schillers  Antwort).  —  Merciers 
Tableau  de  Baris  erwälint  er  (XXIX,37y);  am  19.  9.  1781  schickt 
er  der  Tr.  y.  Stein  (G.  St.  11,101,  III,G  1)  das  soeben  erschienene  Werk, 
von  dem  er  (id.  8. 11. 1784)  saigt:  «Das  Tableau  de  Parie  hat  mein 
Verlangen,  diese  Stadt  zu  sehen,  vermehrt  «nd  vermindert."  Vgl. 
Heinemann  201  über  Goethes  Äusserung  zu  seinem  "NVerl<e  Bu  tJu'afre 
OK  nouvcl  essai  dramatique  177(i.  —  Über  Mirabeau  sprach  er 
Husfuiirlich  mit  Eckcrmann  (111,358  f.)  und  id.  11,141  über  ein  ihm 
1830  zugesandtes  Gedicht  JOe  Bire  de  Mbrabeau  (vgl.  Godet, 
IRttoire  lAtUrawe  de  la  StUsse  franpaiee  394).  1789  schreibt 
er  Fr.  V.  Stein  St.  111,326):  „Mirabeaus  Buch  will  ich  schicken, 
wenn  rair's  möudich  ist**  (es  ist  wohl  Histoirr  sccrete  de  la  cour  de 
Perlin  [Paris  1788]  gemeint).  —  Von  Montesquieu  handelt  er  in 
XXIX,335,  Im  Briefw.  II,18G  spricht  Schiller  von  ihm  (vgl.  auch  G.J. 
IX,210).  —  Monsignys  Oper  Ber  I'hssbitider  sah  Goethe  im  April 
1777  inWeimar  (vgl.  Pasqu6  Auf  den  Sjjuren  des  franedeieehenVoUte' 
liedee  21).  —  Im  Briefw.  11,381  findet  sich  eine  Äusserung  von 
Schiller,  d*  r  mit  Goethe  über  Necker  zu  reden  vorhat,  den  Goethe 
sicher  kenne.  Frau  v.  Neckers  Xouvfau.r  mt'ianges  erwähnt  er  (XL,09). 
Vgl.  f^f.St.  II,r)7.  .'U.  3.  1781:  „Den  Compte  rendii  (au  rot)  des  Herrn 
V.  Necker  (Paris  1781)  habe  ich  erl.alten":  8.  9.  17H.^  (G.St.  111,180) 
i^chreibt  er ;  „Neckers  neueste^  Werk  machte  mir  viel  Freude,  besonders 
da  ich  audi  seine  heftigen  Gegner  lese**  (de  Coppons  Examen  de 
la  Hiione  ii  de  la  pratique  de  Neeker,  Paris  1785,  nnd  Dnbnal 
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Kansays  Remarques  «Ttin  FranpaUj  Geodvc  1785).  Das  Bach  bc- 
scblftigt  ihn  noch  am  1 1.  September.     Über  Pal  issot ,  deaaeo  Phäo» 

*ophen  er  in  Frankfurt  gosohen  (XX,1 14,  XXIX,343),  spricht  er  ausführ- 
lich XXIX,340  flf.;  vgl.  Briefw.  11,376.  -  l'ariiy  lobt  Goethe  (Brießc. 
31.7.  1709);  über  Piron  immlelt  er  (XXIX,.S41)).  —  Von  Pitavals 
('ausrs  celibres  et  intrressantes,  1734,  will  er  nichts  als  Lektüre 
für  seine  Schwester  wissen  (U.J.  Vn,36,  40j.  —  Über  Poinsinet 
macht  er  ncfa  (XX1X,352)  lustig.  —  Prevosta  Manon  Leteault 
<bei  G.SL  m,425,  1811«  L'Escot)  bebagto  ihm  wenig  (XXyn,290). 

—  Den  Abb^  Raynal  lernte  Goethe  persönlich  in  Weimar  kennen 
<(/.  Sl  2,  10.  :..  ]7s-2\.  —  Über  Rctif  spricht  er  {Briefic.  11,118) 
mit  Bezug  aut  Humboldts  Äusserungen  von  ihm.  —  Am  1 1.  Mai  1767 
empfiehlt  er  seiner  Scliwester  dio  Romane  in  Brieft'orm  der  Riccoboni 
(wie  Lettres  de  MilaJy  Jalletle  Caiesbt/f  1 758),  vgl.  G.  J.  YII,52, 64, 136. 

—  XXYII,871  lesen  wir:  ^Dle  Werke  der  Roland  erregten  be- 
wondemdes  Erstaunen*  etc.  —  Jean  Jacques  Rousseau  dekla- 
mierte er  schon  im  elterlichen  Hause,  und  sein  Ihvin  du  Village 
machte  grossen  Eindruck  auf  ihn  (XX,  107).  XXII,  17  sajit  er: 
„Rousseau  liatte  uns  wahrliaft  zugesagt.  Betrachteten  wiv  aber  sein 
Leben  und  sein  Schicksal,  so  war  er  doch  genötigt,  den  grössten 
Lohn  für  alles,  was  er  geleistet,  darin  zu  linden,  dass  er  unerkannt 
und  vergessen  in  Paris  leben  durfte.**  Willmanns  {G.J.  1,163)  nennt 
Ckiethe  einen  Zögling  Rousseaus  (vgl.  Godet  249  und  Minor,  GoeÜtee 
Ju^ndentwickelung  in  der  Zeitschrift  für  aUgemdne  (iesckiehieS.u. 
9.,  1887  ).  Weniger  begeistert  als  für  die  JS'ouvelle  llllohe  war  er  für 
Pi/gmalion  (XX1I,50),  und  XXUI/J(51  spricht  er  von  „dem  hypo- 
chondrischen Jammer*'  des  Autors,  der  Caroline  von  Herder  so  anzog, 
dass  sie  als  Braut  Französisch  lernte,  um  ihn  im  Original  lesen  zu 
können.  Zwei  unbedeutende  Bemerkungen  fiber  ihn  finden  sich  bei 
Eekermann  1,131  und  UL222.  In  G.  St.  2,199,  1782  schreibt  er 
entzückt  über  die  Confessions^  die  er  in  der  ihm  von  der  Ol)crhof- 
meisterin  Frau  v.  Buchwald  geschenkten  neuen  Genfer  Ausprilif  las. 
^Nur  ein  paar  Blätter,  die  ich  darin  gesehen  habe,  sind  wie  leuchtende 
Sterne,  denke  dir  so  einige  Bünde!  Welch  ein  Himmel  voll!"  H,2o8 
äussert  er  sieh  ebenda:  „Bonsseaus  Briefe  ein  kttstlicber  Theil  adnes 
Naehiaases."  Am  5.  Oktober  1779  hatte  er  die  Insel  im  Bieler  See  be- 
sucht, wohin  Roussea  i  sich  begab,  als  er  von  Genf  wc^'^jet riehen  wurde 
{G.St.  1,252;  vgl.  n,239,  158;  vgl.  auch  (i.  XXI,(;i>,  (i.  J.  VI,84,  VIH, 
307).  —  Mit  dem  französischen  Gesandten  in  Weimar  Saint-Ai.Lnian 
war  Goethe  sehr  befreundet  {G.St.  111,428).  —  Sehr  anerkennend  urUdlt 
Goethe  XXXUI,124  über  Bernardin  de  S.  Pierrcs  Paul  el  Virginic 
(vgl  GoeOie  und  Kanzler  Müller  187).  G,  St.  2,  CO,  1881 
schreibt:  „Als  ich  mit  Ihnen  das  ,Buch  des  Irrthums  und  der 
Wahrheit*  (L.  Claude  de  S.  Martin,  Des  Erreurs  et  de  la  Vrrii4 
prir  vn  philosophe  nouvcan.  F/iinbourg  1775)  las,  gingen  mir  schöne 
Lichter  über  meinen  Zustand  auf '  (vgl.  Goethe  an  Lavater  bei  üirzel 
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122  und  Knebel  LUt  Naeklese  11,264).  Über  den  Kardinal 
Tencin  spricht  er  XXIX,d62,  Aber  M»*  de  Tcncin  id.  361  ff.  — 
Do  Trespans  Nachahmung  von  Ritterroraanen  hat  Schiller  von  Goetho 
erhalten  [Brirfw.  11,283,  180).  —  Von  den  littcrarisclion  Verdiensten 
des  Abhe  Trublct  spricht  Goethe  XXIX, 363.  —  Tiiri)ins  Vie  de 
Malioniet  hat  er  nach  Biedermanns  (loethe-Fonchungen  benutzt. 

In  Bezog  auf  Voltaire  sagt  HeiDemaon  mit  Baebt  d».  687): 
„€K)ethe  batte  Bildung  und  Werke  der  Franzosen  in  sich  aufgenommen 
und  fand  keine  Veranlassung  mehr,  in  seinem  hohen  Alter  sich  mit 
ihnen  eingehend  zu  l)Cschnftigoii.  Alior  besonders  die  Grosse  (XXXIX, 321, 
XXIX,3r»3)  und  glänzondon  Kiucnschafteu  Voltaires,  des  echten  Ver- 
treters der  Nation  {Eckennann  11,222),  weiss  er  audi  in  dieser  Zeit 
nicht  genug  zu  preisen,  wenn  er  ihm  auch  Tiefe  in  der  Anlage  und 
die  YoUendung  in  der  Aosfilhrung  abspricht**  (vgl.  Grand-Carteret  275). 
Er  rObrot  seine  grosse  Kobnheit  {Edc  1,166),  mit  der  er  die  alten 
Bande  der  Menschlieit  aufgelöst  (XXV,  37),  aber  auch  seine  Con- 
venienz  {Eck.  11,133),  wie  seine  Sensibilität  und  ausserordontlidie 
Zühheit  (id,  II, III)  —  freilich  sagt  er,  in  geistigem  Standpunkte 
sei  ihm  z.B.  Villenain  Uberlegen  (id.  1I,.jO,  68);  er  spricht  von  seinem 
grossen  Einfluss  (,2,  1 1 7),  aber  doch  auch  wieder  mit  Einschränkung 
(2, 185)  und  bebt  besonders  (XXII,44,  Eck,  8, 222)  hervor,  wie  der 
alte  Voltaire  denselben  melir  und  mehr  verloren  habe.  G.  St,  111,48, 
7.  6.  1784,  schreibt  er:  „Zum  Schrecken  11  r  Wohlgesinnten  geht 
die  Rede,  als  sollten  die  Mnnoiren  des  1  'vifrrf're,  von  denen  ich 
schrieb,  gedruckt  werden  ...  Es  ist,  als  wenn  ein  Gott  (etwa  Momu-^ 
oder  eine  Canaille  von  einem  Gottc  Uber  einen  König  und  über  die 
Hohen  der  Welt  schriebe.  Dies  ist  aberhaupt  der  Charakter  aller 
Voltaureschen  Witsprodukte,  der  bei  diesen  Bogen  recht  auiBUlt 
Kein  menschlicher  Blutstropfen,  kein  Funke  Mitgefbhl  und  Ilonettetflt. 
Dagegen  eine  Leichtigkeit,  Höhe  des  Gi-istes,  Sicherheit,  die  entzücken. 
Ich  sage  Ilrdie  des  Geistos,  nicht  Hi  ln  it.  ]\Ian  kann  ihn  einem  Luft- 
ballon vergleichen,  der  sich  durch  eine  eif^enc  Luftart  Iiier  alles  weg- 
schwingt und  der  Flüchen  unter  sich  sieht,  wo  wir  Berge  sehen.  * 
(17.  6.  1784  erhielt  er  das  Weric  gedruckt.)  Seiner  Corneille-Ausgabe 
schiebt  er  wenig  edle  GrQnde  unter  (XXn,4d),  als  Vorleser  seiner 
eigenen  "Werke  tadelt  er  ihn  scharf  (XXIX,34.')),  wie  er  auch  (XXIX, 
326)  si'in  Verliültnis  zu  Fr(5ron  und  (id.  34'»)  zu  Palissot  ahfiilli.G^ 
beurteilt.  Sehr  lioch  stellt  er  seine  kleinen  d'edichte  {Eck.  11,36, 
45;  vgl.  id.  11,3 '•).  Zayre  (sie)  hat  er  in  Leii)zig  gesehen  (vgl. 
ti.J.  VII,6,  Brief  13.  10.  1765  an  seine  Schwester);  Greste^  Electre 
wurden  1772,  Merope  1778  in  Gotters  Übersetsung  in  Weimar  gegeben, 
ebenso  me  Nixnine  177G.  Das  SikiU  de  Louu  XIV  hat  er  im 
September  1780  aus  der  Weimarer  Bibliothek  entliehen  (G.J.  V.201). 
O.J.  1,29  finden  wir  seine  Äussening  (Brief  <n\  Oeser  1760): 
„Voltaire  hat  dem  S}iah:»peore  keinen  Tort  antliun  können."  XXIX,322 
handelt  er  von  Voltaires  Verhältnis  zu  Newton  und  seiner  Lehre.  — 
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Von  wissenschaftlichen  Werken  (vgl.  Kanzler  Malier  4)  aas 
dem  18.  Jahrhundert  studierte  Goethe  d'Agincourt  (vgl.  XXyi,322, 
ZXir»67);  d'Alembert  (vgl.  XM68,  XXK,320,  G.  J.  YI,29,  Eek. 
11,222  flF.);  Patrice  d'Arcy  (39);  Barthelemy  iC  St  111,16,  I,20C); 
Buffon  (XXl,ül,  40,  500,  (J.  St.  1,200,  (r.  J.  VI,38);  Castcl 
(XXXIX,3;J2;  Briefw.1,\\(j;  Eck:  111,202;  G.J.  IV.3r)2,  III.:?37,  240, 

IV,  450,  V.  33,  418);  Cu  v  i  er  (XL.,49G,  J.  11,252, 111,237,  IV,450,  V, 
33,  VI,390) ;  de  Gan doUes  Lehre  von  der  Symmetrie  opponiert  er  (^bib. 
3, 854);  er  bespricht  seine  Organogmphie  und  EUmmU  de  boUmiqtte 
(vgl.  G.  J.  n,3G7  und  V,1C0;  vgl.  154, 164, 170;  11,320  und  3G7) ;  über 
Delaval  siehe XXXIX,4 12;  von  Desaguliors  handelt  er  XXXIX,273; 
von  Dufay  id.  330,  von  Duhamel  XXXV1,113.  Von  Fontenello 
spricht  er  sehr  günstig  (3,212,  XXXVI,3lO;  XXIX,3r)3),  von  Gaugcr 
(id.  289),  von  Gautier  (id.  341).  Guyots  Nouvelles  revclations 
physiques  et  matkAntiiiques  (Paris  1769)  behandelt  er  ansfhhrlick 
(39,  886),  ebenso  Ren 6  Hauy  (auch  im  Globe  104)  und 
Ja c quin  den  Botaniker  (ö.  11.280,  VII,  162).  Ül  er  sein  Ver- 
liiilttiis  zu  liamareii  >ehe  man  IV,4r)0,  über  La  Grantr<> 
(Eck,  2,4 :\),  Lc  Blon  (XXXIX,:)  lO),  Lcseiir  (id.  3G3>,  de  Mairau 
(316),  Marat  (3»Sb),  Maue lere  (3H8),  Müiituela  (363),  Polignao 
(319).  Tages  Voyage»  auiour  de  monde  (Paris  1782)  las  er 
mit  Frau  von  Stein  (G,  St,  11,3.');)).  FOr  Blanchards  Lujhchiif'^ 
fahrt  interessierte  er  sich  lebhaft  (s.  G,  St.  111,190,  192,  Tgl. 
Journal  de  Paris).  Ühvr  Tonnelicr  ^xha  man  G.  J.  VII,133,  über 
Morellys  Xaufrctgc  <les  Urs  floti"ntr.^  Ü.J.  XVII,234;  über 
Vaillant  Brief w.  2,  ."<8.  Von  Bourricnucs  Alevwiren  spricht 
er  (Eck.  11,78);  Dumouriez  hat  er  für  die  Campagnc  in  Frankreich 
benutzt  (vgl.  Chuquet  Revue  criliiue  15,  10,304,  (/.Ä.  27,  491, 
G.J.  y,401).  Die  LeOret  de  J^abriee  eoncemant  VhieUnre  de 
Charles  XII  hat  er  am  20.  Januar  1799  aus  der  Weimarer 
Bibliothek  entlichen  und  er^t  nach  -0  Jalircn  zurückgegeben  (G, ./. 

V,  291).  Das  Ji^>inml  des  Mnnmrcs  de  Mattliieu  Marais  (1715-37) 
hat  er  v^ahrsclieiulich  irele^eii  und  daraus  den  IlclVain  /.ii  f  fjf'ene  Tafel 
cuüchut  (Cr'.  J.  111,382).  (ioethe  schrieb  {G.  III,  251)  17ÖG  an 
Frau  von  Stein:  ^Sleh  zu,  dass  Du  die  Memoiren  der  Oliva 
(der  Helfershelferin  der  Frau  ?on  Lamothe)  von  der  regierenden 
Herzogin  erhSltst."  —  Die  öfter  erwähnte  Bibliotlit:<juf  nouvelle 
des  Romans  war  nicht  iu  Goethes  Nachlass  {d.  J.  XV,  15-1),  aber  er 
hatte  einzelne  Ilefie  daraus  von  <ler  Weimarer  Bibliothek  entlielicu. 
Den  Moniteur  erwähnt  er  z.  B.  1795  {Bne/'w.  1,66),  das  Journal 
de  Paris  ((/'.  6t.  3,  29  u.  93,  1784). 

Auch  den  Schriftstellern  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
widmete  Goethe  stete  Aufmerksamkeit.  „Ich  bin  mit  Fleiss  darQbcr 
her,  mir  von  dem  Stande  der  neuesten  französischen  Litteratur  einen 
B^iff  zu  machen  und,  wemi  es  glückt,  mich  auch  darüber  auszu- 
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sprechen**,  sagt  er  am  21.  Janaar  1827  zn  Eckermann  (I|S2]). 

2807  erhielt  er  eine  franzOtUehe  ReitebibUothek  zum  Geschenk: 

^Es  hat  mich  in  eine  jianz  eipono  "Welt  von  Lektüre  versetzt,  wo 
icli  sehr  viel  VerRnüfilichcs  und  EiiVouliches  pefundi-n  habe"*  (fr.  St. 
III,37C).  Am  13.  November  1828  scliricb  er  an  Riemer,  Uass  er  der 
von  Frau  von  Pogwiscb  gegrüudeten  Lcscgtsellscliaft  beigetreten. 

Schone  Litteratnr.  Von  der  Herzogin  Lanrette . 
(VAhrantes,  \Vitwe  von  Jnnot,  redet  er  XXI II,  129  (vgl.  G.  J,  1,46, 
10.'»  bzgl.  auf  JJAbhaye  au  hois  und  X«  Uvre  des  Cent  et  un). 
t'ber  Ampöre,  der  Stapfors  Übcrsotzuuf^  von  Goethes  Dramen  im 
ttlobe  1820  eingehend  bespro(-hen  hatte  und  1827  mit  diesom  zu- 
sammen in  Weimar  war,  urteilt  Goethe  sehr  beifällig  (XXXlll,C4-79, 
Eck.  III,  11 2, 119),  vgl  Heinemann  412.  Durch  die  Vermittlung  von 
David  d*Anger8  erhielt  Goethe  als  Antorgeschenke  Werke  tob 
Sainte-Beuve,  Ballanche,  V.  Hugo,  Balzae,  Vigny,  J.  Janin 
18.^0  (7u/.  111.211).  und  die^e  Huldigung  der  Romantiker,  mit  denen 
L'T  sich  eiiiL-^  hiMi«!  heschafiiiite.  erfreute  ilin  srhr.  Uber  Balzac  urteilt 
er  in  eiuoin  Urirfc  au  den  Kanzler  Müller  17.4.  1831:  «Ftir  die 
J-'eau  de  Cluujrin  ist  das  blase  zu  miissig.  Das  Produkt  eines  giinz 
vorzflglichen  Geistes  deutet  auf  ein  nicht  zu  heilendes  Gmndver- 
4lerhni8  der  Nation,  weldies  immer  tiefer  um  sich  greifen  wird, 
wenn  nicht  die  Departements,  die  jetzt  nicht  lesoi  und  schreiben 
können,  sie  dereinst  wiederlierstellfu,  in^ofeni  es  nn>^licli  wäre''. 
Im  Tnoebuch  10.  10.  18:M  lobt  er  es  als  ein  vortreftliches  Werk 
<vgl.  (r.  J.  1,287).  Von  liarante,  der  Schiller  übersetzte,  spricht  er 
gelegentlich  (vgl.  O'.  XLVI,  12G  der  alteren  Cotta-Ausgabe).  Über 
B^ranger  ftussert  er  sich  mehrfSudi  in  Worten  toII  des  grOssten 
Lobes,  so  Sek,  8, 115:  »Seine  Lieder  sind  so  voll  reifer  BOdnng,  so 
voll  Grazie,  so  voll  Geist  und  feinster  Ironie  und  von  ein  r  olcben 
Kunstvollendung  und  mei-^torhaften  lli^liandlnng  der  Sprnclir,  da-^s  er 
uicht  bloss  die  BcwundcnuiL:  von  Frankreich,  sondern  des  ganzen 
gebildeten  Euroj»a  ist"  (vgl.  11,234,  1,200,  221,  225,  111,17.  118,  218). 
JSdt.  3,  219  sagt  er:  ,.Soll  ich  sagen,  welche  von  seinen  Liedern  ich 
vorziehe,  so  gefallen  mir  denn  doch  seine  Liehesgediclite  hesser  als 
seine  ptdltischen'';  freilich  gesteht  er  (1,231):  ^Fast  allen  liegt  ein 
unsittlicher,  liederlicher  Stoff  zu  Grunde,  und  sie  würden  mir  in 
lioli  ru  Grade  zuwider  sein,  wenn  nicht  ein  so  gro«:ses  Talent  die 
(icgoiistäiide  itehandelf  luittc.  wotlnrcli  sie  denn  erträglich,  ja  sogar  an- 
2nutig  werden"  und  weiter:  „An  den  VerUuhrtheiten  der  Zeit  oti'eubart  und 
entwickelt  er  seine  hessere  Natur**  (232).  Eck  2,  03,  9.  4. 1829  sagt 
er  endlich  in  Bezug  auf  seine  Gefangenschaft:  „Es  geschieht  ihm  ganz 
recht.  Seine  letzten  Gedichte  sind  wirklich  ohne  Zucht  und  Ordnung. 
Sciuo  fridieren  (iedichtc  dagegen  sind  heiter  und  liarmlos  und  ganz  geeig- 
iirt.  I  inen  Zirkel  Irolicr  gliickliclier  Mensrlioii  zu  uiachon'*  (  vgl.  J.  1».  Segall 
Ati  estimaU  of  J3i  ranqt:r  b>/  Goethe  'xw  Mod.  J^inn.  Aoirs  XIV,412fT.). 
Den  sehr  fruchtbaren  Dramenschreiber  CUirmontel  erwähnt  er  ^XXIX, 
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P,-2S).  An  Chateaubriand,  der  auch  (G.J.\\1'24)  in  einem Brielt!  isO:» 
erwähnt  wird,  lobt  er  „ein  sehr  bedeutendes  rhetoriscli- poetische* 
Talent'*  und  seinen  Einfluss  auf  V.  Uugo  u.  a.  {Eck,  1,199,  vgl.  III,  95). 
In  6^.  J.Y,  115  lesen  wir,  dass  Frau  too  Statt  (15.  2.  1804)  bei 
Goethe  anfragt,  ob  er  Coustant  empfangen  könne  und  (id.  123), 
dass  sie  zusammen  am  IG.  zu  ihm  gegangen  sind.  Goethe  (XXVII,148> 
safjt  von  ihm:  „Mit  B.  Coustant  Avuiden  mir  anfronclimo  belehrende 
Stunden."  Er  gesteht  zu,  viel  von  ihm  gelernt  /n  haben  (vgl. 
jBn'f/ir.  2,  3t)2,  370  u.  3G1  j.  Courier^  Übersetzung  vou  Daphuis 
und  Chloe  nennt  er  (Etk,  11,221)  gans  vollkommeii,  und  er 
nennt  ihn  ein  grosses  Naturtalent,  das  Züge  Ton  Byron  hat 
sowie  von  Beanmarchais  und  Diderot.  Victor  Cousin  rühmt  er 
öfter  zusammen  mit  G  liznt  nml  Villcniain;  so  (J'Jck.  2,49)  als  Müuner, 
die  alles  von  einer  fieien  und  neuen  Seite  betradi'en  (vgl.  id.  Go); 
jt.  6-S  sagt  er:  .,st;itt  des  Voltairesclien  leichten  obcrlläelilichen  Wesen- 
ist  bei  ihueu  eine  Gelehrsamkeit,  wie  mua  sie  früher  nur  bei  Deutächeu 
Isnd**  —  und  (111,181):  „Diese  Männer  siud  gans  auf  dem  Wege,  eine 
AnnSherang  zwischen  Frankreich  nnd  Deutschland  zu  bewirken 
doch  111,202  äussert  er:  ., Cousin  kann  uns  Deutschen  wenig  geben, 
da  seine  Philosophie  uns  längst  bekannt".  I  s27  war  Cousin  bei  Goethe 
(s.  d'.  J.  1X,."(>*2);  im  (jlohr  (V,26)  teilte  er  diie  Unterredung  mit 
ihm  tiber  Man/oni  mit  (id.  131).  —  De  la  Vigne  erwähnt  er  kurz 
(Eck.  1,199);  im  ersten  Hefte  des  5.  Bandes  von  Kunst  und  Altertum 
sprach  er  aber  sein  Drama  Le  Paria  (Eck,  1,86).  —  Am  7.  8. 1830 
lutte  Goethe  die  Kiste  mit  Oipsabgflssen  und  Bachern  von  David  aus 
Paris  erhalten,  darunter  auch  die  Gedichte  vou  £milc  Deschamps 
mit  einem  Briefe,  der  Goethe-^  Einiluss  auf  das  nrne  Leben  der  fran- 
zösi^chen  Litteratur  zugestand  und  zeigte,  wie  die  jungen  Dichter  ihn  als 
ihr  geistiges  Oberhaupt  verehrten.  Goethe  sagt  darüber:  „Man  blioiU  iu 
den  Frühling  eines  schönen  Genius"  {Eck.  11,135).  Auch  seine  Sittdim 
lobte  er  als  sehr  gelungen  (id.  111,214).  —  Das  am  14.  2.  1831  in 
Weimar  gegebene  "Dnnm  Heinrieh  der  Dritte  von  Dumas  findet  er 
ganz  Tortrefflich,  meint  aber,  es  sei  für  das  Publikum  nicht  die  richtige 
Speise  gewesen  (Eck.  11,185;  v.  G.J.  YI,843).  —  Am  25.  1.  18;!(> 
brachte  Eckermann  (111,107)  Goethe  die  Verzeichnisse.  <lie  er  über 
die  hiuterlassenen  Schriften  Dumonts  aus  Genf  als  Vurbereitung  einer 
Herausgabe  derselben  gemacht  hatte.  Goethe  lobte  ihn  ungemein  als 
*einen  Geist  von  grossem  Um&nge*,  auch  in  Bezug  auf  sein  Verhältnis 
zu  Bentham  (111,202)  sagt  er,  „er  war  ein  gemässigter  Liberaler,  wie  e» 
alle  vernünftigen  Leute  sind  und  sein  sollen."  Ebenso  anerkennend 
flüsterte  er  sich  über  seine  Memoiren  lezüizlich  Mirabeaus  (111,258) 
und  sein  Journal  d'un  Voj/arfe  ä  I'aris  (1801— lb02),  worüber  noch 
Godet  39G  und  Bossel  (iJistoire  de  la  litttraiure  fraw^aise  hors^ 
de  Ihmee  p.  96)  zu  Teigleichen  sind.  Bei  Gelegenheit  eines  Go- 
sprSches  über  die  Einheit  Deutschlands  erwftbnt  er  „einen  geistreichen 
Franzosen,  ich  glaube  Dupin,  der  eine  Karte  aber  deu  Kultur- 
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instand  Frankreichs  cutwoi  fcn.  ^  Wahrscheinlich  meint  er  den  jüngeren 
Binder  des  bedeutenden  Staatsmannes  Dupin  Äind,  den  Stotistiker 
Oharies  Dnpin  (g^ren  1784).  —  Über  das  historische  Drama 
JLe  Tasse  von  Alexandre  Duval,  oiiie  Nachbildung  seines  Tasso, 
spricht  er  ausführlich  04 — 9S).  —  lU'i  En^ähnunj:  einer  Rezension 
iiber  Fontans  Drama  P'rhins  Warbeeh  im  ftfnfip  VI  spricht  er 
seine  Freude  darüber  aus,  duss  uian  jetzt  in  l''rankrcicli  der  deut- 
schen Litteratur  gegenüber  sieb  freondliclier  zeige,  „die  Deutschen 
'werden  sieb  allmäldicb  bequemen,  den  Westlftndern  geneigter  zn  sdn" 
<XXXIII,122).  —  Am  21.  1.  1827  sprach  Goethe  mit  grossem  Lobe 
von  den  Gedichten  von  Delphine  Gay  (ICrk.  1,221);  ebenso  hat 
■er  sich  mehrfach  über  Guizot  mit  höcbstor  Achtung  geäussert  (so 
Eck.  11,40,  08);  ebon-o  TiS,  wo  er  sajzt,  Guizot  sei  ihm  von  den 
drei  erwiiLuteu  (Cousin  und  Villcnuiiu  neben  ibm)  der  liebste  —  und 
111,201  lobt  er  ,,8eine  soliden  tiefen  Kenntnisse,  aufgeklftrten  Libersr 
Jismns,  der  Uber  den  Parteien  stehend  seinen  eigenen  Weg 
geht".  —  Über  Victor  Hugo  urteilt  er  1829  im  Gesprüche  mit 
Kozmian  (</../.  VII,22G):  „Er  besitzt  au-^^ezeichnete  Fiihigkeiton ;  ohne 
Zweifel  erneut  und  erfri«clit  er  die  fran/>ösi.sche  Po^^sie.  Allein  man 
muss  fürchten,  dass,  wenn  niclit  er.  so  doch  seine  Schüler  und  Nacb- 
^ihmcr  in  der  Richtung,  welche  sie  zu  schaffen  gewagt,  zu  weit  gehen 
darften*"  (s.  Eck,  1,198, 11,134).  ^  Weniger  günstig  nrteili  er  (id.  m, 
255  and  id.  357)  Aber  das  Drama  Äiarum  Ddorme^  an  dem  er  nur  lobt, 
dass  der  Dicliter  in  Darstellung  der  Details  bedeutend  ist  (vgl.  noch 
(i.J.  111,42.')).  —  .lules  .Tanin  wird  unter  denen  erwähnt,  deren 
^Verkc  David  1830  an  Goethe  sandte  {Eck  111,2 H).  —  XXXIII, 
139  bespricht  er  ausführlich  den  Text,  welchen  Jouy  zur  grossen 
Oper  von  Spontioi  Die  Athenerin  geliefert.  —  Lamartine  wird 
nur  ganz  kurz  {Edt.  1,198)  erwähnt.  —  Von  Le  Grand  wurde 
Der  sehende  JBlwuU  im  November  1777  in  Weimar  gegeben 
iG,J,  1V,114).  —  Tber  Lemereiers  historisches  Lustspiel  Riehe- 
Um  on  h  joum^e  den  Düpes  haiidolt  er  eingebend  (XXXIII,lO0). 
V.hQv  Goetbes  Bespreeliung  von  Meriniees  T/n'i'ifre  tJe  Clara 
(jcuuI  und  sein  Verhältnis  zum  Autor,  der  ihm  1827  eiu  Exemplar 
mit  achtungsvoller  Widmung  sandte,  sehe  man  den  Artikel  von 
L.  Geiger  (G,J,  XV,290;  vgl.  Eek.  111,113  und  XXX1II,91). 
Im  G.  J.  II..330  lesen  wir,  dass  er  an  Frau  v.  Pogwitzch  schreibt, 
er  wolle  Mc^Timöcs  1828  erschienene  Jacquerie  für  die  Grossherzog- 
liche Bibliotliek  nehmen,  ebenso  wie  Merys  Histoire  generale  des 
j>7'0verb€fi,  adanes,  sentcnces  an-^  dt  niselben  Jahre  (v.  (r.J.  VI,313). 
—  Über  Goetljc  und  G.  de  Nerval  sehe  mau  im  6. J. XVIII,197  die 
eingehende  Studie  von  Bet  z.  Seine  Faust&bersetzung  bezdehnete  Goethe 
selbst  als  *sehr  gelungen*,  doch  sucht  J.  Gross  {G.  X  'Vin,391)  nachzu- 
weisen, dass  dieses  Urteil  {Eclc.  11,217)  zu  günstig  sei.  —  Dem  Könige 
1, 0  u  i  s  N  a  p  0 1 0  0  n .  der  Marie  on  les  peines  de  Camour,  Odes  und  eine 
Tragödie  Lucrece  geschrieben,  zeigt  er  sich  höchst  sympathisch  (s. 
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4j.  J.  XV, 115).  Von  einer  für  den  späteren  Grafen  Saint-Leu  ange- 
fertigten französischen  Liste  seiner  Werke  haudeit  O'.J.  XV,7.  —  Über 
«eine  Begegnung  mit  dem  Kaiser  Napoleon,  der  seinen  Werther 
siebenmal  gelesen,  sehe  man  XXYII^eo,  G.  J.  Xiy,282  und  XV,SO 
neben  der  gro^^sen  Anzahl  von  Stellen  bei  Eckennann.  Man  ver- 
gleiche den  originellen  nriofchlus-i  St.  111,433):  was  werdfii  Sie 
^agen,  wenn  es  nicht  in  meiner  Macht  steht,  anders  zu  datieren,  als 
Carlsbad  den  lö.  Augnst  als  am  Napole()n>feste  beim  stärksten  Glocken- 
geläut und  Kanonendonner?  —  Mit  grossem  Vergnügen  studierte  er 
den  ihm  3.  8.  1826  za  Hand  gekommenen  Nenssten  Plan  von  Paris 
und  sehr  schöne  topographische  Kupfer  dieser  Weltstadt,  deren  Vor- 
züge er  (is^db.  111,1 1 4)  aufs  begeistertste  preist  (G.J.  III.237).  Originell 
ist  dagegen  sein  Urteil  l\l»cr  Genf  1770  (^/.  Sf.  1,271):  mich  hat 
Genf  ganz  in  mich  hineingestimmt,  um  alles  bliebe  ich  nicht  noch 
H  Tage  in  dem  Loche.  —  XXXIII,123  bespricht  er  lobend  Quinets 
Übertragung  von  Herders  Ideen.  —  Über  die  R6c amier  v.  G.J. 
X,252.  ^  Von  Rizo-N6rou1os  hat  Goethe  den  Coure  de 
MuSraUire  grecque  moderne  (Geneve  1822)  studiert  (XXXIII, 
324).  —  Über  die  romantische  Dichtung  im  allgemeinen  äusserte 
er  sich  JLek.  III.215;  vgl.  Heinemann  G82.  —  Auch  von  Sainte- 
Beuve  erhielt  Goethe  Schriften  in  der  Kiste  von  David  {EcJc. 
111,214).  —  Über  Saint  Genies  uud  de  Saur  s.  mau  XXL^,373 
oder  G,J,  111,311.  —  Eck  2,95  erzählt,  dass  Goethe  mit  dem 
Grafen  Reinhard  Uber  Salvandy  gesprochen,  dessen  historischer 
Boman  Don  Alonzo  ou  PEepagne  er  XXXIII,58  ausführlich  be- 
handelt. Mit  Fr.  Jacques  Sorct,  der  ISl'l*  als  Erzielter  des 
Prinzen  Alexander  Carl  nach  Weimar  kam,  stund  er  im  rcg-ten  Ver- 
kehr; man  sehe  die  Briefe  im  1,381,  1I,.!70,  305.  Goethe  hatte 
mit  ihm  eine  französische  Bearbeitung  seiner  Metamorphose  verabredet 
(8.  G.J,  11,328,  344,  351, 365,  Eck,  11,1 67).  Bei  Eek  m,255  spendet 
er  dnem  Gedichte  Sorets,  Aber  den  anch  Godet  p.  460  zu  vcrgleiciien 
i  t.  einer  Trilogic,  grosses  Lob.  —  Bei  der  B^prechung  einer  Kritik 
des  Globe  über  A.  Soumets  Tragödh^  F.lisabeth  de  Fi-arire,  Avclchc 
Schillers  Don  Carlos  nachgehildet  war,  üh(Ttrn!,'t  er  die  filr  Schiller 
höchst  anerkennenden  Worte  dieser  Zeitschrift.  — 

Das  nähere  Verhältnis  zu  Frau  v.  Staül  entwickelte  sich  erst 
allmählich.  Am  6.  Oktober  1795  schreibt  Goethe  an  Schiller  (Eriejw. 
1,94):  „Ich  habe  mich  sogleich  mit  der  Frau  Stad  beschaaigt 
und  finde  mehr  Arbeit  dabei,  als  ich  dachte  ...  Ich  werde  mich 
in  einer  kleinen  Vorrede  an  den  Tierausgeber  ühor  die  Art  crkhlren, 
Mie  ich  bei  der  Übersetzung  (es  handelt  sich  um  den  Essai  .sur 
Ua  ßctiona)  verfahren  will.  . .  .*  1796  schreibt  er  {JJriej'w.  1,225), 
das  neue  Werk  De  Cinßuence  des  pcaeiona  sei  sehr  interessant: 
«Es  ist  in  dem  beständigen  Anschauen  einer  sehr  weiten  und  grossen 
Welt  geschrieben,  in  der  sie  gelebt  hat,  und  voll  geistreicher,  guter 
«nd  klüiner  Bemerkungen.**    (Vgl.  anch  G,J»  1,416,  wo  Goethe 
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8.  12.  179G  in  einem  Brief  an  Körner  darauf  aufmerksam  macht.) 
Ebendaselbst  227  schreibt  er  (7/12):  „Den  (iedanken,  es  für  die 
Hören  zu  benutzen,  habe  ich  anch  schon  gehabt;  es  Hesse  sich  vicl- 
leicbt  machen,  dass  man  ans  dem  ganzen  die  eminentesten  Stellen 

aushübe  und  sie  in  einer  Folge  hinstellte."  Schiller  nlt  aber  davon 
ab  (230).  1707  in  einem  Briefe  bei  Blennerlia>?ct  (M"'^  de  Sta'"l 
1890,  1».  4G4)  schreibt  sie:  <fi<>ctJ{('  i>i\t  envoyc  ncec  la  j)hf.<  siqierhc 
reliure  ^ossible  un  roman  de  lui  ^Willams  Meister^,  Comme  il 
äait  en  allemand  je  nai  pu  quadmirer  la  reliure  et  Benjamin 
aeeure  entre  noue  que  je  em§  mietus  parUxyee  que  hn  gm  ta  Iii.  > 
Trotzdem  wünscht  sie  ihm  <reconno{s8ance  et  admiraiwn  pour 
Vaideur  de  Verther y  auszudrücken.  In  demselben  Jahre  {Briefw. 
1107)  nennt  Goethe  die  Romane  der  Stael  „wunderlich  pas-iouirt 
gedaclitc  Produktionen"  (vgl.  (j.J.  V,  120  —  120  die  Zusammen- 
stellung der  Briefe).  28.  4.  1799  {G.J.  Y,112)  schreibt  sie: 
tJICde  Bumholdt  veut  htm  te  ekarger  de  voue  entoyer  «mm  mimrage 
(de  VAUemagne)y\  sie  will  ihm  damit  ihre  Huldigung  ausdrücken; 
sie  lernte  seit  zwei  Monaten  Deutsch,  um  Goethe  im  Original  /u  lesen. 

V,  127  nennt  Scliillcr  sie  „eine  gespannte,  raisonnierende  und 
dabei  völlig  unpoetisclie  Natur  oder  vielmehr  eine  vcrstandesreicho 
Unnatur."  1.  Juni  1800  schickt  Humboldt  das  Buch  der  Stael 
De  la  lüteralure  considcrce  dam  i^es  vapports  ...  (G'.  t/.  YIII,69). 
Am  15.  10.  1803  schickt  Ttm  v.  Stadl  eiuen  Brief  an  Mr.  Goethe 
de  Yena  {G.J.  VUI,5, 104);  Goethe  antwortet  im  Dezember  {G,J, 
V,118)  und  schliesst:  <.je  voue  arrantje  un  petit  logis  dans  mon 
voisinage.'  Am  12.  12.  (JJriefic.  2,357)  schreibt  er  freilich  an 
Schiller,  er  wolle  nicht  nnch  Weimar  gidien.  um  sie  zu  sehen : 
dennoch  geht  er  hin  (XXVII,^^^.^'^  Am  28.  Dezember  schreibt 
>>ie  au  Yilliers:  <je  passe  ma  vie  avec  Goethe,  Müller  et  Vieland.> 
Goethe  sagt  über  sie  (143):  »Ihre  Gegenwart  hatte,  wie  in  geistigem 
so  in  körperlichem  Sinne,  etwas  reizendes,  und  sie  schien  es  nicht 
ttbel  zu  nehmen,  wenn  man  auch  von  dl*' er  Seite  nicht  unempfindlich 
war."  (Man  vgl.  Schillers  Urteil:  f>.  XXVl^l.SC)  und  Briefw.  2,  359). 
Sie  machte  Goethe  aufManzoni  anfni('rk>am  {d'.J.  IX, 135).  —  15.1.1804 
schreibt  Goethe:  „Die  soit  (^ic!)  disant  berülimte  M™®  Stael  ist  jetzt  seit 
drei  Wochen  hier  und  wird  —  viel  fetirt.  Nur  in  dem  despotischen 
Frankreich  konnte  man  ihren  Roman  Delphine  verbieten,  bei  uns  fragt 
man  kaum  danach";  vgl.  Ö.XXV1I,136.  7.  4. 1 804  (G.J.  V,5)  schreibt 
sie  an  Goethe  den  interessanten  Brief  aus  und  über  Berlin.  Geithe  {G.J. 
V,128)  ünssert  sich  1S04  :  „Sic  wird  an  ihrem  eigenen  r>eib  die  Erfahrung 
machen,  da^s  wir  Deiitscli.'n  in  ^V('imar  auch  ein  veränderliches  Volk 
sind,  und  dass  man  wissen  muss,  zu  rechter  Zeit  zu  gehu."  (Man- 
vgl  F.  Caro,  La  fin  du  eieclc,  Paris  1880,  im  G,  X  111,421» 


Über  die  Vorgeschichte  dieses  Besuches  vgL  man  noch  in  <7.  J, 
iy,245  nnd  249  die  2  Briefe  von  L.  Schiller  vom  14.  und  21.  Dezember  1803. 
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und  G,St.  111,396,  1808.)  Am  20.  3. 1805  schreibt  Frau  v.  Staül  noch 
tn  Goethe  ans  Born  ( YIII,7)  und  am  31. 5.  ans  Wien.  Im  Mai  1 807 
schreibt  Oeblenschlftger  Uber  sie  an  Goethe,  den  sie  1808  nach 

Dresden  einlädt  {G.  J.  X,13).  Am  26.  5.  1808  meldet  er  ihr  aus 
Karlsbad  {G.J.  VIII,104),  dass  er  nicht  der  Einladung  folgen  könne: 
„Erlanben  Sie  mir,  was  ich  so  gerne  ^clion  nacli  gelesener  (Jorwn<t 
(Vgl.  G.  St.  3,  378)  gethan  hätte,  meine  lel)liaftc  Theilnahmo  an  Ihnen 
selbst  und  ihren  Arbeiten,  meine  Vereluuug,  nteine  Bewunderung  auch 
ein  Mal  sehriftlieh  ond  umständlich  vonutragen*  (v.  G,  St,  111,896, 
und  R.  Keil  in  der  Aüg.  OeMterreuh,  JLUferaiur'Zeitunff  10.  20/4. 
u.  3/5.  1880).  Am  7.  3.  1814  schreibt  Goethe  an  H.  Meyer  von 
den»  Buche  Allemagne:  „Es  nötigt  durch  seinen  gednlngten  Inhalt, 
immerfort  zu  denken.  Sie  hat  sich  eine  unglaubliche  Mühe  tijetiobcn, 
den  Begriff  von  uns  Deutschen  aufzufassen,  und  ^ie  verdient  deshalb 
um  so  mehr  Lob,  als  man  wohl  sieht,  dass  sie  die  Stoffe  der 
Unterhaltung  mit  TOfzttglichen  Hfinnem  durchgesprochen,  Ansicht 
und  Urteil  hingegen  dcb  selbst  zu  danken  hat**  (6r.  «7.  IV,  163).  — 
bn  G.J.  V,  115 — 120  finden  sich  noch  18  weitere  Briefe  von  Frau 
V.  Stael  an  Goethe  bis  zum  Jahre  1811;  noch  1822  sprach  Goethe 
von  ihr  {Eck.  111,9).  (Man  vgl.  auch  Amalie  v.  ImUoäs  Audeich- 
nungen  über  sie.;  — 

über  den  vorzüglichen  Übersetzer  seiner  dramatischen  Werke, 
den  Professor  Paul  Stapf  er  zu  Grenoble,  der  auch  sonst  allerhand  Uber 
ihn  geschrieben  (vgl.  J:n,353,  508,  517, 111,237,  394,420,  VIII,.S04), 
äussert  sich  Goethe  bei  GclegonlHMt  seiner  Notice  snr  la  vie  et  les 
owaragcs  de  Goelhe  in  XXXIII,80  f.:  an  H.  Me\er  st-hrieb  er 
15.9.1796,  dass  er  Stapfers  Über>('tzung  volKtändi^  in  Handeu 
habe  {G.J.  111,237),  und  au  Müller  (16.  6.  l62öj:  „Artig  wäre  es, 
wenn  man  die  Uelne  goldene  Kedaille  Herrn  Stapfer  verehrte'' 
{G.J,  11,353;  vgl.  auch  111,117—120  und  Eekermatm  3,  112).  — 
Yon  Stand  hals  JRotige  et  Noir,  das  er  ftir  sein  bestes  Werk  hielt, 
sagte  er:  einige  seiner  Fraucncharaktero  seien  ein  wenig  zu  romantisch; 
sie  zeugen  aber  alle  von  grosser  Beobachtung  und  ps\  chologischcnt 
Tiefbhcke  (Eck.  III,"2tG).  —  Taschereaus  Histoire  de  la  ric  et 
des  ouvrages  de  Molicre  (Paris  182öj  zeichnet  Goethe  durch  sehr 
lobende  Besprechung  aus  (XXXin,108).  —  R.  To  e  p  ff e  r,  dessen  Feder- 
seidinungen  sum  Dr.Festus  ihm  Eckermann  am  4. 1. 1831  (vgl.  I1I,845> 
voriegfce,  wurde  von  ihm  als  höchst  originell  gepri(>seit  (nhnli  li  III, 
257/258).  Seine  vorzimlichcn  Novellen,  deren  erste  1829  erschien. 
H.'heint  er  nicht  gekannt  zu  haben  (vgl.  Godct  4()0).  Am  5.  4. 17'»7 
schreibt  Goethe  an  Schiller  {Biiefw.  2,256):  „Hier  kommt  Yieilleviile 
erster  Teil;  die  übrigen  kann  ich  nach  und  nach  schicken."  —  1829 
qjNrach  er  höchst  anerkennend  von  Yillemain  {Eeh  11,49),  von 
welchem  er  (60)  sagte,  dass  er  in  seinem  geistigen  Standpunkte  über 
Voltaire  erhab^  ist,  SO  dass  er  ihn  in  s(  ii  i  n  Tugenden  und  Fehlern 
beurteilen  kann;  p.  63:   .J>ie  Einsicht,  Umsicht  und  Durchsicht 
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diesw  muner  (vgl.  oben  Cousin  nnd  Guizot)  ist  gross;  sie  ver- 
binden vonkommene  Kenntnis  des  Vergangenen  mit  dem  Geist  des 
19.  Jahrhnnderto*  (vgl.  11,68  n.  111,181);  id.  111,201  nennt  er  ihn 
„glänzender  als  Redner  wie  Guizot,  aber  oberflächlicher  nnd  weniger 

praktisch."  —  Charles  Fr.  Dominique  de  Villers  schrieb 
10.  8.  180H  aus  Lttbeck  an  Goethe,  um  dem  genie  le  plus  caracte- 
ristique  de  ceite  moderne  Ackaie  seine  Huldigung  darzubringen. 
£r  sandte  ihm  dne  philosophische  Schrift  (wabrstMnlich  den  ftr 
Napoleon  gemachten  Aussog  seines  Werkes  Im  Itiilosophie  de  Kant 
1801).  Es  entspann  sich  ein  regerer  Verkehr,  Ober  welchen  besonders 
neben  G.J.  1,417  das  G.J.  XX,  114 — 119  zu  vergleichen  ist.  — 
Mit  dem  Philologen  Ansse  de  Villoison,  der  zur  Vermählung 
Karl  Augusts  ein  Epithalamium  geschrieben  halte  und  ?icli  in  cin  'm 
liriei'c  vom  T.Juni  1782  über  Weimar,  seinen  damaligen  Aufenthalt, 
sehr  begeistert  äusserte  (vgl.  G,J.  11,430),  war  Goethe  befreundet  Im 
sechsten  der  ebendort  (483)  mitgeteilten  lateinischen  Epigramme 
feiert  er  Goethe,  der  nach  Hennann  Wentzels  MisceUanea  d'^efhlam 
(Ojipeln  1880)  in  seinem  Gedichte  Übei'  allen  Gipfeln  Anklänge 
an  Verse  des  griechischen  Dichters  Alkman  zeige,  welche  er  durcii 
Villoison  kennen  gelernt  habe  (vgl.  G.  St.  2,  235). 

Von  Memoiren  nennt  Goethe  (XXXII,323)  die  von  Guillcmard 
und  von  llapp  {Eck.  11,184).  Von  den  Mhnoires  de  V Academie 
<Us  Sciences  hatte  er  den  Jahrgang  1750  im  Februar  1810  und 
den  von  1764  im  November  1828  aus  der  Weimarer  Bibliothek  ent- 
liehen (s.  G.J,  Y,391).  Nach  Ghnquet  (s.  V,853)  benutzte 
er  fQr  seine  Erzählung  aus  Joinville  in  der  Champagne  eine  Collection 
des  Mcmoircs  pariiculiers  relatifs  ä  l'histoire  de  France  2  vol. 
1785  p.  110,  wobei  derselbe  zwei  Febler  (Joetlios  in  der  Cbcrtragiing 
naciiweist.  —  Ein  anonymes  Werk  Amüsement  des  Kaux  de  Spa  er- 


benatzte Goethe  nach  v.  Loeper  {G,J,  X,246)  aus  Hammers  Fkind- 
gruben  de»  Orients  (1,32)  französische  Proben,  besonders  den  Artikel 
Swr  le  Umgage  des  jUure»  — 

Sein  stetes  Interesse  am  litterarischen  Leben  der  Franzosen 
wurde  auch  durch  W.  v.  Humboldt  wach  gehalten,  der  ihm  aus  Paris 
darüber  lierichtctc  (s.  Blennerhasset  p.  456);  über  französische  Schau- 
spieler in  lieiliu  binichtet  er  XXX11I,106.  —  Über  die  SocieU': 
Saint  -  Simonie ime  schreibt  er  17.  10.  1830  an  Carlylc  und  bittet 
ihn,  sieh  davon  fem  zu  halten  (G.  J.  Yni,282).  — 

Ton  französischen  Werken  über  die  exakten  Wissenschaften 
studierte  Goethe  die  ihm  von  A.  von  Humboldt  empfohlenen  Annalee 
de  Chimie  de  Oay-Lussac  et  Arago  1812  {G,X  yin.88);  Aber 

Biet  spricht  er  sich  XXVn,^nO  tadelnd  aus;  vgl.  aber  XL,472.  — 
Über  De^protz  Tmite  de  Fhysiqnc  handelt  er  ebenda  ausführlich; 
über  Gautier  XXXIX,341;  Ober  Gingins-Lassaraz  Übersetzung 


wähnt  er  (XXXI,  106).    Zum  Roman 
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soiner  Metamorphose  XXXVI,  187  ((/.  J.  V,  170);  Le  Prince 
(XL,43),  Mounier  ((r.  J,  IV,407,  VI1I,317),  ßoux  (XXXI,2GG), 
Geoffroy  Saint-Hilaire  (XL,488,  Q.J.  iy,4ö0,  y,33,  418), 
Sorriot  46  THost  (id.  260),  Sue,  IMU  iFOeUoloffiä  (XXXVI, 

257).   6.  12.  1779  sandte  Goethe  an  Silvostre  de  Sacy 

ein  portofreies  Packet  und  Brief  (G.  J.  IV,  IGl);  vgl.  XXVII, 
305).  Nach  der  Erwiihimng  von  Hermanns  griechischer  Mythologie 
sagt  Goethe  (XXYII,33ö,  18I7j:  „lu  einem  verwandten  Sinne  inter- 
essierte die  Weimarischen  Sprachfreondo  Baynouard  Grammatik 
der  ramanUehen  Sprach^'',  —  Nach  XXYD,288  las  er  1811  de 
Gerandos  Histoire  de  la  FhüoiOphie  und  St.  Croix  HSmenm 
des  historiens  d' Alexandre.  —  —  XXXI,214  bespricht  er  die 
(ollection  des  portraiU  historvp/es  de  M.  Je  Baron  Gerard^ 
XXVII,.')1C  Bartins  Connaissance  den  tableawv\  il'A rge n  v  i  1  les 
Leben  der  Maler  (XXI,  120);  XXXI,34ti  Joug  Notice  mr  le  Cabinet 
d$  MSdaiäs$  et  fies  pierret  gra»iee  de  &  Mi^eetd  le  Boi  dee 
Paye-Bof  (La  Haje  1828),  and  {G,J,  111,356)  das  nachWinkelmanns 
Description  des  pierres  gravees  de  fm  le  Baron  de  Stosch  ange- 
fertigte Verzeichnis.  —  G.J.  XIX,309  spricht  er  über  Falconet 
lUjie.cions  sur  la  scidpture;  XXXI,313  Vthcr  ArchUedure  moderne 
de  la  Sicile  von  Bittorf  et  Zuntz  (Paris).  — 

Von  Uen  Pariser  Journalen  hat  Goethe  am  meisten  der  Globe 
beschäftigt.  Er  erschieQ  dreimal  die  Woche  in  lieferangen  von  Tier 
•Qoartsdten  and  ging  1882  ein.  Goethe  ist  des  Lobes  yoU  fOr  ihn; 
so  {Sek»  1,180):  ich  zähle  den  Globe  zu  den  interessantesten  Zeit- 
schriften und  könnte  iim  nicht  entbehren;  im  Brief  an  Reinhard  1826: 
ich  werde  nirlit  aufhören,  Gutes  von  (lic>en  Blättern  zu  sagen;  sie 
sind  das  liebste,  was  mir  jetzt  zu  Händen  kommt,  werden  geheftet, 
rück-  und  vorwärts  gelesen  (so  auch  Eck.  11,14,  111,181  —  1,198; 
TgL  Sainte-Benve  lamdie  XI,532).  J826  erhielt  er  alle  Nommem  des 
Jahrganges  (G.J.  XY,290).  —  XXXin,126  äussert  er:  die  Herren 
•Globisten  schreiben  keine  Zeile,  die  nicht  politisch  wäre,  d.  b.  die  nicht 
auf  den  heutigen  Tag  einzuwirken  trachtet.  Sie  sind  eine  gute,  aber 
gefährliche  Gesellschaft  ...  127:  vollkommene  Redner  sind  es,  und 
^enn  man  sie  als  solche  gelten  lässt,  ohne  sich  von  ihnen  rtlhren 
za  lassen,  so  gewähren  sie  viel  Vergnügen  und  wichtige  Belehrung  — 
und  (Eck.  1,270) :  die  Flranzosen  nehmen  selten  dn  Werk  mit  so  reiner 
Neigung  anf  wie  wir,  sie  bequemen  sich  nicht  gern  zn  dem  Stand- 
punkt des  Alltors  .  .  .  "Wir  finden  viele  Bej^prechungen  der  Globe- 
ArUkel  XXXIII,55,  64  (vgl.  Eck.  3,112),  85—00,  121,  122,  126, 
127,  XL,472  —  Eck.  III,5.j,  206  h.  Ileincmann  6?s7j.  —  Neben 
dem  Globe  las  Goethe  hauptsächlich  nocli  den  Temps  (s.  Eck, 
in,201);  doch  tadelt  er  (1X1,207)  die  Art  seiner  Kritik.  Im  Jahre 
1880  unterbrach  er  anf  einige  Zeit  die  LektQre  dieser  zwei  Zeit- 
schriften (JSidfc.  11,130,  m,212,  21  ;T).  ^  Auch  die  Revue  fran^aise 
Jas  er  und  ans  dem  Journal  du  Commerce  fohrt  er  eine  längere 

5* 


Digitized  by  Google 


6d 


C.  Sacka. 


alberue  Kritik  über  Schiller  an,  der  er  mit  Recht  das  Urteil  dcs- 
Qlohe  gegenüberstellt.  — 

über  Goethes  EenntDis  des  Proyenzalischen  liaben  ynx  obenr 
gehandelt  und  gesehen,  dass  er  anch  Raynooards  Ofwnmaire  kannte. 

Für  die  von  mir  bei  Gelegenheit  der  Veröffentlichung  des  provcnza- 
lischeii  Liedes  Ma  meirastra  in  Herrigs  Archiv  XIX,422  erwähnte  Ana- 
logie mit  Gretchens  Liede  im  Kerker  Meine  Mutter. . .  lüsst  sich  nirgeiuk 
ein  Beweis  beibringen.  Auch  mein  in  der  neueren  provenzalischen 
Litteratar  sehr  bewanderter  Marseiller  Freund,  der  Feiiber  M.  Raimbaolt 
ans  OaiHMS,  hat  nichts  darüber  finden  kOnnen;  SchelDer  in  DUfumz^ 
Volksdichtung  und  Sage  (s.  1,42)  hat  den  darauf  bezOglichen  An- 
hang noch  nicht  gegeben.  Prof.  BAnzer  aber  leugnet,  wie  er  mir 
schrieb,  entschieden  einen  n?\heren  Zusammenhang  der  beiden  Lieder 
und  glaubt*  mit  0.  Marbach  (Gnpthes  Faust,  Stuttgart  1881,  188), 
dass  es  aus  dem  Märchen  vom  Machandelbom  umgebildet  sei  (vgl. 
Grimms  Härchen  111,78,  Dttnzer  Goethes  Faust  erläutert^  3.  Aufl., 
Leipzig  1879,  p.  168). 

Bsandenburq  a.  H.  C.  Sachs. 
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Die  Forschungen  der  letzten  Jahre  haben  stark  au  dem  Kuhuies- 
Icranze  Jean  Jftotroas  gerftttelt  und  manches  Blatt  abgezanst.  IMe 
Bnmeo,  bei  denen  man  ihm  Selbständigkeit  zuzugestehen  geneigt  war, 
verminderten  sich  immer  mehr.  Schliesslich  blieb  nur  noch  eines: 

Von  diesem  Trauerspiele,  dem  letzten,  das  der  Dichter  schrieb 
—  und  vielleicht  seine  letzte  Dichtung')  überhaupt  —  sagte  der  Rotron- 
forschcr  Leonce  Person  1882  in  seiner  „üistoire  du  Viritable  Saint- 
Geiutt  de  Botrou**  (S.  19):  „Cotroh  est  peut-^tro  la  seule  pi^  que 
Botrou  n'ait  point  imitd  d*un  devancier**.  Er  nennt  es  „nn  ouvrage 
Traiment  original**,  „un  iv^nement  dans  rhistoire  litteraire*.  „Lä,  en 
offef*,  ruft  er  ans,  „notre  auteur  sonible  abandonnnr  los  f>pagnols,  et  ne 
sc  mesure  plus  qu^ivec  lui-möme-.  Bei  liiesem  T'rtcil  Idicb  Person  stehen, 
selbst  als  er  im  folgenden  Jahre  fuii  1,-)  duss  liotrou  bei  seiner  Arbeit 
ein  lateinisches  Drama  des  Jesuiten  L.  Cdlotius  vor  sich  hatte:  „Dicu 
merci'*,  meint  er,  Ja  lectnre  du  Chosroee  de  Oellotius  nechangerien 
^  nos  id^es,  eile  les  confirme  plut6t.  H  se  peut  fort  bien  apr6s  cela 
que  Botrou  n'ait  Jamals  eu  la  pens^c  et  ne  se  soit  jamais  donnö  la 
peine  de  feuilleter  les  jjros  in-folios  de  Uaronius;   il  est  tres 
vraisemblable  qu'il  a  pris   tont  bonnemeiit  Pidi-e  de  comiMwer  un 
Cosroes  dans  ce  m^me  volume  de  Cellotius  qui  iui  avait  deja  fourni 
les  trois  Premiers  actes  du  Martyre  d^Adnm,  Mais  comme  la  pitee 
du  hon  J^euite  est  le  ddveloppement  pur  et  simple  du  texte  des 
Annales  EccUslastiquea,  le  merite  de  Rotrou  restc  le  meme**.  Person 
«chliesst  seine  Vergleichung  der  beiden  Stücke  mit  den  Worten:  „Le 
('osroes  du  pof^te  fran^'ais  restc  bien  d<'Hniti\vment  le  chef-d'anivro 
de  Rotrou   et  l'unc  des  tra'jjelies  los  plus  saisissantcs  et  les  plus  * 
originales  de  tont  notre  tlieätre.    Nuus  ne  croyons  pas  (iuil  soit 
possible  d^sormais  d*en  deposs6der  notre  auteur". 

Der  Zeit  des  Druckes  nach  würden  zwar  noch  zwei  Stücke  folgen: 
iHm  /.ope  'h  Cnrdont  und  Fiorimonde^  welche  beide  erst  huije  nach  Rotrous 
Tod  ans  Licht  kamen.  Da  aber  /IbrüiMMlt  nachweislich  s(  Imn  im  .lanoar  1687 
an  ilen  Buchhändler  verkauft  worden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch 
Jj.  L.  de  Cnrdont  äcbon  älteren  Datums  ist.  Vgl.  meine  Arbeit  UeUr  die  Cbrono- 
^91«  «on  J.  Rotrm»  Anmak  Werlem  (ZlieA.  /.  fn.  8pr«  «.  IMt.  1893),  S.  ^ 

2)  Lt»  Papiers  de  PuTTt  Rotrou  dt  SmdrwWt  <le.  per  L.  Persoiu  Paris 
L.  Cerf  1883,  S.  117  ff. 
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Diese  Ansichten  Persons,  die  im  wesentlichen  von  der  franzö- 
sischen Kritik  gebilligt  worden  sind,  lassen  sich  bei  näherer  Prüfung 
nicht  aufrecht  halten,  ßotrou  verdankt  einerseits  Cellotius  doch  mehr, 
ab  Person  zugestdien  will,  anderendts  hat  er  dcb  auch  im  Cotroka 
nicht  Tom  Einf lasse  Spaniens  freigehalten.  Bei  der  Be- 
deutunj^,  die  dem  Trauerspiel  Rotrous  unstreitig  zukommt,  verlohnt 
es  sich  wohl,  die  Quellen  des  Dichters  einer  nochmaligen  Untersuchung 
zu  unterziehen.  Zu  diesem  Bcliufe  empfiehlt  es  sich,  zuerst  die  Per- 
sönlichkeiten unseres  Dramas  und  die  demselben  zu  Grunde  liegenden 
Ereignisse  vom  historischen  Standpunkte  aus  ins  Auge  zu  fassen. 

Der  historische  Cosroßs  (Chosran). 

Die  Quellen,  die  uns  das  Leben  und  die  Tbaten  des  letzten, 
grossen  Sassaniden  überliefern,  Hiessen  reichlich.  Griechen  und  Syrer, 
Perser  und  Araber  berichten  mehr  oder  minder  ausführlich  Ober  ihn.*^) 
Die  morgenländische  Dichtung  hat  sich  mit  seiner  Person  in  un- 
gewöhnlichem Masse  beschäftigt.  Aber  alle  diese  Quellen  erscheinen 
etwas  trttbe.  Byzantinische  Chronisten  sahen  in  Chosrau  nur  den 
grimmen  Feind,  den  Rftnber  des  hl.  Kreuzes,  den  SchlSehter  vieler 
Tansende  gläubiger  Christen;  die  Araber  und  die  muhamedanischen 
Perser  erblickten  in  ihm  den  Bösewicht,  der  das  Schreiben  des  Prophet^, 
das  ihn  zur  Annahme  des  neuen  Glaubens  auffonlerto,  ruchlos  zerris-^. 
Nachrichten  persischer  Zeitgenossen  über  den  Grosskönig  haben  «ich 
nicht  erhalten,  und  wie  weit  etwa  spätere  persische  Berichte  dar- 
auf znrackgehen,  Iftsst  sich  mit  Sicherhdt  nidit  mehr  ermitteln.  So 
ist  es  denn  nicht  auffiillend,  dass  in  mehreren  wichtigen  Punkten  die 
Ansichten  über  den  Charakter  und  die  Handlungsweise  unseres  Helden 
weit  auseinander  gehen.  Versuchen  wir  es  gleichwohl,  ein  kurzes 
Bild  seines  Lebens  und  Wirkens,  soweit  es  fUr  unser  Drama  in  Be> 

3)  Vorstehende  anspnichslose  Skizze  beruht  auf  BenutzuDg  der  nach* 
folgondon  Werke:  Theophvlaktos  Simokattes  la-opbi  ed.  J.  Pontanus  1G04 
L,  IV.  und  V.  S.  196— 28Ö;'  ed.  de  Boor  18Ö7  S.  154— 218,283 ff.  —  Evagrius. 
Bist.  tccl.  MigneFatr.86,2|2870ff.— OIroNfem  AudtofefBonner  Ausg.  S. 309— 320). 
—  Theophanes  Chronogrtfkia  (Corpm  Script.  Bist.  F;/-.)  I  S.  10-1  ff  110 ff.  4fi8ff. 
496  ff.  —  C  e  d  r  e  n  u  8  (Bonner  Auss.)  S.  695. 7 18— ä4  Nicephoros(  Patriarches) 
Brmiarüm  (Bonner  Ausg.)  S.  19ff.  22m  —  J.  a  Voragine  L«g.  awrta  ed. 
•  Graesse  S.  C05ff.  —  Baronius  .Un^nh.^  f.v,v>.  I^].  YII  u.  VIII.  —  Eutychius 
AMMletUt20ö.  —  Abulpharagius  i>yn.,  Oxou.  1GÜ3.  S.  96ff.  —  d'  Uerbelot 
BOi.  Oriati.  8.  989,997 ff.  Assemannl  Bibl  OrtoKLtom.  1118.415.  —  Tabarl- 

Nöldekc  Cf\''rJ,.  ili  f  Pei-ter  u.  Amhrr  z.  '/..  der  Sassaniden  S.  27H— ^8!^.  —  Mirk- 

bond  (iu  äylvestre  de  Sacy's  Mim,  *wr  div.  aatwätdt  de  la  Peru  Paris  WJo) 
8.  895—410.  ~  K.  Gibbon  Hitt.  tf^  Jkdkttete.'y.  Bd.  (Paris  Baudry  1840) 
S.  337^373.  —  Malcolm  Bist,  of  Persin.  London.  1815.  4°,  S.  152-63.  — 
Lebcau  JiZrtotre  du  Bas-Empire  ed.  Saint-Martio,  Paris  1830  Bd.  X  S.  290  -  335, 
XI S.  90— lß4.  —  Justi  Geich,  d.  alt.  PerHeni  1879  S.  235—38.  -  Nöldcke, 

AtftSttc  zur  /  CttcÄicAl*.  Leipzig  1887.  S.  122—128.  —  Kncnclnp.  Brit.  s.  V. 
Persia  (Ilistory).  —  0.  Kretscnmann.  f)ie  Kilmpfe  ztdtchen  IhracUusl.  und 
ChotroitJI.  (Programm  der  Domschule  zuGuslrow  1875u.  1876).  — Drap eyron. 
rmpmr  BMm  «f  Fempin  iftattti»  db  7«>«  $00».  Paris  1869. 
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tracht  kommt,  in  entwerfen.  Es  bandelt  sich  dabei  Tonogsweise  am 
zwei  Punkte,  um  seine  Tbronbesteigang  und  sein  Ende;  aber  gerade 
ttber  diese  Abschnitte  ans  Chosrans  Leben  ist  es  schwer,  vOUig  Licht 

za  schaffen. 

Horinizd  (Ormizd,  Honnu/,  Ilormoz,  lloniiisdas;  IV.  (579 — 590), 
der  Sohu  des  treffliclieii  Chosrau  AuObirwiia  (Chosro,  Cliosroös  Nuschir- 
wan),  hatte,  leutselig  gegen  die  mittleren  und  unteren  Schichten  des 
Volkes,  sich  bei  den  Yomehmen  des  Reichs  durch  sdn  grausames 
Beigiment  verfaasst  gemacht.  Die  unwürdige  Behandlung,  die  er  dem 
sonst  tapferen  und  verdienten  Feldherrii  I3nlnani  tbhtn  (Tschubin) 
zu  teil  werden  Hess,  als  diosor  <  ino  Schlacht  gej^on  die  Körner  verlor, 
trieb  ihn  zur  offenen  Enipöi  uiil%  die  bei  dt  r  hrn  schcuden  rnzufrioden- 
heit  Uuterstützung  genug  fand.  Voll  Hinterlist,  wusste  der  Rebell 
Zwietracht  zwis<^en  Hormizd  und  seinem  Sohne  Ghosran  zu  sieo. 
Als  letzterer  vor  dem  argwöhnischen  Vater  flttchtete,  liess  sich  Bahram 
znm  Könige  ausrufen  und  besiegte  ein  von  Hormizd  gegen  ihn  ge- 
sandtes TIeor.  Nun  erhoben  sich  auch  die  hciden  Scliwilgcr  des 
Königs  Hurmizd,  Biudoi'  und  liistam,  die  selbst  Unbill  von  ihm  er- 
fahren, gegen  ihn,  nahmen  ihn  gefangen,  blendeten  ihn,  warfen  ihn  in  den 
Kerker  und  riefen  ihren  Neflfen  Chosrau  (Chosro,  Chosrotis,  Chostlroas, 
Kisrft,  Cesra)  Parwiz  zum  König  aus.  Ghosran  wandte  sich  gegen 
den  Usuniaior,  aber  seine  Truppen  gingen  zum  Feinde  über,  und  der 
Monarch  war  cro/wnngen,  sich  hilfesuchend  an  den  Kaiser  Mauritius 
zu  wenden.  Noch  vor  seiner  Abreise  starb  Ilorinizd  eines  pewalt- 
saraen  Todes,  über  den  Anteil,  den  Chosrau  daran  hatte,  herrscht 
Meinungsverschiedenheit  unter  den  Quellenschriften  sowohl  als  unter 
den  modernen  Historikern.  Theophylactus  und  Theophancs  be- 
haupten, dass  Ghosran,  der  den  Vater  anfangs  sehr  gut  behandelte, 
durch  dessen  Schmähungen  aufs  höchste  gereizt,  ihn  habe  zu  Tode 
prügeln  lassen.  Nach  Eutychius  und  den  persischen  und  arabischen 
Berichterstattern,  wie  Mirkhond  und  Tabari,  wflre  die  entsetzliche 
That  von  den  beiden  Oheimen  des  junf;en  Könifis  und  zwar  gegen 
seinen  Willen  oder  wenigstens  nicht  mit  seiner  Zustimmung  ausge- 
führt worden.  Von  den  modernen  Historikern  Persiens  tritt,  ausser 
Le  Bean,  besonders  Jnsti  für  die  Sdiold  Ghosnins  ein,  Gibbon  und 
Malcohn  dagegen  spreclien  ihn  davon  frei,  Nöldeke  (Tabari  S.  281  A) 
nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  ein  und  glaubt  zwar  nicht,  (ias< 
Chosrau  den  Vater  zu  töten  befohlen,  aber  da^s  er  nicht  genug  that. 
um  sein  Leben  zu  sichern  und  dass  er  „wohl  im  Ilcizrii  über  dessen 
Tod  recht  vcrgntigt  war."  Mauritius  nahm  den  königlichen  Flücht- 
ling liebrekdi  auf,  gab  ihm,  wie  die  morgenlftndischen  Chronisten 
behaupten,  sogar  seine  Tochter  Maria  zur  Frau  nnd  stellte  ihm  ein 
Heer  zur  Verfügung,  mit  dessen  Hilfe  er  den  Anfifihrer  Bahram  be- 
siegte.  Nun  honntc  Chosrau  endlich  591  den  Thron  seiner  VHtcr 
besteigen,  seinem  Wohltliäter  Mauritius  stets  ein  dankbares  Andenken 
bewahrend.    Kaum  fühlte  er  sich  sicher,  so  liess  er  die  beiden 
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Mörder  seines  Vaters  hinrichten,  was  ihm  bei  dem  einen  leieht,  bei 
dem  anderen  erst  nach  Niederwerfung  eines  gcflUirlichen  Anfetandes, 

den  er  errourt  hatto,  j^olang. 

Unter  Chosraii  taucht  ilcr  Glanz  des  alten  Perserreiches  noch 
einmal  mächt ii;  auf,  um  sofort  moteurgloich  zu  erlöschen.  Ich  über- 
gebe seine  Glanzzeit,  seine  '-iegrcichen  Kämpfe  gegen  das  oströmische 
Reieh,  welche  Armenien,  Egypten,  Syrien  und  Palflstina  in  seine  Hände 
brachten  und  Konstantinopel  bedrohten,  und  eile  zu  seinem  Lebens- 
ende, dem  cigenüichcii  Gegenstände  unseres  Tranorspiels. 

Heraclius,  <ler  oströmische  Kaiser,  einer  der  merkwürdifrstcn 
Herrscher,  die.  je  einen  Thron  innc  jiehabt,  hatte  sich  endlich  aus 
seiner  Schlatlheit,  die  den  Persern  bisher  den  Sieg  erleichtert,  auf- 
goratlt.  An  der  Spitze  seiues  Heeres  war  er  622  den  Feinden  ent- 
gegengetreten.^) Im  Laufe  von  6  Jahren  war  es  ihm  geglOckt,  einen 

Lber  den  Verlauf  des  Krieges  äussert  sich  einer  der  jOnnten  Dar- 
steller der  bysantiaischen  Geschk^te,  H.  Qelzer,  im  Anhanff  sn  K.  Krum- 
bachcr^  a  isjezcichneter  Gmh.  dtrhfpt.  IMwat»*  (Mfinchen  1897)  S.  947ft 

iolgendermassen : 

»Nachdem  er  (Herakleios)  in  der  Hauptstadt  eine  Regentschaft  be- 
stellt hatte  .  .  .  zog  er  im  Frühjahr  gegen  die  Perser.  Des  Kaisers 
Expcditiouen  haben  einen  durchaus  krouzzugiihnlichen  Cli.iraktor.  Sic  galten 
dem  Zerstörer  dor  hl.  Stadt  und  dem  Räuber  des  hl.  Kreuzes  . .  .  llorakleios 
war  bereits  bis  an  die  persischen  Grenzen  gdaogt,  als  ihn  der  Avaren- 
einfall zum  Rückzag  zwang.  Viel  bedeutender  war  die  zwoifo  r.-21  begin- 
nende iilxpediliou.  Der  Kaiser  drant;  siegreich  durch  Armenieu  bis  nach 
Sdharbiiguu  vor,  wo  er  den  persischen  König  selbst  schlug  und  den  vicl- 
gefeierton  Fetiertempel  von  G  irulzak  —  der  Krieg  wird  dadurch  deutlich 
als  Religionskrieg  gekennzeichnet  —  zerstörte.  J>en  V^ersuch,  durch  die 
medischen  Pässe  iu  das  eigentliche  Persieu  vorzudringen,  mnsste  er  aber 
aufgeben,  da  Sahrbaräz  aus  Kleinasien  und  Sfihin  mit  einem  neugebildeten 
Heer  gegen  ihn  anrückten.  £r  wandte  sich  nach  den  nördlichen  Land- 
schaften, wo  er  in  den  Iberern,  Lasen  und  Abasgen  wichtige  Bundesgenossen 
und  .  .  .  die  wertvollston  Kombattanfn  L'^wanu.  <V2.')  operierte  noch  ein 
drittes  persisches  Heer  unter  Sahraplakan  gegen  ihn.  Herakleios  musste 
sieh  nach  Norden  ins  Land  der  Hunnen  saradcsiehen.  Ton  hier  dran^  er 
wieder  ins  persische  Armenien  vor  und  erfocht  im  Beginn  «b's  Winters  einen 
glänzenden  Sieg  Uber  äahrbarüz,  den  er  aber  nicht  ausnutzen  konnte, 
vielmehr  zog  er  sidi  mit  seinen  erschöpften  Truppen,  ohne  dass  die  Perser 
es  zu  hiuiiern  vermochten,  tlber  den  Taums  und  durch  Syrien  nach  Elein- 
asien  zurück. 

Im  Sommer  G26  treffen  wir  den  Kaiser,  bereits  auf  der  dritten  E.k- 
pedition  begiiffen,  in  Lazika  an.  Ms  war  ihm  gelungen,  den  mächtigen 
Chazarenfflrston  zu  einer  Allianz  gc^^en  die  Perser  zu  gewinnen  ...  Im  folgenden 
Jahre  kam  es  endlich  .  .  .  mitten  im  Winter  (12.  Dez.  (527)  zu  der  grossen 
Entscheii;  r  chlachtbei  Ninive,  welche  das  persische  Heer  senchmetterte. 
Unmiitolbar  darauf  wurden  eine  Kcilie  königlicher  Schlösser,  unter  ihnen 
Chosraus  Resiileuz  Dastagerd,  gepUiudert  und  zerstört  und  zahlreiche 
Christen  betreit.  Der  Marsch  auf  Ktesiphon  erwies  sich  als  unthunlich, 
da  die  Perser  alle  Brücken  des  Nabarwrm  abgebrochen  und  sich  jenseits 
desselben  aufgestellt  hatten.  Herakleios  unternahm  einen  gefahrvollen 
Rttckzug  durch  die  medischen  Gebirgslandschaften  . . .  Schon  auf  dem  Marsche 
hatte  ibn  die  Nachricht  Ton  der  Katastrophe  des  Perserfcönigs  (25.  Februar 
62S)  erreicht." 
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Heerführer  seines  machtigen  Gegüors  nach  dem  anderen  zu  schhigen. 
Siegreich  stand  er  im  Herzen  Persiens.  Chosrau,  verweichlicht  durch 
das  Oppige  SeraiUelMD,  war,  uneingedenk  seiner  glorreichen  Yergangon- 
heit,  feige  geflohen»  ohne  fftr  die  Bettnng  seines  Thrones,  für  die 
Aufrocliterhaltung  seines  Ruhmes  einen  Schwertstreich  zu  wagen.  Jedoch 
mit  dm  Stolze  cine^  asiatischen  Despoten  wies  er  die  Friedensvor- 
schlä'^'e  des  siegreichen,  nicht  unmenschlichen  Heraclius  zurück  und 
brachte  dadurch  alles  Elend  eines  unglücklichen  Krieges  über  das 
erbchüpfte  Pcrserreici.  Hierüber  entstand  natürlich  Erbitterung  bei 
den  Unterthanen,  welche  alle  Frieden  mit  dem  Kaiser  wOnschten. 
Aach  konnte  man  nicht  länger  Achtang  fikr  einen  Herrscher  hegen, 
der  allen  Ruhm  früherer  Tage  durch  seine  feige  Flucht  beflrckt  hatte. 
Als  nun  gar  der  Flüchtling  krank  und  regierungsmüile  damit  umging, 
die  Krone  —  mit  Umgehung  des  Erstgeborenen  Seroi^  (Schiroue, 
Siroes)  —  auf  das  Haupt  seines  Lieblingssohnes  Merdäusah  (Mirdasa, 
Mardesanes)  zu  setzen,  erregte  Schirone  einen  Anfstand.  Der  rebellische 
Sohn  wusste  Satrapen,  Soldaten  nnd  Volk  durch  Yersprechungen, 
letzteres  besonders  dnrich  die  Aussicht  auf  sofortigen  Frieden  mit  den 
Feinden,  für  sich  zn  gewinnen.  Er  brauchte  sich  nur  im  Lager  zu 
zeigen,  um  mit  Jubel  als  Herrscher  hegrüsst  zu  werden.  Chosrau  wurde 
fcitgenommen ;  15  Söhne  von  ihm  (nach  anderen  18  oder  gar  24), 
darunter  Merdausah,  liess  der  unmenschliche  SSroe  vor  seinen  Augen 
schlachten  nnd  ihn  selbst  in  den  Kerker  werfen,  wo  er  5  Tage  lang 
Torturen,  Beschimpfnngen  und  alle  Qnalen  des  Hnngers  ausstand,  bis 
ihn  S6r6«  töten  liess  (28/29.  Februar  628). 

Über  diese  letzten  Vorgänge  lauten  indes  die  Nachrichten  sehr 
TGfSchieden.  Ich  habe  mich  im  obigen  den  byzantinischen  Iiisto- 
rikern angeschlossen.  Die  persischen  und  arabischen  Chronisten,  wie 
Tabari  uudMirkhoud,  wissen  nichts  von  einer  Bevorzugung  eines 
jüngeren  Sohnes  zum  Nachteile  Scroes.  Bei  ihnen  geht  der  Aufstand 
yon  den  ttber  die  Grausamkeiten  nnd  Blutbefehle  des  Grosskönigs 
empörten  Vornehmen  des  Reiches  ans.»)  §6r<^6  wird  Ton  ihnen  anf- 
gesneht  und  zum  Könige  ausgerufen.  Die  aufrtthrerischen  Satrapen 
lassen  ihm  nur  die  Wahl,  entweder  den  Vater  zu  töten  oder  ihm 
ausgeliefert  zu  werden.  Öeruc  tbrdeit  den  Vater  zuerst  auf,  sich 
gegen  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  zu  rechtfertigen.  Allein  die  Grossen 
lassen  seine  Rechtfertigung  nicht  gelten  und  wiederholen  ihre  Forde- 
rung. dte6e,  gezwungen  zu  gehorchen,  findet  lange  keinen,  der  sich 
den  «^recklichen  Befehl  anssnfikhren  getränt,  bis  sieh  Mihr  Hormizd, 
der  Sohn  des  von  Chosrau^  getöteten  Merdänsäh,  meidet  und  Chosrau 
wirklich  umbringt.  „Als  S6r6(^  dies  hörte,  zerriss  er  sieh  den  Busen, 
weinte  mit  lautem  Stöhnen  und  befahl,  die  Leiche  in  das  Grabmal 
zu  bringen."    »Den,  welcher  den  Chosrau  getötet  hatte,  liess  er 


«)  Tabari-Nöldeke  S.  aöü. 
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wieder  umbtingeo.**«)  Auf  den  Bat  seines  Tisin  liess  er  audi  nich 
dem  Tode  des  Vaters  aUe  seine  Brfider  umbringen.  7) 

Am  meisten  entfernt  sich  yon  diesen  Darstellungen  die  des 
Eutychius.  Von  einem  gewaltsamt-n  Ende  des  Grosskönigs  und 
seiner  Söhne  ist  bei  ihm  nichts  zu  lesen.  £r  Iftsst  ihn  gleidizeitig 
mit  Shirawaiho  an  der  Pest  sterben. 

Kawadh  (Kobades  Kobat)  Sör66  sollte  sich  des  Thrones  nicht 
lauge  erfreuen.  Nach  einem  Jahr  oder  8  Monaten  (oder  gar,  wie 
andere  sagen,  nach  7,  6,  4  Monaten)  starb  er.  Ober  die  Todesnrsaehe 
gehen  die  Berichterstatter  wiederom  anednander.  NachTabart,  Mirkhond 
n.  a.  soll  es  Gram  und  Reue  über  den  Vater-  und  Brudermord  ge- 
wesen sein,  die  sein  frühes  Ende  herbeifilhrten.  Nach  Eutychius  war 
es  die  Pest,  nach  Firdusi  Gift.  ^) 

Das  Reich  der  Perser  wurde  nach  kurzer  Anarchie  eine  Beute 
des  unaufhaltsam  vordringenden  Islams. 

Wir  haben  noch  der  Gemalilin  Chosraus,  die  in  Rotrous 
Trauerspiel  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  zu  gedenken.  Sira, 
„la  cmelle  marastre**,  wie  sie  bei  Botrou  heisst,  ist  keine  geringere 
als  die  im  Orient  sagenberQhmte,  liebreizende  Schirin  (§irin),  die 
Heldin  von  zahllosen  Bichtungen,  welche,  leidenschaftlich  von  ihrem 
Gatten  geliebt,  ihre  Neiguno:  einem  Niedrigstehenden,  dem  Bildbauer 
Fehrad,  zuwandte.  Sie  war,  wie  Evagrius  (VI,  c  21)  und  Tbeü])hy- 
lactus  (V,  c  14)  berichten,  eine  Christin.  Mirkhond  weiss  aus  iiirer 
Jugend  manches  Bomantisdie  m  berichten.  Bass  sie  in  einem  lolnd- 
lichen  Yerhftltnis  su  d£r6£  stand,  behauptet Noeldeke.^  Aufwache 
historischen  ÜberlieferuDgcn  er  sich  dabei  stützt,  weiss  ich  uicht 
Die  Orientalen,  wie  z.  B.  Mirkhond,  erzählen  im  Gegenteil,  dass 
Seröe  nach  Chosraus  Tode,  vor  Blutschande  nicht  zurückschreckend, 
sich  um  ihre  Liebe  beworben  habe,  doch  habe  sie  es  vorgezogen, 
an  der  Leiche  ihres  ermordeten  Gatten  mittelst  Gift  oder  Dolch  ihrem 
Leben  ein  Ende  zu  machen.  Indes  ist  nach  den  griechischen  Bisto- 
rikern  sieher  ein  feindliches  Yerhftltnis  anzunehmen;  denn  als  Mutter 
des  Merdänsfth,  welchem  Chosrau  die  Krone  zuwenden  wollte,  kann 
kein  anderes  als  ein  feindliches  zwischen  ihr  und  dem  in  seinen 
Rechten  bedrohten  Thronerben  bestanden  haben. 


Die  in  der  Geschichte  des  Clio>rau  zu  Tage  tretenden  Greuel 
stehen  nicht  vereinzelt  da.    Sie  wiederholen  sich  vielmehr  in  den 

•5)  Tabart-Nöldcke  S.  382. 
•)  Tabari-Nöldeke  S.  .^83. 

8)  Tabari-Nöldoke  S.  385.  Nüldeke  behauptet  (A*),  Tli.  opbanes  p.  499 
lasse  ihn  an  Gift  storben,  das  ihm  Slrin  beigebracht  habe.   Ich  habe  eine 
derartige  Stelle  weder  /.  r.,  noch  sonst  bei  Theopbanes  gefnndoi. 
Tabari-Nöldeke  Ö.  283  A. 
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Annaleo  der  Geicbichte  bisweflen  in  aufibllend  flbqreinstimmender 
Weise.   Besonders  weiss  die  Geschichte  der  orientaUschen  Despotien 

viel  von  Empörung,  Vater-  und  Brudermord  zu  erzählen.  Kein 
Wunder!  Die  Haremswirtschaft  musstc  zu  solchen  Katastrophen 
führen.  Einen  dem  obigen  ganz  analogen  Fall  bietet  die  ältere  Geschichte 
Persiens  selber.  Der  Arsakide  PhraateslV.  (37  —  2  a.  Ch.)  ermordete 
seine  Brtlder  und  dann  seinen  Yater  und  mirde  später,  dnreh  An- 
stiften einer  Lieblingsfrau,  der  Italienerin  Hnsa  »  wie  Temintet 
wird  —  von  seinem  eigenen  Sohne  Phraatakes  durch  Gift  aus  dem 
Wege  geräumt.  Ähnlich  dem  Ende  Chosraus  ist  auch  das  des 
schwächlichen  Königs  Prusias  II.  von  Bithynien,")  ein  Ereignis,  das 
—  stark  gemildert  —  der  Tragödie  Nicomhde  von  Pierre  Cor- 
neille zu  Grunde  liegt. 

Der  Komnenc  Kalo- Johannes,  von  seinem  Yater,  dem  Kaiser 
Alexis  lY.  von  Xrapezunt,  zum  Mitrcgenteu  erhoben,  strebte  ihm  nach 
dem  Leben  und  iniisste  fliehen.  Ba  nun  Aleris  sdnen  jOngeren  Sohn 
Alennder  zum  Mitregenten  nnd  Thronerben  erklärte,  so  zog  Kalo- 
Johannes  mit  einem  Heere  gegen  den  Yater,  liess  ihn  des  Nadits 
im  Schlaf  ttbeifallen  und  toten, 

Leider  zeigt  auch  die  Geschichte  dor  YGIker  des  Abendlandes 
Beispiele  des  abscheulichsten  Yerbaltens  von  Thronerben  gegen  den 
fbrsÜichen  Yater,  oder  gegen  Mutter  und  Bruder.  Ich  will  von  den 
leichteren  Fallen  des  Aufruhrs  gegen  den  Vater,  wie  er  uns  in  dem 
Betragen  der  Söhne  Ludwigs  des  Frümmeu  oder  Herzogs  Ludolf  gegen 
seinen  Tater  Kaiser  Otto  L  entgegentntt,  schweigen.  SchSudUdier  ist 
schon  dasYerfiibren  Heinriehs  V.  gegen  seinen  Yater  Kaiser  Heinrich  lY., 
Garcias'  von  Asturieii  t,'t  gen  seinen  Yater  KOnig  Alfons  ÜI.  und  seinen 
Bruder  Ordofto,^^)  Sauchos  IV.  gegen  seinen  Vater  Alfons  X.  von 
Kastilien  i-*)  oder  des  Herzogs  Adolf  von  (icMcru  gegen  seinen  Yater 
ArDulpli.  Mit  Entsetzen  wendet  man  sich  aber  von  den  Greueln 
ab,  welche  Sprossen  des  Hauses  Este  zu  Ferrara  au  den  Vätern  oder 
Yerwandten  begingen. 


J")  Justi  S.  162  ff. 

")  Panly  lUalmnjchpädu  6,  S.  163  ff. 

Fallmerayer  GeechichU  dt»  Kaisertum»  ton  Tiaptiunt  (MUnchco  1827) 

1^  H.  Schäfer-Sehirnnacher,  GutJMm*  «m  iSjpomeis  Bd.  II  (Hamborg 
1M4),  S.  258  ff. 

H.  Schäfer-Scbimnacher,  Geschieht«  ron  Spatuea,  Bd.  lY  (Gotha  18Slj, 

8.60811; 

1*)  A.  J.  m  der  Aa,  Ji:»gr.  Wotträenboek  thr  Nederkmdeit.  1853 1  8.  70  ff.. 
—  Dio  Geschichte  Adolphs  ist  von  BandeUo  ztim  Gegenstand  einer  Novelle 
gemacht  worden  (Bd.  IV,  1573),  Nov.  4. 

liitta  Famiglit  cdtbri  Italiane.    famigia  d'Eite  (Mtiauo  1832). 
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Cliosraii  in  der  Poesie  des  Abendlandes. 

Es  liegt  iiusscrliulb  meiner  Aufgabe,  die  Rolle  zu  verfolgen, 
•lie  Chosrau  in  den  Dichtungen  des  Morgenlandes  spielt.  Im 
Abendlande  sind  die  tragischen  Ereignisse,  die  seine  Reffierong 
einleiten  und  besehHessen,  zwar  erst  spät  Gegenstand  besonderer 
poetischer  Darstellung  geworden,  aber  der  Name  des  Pcrscrköuigs 
ertönte  schon  frühe  in  den  Gesängen  Westons.  Denn  da  die  Ge- 
schichte des  Ileraclius  bald  dichterisch  Ixhandelt  wurde,  so  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  auch  seiü  gewaltiger  ü^uer  Chosrau  wenigstens 
episodisch  herangezogen  wurde.  In  derTbat  ersdidut  „Gosdroas* 
mit  seinem  Sohne  —  letzterer  fbhrt  immer  hier  den  gleichen  Namen 
wie  der  Vater  —  im  Gefol-rc  des  Ilcraclius  in  der  Kaiserclironik 
(gcschr.  c.  1147),  in  Einenkels  Wehchronik  (erste  Hälfte  des  13.  Jahrb.), 
im  (irossen  Passionuh  besonders  aber  in  Gautier  d'Arras'  Krade 
Empereour  (12.  Jalirh.)  und  in  dessen  Nachbildung  Eraclius  von 
Meister  Ottcu  (Iii.  Jahrb.;.  Und  mcrkwtlrdig!  Sowie  Chosrau  in 
den  farbenglohendcn  Dichtungen  des  Ostens  zum  Helden  der  Sage 
wird,  so  erscheint  auch  hier  seine  Person  fast  mythisch  Terklirt 

Die  zahllosen  Chroniken,  in  lateinischer  Zunge  sowie  in  denYulgftr^ 
sprachen,  sorgten  dafür,  dass  ^Cosdras**  auch  spfiter  nicht  unbekannt  blieb. 
Nicht  minder  iiielten  dii*  L»^iiondarien.  Kirchenchroniken  nnd  andere  Com- 
jiendien  seinen  Nanieu  fest.  Als  C-hristcnverfoIger  und  Räuber  des  heiligen 
Kreuzes  war  Chosrau  ja  eng  mit  der  Kirehi  ngcscluchte  verwachsen. 

Aus  solchen  (Quellen  tlossen  dann  vom  IG.  Jahrhundert  au  die 
poetischen  Darstellungen,  die  der  PereerkOnig  fond.  In  Oioyan 
Maria  Cecchis  seltsamem  %IAxk^  L*E$a,lUtziane  deÜa  Santa  Croce^ 
1589  aufcefrthrt  und  gedruckt'«),  tritt  „Cosdroa*'  nicht  selbst  auf^ 
aber  ein  Sohn  von  ihm,  der  den  Namen  Arete  führt. 

Joseph  von  Hammer  in  der  Kinleituttg  zu  seiner  Dichtang: 

.^'.htrio.     f'in  ;if r.'tV'/fn  romantische»  Gedieht  i,n(l<   iiior(i<''il<hidhrhfn   (iuelf>n.  Lpz. 

Fleischer  der  .lungere,  1N09,  8»  (XXX  u.  -JM  u.'22J  S.),  beschäftigt  sich 
mit  der  Rolle  des  Chosrau  und  der  Schirin  in  der  orientalischen  Diehtnng, 
ohne  bei  weitem  erschupfend  zu  sein.  Kr  macht  uns  nur  mit  4  persischen 
und  türkischen  Epen  bekannt,  die  teils  auäschhesslioh,  teils  episodisch 
(I  is  Schicksal  des  Liebespaares  zum  Gegenstand  hnboii  (I Dichtungen  von 
N.izanii,  Dcchlcwi,  Assaf(.han,  Ilatuti.  Abi.  K;ir;im;iiii,  Mahmud  hen  Osman). 
Die  Zahl  anderer  Dichtungen,  die  Chosrau  und  insbesondere  bchiriu  ver- 
faerrlichen.  sei  es  in  knrscn  Gedichten,  sei  es  in  Anspielongen,  ist  «isser- 
ordentlich gross. 

Aufgeführt  von  der  Compagaia  di  S.  üio?.  Evangclista  zur  Feier 
der  Hochzeit  Ferdinands  von  Toseana  mit  Ghristioa  von  Lothringen  in 

Florenz.  —  Qnadrio  (Drfh  Sfnyin  c  R(i,jv>n<-  d\>'ini  roetl'i  IV  S.  73)  \mi\  die 
J)raiamaiurgia  von  1750  ISp.  307  erwähnen  als  älteste  Ausgabe  eine  Firc^nze  1592 
Sennatelli.  Das  Stück  wurde  aber  bereits  1589  bei  dem  gleichen  Verleger  ge- 
druckt (cf.  D'Anconi  fiac-c  nn^.p.  l.ST-j  III.  11(1.  S.  1;  S.  .1— i:'.S  ist  ein  Neu- 
druck des  Dramas).  Mir  liegt  ein  späterer  Druck  vor,  dessen  lieschreibuog 
ich  hier  folgen  lasse:  L*KsaTtazione  /  della  /  Santa  Croee  /  lUdotta  in  atto  re- 
citabilc  /  da  Qio.  Maria  Cecchi !  Fioreniinn  /  In  Serraualle  di  Tinetia  MDCV/ 
Per  Marco  Clafcri. '  Con  Licenza  de'  Superiori.  /  70  S.  16  \ 
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Das  erste  Stück,  das  Chosraii  selbst  auf  die  ßiilinc  biaclite, 
dürfte  wohl  das  uur  als  Sceuarium  gedruckte  Jcsuitcndrama  „de 
BmuMo  Imperaiore  Mmnanorum  eonira  Coerhoem  JSegem  Ber^ 
earum  Sdhtm  moomfe",  1617  zu  Mönchen  au^efbhrt,  gewesen 
sein.  —  Dieses  Stück,  in  welchem  viele  allegorische  Personen,  wie 
z.  B.  Superstitio,  Religio,  Fortitudo,  .Tnstitia,  Caritas,  Ilonor  und  Faiii;i. 
thätig  in  die  Handlung  eingreifen,  hat  allerdings  Heraclius  zum  Haiipt- 
helden,  aber  auch  „Cosrhoes''  nimmt  einen  ziemliili  breiten  Kaiini 
darin  ein.  Der  ganze  III.  Akt,  der  grösste  Teil  des  U.  und  ein  paar 
Soenen  des  lY.  beschäftigen  sich  mit  ihm  und  Siroäs;  auch  Syra, 
Mardesa,  sowie  drei  andere  Söhne  des  GhoDrau  (Adar,  Baramas  und 
Seros)  treten  darin  auf.  Als  Quellen  giebt  der  unbekannte  Verfasser 
zwar  Theopbanes,  Cedrenus,  Zonaras  und  Baronius  an;  in  Wirklich- 
keit hat  er  aber  nur  den  letzten  benutzt.  Ich  lasse  die  Angaben 
der  Perioche,  soweit  sie  sich  auf  den  PerserkOuig  beziehen,  folgen: 

Actus  n. 

Seena  V.   Gosrho§s  rumore  hosUs  aduentantis  ezcitatus  regno- 

eauet. 

Seena  VJ.   Religio  jure  belli  Theodorum  HeracUi  fratrem,  & 

Sainum  Cosrhois  ducem  inter  fe  committit 

Seena  VJJ.    Caeiarianus  milos  Gigantem  duello  fuperat 
Seena  VIII*   Gosrhoes  in  Saini  ducis  praelio  deuincti  cadauer 

faeuit. 

Seena  JX.  Iloruclii  exercitus  congreditur  cum  hoftibuSj  &  op& 
B.  Virg.  victoriam  refert. 

Actus  III. 

Seena  L    Cosrhoös  timore  perculfus  cum  vxore     liberis  fugit. 

Seena  TT,  Milites  aliquot  Gaefariani  pracda  onulti  Cosrhois 
Hatua  illudunt. 

Seena  III.   Sarbaius  dux  de  üde  fuXpectus  a  Coirhoe  deficit 

I'ronoae  inipuU'u. 

Seena  .  Gundabundus  Tribunus  Sarbari,  a  Siroö  hlio  ColVhois 
natu  maximo  conquellum  de  jure  rcgni  ad  Caefarem  mittitur. 

Seena  T.  Super ftitio  defectione  Sarbari  in  furorcm  acta  vltima 
minatnr  fugitinO  Cofirhoi. 

Seena  VI,  SiroSs  juITu  Heradti  captiuos  vinculis  liberat^  &  ar- 
matos  in  parentem  dncit. 

Seena  Vll.  Siroäs  parentem  capit;  fratres  extreme  afficit 
supplioio. 

Seena  VUl,  Fnriae  Gofirhoen  in  carcere  derident 

* 

Seena  IX,  Gorrhofis  omnifariam  delnfns  prodncitur  &  Ihcpittis 
oonfigitur. 
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Actos  lY. 

Seena  I.  Sirofis  rex  Perfamm  ralntatnr;  GnndAbnadtis  legatos 

■ad  Caefiurem  pro  pacc  componcnda  amittitur. 

Seena  III.  Heraclius  fibi  fuisquo  feliceni  belli  ruceffum  gra- 
ittlatur,  legatom  Sirois  audit,  &  reditum  edicit  iu  patriam. 

Der  Anteil  des  Perserkünigs  au  der  Handlung  ist,  wie  man 
tfiebt,  erheblich.  Man  begreift  daher,  dass  im  Diarium  der  MQnche- 
ner  iesaiten  das  Stack  als  Comoedia  de  Co/roha  rege  bezeichnet 
werden  konnte,  i^^)    Über  den  Wert  des  Dramas  lässt  sich  nach  den 

s))ärlichen  Ancrabeu  der  Pcriocbe  nicht  wobl  urteilen;  schwerlicb  hat 
c<i  aber  viel  getaupt.  Der  Plan  ist  scblecht,  das  Auftreten  der  vielen 
allegorischen  Personen  bekundet  eine  schablonenhafte  Nacbahmuug 
des  Humanistendranias.  Übrigens  ist  zu  vermuten,  dass  der  Stoff 
auch  anderwibrts  von  den  Jesuiten  dramatisiert  worden  und,  da  die  • 
Ordensbruder  in  den  verschiedenen  Ländern  unter  einander  Fühlung 
hatten,  so  mn's  das  nftchste  hier  zu  besprechende  Stück  auf  eine  An- 
regung durch  dieses  oder  ein  ähnliches  Drama  zurückgeben.  Ich 
meine  den 

Chosroes 

des  Jesuiten  Louis  Cellot^)  In  dieser  Tragödie  haben  wir  ohne 
Zweifel  Eotrous  erste  Anregung  zu  seinem  Coeroh  und  eine  seiner 
wichtigsten  Quellen  zu  sehen.  Das  rechtfertigt  die  ausfbhrliohe  Be- 
trachtung, die  ihm  liier  zu  teil  werden  soll 

Cellots  Chosrof"!<  erschien  zum  ersten  Male  in  dessen  Opera 
poedea,^^)   £r  ist  das  dritte  Stück  des  Bandes  und  umüasst  die 

>»}  Jahrbuch  für  Müacimer  Cachickie  III.  Jahrgang  (Bamberg  1S89)  S.  109. 

Louis  Cellot  (Gellotius),  geboren  su  Paris  hn  Jahre  1588,  trat  1605 

im  Alter  von  IT  Jahren  in  den  Jesuitc  norden  ein  und  beschäftigte  sich  mit 
hebräischen,  griechischen  und  lateinischen  Studien.  Dann  wirkte  er  lange 
als  Lehrer  in  diesen  Flehem.  Er  leitete  eine  Zeit  lang  das  Jesulten- 

kollegium  zu  Ronen.  tlaTin  zu  La  Fleche  und  wurde  «'ndlich  Provinzial 
des  Ordens  für  Frankreich.  Er  starb  am  20.  Oktober  1658  zu  Paris.  Ausser 
seinen  poetischen  Werken,  deren  nähere  Angabe  unten  folgt,  hat  er  noch 
Panegyr.  et  Orationes  (Paris  1631)  und  mehrere  theologische  Schriften  ver- 

uifentlicht.    Vgl.  BlhUoth.   Script.   Sodetatis  J(su,    opu$  inchoatum  a  Petro  Ri- 

badcneyra.  .  .  .  Recognitum  &  productum  ad  annum  Jubilaei  1675.  Homae 
167(^  fol.  sub  V.  Ludovicus  Cellotius.  —  Baokor-Sommervogel  BiU.d$ktOm' 
pagmt  de  Jesus  l  Ab.,  Bd.  II  Columne  948—52  (Ausgabe  1891). 

LODOVICI  /  CELLOTU  /  PARISIBN8IS  /  E    80CIBT.    JE8V  / 

OPBRA  POBncA.  /  (Bochhftndlerzeichen:  2  StOrche  im  Felde,  rundhemm 

die  Inschrift:  honora  patrem  tvvm  et  matrem  tvaäi  vt  bis  lon- 
OARVU.S  svPBR  terram:  exx>.  20)  /  PARISU8.  /  Apud  Sebastianm  Cra- 
moisy,  /  ▼!&  Jacobaeä  Tub  Ciconiis.  /  IIDOXXX.  /  OTM  PRmLBOro  RBGI8. 
—  8  nicht  gezählte  Blättpr.  (^44  Seiten   und  2  Seiten  Errata,  klein  8^ 
Die  poetischen  Werke  Cellots  umfassen  die  Dramen:  1.  ntigotdia 
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Seiten  258—318.  Dass  die  Tragödie  in  irgend  einem  Jesuiten- 
institot  schon  vor  ihrem  Bmck  nur  Aoffithrong  gelangte,  schdnt  ausser 
Zweifel  sn  stehen ;  aber  wann  und  wo,  sehe  ieh  mich  ausser  stände  sicher 

anzn£;eben.    Jedenfalls  ist  das  Stück  schon  vor  der  Mitte  des  Jahres 

1629  verfas^st  worden,  da  die  Druckerlaubnis  des  Provinzialcn  P.Jo- 
annes Fillaeus  vom  Julianfang  dieses  Jahres  datiert  ist.  Beschäftigen 
wir  uns  sofort  mit  dem  Inhalt  des  Chosrors.  --) 

I.  Akt.  Der  Geist  des  heiligen  Anastasius  crölViict  das  in  latei- 
nischeu  Versen  geschrii^bene  Stüde  mit  einem  langen  Monolog:  Er 
ist  Tom  Himmel  gesandt,  das  Ende  des  grausamen  Chosroes,  der  ihn 
nm  des  Olanhens  willen  zu  Tode  gemartert  hat»  herbeisof&hren.  Wir 
erfahren  aus  seinen  Worten,  dass  Heradius  unanfhaltäim  ins  Perser- 
reich eingedrungen  sei,  die  geschlagenen  Feinde  vor  sich  hertreibend. 
Dem  iingeduldiL'en  Heiligen  indes  verfahrt  der  Herrscher  des  ost- 
römibcheu  Eeicbes  viel  zu  langsam.    Wenn  er  zweifle,  ob  er  Chosroes 

8,  Manu»  (S.  1—100),  2.  Tragoedia  Sapor  admonitus  (S.  101—2:17),  3.  Trogotdia 
Chosnrocs  (S.  2:i8 — 31*^),    4.  Trnqlcomofdia  Reririfcenle»  (S.  ;>ll> — 4.'50),    ferner  ein 

Epos  Matritiados  Andf/avctisit  luid  11  einzelne  Gedichte  „varij  generis**,  deren 
Twel  ich  hier  folgen  lasse: 

1.  Ad  Chrutum  luifctntem  Propevipticmn  Ifetidecn  'i/llabicum. 

2,  De  Sancti/timo  lefu  Aontme.     Oleum  ejfui'um  nomen  fuum. 

8.  Terrae  Pn^opojxma  erepittm  ßbi  Dtipartte  FlrgrM«  cm^pM  eonfimwli*, 

4.  .^fnriae  nßuptne  Carui~  Fj>iniciü. 

b.  Pittalia  Triumphu»  dt  Octauü  Caefaris  crudelitaU. 

5.  JMwiMfir  //.  TWeanni  AqMrolortt  A^pfniM  TVo^k»«. 

7.  Auis  Pnrndi'iftcn,  ßue  AflUB. 
Pr^opopoeia  Ca^arit. 

9.  J^Ktrarüm  B.  VSrginia  pur^iemdat  ad  Tmpbm  MerofolymiUmum, 

10.  D.  Marüni  UhtTtHku  m  Mmdkum. 

11.  JMinichm. 

idi  bhi  etwas  amftlhTlieher  in  der  Angabe  der  Werke  des  Diditers, 

weil  ndr  dieselben  längst  einer  grösseren  Heachtung  würdig  erschienen,  als 
sie  bisher  gefunden  haben,  und  namentlich  weil  verschiedene  Dichtungen 
Cellota  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  frun/üsische  Litteratnr  geblieben  sind. 
Ausserdem  sind  einige  davon  von  besonderem  Interesse  für  die  vergleichende 
Litteraturgeschichte.  So  ist  z.  B.  die  Tragödie  Snpor  admonitu»  eine  bis- 
her unbekannte  Bearbeitung  des  weitverbreiteten  Märchens  vom  hochmütigen 
dorch  einen  Dimoo  oder  Engel  verdnlngten  König,  das  durch  die  Sage 
TOD  Salomon  und  Asmodal,  Strickers  „Der  nackte  Kömy  und  II.  Sachsens 
„Omfdi  Julianut  der  Keyser  im  Bade''  bekannt  genug  ist.  Mahumetia  II  Nuptiae 
troijicae  ist  eine  13  Seiten  lange  poetische  Darstellung  einer  Novelle  des 
Bandello  (1,8),  die  kürzlich  >L  St.  Öftoring  unter  dorn  Titel  .,Die  Geschichte 
der  schönen  Irene  in  den  modernen  LiUeraluren''  zum  üegen.stando  oiner  Unter- 

sadMUog  gemacht  hat  (teils  als  Dissertation,  Würzb.  ISDT,  teils  in  Kochs 
ZtiLfchriß  Bd.  XIII,  S.  27-4:».  146~ir,5  gedruckt).  Cellot«  Bearbeitung  ist 
gleich  manchen  anderen  Öfterinj;  unbekannt  geblieben. 

Für  das  Stück  lag  mir,  ausser  dem  Texte  in  den  Optra  potiUca, 
aodi' nachstehende  Sammlung  vor:  selectak    v.  r.  sor.  iesv  /  tra- 

OOEDIAE  /  ANTVERPIAE    /   Apud  lOAN   CNOBHARUM  MDCXXXIV  Cum 

gratia  et  Priuilegio.  (Titel  auf  Kupferstich  von  A.  Pauli.)  2  Bde.  (367  und 
17  ungezählte  S.  und  34 H  8.)  32«.  -~  Cellots  Ch^fM$  ist  das  letzte  Stack 
des  a  Bandes  (S.  297—348). 
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iMdegen  könne,  so  mOge  er  sich  an  ihm  (Anastasins)  ein  Beispiet 
nehmen.  Habe  er  doch,  den  Mftrtyrertod  sterbend,  ttber  den  Tyrannen 

gesiegt.  riMaete,  praduii  tibi,  Auguste!''  Auch  derffimmd  wirke 
mit  Chosro(?s  mftssc  jetzt  untergehen.  Als  Werkzeug  seines  Todes- 
sei  des  Tyrannen  eigener  Sobu  Syroes  erselien;  denn 

fupplicio  pari 
Par  vindicatur  crimen. 

ChosroOs  habe  den  eigenen  Vater  Hormisdas  erschlagen.  Um 
den  Sohn  zur  Unthat  anzm  eizen,  wird  der  Grossvater  von  dem  Hei- 
ligen mittelst  13esch\Y()run|j;  vom  Avernus  citiert. 

2.  Scene.  Der  Schatten  des  Hormisdas  erscheint  klagend  und 
schimpfend.   Der  Heilige  ruft  ihm  zu: 

Some  arma,  notos  perge  furiali  lares 
Ezeire  motu:  natns  inuadat  patrem, 
Fraftres  tmddet  frater:  antiqnnm  nono 
Snperet  inrore  crimen« 

S.  Anastasins  ▼ersohnindel  und  flberüsst  den  Schatten  des- 
alten Perserkönigs  seinen  Betrachtungen.  (8.  Scene.)  Hormisdas 
rnft  seinen  Nachkommen  sn: 

Non  ert  Auemns  fabnhi:  vmbramm  loens 

Sed  inipiarum. 

Er  möchte  sie  zur  Umkehr,  zur  Busse  leiten,  doch  sie  können 
ihn  ja  nicht  iKtron.  Durch  höhere  Macht  i^^ezwungeu,  schreitet  er  zur 
Ausführung  des  ihm  übertrajicncn  Auftraq;s: 

Mens  CD  I  is  hic  eJ  t;  criminum  agaofco  notas: 
Hunc  fubditorum  per  latus  duxi  innoceus. 
Addatur  etiam  robur  epotä  styge: 
Itemm  aeftnantis  übet  Homüsdae  latus. 

—  —  —  —  fisciet  bic,  faciet  fcelus 
Qnociinquc  veniat.    Scande  liiblime  ThronG 
Vt  in  ima  rapias.    Dexter  ad  Syroäm  aduola, 

Famularo  Iceleri  etc. 

Der  Chor  schliesst  diesen  Akt  mit  einem  Gesaug  in  Asklcpia- 
dischen  Versen,  worin  durch  vorschiodono  lii-torischc  IJtüspiele  der 
Satz  zur  Auschauuug  gebracht  wird,  dass  grosse  Verbrechen,  wenn 
sie  auch  scheinbar  manchmal  nicht  bestraft  werden,  dennodi  stets- 
auf  das  Haupt  des  Urhebers  zurttckMen.  Daran  knttpfen  sich  noch 
YorwOrfe  für  ChosroCs,  der  undankbar  an  Mauritius  gehandelt  haber 

Praebuit  ezuli 
Fidam  Roma  manum.   Goelitnm  fauor 

Impleuit  sterilem  progcnic  Siram. 
Tu  cum  in  ])clla  ferox  prorueros,  tua 
Sculerunt  Aquilae  fulmiua  liomulae  etc. 
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Aber,  scbliesst  der  Chor, 

Scd  iara  lenta  time  Numiiia,  ChofroCs, 
Felix  nemo  fuit  qui  nimium  diu. 
Eft  peccare  tenus  etc. 

II.  Akt.  Chosroös  and  Mardesancs.  Ghosroös  ist  voller  Wut 
über  den  Angriff  des  Griechenherrschers.  Ungebeugt  jedoch  durch 
dessen  Erfolge,  gedenkt  er,  sich  zum  Tröste,  seiner  früheren  Nieder- 
lagen und  rühmt  in  langer  pomphafter  Rede  die  eigne  Macht  und 
GiOsse.  Er  ftdrchtet  nichts.  Der  onTorsichtige  „Caesar**  möge  nur 
weiter  vordringeii: 

Fallace  primum  prouidus  ceffi  fugä 

Yt^  dum  ima  penetrat  edtiim  intrieel  nugia 

Sic  folminantis  impetiun  cantus  Leae  : 

Yenator  exit:  iUa  dum  infta^  dum  furit 

Dum  terret  auras,  fiigere  dum  vietos  pntot, 

Circam  obßdetur.  etc. 

ChMTote  wendet  sich  hierauf  an  seinen  Sohn  Ifardeennes, 
den  er  als 

Nate  plus  reguo  milii, 

Plus  charc  \itä, 

bezeichnet.  Yom  Alter  gebeugt,  durch  Krankheit  erschöpft,  will  er 
ihm,  dem  Sohne  der  geliebten  Sira,  den  Thron  abtreten.  Mardesanes 
»•chlägt  die  Krone  aus  und  erklärt,  die  vaterliche  Liebe  genüge  ihm, 
der  Thron  gebühre  von  Rechtswegen  seinem  älteren  Bruder.  Aber 
Choeroös  erkennt  dies  Recht  nicht  an  und  befiehlt  als  König  dem 
Sohn«,  sieh  zn  ft^en.  Yergebens  beschwort  Mardesanes  den  Yater 
fussßUlig,  bei  allem,  was  ilun  heilig  und  teuer  ist,  das  gefilhrliche 
Geschenk  zurückzunehmen;  vergebens  weist  er  ihn  auf  den  ge^Üur- 
deten  Zustand  des  Reiches,  auf  den  Feind  im  Herzen  des  Landes, 
auf  die  unzufriedenen  Satrapen  und  den  grimmigen  SyroSs  hin: 
Chosroös,  die  Lage  verkennend,  denkt  gering  von  den  Gefahren  und 
zwingt  durch  sein  Hachtwort  den  Sohn  zom  Gehonam.  Mardesanes 
mft  die  Götter  und  —  seltsam  genug  —  den  abwesenden  Bruder  su 
Zeugen  an,  dass  er  geiwungen  die  Krone  aonefame: 

Yos  corufcantes  Bei, 
Teqne  ahne  pyri  Mithra  qui  foliuoi  fones: 
Et  te  redocto  qui  fedes,  frater,  lare, 
Ignanis,  impronifus,  cxclufus  throno: 
Yos  teftor,  humeros  pondus  inuitos  grauat, 
Regne  coactus:  frater,  hoc  fieri  velis 
Inbente  patre.   Si  quid  hinc  linor  coqoit, 
Ezdta  0  quid  turbat  iupietas  Agrge, 
In  me  redondent  onmia,  at  non  Ann  reu& 

Ztadhr.  £  tei  BjpA  V.  Litt  XXmK  ^ 
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2.  SceQc.  Jetzt  erscheint  ein  Bote  und  meldet  dem  KOnige  neue 
IQederlageii  der  Pener  md  das  blutige  Yordringen  des  Heradivs. 

Geddere  Perlsei  victor  Aofonias  Tolat, 
Quaqiie  «nna,  ^pUMiae  liuiginiiis  portet  fitim, 
Ridt  ▼na  freies  ftuMrom  ete. 

Der  anweseode  Satnq;»  rftt  dem  Kftnige: 

At  noftra,  Primseps,  (i  quid  ememit  fides, 

Te  patere  flecti,  publicum  inftanti  Caput 

Subduc  periclo.    Tu  Seleuclam  tene,  • 
Dum  reliqua  leuior  bella  conficiat  manus. 
Nondum  hoflis  omnes  Perfidi  eripuit  Duces. 

Auch  Mardesanes  unterstützt  die  Vorstellungen  des  getreuen 
Satrapen;  doch  Chosroes  weigert  sich  mit  echtem  Fürstenstolz  und 
keckem  Mute  zurückzuweichen.  Es  entwickelt  sich  zwischen  Vater 
und  Sohn  ein  edler  Wettstreit,  wer  bleiben  solle.  Er  wird  Ton  dem 
Boten  nnterbrodieD,  der  nodi  etwas  vom  Scfalachtfelde  sa  melden 
hat:  Eine  YidoD.  Ein  glorreicher  Krieger  sei  daselbst  ihm  and 
anderen  pernschen  Kriegern  erschienen, 

candido  cui  cmx  tegit 
Vmbone  clypeum,  folgurat  gladio  manus. 

Er  habe  an  sie  die  Aufforderung  gerichtet: 

ite,  uit,  victo  meas 
Narratc  vires  Regi,  vt  Arfacios  fugam 
Feci  per  agros,  vt  triumphandum  styge 
Petii  Tjraunum :  cadere  qui  coepit  femel 
Perire  pergat. 

Zum  Wahrzeichen  habe  die  himmli«;che  Erscheinung  gefallene 
Soldaten  wiederbelebt  und,  um  den  Namen  befragt,  Anbetung  als 
Christus  geheischt  Nachdem  sie  noch  Ghosrofis  and  seinen  Sohn 
(Bfarderanes)  Tors  himmlische  Gericht  geladen,  sei  sie  Terscbwunden« 
MÜ  wilden  Schmftbnngen  fordert  Chosrofis  Christus  heraus: 

THe  mandpium  cmds 

Audes  vocare  Ghofrofin?  tarn  (tarn  nihil 
Hebraee?  num  tu  victus  &  captus,  meas 
Dadum  per  vrbes  ferculum  pompae  £scis? 

Er  entfernt  ridi  mit  den  übrigen.    Der  nun  folgende  im  Ud- 

neren  Sapphischen  Versmass  gehaltene  Gesang  des  Ghors  ei^eht  sich 
in  schwülstigen  Betrachtungen  über  das  Thema,  dass  Gott  die  Hart- 
näckigkeit der  Gottlosen  bricht  und  bestraft. 

III.  Akt  Der  Ghor  befragt  den  aus  dem  Palaste  kommenden 
Chiliarchus  Vasaces  nach  der  Ursache  seiner  Betrübnis.  Vasaces 
schildert  die  Aufregung  des  Syroös,  der,  getrieben  von  Gedanken, 
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:  quod  Qßc  fibi 

Aadet  fkteri 

ruhelos  umherwandelo.  Die  Unlhätigkeit  des  Vaters,  die  verlorenen 
Sdilachten,  te  teiiiviiiinmto  Zmtaiifi  dw  BMua  iBgen  den  jungen 
Fttnten  aaf  tddimiiiA  Wege.  Hiena  kime  die  Halümg  tradosär 
flgfcrapen,  die  wie  Sarbaras  und  Batates,  Uber  Obosroto  anf^bnditi 
sich  an  SyroGs  heranschlichen. 

Syro6s  erscheint  gleich  selbst  (2.  Sc.)  in  Begleitung  mehrerer 
Satrapen.  Er  hat  die  Erhebung  seines  jüngeren  Bruders  erfahren 
und  ist  in  Wut  darttber.   Der  Chor  ruft  ihm  wohl  zu: 

Natnm  decebit  velle  quod  genitor  iabet» 

aber  37100s  enridert:  Regem  deoebat  veUe,  quod  leges  inbent 
^sfeneflaD  adiiekt  der  Prlna  die  eimelnen  Satrapen  auf  Tersehiedene 

Posten.  Den  einen  beauftragt  er,  den  herandringenden  Feinden 
Widerstand  zu  leisten,  einen  anderen,  don  römischen  Tribunen  He- 
rn elius  herbeizurufen  und  zugleich  den  römischen  Gefanj^enen  die 
Fesseln  zu  lösen,  einen  dritten,  die  Truppen  mittelst  Geschenke  ftkr 
ihn  zu  gewinnen,  u.  s.  w.    Die  Satrapen  gehen  eiligst  weg. 

In  einem  langen  Monolog  (3.  Sc.)  macht  SyroSs  zuerst  seiieai 
Vater  Yorwflrfe  Uber  sein  einstiges  verbreeheriadies  Yerlialten  gegen 
den  eigenen  Vater  und  Aber  seine  Ungerechtigkeit  nunmehr  gegen 
ihn,  den  Sohn,  beschuldigt  die  Stiefmutter  Sira  als  die  Anstifterin, 
erwägt  aber  dann  die  Gefahren,  die  Leiden  des  Herrschers  und  ist 
schon  bereit,  sich  in  sein  Schicksal  zu  fügen;  doch  der  Gedanke,  den 
Bruder  über  sich  in  Majestät  und  Herrlichkeit  thronen  zu  sehen, 
stOsst  seinen  Entseblass  glrich  wieder  nm.  Da  er  jedoch  gegen 
seinen  Vater  nichts  nntemehmen  will,  so  beschliesst  er,  seinem  Leben 
ein  Ende  zu  machen.  Schon  hat  er  zu  diesem  Behufe  das  Schwert 
gezogen,  da  eilen  die  Satrapen  Razates  und  Sarbaras  herbei 
(4.  Sc.)  und  bieten  ihre  ganze  Beredsamkeit  auf,  um  ihn  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen  und  gegen  den  Vater  aufzuwiegeln.  Ihren 
gleissenden  Worten  gelingt  es.  Hemelius,  der  Romäcr,  erscheint 
nnn.  Syrofis  unterhandelt  mit  ihm  wegen  des  mit  Heradins  za 
schliessenden  Friedens  und  bewilligt  leicht  seine  Forderungen,  unter 
denen  die  Rückgabe  des  heiligen  Kreuzes  eine  der  wichtigsten  ist. 
Nur  eine  stösst  bei  dem  Prinzen  atif  schweren  Widerstand.  Der 
Romäer  verlangt  den  Tod  des  Chosroes,  Harter  Kampf  des  Syroös, 
der  die  Stimme  des  Blutes  nicht  unterdrücken  kann;  aber  Hemelius 
erklärt  ihm: 

Luctare  frusträ,  patricidio  eft  opus, 
Patiare  potius  ipfe,  faciafne,  elige. 

Noch  schwankt  Syroös,  da  kommt  ein  Bote  (6.  Sc.)  und  meldet, 
Chodroös  sei  aus  dem  Palaste  entflohen.  Diese  Nachricht  drängt  den 

6* 
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Prinzen  zur  Entscheidung;  er  giebt  den  Befehl,  den  Flüchtigen  zu 
verfolgeD. 

Ein  Chor  gefangener  Ohristen,  die  ihre  Freiheit  wieder  erlangt 

haben,  giebt  dea  GefUüen  der  Freude  darüber  in  einem  3  Seiten 
langen  Canticum  glyeonium  Ausdruck  und  vcrlässt  dann,  den  Akt 
beschliessend,  mit  dem  wieder  erruugeoen  anggubelten  hl.  Kreuze 

die  BQhne. 

IV.  Akt.  Nach  angeblicher  Persersittc  wird  Syro«s  von  den 
Priestern  {Ponti/ices),  Sandoces,  Stasanor  und  den  „Homotimi"  unter 
Anrufung  Mithras  in  Wechselgcsftugen ,  die  eine  Mischung  yer- 
scbiadeaer  Metren  darbieten  (nerst  Tetrameter  troch.  cataL,  dann 
iJeide.  tricoL  tretrastroph.,  dann  Glykonische  Yerse,  u.  s.  w.)«  zum 
KOn%e  gekidnt.  Die  Handlung  wird  durch  die  Ankunft  des  Satrapen 
Gosmas  unterbrochen  (2.  Sc).  Mit  Entsetzen  sieht  er,  was  vor- 
geht, mit  Entrüstung  meldet  er,  dass  Chosroös  gefangen  genommen 
worden  und  in  Ketten  zurückgebracht  werde: 

Genitor,  heu,  Princeps,  tuus 
Patitur  cateuas  Chofroös,  et  qua  tulit 
Potentia  manu  Tceptra,  iam  vincla  induit. 

Jubelnd  nimmt  der  unnatürliche  Sohn,  der  noch  so  kurz  zuvor 
eher  in  den  Tod  gehen,  als  sich  gegen  den  Vater  auflehnen  wollte, 
die  Nachricht  auf: 

Begnamns,  viri, 
Satrapae,  impenunos:  Ohofirofie  nostra  In  manu  eft 
Fdice  tutas  arte  dfl)|K)rui  piagas, 
Qiiae  melior  Tnqaam  venit  in  caiDTes  fera? 

Als  der  seinem  KOnige  getreue  Cosmas  SyroSs  und  die  Satrapen  von 
ihrem  Yerrat  abcnbringen  versucht  und  unerschrocken  seinen  Ab- 
scheu gegen  das  Verbrechen  ausspricht,  wird  er  auf  des  grimmigen 
Syroös  Geheiss  den  Feinden  ausgeliefert: 

Manibus  reuinctis,  miles,  hoftili  obiice 
Procul  hinc  }ihalangi,  barbaram  fatiet  sitim 
Auidam  cruoris  &  truces  piacet  Deos. 

Chofroös  und  seine  Söhne  werden  in  den  Kerker  geworfen.  Syroös 
kündigt  (.3.  Scene)  in  einem  Monolog  an,  wie  er  den  Vater  im  KÖrker« 

Vbi  tenebrofae  noctis  etemum  chaos 
Lux  nulla  frangit^  manium  exululant  vbi 
Lemurumque  laruae,  qaodque  Xub  dite  impium  est, 

za  behandeln  vorhabe: 

vindicem  iuro  Mithram, 
Parc^k  beatus  Cerere,  et  egelidä  diem 
Producet  vndä,  11  quid  adiungi  rogat 
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Pretiofa  guas  i)otet  exfuctas  riti>, 
Sfttietiir  anro  paupenini;  bAc  jioeDft  labet 
Placare  manes  etc. 

Hiclidflm  Bich  to  edle  Sohn  eotfenit  hat,  prtist  und  bewandirt  der 
Oher  in  «imiBehen  Strophen  die  Yonehongi  dass  sie  dem  Tyramm 
üholMs  die  verdiente  Zftcbtigong  an  teil  werden  lasse. 

y.  Akt.   Wir  erblicken  CheAroSs  und  den  getreuen  Satrapen 

Cardariga  im  Kerker.  Der  König  klagt  Uber  sein  tragisches  Qe- 
schick  in  Dicht  eben  männlicher  Weise.  Der  Satrap  sucht  ihn  zu 
trösten  und  findet  wahrhaft  schone  und  beherzigenswerte  Worte. 

Mehrere  Satiapen  (Pacorus,  Pharnaces,  Araraanes)  treten  jetzt 
auf  (2.  Scene)  und  reichen  unter  rohem  Spott  und  Hohn  dem  König 
md  dem  eben&lls  anwesenden  Fdmen  Yologeses  Wasser  nnd  Brot 
als  Nalurnng.  In  der  folgeoden  Scene  erscheint  Syroös,  um  Ober  die 
Gefangenen  zu  Gericht  zu  sitzen.  Die  Satrapen  Sarbaras  und  Kazates 
begleiten  ihn.  Nochmals  beteuert  er,  wie  schwer  ihm  das  Amt  falle, 
or  ruft  Menschen,  Sterne  und  die  Gottheit  als  Zeugen  an,  dass  er 
gezwungen  handle.  Seine  Satra])en  beruhigen  ihn  und  beschwichtigen 
alle  seine  Bedenken.  Zuerbt  wird  Cardariga  (4.  Scene)  von  einem 
Herold  m  Geriebt  gemfen.  In  mannhafter  Weise  Terteidigt  er  sieb 
■nd  Cbofiroöa  den  Kcbtem  gegenüber  nnd  warnt  den  Jungen  Fttrsten 
Yor  seinen  Schmeicblen.  Allein  nngerlkbrt  Iftsst  Üm  Syrofls  wieder 
abftlbren  nnd  Mardesanes 

Kegulum  . . .  Sirae 

Meretricis  aiiguem. 

vorfurdern.  Mardesanes  nimmt  vom  Vater  rührenden  Abschied. 
Syrofis  fragt  ihn  spöttisch,  ob  ihm  das  Scepter  der  Arsaciden  gefalle. 
Mardesanes  erwidert,  dass  er  das  aufgezwungene  Scepter  gerne  zurück- 
gebe. M^eisst  Dn  nicbti  ifthrt  ihn  Bjro%$  an,  dass  das  Scepter  ein 
Fever  ist?  man  verbrennt  sieb  daran*.  —  „Ich  sebe  es  an  Dir, 
)ant«t  die  unerschrockene  Antwort,  Du  hast  das  Scepter  berflbrt  nnd 
Du  stehst  in  Flammen".  Des  weiteren  führt  Mardesanes  aus,  dass 
er  nur  den  Willen  des  Vaters  befolgt,  zu  dessen  Richter  er  sich 
nicht  aufzuwerfen  habe.  Als  Syroös  den  Vater  schmäiit  und  zugleich 
Mardesanes  als  Erben  von  dessen  Verbrechen  hinstellt,  erwidert  ge- 
reizt der  Gefesselte: 

8i  dant  parentes  vitia,  plus  patris  tibi  eft. 

Nach  weitereu  gegenseitigen  Schmähungen  lässt  Syrers  den  Bruder 
zurttcktreten  nnd  Ghosroös  nnd  YoiagMes  dnieh  den  Herold  mfen 
(€.  Sc.).   H nsste  schon  die  vorige  Scene  unseren  Sdiander  nnd 

unsere  Empörung  hervorrufen,  so  geschieht  dies  in  noch  höherem 
Grade  durch  diese.  Die  griechischen  Chronisten  melden  wohl,  dass 
Svrof^s,  bevor  er  den  Vater  hinrichten  Hess,  ihn  dem  Gespötte  seiner 
Satrapen  und  Höflinge  preisgab.  Dass  er  ihn  aber  in  eigener  Person 
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A,  L,  Stiefel, 


mit  den  bittersten  Schmähungen,  mit  giftigem  Hohn  überschüttete, 
das  melden  sie  trns  nicht.  £in  solches  Ungeheuer  hat  gewiss  nie 
eiifltieit  und  durfte,  selbst  weon  es  einmal  eiistiert  haben  sollte  — 
nnd  nnr  ein  wahnnninachtetes  Gehirn  konnte  das  sein  —  nie  nnd 
nimmer  Gegenstand  poetischer  Darstellung  werden.  Was  soll  man 
dazu  sagen,  dass  Syroös  den  Vater  „mundi  lues",  ^Tyranne"  anredet, 
dass  er  auf  dessen  Worte:  ^Monstrum  hoc  tuli,  natura?  —  Patri- 
cidiam  ut  babeant  fccla?"  erwidert:  „Num  tute  afpicis?""  Deu  weiteren 
Ihhdt  dieser  wtsetslielien  Soene  bildet  das  YerfaGr,  welches  Syroös 
nnd  die  Satrapen  mit  Ohosroto  Tornehmen,  wobei  sie  ihm  die  Er^ 
mordnng  seines  Vaters,  seine  langen  verheerenden  Kriege,  seine 
Grausamkeit  gegen  die  Grossen  und  andere  böse  Thaten  vorwerfen. 
Zuletzt  werden  Cardariga  und  Mardesanes  zum  Tode  durch  das  Beil 
verurteilt  und,  nachdem  sie  nochmals  rührt  iuUni  Abschied  von  Chosroes 
genommen,  von  dem  Satrapen  Pacorus  fortgeschleppt  In  der  nächsten 
(7.)  Soene  verliest  sodann  Sjrods  dem  Vater  sein  Sündenregister  waA 
ÜM  das  Urteil 

 ChofroAm,  regni  luem, 

Incendium  orbis,  dedecus  coeli  &  foli  . 
lubeo  Digittis  corda  trausfixum  emori. 

Yologeses  soll  die  Angen  verlieren  und  Chofro€s  sowohl  dies  als  den 
Kopf  des  Mardefanes  zu  sehen  bekommen.  Rührende  Klagen  des  un- 
schuldigen Kindes  über  die  entsetzliche  Strafe,  die  ihm  zu  teil  wird. 
Abschied  zwischen  ihm  und  dem  unglücklichen  Yatcr.  Yologeses 
wird  fortgeführt. 

8.  Scene.  Pacorus  bringt  den  Kopf  des  Mardefanes.  äyroös 
bemerkt  mit  der  Rnhe  eines  Kannibalen:  ^bene  est,  refunde  patrio 
natnm  finn.*   Ghosrote  mft  jammernd  ?riedentm  GOtter  und  Sterne 

zu  Zeugen  der  Untliat  an.  Bald  kommt  auch  Vologeses  geblendet 
zurück.  Schreckliche  Klagen  des  alten  Mannes  und  des  zarten 
Kindes.  Während  dieser  Zeit  ist  Syroes  anwesend,  um  sich  mit 
teuflischer  Lust  an  dem  Winseln  seiner  Schlachtopfer  zu  meiden. 
Endlich  in  einer  letzten  Scene,  nachdem  das  Scheusal  um  die  Wette 
mit  seinen  wOrdigen  Trabanten  nodbmals  den  UnglUckliebmi  verbObnt, 
wird  er  tarn  Tode  geführt.  Gkoerofis  verflnebt  den  Sohn,  der  un- 
gerührt den  Best  des  Tages  nach  der  Sitte  der  Kannibalen  mit  fest- 
lichen Reihen  zu  begehen  beschliesst  und  Persien  za  der  Befreiang 
vom  Tyrannen  Glück  wünscht. 

Betrachten  wir  die  Leistung  des  Jesuiten  zunächst  auf  ihre 
Quellen. 

Was  das  histerische  Material  betrifft,  so  mfiehte  man  glanbea, 

dass  es  den  Chroniken  des  Theo i)hyl actus  Simokattes  nnd  des 

Theophanes  und  der  IJiat.  ecrles.  des  Eva  grins  entnommen  sei; 
denn  auf  diese  beruft  sich  der  Dichter  in  pedantischen  Bandbemer- 
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knngen  neben  dem  Teita  des  Tranerapiels.  ÄUein  diese  Bemäinuigen 
nebet  den  QnellAogaben  finden  sich  so  ziemlich  alle  gans  genau  in 

den  Annales  eecles.  des  Caesar  Baronius.23)  Wenn  man  genauor 
zusieht,  so  entdeckt  man,  dass  Cellot  in  diesem  weitverbreiteten  Com- 
pendium  alles  beisammen  fand,  was  er  in  seinem  Drama  verwertete^), 
and  er  wird  sich  kaum  die  Mühe  genommen  haben,  die  angezogenen 
QQe&Mdurfften  noch  selbst  nadmleseB. 

Verdankt  Cellot  dem  nmlangreicfaen  Werke  des  fiftwMwyia  den 
Stol^  so  ist  er  flir  allgemeine  Ideen  nnd  Sentenzen,  ftr  Verse  nnd 

Wendungen  häufig  so^vohl  der  Bibel  als  dem  klassischen  Altertum 
Terpflichtet.  Die  Dichter  Ovid,  Horaz  und  Vergil,  sowie  der  Philosoph 
und  Tragiker  Seneca  wurden  vomelunlich  von  ihm  benatst^^) 


'^l  Man  vergleiche  z.  B.  die  nachstehenden  Parallelen,  wobei  ich  be- 
■erke,  dsss  ieh  für  Baronios  die  Ausgabe  Aatfetplae  Plaatia  1611  foL  be- 
afttsle* 

Bafonius  YIII,  S.  44.  Cellot  S.  249. 

Maorteiiis  . . .  Cofrhoem  horpitem  Mauritius  hofpitem  pro  exole,  & 
pro  exule  et  pro  fugitiuo  filiom  efficit,  pro  fu^tiuo  filium  efficit,  eum  denique 
nuneribtts  plane  reoalibiu  donat,    munenbua  planö  regalibus  ad  foi 


fidlNis  eom  ad  Ib  ^igendnm  imd-  amorem  inenanit  (Etngriat  L  e«.  is). 
taret  (am  Band:  Aagr.  I.  tt,  76.) 


&  299.  S.  251. 

(Sain) . .  •  Heradinm  fimnlata  päd-  Sa&i . . .  Heradiam  ftmnlata  päd- 

ficationis      ad  colloquium  de  pactis  flcntioiiis  rjpecie  ad  colloquitim  p(  11c- 

innitauit . . .  Sed  Chofroös  Sai,  ^uod  xit   Uli  ergo  Chofroös  viuo  cutcm 

Heraclium  vidiffet,  neque  cepiffet,  dctrahi  in/Tit,  quod  Heradinm  vidiHet 

oztem  detrahi . . .  iurfit  (verweist  auf  nec  cepiffet  (Als  Qoelle  koiaweg: 

Theophanes  und  Cedrenus).  Atmah»  Crec), 

**)  So  apostrophiert  z.  B.  S.  Anastasias  in  der  ersten  Scene  des 
Oktroi*  den  Ueraclius  mit  nachstehenden  Worten: 

......  Hertdi,  nimiam  diu 

lam  velitaris:  quantus  es,  quantum  potes 
Toto  Tvrannum  coraore  Imperii  obrae. 
Plrogredere.  Poffe  GhofiroSn  vind  nq(aa? 
Ego  viel:  et  ing<^ns  effe  quod  bellum  folet, 
Moriendo  vid.  Macte,  praelofi  tibi, 
Auguste! 

Hierm  wurde  Cellot  oflTenbar  durch  Baronius  angeregt,  welcher  bd 
ier  Derstellung  des  Martyriums  des  heiligen  Anastasius  Perfa  (VUI  S.  287) 
folgendes  sagt:  .Yictus  a  Martyre  Chofro^  iam  facile  erat  fuperandus  ab 
Inperalore:  llqaidem  aduerftis  enm  pro  uendio  pagnatums  Anaftafios 
Bönens  exurrexit  etc.*'  und  weiter  nntea:  aPngaanit  laiie,  9t  Tidt  impiaa 
ty  rann  um  Martyr  occifus". 

Hier  einige  Beispiele:    Cellot  (S.  248)  ...  dat  pelago  ratem. 
Horatias  (Od.  I,  3,11)  Commidt  pelago  ratem. 

Cellot  (S.  255)  Qualis  Deüm       Horatius  (Od.  IV,  4)  Qualem  mi- 

Minifteralesvnguenunc fobolemrapit.  niftrum  fulminis  alitem... 

Cellot  (S.  309j  Fauete  linguis!         Nunc  in  reluctantis  dracones  etc. 
CeUot  (ibid.)  Kate,  diaddiom  mdl      Horatius  (Od.  m,l)FaTete  Unguis! 

Horatius  (Od.  I,  .3,8)  . . .  aninae  di- 
midium  meae. 
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Was  die  Form  der  Tragödie  anbelangt,  so  steht  Cellot  völlig 
unter  dem  Einfluss  der  dem  gleichen  Philosophen  zugeschriebenen 
Trauerspiele.  Unser  Jesuit  zeigt  sich  hierin  als  echter  Sohn  seiner 
Zell  und  seines  Landes.  Als  er  sein  Stade  «difteiH  wann  In  Frank- 
nlcb  ftr  das  Tianeftpiel  Seneca  oder  die  selbst  In  der  Hanptsadie 
auf  den  Geleisen  des  Römers  sich  bewegende  italiamsuhfl  Tragödie 
des  16.  Jahrhunderts  die  alleinigen  Vorbilder,  Der  Chosroes  zeigt 
zunächst  ganz  den  Bau  des  römischen  Musters:  5  Akte,  eine  ge- 
ringe Scenenzahl  und  Chöre  am  Schlüsse  eines  jeden  Aktes,  mit  Aus- 
nahme des  letzten.  Die  Handlung  ist  ebenso  lahm  als  bei  Seneca. 
Es  wird  viel  gesprochen  und  ersBUt,  aber  es  gesdiidit  fast  nidits 
▼or  nnseren  Angen.  Bhetoiiadier  Schwolst,  hoble  Dddamation  sollen 
die  Armut  an  wahrer  Lddensdiaft,  an  natürlicher  Empfindang  ver- 
decken. Die  Charaktere,  schon  oft  bei  Senoca  verschwommen  und 
farblos,  sind  hier  ganz  zu  Schemen  geworilen.  Der  Dialog  und  die 
lyrischen  Chöre  sind  ganz  Seneca  nachgebildet,  ohne  freilich  die 
Yorlage  auch  nur  entfernt  zu  erreichen. 

Besonders  hat  sidi  Cellot  den  sdirecklldien  7%««f0S  des  römi- 
schen Tragikers  som  Mnster  genommen.  Im  I*hjf08tes  schleppt  die 
Furia  den  Schatten  des  Tantal us  auf  die  Oberwelt,  damit  sr  Atreoa 
mit  Gift  und  Hass  erfülle  und  das  arge  Geschlecht  zu  neuen  Greuel - 
thateu  anreize.  Im  Chosroes  lässt  Cellot  den  Geist  des  von  Chosroes 
gemarterten  hl.  Anastasius  auftreten,  der  den  Hormisdas,  den  Vater 
des  Perserkönigs,  in  gleicher  Absicht  citiert.   Tantalus  sowohl  als 

Nicht  sehr  wörtlich,  aber  gani  io  der  Idee  ist  (hid  &  fi.  nadistehende 

Stelle  entlehnt: 

Cellot  (S.  292).  Ovid.  A.  a.  V.6ft7. 
 SicaDio  prior            Dfeitiir  Aegyptos  camifre  inantibns 

Periii  US  olim  fic  boue  mugtit,  ama 

Et  daium  in  tormenta  folers  Imbribus,'  atque  annos  flcca  faiffe 

Primitias  tulit  ignis  anctor.  novcm. 

Quas  hufpitali  Tanguine  tinxerat  Quum  Thrafitis  BuTirin  adit  mon- 

Bufiris  aras,  ipse  lue  eluit:  Ttratque  piari 

J nftasqiit  efnui  viadex  omentis  Hofpitis  adfiiso,  Ikognine  pofTe  louem. 
Thr^dnm  iqipoftdt  magiftrom.  Uli  Bnriris:  Fies  lovis  hoftia  pri- 

mus, 

Inqait,  et  Aegypto  tn  dabis  hoffet. 

aqnam. 

Et  Phalaris  tauro  violenti  membra 
Perilli 

Torruit,  infnlix  iubuit  aoCtOT  Opus, 
luftus  uterque  fuit  etc. 
Grössere  wOrtUdie  Übereinstimmang  besteht  dagegen  bei  folgeadea 
Faraliden: 

Cellot  (S.  242).  Seneca  Agamomno. 

(Der  Qdst  des  hl.  Anastasius).  (Thyestls  vmbra). 

Anioena  linqnena  fedis  aetherea        Opaca  linquons  Ditisinferni  ]oca 
1 0  c  a  adf  um  proiündo  Tartari  emilAis  apecu 

Horftaa  inquietos  inlltas  ingredior    iacertiis  utras  oderin  sedes  na- 
lares  etc.  gis  etc. 
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Hormisdas  weigern  sich  anOngHch,  die  ihnen  übertragene  Misaion  zn 

«rfttllen.  werden  aber  durch  fürchterliche  Drohungen  dazu  gezwangen. 
Die  Nachahmung  geht  einige  Male  in  nahezu  wOrÜiebe  Bennlmng 
Uber;  man  vergleiche  z.  B. 


Seneea  v.  23  ff. 

perge  detestabilis 
umbm  etpeuates inpios  f u r ii s  age. 

 mentes  caeeos  instiget 

fnror  

Nee  nacet  coi  qnam  netos 

odisse  crimen: 


Ccllot  I,  2  (S.  246). 

 notos  perge  furiali  lares 

Excire  motu :  iiatus  inuadat  patrem, 
Fratres  trucidet  frater:  autiquum 

nono 

Soperet  fnrore  erimen. 


Fratrem  expautscat  frater,  et 

guatum  parcDs 
gnatnsqne  patrem,  liberi  pc- 

reant  male. 

Hatte  Gellot  gleich  Seneea  mit  diesem  prologartigen  Akt  die 
Absicht,  die  entsetzliche  Handlungsweise  des  Syro^s  als  dnrch  finstere 

feindliche  Mächte  dngegebeo,  nicht  als  einen  freien  Akt  seines  Willens 
darzustellen,  oder  war  er  nur  gedankenloser  Nachahmer?  Die  Frage 
ist  schwer  zu  cntscheiilen,  doch  möchte  ich  fast  das  letztere  glauben. 

Die  eitjt'nfüche  Ilandliiiij^  des  Thyestes  bot  Cellot  weni^  Ge- 
legenheit zur  Nachahmung  oder  zu  Plagiaten.  Dennoch  sieht  mau 
deutlich,  wie  er  in  der  Insceniemng  der  Fabel  fortfuhr,  das  römische 
Stack  im  Aoge  zu  behalten.  Man  findet  hei  ihm*  die  gleiche  Ein- 
fachheit der  Handlung,  obgleich  die  jOngere  Fabel  an  sich  viel  kom- 
plizierter ist  als  im  Thyestes.  Wenn  Lessiup  die  Handlung  des 
iet/toren  in  den  Satz  zusammenfasst:  „Atreus  will  sich  an  seinem 
üruder  rächen,  er  macht  einen  Anschlag,  der  Anschlag  gelingt  und 
Atreus  rächt  sich"",  so  läuft  bei  Cellot  die  Handlung  auf  folgendes 
hinaus:  Ghosrofls  wül  den  jüngeren  Sohn  auf  den  Thron  erheben, 
der  ältere,  in  seinen  Rechten  bedroht,  empört  sich,  nimmt  Vater  und 
Bruder  gefangen  und  lässt  sie  hinrichten.  Der  grausige  Hohn  im 
Benehmen  des  Syroös  gegen  Vater  und  Bruder  ist  ein  Abklatsch  der 
Begegnung  der  Atriden  im  V.  Akte  des  Thyei^tes,  leider  fehlt  aber 
bei  Cellot  die  entsprechende  Mativicrung  dazu.  Noch  in  einem  andern 
Punkte  zeigt  sich  der  schablonenhafte  Nachbildner;  Der  QuMmU 
enthält  keine  Franenrollen,  obgleich  der  Gedanke,  die  linkevolle 
Sü^utter  Sira  als  die  Anstifterin  der  Ungerechtigkeit  gegen  QjrroOs 
heranzuziehen,  nahe  genug  lag. 

Unser  Urteil  über  den  Chosrocs  kann  nicht  sehr  günstig  lauten. 
Er  ist  ein  nach  dem  Muster  des  Scneca  gedankenlos  zugeschnittenes 
Schauerstück.  Der  Verfasser  fragte  sich  keinen  Augenblick,  ob  ein 
grosses  weltgeschichUicbes  Ereignis  —  ein  solches  ist  das  Ende  des 
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Qro88kODig8  offenbar  —  die  gtoiehe  Behandlung  Tertrigt,  wie  ein 

mythisches  ßrftsslicheB  Familiendrama.  £Ir  verstand  seinen  Stoff  nicht, 
er  betrachtete  ihn  von  dem  engherzigen  Standpunkte  des  Kirchen- 
historikers ßarouius  aus.  Gleich  diesem  und  den  griechischen  Chronisten 
verabscheute  er  Chosrau  als  den  Tyrannen,  der  den  hl.  Anastasius 
gemartert,  als  den  Feind  der  Christenheit,  als  den  Räuber  des  hl. 
lüreaies,  and  es  gewAhrte  ihm  hohe  Genngthnnng,  ihn  und  sein  fer^ 
ntchtee  Geschlecht  in  entsetzlicher  Weise  enden  zu  sehen.  Mit  solchen 
Anschannngai  aber  lassen  sich  keine  Thraersfiiele  schreiben,  die  den 
Anforderungen  der  Kunst  entsprechen. 

Und  der  Stoff  war  w  ic  geschaffen  zum  Trauerspiele :  Zwei  Welt- 
reiche, zwei  mächtige  Herrscher  stehen  einander  gegeuUber.  Der  eine 
der  letzteren  ist  nidie  daran,  seinen  Fuss  auf  den  Hadnn  des  Gegners 
zu  setzen,  ünd  wShrend  das  Bdch  des  Unterliegenden  in  allen  seinen 
Fugen  kracht,  und  Heil  für  flu  nur  noch  im  Zusammenraffen  aller 
seiner  Kräfte,  in  der  Versöhnung  und  Vereinigung  aller  widerstrebendeu 
Elemente  und  Faktoren  des  Reiches  liegt,  begeht  er,  ange.staehelt 
von  einer  herrschsüchtigen  FavDritin,  den  verhiingnisvollen  Fehler, 
den  rechtmässigen  Erben  des  Thrones  in  seinen  Rechten  zu  kränkeu 
und  Hin  verzweifiBlt  in  die  Arme  des  Feindes  m  treiben.  Welch 
gewaltiger  traglscfaer  Stoff,  welche  ergrnfende  Konflikte  und  Sitnationont 
Was  hat  aber  mit  solchen  erschtltterndcn  Vorgängen  das  Martyrium 
des  hl.  Anastasius  zu  thun?    Wozu  diesen  Geist  citieren? 

Wollte  Cellot  —  was  er  recht  wohl  konnte  —  den  Krieg 
zwischen  lleraclius  und  Chosro?s  als  das  Ringen  zweier  rrin/.iiücn, 
als  den  Kampf  zwischen  Christentum  und  Heidentum  betrachten,  so 
mnsste  er  dies  nicht  bloss  episodisch  und  andentnngsweise,  sondern 
durch  das  ganse  0rama  dnrc^filhren,  wie  es  z.  B.  Galderon,  allerdings 
sehr  willkOrlich  mit  der  Cteschichte  schaltend,  in  seinem  Drama 
Exaltacwn  de  la  crxc  gethan  hat.  Aber  Cellots  Trauerspiel  droht 
sich  fast  nur  um  den  missglftckten  Versuch  des  Grosskönig.^,  ilcu 
Mardesanes  zu  krönen  und  um  die  Rache  des  Syroes.  Das  Martyrium 
des  hl.  Anastasius  und  die  christenfeindliche  Haltung  des  Chosroös  er* 
scheinen  hierbei  nur  als  unnützes,  stOrendes  BeiwerlE. 

Als  flberflflssig  muss  auch  der  Geist  des  Hormisdas  bezeichnet 
werden.  Dass  Chosroes  .seinen  Vater  ermordet,  berichten,  wie  wir 
oben  sahen,  gricehische  Chronisten  und  ilie  Kirchenhistoriker,  und 
der  Dichter  durfte  sich  ein  solch  traglsi  hcs  Motiv  uicht  entgehen 
lassen.  Die  stiafeude  Gerechtigkeit  wühlte  sich  zum  Werkzeug  der 
Yergeltuug  den  Sohn  des  MBrders.  Das  entapnuA  einer  tiofeittUeheii, 
im  Glauben,  in  der  Sage  und  in  der  Lebenserfahrung  wurzelnde« 
Anschauung  der  Kulturvölker.  Aber  beduifte  es  hier  im  Chosroe» 
noch  der  Erscheinung  des  Krniordeten?  Wenn  im  Hitmlrt  der  Geist 
des  Däneuttir^ten  auitritt,  um  den  Sohn  zur  Rache  zu  entHammen, 
so  geschieht  es,  weil  niemand  um  da-;  Verlirecheu  weiss,  weil  der 
Mörder  sich  in  Sicherheit  wiegt:  Die  schreckliche  That,  die  Chosroös 
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begangen,  ist  aber  jedermann  bekannt,  un<l  oline  dass  CJoister  ein- 
griffen, liessen  sich  durch  den  natürlichen  Gang  der  Dinge  aus  der 
Schuld  alle  ihre  bösen  Folgen  ableiten  und  liess  sich  die  furchtbare 
Tergdtende  Hand  des  ewigen  Richten  erkeonen. 

Cellot  hatte  sich  freilich  n  seiner  Beohtfortignog  auf  das  Beispiel 
der  Italiener  im  Ginqttecento  berufen  können,  die  nicht  nur  in  Yer- 
wendnng  von  Geistern,  sondern  auch  in  allen  erdenklichen  Griisslich- 
keiten  den  Seneca  noch  übertrumpft  haben  2*^!)  und  deren  Dramen 
Jahrhunderte  lang  im  Hute  der  Vortruölichkeit  standen.  Indes  die 
moderne  Kritik  hat  alle  jene  monströsen  Dramen,  die  übrigens  mit- 
unter Yorzllge  anfvreiseD,  wdche  man  vergebeos  hei  Gellot  Sachen 
würde,  längst  verworfen.  Unser  Jesuit  kannte  sie  gewiss  nicht  und 
die  tragische  Muse  seines  Heimatlandes  bot  ihm  wenig,  was  ihn  in 
seiner  Auffassung  bestärken  konnte.  Es  war  einzig  und  allein  das 
Vorbild  des  Seneca  und  höchstens  noch  der  Eintiass  der  landläufigen 
Poetiken,  die  seine  SchaÖ'ensweise  bestimmten. 

Auch  im  einsebien  weist  der  Choeroie  empfindliche  Fehler  und 
llingel  auf.  So  wird  man  z.  &  Ober  den  Charakter  des  am  Schlüsse 
des  I.,  IL,  lY.  und  zu  An&ng  des  III.  Aktes  auftretenden  Chores  nicht 
klar.  Aus  Christen  kann  er  nicht  bestehen,  dafür  ist  er  zu  heidnisch; 
zudem  tritt  am  Schlüsse  des  \\\.  Aktes  ein  zweiter'  Chor  auf,  der 
eigens  als  ^Chorus  ChrUtianüruin-^  bezeichnet  wird.  Aus  Persern 
nicht,  denn  er  nimmt  Partei  für  den  Christeugott  und  den  M&rtyrer 
AnasUains.  Und  doch  muss  man  nach  der  I.  und  II.  Scene  dee 
UL  Aktes,  wo  er  in  die  Handlang,  besw.  in  den  Dialog  eingreift, 
Termnten,  dass  wir  patriotische  Perser  vor  ans  haben.  Wir  haben 
also  Cellot  Unklarheit  und  Unbestimmtheit  vorzuwerfen. 

Nicht  minder  in  Hezuj?  auf  die  Personen  des  Stückes.  Es  ist 
oben  bereits  betont  worden,   wie  schemenhaft  dieselben  gehalten 

Unheilvoll  ist  besonders  der  Einfluss,  den  der  ThytsUs  aiisg.MiUt 
hat.  Die  Zahl  der  Stücke,  die  nach  seinem  Muster  geschrieben  wurden, 
ist  eine  sehr  gresse:  Qiralm  dnthios  Orbeeehe  (aufgef.  l'>4l),  Spenniis  Onme» 
(gedr.  1546),  Grottos  DaHäa  ttedr.  ir»72),  G.  P.  Trapolinis  T<sidn  (1576), 
Franc.  Bozsas  Ftdra  (gedr.  1578),  Franc.  Moudellus  hi/Ue  (gedr.  1582), 
Asinaris  Tfanerttif  (gedr.  1586),  Decio  da  Hortes  Acripanda  (gedr.  15U1), 
M.Hanfredia  .S^rmramide  (gedr.  1593),  F.  Bracciolinis  Harpalke  (1612),  Giuliuno 
Strozzis  ErotUla  (1615)  und  viele  andere  zeigen  nns  Geister,  die  aus  der 
Unterwelt  im  Gefolge  vun  Göttern,  Furien  oder  Teufeln  oder  auch  allein 
emporsteigen,  um  die  Angehörigen  mit  Mordgier,  Wut  und  Hache  zu  cr- 
fQlfen.  Die  meisteu  der  genannten  Stücke  sowie  noch  andere,  die  der 
Geister  entbehren  [Kuccellais  Ronmunda  (aufg.  1515),  Martellis  '/'«//la,  G.  Para- 
boeeos IVoyne  (gedr.  1548;,  Fulignis  Br(^(«/rno  (gedr.  1589),  u.  s.  w.|,  enthalten 
einen  solchen  Wust  von  Greueln  und  Scheusslichkeiten,  dass  sie  nicht  sowohl 
Furcht  und  Mitleid,  als  vielmehr  Entsetzen,  Ekel  und  Schauder  erregen. 
Fünirahr,  würden  Stücke  zur  Unterhaltung  Ton  Kannibalen  verlangt  weraen, 
die  obigen  dürften  diesem  Zwecke  entsprechen. 

Hebenbei  bemerkt,  stehen  auch  viele  ältere  englische  Tragedies  von 
0«Mie  an  Us  aar  Spmiuk  Tragtdy  und  TUn»  Mrmkmt  otfenbar  oater  dem 
Btaflnss  des  ngeMu,  Bekanntlich  wurde  Seneca  firOh  in  £ngland  abersetst 
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siud.  GäDzlich  verzeichnet  uud  verpfuscht  ist  die  Bolle  —  Charakter 
kann  man  nicht  sagen  —  des  Syrota.  In  der  ersten  Scoie,  wo  dieser 
Prinz  auftritt  (111,2),  hflren  wir  zwar,  wie  ar  das  Heer  iBr  sich  in  ge- 
winnen sucht,  aber  nicht,  dass  er  gegen  den  Vater  etwas  antemebinai 
.will.  Nach  dem  daraufifolgendcn  langen  Monolog  ist  er  entschlösse 
sich  eher  das  Leben  zu  nehmen.  Den  Aufreizungen  der  Satrapen 
gegenüber  erklärt  er  die  Empörung  gegen  den  Vater  für  ein  impium 
nefas  (111,4).  Das  Verlangen  des  römischen  Tribuns  Hemelius,  den 
Vater  zu  beseitigen,  ruft  die  heftigsten  Seelenkämpfe  in  ihm  hervor. 
Widerstrebend,  Btfthnend  ftgt  er  sich  dem,  was  man  ihm  als  gebie- 
terische Staatsraison  hinstellt.  Doch  kaum  ist  er  gekrftot,  so  er-  * 
echeint  er  ganz  unvermittelt  und  ganz  ohne  Not  und  Zwang  als  der 
nnersättUche  Barbar,  als  der  entsetzliche  Kannibale,  der  sich  am  Tode 
und  an  den  Martern  seiner  Schlachtopfer  weidet.  Ein  derartiger 
Charakterwandel  spriciit  jeder  Psychologie  und  Logik  Hohn. 

Es  kann  indes  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Chosroes, 
besonders  im  Dialog,  auch  einzelne  gelungene  Stellen  aufweist  Dies 
und  ehM  gewisse  Frische  in  der  Diktion,  zusammen  mit  dem  iotw- 
essanten  Stoff  machen  es  begreiflich,  dass  das  Stflck  sieh  einer  grossen 
Verbreitung  erfreute. 

Im  Juli  4638  wurde  von  den  Jesuiten  im  kurfürstlichen  G>'m- 
nasium  zu  München  ein  Chosroes  aufgeführt.  Die  in  der  k.  b.  Hof- 
uud  Staatsbibliothek  befindliche  Perioche^?)  hat  folgenden  Titel: 

Chosrof's  j  Traooedui  j  in  JElecforali  /  Gi/nwasio  /  Mona  f  cenH 
ab  elsdem  Gymna  j  sü  rhetorihns.  I  Ada  Vll.  Idus  Itilij  /  Anno 
Christiano  / MDCXXXVlll,  ForniU  Cornelij  Leyaerij  Electoralie 
Typographi  ^'  Bihliopolae. 

Die  Inhaltsangaben  der  einzelneu  Akte  des  Sccnariuniä  stiuimeu 
fast  wOrtUdi  mit  denen  des  Gellot  fiborein.  Die  PenoneDliete  ist 
dieselbe,  nar  fügte  der  unbekannte  Zusammensteller  noch  einige 

Namen  hinzu:  Vuibrac  Auxiliares,  Monobazus,  Rhadamistus.  Ohne 
Zweifel  war  das  Stück  eine  Bcarhcitnng  der  Tragödie  Cellots.  Die 
neuen  Figuren  dürften  an  der  Fabel  nicht  viel  geändert  haben. 

Im  Oktober  1G74  wurde  in  Aschaffenbnrg  von  den  Jesuiten  ein 
Stück  gespielt,  dessen  Titel  lajitot: 

*S.  Crux  a  Coschoe  (soll  wohl  d^srhoe  heisren)  Persarum 
Heue  cavta,  ab  JJeraclio  Romanorum  Imperatore  recepta  et  ab 
eoaem  Hierowl^mae  exaltata  per  III.  Praenob,  et  Iwn,  Juventutem 
Gymmtn  SoeieU  Jesu  A$chqfenhuirgi  TheatraU  Trittmpho  dedi" 
cata  eie»^ 

Ob  dieses  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit  Cellots  ChoeroU 

'^J)  In  der  Periochensammlung  „Bavar.  4^'.  2196".  * 
Das  berichtet  in  einem  Aufsatze  ^Protptku  m  Schulkomödim'  F.W. 
Eheling  [Ar  GttekitAtt  «atf  UttufntvT.   BerUn.  J.  Jolowica  8.  a.  (1867) 

s.  ia6ff.j. 
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gestanden,  weiss  ich  nicht.   Ich  bezweifle  es  sehr,  doch  ist  das  SlQck 

für  das  Fortleben  des  StoflFes  von  Interesse. 

Am  27.  Tage  des  Herbstnionats  1768  wurde  in  (Coesfeld  ein 
Jeeoitendrama  „Cosroes,  ein  Trauerspiel"  aufgeführte^) 

Iq  Gaen  spielten  die  Jesuiten  am  20.  August  1693  ein  Drama^ 
wovon  P.  de  Longnemare ^)  uns  Nachstehendes  berichtet: 

»Le  viogt  aoAt  de  la  mdme  aniide,  an  drame  d^iin  sena  tragi- 
qtie  plus  henrenx  fiat  joai  par  diz  didfei  du  «oUego  dn  Meat. 
yUaloire  en  fournit  la  donn^e.  Gosrohes,  dejä  vaincu  par  les  Ro- 
mains et  negligeant  son  tils  aln^  SyroiS  designe  ponr  lui  succ^der 
sor  le  tröne  son  second  tils  Medarse.  Syroö  par  vengeance  favorise 
H^raclius,  empereur  d'Orieut,  qui  apr^'s  avoir  d6fait  les  troupes  de 
Gosrohes,  proclame  Syroe  roi  des  Perses.  Si  Tou  ajoute  k  ce  rapide 
exposä  que  Syroö  a  frapp^  par  m^garde  son  pere  dans  la  ni616e  et 
q«e  c*e8t  lai-mtoe  qui  arrache  le  trait  de  Ja  blestaze  paternelle» 
qa*eiifia  Cosrohes  se  tue  aprto  aTOIr  maudit  son  fils  on  peat  Jager 
des  efiets  dont  Tantcur  a  so  tirer  parti." 

Longuemares  Inhaltsangabe  ist  zu  knapp  und  zu  allgemein  ge- 
halten, als  dasK  man  daraus  sichere  Schlüsse  auf  ein  bestimmtes 
Verhältnis  zu  früheren  Chosrot^s-Dichtiiugen  ziehen  könnte.  Der  un- 
bekannte Verfasser  mag  Cellot  gekannt  haben  oder  nicht.  Bass  er 
aber  Kenntnis  vou  Rotrous  Cosroes  hatte,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
Bei  jenem,  wie  bei  diesem  ist  der  in  historischer,  wie  in  l&irchlicher 
Überiiefenmg  so  entsetzliche  Charakter  des  «8yro<}**  recht  menschlich 
gestaltet,  bei  diesem,  wie  bei  jenem  tötet  sich  Gosro6s  selbst. 

Ohne  Zweifel  würden  sich  die  Spuren  des  Choeroee  im  Je- 
snitendrama  noch  weiter  verfolgen  lassen.  Aber  ich  ftlrchto,  dass 
die  Ergebnisse  der  Nachforschung  nicht  mehr  der  aufgewandten  Mühe 
entsprechen  werden,  und  da  ich  micli  hierdurch  ohnehin  von  meinem 
eigentlichen  Thema  entferne,  so  kann  ich  wohl  davon  absehen. 

Da  Rotrou,  wie  bekannt,  das  spanische  Drama  des  17.  Jahr- 
hunderts in  der  ausgiebigsten  Weise  benutzt  hat,  so  obliegt  mir  die 
Ao^gabe  za  ontersncheD,  ob^  bei  dem  aasserordentlichen  Reichtom 
Iberiens  an  dramatischen  Thematen,  etwa  aach  das  Gesdiick  des  per- 
sischen Grosskönigs  dort  Behandlung  gefunden  habe.  Trotz  eifriger 
Spähe  habe  ich  aber  eine  direkte  Bearbeitunj^  des  Stoffes  nicht  ent- 
decken können.  Und  doch  glaubte  icli  vor  Jaliren  einmal  eine  solche 
unter  der  Hand  gehabt  zu  haben  I  Ein  Drama  indes  gehört  hierher, 
wenn  auch  die  Person  des  Chosroös  nicht  den  Ausgangspunkt  des- 
selben bildet.  Ich  meine  Galderons  bereits  oben  (S.  90)  erwähnte 
Comedia 


^)  Bah  1  mann.     Jesuiten- Dramen    der    niederrheiauchtH  Orimi^twämt 

(Bdheft  des  CeiUtalblaU$  ßr  Biblxolhtksictaen).    Leipzig  1896.   S.  9$. 

Paul  de  Longuemare.  Le  Theätre  ä  Caen  1628-1830.  Paris,  . 
Alphoose  Picard  et  Fils  1895.  8«.  &  13/14. 
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Der  älteste  bekannte  Druck  dieses  von  Schack  übermässig  ge- 
priesenen Stückes  datiert  von  1652^'),  also  2  Jahre  nach  Rotrous 
Tod,  und  ich  könnte  mich  daher  (ier  Verpflichtung,  es  hier  zu  be- 
trachten, entziehen  und  dies  umsomehr,  als  die  Absicht  des  Dichters, 
wie  oben  angedeutet,  auf  ganz  andere  Dinge  zielt,  als  Gdlot  und 
Botron  danteUen.  Allein  Hartienboscli  bat  einlgennasBen  wabr- 
sehelnlieli  gemacht,  dass  EaaliaeUm  de  h  Qrw  1644,  irenn  ideht 
gar  schon  einige  Jahre  frttber,  entstanden  ist  Da  es  in  diesem  Falle 
vor  Rotrous  Cosroh  fiele  und  seinen  Weg  nach  Frankreich,  wie  so 
viele  andere  Comedias,  als  Einzeldruck  (snelta)  ^jefunden  haben 
kftnnt«,  so  bleibt  zu  untersuchen,  ob  Rotrou  niclit  etwa  Kenntnis 
davon  hatte,  und  bei  aller  Yerschiedenlieit  in  der  Auifassnng,  doch 
einzelnes  daraus  verwendete.  Ich  will  mich  daher  hier  flüchtig  mit 
seinem  Inbalt  beiebfiftigen,  wobei  icb  indes  weniger  Gewicbt  auf  das 
LegendariBcbe  and  auf  die  Tendens:  Yerberrlicbong  des  Eiemes  imd 
Sieg  des  Ghristentimis  Aber  das  Heidentum,  als  auf  das  eigentliche 
Historische  lege. 

Calderon  hat,  gleich  Cellot,  in  sein  Drama  die  Person  des 

hl.  Anastasius  verflochten,  aber  nicht  don  verstorbenen,  sondern 
den  lebenden,  auch  niclit  ilusserlich  und  prolofrartig,  sondern  organisch 
mit  der  Handlun^j  verwachsen,  so  dass  er,  wenn  auch  nicht  die  Haupt- 
person, so  doch  zu  einer  der  Hauptpersonen  wird.  So  viel  zum 
Verständnis  des  Folgenden. 

L  Jornada.  Anastasio  „el  aflömbro  de  laMagica",  in  seiner 
Waldeinsamkeit  tob  den  Prinsen  Siroes  and  Menardes  aoijBpBsncfat  and 
befragt,  wie  es  mit  dar  von  ihrem  Vater  Cofdroas  unternommenen 
Belagenmg  Jerusalems  stehe,  zoij^^t  ihnen  in  einem  Zaaberbflde  den 

König  vor  dem  Tempel  Aber  ein  entsetzlicher  Sturm  vernichtet 
den  Zauber  in  dem  Augenblicke,  wo  Cofdroas  den  Altar  betreten 
will.  Anastasio  wird  über  ilie  unbegreifliche  Störuntr  seines  Zaubers 
stutzig  und  beschliesst,  die  Einsamkeit  zu  verlassen  und  in  die  Welt 
hinauszuziehen,  bis  ihm  jemand  das  Geheimnis  enthülle. 

Die  vor  Cofdroas  liieheude  Königin  von  Gaza,  Clodomira,  er- 
scheint hilfesuchend  bei  dem  in  Liebe  zu  Eudocia  yerstrickten  Kaiser 
Eiaclio  und  meldet  ihm  den  Fall  Jerusalems  und  den  Raub  des  bL 


")  Das  Stück  erschien  in  der  Primera  /  parte  de  Comedias  / 

E8COOIDAS  DE  LOS  MEIORES  DE  EsPASa.  DEDICADAS  A  DoN  FRAN- 
CISCO DK   ViLLANVEVA  /  Y  TEXEDA  /  CAVALLERO  de  LA  ORDBN  DE 

Amtiago  (?)  THelwapjipii.  Afio  1652.  /  CoN  licencia  en  Madrid  /  Por 
Domingo  Garcia  Y  Mqrras.  /  A  cofla  de  Inan  de  San  Viceiuc,  Mercader 
de  libruK,  vendenfe  en  fa  cafa  /  en  la  Calle  de  Toledo.  /  Die  Aprovacion 
(▼.  la  Mai  1652)  ist  von  Calderon.  (TV  o.  866  Bl.  4«).  —  La  JBmMm 
de  la  Cruz  ist  das  5.  Stflck  des,  wie  allo  spanischen  Dramenaammlongen,  IS 
enthaltenden  Bandes  and  tunfaast  die  Blätter  62—85. 
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Kreuzes.  Sofort  entsagt  EncUo  seiiier  Liebe  und  rüstet  sich  za 
einem  Feldsng  gegen  die  Perser,  Clodomira  begleitet  ihn. 

Die  IL  Jornada  zeigt  uns  den  PerserkOnig  im  Kampfe  mit 
EracKo.  Menardes  benimmt  sich  feig,  Siroes  tapfer,  aber  jener,  doreh 
den  Zirfdl  begünstigt,  bemächtigt  sich  der  entwafftaeten  Königin  Clo- 
domira und  weiss  sich  bei  Cofdroas  den  Ruf  eines  matigen  Kämpfers 

zu  erwerben,  wflhrend  der  tapfere  Siroes  für  einen  Feigling  gilt. 
Annsta«io.  der  auf  seiner  Wanderung  schon  vor  der  Schlacht  zum 
Perserheere  <^estosscn,  rettet  Coldroas  im  Kampfe  das  Leben.  Die 
Griechen  werden  geschlagen  und  wollen  sicli  schon  den  Persern  unter 
schimpflichen  Bedingungen  ergeben,  da  aber  Cofdroas  verlangt,  dass 
Sie  ihren  Glanben  abschworen,  so  erklären  sie,  lieber  sterben  zn 
wollen,  als  dies  zn  thnn.  Engä  erscheinen,  die  Erde  erbebt,  Storm 
erlNraast;  die  Perser  fliehen.  Anastasio  bekennt  seine  Ohnmacht, 
gegen  diese  Wander  anznltämpfen  und  bekehrt  sich  zum  Christentum. 

lEL  Jornada.  Cofdroas,  wOtend,  dass  ein  Häufleih  besiegter 

Christen  ihn  geschlagen,  macht  Anastasio  Vorwürfe,  weil  er  den  Zauber 
der  Christen  nicht  gebrocheu  habe.  Anastasio  bemerkt:  „No  es 
Magia  de  los  Christianos'\  sondern  „Ciencia  mas  diuina  y  alta  de 
fu  Dios",  er  bekennt  seinen  Ghiubenswcchsel  und  Zacarias  gesteht, 
dass  er  den  Magier  die  Wahrheit  des  Christentums  gelehrt  habe. 
Zornig  befiehlt  Cofdroas,  dass  beide  ins  Gefängnis  geworfen  werden, 
fliroes,  der  seinem  Vater  gegenober  Bedauern  mit  Anastasio  äussert, 
bringt  ihn,  der  den  Sohn  ohnehin  ftlr  feige  hUt,  noch  mehr  gegen 
sich  an^  und  da  gerade  dem  KOnige  Kunde  von  einem  in  Babylon 
ausgebrochenen  Aufstande  der  Christen  zugeht,  der  seine  Anwesenheit 
in  der  Euphratstadt  notwendig  m.acht,  so  setzt  er  in  feierlicher 
Reichsversammlung  dem  jüngeren  Sohne  Menardes  die  Krone  auf  und 
erklärt  ihn  zum  Könige  und  Heerführer  gegen  Eraclio.  Vergebens 
macht  Siroes  fussfällig  dem  Vater  Vorstdluogen  darüber,  dass  er  ihn 
ohne  Anlass  so  schmachvoll  zurttcksetze.  Oofdroas  stOsst  ihn  yer> 
achdicfa  weg  und  zwingt  ihn,  dem  neuen  KOnige  zu  huldigen.  Zfthne- 
knirschcnd  und  rachebrOtend  fögt  sich  der  Prinz  dem  Befehl.  Als 
sich  alle,  bis  auf  Siroes  und  Clodomira,  entfernt  haben,  bricht  jener 
in  wilde  Klagen  aus.  Clodomira  benutzt  diese  Stimmung  und  flüstert 
ihm  einen  Plan  zu,  wie  er  sich  an  Vater  und  liruder  rächen  könne. 

Zu  Eraclio,  der  eben  zur  Nachtstunde  seinen  Gefährten  gegen- 
über die  Absicht  bekmulete,  des  anderen  Tages  in  aller  Frühe  die 
Perser  in  ihren  Befestigungen  anzugreifen,  kommen  Clodomira  und 
ffiroes  „vestidos  de  villanos*.  Sie  geben  sieh  za  eikennen  und 
Siroes  erzfthlt  s^e  Geschichte.  Er  erbietet  sich,  falls  Eraclio  sich 
seiner  Sache  annehme,  ihn  nnd  sein  Heer  noch  in  dieser  Nacht  ins 
Lager  der  Perser  zu  führen  und  ihm  Cofdroas  und  Menardes  ausza- 
liefern,  die  christlichen  Grefangenen,  darunter  den  Patriarchen  Zaearias, 
in  Freiheit  zu  setzen,  und  das  hl  Kreuz  zurüdusuerstatten.  Freudig 
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geht  der  griechische  Kaiser  darauf  ein.  Die  Perser  werden  tiber- 
rumpelt, Cofdroas  und  Meiiardes,  der  erstere  tapfer  kämpfend,  der 
letitere  fliehend,  gefangen  genommeD.  Eredio  erkUlrt  Siroes  zum 
KOnig  und  entfernt  sich,  Cofdroas  und  Menardes  als  Gefitngene  mit 
.^ich  führend,  überglQcklicb,  das  Kreuz  wiedererobert  ni  liabeo. 
Auch  der  Patriarch  Zacarins  erhiilt  seine  Freiheit,  wSbrend  Anastasiot 
von  Siroes  ans  politischen  Gründen,  wenn  auc!»  ungern,  im  Gefängnis 
zurückbehalten  und  vor  die  Wahl  gestellt  wird,  entweder  den  Göttern 
zu  opfern  oder  das  Leben  zu  verlieren.  Anastasio  freut  sich  auf  den 
MArtjrrertod.  Da  er  den  innigen  Wunsch  hegt,  den  Einzug  des  hl. 
Kreuzes  in  Jemsaleiii  tot  seineni  Tode  m  sehen,  so  geschieht  ein 
Wunder  am  ScUnsse  des  Dramas:  nSoeoan  las  chirimias,  y  baxa 
vna  nube  con  los  dos  Angeles,  tomido  a  Anafkafio  de  las  manos,  y  fiiben 
halla  In  mitad  del  teatro,  y  .  .  .  .  fuenan  otras  chirimias,  y  Talen 
Cofdroas  y  Menardes,  veftidos  «le  cautivos:  Clodomira  y  Siroes  de 
gala  ....  Zacarias  veftido  de  Potitical  y  detras  del  todo  el  acom- 
paflamiento,  Eraclio  con  Manto  Imperial  y  Corona  de  Emperador, 
trayendo  la  Cruz  .  .  .  .  fe  abre  la  Montaöa  como  al  principio  de 
In  Comedia  y  fe  vi  In  Cindad  de  lerusalem  cö  el  Altar  etc."  Eraclio, 
▼on  der  Riesenwncht  des  Kreuzes  niedergedrückt,  kann  es  erst  dann 
an  seine  Stätte  bringen,  als  er  alle  kaiserlichen  Abzeichen  abgdegt 
„en  humildc  trage"  einherwandelt 

Die  Engel  \ erkundigen  zuletzt  Anastasio  sein  baldiges  Marty- 
rium und  mit  dem  Ausdruck  seiner  Freude  über  dieses  grosse  GlQck 
(„tan  grande  dicba"*)  schlicsst  das  Drama.^^) 

Wie  man  sieht,  ist  Calderon  in  diesem  Drama  in  einer  Weise 
mit  der  Geschichte  umgesprungen,  dass  sie  ganz  von  der  Dichtung 

überwuchert  und  erstickt  wurde.  Die  Ereignisse  und  Personen  sind 
im  Interesse  der  den  Dicliter  beherrschenden  Idee  derart  romantisch 
umgostaltf  t,  derart  entstellt,  dass  too  Geschichtlichem  fast  nichts 
übrig  bheb. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  einer  ausführlichen  Beurteilung 
des  Stockes,  aber  so  viel  möchte  ich  sagen:  die  überscbwängliche 
Mebrang  SchaGks,^^)  der  von  einem  „wunderherrUdien  Drama*"  spricht^ 
teQe  ich  nicht  Ein  Drama,  in  dem  £ut  alles  auf  dem  Wege  der 
Wunder  erfolgt,  in  dem  ein  gewaltiger  Schauapparat  die  eigentliche 
Handlung  erdrückt,  in  dem  auch  nicht  ein  einsdger  Charakter,  nicht 
eine  qrmpathische  Gestalt  zu  finden  ist,  in  dem  grosse  Leidensdiaften^ 


SS)  Mehr  oder  minder  ausfohrliche  Inhaltsangaben  des  Dramas  ündet 
man  u.  a.  bei  8<Aaek  OMtäUs  Ar  iram.  liu»  v.  JTwwf  m  ajpmim  (Franltf. 

1854)  III,  128,  F.  W.  V.  Schmidt  Die  SchautpUh  GilJerons  daryttUUt  etc. 
(Elberfeld  1857)  S.  386,  Klein  Geschichte  des  Dramas  XI  h  S.  381,  CLQlUlth« 
ner  Cdderxm  und  seine  Werke  (FreibuTg  i.  B.  1888)  V,  S.  lU-123. 

»)  0.  c.  Seite  188.  - 
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meiiscUiclies  Empfiodeo,  tragiiGhe  Sdiold  glnilidi  lehleii,  fwdieiil 
ein  solches  Lob  nieht»  zumal  der  Oiehter  auch  in  der  Spimefae  oft 

hinter  seinen  besseren  Schöpfungen  zorückblieb.  Anerkennenswert 
ist  nur  das  Geschick,  mit  dem  Calderon  die  Ereignisse  unter  sich 
verkettet  und  einheitlich  durchgeführt  bat,  anerkennenswert  die  flam- 
mende Begeisterung  für  den  Ruhm  und  die  Verherrlichung  des 
Chnsteotams,  die  verfclftrand  Aber  dem  Drama  schwebt 

Doch  wie  veriiilt  sieh  Rotroa  zu  JSwaUaeiim  d$  la  QruMt 
So  breit  «och  die  Rolle  ist,  die  Ooedroaa  und  seine  beiden  SObne 
in  dieser  „Gran  Gomcdia^  spielen,  Botrou  konnte  wenig  dATon 
brtnchen  und  ich  bemerke  gleich,  dass  er  nichts  davon  gebrtncht» 
dass  er  schwerlich  das  Stück  gekannt  hat 


Der  „Com^  Jem  Rotrons« 

Seitdem  Ooraeilles  Cid  und  seine  RömertragOdien  über  die 
Bretter  gegangen  und  die  letzten  Reste  der  Pastoraldramen  von  der 
Btihne  verscheucht  hatten,  wurde  in  Frankreich  der  historischen 
Tragödie  von  allen  Seiten  grosse  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Römi- 
sche, griechische,  jüdische,  byzantinische,  türkische  und  persische 
Stoffe  folgten  auf-  und  durcheinander  und  die  lang  zurückgedrängte 
Tragödie  gelangte  wieder  m  tollen  Ehren.  Oft  griff  man  su  roman- 
haft ansgeschmückteu  DarsteUnngen,  worin  die  Fiktion  eine  grossere 
Belle  als  die  geschichtliche  Wahrheit  spielte,  oder  —  noch  be- 
^piemer  —  man  holte  sich  aus  Spanien  ein  romantisches  histori- 
sches Stflck,  das  man  mehr  oder  minder  frei,  mehr  oder  minder  ge- 
schickt für  den  französischen  Geschmack  zustutzte. 

Sowie  für  das  ganze  französische  Theater,  so  bedeutete  auch 
fikr  Rotrous  dramatisches  Schaffen  der  Cid  einen  Wendepunkt. 
Wlluend  anter  22  Stftcken  Rotrons  Tor  dem  Cid  nur  swei  Tnuierw 
spide  sind,  sShlen  wir  unter  seinen  18  spAteren  Dramen  nicht  we- 
n%er  als  sechs  tragischen  Charakters. 

Es  wird  erz.lhlt,  dass  Corneille  den  dem  Alter,  aber  nicht  dem 
dichterischen  Auftreten  nach  jüngeren  Genossen  im  litterarisrhen 
Sinne  seinen  Vater,  d.  h.  seinen  Lehrmeister,  ^jenannt  habe.  Beruht 
diese  Überlieferung  auf  Wahrheit,  so  kann  sie  sich  nur  auf  die  Zeit 
vor  dem  Cid  bezichen.  Später  kehrte  sich  das  Verhältnis  um:  der 
Sehfller  wnrde  der  Meister  und  ich  darf  wohl  sagen,  der  neidlos  von 
Rotroa  anerkannte  Heister,  der  aber  gleicfawoU  fortiiihr,  wfihrend  er 
einerseits  anf  Rotroa  als  Master  and  Vorbild  wu-kte,  andererseits  von 
ihm  Anregung  zu  empfangen.  Zwischen  beiden  Dichtem  entstand  ein 
rühmlicher  Wetteifer,  fördernd  für  beide  und  wertvoll  für  die  Weiter- 
entwicklung des  französischen  Dramas.  Entnahm  Corneille  dem  spa- 
nischen Drama  die  Tragi-com^die  le  Cid^  so  entnahm  ihm  Rotroa 
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die  Tragi-eoB^e  X«uiw  per»4euUe.  Gorneine  schrieb  Rofoee  und 
Omno»  Botroa  Antigone  und  J^plkfffmde,  Botroa  bradite  ein  beiteree 
Lustspiel  auf  die  Bühne,  die  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Clarioe 

(1641);  siehe,  auch  Corneille  wandte  sich  nach  langer  Unterbrechung 
wieder  der  komischen  Muse  zu  und  gab  (1642)  Frankreich  das  erste 
Charakterlustspiel  Le  Menteur.  Corneille  verjüngte  im  Polt/eucte 
das  L^endendrama  des  Mittelalters;  Botrou  folgte  mit  dem  Veri- 
tdbU  Saka  Gmimi  seiiMm  Beispiele.  Oom^e  nabm  sich  in  der 
Bodogtm»  den  Kooflikt  zwischen  zwei  Brttdem  nm  den  Betiti  der 
Geliebten  (nnd  des  Thrones)  zum  Yorwarf;  Botron  brachte  in  seinem 
Veneeslaa  bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Fabel  doch  etwas  Ähn- 
liches. Rotrou  that  mit  seinem  Belissaire  einen  Griff  in  die  byzan- 
tinische Geschichte,  und  Corneille  holte  sich  daraus  seiueo  Heraclius. 
Von  diesem  griechischen  Kaiser  wiederum  zu  seinem  rajichtigen  G^ner, 
dem  Perserköuig  Chosrau,  war  für  liotrou  nur  eiu  Schritt 

Wenn  so  die  Wahl  der  Themata  seitens  des  einen  Dichters 
gewiasennassen  bestimmend  für  den  anderen  wurde,  so  war  es  nicht 
minder  die  Art  der  Behandlong.  In  seinen  ernsteren  StftdBenf  die 
nach  Gomeilles  Cid  erschienen,  sehen  wir  Botrou  bemtlht,  Plan  und 
Anlage  seiner  Fabeln  reiflicher  zu  überleiren,  die  Charaktere  mehr  zu 
vertiefen  und  Scenenbau  und  Einzelheiten  weniger  tiüchtiir  zu  be- 
handeln. Auch  die  Diktion  und  die  Verse,  die  schon  in  den  fiHhesten 
dramatischen  Erzeugnissen  des  .Dmiden**  viel  Leichtigkeit  und  An- 
mat  zeigen,  machen  weitere  Fortschritte:  Die  Sprache  wird  krftftiger, 
die  Bilder,  einst  stark  gongoriitisch  angehaocfat,  werden  angemessener, 
gsscfama^&Yollsr,  wiifcsamer,  freiMdi  c^e  dass  Botroa  gans  die  Ma- 
jestät des  Comeilleschen  Stiles  erreicht. 

Hierzu  kommt  noch  eines:  Beide  Dichter  vermieden  es  zwar, 
einander  direkt  zu  kopieren.  Doch  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass 
man  bei  ihnen  häufig  auf  verwandte  kleine  Motive  und  Situationen, 
bisweilen  sogar  auf  ähnliche  Gedanken  und  Bilder  stösst.  Rotrou  ist 
liierl>ei  durchaus  nicht  immer  der  empfangende,  sondern  oft  genug 
der  gebende  TeiL 

Aber  Corneille  war  nicht  der  einzige  Dichter  jener  Tage,  der 
auf  Rotrou  einwirkte.  Anch  die  Stücke  anderer  und  oft  ganz  un- 
bedeutender Zeitgenossen  gingen  nicht  spurlos  an  ihm  vorbei.  So 
mittelmfissig  manche  Dichter  auch  sein  mochten,  ihre  Stoffe  konnten 
interessant,  eine  Situation,  vielleicht  verunglückt  in  der  Ausfühnmg, 
mochte  anziehend  in  der  Idee  sein.  So  lässt  sich  denn  zeigen,  dass 
Rotrou  nicht  nur  die  Bahnendichtungen  der  Mairet,  Du  Ryer,  Seudery, 
sondern  anch  die  der  imnores  ^mämm  recht  wohl  kannte  nnd  cit 
von  ihnen  angeregt  wurde.  Hier  nnr  ein  BeispieL  Im  Jahre  1641 
bringt  Desfontaines  —  wer  kennt  heutzutage  den  Mann  < —  einen 
Belissaire  znr  Auffijihrung,  1643  folgt  Rotrou  mit  dem  gleichen 
Thema.  Im  Mai  des  Jahres  1645  sehen  wir  Desfontaines'  V Illustre 
CotrUdien  ou  le  Martere  de  S<wU  Genest  aus  dem  Dmcke  kommen 
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lad  noch  im  gleicheD  Jahre  schreibt  Botron  seioeii  VMtabU  Saint 
QenuL  Id  beiden  FlUen  folgte  Rotrou  anderen  i^neUen  als  Des- 
ibntamefl,  die  Anregung  m  dieeen  Tragödien  ging  aber  doeh  ven  dem 
unbedeutenden  Dichter  am. 

Betrachten  wir  nnn  das  letite  Traaerspiel,  das  Rotrou  Ober- 
haupt schrieb,  den 

in  «einem  Verhältnis  zu  den  zeitgenössischen  Dichtern,  so  haben  wir 
sofort  zu  konstatieren,  dass  kein  französisches  Drama  bekannt  ist, 
das  <ne  Geschichte  des  grossen  Perserkönigs  vor  Rotrou  darstellte. 
Der  letztere  wurde  in  erster  Linie  durch  das  gleichnamige  lateiui- 
sehe  Tranerspiel  des  Jesuiten  Iionis  Cellot  imudasst,  sich  mit 
dem  Stoffe  zn  beschäftigen.  Schon  im  Jahre  1645,  als  Botron  seinen 
Viritahle  Saint  Genest  dichtete,  kannte  er  die  Werke  des  franzö- 
sischen Jesuiten.  Während  in  der  Qenesius-L^eode  und  in  &st 
allen  ihren  dramatischen  Bearbeitungen  der  römische  Schauspieler 
vor  Diocletianus  die  Taufe  eines  Neubekehrten  spottweise  aufzuführen 
hat,  lässt  ihn  Rotron  das  Martyrium  des  heiligen  Ädrianus  zur  Dar- 
stellung bringen.  Zu  diesem  Drama  im  Drama  benützte  er  den 
8.  AMamu  GeOots'^  Vielleicht  trug  er  sidi  sehoii  damals  mit 
dem  Gedanken,  auch  den  ChoeroU^  der  ihm  im  n^eichen  Bande  vor- 
lag, an  bearbeiten. 

Aber  anf  die  definitive  Wahl  des  Stoffes  sowohl,  wie  auf  seine 
Gestaltung  werden  jedenfalls  auch  Stücke  der  französischen  Dra- 
matiker jener  Zeit  bestimmend  mitgewirkt  haben.  Ich  habe  Corneilles 
Hh-aclius  oben  schon  genannt.  Wenn  der  Cosroes  auch  in  seinem 
Inhalt  davon  grundverschieden  ist,  so  zeigt  sich  doch,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  in  manchen  Dingen  eine  nnverkennbare  Ein- 
wirkung des  ComdUeschen  Trauerspiels.  Von  den  Dramen  anderer 
Dichter,  die  Botrou  Situationen  nnd  Motive  liefern  konnten,  erwähne 
ich  zunächst  Maircts  Soh/man,  In  diesem  ca.  1635  geschriebenen 
und  1639  gedruckten  Trauerspiel  haben  wir,  wie  bei  Rotrou,  das 
Thema,  dass  eine  ehrgeizige  Fürstin  ihren  Einfluss  auf  den  Gatten 
dazu  benutzt,  um  den  rechtmässigen  Thronerben,  den  Sohn  einer 
anderen  Frau,  zu  Gunsten  ihres  eigenen  zu  verdrängen. 

In  Isaac  de  Bensserades  1637  gedruckter  Tragi-com^die 
Quetaphe  ou  Vhmsnuee  ornKtton  empOrt  sich  der  älteste  Sohn 
des  Königs  von  Perden  gegen  seinen  Vater.  Der  Yerlanf  der  Haadp 
hmg  hat  allerdings  sonst  nichts  mit  Rotrous  Stück  gemein. 

In  Magnons  1645  gedruckter  Tragödie  ^rffiurerd;«  haben  wir 
den  Thronstreit  zweier  persischer  Prinzen  und  die  Empörung  des 
älteren  gegen  seinen  Vater  auf  Anstiften  eines  ränkevollen  Ministers. 

**)  Das  Verdipnst,  dies  zuerst  nachgowicsen  zu  haben,  gebührt  dem 
geistvollen,  aber  leider  oft  recht  oberüächlichen  K.  Deschanel,  der  in  seinem 
Kiche  X«  SommMmm  dss  Cfam^  (Paris  1883)  S.  868—887  über  die  Nach* 
ahmnng  Botnms  handelt 
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Guerin  de  Bouscal  stellt  in  seiner  1647  gednickten  Tragi- 
com^die  U  Prince  rHabli  die  Züchtigung  des  Thronräabers  Michel 
Angelos  dar.  In  der  ersten  Scene  hören  wir,  wie  der  Usurpator 
trotz  des  Rates  des  ihn  zur  Strenge  ermahnenden  Clyte  dem  Bruder 
das  Leben  und  selbst  die  Freiheit  lüsst.  Wir  werden  bei  Kotrou 
weiter  «ilai  dne  ihnliche  Sitaation  finden. 

Üba1iaii]it  ist  Per  sien  ein  beliebter  Sebanplati  filr  die  Dramen 
der  Zeitgenossen  Rotrous.  Nach  Persien  versetzen  uns  z.  B.  Chevreaus 
L'Innoeent  exiU^  Tragi-comödie  (gedruckt  1640),  Bares  Partkenie 
(gedruckt  1642),  Bois-Roberts  le  Conrotmement  de  Darie  (gedruckt 
1642),  die  Alinde  von  Mcanadiäre  (gedruckt  1643)  und  Du  Ryers 
Themütocle  (gedruckt  1648). 

Während  diese  letzteren  Stücke  uusaer  dem  Schauplatz  wenig 
oder  gar  nichts  mit  Botroos  Coiroh  Gemeinsames  zeigen,  so  haben 
die  vorher  genannten  im  grossen  und  ganzen  doch  nur  einen  mehr 
allgemeinen  und  äusserlichen  Einflnfts  auf  ihn  aosgeflbL  Botron  stand 
natürlich  wie  jeder  Dichter  im  Banne  und  unter  dem  Einflüsse  sdner 
Zeit  und  ihrer  litterarisclien  Bestrebungen,  ihrer  Dichter.  Er  empfing 
und  gab  Anregung;  aber  vieles  mag  bei  ihm  weniger  direkte  Nach- 
ahmung als  unbewusste  Anemptindung,  dunkle  Reminiscenz  sein. 
Wenden  wir  uns  daiicr  weg  von  diesen  schwer  nachweisbaren  Ein- 
flüssen den  fdcfaereo  Quellen  des  Dichters  zu. 

Ein  Blick  anf  das  Personenyeneichnis  des  Cowroh  zeigt  uns, 
dass  Botrou  Gellot  zur  Yoriage  hatte.  Aber  die  ersten  Scenen  des 
französischen  Trauerspiels  sind  geeignet,  diese  Meinung  wieder  auf- 
zuheben. Da  sucht  man  vergebens  den  heiligen  Anastasius  und  den 
Unheil  atiiiendpii  Schatten  des  Horniisdas,  der  Chor  fehlt  und  noch 
vieles  tonst,  dafür  aber  haben  wir  die  prächtige  Expositionsscene, 
die  uns  sogleich  in  medias  res  ftlhrt,  daÄir  die  meisterhaft  gezeich- 
nete Figur  der  „marastre*  Syra  u.  s.  w. 

Und  doch  benQtzte  Botron  in  ausgiebiger  W^dse  Gellot.  Aber 
firaiHch  war  er  nicht  seine  einzige  Quelle.  Ein  spanisches  Drama 
war  von  einschneidendem  Einfluss  auf  die  Ge.st:iltung  des  Co«ro^, 
aber  nicht  etwa  ein  Drama,  das  Cosroäs  zum  Helden  hatte,  sondern 
eine  Comedia,  die  die  Schicksale  eines  edlen  Aragoniers  des  14.  Jahr- 
hunderts behandelt. 

Das  Stück  steht  in  der  seltenen  Tercera  Parte  de  las  Come- 
dias  de  Lope  de  Vega  y  otros  Avtores     als  das  sechste  und  um- 

**)  Mir  liegt  das  der  K.  b.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Mtlnchen  ge- 
hörende Exemplar,  das  mit  Bauden  der  Comedias  Lope  de  Vegas  unter  eine 
Signatar  vereinigt  ist  (P.  0.  hisp.  4^  68),  vor.  Ich  gebe  hier  eine  Beschreib 
bung;  Tercera  Parte  /  de  las  Comedias  /  de  Lope  de  Veqa,  y 
OTROS  Av  /  toros  con  aus  loas  y  eutremeses,  las  quales  Co  /  medias  van 
en  la  segunda  oja.  Dedicadas  a  Don  Luva  Ferrer  y  Gardona,  del  Abito 
de  Santiago.  Coad  /  jutor  en  el  oficio  de  Portant  vezps  de  General,  Gouer- 
nador  /  defta  ciudad  y  Reyno,  y  fenor  dela  /  Baronia  de  Sot  (i^  mit 
Lorbeer  gekrönter  Feldhemkopf).  /  OON  Licbnoia  /  En  Madrid.  ^ 
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fasst  —  Seiten-  oder  Blattzahlen  fehlen  —  die  Doppeltbogen  Q — S, 
d.  h.  28  Blätter  oder  56  Seiten  4»  Der  Titel  des  Dramas  lautet 
genau: 

ComDLk 
Fakoba,  ds  las 

HtOAN^AS  DB  FORTONA 
T  8UCCB8S08  DB  DON  BbLTRAN 

DE  Aragon 

COMPVESTA   POR  LoPE 

DB  Yboa  Carpio,  Familiär  del 

SANCTO  OpICIO. 

Der  Inhalt  des  Stückes  ist  in  Kürze  folgender:  Don  Beitran, 
der  Günstling  des  Königs  Alfonso  IV.  von  Aragonien,  lässt  in  der 
hochherzigsten,  zartsinnigsten  Weise  dem  zwar  hochaddigon,  aber 
gänzlich  verarmten  Don  Juan  de  Abarca  seinen  Schutz  angedeihen, 
indem  er  ihn  nicht  nur  durch  Geldgaben  nnterstHtzt,  sondern  auch 
doreh  Tennittliiag  eines  hochgeetellten  Höflings,  des  Admlrals  Bamon 
de  Peralta,  dem  Thronfolger  Don  Pedro  empfehlen  lässt  Auch  die 
Schwester  seines  Schützlings,  Dofia  Elvira  genannt»  unterstützt  er 
durch  Geldgeschenke,  so  dass  diese  sich  in  ihn  auf  sein  edelmütiges 
Verhalten  hin  —  ohne  ihn  gesehen  zu  haben  —  verliebt  und  in  der 
Verkeidnng  eines  Pa^eu  bei  ihm  in  Dienst  tritt.  Don  Pedro,  der 
im  Zwist  mit  Stiefmutter  und  Stiefbruder  (Infant  Don  Alfonso) 
der  Thronfolge  wegen  liegt,  hört,  durch  den  plötzlichen  Tod 
seines  Yalers  König  geworden,  anf  die  Yerleumdnngen  zweier  Elenden 
(Don  Beraardo  und  Felieiano),  dass  Don  Beitran,  auf  Seiten  der 
Königin  und  des  Infanten  stehend,  ihm  nach  dem  Leben  strebe.  Der 
leichtgläubige  Monarch  giebt  Don  Juan  de  Abaren,  dem  er  rasch 
sein  ganzes  Vertrauen  geschenkt,  den  Befehl,  den  vermeinten  Ver- 
räter aus  dem  Wege  zu  räumen.  Don  Juan  warnt  seinen  Wohl- 
tbäter,  der  eiligst  nach  Kastilien  entflieht.  Inzwischen  kämpft  Don 
Pedro  mit  seinem  aufständischen  Bruder  und  es  istDon  Jnans 
Terdientt,  den  Infanten  persönlich  gefangen  zn  nehmen.  Er  erbittet 
stell  ?on  dem  Monarchen  die  Begnadigung  seines  WohHhiters,  erhält 

casa  de  Miguel  Serrano  /  de  Vargas  Aüo  1613.  J  A  coXta  de  Miguel 
Mtftines,  /  vendenfe  en  la  calle  mayor,  en  las  gradfas  de  /  fui  Felipe.  — 

ROck^oite  des  Titelblattes  frei,  2.  Bl.»  entb&lt  die  Titel  der  im  Bande  ste- 
henden CbiMcUa«,  2b  die  Tassa  des  Miguel  de  Ondar^a  Zauala  vom  12.  Juni  1613, 
3^  die  Licencia  vom  24.  Dezember  1612,  3^  die  vom  Licenciado  Murcia  de 
la  Llana  unteneichnete  Zusammenstellnng  der  ErratoM  vom  10.  Juni  16U^ 
sowie  den  Anfang  eines  Dedikationsgedichtes  an  Don  Lvis  Ferrer  y  Cardona, 
das  auf  dem  folffenden  Blatte  zu  Ende  geht  und  von  dem  Valencianer  Bach- 
biadler  Aurelio  Mey  unterzeichnet  ist  Das  Bndi  ist  ohne  Pagimerung,  abcar 
TOB  A^~*  bis  Z'  und  Aa  bis  Tt*  und  dann  wieder  von  A  bis  signiert  — 
Ansser  12  Gomedias  versdiiedener  Autoren  enthält  es  3  namenlose  Entre- 
und  5  namenlose  Loas.  Unser  Drama  ist  das  sediile,  wie  erwähnt 
die  Baroekmer  Aueg.  des  Bandes  dl  Barnra  8. 680. 
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aber  eine  abschlägige  Antwort  Die  Terleomderischen  Hdflinge  utaaeii 
jatst  Don  Juan  Mlbrt  gegen  den  Freund  anftobringen,  indem  ne  ihm 
Torspiegeln,  Don  Beitran  habe  seine  Schvester  DoOa  Elvira  entführt 

Das  sei  auch  der  Grund  der  ihm  von  D.  Beitran  zu  teil  gewordenen 
Wohlthaten.  Als  Beweis  für  die  Wahrheit  ihror  Bnliauptung  führen 
sie  an,  dass  Doüa  Elvira  seit  dem  Tage  verschwunden  sei,  an  dem 
ihr  Jordan,  Don  Beitrans  Diener,  ein  Geldgeschenk  seitens  seines 
Herrn  überbracht  habe.  Don  Juan  glaubt  au  die  Schuld  des  Freundes, 
and  als  dieser  eben  in  Verkleidung,  von  ihm  selbst  berufen,  eintrifft, 
am  mit  dem  KCnige  versöhnt  zu  werden,  wird  er  von  dem  nnflmten 
Freunde  abgewiesen.  Don  Bettran  fiUlt  den  Leuten  dee  Staigs  in 
die  Hände  und  soll  den  Tod  erleiden.  Don  Juan,  obwohl  an  den 
Verrat  des  Freundes  glaubend,  verwendet  sich  doch  aus  Dankbarkeit 
für  ihn  und  will  sogar  seine  Geliebte  (Dofla  Leonore)  um  den  Preis 
seines  Lebens  an  den  König  ausliefern.  Don  Beitran  indes  nimmt 
das  Opfer  nicht  an  und  verlangt,  lieber  als  Verräter  den  Tod  zu  er- 
leiden, als  dem  Freunde  die  Geliebte  zu  rauben.  Der  König,  welcher 
nur  die  Frenndestrene  seines  GOnstUngs  anf  die  Probe  hatte  stellen 
wollen,  begnadigt  Don  Beitran,  dessen  Unsehnld  ftbrigens  noch  dnrch 
die  plötzliche  Flucht  der  VeiTäter  bestätigt  wird.  Dofia  Elvira,  die 
bisher  in  Pagenkleidung  Don  Beitran  gefolgt  war,  giebt  sich  zu  er- 
kennen und  dieser  reicht  ihr  die  Hand  ,,de  esposo".  König  Don 
Pedro  ruft  zuletzt  nach  bekanntem  Vorbild: 

Canalleros,  lo  (jiie  os  ruego 
es  que  dos  auiigos  tales 
me  recibays  por  tercero. 

Man  sieht,  die  Diciitung,  welche  eine  Variante  der  Dämon-  und 
Pythias-Sage  darstellt,  bat  mit  dem  Stoffe  des  Cosroes  eigentlich 
wenig  zu  thun.  Um  so  merkwürdiger,  dass  sie  doch  auf  das  franzö- 
risehe  Trauerspiel  so  nachhaltig  einwirkte.  Aber  Rotrou  hat  nicht 
die  Hauptpersonen  und  die  Hanpthandhmg,  sondern  nur  ein  paar 
Nebenpersonen  und  die  Soenen,  in  denen  äese  anftrelen,  ftr  seinen 
Cotroh  benützt.  Gerade  diese,  welche  den  historischen  Hintergrund 
in  der  Comedia  bilden,  baben  unzweifelhaft  einige  Ähnlichkeit  mit 
den  tragischen  Vorgängen  bei  Chosrans  Endo. 

Die  Personen  und  Ereignisse  des  Lopes<:hen  Dramas  sind  zum 
Teil  historisch.  Alonso  IV.  (1327  —  1336)  heiratete  in  zweiter  Ehe 
Doüa  Leonor  von  Kastilien  (bei  Lope  Dofia  Catalina),  Schwester 
AHonsos  XI.  (f  1359).  Seine  erste  GemahUn  hiees  DoHa  Teresa  de 
Entenza  und  deren  Sohn  Pedro,  als  KOnig  der  Vf,  mit  dem  Beinamen 
d  Ceremonioso  (1336  —  1387),  lebte  mit  seiner  Stiefmutter,  einem 
ehigeizigen  Weibe,  die  für  sich  und  zu  Gunsten  ihrer  SOhne  grosse 
Besitzteile  dem  Thronerben  eotreissen  wollte,  in  Unfrieden.  Gervinus^^ 

*•)  Versuch  einer  inneren  OeseUchte  von  ArMouien  ete.  (JBmHkkt 
Sthrißm  I,  Wien  1871)  S.  357. 
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berichtet  Machstefaendes  IderOber:  „Alfons  hatte  im  Aafiuig  seiner 
SegianiDg  ...  ein  Statut  gemacht,  in  welchem  er  sieh  vondirieb, 

binnen  zehn  Jahren  nichts  der  Krone  Angehöriges  zu  vergeben,  und 
er  behielt  sich  dabei  nur  auf  den  äussersten  Fall  der  Not  oder  des 
Nutzens  Schenkungen  besonders  an  seine  Söhne  vor.  Als  er  aber 
später  sich  zum  zweiten  Maie  vermählte  und  seine  neue  Gattin  Leouore 
▼OD  Kartflfan  .  .  .  ibm  zwei  SOime,  Ferdinand  mid  Johann,  gebar, 
80  Gees  er  sich  von  dieser,  die  ihn  gau  behemchte,  ferieften»  dieses 
Statut  .  .  .  erst  dahin  zu  erweitern,  dass  sein  zweites  Weib  und 
deren  Kinder  nnter  die  im  Statnt  gemachten  Ausnahmen  mit  einzu- 
rechnen  seien  .  .  .  und  dann  fögte  er  sich  den  unmässigcn  "Wünschen 
dieses  Weibes  so  sehr,  dass  er  in  seinen  Schenkungen  an  sie  und 
ihre  Söhne  alles  vernünftige  Mass  Oberschritt.  .  .  .  Die  Art,  wie  als- 
dann die  Künigiu  die  Käte  des  Königs  verfolgte,  die  ihm  früher  das 
Statut  eingegeben  liatten,  erftUlte  diese  nnd  den  jungen  Thronerben 
Peter,  ihren  StieliBohn,  der  unter  der  Leitong  einiger  jener  Mlaner 
Staad,  mit  Hass  gegen  Leonore,  and  diesen  liess  schon  der  Knabe 
Peter  seine  Mutter  und  der  spitere  KAnig  seine  BrQder  schwer  em- 
pfinden.  Viele  jener  Minister  wurden  von  dem  Hofe  gejagt,  andere 
vorgeladen,  ohne  dass  sie  erschienen  wären;  sie  fürchteten  das  grau- 
same Weib.  ...  Bei  dem  erfolgten  Tode  Alfonsens  machte  sich 
Leonore  schleunigst  nach  Kastilien."^ 

Lope  de  Yega  nannte  den  ältesten  Sohn  Leonorens  (bezw.  Cata- 
linas) statt  Fenando  Alonso  nnd  ist  aneh  sonst  der  Gesehiefate  nicht 
tren  geblieben,  indem  er  s.  B.  die  Königin  ftr  ihren  ältesten  Sohn 
—  Lope  erwähnte  nur  einen  Sohn  Catalinas  mit  Namen  —  die 
Krone  anstreben  lässt  u.  dgl.  mehr.  Es  verlolint  sich  indes  nicht, 
zu  untersuchen,  wie  weit  seine  historischen  Angaben  oder  die  Fabel 
des  Stückes  auf  Wahrheit  beruhen,  da  Botrou  das  Drama,  so  wie 
es  einmal  war,  verwandte. 

Die  historischen  Fakten  aber,  an  welche  die  Haupthandlung  in 
der  Oomedia  anknfipft,  haben,  wie  gesagt,  eine  gewisse  Yerwandt- 
sebali  mit  dem  S^jet  des  Ca»rok»,  In  beiden  ist  es  die  zweite 
Gattin  eines  EOnigs,  welche  ihrem  eigenen  Sohne  unter  Benachteili- 
gung des  Prinzen  erster  Ehe  die  Krone  zuwenden  will.  Der  in  seinen 
Rechten  bedrohte  Prinz  wehrt  sich  dagegen.  Der  Vater,  von  der 
bösen  Stiefmutter  verhetzt,  wird  gegen  den  älteren  Sohn  eingenommen. 
Er  stirbt  indes  bei  Lope  plötzlich.  Es  kommt  also  nicht  zum  Kri^e 
zwischen  Vater  und  Sohn,  wie  im  Cosroh^  sondern  nur  zwischen 
den  Brfldem,  wobei  der  jüngere  gefangen  nnd  in  den  Kerker  ge- 
wofien  wuNL 

Sind  nnn  Oellot  nnd  Lope  de  Yoga  die  einzigen  Quellen 
Rotrous?  Die  Frage  ist  zu  verneinen.  Der  belesene  Dichter,  der 
schon  frühe  grosse  Vorliebe  für  Kontaminationen  an  den  Tag  legte 
und  lange  vor  Molifere  den  Grundsatz  beherzigte:  ^Je  prends  mon 
bien  ou  je  le  trouve'*,  hat  noch  anderwärts  Anlehen  für  seinen 
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Cosroh  gemacht  Da  es  sich  indes  dabei  meist  nur  am  kleinere 
Motive  handelt,  so  wird  sich  die  Belenchtung  dieser  Quellen  besser 
der  ausfilhrlichen  Inhaltsangabe  anschliessen,  die  ira  Folgenden  Ter- 
SQcht  wird,  um  den  Anteil  festzustellen,  den  die  fremde  Dichtung  an 
dem  Werke  fiotrous  bat. 

üm  Verhftltiiia  d«  framOsischai  Dichten  sa  9/tinMü 
(^mlleii  anohOpfend  m  behandeln,  nOssen  wir  nmldiBt  den  Nmmen 
der  Ton  ihm  eingeffthrten  Personen  einige  Aufinerlnaiiikeit  schenken. 
Ich  habe  bereits  oben  erwähnt^  dass  Rotroos  PonoiMiiliste  auf  Cellot 
hinweist.  Wur  haben  also  Ton  dieeem  unseren  Ansgangepiinkt  m 
nebmcD. 

Von  den  Personen  in  Cellots  Chosroes  sind,  abgesehen  vom 
hL  Anastasius,  dem  Grosskönig,  seinem  Vater,  seinen  beiden  Söhnen 
Syroes  und  Mardesanes,  nur  Sarbaras  (äahrbar&z,  Schahrbarai), 
Gardariga  (KArd&rlg&n)  und  Rasa t es  (Rlhsftdh)  historisch,  d.  h. 
mit  der  Geschichte  Ghosraas  Terknfipft  Ein  Perser  Gosmas  Mar- 
garita  erscheint  in  Verbindung  mit  Ghosraus  Leben  in  Cellots  QacUe, 
Baronius  {Annales  eeeles.  8.  Bd.,  Ausg.  Antverpae  1611,  sub  anno 
624,  S.  267).  Der  Name,  bezw.  beide  Namen  sind  aber  griechisch: 
Kooiiac  Map^apiirj?  und  bei  Pape  mehrfach  nachgewiesen.  Was  die 
übrigen  Namen  betrilit,  so  kommen  sie  grösstenteils  historischen 
Personen  zu,  jedoch  in  anderen  Zeiten  und  teilweise  bei  anderen 
Völkern.   So  finden  wir  s.  B.: 

Yologeses  and  Yasaces,  enteren  als  KOnig»  letsteren  als 
Heerführer  (praefectas  equitatos)  der  Parther,  bei  Tacitns  itfuiofst, 
lö,U. 

Pacorus  (llaxopo?)  erscheint  u.  a.  als  der  Name  eines  Meder- 
königs  (Annales  15,2  und  15,26)  und  als  Partherkönig  (bei  Horaz 
Oden  III,  6,  Tacitus  Hist.  5,9  u.  s.  w.). 

Sandoces  (^avocuxr^^)  als  Persername  ist  zu  lesen  bei  Herod. 
7,194,  196. 

Stafanor  (ScaocCvop)  findet  sich  bei  Gortins  Rofiis  9,817  nnd 
anderweitig. 

Pharnaces  ist  ein  persischer  Satrap  bei  Thncydides  5,1, 
ferner  der  Name  zweier  Könige  am  Pontes  Euxeinos. 

Hemelius  ist  wahrscheinlich  *EaeXsto?,  eine  Nebenform  für 
Ai|AtXioc,  Aemilius.    Schwierig  zu  erklären  ist 

Aramanes.  Ob  wir  bierin  'ApeifAdvi^c  (=  Ariman)  oder 
'Apia|j.svjj^  oder  irgend  einen  anderen  fthidichen  Namen  zn  erkennen 
haben,  moss  ich  diüiingestelit  sein  lassen. 

Homotim i  (*0{x<^Tt(ioi  =  Gleiche)  waren  di^enigen  Perser, 
welche  wegen  ihrer  Grebnrt  nnd  Kenntnisse  den  höchsten  Bang  im 
Staate  einnahmen  (Xenophon  Cyr.  1,5  ff.). 

Da  nun  alle  diese  letzteren  Namen  in  keiner  Weise  mit  dem 
historischen  Chosrau  zusammcnhaniicn  nnd  erst  von  Cellot  mit 
dichterischer  Freiheit  zu  Persern,  bezw.  Griechen  in  den  Tagen  jenes 
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Königs  gemacht  wurden,  so  eriiellt  aus  dem  Umstände,  dass  ein 
Teil  j^denclbeii  im  flnniOsiscbfln  CMroki  iMiMta%^  beniti  te 
AbhäDfpflikeitsreriilltmB  Botrovs  yoo  Cellot. 

Botroa  hat  einen  Teil  der  Namen  bei  Oellot  anter  eeine  «per- 
eonnagea*  aufgenommen,  einige  im  Teite  eeinee  Tranerspiels  erwfthnt, 
andere  unberücksichtigt  gelassen  und  ein  paar  Namen  hinzugefOgt, 
wofür  ihm  Cellots  Chosroes  nicht  Quelle  war.  Was  diese  letzteren 
betriflft,  so  ist  einer  davon,  Artanasde,  wahrscheinlich  aus  einem 
anderen  Trauerspiel  Cellots,  aas  dem  Sapor  admonitua^  genonmien, 
WO  er  allerdings  die  Form  Artavas  des  hat  Narsie,  der  sweite 
dieser  Namen,  entsprtkshe  to  ziemlich  einem  Saisaniden  Nanah 
(393 — 305).  Ein  dritter  Name,  Hormisdnte,  ist  wohl  ans  Hör- 
misdas  gel^det  Der  vierte  endlich,  Palmyras,  darfte  von  der 
Stadt  bezw.  dem  Reiche  Palmyra,  dem  Herrschersitze  Zenohiens,  ab- 
geleitet *iein,  deren  Geschichte  ein  Jahr  vor  Cosroks  durch  eine 
Tragöilie  des  Fran^ois  Uedelin,  Abb^  d'Aubignac,  bekannt  ge- 
worden war. 

Im  Texte  seines  Stackes  erwShnt  Rotrou  noch  Sapor,  der 
nnf  Geliota  oben  erwihntee  xweites  Thuiera|del  znrttckgeht,  feiner 
Saln  (Sfthtn),  der  schon  im  C%oir^  einmal  angeAlhrt  whrd,  nnd 
endlich  Sidaris  (als  Namen  eines  kleinen  Mädchens),  dessen  Ent- 
stebang  sich  durch  das  in  Cellots  ChosroSe  (S.  254)  vorkommende 
Wort  „Cidaris''  (=  Kföaptc,  cidaris,  Eopfechmock,  Diadem)  leicht 
erklärt. 

Alles  zusammengefasst,  stellt  sich  das  Verhältnis  der  Namen  bei 
beiden  Dichtem  folgendermassen: 


CeUot 


Rotrou 


S.  Anastasias 

Hormisdas 

Ghosrote 

Syroös 

Manie fanes   \  ChofrWM  fttü 

Vologefes 

Sandoces 


(erwihnt  I,  t;  n,  a  o.  s.  w.) 
Gosrote 

Syrers 
Mardesane 


(Sandoce,  erwähnt  IV,  s  als  Sa- 
trap) 


Stalhnor  J 
Cardarlga 
Sarbaras 

Razatea 

Pacoms  >  Satrapae 

Aramanes 

Phaniaces 

CJosmas  Margarita 

Valaces  Chiliarehus 

Hemelios  Rom. 


Sardarigae 
=  Palmyras 


(Pacor,  erwihnt  lY,  s) 


Phamace 


(yayacös,  erwähnt  m,  s) 
(Eiiäle,  erwähnt  1, 4;  10,8,  IV,  a 
n.  8.  w.) 
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Cellot  Rotrou 

Homotiiiii   (8atrapes) 

Nnntias  —  — 

Praeco   

Chorus   (Oardes) 

(«wAhDt  s.  B.  &  254)  S>Ta 

  Artanasde 

  Nars^e 

—  —  Honnisdate. 

Dass  Rotrou  ein  paar  Namen  leicht  veränderte,  wie  Vasaces 
in  Vayac^s,  Cardariga  in  Sardarigue  und  Artauasde  in  Artanasde, 
wird  wohl  des  Wohlklanss  wegen  geschehen  sein.  Dass  er  aus  dem 
Triburms  romanus  „llumelius^  die  richtige  französische  Form 
«Emile*'  herausfand,  braacht  bei  dem  klassisch  gebildeten  Dichter 
nicht  za  Terwnndero.  Wenn  er  aber  den  König  Gosroös  statt 
Ghosrote  nennt,  so  thot  er  es,  wefl  jene  Form  bereite  damale  in 
Frankreich  die  üblichere  war.  So  findet  man  sie  z.  B.  wiederholt 
in  N.  Caussins  La  Cour  saincte  Bd.  I  (Ansg.  Lyon  Gay  1645) 
S.  302  und  Bd.  II  (Lyon  Gay  1644)  S.  216.  Man  hat  es  also  nicht 
nötig  anzunehmen,  dass  Rotrou  noch  irgend  ein  Werk  über  persische 
Geschichte  zur  Hand  genommen  habe,  als  er  das  Ende  des  grossen 
Sassaniden  dramatisierte.  Nichts  in  seinem  Trauerspiele  deutet 
daranf  Un.  Vielmehr  zeigen  Namen  wie  Sandocei  Pacor,  Phamaee 
und  Tayaete,  die,  wie  oboi  erwähnt,  erst  Cellot  mit  der  Geschidite 
des  Cosro^s  in  Verbindung  brachte,  dass  der  „Diiiidc"  seine  Kenntnis 
von  den  historischen  Vorgängen  des  Dramas  lediglich  aus  dem  Traner- 
spiele des  Jesuiten  schöpfte. 

Wenn  in  der  ohigen  Liste  die  einander  gegenüber  gestellteu 
Namen  sicli  entsprechen,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  auch 
die  Rollen  der  betreffenden  Personen  bei  beiden  Dichtern  einander 
gleichkommen.  Die  grondYerachledene  Behandlung  der  Fabel  im 
CKosroA  und  CotrokB  macht  dies  schon  von  ?omlierein  unwahr- 
echeinlich.  So  ist  z.  B.  Cardariga  bei  Cellot  ein  Satrap,  der  auf 
Saiten  des  Chosroös  steht,  während  Sardarigue  zur  Partei  des 
Syrers  gehört.  Ferner  deckt  sich  die  Rolle  des  Palmyras  nicht 
mit  der  des  Satrapen  Sarbaras,  wie  sich  dies  weiter  unten  zeigen 
wird.  Sandoces  ist  bei  Cellot  ein  poutifex,  bei  Rotrou  ein  Satrap, 
0.  dgl.  m. 


IlUt  des  CoiTo^. 

Botron  er<iffiiet  sein  Trauersiriel  mit  einem  heftigen  Wortwechsel 
zwischen  Syrois  und  seiner  Stiefmutter  Syra.  Die  hohe  Frau,  über 
eine  Bemerkung  des  Prinzen  erzürnt,  die  ihrem  Sohne  galt,  über- 
schüttet 3yro^  mit  Vorwtkrfen.   Dieser  bemOht  sich  vergebens,  die 
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Königin  zu  beschwiclitigen.  Als  er  aber  sagt,  dass  er,  weit  ent- 
fernt, gegen  ihren  Sohu  feindlich  zu  sein,  ihm  die  Ehrerbietung  er- 
weise,  die  jener  f&r  ihn,  den  ältesten  Sohn  des  GoBroös  und  einer 
Prinzessin,  hegen  sollte,  weist  Sjn  hodimfltig  anf  den  Abstand  hin, 
der  zwIscbeD  ibiem  Blnt  und  dem  Abdenödes,  des  Qjrofls  Matter, 
bestehe.  Stolz  rühmt  sich  die  zOmende  Fürstin  ihrer  Macht  und 
Hoheit.  Sie  hat  als  Witwe  eines  Königs  die  Staaten  des  Cosro^s 
durch  die  ihrigen  vermehrt,  während  Abdeneile  nichts  als  sich  mit 
in  die  Elie  brachte.  Und  das,  meint  sie  höhnisch,  war  blutwenig. 
Gereizt  erwidert  Syroes,  es  schicke  sich  wenig  für  ihren  hohen  Rang, 
sich  so  wütend  zu  gebahren.  Er  sehe  wohl,  fügt  er  hinzu,  dass  sie 
ihren  Sohn  auf  den  Tbetou  bringen  mOcfate^  aber  dieser  besitie  nicht 
den  Ehrgeis  seiner  Matter,  er  sehe  die  CMüiren  emee  Thronranbes 
voraas,  er  wisse,  dass  der  Himmel  den  Tyrannen  leicht  das  Seopter 
entreisse  and  dass  für  ihr  Verbrechen  der  Blitz  geschaffen  sei.  Diese 
Drohung  verfehlt  jedoch  ihre  Wirkung.  Syra  nimmt  sie  trotzig  ent- 
gegen und  ruft:  „Und  doch  wird  mein  Sohn  herrschen  nnd  sollte  ich 
darüber  zu  Grunde  gehen!"  Entschlossen  legt  Syroes  die  Hand  ans 
Schwert  und  spricht  die  Worte:  „Daun  muss  erst  dieses  £i8en  mir 
llbcrflflssig,  mein  Hen  onempiindlich  and  dieser  Arm  anbewegKoh 
werden!**  In  diesem  AngenbUcke  erscheint  (2.  Scene)  Mardesanes. 
Er  sieht  die  erregten  Gesiebter  and,  zu  Syrods  gewandt,  bricht  er 
in  den  erstaunten  Ruf  aus:  ^Was,  die  Hand  am  Schwerte,  und  das 
im  Beisein  der  Königin?  0  Götter!"  Syro^^s  versichert,  dass  er 
ohne  böse  Absicht  die  Hund  ans  Schwert  gelegt  habe.  Aber  Syra 
schreit  er  habe  es  in  der  Absicht  gethan,  üir  das  Leben  zu  nehmen. 
Baun  verlässt  sie  wütend  das  Zimmer. 

Diese  Expoeitioasscene,  die  ans  mit  grosser  Lebendigkeit  and 
Krall  sogleich  in  medias  res  führt,  ist  Ton  französischen  litterar- 

historikem  mit  Becht  sehr  bewundert  und  gepriesen  worden.  Per  so  n**) 

hält  uns  „cette  mfiffiiifique  sc^'ne  d'exposition,  cet  exorde  ex  abrupto 
taut  de  fois  aiimire"  triumpliiercud  als  ein  Zeichen  der  Originalität 
des  Dichters  entgegen,  der  davon  bei  Cellot  keine  Spur  habe  finden 
können.    Schon  lauge  vor  ihm  hatte  ihr  J.  Jarry^)  besondere  Be- 


")  Lea  Papleis  de  Flerre  Botron  etc.  8. 119. 

Essai  Sur  les  ceuvres  dramatiques  de  Jean  Rotrou.  Lille,  Paris  s.  a. 
S.  34/3'i.  Jarry  sagt:  „L'exposition  de  Vencalas  est  tr6s-admiree;  copoiidant, 
k  cette  majestneuse  entr^e  en  mati^re  qui  rappelle  ä  la  fois  le  modele  es- 
pagBol  et  le  cinquiäme  aete  de  Cbma  nous  preferons  TexpositloB  vtii^mente 
et  saccad^e  de  Cotroes,  cette  sc^ne  ardente  entre  Siroös  et  sa  marfttre  Sira, 
oü  DOOS  Toyons  les  caractöres  s'accnser  et  le  siget  s'annoncer  dans  la  vira- 
dtt  fiefreose  des  röpliqaes*.  —  «Ges  soudaises  introdnetioas,  d*oü  l*art 
ptralt  absente,  ne  procödent-elles  pas,  an  contraire,  d'nn  art  v^ritable, 
et  la  meilleure  exposiUon  n'est-elie  pas  la  moins  appr&t^e,  celle  oü  la  vie 
eit  ehaudement  prise  sur  le  ML*  ~  ÜMi  Tergleiche  aneh  Fcliz  Htaion, 
Batron  Tkdäif  cMM|  fM  a  72. 
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achtung  geschenkt  und  sowohl  sie  als  die  ähnliclie  Exposition  in 
Rotrous  JLaure  persecuUe^  bei  aller  scheinbarer  Eunstlosigkeit,  als 
d«  Ausdruck  Tolleodeter  Kunst  gsrohmt 

Aber  gerade  dieser  Yei^leich  mit  der  Laure  persicuUe  littte 
längst  auf  den  Gtedanken  ftthren  müssen,  dAss  Rotrou  die  Eingangs- 
scene  nicht  selbständig  erfunden  hat.  Denn  in  der  Laure  persS- 
eutSe  ist  Rotrou  in  der  Hauptsache  Übersetzer  des  gleichnamigen 
Stückes  von  Lope  de  Vega,  und  der  Anfang  des  französischen  Lawrt 
ist  lediglich  eine  wörtliche  Übertragung  Dass  es  auch  mit  Cotrohi 
BMht  anders  ist,  soU  sogleich  gezeigt  worcton.  Znror  möchte  ich 
indes  noch  eine  Bemerlning  machen.  Die  von  den  Fhuixosen  so 
sdir  bewunderte  Art  der  Exposition  ist  bei  den  Spaniern  in  der 
Glanzzeit  ihres  Dramas  selbst  bei  den  minder  bedeutenden  Dichtem 
ausseronlentlich  häufig  zu  finden.  Rotron,  der  —  soweit  unsere 
sicheren  Nachriditen  reichen  —  den  Franzosen  die  dramatischen 
Schöpfungen  Iberiens  zuerst  im  französischen  Gewände  vorführte, 
konnte  sich  lange  nicht  eutschliessca,  auch  die  frische  lebendige  Art, 
ihre  Stocke  an  erölben,  beimhehalten.  Sowohl  in  seinem  Ba/giu»  de 
Poubly,  seinem  ersten  Yersache  nach  einem  spanischen  Yorbilde  (ge- 
schrieben 1628),  als  in  den  späteren  Nachahmungen  iXotie  (1682/88), 
le»  OeeatioM  perdues  (1633),  VBeureuM  Contiance  (1685)  n.  s.  w, 
führt  er  uns  entweder  durch  einen  breitgesponnenen,  ruhigen  Dialog, 
bezw.  durch  einen  langatmigen  Monolog  in  die  Handlung  des  Stückes 
ein.  Erst  mit  der  Laure  persScuUe  (1638),  d.  h.  nach  zehnjähriger 
Beschäftigung  mit  dem  spanischen  Drama,  gewinnt  er  es  über  sich, 
anch  diese  Nenerong  auf  die  franiösische  BOlme  sn  Terpflanien. 

Ich  tBkn  hier  die  Aaflbige  der  beiden  Stocke  an: 

Laura  persegnida.  Laure  pers6cut6c. 

totuU  itiffino.   Defe  a  prillon  Ia  Cbmu.  Seigneur,  au  nom  du  Roy,  i'arrefte 
tnellra  Alteial  Tollre  Altesse. 

Orant.   Burlas?  £•  JWnc«.  Raillez-vous? 


JS^.  De  Veras  lo  digo. 


OrmL  Conde. 
9ilf,  Seüor. 
OrmL  Conde  amigo 
▼ete,  7  goaida  ta  csbesal 


Jit^.   Si  yo  de  mi  antoridad 
prenderte,  fefior,  quiHera 
entonces,  temer  pudiera 
caftigo  y  riguridid. 


Fero  tu  padre  me  manda 


qoe  te  mate  o  que  te  prenda. 


Jmm  MotrauB  ^^Comth*  «nd  mivm  QutUen,  10t 

Doch  nm  zurück  auf  Cosroes  zu  kommen,  so  verdankt  Rotrou 
den  Anfang  seines  Trauerspiels  der  oben  erwähnten  spanischen 
Comedia  de  Don  Beitran  de  Aragon^  die  er  bald  wörtlich,  bald 
frei  übersetzt,  seiner  Fabel  entsprechend  abändert,  und  bald  kürzt, 
bald  erweitert  leli  stelle  Original  und  Nachahmung  behufe  Yer- 
gjekhong  Uer  nebeneinander^ 

Don  Beltran.  Cosroes. 

Sole  La  Reynu  y  el  Principe  Syra. 

don  Pedro.  Quoy,  TO1I8  coDtre  mon  tils!   vous  fon 
Meyn.  Yos  con  Alfoufo  mi  indigne  frere, 

hijo  (!)  Vous  infolent! 

(£.P.  feäora,menos  enojos(!)  Syroeb. 

Madame,  vn  peu  moins  de  cholere. 

lUytL  Vos  en  la  luz  de  mis  Stra. 

q}08  (!)  £t*^)  me  comprendre  encor  dans  yoftre 

differendl 

d,  P.  Mintio,  por  Dies,  Stbois. 

quien  lo  dizo     le  Tons  honnora  en  Beyne^  et  Vettinie 

Qae  no  hable  cofa  con  cl  cd  parent 

qne  no  fdeffe  comedida.    Mais  8*ü  forge  vn  fautofme  affin  de  le 

combattre  ... 

Reyn.  Hare  yo  quitar  la  Stra, 

Tida  (. . .)         le  f^anray  Uen,  perfide  . . . 

dLP  danmadiaftracraelO)  Sybobs  (a  pari). 

Ahl  cmelle  Maraftrel 

•)  Die  editio  priuceps  des  Cotrou  erschien  in  Paris  1649  in  4°  bei 
Anthoine  de  Sommaville.  Nach  dem  Exemplar  derselben  in  der  Biblioth^ue 
Nationale  zu  Paris  (Sig:natur  Y  5509  4®  5.  Bd.)  hatto  ich  mir  Tor  mehr  als 
30  Jahren  Auszüge  gemacht,  die  aber  viel  au  flüchtig  waren  und  nun  auch 
10  Bebr  von  der  2eit  gelitten  haben,  als  dass  ich  sie,  so  wie  sie  sind,  liltte 
verwenden  können.  Da  die  editio  princeps  in  Deutschland  nicht  anfzutreiben 
war  und  der  mit  der  Kollationierung  meiner  Ausztige  betraute  Herr  in 
Paris  mich  im  Stiche  Hess,  so  muHste  ich  schliesylicb,  ausser  Stande  länger 
sa  warten,  mich  darauf  beschränken,  die  Elzevier-Ansgabe  des  Co$roi$  zum 
Vergleich  heranzuziehen.  Die  Elzevier-Druckc  gelten  im  allgemeinen  für 
sorgfältig.  Fur  den  Co»ro«$  kann  ich  es  nicht  bestätigen.  Yielleicht  wieder- 
holt sein  Text  aber  oft  nur  die  Fehler  der  editio  princeps.  Ich  hoife  sp&ter 
noch  darauf  zurflckznkommen,  wenn  die  Kollationiemng  meiner  AnuOge 
endlich  in  meine  H&nde  gelangen  wird. 

Ansser  dem  mederlftndbchen  Ihruck  habe  ich  noch  den  Test  des 
(hsrois  in  der  Ausgabe  der  Oeuvrtt  d«  J.  Botrou  von  VioUet-Le-Dnc  oad 
F.  Hamens  Neudruck  im  Theätre  Choisi  von  Rotrou  benutzt. 

Ich  lasse  jetzt  die  Beschreibung  des  Elzevier-Druckes  folsen: 
Cosroes  /  Tragedie  /  de  /!&.  de  Rotrou  /  (das  bekannte  Bucbhünueneichen) 
A.  La  Haye  /  cioiocxlix  /  69  8.  und  1  S.  druckfrei  16°.  — 

*i)  Der  Elaevier-Text  bietet  hier  f&Uchiich:  C'eft  me  comprendre  etc. 
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BujftL  %  qnien  le  de  peCa- 
dumbre. 


iL      Qnaado  no  Iben  mi 

hermano, 
bafta  faber,  como  es  llano, 
qae  es  de  vueftros  ojos 

lumbre. 
To  le  he  tenido  el  refpeto, 
que  me  ftoia  de  teuer. 


Rt^  El  %  TOS  (?) 

d,  P.    Quien  a  de  fer 
Gon  tal  fiii  razon  difcreto! 
Quien  tendrä  paciencia 
aqui  (!) 


Mey,  don  Pedro,  ü  refpe- 
tays, 

a  don  Alonfo,  es  que  eftays 
obligado  %  haierlo  aftL 


Syra. 

A  qui  liiy  defplaira  faire  perdre  le  jour 
£t  coatre  qui  le  hait  iay  monftrer  moo 

amoor. 

Syroes 

Madame,  qoaiid  le  Tang  qui  me  ]e  read 

fi  proche 

Ne  me  laueroit  pas  dVn  femblable  re- 

proche, 

Pour  f^oir  k  quel  point  je  le  doi(b)s 

refjpeoCer, 

D  Itaffit  de  ramoor  qa*on  voos  Iny 

▼oit  porter; 
U  fuffit  qa*en  ce  fils  nons  Toyoas  ToCtre 


ima«ie, 


£t  que  nous  ne  pouuoDs  luy  rendre 

afTez  d'hommage, 
De  ces  raiTons  aoffi  me  faifant  vne  loy 
Tay  pomr  hiy  le  re(jpect  quHl  deaft 

aooir  poar  moy. 

Syra 

Lay  poar  yoasl 

Syroes 

Ouy,  pour  moy!  L'humeur  ou  je 
Tous  treuue 
Fait  de  ma  patienoe  vne  trop  rade 

e^weoae; 

Et  voftre  Mi^eit^,  parlant  fans  pafGon, 
Lofieroit  ma  retenue  et  ma  difcretion. 
Mon  pere  eft  Cofroös,  ma  mere  fiit 

Princeffe 

£t  le  degr6  de  r(a)age,  et  Ic  droi(c)t 

de  l'aiüesse, 

Et  ce  que  poar  TEftat  j'ay  verft  da 

mon  üuig, 

Snr  hiy,  fiuis  Taoitö,  m*aoqaierentqaelqae 

rang, 

El  mettent  entre  nous  assez  de  difFörence 
Pour  devoir  Pobliger  ä  quelque  defference. 
Mais,  Madame,   ccfrons  cet  iudigne 

entretieu. 

Syra 

Gomparez  vous  le  fang  d^Abdeuede  et 

le  mien? 
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P.  Si  hemos  de  bablar 

con  razoD, 
y  no  apafsionadmente, 
vueflra   Mageftad  bien 
flente 

que  es  %a  la  obligadon. 
Paee  Ikbe  qne  es  jnsta  ley, 
pvefto  qne  no  lo  confiefTa 
qne  fae  mi  madre  Terefa 
primera  muger  del  Rey. 
Deila  naci  con  derecho 
de  Principe  de  Aragon. 


Heyn.  La  diferencia  es  razon 
que   humille  ta  altiuo 
pecho. 

To  8oy  dd  Bflgr  deOtfÜlfak 
]Mnnaiift|  qve  a  Ai  pefiur 
del  Baj  moro,  €ii  Gibral- 
tar 

mira  el  de  Africa  Tu  filla. 
¥  in  madre  es,  comofabes, 
aunque  aya  nobleza  en  el 
hija  del  Duque  de  Yrgel. 

d,  P,  Habla  con  palabras 
graues, 
deoidas  a  ta  nior. 

i2^yn.    Tu  me  pierdes  el 
refpeto  1 

d,  F.  Ineita,  Befaa,  el 

efeto 

del  Rey  mi  padre  d  furor. 
Madrah(r)a  en  fia. 

Agm.  Nedo  locol 


Strobs 

le  f^y  qne      naifrance,  k  la  TOftce 

inegalle, 

Ne  fe  peut  pas  vanter  d*vne  tige  royalle; 
Et  qu^auant  que  la  Perre  obeist  ä  vos  loiz 
Yons  eftiez  d^jk  foeur,  fiUe  et  vefde 

de  Boys. 

Mais  en  fin  denant  ycnu,  toos  f^avei 

que  ma  mere 
Pofisedoit  la  poifTance  et  le  ccenr  de  num 

p6re! 

£t  cet  honneur,  fans  deute,  elt  le  plus 

glorieux, 

Qui  für  Yous  aujourd'hay  falle  jetter  les 

yeuz. 

Syra 

Qnand  ü  m'a  partag^  Teldat  qoi  renui- 

ronne, 

Tay  dans  fon  alliance  apporte  ma  cou- 

rönne. 

le  iny  dea(b>8  üunbler  belle  aoee 

diade(f)me 
Abdeaede  anee  luy  n'apporta  qa*«l]e 

mefme 

£t  le  tr^Ior  encor  n'estoit  pas  de  grand 

priz. 


n  fMit  bien  dn  xeljpeet  k  IbnflHr  m 

mefjpris. 

Syka. 

Yous  vous  plaindrez^^  encor,  apres 

voftre  infolence. 


Yens  ne  f^canriez  parier  qn'aoeeqne 

violence. 

Cette  fureur  fied  mal  au  rang  que 

vous  tenez. 


nOedbin  deiang«rM)deB  ellpritBBiiitfnii, 


Yiollet-Le-Duc  und  üemon  besser:  pUignei. 
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Vkj  raifon  de  vengcr  mon  Tang  de^) 

vos  outrages; 
£t  gardez  de  me  faire  6claircir  vos 

ombrages. 

d,  F,  Mucho  mi  vifta  de  Strobs. 

eniada.  Xe  f^y  qu*U  ne  tient  pas  ä  chocquer 

mon  credit, 
Que  Tefpoir  de  TEftat  ne  me  foit  interdit, 
Et  que,  Ii  contre  moy  mon  p^re  tovs 

efcootte, 

Ma  niyne  bien  toft  6elainiira  mon  doatte. 


Rflgmara  AlfonfoO) 


SniA. 


d  P.  Efta  eljfiada 
tendra  k  todo  el  mondo 
en  pooo. 


Empuna  la  efpada  y 
entra  don  Beitran. 

cLJBeL  Sefior,  que  es  erto(?) 
pues  como 
Con  la  Reyna  mi  fefiora 
ei^a  (!). 


d.  P.  HaUandola  ahora 
toqne  folamente  el  pomo. 


Bijfn.  No  qnifo,  lino  fif^ 
calla 
contra  mL 


MiiB  je  periray,  traiftre,  ou  mon  fite 

r^pieral 

Stbom  (touehant  /an  e/pde). 

n  fimt  que  ee  £er  me  denienne  inntiUe^ 
Ge  cttor  liuu  fentiment,  et  ee  bras 

immobiUe. 

Seena  U. 
Mardefane,  Syroes  Syra. 
Mardesane  (auec  le  bafton  de  generat). 

Qvel  troabJe,  Syroäs,  efmeut  voltre  coor- 

roux, 

Qnoyl  la  main  für  Tefp^e !  et  la  Reyne 

auec  vousl 

Dieozl 


portote  la  main,  mais  ISuis  aneune 
enoye 

Qne  .  .  . 

Stba  {fm  aüant  furUuft), 
Qne  de  limplement  attenter  for  ma  vie. 


Wte  man  siebt,  verbleibt  Botron  nicht  viel  von  dem  Bnhmc^ 
diese  meisterhafte  Exposition  erfanden  zn  haben.    Lope  de  Vega 

kann  sie  fast  ganz  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Rotrou  hat  nur 
das  kleine  Verdienst»  ihre  Vortrefflichkeit  erkannt,  das  Verdienst,  sie 

^)  Bteevier:  et  vos  ontrages. 
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geschickt  übersetzt  und  passend  angebracht  zu  haben.  Aber  noch 
mehr:  In  der  spanischen  Scene  fand  Rotrou  bereits  den  ehrgeizigen, 
hochfahrenden  Charakter  der  vO^^i'^^re"  Syra  vorgebildet  Mit 
wenigen  Zügen  hat  der  grosse  spanische  Dichter  die  Gestalt  der 
ehrgeizigen,  ränkevollen  Fürstin  in  ihrer  ganzen  gebieterischen 
Ererslmiiinng  hingezeidmet  Botron  bnmchte  fiMt  nichts  diran  m 
iodera. 

Der  weitere  Verlauf  der  freniOBiflehen  Scene  bietet  mit  Aus- 
nahme von  ein  paar  Stellen  nur  geringe  Uebereinstimmnng  mit  der 
spanischen.  Syroßs  ermahnt  seinen  Bruder  Mardesanes  eindringlich, 
den  Lockungen  des  Ehrjjeizes,  den  Überredungskünsten  seiner  ihn 
zum  Throne  drängenden  Mutter  zu  widerstehen,  und  Mardesanes  ver- 
sichert hoch  und  teuer,  dass  die  Krone  nichts  Verlockendes  für  ihn 
lutbe;  sie  sei  ein  pomphaftes  Joch;  er  siehe  die  Bohe  vor;  Syrote 
mOge  doch  die  liebe  einer  Matter  entsoholdigai.  SyrolB»  wül  seinen 
Versicherangen  Glanben  schenken,  warnt  ihn  aber  wiedelholt  Tor  dem 
Ehrgeiz  der  Matter  und  bemerkt,  dass  Mardesanes  seinen  Thron 
nur  auf  seinem  (des  Sjrroös)  Grabmal  errichten  könne  und  dass  er 
ihn  mit  des  Bruders  Blut  waschen  müsse,  wenn  er  sicher  darauf 
sitzen  wolle.  Mardesanes  ist  über  das  Misstrauen  des  Syroes  be- 
leidigt, und  da  gerade  der  Satrap  Palmyras  erscheint,  dem  öyra  den 
Feldhemstab  abgenonmen  vnd  dem  Sohne  sngewendet  hstte^  so  ent- 
famt  er  sich,  am,  wie  er  sagt,  dem  ansafHedenen  Satrapen  Piats 
sn  machen.  * 

Soweit  ist  Botron  selbständig.  Wenn  SyroSs  aber  nach  dem 
Weggang  der  Königin  seinem  Bruder  gegenüber  sein  Verhalten  recht- 
fertigt und  dieser  seine  Mutter  zu  entschuldigen  sucht,  so  entspricht 
das  der  spanischen  Vorlage,  wo  Don  Pedro  seine  Handlungsweise 
Don  Beitran,  dem  Günstlinge  seines  Vaters,  gegenüber  verteidigt  und 
dieser  das  VeihaJten  der  Königin  in  ein  milderss  lidit  lickt  Nor 
ist  snm  Unterschiede  von  Botroo  bei  Lope  wihrend  des  gansen 
Auftritts  die  Königin  anwesend,  die  nach  ]>on  Pedros  Entfaranng 
noch  einige  Worte  mit  Bon  Beitran  wechselt  nnd  dann  erst  wfltend 
abgeht 

Ich  will  hier  zuerst  die  entsprechenden  Stellen  des  spanischen 
Stackes  and  dann  die  Nachahmung  Rotrois  aafllhren, 

J>.  P.  men  Übt  Dios, 

como  juez  de  los  dos, 
qne  folo  quife  tocalla. 
Porque  mc  dixo  que  auia 
de  reynar  Alfonfo,  y  yo 
faquela,  y  dixe  que  no 
mientras  que  yo  la  cefiia. 
SMr.  £  lks.  Spr.  n.  UtL  XZm^  8 


A.  L,  SiiefeL 


Reyn.    Pues  que  mas  a  de  dezir 
ea  prefencia  de  fu  madre 
qae  no  a  de  reynAr  fb  padre(?) 

D.  P.   Mi  padre?  eftnllo  fiiigir(!) 
Tb  hQo  ^Uza,  fenora, 
qae  Alfooso  dixifte  aqni, 
que  rejnaria. 

Rijfn,  Es  anll, 
puea  no  r^a  Alfonso  a8(nra(?) 

1>.  P.   Alfonso,  mi  padre  reyna; 

mas  Yiue  Dios  qne  lo  dixo 
por  Alfonso  que  es  fu  h\jo. 

D,  Bei.    £1  amor  ciega  a  la  Be^Tiia. 
Sefior  lo  que  fuere  fea; 
mas  deueys  confiderar 
lo  qua  al  Key  le  a  de  pefar 
qnando  aqneftas  oofi»  eret. 
Mind  qne  fiempie  loe  hombrai 
eroon  a  qnien  amor  tteoflOy 
7  quo  Aipselto  qae  vienen 
a  eqoioocarfe  los  nombree, 
podra  dezir,  que  dezis 
que  no  reyne  vueftro  padre. 

D.  P,   A  hablado  mal  mi  madre. 

Rotrou. 
Syboh. 

Soleil  poor  qai  noa  eoean  n'ont  point  d'obfcoriti, 
Inse  et  teflnoing  conmraii,  ta  fipds  la  Y«Eit6 
Et  ta  la  cheris^S)  trop,  poor  liilllv  Impaoie 
Yne  Ii  deteftaUe  et  noiie  'MJft"»"g*r 

Mardesane. 
Ellois-Je  le  si^ect  de  voftre  diffBreod? 

8trobs. 

Elle  m  entretenoit  des  foins  qu'elle  vous  rend. 
Qtti  deCTus  voftre  front  vont  mettre  la  couroune. 

Mabobsiw» 

Vous  peut-on  del^ailler  da  droiet  qoi  vom  la  domie? 


«*)  Tiollet-Le-Diie:  toatiflns. 
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Syrokh. 

Je  luy  monftrois  ce  fer  comme  mon  deffenfenr 
Si  viuant  i'en  voyois  vn  autre  poffeffeur. 

*  * 

Hardssanb. 

Vou8  inquietez-vous  du  zele  d'vne  mere, 
Qui  de  ce  vain  efpoir  ayme  k  se  (aüsfaire? 
Lti886s-Ia  se  flattar  de  cm  illiifioin, 
8e  plAire  k  se  forgar  de  beUes  vifioDS, 
A  noorrir  vn  beaa  fonge,  et  Pen  laillant  fedoire, 
Mocqnes-TOOB  d*yo  derTein  qui  ne  pent  rien  prodoiEe, 
Et  vous  en  ropofant  für  ce  que  ie  vous  doy 
En  eile  refpectez  la  paffion  d'vu  Boy. 

8.  Soene.  Palnyns  beuMfkt  bitter,  dass  Mardesanes  ihm 
flcUeeht  Platz  mache,  wenn  er  ihm  seine  Stelle  als  OberfeldhfliT  ab- 
nehme. Der  Satrap  weiss,  dass  sein  Missgeschick  anf  Syra  zurück- 
geht. Er  hat  sich  ihren  Zorn  dadurch  zugezogen,  dass  er  eiost 
die  Heirat  des  Cosro^s  mit  Syra  zu  hintertreiben  gesucht  habe. 

Son  hynien,  dont  j'ozay  contefter  le  deffein, 
M^auoit  couue  long-temps  ce  proiect  en  fon  fein. 
Enfin  roccanon  Üaict  efclater  fa  hayne. 

Er  wendet  sich  mm  wamend  und  mahnend  an  den  PriBHB 

Ce  traict  eft  un  aduis,  prince,  qui  parle  ä  vous, 
Craignez  par  mou  exemple,  et  deftournoz  fes  coups. 
Profitei  de  ma  eheitte,  eUe  ▼ons  doit  inftroire; 
Et  (age  deftmifex  ee  qd  voas  pent  deftndie, 
Sinon  insqnes  snr  toos  ce  fondie  efdattera. 

Aber  Syroüs  hört  ibu  nicht.  In  der  äusMTSten  Aulregung  geht 
der  Prinz  mit  grossen  Schritten  auf  vnd  ah  mid  wiederholt  die  dro- 
henden  Worte  der  Sttefinntter:  MHais  je  periray  trailtre,  on  mon 
fib  regnera!**  Wie,  Hardebaes  sollte  durch  den  mächtigen  Einfluss 

seiner  Mutter,  die  den  geistesgestörten  König  lenkt  und  leitet,  den 
Thron  einnehmen,  der  ihm,  Syroös,  gebührt?  „Was  hat  man  mir 
vorzuwerfen,  ruft  verzwoifolt  der  Prinz,  dass  man  mir  das  Scepter 
entreissen  will?  Meine  Mutter,  meine  Geburt  kann  es  nicht  sein. 
Jene  Fürstin  ist  „vn  exemple  iUuIlre  aux  siecles  ä  venir."  Mein 
Verbrechen  besteht  nur  darin,  dass  ich  dem  Stolze  einer  bösen  Stief- 
motter  im  Wege  stehe,  die,  ihren  Sohn  vergötternd  nnd  yon  ihrem 
Manne  Tergöttert,  ihre  Stdluig  ndsshrancht,  nm  Syroös  seines  Bri>- 
reehtes  m  befanben.*"   Und  nnn  fleht  der  Prinz  die  himmllaehe» 
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Mftchte  an,  dem  unterdrückteu  Rechte  ihre  Hilfe  zu  leibeu  uud  den 
adunkBkaMton  Thron  sn  itQtiiD,  Mm  sie  den  aofttnlMiito  Tyrannen 
vernichten. 

In  diesem  Monolog  tritt  mm  ersten  Mal  die  Anlehnung 
Botrons  an  Oeüot  hervor.  Im  Tranerspiele  des  Jesuiten  klagt 
Sjjrrofis  (in  der  S.  Scene  des  ÜL  Aktes)  dem  Chor: 

Yictns  infoltat  mihi ! 

 Cyri  haeres  vt  excludar  throne? 

Yt  Mardeüanes  fceptra  viuo  extorqueat? 

ünd  bei  Botrou  ruft  Qyrote: 

Quoy?  Mardesane  au  troDue  oceupera  ma  place? 

Im  dem  langen  Monolog  des  Byro^  bei  GeUot  QU,  8)  ruft  der 
Prins  ans: 

Quae  cadere  meruit  culpa?  quod  luimus  fcelus. 
Scelas  est  libido  Patris,  &  maias  Tcelus 
Odium  Noiiercae.    Nempe  cum  thalamos  Sita 
Iniit  merctrix  Chofrois,  regno  excidit 
Syroes  auito. 

Bei  fiotrou  sagt  Syroös: 

Quel  crime  ou  quel  deffiaut  me  peut-on  reprocher? 

Und  er  beantwortet  selbst  die  Fhige: 

Mon  crime  eil  feolement  rorgueil  d*vne  Msraftre, 
Dont  vn  fila  eft  Tidole,  vn  perc  Tidolaftre, 

£t  THymen  qui  Ta  mife  au  lict  de  Gofroös 
D'vn  trofhe  hereditaire  exdud  feuL  Syroes. 

Wilhrend  aber  der  Syroös  des  Gellot  den  Tod  Sachen  will,  um  die 
ihm  widerfahrene  schmachvolle  Zurücksetzung  nicht  zu  aberlebeUf  ist 
der  Prinz  bei  Rotrou  gleich  entschlossen,  sein  Recht  bis  aufs  äusserste 
zu  verteidigen.   Bei  beiden  Dichtern  ruft  der  Prinz  die  Götter  an: 

Cellot. 

Teftor  aethereas  domos 

Et  te  benignum  f^entis  Arfaciae  iubar, 
Radiale  Mithra,  nulla  diucrfum  rapit 
Cupido  regni,  Chorrois  nullus  timor, 
Non  Mardefanis  etc. 

Rotrou. 

Celeftes  protecteurs  des  pulffancos  Tupremes 
Vous,  Dieux,  qui  prefidez  au  fort  des  diade(I)me8 
Süuuerains  partifans  des  interefts  des  rois 
Soufteaez  ai^ourd'huy  Tauctont^  des  loix. 
Et  d*vn  tyran  naiffiuit  deftmiliuit  l^infolence, 
Ailermiffez  Tappuy  d*vn  trofhe  qui  ballanoe. 
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Wodh  Syroös  bei  Rotroa  entschlossen  ist,  seine  Erstgeburt- 
rechte  zn  wahren,  so  ist  er  sich  jedoch  darüber  noch  völlig  im  Un- 
klaren, welchen  Weg  er  dabei  einzuschlagen  habe.  Er  scheint  Hilfe 
eher  von  einem  direkten  Eingreifen  des  Himmels,  als  von  Anstren- 
gungen der  eigenen  Hand  zu  erwarten.  Das  merkt  der  ränkesüchtige 
Satrap  «ni  Unft  Starm  auf  di«  ünelilttssigkeit  des  Prinzen.  Er 
bietet  seine  gaoae  Beredsamkeit  ao^  nm  Qyrote  sor  EmpOrong  gegen 
den  Yater  aifbareizen.  Er  weist  den  Prinzen  anf  die  Unzufrieden- 
heit der  Satrapen,  auf  die  Gährung  im  Reiche,  auf  die  entsetzlichen 
Zustände  im  Lande,  auf  die  Unfähigkoit  und  Unwürdigkeit  des 
Cosroes  und  auf  die  masslose  Herrschsucht  Syras  hin.  Er  macht 
ihm  klar,  dass  er  nur  die  Wahl  habe,  zu  herrschen  oder  zu  sterben. 
Er  zeigt  ihm  endlich,  wie  leicht  es  ihm  fallen  werde,  sich  des  Thrones 
zu  bemftchtigen.  Die  Einwftnde,  welche  Syrers  als  gutgearteter  Sohn 
gegen  die  AnsfUhningen  des  Satrapen  maeht»  sneht  dieser  sopiiisttscli 
SB  entkrüten.  Aber  noeh  schwankt  der  Prinz,  noch  sebreckt  er  vor 
der  Grösse  des  Yerbrechens  zurück.  Da  erscheint  (4.  Scene)  der 
Satrap  Phamace  und  meldet,  dass  Cosroes  Mardefanes  zum  Könige 
zu  krönen  beabsichtige.  Diese  Nachricht  drängt  Syroes  zur  Ent- 
scheidung. Er  wirft  sich  den  ihn  aufreizenden  Satrapen  in  die  Arme 
und  beschliesst,  die  Fahne  des  Aufruhrs  zu  erheben.  Palmyras, 
hocherfreut  über  den  Entscblnss  des  Prinzen,  entwickelt  den  Empö- 
Tungsplaa.  Er  will  sich  an  die  Grossen  dee  Bekte  wenden,  wiü 
die  Einwohner  gewinnen,  die  Freunde  aussenden,  Mardefanes  beob- 
achten, die  Armee  avfMegeln  und  den  Romäer  Emile  dadurch  für 
die  Sache  interessieren,  dass  er  ihm  einen  FriedensTertrsg  in  Aus- 
sicht stellt    Hiermit  schliesst  der  I.  Akt. 

Auch  in  den  letzten  Scenen  steht  Rotrou  unter  dem  Eintluss 
Cellots.  Er  ahmt  die  4.,  5.  und  6.  Scene  im  HE.  Akte  des  Chosroes 
nach,  die  er  freilich  sehr  bedeutend  umgestaltet  Aus  den  beiden 
Satn^en  Basates  nnd  8ar haras  maebt  er  eine  Person:  Palmyras; 
der  Bomler  Hemelins-Emlle  tritt  bei  ihm  gar  nicht  an!;  liefert 
ab«  einige  Zöge  zur  Rolle  des  Pnlmyias;  den  Boten  (Nuntius,  m,  6) 
ersetzt  er  durch  den  Satrapen  Pharnace.  Während  bei  Cellot  die 
Satrapen  Razates  und  Sarbaras  zunächst  Syroes  vom  Selbstmord  ab- 
zubringen suchen  und  ihn  dann  erst  gegen  den  Vater  aufwiegeln,  geht 
Palmyras  bei  Rotrou  sofort  zu  letzterem  Geschäfte  über.  Bei  Cellot 
verlangt  üemehus  von  Syroes  den  Tod  des  Chosroes,  bei  Rotrou  ist 
davon  nicht  die  Bede.  Wlhrend  der  Bote  bei  GeUot  die  Flucht  des 
Ghosrofe  meldet  und  dadurch  den  schwankenden  Qjrrote  mr  Ent» 
sebsiduDg  drängt,  berichtet  Phamaces,  wie  wir  oben  sehen,  nur  Ton 
der  Absicht  des  Perserkönigs,  seinen  jüngeren  Sohn  zu  krDnen  nnd 
treibt  dadurch  Syroßs  zur  Empörung. 

Aber  bei  allen  diesen  und  anderen  Verschiedenheiten  geht  die 
Nachahmung  Rotrous  einige  Male  bis  zur  wörtlichen  Benutzung 
seiner  Vorhige.    Hier  einige  Beispiele: 
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€eUot 

Basiste  Prineepsl 


(SarhoTM) 
Te  rodde  imids. 


Rotron 
Mals  f<mfleii«-]a  Prineet 


Ufez  de  vos  amys. 


(Razates) 

—  —  Satrapum  ceriiis  genus 
Hmc  capita  oportet  Chofroes 

ferro  metat: 
Neqne  llc  Tyraooi  vetdet  ad 

Qyrofin  loror. 

Satb,  Popolis  amicom  pandia 

«KoriflDa  inbar, 
Et  larga  Proceres  dona  oon- 

ciliant  tibi: 
At  üle  fenio  tardos,  &  morbo 
graais 

Odioqae  prefTas  publico,  poft 

tot  lares 
HiiiftoB  raplnis,  poftque  pii- 

datas  neoea. 
Snpplicia  Satn^Nim,  PerOdem 

impoftam  rogo 
Commota    Chriftiadum  araia 

quam  fperet  fidem 
Quem  Don  furorem  metuat? 


Sjff.  Impiam  fnadeaDefaB. 


«^.Patereft.  üocEtOligeiütor 
Honnifdaa  erat 

Siyr,  Suades  moii. 
Htm,  Yel  imperare. 


(Palmyras) 

I>e8  latrapes  encor  tout  le  corps 
irrit6 

S'o&e  a  prefter  refpauleavoftre 
anctoriti. 


Oonme  vn  IbleO  naifbat  le 
people  ?oas  regarde, 
Et  ne  ponnaat  fouffrir  celi^ 

qui  voiis  retarde, 
Deteste  de  le  voir,  n  pres  de  Con 

couchant 
Traifiner  fi  loiog  Tod  uge  imbe- 

eille  et  peneliaiit; 


Oontre  toiia  fes  deffeiiiB  la  Perfe 

ronflen^ 
EftaUera  Ta  hayne  et  publique 

et  priuöo, 
Veugera  Tes  pallais  et  fes  forts 

embrazez, 
See  Iktrapes  profcripts,  fes  tre- 

fora  efpuif§z, 
Et  le  Cuig  qua  tam  fruiet  lea 

legions  Romaines 
En  tant  d'occafions  ont  puiCft 

de  (ea  veynes. 

(Syr,)  Laiffer  rauir  uu  trofne  est 

▼ne  lachet^ 
Mais  en  cbafler  yn  pere  est 

▼ne  impiete. 
Sjfr,  Mais  c^ft  mon  pere  enfin. 
Pahnyra»,  Hormifdas  ftit  le  fien. 

Palm»    n  faat  abfolument  oa 
perir  oa  regner. 


Jwn  .Botrow  ^Cowou'^  und  Mine  QaeUm. 
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Sjfr,   0  dure  deftin^e  et  £iKtale 
adventure  1 
Tay  pour  moy  la  raifon,  le  droit 

6t  U  natore^ 
Et  par  Tii  trifte  fort,  a  nol 

autre  panO, 
le  las  ay  oontre  bm^,  siie fiqr 

lenr  confeil. 
Du  fceptre  de  mon  pere  heritier 

legitime, 
Je  n'y  puis  afpirer  faus  vn 

mrania  criiaa: 
GoupaMe,  ie  le  fonille;  innooail 

ie  le  pen. 
Si  mon  droi(c)t  me  coaronne,  il 
m et  mon  pere  aux  fers. 
Et  de  ma  vie  enfin  ie  hazarde 

la  courfe 
Si  mon  impiet^  n'eu  efpuife 

la  fonroei 
0  monpere  I  o  mon  lluigt  ne  ▼ow 

puis-je  eQpaigner? 
Ne  puis-je  innocemment  n*j 

viure  ny  regner? 
£t  ue  puis-je  occuper  yn.  trorne 

her^ditaire 
Qu'au  pris  de  la  prilüu  ou  du 
fong  de  mon  pere? 

Aber  alle  diese  Entlehnungen  hat  Rotrou  nicht  nur  mit  grossem 
Geschick  in  seine  Muttersprache  übertragen,  sondern  auch  durch 
eigene  Zus&tse  ei^änzt  und  verschönert.  Unter  den  selbständigen 
Znsitsen  nebmen  die  Beziehungen  auf  die  bOse  Stiefinntter  den 
breitesten  Baom  ein.  Und  es  ist  nicht  zn  bezweübln,  dass  gerade 
diese  Stellen  nach  der  yorausgegangenen  Zankscene  zwischen  Syra 
und  Qyrote  eine  sehr  gute  Wiikimg  machen  mnssten. 

Hiflnn  kommt  noch  eines:  Die  Änderung  im  Charakter  des 
Gosroes.  Botron  hat  aus  dem  farUoeen  orientalischen  Despoten 
Cellots  einen  von  Wahnvorstellungen  geplagten  Fiirstcn  gemacht. 
Der  am  Vater  verübte  Mord  —  Rotrou  steht  in  der  Behandlung  der 
historischen  Fakten  auf  dem  Standpunkte  Cellots  und  der  Kirchen- 
historiker —  hat  Cosroös'  Verstand  getrübt  und  die  häufigen  Wut- 
aosbrfiche  des  von  den  Furien  gepeitschten  Fürsten  haben  Syra  es 
sehr  erleichtert,  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen.  Sehr  gut  weiss 
Botron  aus  dAeeen  Momenten  Nutzen  zu  ziehen.  Er  UM  z.  B. 
Ffeta^yraa  an  Qyiote  sagen: 


tSjfr,  Quo  fata  rapitis?  quis  furor 

fuperos  tenet? 
Qjpna  eft  perire,  aut  perdere? 

i  cmdnm  nefhs 
In  ntroqne  legnat:  Iuris  eripi- 

tur  vigor 
Si  inßns  elTe  pergo;  II  &Gio 

fcelus, 

In  foelere  ius  eft:  nuUus  ad 

folium  eft  gradus 
Nifi  per  parentis  vifcera?  vt 

vitam  hanriam 
Yllaa  anetor  obtruncandui? 

prohibent  mori 
Qni  amare  dicont?  &  pntaat 

vinci  probrum 
Vbi  eft  nefandum  vincere?  aut 

vitam  date 
Aut  mortem,  amici,  fed  piam. 
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SoB  el^rit^  a(pt6  du  memtn  de  fon  pcro 
Dadaos  fa  rcruerie  k  tool  propos  s'altere, 

Et  ne  pofTedant  plas  vn  moment  de  raifon, 
Ne  luy  laifTe  de  Roy  que  le  Tang  et  le  nom. 
Le  credit  d'vne  femmc  en  a  tout  l'exercice. 
Toute  la  Perfe  agit  et  meiit  par  fon  caprice; 
Et  biea  toft  par  fon  fils,  qu'eile  va  couronuer 
En  raoeoiu^  ke  loys  que  tous  deariez^^  doniiMr. 
Inge,  en  Yoftre  interelt  rendeE-vons  la  Inlttce; 
Baviffei  Toftre  bien,  qa*on  ne  toob  le  laniffe: 
Qai  peut  inrollemment  pretendre  t  vcftre  rang, 
Par  le  mefme  attentat  en  veiit  a  voftre  Tang. 
La  Reyne  qui  vous  craint,  a  trop  de  politique 
Pour  laiffer  vn  appas  ä  la  hayne  publique, 
Et  vous  chafTant  du  troi'ue,  oser  vous  efpargner. 

Der  QatiBp  Pharnace  sagt  boshaft  aber  witzig  TOn  Covote:  ^Toiif- 
ionrs  oa  fa  fiirie  oa  Syra  le  poffedet^* 

Fassen  wir  unsere  Betrachtmigen  Ober  den  L  Akt  knn  zusammen 
and  werfen  wir  zngleieli  einen  vorgleiehenden  BlidE  auf  das  Stttck 
des  Jeraiten,  so  werden  wir  zwischen  beiden  Leistungen  schon  jetzt 
einen  himmelweiten  Abstand  zu  konstatieren  haben*    Mag  fiirtnm 

immerhin  Lope  de  Vega  für  eine  oder  zwei  Scenen  und  ein  paar 
Charaktere  verpfiiclitet  sein;  mag  er  Cellot  manche  treffliche  Idee, 
manchen  schönen  Vers  verdanken:  in  der  Konzeption  der  Fahel,  in 
der  luscenieruug  der  Handlung  geht  er  ziemlich  selbständig  zu 
Weriro  nnd  verdient  darin  alle  Anerkennung.  Mit  richtigem  Blick 
bat  er  die  Sehwftehen  des  lateiniaehen  ChMroi»  erkannt  und  sie 
glllcklich  Tenniedsn.  Nicht  das  direkte  Eingreifen  ttbenrdisdier 
F!aktoren  fttbrt  den  Vatermörder  CosroSs  dem  Untergange  entgegen; 
weder  Geister  noch  Gespenster  gehen  über  die  Bühne:  das  Schuld- 
bewusstsein  drückt  den  Verbrecher  nieder,  trübt  seinen  Geist,  macht 
ihn  zum  Spielball  in  den  HiUiden  eines  ränkevollen  Weibes  und 
reisst  ihn  so  ins  Verderben.  Wir  erkennen  ferner  schon  im  ersten 
Akte  trefflich  gezeichnete  Charaktere  und  ahnen,  welchen  ent- 
schddenden  Einflnss  diese  auf  den  Ausgang  des  Stückes  baben 
müssen.  In  der  Tbat  werden  wir  sehen,  wie  aus  dem  Wahnsinn 
des  CosroSs,  ans  dem  masslosen  Ehrgeiz  Syras,  aus  dem  unver- 
söhnlichen  Groll  Palmyras  und  dem  schwankenden  Charakter  des 
Syrers  folgerichtig  sich  die  ganze  Handlung  entwickelt  Wie  geistlos 
schablonenhaft  nimmt  sich  demgegenüber  Cellots  lateinisches  Schul- 
stttck  aus. 


Die  Elzevier-Auigabe  hat  flUachlieh:  reveia. 
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II.  Akt. 

Zu  Anfang  des  II.  Aktes  erblicken  wir  Cosroös  „dans  un  acc^s 
de  d^mence",  wie  Viollet-Le-Duc  in  seiner  Ausgabe  des  Cosroea 
Mgt.^^)    Der  wahnsinnige  König  apostrophiert  die  ihn  verfolgenden 

„Noires  divinitös,  filles  Impitoyables, 

Des  vengcances  du  ciel  ministres  eflFroyables** 

und  bekennt  dabei  sein  entsetzlicbes  Verbrechen: 

^Je  ne  pois  inriiier  oft  mon  p^re  m^appelle, 
Acheuez  de  me  perdre,  et  dedans  Ton  tombean 
Enfennez  aoec  luj  Ton  fiJs  et  fon  bourreanl^ 

Byn  mid  Sardailgae,  letsterer  nach  dem  EiseHerdniek  ^CSapitaliie 

des  Gardes^^  —  ^  modernen  Ausgaben  lassen  uns  über  seine  Stel- 
hmg  im  Unklaren  —  sind  Zeugen  des  Wahnsinnsansbiuches.  End- 
ficli  erholt  sich  Cosroes  nnd  Syra  ruft  ihm  za: 

Nourirei^)-vous  touflours  ce  remords  qui  ?oii8  refle? 

Si  vous  ne  reftouflfez,  11  vous  fera  fiinefte. 
De  ce  malheur,  Seigneur,  perdez  le  roimcnir! 
L'auoir  garde  vingt  ans  elt  trop  vous  en  punir. 

Cosroes  antwortet  hierauf: 

Tout  TEflat,  oü  j'occupe  vn  rang  illegitime 
M^entretient  cette  iddc  et  me  monftre  mon  <a:ime; 
L'auerfion  du  peuple  et  celle  des  soldats 
M'eft  vn  tefmoing  public  de  la  mort  d'Hormirdas 
Et  plus  qae  tont,  h^iasi^)  la  fureur  qui  m'agit(t)e 
Quaiid  eile  me  poffede,  k  le  füivre  iii*i]iiiit(t)e, 
Tay  fegret  qae  ce  mal  ▼ons  coaAe  tant  de  foings 
Et  honte  en  meftaie  tempe  quMl  vous  ayt  poor  tefinoiiigB, 
Mais  plus  de  honte  encor  de  Ton  enorme  canfe, 
Qoi,  foi  et  parridde  a  tont  TEftat  m'ezpofe. 

Ich  fthre  diese  Verse  an,  weil  ans  ihnen  deutlich  eriiellt,  dass 
Botron  nichts  Historisches  Aber  Cosroto  nachlas^  sich  viehnehr  be- 
treffs dieses  Forsten  mit  dem  begnflgte,  was  er  aus  Cellot  erfuhr. 

Wenn  er  auch  nur  die  panz  parteiische  Darstellung  des  Baronius 
gelesen  hätte,  so  würde  er  gewusst  haben,  dass  zwischen  dem  Ende 
des  Hormisdas  und  dem  seines  Sohnes  nicht  20,  sondern  38  Jahre 
verflossen  waren,  dass  Hormisdas  nicht  von  seinem  Sohne,  sondern 
von  Empörern  vom  Throne  gestossen  worden,  dass  die  Abneigong 
des  Volkes  and  der  Soldaten  gegen  ihn  nicht  von  dem  am  Vater 
b^gsngenen  Mord,  sondern  von  gans  anderen  Ursachen  herrührte,  a.  s.  w. 


Die  Elzevier-Ausrabe  hat  nur  die  BOhnenangabe  „Jiintm^. 
*•)  Viollet-Le-Duc:  Noorissez. 
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Syra  knüpft  sogleich  an  den  Ausbrach  der  Reue  und  Zerknir- 
schung ihres  Gemahls  mit  grosser  politischer  Gewandtheit  die  Bitte, 
•r  möge  doch  die  Zfigd  te  Begierung,  die  ihn  immer  nieder  aa 
sein  Verbrechen  erinnerten,  niederlegen  und  sieh  der  Last  emUedigea, 
bcTor  sie  ihn  erdrOcke.  Heuchlerisch  f&gt  sie  hinso,  «loii  sie  tct- 
zichte  damit  auf  den  Thron,  aber  CosroOs  sei  ihr  teurer  als  der 
Köuig  von  Persien.  Übrigens  könne  sie  ja  noch  Königin  sein  and 
«regner  en  autruy*",  denn 

La  pnifliMice  qni  paffe  en  vn  antre  nons  meAne 
LailTe  encor  en  noa  mains  ranctotitA  ftipieme, 

Et  nous  ne  perdrons  rien  lors  qae  le  meftne  rang 
Quoy  qae  foubs  d'antres  noms,  denenre  k  noftre  fang. 

GosreSe  Toa  den  lienelilerisehen  Worten  der  Königin  bestriekt,  giebt 
ihr  Becbt  nnd  ist  bereit,  die  Krone^  die  er,  widerrechtlich  und  mit 
Blnt  befleckt,  an  sich  gerissen,  ihrem  Solme  absutreten: 

Mardefane  en  fera  plus  jufte  fuccefleur. 

Aber,  wendet  Sardarigue  ein,  kann  denn  Mardefane»  die  Krone  an- 
nehmen, sie  gebohrt  ja  Syroös  nach  dem  Erstgebortrecht!  Syra 
giebt  sich  jetzt  nochmals  den  Anschein  grösster  Uneigennfltzigkeit 
und  ruft  die  Sonne  ^object  de  nos  encens"  zur  Zeugin  auf,  dass  sie 
nicht  den  Vorteil  ihres  Sohnes,  sondern  nur  lias  Interesse  des  Königs 
wahriiehme,  indem  sie  die  Krone  fUr  Mardefaues  beanspruche. 
Syrers,  mdnt  rie  sophisllsch,  könne  kein  Erstgebortrecht  ftr  sich 
geltend  machen,  denn  noch  lebe  sefai  Yater.  Dann  aber  sei  dieser 
Prinz  gefthrlich.  Er  werde  sehr  bald  den  Vater  lAstig  finden.  Was 
aber  sie,  die  Königin,  und  Mardcfanes  betreffe,  so  hfltten  ile  noch 
Schlimmeres  zu  fürchten;  das  habe  Syroös  diesen  Moi^en  gezeigt, 
indem  er  das  Schwert  gegen  sie  gezückt  und  sie  sicher  getötet  haben 
w<lrde,  wenn  nicht  Mardcfanes  dazu  gekommen  wäre.  Cosroäs  ist 
ausser  sich.  Syra  fährt  aber  fort,  gleissnerisch  zu  schildern,  wie  die 
Krönung  ihres  Sohnes  nnr  eine  Fortsetzung  der  Herrschaft  des 
Cosroös  sei: 

Yos  ordres  feulement  pafferont  par  fa  bouche, 
Par  Inj  vons  regnerez,  par  toos  ii  regnera. 

Sofort  schwört  Cosroi^s,  dass  MardeCanes,  wie  er  bereits  versprochen 
habe  und  zwar  noch  heute,  regieren  solle.  Sardarigue  erhält  den 
Auftrag,  den  Rat  pro  forma  zu  versammeln,  aber  zugleich  alles  zur 
Krönung  vorzubereiten.  Sardarigue  versucht  es,  Vorstellungen  zu 
macheu,  wie  gefährlich  der  beabsichtigte  Schritt  sei;  aber  Syra  weist 
ihn  höhnisch  zorllck,  Cosroös  heissi  ihn  schweigen  nnd  erteilt  ihm 
noch  den  BefoU,  Qyroös  zn  Terhaften.  Yoll  «irfcHmiar  Ahnungen 
entfernt  sich  Sardaiigne. 


Jem  Rairoua  ^Omoh»**^  und  Berns  QiuÜm, 
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Li  dieser  Scene  ging  Rotrou  fast  selbständig  zu  Werke.  Nor 
in  ein  paar  Punkten  lehnt  er  sich  an  fremde  Vorbilder  an.  In  der 
Schilderung  von  Cosroös'  Wahnsinn  benutzte  er,  wie  es  scheint,  antike 
Muster.  Das  Verhältnis  zwischen  Cosroös,  S>Ta  und  Mardefane  er- 
innert an  David,  Bathseba  und  Salomen.  Endlich,  wenn  Sjra  er- 
nifaDt,  dm  ihr  8li«fiwlui  ein  Attentat  auf  sie  geplant  habe,  so  greift 
Botron  damit  auf  die  sj^lsche  Quelle  znrttck. 

Meiurfiich  finden  frir  den  Wabniinn  bd  den  Alten  als  drana- 
tiaehee  HoUt  verwendet   80  im  Aia$^-  im  HereuU$  fitMn»  des 

Euripides  und  des  Seneca,  in  den  ChoSphoren,  im  Oreste»,  Fflr 
Botron  können  nur  die  beiden  letzteren  Dramen  in  Betracht  kommen, 
weil  darin,  wie  bei  Cosroös,  der  Wahnsinn  in  der  Gestalt  einer  Ver- 
folgung durch  die  Furien  auftritt.  Der  Franzose  kannte  aber 
schwerlich  Aeschylus,  dessen  Darstellung  des  Wahnsinns  noch  dazu 
geriuge  Ähnlichkeit  mit  dem  Wahnsinn  des  Cosroes  darbietet,  wäh- 
rend er  Enripides  ancfa  sonst  benutzte.  Ohne  Zweifel  hatte  er  den 
OtuUb  mr  Yorlage.*')  Im  griechischen  wie  im  firaniOsischen  Stfleke 
wird  der  Wahnsinn  durch  Mord  an  den  Eltern,  hier  durch  Mord  am 
Vater,  dort  durch  Mord  an  dßt  Mutter,  hervorgerufen.  Wie  im 
Orestes  (Vers  255  flF.)  Agamemnons  Sohn  {glaubt,  die  furchtbaren 
Erinnjen  vor  sich  zu  sehen,  die  ihn  verfolson,  so  auch  Ck>sro08. 
Und  wie  Elektra  dem  Bruder  zuruft,  ruhig  zu  bleiben, 


so  sagt  anch  Syn  beschwichtigend  zu  CSosrota: 

CbaflSBs  de  voftre  e^t  las  foins  melancholiques, 
Qid  moaftrent  k  vos  yenx  ces  objects  chimeriqnes, 

TOS  ilhifion  dont  Üs  font  effiroyte 
Et  Tons  ne  Toyez  rien  de  ce  que  vons  voyes. 

IKe  Nadiahmnng  Botrons  ist  indes  mit  Ansnahme  des  letsteren 
Yersea  eine  redit  freie.  Er  bietet  selbstflndige  Stellen  Ton  treffUicher 
Wliknog.  So  könnte  z.  B.  die  ergreifende  Schilderung,  die  GoeroM 
Ton  dem  ihn  verfolgenden  Geiste  seines  Vaters  macht,  — *  eine  Idee, 


Vielleicht  auch  die  Iphigmia  in  Taurü^  worin  V.  281  ff.  der  Wahn- 
äiui  des  Orestes  vom  ßo'jxt^Xo;  mit  nachstehenden  Versen  geschildert  wird: 


(pqlc        o6div  cttv  doxstc  oa^ '  s^divai, 


01)101-  xT»vü  (Ac  not  ^70»; 
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die  OcUots  Honnisdas  angereiht  babeo  mag  —  Shakspere  geschrieben 
haben: 

Qnoy!  n^eatendtas-TOus  pw  da  fond  de  oei  abifine, 
Yne  efirojable  Toit  me  reprooher  mon.  crime, 
Et  me  peignaot  lliomiir  de  eet  acte  Inhumain, 
Contre  moB  propre  flaue  foliciter  ma  mein? 

N*aperceuez-vou8  pas  dans  cct  efpais  naage 
De  raon  p6re  expirant  la  teiiebreufe  image 
M'ordonner  de  fortir  de  fon  trofne  vTurp^, 
£t  me  montrer  Tendroit  par  oü  je  Tay  frapp^? 
Vcyei-Tous  pas  sortir  de  cet  horrible  gouffre 
Qui  ]i*eiha]le  qne  feu,  que  bithnme  et  qae  foidfte 
Yn  fj[»eetre  debliani^  qoi,  me  teodaat  le  brae, 
]riniiit(t)e  dV  defoendre  et  dV  ftiivre  fes  pas? 

Die  Übereinstimmung  awiflcben  Botrou  und  der  Bibel  (IL  Buch 
der  Könige  Kap.  I  Vers  17  ff.)  besehrinkt  deh  daraa^  daes  eine 
Königin  von  dem  attemden,  tobennnaden  Gatten  die  EbrAllnng  des 
ihr  gegebenen  Yersprechens  erbittet,  dass  ihr  Sohn  unter  Zurück- 
tetsong des  älteren  Bruders  den  Thron  besteige,  und  dass  der  König 
ihr  dies  znschwört.  Es  scheint  mir  indes  nichts  weniger  als  zwingend, 
dass  Kotrou  die  Bibel  vor  Augen  gehabt  habe.  Die  Ähnlichkeit  kann 
recht  wohl  das  Werk  des  Zufalls  sein,  wenn  auch  eine  Stelle,  der 
Schwur  des  Königs,  bei  Rotrou  und  in  der  Bibel  einander  gleich- 
kommt 

In  Lope  de  Yegas  Don  Bdbran  de  Aragon  hat  der  König 
von  seiner  Gemahlin  erfuhren,  dass  Don  Pedro  gegen  seine  Stief- 
mutter das  Schwert  gesogen,  und  er  macht  seinem  Unmut  dartlber 

dem  Höfling  D.  Beitran  gegenüber  Luft.  Von  dieser  Scene  hat 
Rotrou  nur  insofern  Nutzen  gezogen,  als  auch  er  Syra  dem  Könige 
klagen  lilsst,  dass  ihr  Stiefsohn  sie  mit  dem  Schwerte  bedroht  habe. 

Für  die  Holle  des  Sardarigue  scheint  Kotrou  die  des  Don  Beitran 
benutzt  zu  haben.  Beide  Höflinge  suchen  es  mit  der  Königin  und  zu- 
gleich mit  dem  rechtmtosigen  Thronerben  sn  halten.  Wie  Don  BeKtnn 
verteidigt  Sardaiigne  der  Königin  gegenftber  das  Becht  des  alteren 
Primen: 

No  lo  fea, 

Ii  te  firuo,  en  que  no  crea 
que  efle  reyno  a  de  tener, 
nendo  Principe  heredero. 

mft  D.  Beitran  der  Königin  zu  und  diese  antwortet  ersOmt: 

qne  en&dofo  foys,  Beitran. 

Bei  Botron  sagt  Sardarigue  zu  Syra: 

De  mon  sele,  Madame,  exenfet  la  lieeace, 
9yro^  a  pour  luy  le  droit  de  la  naitfimcei* 
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ünd  als  er  nochmals  darauf  zorttckkommen  will,  sagte  Syra  VQrtcht- 

lieb  zu  ihm: 

Oa  u%  pas  deffeia  d'eu  foiare  vos  aduis.^^ 

n.  Seene.  MardeCvie  kommt  dazu,  und  Gosrote  and  Syra  be* 
BtHrmen  ihn,  die  Krone  amonehmeiu    Yeigebons  slränbt  rieh  d«r 

Prinz  dagegen  und  führt  alle  erdenklichen  Gründe  ins  Feld:  der  Be- 
fehl des  Vaters  zwingt  ihn,  nachzugeben.  Er  Agt  sich,  aber  mit 
bösen  Ahnungen. 

Den  grössten  Teil  dieser  Scene  liat  Rotrou  Cellot  (II,  1)  ent- 
lehnt   Er  hat  nur  öfters  die  Reden  gekürzt  oder  verbreitert. 

Es  ist  gewiss  von  Interesse,  das  Verhältnis  Rotrous  zu  dem 
Jesidteii  in  dieser  wichtigen  Scene  durch  einige  ParaUelea  wa  veran- 
sdiaiilidien: 


CeUot. 

Chosroes. 

Qoanqnam  &  rencctus,  &  fe- 
nectutis  comes 

Morbus,  tremorqae,  rigida  mor- 
tales  Tocftt 

Li  iura  mortis:  parte  non  omni 
tarnen 

Horiamnr  fepolti,  gloria  ex- 

tentum  parat 
Aeuom  fuperftes:  inde  r^galem 

thron  um 
Natura    fulcit    &  pereimauti 

iobet 

Seeptra  Ire  docto,  fecuUs  vinaz 
patrem 

Sobolee  propagat   Nate  plus 

regne  mttii 
Plus  chare  vita  


Nate,  quod  Sex  A 
Paler 

labet  effe  üanftum,  gemmeam 

Cidaru  tegat 
Erecta  frontem,  regii  Tindam 

cape, 

Diadema  capitis,   quod  vola 
fceptrum  rota. 


Rotron. 

COSKOES. 

Mes  joors,  prefts  d  arriuer  a  ieur 

demiere  nuict, 

£t  Tincommodit^  qui  les  preffe  et 

les  fidt, 

Et  qui  bien  toft  m^ppelle  an  tribu- 

aal  cflleirtifl^ 
Sonffreiit,  qa*ä  mon  empire  apr^  ma 

mort  je  reste. 
Les  traoaux  et  les  foings  m*ont 

tant  faict  vicillir 
Ne  peuaent  toutesfois  eutier  lu'eu- 

feneihr, 

Malgr^  Teffort  da  temps  et  de  mea 

deftintes 

S*aj  par  qui  prolonger  ma  gtoire  et 

mes  ann^es, 
Par  qui«  las  de  regner,  voir  le  regne 

fainant 

Mo  le  perpetuer,  et  reuaiftre  viuaut; 
Par  qni  laiflSuit  FEftat,  en  demenrer 

le  maillre; 
Et  c*eft  vona^  Mardelkne,  en  qni  j*en 

veuz  renaiftre, 
Soultenez  bien  le  bras  qui  vons  coa* 

ronnera ; 

C'eft  vn  priz  que  je  dois  k  Tamoar 

de  Syra, 
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Masdbbanbs. 

Aeternum  amoris,  Genitor,  & 

fidei  tote, 
Hihi  hm  ipfe  pignos:  quicquid 

accumideB  boni 
Phis  dedit  origo 

Satis  eft  aroorum,  Genitor,  bac 

ierit  tenus 
Favor  A  potelU»  Ghofrois; 

qnieqiiid  datnm  eft 
Ifeimi  elTe  potuit,  Bagnum  in 

alterius  manu 
Aftrea  pofuit,  iuris  hoo  firatri 

dedit. 


Chobrobs. 

Qnis  Iura  natis  &Giat  invito 
paftre? 

Mabdbsakbs. 
Jus  imKNiabis? 


BempUfliBB  dignement  le  Irafiie  «I 

Doftre  attente 

Et  reprefentes  bien  celuy  qoi  toos 

preTeate. 

Mabdbsams. 

ÜB  figay  ce  qne  je  dois  a  voftro  amoor 

esUromei 

J*en  ay  le  tefinoigoage  et  le  guge  en 

moy  mefme, 
Et  quand  des    le    berceau  vous 

m'auriez  couronn6, 
£d  me  doouant  le  jour  vous  m'auez^) 

plas  doDDÖ. 

Par  la  loy  de  rEttaki  k  feaptre  be- 

reditaire 

Doibt  tomber  de  vo<^  mains  en  oeta 

de  mon  fr^re; 

Gomblez-le  des  bontez,  que  vous  aaex 

pour  moy. 

G08ROB8. 

La  ]oy  qa*impofe  vn  p^  eft  la 

prämiere  loy. 

Mabdbsanb. 


Grand  Roy,  par  le  demon  qid  pie- 

fide  ans  Eftats 
Par  fee  foings  prouideos,  qui  fönt 

fleurir  le  voftre, 
Par  le  fang  de  Cyrus.  noble  fource 

du  n öftre, 
Par  Tombre  d'Hormifdas;   par  ce 

bras  indompt^, 

Begni  penates,  te  per  A  ge-   B^Heradins  eneor  aii^oiirdliny  ve- 

niam  precor  dont^ 
Tanm  meumque,  &  (1  quig  eft    Et  par  toat  ce  que  vaut  et  ee  qn*a 


Ch08ROE8. 

Iu8  habet  coi  dat  pater. 

Mabdbsanbs. 
At  te  per  altra  per  piam  Sergi 


meritis  locus, 


de  merite 


Sirae  per  animum  Genitor,  et    La  reyne,  dont  Tamour  pour  moy 


caftam  tidem 


vous  folicite 


doluli". 


IriflCet  hier  die  nwrichtijge  Leaeart:  ^^twM  m'anries  plns 


uiyiii^uü  üy  Google 


•/«an  Itotrous  nCosrohs*  und  seine  Quellen, 


127 


Milerere  naü:  pectus  ö  quau- 

ÜB  rode 
RdlflDS  perieUt  olntebl  Begni 

vorat 

HolÜB  medullam:  Perfidis  Sy- 

roßs  ferox 
In  Tmbilico  regnat:  iratos  co- 
quunt 

Sopplicia  Satrapas,  peile  nu- 
dtttllB  8iiQ 

Pvire  inffos  Saibans;  morÜB 
meta 

Sitliiii  A  pndore  mortuiB:  qois 

non  fidem 
Mifero    fefellit?    quis  nouas 

regni  vices 
Kuu  spectat  auidus?  Inter  has 

INniti  minas 
Bk  fidmiiuuiteB  hine  Noti,  hiiic 

BoMM  domoa, 
Hortes  tot  inter,  nanfragam 

puero  ratem 
Committere  aades?   arte  Tix 

ftabilem  reget 
daaum  magirträ,  fronte  qui 

tatk  ütiB 
HviqiiaiB  Unal  teAt  apeet»- 

vit  mvis? 
Sie  eigo  patriam,  de  «nas 

Gyn  thronnm 
Siraeque  fobolem? 


De  fon  aiEdCtion  ne  feruez  poiot  les 


Et,  fotird  en  ma  fifraeor  vne  fois  i 

res  voenz 
Souifrei  moy  de  Tempire  vn  mef^ria 

falataire 

£t  (aauez  ma  vertu  de  ramour 

d*vne  mere! 

Songez^)  de  quels  perils  vous  me 

fiüetes  Tobject, 

Si  voftre  eonplailiuioe  appromie  fon 

project 

Lei  Graes  et  ies  Romains,  anx  pieds 

de  DOS  murailles 
GonrommeDt  de  TEftat  les  demieree 

entrailles 

Etpouffautjusqu'au  boutleurfort  tou- 

fiom  vninqueur, 

En  ee  demier  aiile  en  attacquent 

le  eoenr. 

Des  Satrapes  mon  freie  a  les  inftet- 

ligences ; 

£t  cette  occafioD,  qui  s^offre  a  lenrs 

vciigeances, 
Donne  vd  pieax  pretexte  k  leurs 

foolevement, 
Et  TE  bin  efelatter  tou  lenrs 

reffentiments. 
Vn  Palnyras,  enfl^  de  tant  de  re- 

nomm^e, 

Delmis  de  fea  emplois  et  challö  de 

Parm^e, 

Vn  Pharnace,  vn  Saio,  dont  les  pöres 

profcripts 

DVne  feerette  baine  animent  les 

e4»rit8, 

Penuent-ils  negliger  roccafion  fi  belle, 
Quand  eile  fo  prerente,  ou  platoft 

les  appelle? 

En  m^onorant,  Seigneur,  craignez 

de  m'immoler  etc. 


»♦)  EUevier  hat  eine  andere  Anordnung  der  Verse  als  die  gewöhn- 
Uchctt  Ausgaben.  Die  obigen  Verse  „Grand  Roy^'-  .  .  bis  .  .  .  ramour  (Tcim 
mm  Mgen  efst  aadi  den  Yersen  tfäongt»  d$       imHV*  bis  <k  tqflm 

mtj€tfW9  eWi 


A,  L,  StU/eL 


Gh08ROB8. 

Sceptra  iuexpertus 
times 

Ufas  remittuut  pondos.  Igna- 

UOS  DfltllS 

Depone,  fili,  Syrois  elfringam 
impetoB 

Seniüe  Satrapum  valgnsortoD- 

tis  litat 

B^s  fiiaori:  n öfter  in  tato 

eft  labor 
Extra  ardet  hofUs,  feque  fa- 

tiatas  fnroT 
Snocaffti  in  ipfo  fraogit  &  quo 

plus  licet 
Minus  dolet  libere.   Quod  iu- 

beo  &  Tolo 
Regna  &  coactas. 


COSROKS. 

Yous  craignez  de  regner  faule  d'es- 

perience, 

D  y  faut  de  rardeur  et  de  la  con- 

fiance, 

Yd  fiseptre  k  le  porter  perd  beraoonp 

de  Ton  poids; 
Yoftre  rcigne  eftably  justafira  voa 

droicts ; 

Des  lactieux  mon  ordre  u  preuena 

les  ligues 

L*arreft  de  Syrers  rompra  toutes  fes 

brignes; 

Si  qaelqae  braict  feftneiit»  mon  roing^^ 

7  poiir?oira 
Cootre  tous  vos  mutins  mon  droit 

vous  appuira 
le  puis  Sur  qui  me  plaift  repofer 

ma  couronne, 
Et,  pour  toute  raifon,  portez-la,  je 

Tordonno. 


Wenn  Rotrou  in  dieser  Scene  mit  Ausnabme  von  ein  paar 
schönen  Sentenzen  nichts  als  sein  Eigentum  in  Anspruch  nehmen 
kann,  so  ist  er  dagegen  in  den  beiden  iiocli  übrigen  Scenen  dea 
Aktes  ganz  adbstlndBg. 

In  dar  8.  Soene  erscheint  Syrofis  und  verteidigt  sich  ?or  Cosroös 
g^gen  die  Beiolnddigungen  der  Königin,  wobei  er  sa  seiner  Eni- 
lastong  anfhhrt,  dass  er  einst  ihrem  Sohne  Mardefiues  das  Leben 
gerettet  habe.  Syra  besteht  anf  ihrer  Anklage.  Der  König  hört 
den  Woitstreit  eine  Weüe  mit  an  und  sagt  endlich  trocken: 


Je  fiUs  vn  tonr  an  camp  pour  yd.  foing  qni  mlmporte 
Cependant  receaez  Ponbe  qn*on  tovb  apporto; 
Prince  c'eft  de  ma  part 

Syrote  bleibt  erat  allein  und  dann  stOest  (5.  Sc)  Sardarigne  mit 
Soldaten  der  LeiMrache  m  ihm.  Sardarigne  teilt  dem  Printen  mit, 
er  habe  den  Befehl,  ihn  an  verhaften. 

Mais  je  n*ay  pas  fitoft  tos  bien  fiucts  oabUei, 
Et  j*appocte  ma  tefte  et  ma  Charge  k  tos  pieds. 

Der  Satrap  benachrichtigt  den  Prinzen  davon,  dass  Cosroes  ins 
Lager  gebe,  um  dort  Mardefaues  zu  krönen,  Syroäs  möge  doch  dem 
Yater  auvorkommen.  Das  ganze  Yolk  stehe  auf  seiner  Seite.  Syrote 
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umarmt  voll  warmen  Dankes  Sardarigue  und  bescbUesst,  die  ihm 
drolMiiide  Qefidir  daduidi  za  beschwOm,  da»  er  sieh  BcUmiiygst 
der  Besiemiig  bemfiehtige.  »Allons",  mft  er  dem  Satrapen  so, 
«lin^oiis  phuloft  qoe  d'attendre  la  foudrel** 

m.  Akt. 

hl  den  vier  Sceueu  dieses  Aktes  lehnte  sich  Kotrou  wenig  an 
die  bisherigen  Quellen  an.  Er  versuchte  es,  seine  eigenen  Wege  zu 
gdien,  waa  ihm  aoeb  im  ganzen  gegladct  ist  Ganz  ohne  Anregung 
von  anderer  Seite  blieb  er  indes,  wie  wir  weiter  nnten  sehen  weMen, 
nicht. 

Syra  und  ihre  Vertraute  Hormisdate  eröffnen  den  Akt.  Die 
Königin  ist  überglücklich:  Sie  hat  Palmyras  unschädlicb  gemacht, 
Mardefanes  auf  den  persischen  Thron  gesetzt  und  Syroös  festnehmen 
lassen.  Sie  hat  ihr  Ziel  erreicht.  Hormisdate  bewundert  die  Kühn- 
heit der  Pläne  ihrer  Herrin,  aber  sie  fhrchtet  gleichwohl  Schlimmes. 
Ein  80  legitim  gesinnter  Staat  wie  Persien  —  Botroa  identiiisicrte 
oMmt  in  diesem  Angenblicke  Persien  mit  Frankreich  —  werde 
sidi  schwerlich  solche  ungesetzliche  Herrschaft  gefallen  lassen.  Die 
Dinge  könnten  sich  daher  bald  ändern.  Syra  beschwichtigt  ihre 
Bedenken.  Nachdem  Syroäs  verhaftet  sei,  würden  sich  seine  Partei- 
gänger kaum  mehr  regen.  Übrigens,  fügt  die  Fürstin  hinzu,  könne 
sie,  Hormisdate,  den  Erfolg  der  Massregt  ln  unterstützen  und  zugleich 
ihr  eigenes  Glück  sichern,  wenn  sie  ihren  Bruder  bewegen  wolle, 
doD  ge&Dgenen  Syrote  die  Wahl  zwisidiea  Boleh  und  Gift  m  steUen. 
So  sprechend,  nberreieht  Syra  beides  Hormisdate.  Voll  Entselaen 
vernimmt  die  „Confidente"  das  abseheoliche  Ansinnen: 

an  feul  penfer  dVn  complot^)  fi  fanefte, 
Je  erois  voir  defltas  moy  choir  le  conrronx  cdefte; 
J'en  demenre  interdite  et  j*en  fremis  dliorrear. 

Doch  das  Tersprechen  Syras,  ihren  Broder  za  den  bOclisten  Ämtern 
ztt  erlieben,  beseitigt  scheinbar  HormiBdates  Abscheu.   Sie  eiklftrt 

G*e(t  anx  sujects  en  fin  d'ob^ir  et  se  taire 

und  geht  mit  Dolch  und  Gift  fort,  um  ihrem  Bruder  Syras  Befelil 
m  überbringen.  Scheidend  wiederholt  sie,  dass  sie  von  der  Sache 
hOse  Atmungen  hege.   Syra  bleibt  znrftck  und  meint  znverslehtlidi: 

Qui  croit  aux  loix  des  Dicux  ne  croit  point  aux  augures; 
Iis  out  defia  raarqu^^'')  toutes  mes  adventures. 

l)a  erscheint  (2.  Scene)  Sardarigue  mit  der  Leibwache.  Syra  fragt 
ihn,  ob  er  den  erhaltenen  Befehl  ausgerichtet  habe.  Nein,  antwortet 
jener,  er  habe  leider  einen  anderen  auszuführen,  den,  sie  zu  verhaften. 


*<)  '^Ilfl^Le-Doc:  „d*Tn  deffein**;  ebenso  Hänon. 
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Watausbruch  Syras,  als  sie  die  unerwartete  Wendung  der  Dinge, 
den  Aofetand  des  Syroäs  erfährt  Aber  ooeh  kolft  sie  auf  «iM 
Uiifldriag,  Bie  giebt  niebt  nach;  mit  nnvenOhaliciiem  Haas,  mit  on- 
gebeogtem  Stolz  proteatiert  aie  gegen  die  ihr  widerfahrende  Behand- 
lung und  bedroht  den  ^Capitaine**  mit  ihrer  Bache.  MaJesUttiBeh 
fordert  sie  ihn  auf  es  zu  wagen,  ihr  frevelnd  zu  nahen,  wenn  der 
Name,  den  er  gestern  verehrt,  ihm  heute  keinen  Respekt  mehr  einflösse. 

Dem  Sardarigue  kommen  (3.  Scene)  Syroi's  und  Palmyras  zu 
Hilfe.  Syr(3es  ruft  ihr  „imperieurement"  ^)  zu,  sie  möge  ihren  Stolz 
ablegen,  sie  sei  nun  seine  ünterthanin.  Gegen  den  Vorwurf  Syras, 
er  habe  zu  Lebzeiten  des  Vaters  dessen  Thron  au  sich  gerissen, 
rechtfertigt  Bich  der  Prinz  dorch  die  Bemerloing,  sein  Tater  habe 
der  Krone  entsagt,  folglich  gdiOre  sie  ihm,  dem  rechtmässigen 
Erben.  Den  Wortwechsel  unterbricht  endlich  PaUqyras,  indem  er  ndt: 

Sire,  Tordre  n^est  point  de  taut  parlementer 
Aaec  des  criminels  qn*on  prescript  d*arrefter. 

Er  IMert  znglddi  Sardarigue  au^  seinen  Auftrag  zu  voUaiehen. 
Nun  lodert  Syra  erst  recht  auf  in  Hass  nnd  Wot.  Befreie  nüoii, 
herrseht  sie  Sardarigue  an,  von  diesen  sehensslichen  Geschöpfon, 

Ces  horreurs  de  mes  yeux,  ces  odienfes  pettes;  ' 
ITimportc  oü  je  les  fuye,  ils  me  font  plus  affireux 
Que  le  plus  noir  cachot 

Sardarigue  entfernt  sich  mit  Syra,  und  9yro6s,  mit  Palmyras  zurack- 
bleibend,  verfällt  aufs  neue  in  Bedenken  und  Erwägungen:  Soll  er 
seine  Regierung  mit  Blut  und  Hinrichtungen  heginnen?  Aber  Pal- 
myras predigt  ihm: 

D'vn  trofne  oü  l'on  ie  veut  eftablir  feurement 
Le  fang  des  ennemis  oft  le  vray  foudenient. 

Mitleid  sei  keine  Monarcheutugend.  Es  heisse  siegen  oder  sterben. 
Cyrus  sei  auch  nur  durch  Proskriptionen  am  Anfange  seiner  Regie- 
rung mächtig  und  gefürchtet  geworden.  Zugleich  teilt  ihm  Palmyras 
mit,  er  habe  die  rOmisdieii  Gefimgenen  in  Freiheit  gesetzt  und  zwei 
Satrapen,  Pbaraaoe  und  Yayacds,  verhandelten  mit  Emile  (=  Heme- 
lius).  Überall  herrsche  Ruhe,  es  seien  nur  noch  zwei  Personen  zu 
verhaften,  und  dann  sei  der  neue  König  geschätzt  gegen  alle  Stttnne. 

Slyroes  erwidert  auf  die  Auseinandersetzungen  Palmyras',  dass 
er  zwar  Könit;,  aber  immer  noch  Sohn  sei,  dass  wohl  die  Vernunft, 
aber  nicht  das  Blut  zu  seinen  Gunsten  spreche.  Gleichwohl  ver- 
schliesst  er  sich  nicht  der  Einsicht,  dass  es  für  ihn  keine  Wahl 
gebe,  sein  Heil  bestünde  nur  noch  in  der  Herrschaft. 

Au  Heu  qu'auant  Tafifront  —  —  — 

Je  vivois  pour  regner,  11  faut  reguer  pour  vivre. 

*f)  YioUet-Le-Dac  hat  diese  BOhnenaogabe  der  Ek.  nicht 
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Er  beauftragt  Palmyras,  die  weiteren  nötigen  Schritte  zu  unter- 
nehmen, während  er  selbst  einen  Rest  von  Schwäche  zu  unterdrücken 
sich  beintthe. 

Soweit  lässt  sich  die  jJi  hndung  unseres  Dichters  als  eine  glück- 
liche bezeichnen:  Das  Siegesgefuhl  Syras,  und  wie  sie  plOtzlieh  daraus 
gerissen  wird,  ihr  nnbengsamer  Stolz  im  Unglieic  md  ihre  hoch- 
fahrende Haltung,  als  sie  zum  Kerker  wandert,  das  sind  alles  treff- 
liche Züge,  in  den  Charakteren  und  in  der  Handlung  des  Stückes 
wohl  begründet.  Wenn  ferner  Syroßs  aufs  neue  ins  Schwanken 
iierät  bei  dem  Gedanken,  dass  er  seine  Regierung  mit  ßlutvcrgiessen 
brennen  solle,  wenn  er  sich  nicht  in  den  Gedanken  finden  kann, 
auizuhüren,  Sohu  zu  seiu,  so  iät  das  wiederum  gauz  der  Situation 
and  dem  Gang  des  Ihvmas  angemessen.  Botnm  wdlle  um  eben 
keinen  Unmenschen»  sondern  einen  ^mpothischen  Fürsten  sehUdem, 
bei  dem  der  Ehrgeiz  hart  mit  der  Kindespflicht  im  Konflikte  liegt 
Wie  weit  entfernt  er  sich  damit  von  dem  entsetzlichen  Syrofis  des 
Cellot  An  den  Jesuiten  schloss  er  sich  übrigens  an  {Chosroes  III, 
f).  6,  7),  wenn  er  Palmyras  von  Verhandlungen  mit  Emile  und  der 
Freigebung  der  römischen  Gefangenen  reden  hisst. 

Vielleicbt  gehen  die  oben  citierten  Verse  PaUqyras' 

„DVn  trofne  oa  Ton  Te  veut  eftablir  reurement 
Le  Csng  des  ennemis  e(t  le  vray  fondement**  <^ 

auch  auf  Gellot  sorftck,  wo  SyroSs  (in,  6  Seite  279)  sagt: 

Gmore  emnntur  regna. 

In  der  ersten  Scene  deutet  das  Verhältnis  zwischen  Syra  und 
ihrer  Vertrauten  auf  Com  ei  11  es  liodogune  (Clöopatre  und  Laonice) 
hin.  Dem  gleichen  Stücke  mag  auch  der  Gedanke  entlehnt  sein,  dass 
^ra  ihren  Stiefsohn  mit  Gift  oder  durch  den  Dolch  eines  HOrden 
Ans  dem  Wege  rftamen  wiQ.  Allerdings  hat,  wie  wir  weiter  nuten 
sehen  werden,  hierin  auch  das  spanische  Stück  mitgewirkt.  Dass 
Rotrou  endlich  bei  der  Charakterzeichnung  Syras  auch  Corneilles 
dSopatre  vorschwebte,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Ähnliclie  Worte, 
wie  oben  Syra  bei  ihrer  Verhaftung,  spricht  die  sterbende  Clöopatre, 
als  sie  ihre  Entwürfe  gescheitert  sieht  {Rodogune  vorletzte  Scene). 
Sie  sagt  zu  Laonice: 

Qifon  m'emporte  d'ici;  je  me  menrs.  Laonice, 
Si  tu  veux  m'obliger  par  un  deruicr  iervice, 
Apr^s  les  vains  efforts  de  mes  inimities, 
Sanve-moy  de  Taffiront  de  tomber  k  lenr  pieds. 


In  Corneilles  HerocHus  I,  1  findet  sich  ein  ähnlicher  Qedaoke. 
Phocas  sajrt:  ,,Mon  trftne  n'est  fonde  que  sur  des  morts  illustres;  .  .  ,  . 
Mais  le  sang  r6pandu  de  l'empereur  Maurice,  Ses  cioq  ÜU  ä  ses  yeuz  eu- 
▼oyte  an  snpplice,  En  rain  en  ont  6t6  les  premiers  fondements.* 

9* 
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Bei  den  Ratschlägen,  die  Palmyras  dem  jimgen  KOnige  giebt,  w&re 
«B  nOglich,  wie  bereits  oben  ^.  100)  aqgedeatet,  dies  Botro«  die 
BoUe  Glyte  im  Brinee  ritahU  von  Gttyoo  Onerin  de  Bonscal  (gedr. 
1647)  vor  Augen  bette.  Clyte  widerrSt  dem  Tbronrftnber  Alexis 
Ange  die  Milde  gegen  den  Sohn  des  von  ilim  entthronten  Bmders 
und  sagt  u.  a.  (I.  Akt  1.  Sc): 

L'histoirc  est  pleine  enfin  d'exemples  remarquaWes 
Des  Koys  que  la  douceur  a  reudu  miferables. 

Hierzn  vergleiche  die  oben  citierten  Worte  des  Palmyras.  Auch 
Alexis  weigert  sieb,  das  Blat  eines  Verwandten  zu  vergiessen.  Er  mft: 

Enfin,  il  est  mon  fiuig,  il  eft  fils  de  mon  fr^tosi) 

and  spAter 

J*ay  droict  de  relascber  de  ma  rigneur  premiere. 

Bei  Rotrou  ruft  Syroös: 

.T'aurois  d'autres  ri^iin  ui  s  pour  <rautres  ennemis 
Mais  je  fens,  quoique  Koy  que  je  fuis  encor  filz. 

Entschieden  verfehlt  ist  die  4.  und  letzte  Scene  des  III.  Aktes: 
Syroös,  den  soeben  Palmyras  verlassen  hat,  wird  von  Nars6e  mit 
bitteren  Vorwürfen  überhäuft.  Von  Narsee?  Wer  ist  die  Kühne,  die 
sich  das  herausnehmen  darf  ?  Narsi^e  ist  die  Geliebte  oder  Braut  des 
nunmehrigen  Königs  der  Perser  und  die  Tochter  —  Syras.  Sie  hat 
also  begründete  Yeranlassnng,  Syrote  sn  fragen,  wie  er  sich  nach  den 
neuesten  Ereignissen  ihr  gegenüber  zn  Terfaalten  gedenke^  und  als 
SjtQia  sie  seiner  nnverftuderten  Liebe  Tersichert,  so  ruft  sie  em^ 
pOrt  ans: 

Quelle  aveugle  colere 
Vous  faict  doncq  oublier  que  la  Reine  eCt  ma  mere? 

Syroös  sucht  sein  Vorhalten  zu  rechtfertigen.  Umsonst,  Narsee 
lindet  sein  Gebabreu  unmenschlich  und  fordert  ihn  auf,  auch  sie  zu 
verderben: 

 —  avec  hl  niere  il  fault  perdre  la  fille. 

Syroös,  in  Verzweiflung,  befiehlt,  um  Nars6e  zu  beruhigen,  der  Leib- 
garde sogleich,  die  Prinzessin  zu  Sardarigue  zu  geleiten,  damit  ihr 
Syra  ausgeliefert  werde.    Hiermit  scliliesst  der  III.  Akt. 

Diese  letzte  Senne  macht  durchaus  den  Eindruck  eines  späteren 
Einschiebsels.  Rotrou,  walirscheinlich  aufmerksam  gemacht,  dass  in 
dem  Stücke  die  Liebe  keine  Rolle  spiele,  wollte  diesem  vermeinten 
Mangel  äbbeifoi.  Ein  unglücklicher  Gedanlce  und  Terschlimmert 
durch  die  ungeecbidcle  Art  der  Ansfthrung.  Ein  unglQoklicber  Ge- 
danke insofom,  als  der  hochtragische  Konflikt  des  Trauerspiels  der- 
art unser  Intereese  fesselt,  dass  die  Liebe  nicht  nur  entbehrlieh  er- 
seheint, sondern  geradezu  störend  wirkt.   Wenn  abor  Botrou,  um 


üigiiized  by  Google 


Jgan  B(f(TCU8  „Co^rokf^  und  seine  Queüen.  138 

den  Wflnscbeii  des  damaligeii  TheaterpttbUkoms  naehsukommeii,  der 
Liebe  Raum  gewibren  wollte,  so  nmsste  er  anders  zu  Werke  gehen. 
Dann  durfte  er  die  Liebesepisode  nicht  rein  äusserlich  anflicken. 
Bis  zur  letzten  Scene  des  III.  Aktes  wissen  wir  nichts  von  der  Existenz 
Narsees.  In  dem  gewaltigen  Aufeinanderplatzen  der  Feinde  Syra  und 
Syroös  klingt  weder  von  der  einen  noch  von  der  anderen  Seite  eine 
Anspielung  auf  das  Liebesverhältnis  durch.  Weder  die  Stiefmutter 
noeb  der  Stiebobn  lassen  sieb  in  ihrem  Handebi  so  einer  Blleksicht- 
nbine  auf  dasselbe  bestimmen.  Oder  sollte  das  Yerhflltnis  Sjra  vn- 
bakaniit  geblieben  sein?  Dann  bfttte  Botnm  dies  aadenten  nnd  immer- 
hin SyroQs  dazu  Stellung  nehmen  lassen  mfissen.  Das  plötzliche 
Auftauchen  Narsees  ist  ein  Fehler  im  Stücke.  Das  ist  —  ich  werde 
weiter  unten  darauf  zurückkoinincn  —  schon  längst  bemerkt  worden. 

Und  es  wäre  vielleicht  mit  einer  Kleinigkeit  zu  helfen  gewesen: 
Eine  kurze  Bemerkung  des  Syroes  einem  Satrapen  gegenüber  hätte 
gleich  in  den  ersten  Sceucn  den  HOrcr  über  das  Liebesverhältnis 
aufklären  können.  , 

Wfihrend  Rotrou  nach  den  gewöhnlichen  Ausgaben  dies  unter- 
Hess,  hätte  er  es  merkwOrdigerweise  nach  der  Ebsevier-Ansgabe  wirk- 
lich gethan.  In  der  3.  Scene  des  I.  Aktes,  nach  den  Worten  des 
Ssti^en  Palmyras: 

sie  Toy  qu'il  faut,  Seigneur,  encor  quelques  momens 
A  Yoltre  piet6  laifTer  fes  rentimens** 

lesen  wir  noch  folgende  Verse,  die  in  den  modernen  Ausgaben  fehlen: 

Syroes. 

Que  peut  contrc  Syra  le  courroux  qui  mc  prefle, 

Si  j'adore  en  fa  fille  vne  augufte  Princeffe. 

De  qui  rauctorite  peut  rompre  mes  defleins. 

£t  faire  ä  ma  fureur  chuir  les  armci  des  mains? 

Palmyras. 
Qnoy  vous  aymcz  Narfee? 

Syroes. 

Ouy,  Princo,  je  l'adoro, 
Noftre  amour  eil  fecrette  &  la  Reyne  Tignore, 
Mais  vn  feu  mutuel  confommc  nos  efprits. 

Palmyras. 

Bt^aez  &  de  vos  voeux  je  vous  promets  le  pris; 
Mais  que  vous  veut  Pharnace,  il  vous  fort  auec  zele. 

Der  letzte  Vers  findet  sich  in  allen  Ausgaben  und  leitet  zu  der 
4.  Sceoe,  in  welcher  Pharnace  auftritt,  hinüber. 

In  welchem  Lichte  haben  wir  diese  Stelle  zu  betrachten?  In 
der  editio  princeps  steht  sie  allem  Anscheine  nach  nicht,  sonst  hätte 
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sie  Viollet-Le-Duc,  der  die  Originalausgaben  des  Dichters  im  gro<^sen 
und  ganzen  getreu  wiedergab,  bei  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Fabel 
des  Stückes  nicht  ausgelassen.  Gehen  die  Verse  trotzdem  auf  Rotrou 
zurück  oder  sind  sie  das  Werk  eines  Interpolatoii»  ?  Die  Elzevier- 
Inigvlie  trftgt  das  Datum  1649,  eridiiea  also  Boch  zu  LebzeiteD 
des  Dichten.  Stand  den  Dradrorn  eine  Handschrift  Rotrons  aar 
Tefftgnng?  Schwerlich.  Eigentflmlich  ist  es  indes,  dass,  wihrend 
sonst  bei  den  Elzevierdmcken  französischer  Dramen  auf  dem  TSteU 
blatte  zu  lesen  ist:  Suiuant  la  Copie  imprime  /  A  Paris  /  etc.,  es 
hier  heisst:  A  La  Haye  1G49,  Ich  muss  es  deshalb  vorerst  unent- 
scliieden  lassen,  ob  die  Verse  echt  sind  oder  nicht.  Bei  der  Beur- 
teilung des  Stückes  müssen  sie  aber  zunächst  ausser  Betracht  bleiben. 

IV.  Akt. 

Artanasde,  Hormisdates  Bruder,  unterrichtet  Syro^s  von  d^ 
Auftrag,  den  Syra  ihm  durch  seine  Schwester  hatte  erteilen  lassen, 
und  zeigt  ihm  das  Gift  und  den  Dolcli.  Er  fügt  hinzu,  dass  er  den 
Auftrag  nur  übernommen  habe,  weil  zu  befürchten  stand,  dass  ihn 
ein  anderer  wirklich  hätte  ausfuhreu  können.  Syro^s  ist  entsetzt 
Aber  dns  achreckiichd  Weib  nnd  mft: 

0  redootable  efprit,  o  Maraflre  cruelle, 
Trop  pieofe  NarKe  et  raere  tndigne  d*ellef 

Bei  diesem  Ausruf  bemerkt  Artanasde,  Nari'ee  sei  gar  nicht  byrus 
Tochter,  und  enthOllt  dem  erstaunten  Prinzen  ein  Geheimnis:  Syra 
habe  wohl  als  Witwe  KOnig  Sapors  von  Armenien  ein  Töehterkin 
dem  CoeroSs  mit  in  die  Ehe  gebracht,  aber  dieses,  der  Obhnt  Hor- 
misdates anvertraut,  sei  im  zarten  Alter  gestorben.  Der  den  Zorn 
Syras  fürchtenden  Schwester  habe  Palmyras,  in  dessen  Dienst  Arta- 
nasde damals  stand,  als  er  von  dem  Unfall  horte,  das  Anerbieten 
gemacht,  er  wolle  ihr  sein  eigenes  Töchtcrchen  Sydaris  abtreten,  da- 
mit sie  es  als  Narsee  erziehe,  während  er  das  gestorbene  Kind  als 
das  seine  begraben  werde. 

Narfi§e  et  Sydaris  fe  reffembloient  si  fort, 
Qu^ontre  qne  lenr  vifiige  avoit  bien  du  rapport, 
La  reffemUance  encor  et  du  poü  et  de  Tage, 
Par  bonheor  rel^ondoit  k  ceUe  du  viOsge. 

Der  Yonchlag  war  angmiommen  worden,  und  so  sei  denn  die  ver- 
meinte Narate  Palmyras*  Tochter.  Jubel  des  Primen  aber  die  wiU- 
hommene  Nachricht.  Er  fiüdt  eine  hohe  Genngthuung,  dass  sein  Hers 

N*aimoit  rien  de  Syra  qaand  i!  aunoit  NarKe. 

Er  entfernt  sich,  nachdem  er  Artanasde  eine  hohe  Belohnung  in  Aus- 
sicht gestellt  und  befohlen  hat,  Dolch  und  Gift  aufzubewahren. 

In  dieser  Scenc  spann  Rotrou  die  Narsee-Episode  weiter.  Da 
er  aber  ftblte^  dass  die  Haopthandlung  nicht  viel  Raum  ftkr  den 
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Kontiikt  zwischen  Liebe  uu<l  Eiirgeiz  übrig  licss,  so  löste  er  diesen 
sogleich,  aber  in  einer  ganz  lustspielmässigen  Weise  unter  Zuhilfe- 
nahme einer  Kinder  vertauschung  oder  Unterschiebung,  ein  abge- 
iNfwebteB  Motiv,  das  er  selbst  in  seinem  Lnstspiel  Xa  Somir^  6ms 
andere  aber  Mich  in  ernsten  StOeken  ▼erwendet  hntten,  so  i.  B. 
Charles  Beys  in  seiner  Tragicom^die  Celvie  ou  lea  Freres  rivavuB 
(gedr.  1637),  Maicet  in  seiner  Tragedie  Le  Grand  et  demier 
Solyman  (gedr.  Du  Ryer  in  seinem  Prosa-Trauerspiel  J?ere- 

nice  (gedr.  1645)  und  Pierre  Corneille  in  seinem  lU-raclius.  Die 
beiden  letzten  Stücke  scheinen  in  diesem  Punkte  vorbildlicb  auf 
Rotrou  ge^v^^kt  zn  haben. 

Die  Scene  ist  zwar  Ertiuduug  Kotrous,  aber  doch  üudel  mau 
an  einer  Stelle  die  Spnr  von  I^ope  de  Yegaa  Don  Bdtran  dß  Aragon, 
kh  habe  oben  bereits  aagedeotet,  dass  das  Yergiftongsinotiv  aneh  im 
spanischen  Stücke  vorkommt.  Don  Bdtran  soll  naeh  Behanptaag 
der  Königin  ihren  Sohn  Don  Alfonse,  nach  der  Meinnog  tweier  Ver- 
leumder dagegen  den  Erbprinzen  Don  Pidro  vergiften  wollen.  Sein 
Freund  Don  Juan  hat  nun  von  Don  Pedro  «len  Auftrag  erhalten, 
den  Don  Bei  trau  aus  dem  W^e  zu  räumen.  Kr  erzählt  dies  dem 
letzteren  uud  fügt  hinzu: 

Peru  temieudo  que  a  otro 

el  Principe  lo  diria(,) 

dixe  que  os  daria  la  mnerte. 

Bei  Rotrou  sagt  Artanasde  zu  Syroes  betreffs  des  Mordauftrags: 

£t  j*en  ay  Tordre  ä  deffein  accept^ 
Graignant  qu'vn  anüre  bras  ne  TeuXt  ezecatä. 

In  der  2.  Seene  meldet  Sardarigne  dem  Qyro6s  den  (^llekMeh 
mit  Emile  abf^nehloesenen  Vertrag,  der  HeracUns  auf  seine  Seite 
bringe;  er  vcrküncet  ihm  ferner,  dass  die  Soldaten  sich  jubelnd  für 
ihn  erkliirt  und  si  h  sogleich  des  Cosror-s  und  Mardefanes  bemächtigt 
hätten,  Pharnace  führe  beide  herbei.  Syroes  gerät  darüber  in  Be- 
stürzung. Alle  menschliche  Grösse  sei  eitel,  meint  er,  wenn  der 
Übergang  vom  Scepter  zu  Ketten  so  rasch  erfolge.  £r  beklagt  den 
Vater,  der  eben  noch  herrscfate  und  jelat  in  Ketten  sehmaefate.  8ar^ 
daiigne  maeht  dem  Fürsten  Vorstellnngen  Uber  diese  weicfaen  Re- 
gmgen  und  fragt  üm,  ob  er  den  alten  König  eintreten  lassen  solle. 
Kndneofct  mft  Qyoes: 

Attendez,  laiffez-moy 
Reprendre  iiuparavaiit  des  lentimens  de  Roy. 
Puis  (lu'il  faut  eltoutler  la  i)iti6  qui  me  reite, 
Laiffez-moy  preparer  ä  ce  combat  funefte, 
Oü  cootre  les  confeils  de  mon  ambition, 
Mon  fimg  fons  ranofier,  prend  IIa  protection. 
Pni»>jc  fans  crime,  hölas!  lancer  ee  conp  de  foudre? 
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SjTOes  eutferut  sich.  Zu  dem  zurückbleibenden  Sardarigue  stdsst 
Nars^e  (3.  Scene)  und  yerlaugt,  auf  Syroes  sich  berufend,  die  Frei- 
heit Syras.  Aber  gleich  ersehet  Pilmym  (4.  Soone)  mit  eiiieiii 
Gegenbefehl  Er  hat  einen  langen  Wortwecfasei  mit  Nan6e  nnd 
sucht  sie  zuletzt  zu  belehren,  dass  Syra  nicht  ihre  Mutter  eei,  doch 
wird  er  darin  durch  Artanasde  gestört  (5.  Scene),  der  ihm  die  Mel- 
dung  tiberbringt,  seine  Anwesenheit  bei  Syroes  •  sei  dringend  nötig. 
Der  Anblick  des  rasenden  alten  Königs  habe  den  juncren  Fürsten  tief 
erschüttert  und  er  sei  schwankend  in  seinen  Entschlüssen  geworden. 

En  moins  qne  d*Tn  moment  ü  Tent  et  ne  veut  phis; 

Tons  vos  travanx  Cont  vains,  si  reduit  k  ce  terme, 
Son  efprit  ue  repreud  vae  afllette  plus  fenne. 

Palmyras  giebt  Artanasde  den  Auftrag,  gemeinsam  mit  Hormisdate 

Nars^e  vollends  über  ihre  Abstammung  auboklären  und  eilt  fert^ 
Hiennit  scbliesst  der  lY.  Akt 

Aach  diese  Scenen  sind  selbstftndige  Erfindung  des  IKchters. 

Nur  in  der  zweiten  findet,  bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Behand- 
lung, Anschhiss  an  Cellots  Chosroi's  IV,  2  statt.  Wie  dort  Sarda- 
rigue, so  meldet  hier  Cosmas  die  Gefangeunahmo  des  Cosroös  und 
des  Mardcfanes.  Wenn  aber  bei  Rotroa  Syroes  voller  Erbarmen  und 
Mitleid  für  seinen  Vater  ist,  während  der  Satrap  ihn  zu  blutiger 
Härte  anspornt,  so  ist  es  bei  Ccllot  gerade  umgekehrt  Bei  ihm 
Jammert  Cosmas  Ober  das  tragische  Geschick  des  gestanten  Königs, 
wahrend  SyroCs  als  ein  unmenschlicher,  unnatorlicher  Sohn  anftritt 
Ein  paar  Stellen  hat  Rotrou  nahezu  wörtlich  benutzt,  so  z.  B. 


NimiB  recente  Ghofirofis  Dato  docet 
Qnto  vita  nil  fit 

Endlirii  fand  Rotrou  bei  Cellot  aucli  die  Hedenkcu,  die  Syro^ 
gegen  die  Verurteilung  des  Vaters  und  des  Bruders  hegt,  wenigstens 
angedeutet.  In  der  III.  Scene  dos  V.  Aktes  lässt  der  Jesuit  den 
Syroes  Menschen  und  Sterne  zu  Zeugen  anrufen,  dass  er  gezwungen 
gegen  die  Seinen  vorgehe  und  beklagt  es,  dass  das  Schicksal  ihn  zum 
Werkzeug  der  Vergeltung  am  Tater  ansersehen  habe.  Die  Satrapen 
bemohen  sich  seine  —  allerdings  nicht  ernst  zu  nehmenden  —  Be- 
denken zu  zerstreuen  und  suchen  seine  Handlungsweise  als  durch  die 
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C08MA8. 

Chofroes  . . .  quä  tulit 


Stroes. 

(jue  Yoftre  falte  est  vain,  gran- 
deurs  sonneraines, 

S*il  peut  fi  toft  chaoger  des  sceptres 
en  des  chaifties! 
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Notwendigkeit,  durch  das  Schicksal,  durch  Gott  geboten  hiozusteUeiL 
Syroös  sagt  u.  a.: 

Pius  ergo  Syro6s  efle,  nec  Ii  vult,  poteft? 

Baastes  erwidert: 

Non  tu  Tcelefto  foims  intentas  patri 

Deus  eft,  mioistram  commodas  dextram  Deo. 

Pharnaces  ruft  SyroSs  ra: 

Fac  ipCs  ab  aliis  rite  qaod  fieri  potas  etc. 

SyroSs  bemerkt  schliesslich: 

At  nemo  veftrüm  Iratrcm  habet,  nemo  patrem 
Ita  indieandiim  fangaiiiis  fontem  Ali. 

Wahrend  aber  dieses  Schwanken  des  SyroCs  bei  Cellot  nur  einen 
Augenblick  dauert  und  ihn  nicht  abhält,  sich  unmittelbar  nachher 
mit  kannibalischer  I<iist  ao  den  Qualen  seiner  Schlachtopfer  sa 
weiden,  hat  Botroa  das  Moti?  ao^BegrilEBn,  dnich  das  Traaerspiel 
fortgesetzt  und  dadurch  dem  Charakter  des  Syrofis  das  eigentandiche 
uns  qnnpethisch  berOlirende  Geprfige  verliehen. 

Zieht  man  von  dem  IV.  Akte  ab,  was  auf  die  Nebenhandlung 
Nars^e-Syroes  entfällt,  so  werden  kaum  mehr  2  Sconen  für  die  Haupt- 
handlang übrig  sein.  Trotzdem  bleibt  die  Handlung  auch  in  diesem 
Akte  nicht  stehen.  Die  Aufdeckung  von  Syras  Monlanschlag,  die 
Mddung  von  der  Gefangennahme  des  alten  Königs  und  seines 
Sohnes  Mardefanes,  die  schwankende  Haltung  des  Syroös  und  die 
Bemfthnngen  der  Satiapen,  ihn  snm  rftcksichtslosen,  blutigen  Handeln 
ansaspomen,  das  sind  alles  Momente  von  genügender  Wichtigkeit, 
mn  einen  Akt  damit  aoszufbllen. 

V.  Akt. 

Syru  eröffnet  diesen  Akt  mit  einer  langereu  Rede.  Sie  weist 
mit  nngebrochenem  Stolze  den  ihr  von  Sardarigne  nahe  gelegten 
Gedanken,  Syrolls  nm  Gnade  zu  bitten,  verflehtlich  von  sich: 

Moy,  qui  porte  vn  cteur  librc  eu  vn  corps  prifonnier, 
Moy,  de  quelque  terreor  avoir  Tarne  faifie, 
Apr^  qae  foabs  mes  loiz  f  ay  vea  trembler  TAHe, 
Et  qa*on  a  Yen  mon  fang  fertile  en  Potcntats, 
Avec  tant  de  fplendeur  regner  für  tant  d'£ftats! 
Apr6s  le  vain  effort  de  la  rage  et  des  armes  ^O) 
Tenter  pour  le  toucher  des  foupirs  et  des  larmes!  etc. 

Syroäs,  Palmyras  und  Pharnace  erscheinen  jetzt  (2.  Sc.),  Die  ge- 
stonte  Fürstin  tritt  ihnen  erhobenen  Hauptes  entgegen.   Sie  fohlt 


£1        ^^^^gwei  >'er8e  sowie  die  darauf tolgendeo  zwei  fehlen  in  der 
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keine  Heue  uud  verlangt  keine  Gnade,  sie  beugt  sich  nicht.  Sie  g»* 
steht  ihre  Niederlage  ein  und  bemerkt  dazu: 

Tay  jure  de  perir  ou  voir  regner  mon  fils; 
Et  fi  la  liberte  in^eltoit  eiicore  Offerte, 
.I'en  emploirois  pour  liiy  tout  l'ufage  a  ta  perte. 
Est-ce  assez?  les  tefmoius  fönt  icy  superilus, 
Mon  proces  eft  bien  conrt,  prononce  lä  deflbs. 

Dieser  bewundernswürdigen  Seelcnstärke  hat  der  Stiefsohn  nur  ruhigen 
Hohn  entgegenzusetzen.  Er  hält  der  Königin  triunipliierend  das  Miss- 
liogen  aller  ihrer  gegen  ihn  geschmiedeten  Pläne  vor.  Aber  Syra 
verlangt  ungeduldig  ihr  Urteil,  damit  sie  von  dem  verhassten  An- 
bfiek  des  Tyraooeo  befreit  werde.  SyroCs  zeigt  ibr  non  das  Gift 
und  den  Dokh  und  fragt  sie,  ob  diese  Zengen  nicht  genOgten,  sie 
von  ihrer  Sebald  zn  ftb^Albren.   Trotzig  erwidert  die  Fürstin: 

mon  plus  grand  forfaict 
Eft,  non  d'avoir  oz6,  mais  ozö  fans  effiect. 

Syroes  lässt  ihr  nun  s»'ll)>t  <lie  \V;ihl  zwisclien  <lon  beiden  Todes- 
arten.  und  sie  wählt  das  Gift;  sie  erbittet  sich  nur  die  Gnade,  dass 
ihr  Mardeianes  im  Tode  vorangehen  möge, 

Ponr  le  vuir  par  fa  mort  exenipt  de  llnfamie 
De  recevoir  des  loix  d^vne  inain  ennemie. 

Diesen  Wunsch  will  ihr  der  Stieisohn  gerne  erfiUlen.  Er  befiehlt, 
sie  fortznftbren.  Syra  scheidet,  indem  sie  bis  zom  letzten  Aiigea- 
bUck  ihren  inrcbtlosen  und  hochbüirenden  Gharakter  beibehftit  Ihre 
letzten  Worte  an  Syroes  lauten: 

Hier  j'elkois  ta  maraftre,  et  'y\  tiens  a  grand  bien 
De  monrir  aaioaTd*buy  pour  ne  t'efire  plus  rien. 

Die  ganze  Scene  ist,  gleich  «Ur  eisten,  Erfindung  Kotrous,  und  ich 
stehe  nicht  an,  sie  f(ir  niei>t(Mhatt  zu  erklären.  Lope  de  Vej^a  hat 
dem  franzüsischen  Dichter  zwar  den  Charakter  Syras  vorgezeichnet, 
aber  es  ist  das  Verdienst  des  letzteren,  ihn  bis  zur  letzten  Sceae 
mit  ausserordentlichem  Geschick  konsequent  durchgeführt  zn  haben. 

3.  Scene.  Mardefane,  von  Syroi-s  vorgeladen,  tritt  auf.  Der 
erste  Teil  des  Gesprächs  zwischen  den  Brüdern  ist  grösstenteils  ans 
Cellot  V,  ö  übertragen.   Man  vergleiche: 

Cellot  (S.  302  ff.).  Rotrou  V,  8. 

%r.  Sceptri  poteftas  ecquid    St/r.  . . .  le  fceptre  de  Perfe  eftril  ?n 
Arfocii  plaoet?  faiz  bien  donz? 


.  Kj,  ^    by  Google 


Jeam,  Hoirous  nCo^roes'*  und  seine  Quellen, 


Mixrde/,  Four  avoir  pu  goulter  la  dou- 

ceur  qui  f'y  treuue, 
Ii  ea  euft  fallu  faire vne  plus 
loDgue  efpreane. 

<Syr.  L'acceptant,  vous  dcuic/  vous  coii- 

fultcr  vii  peu, 
Ne  V0US  doatiez-vous  pas  qa*vii  Ceeptre 

elioit  de  feo, 
Et  qa*y  portant  la  main  il  voob  Caroit 
nnifible? 

Mord,  En  effet,  oette  efpreave  en  vous 

mefme  elt  vifible, 
Qoand,  pour  raooirtoiicli6?oii8  bniUez 
de  conrroiB« 

Syr.  Mais  par  quel  droit  eacor  tous  en 

emparieB-?oii8? 

Mkrä,  Par  droit  d*obeifEuiee,  et  par 

Tordre  dVn  Pere. 

Syr,  Gontre  vn  droiet  naturel  qael  pere 

m'est  contraire? 

Mard.  Quel?  le  voflre  et  )e  mien  qui, 

jnge  de  fon  fang, 
A  feloD  fon  defir  diljpoCft  de  fon  rang. 

Stfr.  U  a  fondö  ee  efaotx  delfos  Yoftre 

merite. 

Ahrd,  Je  n'ay  point  expliquö  la  loy 

qnll  m*a  prefcrite. 

Le  fceptre  qae  .  .  .  j'ay  lientö  de 
prendre  etc.^''^) 

Im  Heiteren  Veriaof  der  Scene  zeigt  sich  Hardefones  dnrchans  seiner 
stolzen  Matter  würdig.  Er  yersebrnftht  es,  sich  zu  rechtfertigen  oder 
das  Mitleid  des  Bmders  za  erregen,  der  geneigt  wäre,  ihm  za  ver- 
zeihen. 

Tay  tiop  de  voftre  orgaeil  pour  me  foumettre  k  vons 

ruft  er  dem  Binder  zu, 

Linftant  qne  i*ay  tenn  la  pniffance  fapreme 
Et  qne  i*ay  Air  oe  front  fenti  le  diadeCOmo« 
M*a  donn^  comme  h  Tons  des  fontiments  de  Roy. 


Morde/.  Si  fceptra  pofcis, 
reddo  quae  inuitus 
tuli. 

Sjfr,  Ignem  effe  nefcis  fcep- 
tra? contactu  no- 

cent 

Marde/.  Sentio  vel  ex  tc, 
fceptra  tetigifti 
aeftuas. 

Stfr.  Quo  iore  tu  autem? 

Mpgrdef.  Patris  imperinm 
dedit. 

Syr.  Qois  ille  vertit  inra 
natnrae  pater? 

Mmrdef,  Tnns,  meusqne; 
fangnini»  index  Ad. 

8yr,  Hoe  &cere  potnit  11- 
bere? 

Mardef.  Vt  tieri  pater. 
Syr.  0  n  u  s  et  fubifti  d  u  1  ce. 
Mords/.  Et  innitns  qnidem. 


Elz.  hdX  die  Leseart:  II  faat  en  avoir  faict. 

Dieser  Vers,  ein  voriiergehender»  sowie  2  nachfolgende  fehlen  in  FJz, 
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Uod  als  Syroes  ihm  verkündet 

Et  bieo,  prince,  la  mort  domptera  cet  orgaeil, 

so  erwidert  Harderane  mit  Sedenndie: 

On  ne  peat  mieu  tomber  du  troroe  qu^au  cercueiL 

£r  ist  bereit  zu  sterben  und  reizt  den  Machthaber  noch  durch  die 
hennnfordmdeii  Worte: 

Je  ne  vous  celle  poiut  qae  fl  quelque  aveoture 
Remettoit  aaiourd'liiiy  le  fceptre  entre  mes  mains 


depouillant  pour  vons  tons  fentimeiis  de  frere, 
Je  me  Haroia  justice  et  vengerois  moo  Pere; 

Styrote  scUckt  Mardefooe  sam  Tode  und  befiehlt,  dass  Syra  daa 
blutige  Schauspiel  mit  ansehe. 

Eine  Scene,  mit  der  unsrigen  verwandt,  befindet  sich  aueh  in 
Lope  de  Vegas  Don  BeUran  de  Aragon,  Der  tapfere  Don  Juan 
hat  im  Kampfe  den  aufrührerischen  Piinaen  Don  AUonso,  der  sich 
den  Königstitel  beigelegt,  gefangen  genommen  und  vor  den  jungen 
König  Don  Pedro  gebracht.  Das  Gespräch  zwischen  den  Brtidern 
atmet  denselben  Geist  wie  das  zwischen  Syrers  und  Mardefanes.  Da 
Botrou  das  Stück,  wie  wir  üben  sahen,  benutzte,  so  muss  er  auch 
diese  Scene  gekannt  haben.  Ich  fthre  sie  deshalb  mit  einigen  Kllr- 
Zungen  an.  Die  Nachahmung,  wenn  Ikberhanpt  von  einer  solchen  die 
Bede  sein  kann,  ist  nur  ganz  allgemein  gehalten;  wörtliche  Anleh- 
nungen an  die  spanische  Seena  finden  wir  nicht  bei  dem  Franzosen. 


Princ,  Llegad  Altonäu  aqui. 


Gruel,  atrenido  hermano, 
que  contra  el  jufto  deredio 
la  ipjnsta  efpada  en  la  manu 
guerra  en  mi  justicia  as  hecho 
con  el  fauor  Castellano, 
Mira  como  el  alto  Cielo 
oy  te  entrega  ä  nii  caftigo, 
conocido  tu  mal  zelo; 
pues  a  tu  fangre  enemigo 
feras  exemplo  en  el  fnelo. 
Ifi  madraftra,  y  madre  tuya 
ya  no  es  pofsible  qne  huya, 
cargada  de  plata  y  oro, 
que  n  eres  tu  i'u  teforo 


bien  es  que  la  reftituya. 

Yo  te  poudre*^)  Alfonfo  eu  parte 

donde  elTe  altiuo  cuello 

que  penfana  ooronarfe 

baxe  la  Corona  al  cuello 

l)ara  que  pueda  apretarte. 

Yo  te  hare,  Alfonfo,  Abfalon 

de  tu  loca  i)refuncion, 

pues  fiendo  yo  cl  crcdero 

ofafte  foberuio  y  iiero. 

liamarte  Key  de  Aragon  etc. 

in/.  Pedro,  tu  mucha  fieresa 
pufo  la  efpada  en  mis  manos. 
No  hi  tome  iqjustamente, 

puerio  que  Rey  me  be  llamado, 
ui  fue  foberuia  que  iotente 


Der  sehr  verdorbene  und  au  vielen  Stellen  sinnlose  Text  bietet 

„pödei*'. 


Digitized  by  Google 
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dd  Beyuo  que  bas  heredado^) 
querer  coronar  roi  frente. 
Lo  que  mi  padre  dexö 
a  mi  madre,  y  mis  hennanos 
oy  tu  amlneioii  nos  qnito. 

Matame  a  mi  —  —  —  — 
que  otros  dos  quedan  ßn  mi 


que  fabran  tomar  vengan^a. 

iVmc.  Lleoalde  de  aqui 

J^f,  A,  cniel, 
cortamc  ol  coello,  que  del 
faldra  tu  fangre  ya  fria 
que  la  de  Gaftilla,  y  mia 
ilempre  üan  de  quedarfe  en  el  etc. 


Nachdem  Mardefones,  von  Saidarigne  begleitet,  sieb  entfernt 
hati  lobt  Palmyras  (4.  Scene)  das  energiscbe  Vorgehen  des  jungen 
Königs  und  giebt  einem  Soldaten  den  Auftrag,  Cosroös  herbeizufahren. 
Verzweiflung  des  Syroes,  dessen  Blut  sich  gegen  die  Verurteilung  des 
Vaters  auflehnt.  Die  Satrapen  suchen  ihm  die  Notwendigkeit  des 
Schrittes  darzuthun.  Vergebens!  Syroäs  b&umt  sich  dagegen  auf. 
Er  «in  keine  Krone  um  diesen  Preis.  Er  kann  nur  der  Besdiltser, 
niekt  der  Biekter  des  Vaters  sein. 

0  toy  dottt  la  vertu  merita  fon  ämonr, 

Ha  Mere,  kdasl  qnet  findet  en  as-tn  mis  an  jovrt 

Que  n*a9-ta  dans  ton  fein  canCS  mes  toerailles, 

Et  faict  mon  mottiunent  de  tcs  propres  entrailles, 

Si  je  dois  öfter  Tftme  et  le  titre  de  Roy, 

A  la  trille*^^)  moitiö  qui  vit  encor  de  toy! 

Regnerois-ie  auec  joye  en  bourreau  de  mon  pere? 

Aurois-ie  ni  le  del  ni  la  terre  prospere 

Ponr  eknenter  mon  troihe  et  m'aibnnir  mon  rang? 

Tarirds-ie  la  fonree  ob  j*ay  poiß  mon  iiMig?^'^ 

Nein,  er  will  keinen  Tkion,  beflsokt  mit  dem  BInte,  dem  er  sein 
Disein  dankt  Da  tidit  er  den  Yater  naken  und  zittert,  das  Wort 
erstirbt  ikm  anf  der  Lippe.   Wir  zittern  mit  ikm:  Wer  wird  ob- 

sieBSD,  die  kindliche  Liebe,  die  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  oder  der 
schlimme  Rat  der  aufrührerischen  Grossen?  Ich  kann  den  Inhalt 
der  nun  folgenden  Scene  (5.)  nicht  besser  als  mit  den  Worten  des 
geistvollen  Saint-Marc  Girardin'")  einleiten:  „.  .  .  et  alors  paralt 
ce  roi  yaincu,  d^tröne,  dont  rambition  tit  autrefois  un  parricide,  dont 
les  remords  ont  fait  un  insens^,  mais  dans  lequel  ni  le  crime,  ni  la 
folie,  ni  le  mslheor  n*ont  aboli  la  majest6  royale  et  snrtont 

Im  Drucke  heredada. 

^)  Viollet-Le-Duc  und  Hßmon:  „chöre". 

^)  VioUet-Le-Doc  und  H^on  interpunktieren  und  lesen  folgender- 
mitten: 

Rdgnerois-je  aveeioie?  et,  bourreau  de  mon  p&re, 
Aurois-je  ni  le  ciel  ni  la  terre  prospöre? 
Pour  cimenter  mon  tröne  et  m'affermir  mon  rang, 
Tarirois-je  la  somee  ob  j*ai  puiaA  mon  sang? 
^  Goars  de  littfeatove  dramatiqne.  IL  Bd.  (Paris  1852)  8. 36. 
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la  majeste  patcriicUe.  II  le  sent,  et  rendu  ä  la  raison  par  la 
douleur  et  par  la  colere,  oubliant  qa'il  eft  captif  et  quMl  fut  coupable, 
ponr  86  somrenir  qa'il  est  pere  et  qu'il  est  ontragö, 

„0  natura  (Vi^rM-t-cZ)  et  tous,  Dienz,  fes  anteurs 
D*TO  pTodige  inotil  foyes  les  fpectateon! 

Mon  fiU  deffos  mon  trofae  elt  joge  de  ma  viel*' 

OosroQs  fordert  den  „Tyrannen**  anf|  ihn  sn  morden.  nAftearo  Uqr 
PEftat  par  le  plos  grand  des  erimes!  Aber  Syroös  \N-irft  sich  flber- 
wflltigt  dem  Vater  tu  Füssen  und  ruft  ihm  die  schönen  Worte  in: 

Seignenr,  daignes  m'entendre,  ö  natura  et  tous  Dienz 

Yous  pouvez  (Suis  horreiir  jetter  kij  les  yenz: 

L'object  de  vos  mefpris  encor  vous  y  revere 

Je  ne  fuis  ny  tyran  ny  juge  de  mon  Pere. 

J'ay  tous  les  sentiments  que  vous  m'auez  i)rescript8 

Et  renonce  ä  raes  droits  pour  eftre  encor  fon  filz. 

Er  giebt  dem  Vater  den  Thron  znrOck  und  fordert  ihn  auf,  selbst 
weiter  za  regieren. 

Arbitra  entre  tos  fils,  terminez  lenr  difpute. 

OosraSs,  dem  das  aber  Syra  und  llardefiuies  veihflngte  Todesurteil 
bekannt  ist,  kann  in  diesen  Worten  nur  leeren  Trug,  nur  Heuchelei 
sehen,  aber  Syro6s  sagt: 

Ei^ronnes  ma  franchire  et  voftre  authorit61 

Der  alte  KOnig  verlangt  sofort  den  Widerraf  der  Todesurteile,  und 
Syrods  erteilt,  trotz  des  Widersprachs  der  Satrapen,  der  „Gaide^  den 
Befohl,  GosroSs  zu  begleiten,  um  die  beiden  Ge&ngenen  in  FMheit 

zu  setzen. 

Kaum  ist  Gosroes  verschwunden,  so  macht  Palmyras  (6>  Soene) 

dem  Syrors  bittere  Vorwürfe  über  sein  Verhalten,  das  er  wenif^er 
als  den  Ausfluss  kindlicher  Zärtlichkeit,  denn  der  Schwäche  ansieht. 
Er  sagt  ihm  voraus,  dass  seine  uuzeitgeniässe  Milde  ihnen  und  ihm 
teuer  zu  stehen  kommen  werde.    Syroi^s  erwidert: 

Je  n'ay  peu  mieux  (ieffendre  vn  cocur  irr^Iolu, 
Oü  le  fang  a  refpris  vn  cmpirc  abfolu. 

Die  Natur  lehne  sich  gegen  ihre  Ratschläge  auf  und  lasse  ihn  selbst 
die  Todesgefahr  ihrem  unmenschlichen  Gebahren  vorziehen.  Der 
Satrap  Pharnace  meint  hierzu: 

ITavgurons  point,  Seigneur,  de  finiftres  aveutures,68) 
Le  Throltae  tombera  devant  voftra  debris, 
Et  taut  de  piet6  ne  pent  perdra  fon  priz. 


**)  Viollet-Le-Dnc:  „de  fimeste  aventure**. 


.  Kj,  ^    by  Google 
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Bevor  er  noch  Zeit  gehabt,  dieso  etwas  dunkle  Rede  zu  erläotern, 
stürzt  Narsee  herein  (7.  Scene)  und  meidet  Syroes,  dass  Mardefanes, 
seiner  Hinridilung  saTorfcomniend,  sich  mit  d«n  Sdiweite  eines  der 
Wiehter  das  Herz  duFchbohrt  habe.  Sie  selbst  nisae  zwar  jstst  das 
Geheimnis  ihrer  Abkunft,  aber  gleichwohl  hege  sie  fUr  Syra^  der  sie 
seiur  viel  wdaiike,  die  grr)ssto  Anhänglichkeit,  und  so  habe  sie  denn 
der  Schmerz  der  Fürstin  an  der  Leiche  ihres  Sohnes  tief  erschOttert: 

,,A  ce  trifte  fpcctaclc,  interdite  efploröe, 
Sans  pounoir  dire  vn  niot,  ie  me  fuis  retiree, 
Et  i'ay  vu  <iu'ou  portoit  Ic  vafe  empoifonnc, 
Que  pour  Ion  chaftiment  vous  auez  ordonne." 

Koch  ist  Narsöc  mit  ihrer  Kunde  nicht  zu  Ende,  als  eilends  Sarda- 
rigne  (8.  Scene)  naht  und  verkündet,  duss  Cosroes,  in  dem  Augenblicke 
im  Kerker  angelangt,  wo  Syra  den  Giftbecher  leerte,  schnell,  ehe 
man  es  verhindern  konnte,  den  Rest  des  Giftes  getrunken  und  fol- 
gende Worte  gesprochen  habe: 

n  Csnlt  da  fort  de  Perfe  alTouuir  la  furie, 
Accorder  4  mon  pere  vn  tribnt  qn^  attend, 
LaifTer  ä  Syro^  le  trofne,  qnHl  pretcnd, 
Et  de  tant  de  tyrans  terminer  hi  difpnte. 

Hieranf  sei  er  nmgesnnken,  dodi  „qnelqne  garde  a  fonftenu  Ik  dMate."* 

Rasend  wendet  sich  Syro6s  jetzt  an  die  Satrapen  und  fragt  sie: 

£t  bien,  cruels,  eftes  vous  fatisfaicts? 
Mon  regne  prodoict-fl  d'affez  trUles  effiscts? 

Um  diesen  Preis  sei  ihm  die  Krone  zn  teuer.  Er  eilt  dann  mit 
Narsie  fort,  am  den  Tater  womöglich  noch  zn  retten,  oder  ihm  zn 
folgen.  Die  Satrapen  laufen  ihm  nach  nnd  Sardarigne  bemeikt  be- 
friedigt leise  {k  part): 

Ses  foings  font  fuperflus, 
Le  poifon  eFt  trop  prompt,  le  Tyran  ne  vit  plus* 

Hiermit  schliesst  das  Stack.  ^) 

**)  Der  V.  Akt  des  Oatnh  in  der  £b.-Aii8Kabe  weicht  von  den  ge- 

^vöhnlichcn  Ausgaben  einigermassen  ab.  Statt  8  Soenen  hat  er  nur  6,  und 
zwar  deshalb,  weil  die  3.  und  4.,  die  7.  und  8.  je  zu  ein  er. zusammen- 
gezogen worden  sind.  Während  aber  jene  beiden  ohne  textliche  Andenmgen 
eiaüi^  ve  reinigt  sind,  bietet  Eh.  y,G  keineswegs  den  Wortlaot  der  7.  and 
8.  Scene.  Sardarigne  tritt  darin  gar  nicht  mohr  auf,  Narsee  vereinifj;t  seine 
Holle  mit  der  ihrigen.  Sie  berichtet  sowohl  über  den  Tod  der  Syra  und 
des  Ck>8roe8  als  tiber  den  des  Mardesanes.  Sie  beginnt  mit  4  VerMn,  die 
wir  ab  Zosats  bezeichnen  mUssen;  Narsee  sagt  : 

H^laa,  en  vain  de  ce  grand  cceur 
La  presenee  d^  pere  a  fleschi  la  rigneur, 
Quoy  que  le  fang,  Grand  Roy,  coffo  (roftre  la  chelhe 
Qui  m'avoit  attachc  au  parti  de  la  Heyne  .  .  . 
Dann  fahrt  sie  fort  mit  den  Worten  des  Originals  sich  über  ihr  Verhältnis 
zn  Syra  an  iossem  (von  «Et  qne  le  long  feeret  dont  mon  fort  voHie* 
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Tod  der  4.  Seeiie  an  bis  zum  Schlüsse  des  Trauerspiels  isl 
Botroa  giDs  aelbstiUidig.  Weder  das  lateinische  noch  das  qmnische 
Stück  boten  ihm  etwas  Ähnliches.  Aof  Jenes  indes  geht  das  MotiT 
zurftcfc,  dass  Syrofis  und  die  Satrapen  einen  der  Gefangenen  nach 
dem  andern,  zuletzt  den  alten  König  zur  Rechenschaft  ziehen 
lind  ihnen  das  Urteil  sprechen.  Aber  welcher  Abstand  zwischen 
Oellot  und  Rotrou  in  der  Ausführung  dieser  Gerichtsscenen.  Welche 
Roheit,  welche  Greuel  dort,  welche  feine  psychologische  Zeichnung, 
welches  echt  ineoscbUcbe  Empfinden  hier! 


Die  Dariegongen  über  das  Verhältnis  Rotrous  zu  seinen  Quellen 
^ind,  soweit  sie  nachweisbare,  greifbare  Entlehnungen  betreffen,  zu 
Ende.  Es  erübrigte  noch,  jener  Vorbilder  mit  ein  paar  Worten  zu 
gedenken,  die  mehr  im  allgemeinen,  mehr  in  der  ganzen  Art  der 
Auffassung  uud  Behandlung  des  Stoffes  den  Dichter  angeregt  haben. 
ÜDSofem  es  sich  um  Dichtungen  nnbedeatender  Zeitgenossen  und  neben- 
sächliche Dfaige  handelt,  ist  schon  oben  (S.  99/l(K>)  kon  davon  ge- 
sprochen worden.  Dagegen  wird  das  Yeihältnis  des  Cotrohs  zu  ver- 
wandten Dramen  Pierre  Corneilles  noch  unsere  Anfinerksamkeit  in 
Anspruch  nehmen.  Hierzu  wird  sich  weiter  unten,  wenn  von  der 
Wertschätzung  unseres  Trauerspiels  die  Rede  ist,  geeignete  Gelegen- 
heit darbieten.  Hier  dürfte  es  angezeigt  sein,  das  Ergebnis  unserer 
bisherigen  Untersuchung  kurz  zusammenzufassen. 

Rotrou  empfing  die  stoftliche  Anregung  zu  seinem  Cotro^a 
ohne  Zweifel  von  Cellot;  eine  besondere  historische  Qaelle  be- 
nfltzte  er  nicht  WBhrend  aber  OeUot  dch  Seneca  allein  zum  Muster 
gsnonmien,  ffthrte  Botrou  das  Beispiel  der  ihm  vertranten  Griechen 
und  Spanier,  das  Vorbild  Corneilles  und  Tor  allem  seine  intime 
Kenntnis  der  BOhnenbedOrfiiisse  seiner  Landsleote  zu  der  Einsicht, 

an  bis  „  ...  je  dois  ma  nourritnre").  Hierauf  Itsst  sie  6  Verse  ans  und 
fBgt  die  beiden  folgenden  neuen  hinzu: 

Aüant  doucq  K  fes  vceux  promettre  mon  fecoon 
Avant  qu'vu  trifte  fort  eut  acheue  fes  jours; 
and  reiht  hieran  den  Bericht  von  Mardesanes'  Tod,  abgekürzt  auf  2  Verse 
(«Mardefane  faifi  .  .  Ms  ,anx  gardes").  Nun  folgt  sofort  die  Erzählung 
Yom  Tode  des  Cosroes  ziemlich  nach  dem  Wortlaut  der  8.  Scene  («Cosrote 
xoitrt  dsBB  la  prifon  etc.*)  and  der  Schloss  des  Trauerspiels  ohne  weitere 
EBnungen.  Von  den  is  Versen,  dio  din  7.  und  8.  Scene  sosammen  sihleo, 
sind  18  fortgeblieben  und  G  neu  hinzu},'ckommen. 

Angesichts  so  starker  Abweichungen  müssen  wir  uns  aufs  neue  fragen: 
Ist  der  Elzevier-Dmck  eine  von  unbefugter  Hand  interpolierte  Ausgabe  oder 
beruht  sie  auf  einer  vom  Dichter  selbst  vorgenommenen  Umarbeitung?  Mir 
scheint  zwar  das  erstere  wahrscheinlicher,  ich  möchte  indes,  bevor  mir  die 
editio  princejps  bezw.  die  Kollationierung  meiner  Aussflge  Torgelegsn  hat, 
midi  noch  meht  definitir  anssprechen. 


uiyiii^uü  üy  Google 


Jean  Rotrou»  nCÖ9rok$*  und  eäne  QudlmL  145 


dass  die  Behandlung  des  gewaltigen  tragischen  Stoffes  eine  andere 
sein  müsse,  als  wie  er  sie  bei  dem  Jesuiten  fand.  Lope  de  Vega 
lieh  ihm  die  herrliche  Expositionsscene,  den  wirkungsvollen  Charakter 
Syias,  einige  Züge  zu  dem  Charakter  des  Prinzen  Syroös,  und  gab  ihm 
Amgimg  xa  «is  pair  Vt^&nomm.  Die  Aha,  ▼arnriiBiKdi  Eoripides, 
fiflÜBrlen  ihm  das  WabBsimmiotiv,  imd  die  Zeitgenoaeii,  irie  Oor- 
neiUe,  Oueriii  de  Boascal,  Du  Ryer  n.  t.  w.,  blieben  niclit  gMB  ohne 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  einzelner  Gedanken  und  Kotive.  Die 
meisten  direkt  nachgeahmten  Sceoen  Rotrons  gehen  aber  auf  CeUot 


Es  entsprechen  sich: 

Rotrou    1,3  erste  U&lfie       Cellot  111,3 
,      1,8  aweite  Hflifte)  ^ 

fl        li4  J 

,     IV,2  »    IV,2  und  V,3 

,       V,5  erste  Hälfte  „  V,5. 

Im  gamen  sind  also  nahezu  5  Scenen  Rotrous  dem  lateinischen 
Trauerspiel  und  zwar  fast  wörtlich  entlehnt.  Hierzu  kommen  noch 
einzdne  Motive  und  Stelleu.  Da  der  Cosro^s  aber  25  Scenen  um- 
fasst,  so  beträgt  das  Cellot  Entnommene  etwa  Vs  Ganzen. 
Rechnet  man  die  2  Sceneo  und  die  einzelnen  Stellen  hinzu,  die 
Lope  de  Yega  fftr  sich  in  Ansproeh  nehmen  kann,  so  TerUelhen 
Botroo  nngeAhr  noch  18  Soenen,  d.h.  nicht  ganz  ^4  des  Mekes 
ab  Eisentitnu 

Person  inte  sich  daher^^^),  als  er  den  Cosroh  vom  spanischen 
Einfluss  freisprach,  er  irrte  sich  nicht  miiidor,  als  er  die  Einwirkung 
Cellots  auf  ein  paar  t^tcUen  einschränken  wollte'')  und  entschuldigend 
meinte:  „(quelques  ressemblances  dans  les  dötails  etaient  inövitables**. 
Sowie  Rotrou  ohne  Cellot  wohl  nie  auf  den  Gedanken  gekommen 
wiie,  einen  Coiroh  za  schreiben,  so  wäre  er  ohne  Lope  de  Yogas 
Ihn  B^ibran  de  Araffon  schweilieh  dazu  gekommen,  seinem  Tramr- 
spid  die  Gestidt  zu  geben,  die  es  hat,  eine  Gestalt,  za  deren  Ans- 
fbhrung  mehrere  französische  Zeit-  nnd  Konstgenossen,  vor  allen 
Comeillo,  mit  ihrem  Beispiel  und  unser  Jesuit  mit  einigen  trefflichen 
Scenen  niclit  unwesentlich  mithalfen.  Daher  muss  der  Anspruch  auf 
ungeschmälerte  Originalität,  den  man  Kotrou  für  Cosroes  hat  zuer- 
kennen wollen,  unbedingt  bestritten  werden.  Dagegen  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  der  Dichter  in  der  ftherwftltigenden  M ehnahl  der  Soenen, 
m  einigen  Charakteren,  sowie  namentlich  in  der  Herbeifidirang  der 
Katastrophe  gans  seinen  eigenen  Weg  ging.  Coerde  unterscheidet 
sich  hierdurch  von  andersn  Stücken  Rotrous  seiner  letzten  SchaÜBOS- 
periode,  die,  wie  Laure  per8ikutiu\  Celie.  la  Samr^  fast  ganz,  oder 
wie  ^t.  Genest  und  Venceelas  in  der  überwiegenden  Zahl  der  äceneu 

""^  nistoir»  du  Veritable  St.  Gtntti  de  Rotrou,  S.  21  Vgl.  oben  8.  69. 
Les  Papier$  de  P.  Rotrou  de  SonärwUU  «<C.  13.  121  C 
Ztgchr.  f.  fri.  Spr.  u.  UtU  XXIJI».  10 
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nur  Übertragimgeu  Ireuider  Originale  sind,  uad  uähert  sich  mehr  der 
Weise  seiner  seüwtt&diger  gehstteneii  ftltereii  DrameB. 

Zeigt  der  Cotroh  ausser  der  grösseren  SelbsUUidigkeit  4es 
BidilerB  noch  andere  Yonllge?  Welcher  Bang  gebohrt  ihm  nnfter 
den  Schöpfungen  Rotroas  und  unter  den  dramatischen  Eneognissen 
Frankreichs  im  17.  Jahrhundert? 

Wenn  wir  hierüber  zunächst  die  Litterarhistoriker  befragen,  so 
finden  wir,  dass  sie  in  drei  Kategorien  zerfallen,  in  solche,  die  sich 
sehr  günstig,  in  solche,  die  sich  ungünstig,  und  in  solche,  die  sich 
gar  nicht  Uber  das  Stück  äussern.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  ist 
ihre  Zahl  sehr  gross,  weil  Botrou  leider  zu  den  Dichtem  gehört,  die 
lange  Zeit  wenig  Beachtung  gefunden  haben.  Merlnrttrdig  ist  es  aber, 
dass  auch  Hftnner  wie  Lahaipe^,  Geoffiroy^S)  und  Lothelssen'^), 
die  Rotron  viele  Seiten  widmeten,  den  Coirok$  mit  Stillschweigen 
ftbergehen. 

Srhon  frühe  wurden  lobende  Stimmen  über  Cosroh  vernommen. 
Niceron'')  (1731)  urteilt  darüber:  „Cette  Tragödie  peut  le  difputer 
a  Vencejlas.''  Den  Venceslas  bezeichnet  er  als  „la  meilleure  piece 
de  Rotrou".  Die  Bibliotkeque  du  TlUaire  Franfois  (1768)76)  zählt 
Cotroka,  gleich  VencesUu^  su  den  herOhmten  SMcfcen,  bei  denen  eine 
Inhaltsangabe  wegen  ihrer  allgemeinen  Yerbreitnng  annötig  sei  nnd 
„dans  laquelle,  quoiquc  införieure  a  la  pr6cedente  (Venealas)  on 
tronve  les  plus  grandes  beautes.''  Clement  und  Delaporte  in  den 
Anecdotes  dramadques'^^)  setzen  Cosroh  unter  die  Dramen,  welche 
„ne  fönt  pas  fort  au-dcssous  de  Venceslas.''  VioUet-Le-Duc^**), 
der  Herau^-gebcr  der  CEuvrcs  de  Jean  Rotrou  (1820),  erkennt  dem 
Stücke  „beautcs  du  premier  ordre zu.  H.  Lucas  (1843)  bemerkt 
aber  dasselbe:  ^Cotrok»  se  soutient  par  la  vigueur  des  caiacttees**. 
Der  schon  oben  citierte  Saint-Mare  Oirardin^)  schliesst  seine 
geistvoUe  Besprechung  des  Dramas,  auf  die  ich  weiter  unten  noch 
surflckkommcn  werde,  mit  folgenden  Worten:  »On  peut  oomparer  le 
Cof^roh  de  Rotrou  ä  son  Venceslas,  non  pas  seulement  parce  que 
le  poete  y  montre  une  force  dramatique  digue  de  Corneille, 
mais  parce  que  ces  deux  siijets  se  resscmblent  par  leur  Opposition 
m^me  etc."  und  ferner:  ^La  tragedie  de  Cosroh^  par  la  graudeur 
des  sitnations  et  des  sentiments,  fait  honnear  an  g6nie  de  Botron.* 

Lvcre  OH  Cour»     LUUmiin  omsiawM  H  wtoitmt  (Paris,  An  Tll  de 

la  Republ.)  ¥,290—309. 

Gmn  dt  mUrat,  dnmat.,  Bd.  I,  232—250. 

Guehidm  d&rßmz.  LUeratur  im  17 .  JaJirhundert,  IL  Bd.,  S.  355—364. 
AUmoires  pour  servir  ä  rki$L  dM  JEfoOMMf  ithut^  16.  Bd»  S.  96. 

•'S)  II  Bd.,  S.  269. 

")  (Paris  1775)  III.  Bd.,  S.  447. 

(J-Mvres  d<t  Jean  Jiotrim,  V.  H(l  .  S.  328. 

Eist,  philo*,  ei  litt,  du  I  hddtrt  Jrwtiois,  P.  1843,  S.  21  (2.  Aufl«  1862, 

T, 

")  Omt»  de  ttC  dram.,  II,  8.  37  bezw.  39. 
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Nicht  minder  begeistert  sprechen  sich  fast  alle  diejenigen  aus, 
die  Rotrou  zum  Gegenstand  eingebender  Studien  gemacht  haben,  wie 
J.  JarrySi)^  l,  Person  82)^  F.  H^mon®3)  a.  s.  w.  Der  an  erster  Stelle 
genannte  beendigt  eine  lesenswerte  Analyse  des  Stückes  (S.  190  ff.) 
mit  der  nachstehenden  Bemerknng:  «Goneille  aYaü,  le  pramier,  intt^ 
les  diseoBsioiM  politiqnes  ans  affiaetioDs  de  funille;  Sodogvne  et 
HimtMu9  ont  impird  Co9roh\  mais  Rotrou  a  conserrö  sa  marque 
propre.  Införieor  par  la  varidt^  des  incidents  et  la  sdence  de  Tin- 
trigae,  il  Temporte  ici  en  clart^ ;  Cosroh  est  la  mieux  conduite  de 
ses  tragödies;  et  si  les  situations  imagin6es  par  lui,  quelques  drama- 
tiques  qu'elles  soieut,  ne  nous  font  pas  frisonner  comme  le  cinqui^mn 
acte  de  Rodogune  et  le  quatri^me  acte  d'H^racUus^  nous  eprouvous, 
i  la  peintme  des  lüttes  et  des  d6chiremeDts  de  Sirote,  nne  Emotion 
plus  intime  et  plos  radonde,  moins  de  terrear  mais  plns  de  pitie.** 

Recht  flüchtig  und  oberflächlich,  wenn  auch  anerkennend,  sind 
jäugere  Änssemngen  Ton  Litterarliistorikeni  ttber  unser  Stack.  So 
meint  s.  B.  Adrien  BopayM)  (189S):  »de  . . .  CmtoU  on  ne  cite 
({Q^re  que  l^exposition,  qui  passe  ponr  un  chef  d^oeavre."  Der  Jesuit 
G.  Longhaye^i)  beuichnet  (1895)  Cosroh  als  „Diame  fort  et 
sombre,  oä  manque  nn  peu  Tint^rrt  avec  la  vraie  grandeur  morale". 
Beachtenswert  dagegen,  wenn  ancli  übertrieben  im  Punkte  der  Origi- 
nalität Rotrous,  ist  das  Urteil  G.  Keyniers^^):  „Mais  c'est  encore 
(lans  Cosroea  que  s^afflrme  le  plus  Toriginalitc  de  Rotrou.  La  point 
de  seeoon  to^anger:  pas  d'autre  donn^  qu'une  legende,  rapport^e  par 
Biimiiiis  dans  ses  Annale$  eecUiiaitiquet  et  deconpte  en  sctoes 
dans  nne  oomrte  trag^e^  latine  par  le  pdre  Louis  CeUot,  legende 
atrooe,  insapportable  pour  le  public  fran^ais  et  quUl  fallait  k  tout 
prix  transforraer.  Le  po6te  a  dü  tirer  presque  tout  de  lui-möme,  et 
cetie  belle  oeuvre,  si  singuliörement  et  si  forteniont  construite,  qui  ne 
le  c6de  pas  ä  Venceslas  et  qui  peut  avoir  inspire  Nicom^de,  cetto 
demiere  tragedie  oü  Rotrou  s'est  eufin  avise  qu'il  pouvait  se  passer 
de  modele  (?),  en  mtoie  temps  qu'elle  nous  montre  quelles  admirables 
ressoorces  ii  arait  en  Ini,  eile  noos  hit  oomprendre  quel  tort  aftit 
ä  sa  gloire  cette  grande  hftte  de  prodnire  on  cette  excessive  modestie 
qui  Tont  si  longtemps  empdoh4  de  traTailler  sor  son  propre  fonds 
et  de  donner  tonte  sa  mesnre.** 


**)  Ltsai  Sur  Us  ctmrt$  dramatiguet  de  Jean  Rotrou,  Lille,  Paris  8.  a.  (1868). 

^)  Siehe  oben  8. 69. 

Rtttnm.  nUdfre  «loM,  Ebleltiuig,  S.  72  ff. 

••)  m»t.  de  la  Utt4rafure  frafu;ai$e  au  17.  $ücle  (P.  1892)  S.  174. 
»)  nist.  de  la  litterature  fram;.  au  XVII.  siede  (P.  1895)  I,  S.  374. 

In  Petit  de  Jullevilles  nUt,  de  la  Langue  et  de  la  UU.  franq.  etc. 

Tome  Iv,  S.  880. 

'■')  Dass  der  Choirocs  des  Cellot  kurz  sei,  ist  unrichtig;  er  umfasst 
auf  76  S.  kL  S*)  ungefähr  2300  Verse,  ist  also  grösser  als  Rotrous  Stack,  das 
aar  ungefähr  1800—1900  Verse  enthält. 

10* 


148 


A.  X.  Stie/eL 


Im  gi-ellsten  Widersprach  mit  den  bisher  mitgeteilten  Ansichten 
steht  die  der  Brüder  Parfaict  (1746),  die  sich  folgendermassen  über 
den  Coffroh  aussprechen  ^^'*) :  „Plus  on  examine  cette  Tragödie  & 
plus  ou  a  lieu  d'ßtre  furpris  de  ce  qu'elle  a  et^  rerail'e  au  Thöatre 
1704,  le  IHfet  e(t  peu  digne  de  U  Soene  Fktto^oife.  Cotrois^ 
prefqae  topl^an  «giti  pu*  de  noires  fiireun,  livr^  aox  ambitieiiz 
deSn  de  Syrra,  vent  c4der  Ta  coaroime  an  fils  qii^l  a  ett  de  cette 
Beine,  au  prc^judice  de  Sjnro^s,  qni  ea  eft  le  vMtablo  heritier.  Ce 
projet  de  Syrra  n'elt  Toutenu  d^ancane  pr^voyance.  Mardefane  paro!t 
g6n6reux,  &  promet  a  Syroes  de  ne  point  acceptcr  la  couronne.  & 
cependant  il  fe  livre  aux  delTeins  de  fa  mere,  fans  faire  connoltre  ce  qui 
Ty  determine.  A  Tcgard  de  Syro^  qui  eft  le  perfonuage  dominant  de 
la  Pftee,  cVII  im  eamtera  nanqnA.  On  le  Toit  tftos  celTe  palTer  de 
Itebitioii  an  reQpect  filia],  &  de  ee  refjpect  k  la  plae  forte  Teogeanoe. 
En  nn  mot,  pae  on  des  Aetenn  de  oette  Fite  n*a  na  rMe  fonteon. 
Si  des  caracteraa,  od  passe  k  la  conduitc,  on  la  trouvera  tr^s-peu 
reguliere;  beancoup  de  Scenes  froides,  &  d'antres  inutiles.  Teiles 
font  dans  le  dernier  cas  les  Seines  de  Narseo,  aimee  de  Syroes,  & 
qui  paffe  pour  etre  üUe  de  Syrra,  mais  qui  eft  reconnue  pour  fille 
de  Palmyras,  General  difgracie  par  Cosro^s.**  — 

Dieser,  mit  Ausnahme  des  Schlusses,  durchaus  verkehrten  Ansicht 
schliefst  sich  in  gemilderter  Form  Guizot  an.  £r  i>agt  iu  seinem 
AnfiaUe  aber  Botrou»^)  (1813):  „Par  malheor  H  ne  te  lim  pas 
asses  son?ent  k  son  impidsion  natnrdle:  aprte  avoir  donn^  Vme$da9y 
il  vonlnt,  dans  CotroiSi  imiter  Corneille,  et  il  ent  tous  les  d^&ats 
des  imitateors,  sauf  Texagdration  de  la  mani^re  de  son  modMe.  Cotrots 
est  une  tras:edie  assez  raisonnablement  conduite  oü  les  int^rßts  de  la 
politique  sont  discutds  avec  assez  de  sagesse,  oü  lauteur  a  m^me  su 
repr6senter  avec  assez  d'intoröt,  les  divers  (^v6nements  d'une  revolution 
qui  renversü  uu  rui  du  trOue,  et  met  a  sa  place  le  hls  qu'il  vüulait  de- 
poailler  de  son  droit  Mgitiae  pmor  en  rtßrUär  na  plus  jeime  frftre.  Mala 
rien  n*y  firappe  IMmagination,  lien  n'y  Ameut  vivement  la  curiosit^  Sirote, 
le  fils  atn6  de  Ooerofis  tant6t  cödant  avec  donleor  k  la  necessit^ 
de  ses  a&ires  et  an  Toea  de  ses  adhdrents  qui  robligent  k  con> 
damner  son  p^re  et  son  fr(^re,  tautöt  revenant  aux  sentiraents  de  la 
natme  quUl  a  eu  tant  do  peine  k  vaincre,  est  peut-^tre  uu  caractere 

M)  Hulaire  du  TMetre  fratu;oU,  Bd.  VII,  S.  223.  —  Schon  in  der  Pr^faee 

mm  VI.  Bd.,  wo  die  Parfaict  von  liotrOUS  Lowe  per$ecutit,  Antigom,  La  Somr, 

St.  Genest,  Dom  Bernard  de  Cabrrrf,   Venreslaa  und   Cosroh  kurZ  reden,  sagen 

sie  vou  letzterem  Stücke:  „on  peut  aliurcr  quo  cette  Piece  eft  la  plus  foihle 
de  Celles  dont  on  vient  de  parier." 

Otmeilh  et  son  umj,s  Czuerst  gedruckt  ISl.".).  Ich  eitlere  nach  der 
Aasgabe  P.  1866,  woselbst  der  Aufsatz  über  Rotrou  S.  '6^ — iQb  steht  Oben- 
stebrades  Citat  findet  sidi  8. 401  ff.  ~  Naeh  GuisotB  Eingestladnis  (prjMl 
S.  X\')  wäre  der  Teil  des  l?urhes,  der  die  Monographien  von  Chapelain, 
Rotrou  und  Scarron  umiasst,  von  seiner  Frau  .pr^pare  et  en  grande 
partie  r6dige." 
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fort  naturel,  mais  il  n^a  pour  le  thöätrc  iii  assez  d'ambition,  ni  assez 
de  vertu.  Od  en  peut  dire  autaot  de  MerdesaDc  (?),  son  frdre, 
qui  refuse  d'abord  la  couronne,  que  lui  veut  donner  Cosroös,  au 
Iirejudice  de  son  ainc,  et  qui  Taccepte  eosuite.  Rico  dans  cette 
tragMie,  n'est  assez  proDonc^,  assez  d^tennioä  ponr  uq  ouvrage  qui 
prAtendait  k  nippeler  GomeiUe.**  — 

Ich  kann  meine  Ansicht  über  den  Wert  des  Stückes  nicht 
besser  als  mit  der  Widerlegang  der  eben  vorgetragenen  Anschau- 
uogen  einleiten. 

Wenn  die  Parfaict  dem  Dichter  vorwerfen,  dass  Syra  ihren 
Plan  nicht  vorsicbtiger  ins  Werk  setze,  so  beweisen  sie  damit  nur, 
dass  sie  diese  ausgezeichnet  dorchgeflihrte  Rolle  nicht  vsntandiii 
habeiL  So  und  nicht  anders  wollte  und  musste  Rotroa  Syra  ha&dela 
lassen.  Es  ist  yollkommen  in  dem  hochfahrenden  Wesen  der  Königin, 
dip  ja  ans  ihrer  Absiclit  keinen  Augenblick  ein  Helil  macht,  begründet, 
die  Krüfte  ihrer  Gegner  zu  unterschfltzea,  Sie  hielt  in  ihrer  Ver- 
blendung ihre  und  ihres  Sohnes  Sache  für  genügend  gesichert,  wenn 
sie  sich  so  rasch  wie  möglich  der  Person  des  Syroes  bemächtigte. 
In  ihrem  Hochmut,  im  GefQhl  ihrer  Herrscherwtlrde  kam  ihr  nicht 
«inen  Aogenhlick  der  Gedanke,  dass  der  mit  der  Verhaftong  des 
Primen  hetrante  Sardarigue  es  wagen  könnte,  diesen  Befehl  nicht 
aossnflkliFen. 

Ebenso  irrig  ist  die  Behauptung  der  Parfaict,  die  ihnen  Guizot 
gedankenlos  nachschreibt  dass  Rotrou  nicht  angebe,  was  Mardefane 
mit  einem  Male  zur  Annahme  der  ICrone  bewege.  Der  Dichter  sagt 
das  doch  deutlich  genug.  Es  i^t  das  Drängen  der  Syra  und  des 
Cosroes,  es  ist  der  mächtig  in  ihm  lodernde  Ehrgeiz,  der  den  sich 
lange  Sträubenden  seines  Versprechens,  nicht  nach  der  Krone  zu 
sMen,  vergessen  lisst  Und  er  fligt  sich  nur  einem  Befehle 
des  Vaters,  fügt  sich,  nicht  ohne  dflstere  Ahqungen  aber  das  ihn 
ireilnide  Geschick. 

Es  ist  ÜBmer  grundfalsch,  dass  der  Charakter  des  Syro6s  Ter- 

f'hlt  sei.  Dieser  Prinz  ist  zwar  keine  so  markige  Gestalt  wie  der 
Cid  oder  wie  der  Ladisias  in  Rotroas  Venceslas^  der  Dichter  hat 
ihn  aber  doch  cnergiscli  g^mig  dargestellt  und  die  von  Aristoteles 
an  einen  Tragödiencharakter  gestellten  Antordorungen  (Trptoiov,  oirct»c 
^^pijoxd  TQ,  osoTEpov  OS  10.  dpaorcovTct,  TptTov  o£  -zh  ouolov,  x£xaptov 
t6  6{j.aA.ov)  erfüllt.  Das  Schwanken  des  Prinzen  zwischen  den 
ihn  auftacheliideu  Regungen  des  Ehrgeises  und  den  ihn  zurOek* 
haltenden  kindUchen  Gefilhlen  fbr  den  Vater  ist  keine  Schwache,  es 
ist  auch  bei  einem  kräftigen  Charakter  psychologisch  begründet.  Auch 
der  blutige  Macbeth  schwankt,  ehe  er  die  mörderische  Hand  gegen 
seinen  KAnig  erhebt,  und  die  schreckliche  Lady  Macbeth  hat  nicht 
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das  Herz,  Dancan  zu  erdolchen,  weil  or  im  Sclilafe  ihrem  Vater 
ähnelt.  Rotrou  konnte  den  Syiots  ah  l'npeheuer,  als  Vater-  und 
Brudermörder  darstellen,  ähnlich  wie  Cillot,  indem  er  sich  gleich 
diesem  au  die  geschichtliche  Überlieferung  hielt,  oder,  von  dieser 
völlig  abwetchend,  das  Stück  friedlich  mit  der  VersOhnaug  der  feind- 
lidmi  Penonen  abscblietsai.  Wer  venrgL  es  ihiii,  dass  er  keines 
von  beiden  that?  In  Jenem  FaUe  bitte  er  ein  Sebanerdrama,  in 
diesem  eine  Oper,  ein  Rohrspiel,  aber  keine  Tragödie  geliefert.  Wenn 
aber  Rotrou  weder  diese  noch  jene  Lösung  branchen  konnte,  so  blinh 
ihm  kein  anderer  "Weir  zu  einer  entsprechenden  Herb^Mführung  der 
Katastropho  a!s  der,  ilen  Charakter  des  Syroes  so  zu  gestalten,  wie 
er  es  gethan  hat.  Dass  dieser  nicht  vei-fehlt  sei,  fühlte  auch  Guizot 
und  erklärte  ihn  fOr  ,un  caract^re  fort  naturel"*,  nur  hat  er  ihm 
ftr  die  Bühne  weder  Ehrgeiz  noch  Tugend  genug.  0er  Syrote  des 
Cellot  bat  «aesez  d*anibition*;  wflrde  ihn  Gnizot  dem  Sjrote  des 
Rotrou  ?orfieben?  Es  giebt  einen  Si/rog$  vou  Metastasio,  anf  den 
ich  weiter  unten  noch  zu  sprechen  komme;  dieser  hat  „assez  de 
vertu'',  ich  bezweifle  aber,  dass  ihn  Gnizot  gegen  den  seines  Lands- 
mannes hiitte  umtauschen  wollen. 

Wie  die  Parfaict  dazu  Kommen,  zu  behaupten,  dass  keiner 
der  Schauspieler  im  Cosrocs  «uu  role  souteuu*"  habe,  ist  mir  un- 
erfindlich. Botron  hat  sftmtliche  Charaktere  seines  Stückes  mit  sel- 
tenem Geschick  konsequent  durehgefllbrt  Nflheres  hierüber  folgt 
weiter  nnten. 

Dass  der  weitere  Vorwurf  der  Brüder  Parfaict  „la  eonduite 
(des  Stuckes)  on  la  trouvera  trfcs-peu  reguliere"  unbegründet  ist,  fand 
schon  Guizut.  der  den  Cosroes  im  Gegenteil  als  ^assez  raisounablemcnt 
eonduite"*  bezeichnet.  Phrasenhaft  und  haltlos  sind  aber  die  Bf^- 
mängelungen  dieses  let/tcreu:  „Kien  dans  cette  trugedic  n*est  assez 
prononc^,  assez  d^rminö  ponr  un  ouYrage  qui  pr^tendait  it  rappeler 
GonieUle'*;  oder  „ . . .  rfen  n*y  frappe  Timaginatioo,  rieo  nV  änent 
la  curi08it&*'  Um  Gnizot  zn  widerl^n,  dürfen  wir  nur  seinem  Hin- 
weis einen  Augenblick  folgen  und  Rotrou  für  Coaroes  flüchtig  mit 
Corneille  vergleichen.  Wenn  Rotrou  in  seinem  Trauerspiel  Stücke 
Corneille.s  vor  Augen  hatte,  so  werden  zunüchst,  wie  bereits  oben  an- 
gegeben worden  ist,  Rodogune  und  IL'raclhw',  seine  jüngsten  tragi- 
schen Schopf ungeu  vor  Cuaroed^  iu  Betracht  kommen. 

An  beiden  Stücken  hat  die  Kritik  recht  bedenkliche  lüngel 
avi^deckt  Hatte  Botron  wirklich  „tons  les  d^fiuits  des  imitatenrs^'? 
Hat  er  wirklich  nicht  sowohl  die  Vorzüge,  als  die  Fehler  seines  Vorbildes 
nachgeahmt?  Die  Frage  muss  entschieden  verneint  werden.  Ob  man 
Cosroh  in  Bezug  auf  die  Handlung,  oder  die  Charaktere,  oder 
die  Sprache  mit  Rodogyne  und  Heraclius  vergleicht,  so  fällt  der 
Vergleich  durchaus  zu  Gunsten  Uotrous  aus.  In  beiden  Dramen 
Corueilles  ist  die  Handlung  äusserst  verwickelt,  im  H^raclius  go^ar 
bis  rar  UnUarheit  nnd  UnTerstfindlichkeit  Der  Comah  ist  dagegen 
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von  einer  grossen  Einfachheit  Die  Vorgänge  spielen  sich  mit  der- 
selben Klarheit  und  Bestimmtheit  ab,  wie  im  Cid.  in  Cinna  und 
Horcice.  Die  Handlung  wäre  noch  einfacher,  wenn  liotrou  sich  nicht 
dnreh  das  Beispiel  Comeilles  hätte  verführen  lassen,  die  Nars^e- 
Episoda  einznftlgeD.  Es  ist  dies  aber  der  einzige  Felder,  den  der 
Dfvide  seinem  Knnstgenessen  absah.  Was  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Handlung  in  der  Rodogum  anbelangt,  so  steht  es  damit 
recht  bedenklich.  Lessiiig  hat  ferner  mit  vollem  Recht  die  Folge- 
richtigkeit und  Notwendigkeit  in  der  Entwickelung  des  gleichen 
Stackes  vermisst.  Solche  Vorwürfe  lassen  sich  aber  gegen  den  Co«- 
ro^  nicht  erheben. 

Nicht  minder  günstig  gestaltet  sich  der  Vergleich  für  Rotrou, 
man;  wir  die  Charaktere  betrachten.  Mögen  franzOsiadie  Konst- 
richter  die  wflde  Leidensdiaftlicbkeit,  das  dämonische  Wesen  der 
bddan  feindlichen  Frsaen  in  der  Bodogune  so  überschwänglich  be- 
wondsni  nnd  preisen,  wie  sie  nur  wollen:  deshalb  bleibt  Cl^opatre 
doch  ein  Ungeheuer,  das  kalten  Blutes,  ohne  einen  Augenblick  inneren 
Kampfes,  die  Söhne  tötet  oder  töfen  will  nnd  den  ttberlebenden  auf 
das  grilsslichste  vertiucht.  Wie  unendlich  hoch  Uber  ihr  steht  Syra, 
die  nur  ihren  Stiefsohn  hasst  und  ihn,  weil  er  ihrem  eigenen  Sohne 
im  Wege  steht,  mit  Gift  beseitigen  will:  Ebenso  ehrgeizig  und  herrsch- 
sfichtig  wie  Cl^patre,  ist  sie  dabei  eine  zärtlich  liebende  Matter;  ebenso 
kühn  und  rücksichtelos  in  der  Wahl  ihrer  Mittel  wie  die  Syrerin, 
bleibt  ihr  Handeln  strenge  innerhalb  der  Grenzen  der  Natürlichkeit. 
Sie  übertrifft  jene  in  jeder  Beziehtmg  und  nicht  zum  niindesten 
durch  ihre  wahrhaft  raajestätij^che  Haltung.  Kurz,  Syra  ist  ein  präcli- 
tig  gezeichneter  Charakter.  Narsee  lässt  sich  freilich  in  keiner 
Weise  mit  Rodoguue  vergleichen,  dazu  ist  ihre  ivolie  zu  unbedeu- 
tend, sympathischer  als  diese  Prinsessin  ist  sie  indes  doch.  Merk- 
wQfdigerweise  bietet  sie- einen  —  wie  es  scheint,  von  Botroa  gewollten 
—  Gegensatz  zu  der  parthischen  Königstochter:  Rodogune  erklärt 
den  beiden  sich  um  ihre  Liebe  bewerbenden  Prinzen,  dass  sie  nur 
demjenigen  die  Hand  reichen  werde,  der  die  Mutter  töte.  Narsee 
verlangt  von  ihrem  üeliebtcn  im  Gegenteil  Leben  und  Freiheit  ihrer 
(vermeinten)  Mutter.  Syroes  gewinnt  bedeutend  durcli  den  Vergleich 
mit  Antiochus  und  Seleucus,  wenn  er  auch  bei  weitem  nicht  so 
tagendhaft  wie  diese  ist  Man  mag  das  Schwanken  in  seinen  Ent- 
schMssen  tadeln,  gegenüber  der  Ratlosigkeit  nnd  iormseligkeit  dieser 
Prinzen  erscheint  er  noch  als  das  Master  eines  Helden  voll  Kraft 
und  Kühnheit.  Ferner  bleibt  im  Cosroh  trotz  der  Unschlüssigkeit 
des  Syroes  die  Handlung  nicht  einen  Augenblick  stehen,  während  sie 
in  der  Rodogune  in  den  ersten  vier  Akten  nicht  vun  der  Stelle 
rückt,  um  sich  dann  im  fünften  in  ganz  unnatürlicher  Weise  zu 
überstürzen. 

Zu  einem  Vergleich  mit  JETiracSNis  bietet  der  Cwroks  wenig 
Gdegenbeit  Botron,  der  jenem  nicht  viel  —  TieUeicht  nur  die  An- 
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regimg  zu  dem  MotiT  der  Kindervertauschuug  —  verdaukt,  ragt  mit 
sflioeiB  Co9roh  boeh  Uber  Hha^ÜM  hinMi«,  nenn  es  sidi  na  dm 
dramatisehen  Bau,  um  die  Vahmlietidiehkeit  und  Folgeriektti^ 

der  Handlung  und  um  Naturwahrheit  der  Charaktere  handelt  Betron 
hat  die  Fehler  des  Stockes  fast  alle  vermieden. 

Auch  im  Dialog  und  in  der  Diktion  braucht  der  Dmide 
den  Vergleich  mit  Corneille  durchaus  nicht  zu  scheuen.  Erreicht  er 
auch  nicht  ganz  die  dichterische  Kraft  und  den  Wohlklang  der 
Sprache  Comeilles,  wie  sie  im  Cid  und  in  den  Römerdramen  zunt 
Ausdruck  kommen,  so  sticht  doch  die  Sprache  des  Cosroh  vorteil- 
haft W9a  dem  bisweUeo  schwer  irerstftiidliebeD,  oft  aadilfissigcu  md 
deUamatorisdien  Stil  der  Rodoguns  und  des  BSraMu  ab.  Botroua 
Ysrae  sind  klar  und  kr&ftig,  seine  Bilder  sinnig  und  sinnlich.  Weim 
manches  an  der  Sprache  veraltet  und  hin  und  wieder  ein  Bild,  ein 
Vergleicli,  eine  Wendung  trivial  oder  den  hohen  Anfordmmgen  der 
Klassizisten  an  die  Tragödie  nicht  entsprechend  erscheint,  so  darf 
man  eben  nicht  vergessen,  dass  es  sich  zu  Rotrous  Zeit  mit  diesen 
Dingen  anders  verhielt. 

Der  Yorwinf  Guizots,  dass  im  Cosroh  ,,ricu  ue  firappe  Timagi- 
naftion,  rien  n^ömeot  la  enriosit^,  bedarf  keiner  besonderen  Wider- 
legung, meine  ansfllbrliche  Inhattsangabe  oben  dflrfte  die  Grondlosigkeit 
dieser  Bebanptnngen  sur  Genfige  geie^  haben. 

Gaizots  Bemängelnngen  sind  also  ▼ollkommen  ungerecht,  und 
was  man  Ton  dem  Urteil  der  Brftder  Parfaict  zu  halten  hat,  das 

sieht  man  aus  ihrer  kritiklosen  Verhimmclung  der  beiden  Corneille- 
sehen  Stücke,  an  denen  sie  kaum  irgend  einen  der  oben  gerflgten 
Fehler  andeuten. 

Der  Cosroh  ist  näch«-t  dem  Venceslas  trotz  seiner  stoffliclieu 
Abhängigkeit  entschieden  die  bctieutendste  dramatische  Leistung  Ro- 
trous. Yortrefilich  iu  seiner  Konzeption  und  von  ciiieui  bösen  Fehler 
abgesehen»  gediegen  in  der  Ausf&hnmg  zeigt  er  uns,  wie  St  Marc  de 
Girardin  richtig  bemerkt,  in  erschllttemder  Weise  die  fllrchteriichen 
Folgen  des  Yatermords  sowie  gleiehzeitig  alle  Aufiregnngen,  Schrecken 
und  Zweifel,  die  diesem  entsetsUchen  Verbrechen  vorangehen. 

Der  Charakter  des  CosroSs  ist  nicht  minder  gut  ge/oichnet, 
wie  der  der  anderen  Personen  des  Trauerspiels.  Schuldbeladen  durch 
die  fluchwiirdifxe,  grässliche  That,  die  er  begangen  hat,  wird  Cosroes 
seit  zwanzig  Jahren  von  den  Schlangen  der  Reue  und  Verzweiflung 
zernagt  und  zerfressen  und  bat  des  blutbeüeckteu  Tbroues  niclit  einen 
Augenblick  froh  werden  können. 

Damit  entfernt  skh  der  Dichtsr  allerdings  von  der  geschicht- 
lidien  Wahrheit,  und  es  scheint,  dass  ihm  die  gUUisenden  Thaten,  die 
gewaltigen  Eroberungen  des  Grosskönigs  unbeimnnt  geblieben  sind, 
aber  diese  Unkenntnis  gereichte  seinem  Drama  nur  zum  Vorteil :  Der 
wahre  Cosroh  hätte  vielleicht  mehr  Bewunderung,  aber  weniger  Btth- 
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rung  und  Mitleid  erregt.  Schade  ist  e^^  indes,  dass  Rotrou  die 
Historiker  nicht  kannte,  die  Chosrau  von  der  direkten  Teilnahme 
im  Horde  des  Hormisd  froisprecheii.  Er  hfitte  sieher  das  Verbrechen 
Miaes  Helden  «esenüidi  gemildert  und  dadurch  unser  Interesse  iBr 
seiae  Person  erhöht. 

Doch  wie  dem  auch  sei,  in  der  GcisteszerrQttung,  die  sein 
Verbrechen  zur  Folge  hat,  wird  er  ein  Spielball  in  den  Händen  eines 
ehrgeizigen,  ränkc vollen  Weibes,  das  ihn  zu  dem  unseligen  Entschlüsse 
•irängt,  seinen  bei  dem  Volke  beliebten  Erstgeborenen  vom  Throne 
auszuscbliesäen.  Damit  beschwört  er  vollends  das  Verhängnis  herant, 
das  ihm  und  deujeiiigen,  die  seinem  Bensen  am  nächsten  stehen,  den 
Uotorgang  bereitet 

Wir  haben  in  diesen  VorglbDgeo,  wie  ich  bereits  oben  8.  120 
ansgeftüirl  habe,  eine  strenge  Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung. 
Wir  gewahren  die  rächende  Hand  des  ewigen  Richters  den  Schuldigen 
langsam,  aber  sicher  ereilen:  Wir  sehen  sein  Vorbrechen  durch  lange 
Qualen,  durch  den  Untergang  der  Lieben  und  den  eigenen  Tod  dra- 
matisch gesühnt.  Es  erschüttert  uns  aufs  tiefste,  dass  das  Werkzeug 
der  gOttUcbee  Yeigeltang  der  Sohn  des  Verbrechers  ist.  Und  es  ist 
em  Xeistenqg  des  Dichten,  dass  der  Bficher  niefat  sdbst  som  Yer- 
breeher,  nicht  einen  Augenblick  znm  Gegenstände  naseres  Abschens  whrd. 

Saint-Mare  Girardin  hat  eine  treffende  Parallele  zwischen 
Cotnh  und  VenMtlas  gezogen;  er  sagt:^!) 

„Od  pent  comparer  le  Cosroes  de  Rotrou  ä  son  Venceslaa, 

non  pas  seulemcnt  parce  quo  le  poAtc  y  montre  nne  forco  dramatique 
«ligne  de  Corneille,  mais  parce  que  ces  deux  sujets  se  ressemblent 
par  leur  Opposition  menie.  Venceslas  est  un  p^re  qui  envoie  son 
fils  k  la  mort;  Siroes  est  un  fils  qui  refuse  de  cundamner  sou  p^re 
eoapaUe;  et  cette  difKreoce  ezprime  admirablement  celle  qui  eidste 
entre  Tamonr  patemel  et  Famonr  fiUaL  Non,  qn*4  Dien  ne  plaise, 
Tan  soit  moins  tendre  que  Tautre ;  mais,  si  les  sentiments  sont  6gaux, 
les  droits  sont  diff^rents.  Nous  pleurons  avec  Venceslas  forc6  de 
<^ondamncr  son  fil?  a  niort;  mais  ce  sacrifice  que  Tamonr  patemel 
fait  ä  la  justice  nc  nous  revolte  pas  corame  une  sorte  d'impiot^  et 
de  sacrilege.  L'id(''e  du  droit  que  le  pere  a  sur  >es  eiifant<  defend 
Venceslas  ii  uos  yeux:  c'est  par  la  quo  nous  l  absolvons  en  mdme 
temps  que  nons  le  plaignons.  Oni,  tous  pouvez,  Brutus,  envoyer  fos 
fils  A  la  mort;  vons  pouves,  Toninatns,  livrer  le  v6tre  k  la  hache 
des  lioteurs;  oni,  Tamonr  de  la  libertö  et  le  zdle  de  la  discipline 
peuveot  vaincre  Tamour  patemel  ....  J'aime  quo  la  jeanesse  ro- 
niaine,  quand  Torquatus  revient  ä  Romc,  refuse  d'aller  au-devant  de 
et  impitoyable  vengeur  de  la  discipline;  ....  mais  je  n"osc  pas 
blamer  la  grave  approbntion  que  lui  donncnt  les  peres;  tant  il  est 
vrai  que  dans  le  p^re  il  y  a  un  droit  que  den  ne  peut  d^truire, 


•1)  Omn  d.  Wt,  dhm.  n.  S.  37. 
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m^me  rabus  quMI  en  fait,  et  (iiie  le  tils  doit  toujours  respecter,  meme 
dans  iin  conpabk'!  Voilä  ce  «lue  Rotron  a  admirablement  senti  et 
exprime  daus  le  persoDDage  de  Syroes.  C'est  en  vain  qu  on  rappeile 
au  jeune  prince  les  crimes  de  sod  p^re;  c'eüt  en  tain  qa'on  ravoüt 
que  la  raison  d'Etat  ▼«at  que  le  fienz  roi  p^risae:  „Non**  8*6eiie*t41 

„Je  ne  puis  imporer  filencc  ä  la  natüre". 

Syrers  a  raison:  la  voix  dun  pere,  füt-olle  timide  comme  celle  d*un 
snppliant  ou  mt^me  d'un  coupable,  fut-elb;  le  cri  d'un  tyran  d6sanne, 
füt-elle  uQ  soupir  eutrecoupe  par  les  remords,  la  voix  d'uD  pöre  re- 
tentit  auz  oreUles  «I  dam  la  eonscifiMie  d«  fiis  avec  wie  foroe  inr^ 
sistiUe  etc". 

Neben  dem  Charakter  Syras  ist  es  der  des  Palmyras,  der 

8tets  viel  Bcwundenmg  gefunden  hat.  J.  Jarry,  der  ihm  eine  aus- 
führliche Betrachtung  widmet,  worin  er  seine  bedeutende  Rolle  im 
Trauerspiele  klarlegt,  schliesst  seine  Auseinandersetzungen  mit  folgenden 
Worten^-):  ^Palmyras  .  .  .  est  un  personnage  tont  d'une  pi^ce,  une 
iigure  bicn  accentuee,  uu  caract^re  ficrement  tremp^."*  lu  der  That 
ist  die  energische  Gestalt  des  verschlagenen  zielbewassten  Satrapen, 
der  ebensowenig  wie  Syra  vor  irgend  einem  Mittel  sorttcksehreckt, 
der  mit  eisiger  Buhe  die  VerschwOrnng  anzettelt  und  leitet,  mit  un- 
erbittlicher Strenge  die  Staatsraison  gegenober  seinem  schwankenden 
Gebieter  geltend  macht,  eine  meisterhafte  Zeichnung:.  Rotrou  scheint, 
soweit  ich  zu  urteilen  in  der  La;,'e  bin,  vollen  Anspruch  auf  ihre 
Erfindung  zu  haben;  wenigstens  boten  ihm  die  farblosen,  schemen- 
haften Satrapen  Celiots  nichts  Ahnhches  und  auch  in  Lope  de  Vegas 
Don  Beitran  sowie  bei  Corneille  fehlt  eine  entsprechende  Rolle. 

Unter  den  übrigen  Figuren  des  Trauerspiels  wftre  noch  Marde- 
fanes  zu  erwähnen.  F.  Hömon*^)  urteilt  Ober  ihn  ganz  richtig:  »Dans 
la  premi^re  partie  de  la  pit'-ce,  son  d^sint^ressement  et  sa  8iiie6rit6 
conqui^rent  notre  Sympathie;  dans  la  seconde  sa  grandenr  d'äme 
concjuiert  notre  adiniration.  S'il  recule  devant  le  pouvoir  dont  sa 
niere  fait  briller  les  seductions  ä  ses  yenx,  ce  n'est  pas  qu'il  se  detie 
de  ses  forces:  c'est  qu'il  ne  veut  pas  du  tröne  usurp6  sur  rh«^ritier 
legitime.  Ses  hösitations  s*appuient  sur  des  s^euses  raisons  de 
politique  autant  que  d1ionn6tet4;  sll  ob6it  enfin,  c'est  par  contrainte. 
Mais  comme  il  est  sans  iUosion  dans  la  fortune,  il  est  sans  faiblesse 
dans  l'adverbitö  etc.* 

Es  ist  unötig,  länger  dabei  zu  verweilen.  Ich  kann  bezüglich 
des  Cotroh  nur  das  wiederholen,  was  ich  vor  Jahren  schon  aus- 

JMai  sur  hg  cewres  dramat.  de  J.  Rotrou,  S.  194. 

Rotrou,  Thcatre  choht,  prdf.  S.  7:1.  —  Adricn  Delaville  in  seinen 
Apercus  litier.  (Paris  1851)  S.  liJU  vergleicht  den  Cosroes  tiüchtig  mit  Comeilles 
iViflOMM»  und  findet:  ». . .  le  carac^re  du  Iiis  de  la  marfctKi  Mardefane, 
est  plus  vigoureusement  trace  que  cidui  d'Attale.  II  y  a  udr  force,  nne 
uobiesse,  une  g^nerosit^,  qui  se  soutienneut  dignement  eo  face  des  quaUte«» 
du  fr^.** 
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gwprochen  habe^):  Der  Dichter  ist  darin,  sowie  im  Saint  Genest 
und  Vencealas,  am  meisten  aber  in  jenem  ersten,  bei  aller  stofiflicheu 
Abhängigkeit,  doch  so  selbständig  in  der  Auffassung  des  Einzelnen, 
in  der  Zeichnung  der  Charaktere  und  in  der  künstlerischen  Gestaltung 
des  Ganzen,  dass  sie  mit  Recht  als  Meisterwerke  der  franzlHischen 
BOlme  betrachtet  werden. 


Das  SchidLMl  des  Cosrohi^  die  Bearbeitiing  vom  d'U8i4$. 

Die  erste  AnfiUhnuig  des  Coerohe  habeo  die  Brfider  Parfsict^^) 
in  das  Jahr  1648  gesetzt.  Ich  selbst  bin  in  dner  Untersnehwig 
über  die  Chronologie  der  Dramen  Rotrooi^)  sn  keinem  anderen 

E^ebnis  gelangt.  Die  Parfaict  geben  ferner  an,  dass  das  Stfick  im 
Th6atre  de  rilotel  de  Bourgogne  zum  ersten  Male  gespielt  wordeu 
sei.^'^)  Worauf  sie  diese  Behauptung  stützen,  weiss  ich  nicht.  Un- 
bekannt ist  auch,  welche  Aufnahme  Cosro^n  gefunden  hat;  denn  die 
editio  princeps  entbehrt  des  Aber  solehe  Dinge  meist  Aufischlnss  er- 
teilenden Dedikationsschreibens.  Ich  vermate  indes,  dass  das  Stock 
Beifall  erhielt^  wenn  vielleicht  auch  nicht  im  gleichen  Masse  wie  der 
Veneealaa.  Der  durchaus  unzuverlässige  Chevalier  de  Mouhy  be- 
hauptet allerdings  in  seinen  1752  (Paris,  Jorry)  geschriebenen 
TabUttee  dramatiquea  (S.  60)  bestimmt  vom  Cosroes:  „Eut  assez 
de  sncc^s,  quoique  peu  interessante*,  und  die  Dibliotlieque  du 
Thiatre  frang.  versichert  (11,269):  »Dans  son  tems  eile  eut  aussi 
ua  tres  grand  succös**;  da  aber  die  Verfasser  f&r  ihre  Behauptnngcu 
keine  Qvellen  angeben,  so  kann  ihnen  ein  höherer  Wert  als  der  von 
Yemtntnngen  nicht  beigemessen  werden. 

JedenfiiUs  war  der  Coeroh  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  noch 
unvergessen.  Um  diese  Zeit  wurde  er  der  Gegenstand  eines  eigentüm- 
lichen Versuches.  Louis  Bernin  de  Valentine,  Marquis  (oder  Sieur) 
d'ÜSS^^^)  unterzog  den  Cosroes  einer  gründlichen  llniarheituiig  und 
brachte  ihn  in  dieser  neuen  Gestalt  auf  das  Theater,  wo  er  am 
20.  November^)  1704  zur  AuüUhrung  gelangte.    Über  den  Erfolg, 

•*)  CMdtMMto  UaL  Q^äOm  Jtm  JbAnoM  (Berlin,  WUbelm  Oronau,  1891) 

S.  14S. 

•»)  Mut.  du  Thiatrt  frone.,  Bd.  VII,  S.  217. 

^  ZUAr.  f.  fn.  8^.  u.  Litt.,  Bd.  XVI,  S.  47  (kuch  in  Sonderaasgabe 
erschienen  :  Ueber  dU  QurmobgU  mm»  J,Siotrom  iramuti$ehm  fVtäm,  Berlin» 
Gronau,  1893,  S.  47). 

«>)  DieUomtttir«  des  TMairu  (P.  1756)  8.  (htroh. 

**)  Andere  nennen  ihn  d'Ü8s6  (oder  Duss6)  de  Valentine  (oder  Valantine). 
Er  war  „Contröleur  de  la  Maison  du  Koi'  und  schrieb  «qoelqaes  Poteies*. 

Letitere  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.   

Dieses  Datum  geben  die  PMihict  Bd.  XIV,  8. 348  an  und  fbgen 
hiasa,  dass  vom  20.  November  bis  6.  Dezember  7  Vorstellungen  stattfimden. 
Die  Biblioth.  dramat.  dt  Pont  de  Vesle  (Paris  1846)  giebt  S.  191  den  20.  Oktober 
und  Mouhy,  Bist,  abrege  du  Th.  frone.  I,  S.  1 15  giebt  den  29.  November  au. 
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den  die  Umarbeitung  hatte,  gehen  die  Nachrichten  weit  auseinander. 
Die  BStlüiMqiu  du  ThkOrt  frrnif,  (11,269)  sagt:  »te  Kar^ois 
d*Ün6  .  .  .  .  cat  Heu  de  s'applaudir  de  la  peioe  qn*II  a?oit  priiet.'* 
Mouhy  {AMg6detHütoiredu  Tkiatre  fr,  1780,  U.  Bd.,  S.  344) 
giebt  an:  ..eile  fut  tr6s  applaudie''  und  an  anderer  Stelle  (I,  S.  115): 
..Elle  nc  fut  cependant  joit6e  qiic  sept  fois.**  Die  Anecdotes  dra^ 
inatiques  (P.  1775)  I,  S.  233  sprechen  von  „son  peu  de  succfes", 
was  ihnen  die  Annales  dramat.  X.  Bd.  (1812),  S.  262  wörtlich  nach- 
schreiben. Viollet-Le-Duc  {CEuvres  de  J.  Botrou  V,  S.  329) 
behanptel  wiedemm:  «eile  obtlnt  an  sncote  möritA.**  Die  Brüder 
Parfiiiet,  di«  als  Historiker  des  franzOeischen  Theaters  bisher  am 
meisten  Ansehen  genossen,  erzfthlen  (Bd.  XIV,  S.  342)  von  7  Auf- 
filbningen  des  Stockes  innerhalb  17  Tagen  nnd  sprechen  gleicfawohi 
von  ..son  peu  de  succes". 

Oedruckt  wurde  der  Cosroes  in  d'L'ssus  Bearbeitung  kurz  nach 
seiner  Auffuhrung  in  einer  Sonderausgabe  zu  Anfang  des  Jahres  1 7U5 
(Paris,  Pierre  Ribou)  mit  dem  gegenüberstehenden  echten  Text  Ro- 
trous'oO):  im  gleichen  Jahre  eiöffnete  das  Stück  eine  bei  Ribou 
herauägekomuiene  Sammlung,  betitelt  Tlieatre  Fran^ois  J  ou  Recücd  / 
du  mmÜBmft  FSdoes  de  TMaire  /  des  Auteurs  (8  Bde.  12% 

deren  AprobatUm  vom  1.  Dezember  1704  und  deren  Privileg  vom 
30.  Deaember  des  gleichen  Jahres  datiert,  die  also  Anfangs  1 705. 
d.  h.  so  siemlici)  u'Ieiciizeitig  mit  der  Sonderausgabe  erscbien.ioi)  Die 
Sammlung  winde  1737  von  mehreren  Bucliliiindlern  in  wesentlich  er- 
weiterter Gestalt  (in  12  Bänden)  aufs  neue  herau'^gegebeu'OSj 
der  zweite  Band  cntliiilt  als  erstes  Stück  ^o**)  ebenfalls  den  Cosroes 
in  d'Uss^s  Umgestaltung. 

8o  viole  sich  auch  mit  Rotruu  und  seinen  Dramen  bofasst 
haben,  keiner  hat  sich  die  MUhe  genommen,  die  „Verbesserungeu- 
des  Marqnis  d*Ussd  zu  beleachten«  £s  gilt  also,  eine  Lttcke  ans- 
snfÜUen.  D^Ussd  hat  seiner  Ausgabe  eine  Einleitung  vorangestellt, 
die  auch  in  die  bei  den  Sammlungen  flbergegangen  ist.  Da  sie  Aber 
das  von  ihm  Ix-obiK  htete  Yer&hren  einigen  Aufschlnss  erteilt  und 
auch  sonst  nicht  ohne  Interesse  ist,  ausserdem  bisher  so  gut  wie  un- 
bekannt blieb,  so  drucke  ich  sie  hier  ganz  ab.^^) 


Diese  Ausgabe  war  mir  leider  unerreichbar. 

Der  CosnHs  ist  das  erste  Stück  des  I  T>andes  und  utnfasst  S.  1 — .'>S. 

^°^)  Unter  dem  gleichen  Titel  wie  die  frühere  Sammlung,  Paris, 
Gaadonin,  Myon  pftre,  Valleyre,  lluart,  Nyon  Iiis,  Cloosier.  13^ 

>w)  8.8-84. 

**^)  Nach  der  oben  erwähnten  Samndnng  von  170.3.  —  Wie  ich  nach- 
träglich sehe,  haben  die  Parfaict  diese  Vorrede  im  XIV.  Bande  ihres  be- 
kannten Kompendiums  S.  312  fiL  schon  im  Auszug  mitgeteilt,  es  ist  um  so  mehr 
zu  vervrundern,  dass  sie  von  den  Botrou-Fornshera  bisher  nodi  aiclit  be- 
achtet worden  ist. 
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Monsieur  de  Rotroa  gni  a  compose  cette  Pic<-n,  etoit  de  ces 
genies  qui  font  honneur  aux  temps  oü  ils  ont  paru:  il 
avoit  beaucoup  d'elevation  dans  sa  manicre  de  penser, 
&  la  fa(;.on  dont  il  tournoit  ses  pens6cs,  De  cedoit  cn  riea 
k  la  uoblesse  de  sou  imagiaation.  II  s'attira  restime  &  Tap- 
prolMttion  des  beam  esprits  de  son  temps;  on  sgait  mdme  qae 
Mr  de  Corneille  Tappeloit  ordinairement  sou  perei^^^.  Ge 
giand  homme  qid  eonroit  la  m^me  carriere  avec  Mr.  de  Rotroa» 
montroit  asses,  par  cette  hqon  de  parier,  le  cas  particulier  qu*il 
faisoit  de  luy;  &  cette  singiiliere  marque  de  distinctioii  qQ*U  lujr 
doonoit,  suffit  seule  poiir  faire  son  panegjrique. 

Cela  pose,  on  pourroit  peut-t^tre  troiiver  temoraire  qu'on  entre- 
prlt  de  comger  une  Piece  partie  d'une  plume  si  distinguee :  mais  on 
croit  que  cette  peos^e  s'evauouira,  quand  on  fera  reiiexion  que  le 
Theatre  du  temps  de  Mr.  de  Rotrou,  n'6toit  pas  eocore  entierement 
debroflillß  da  cahoe  dont  tt  ne  fidsoit  qoe  de  eortir;  on  pent  dire 
mteie  que  la  Tngedie  itoit  alors  dans  sa  grande  jennease  &  qn*eUe 
tendt  encore  de  son  enfanco  par  rirr^ularit6,  le  desordre,  &  le  peu 
de  goftt  qui  y  regnoit  Mr  de  Corneille  &  Mr  de  Racine  ont  travaille 
flepuis  Sur  des  regles  plus  judicieuses  &  plus  severes ;  le  Theatre  Francois 
entre  leurs  mains,  changea  bien-t6t  de  face;  Tordre  &  la  raison  leiir 
servit  de  guide,  on  y  vlt  paroitre  tout  ensemble  le  vray-semblable  & 
le  merveilieux;  les  pointes  triviales,  les  declamatious  outrees,  &  la 
baaesee  des  jeox  de  mots  forent  bannies  de  leor  stUe,  Iis  firent  voir 
en  lenr  place  one  diction  pure,  simple  et  cependaot  sublime:  leors 
Oninges  formez  sur  ces  principes  (quoy  que  remplis  de  difliBrentes 
beautez)  ont  attire  Tadmiration  du  Public,  A  sont  k  prasent  les  seuls 
moddes  qn'on  doive  suim  poor  la  meriter. 

On  a  tAch^  de  se  regier  sur  ces  exccUcuts  Originaux  pour 
oter  de  cette  Piece  ce  qui  pouvoit  choquer  la  dclicatesse  du  goüt 
d'ä  piesent.  Celuy  (lui  s'est  donn6  ce  sein  n*a  (rautre  nierite  dans 
cet  Onvrage  que  d'avoir  recouuu  les  beautez  duut  Gobroäs  ^toit 
rempli,  A  d*aYoir  mienx  enidilas6  cette  pierre  predense,  qu'elle  n*ötoit 
anparafant  On  est  mtoie  fort  persnad^  quo  si  cette  Piece  a  eu 
qnelqne  snccös  sur  notre  Tli^atre  tonte  la  gloire  en  est  dAö 
a  Mr  de  Rotvoo,  qui  sürement  Fanroit  encore  rendnä  plns  snsoeptible 
d'applaudissements,  s'il  Tavoit  compos^e  dans  ce  temps. 

Ce  seroit  icy  le  lieu  de  rendre  raison  de  tous  les  endroits 
<|u'on  y  a  changez,  de  ceux  qu'on  y  a  entierement  rctranchez, 
&  de  ce  qu'on  y  a  substituo  cn  la  place:  mais  un  semblalde 
eiamen  ne  serviroit  qu'a  faire  parade  d  une  valne  6rudition,  &  ailon- 
geroit  une  Preface,  qui,  k  ce  qu'on  croit,  ne  fgauroit  £tre  trop  courte. 


loAj  p^j.  (j^iQ^Q  Behauptung  ist  die  Prefact  eine  der  ftitesten  Quellen. 


Digitized  by  Google 


15d 


A.  L,  StieJeL 


II  safGia  li'y  examiner  sealemeot  en  peu  de  mots  deux  choses;  la 
premiere  est,  les  farenrs  de  Cosroös  qui  ont  6t6  retranchöes, 
A  qui  GommenQoieot  le  second  Acte  de  ht  Pfeee,  e*e8t  nne  esptee 
de  d^lire  daas  leqnel  il  tombe  ea  entraat  sar  le  Theatre,     qai  est 

continn^  peudant  une  longne  Scene  entrecoap^e  de  temps  ea  teaps 

de  quelques  bons  intervales;  cette  fa^on  do  fiovre  cbaade  par  acc6s 
(fur-tout  d(^s  le  second  Acte)  n'n  pas  paru  de  la  dignitö  de  notre 
Theatre;  <fe  quoy  que  les  visions  de  ce  mulheureux  Prince  y  soieot 
reodaäs  par  de  tres-beaux  Vers,  ou  croit  qu'elles  auroieut  plütöt  fait 
rire  le  Public  qu^excit^  sa  compassiou. 

Ou  a  eDCore  eoUerement  retrauchö  de  raocieane  Piece  un 
amoar  eatre  Syroös  A  une  Princesee  er  aß  fille  de  Syrra, 
qae  cette  Beine  avoit  eud  de  ses  preoderes  nikes  avec  un  Boy  d*Ar^ 

roenie.  Cet  amoar  anroit  pü  r^üssir  dans  cette  Tragedie  8*il 
avoit  6te  des  le  commencemcnt  de  laPi^ce  lie  äTaction: 
mais  Mr  de  Rotrou  ne  la  fait  paroltre  qu'ä  la  fin  du  troisiöme  Acte, 
suns  qu'il  en  foit  fait  nulle  mention  daus  aucun  endroit  des  Actes 
precedens,  il  y  venoit  de  cette  maniöre  si  mal-^l-propos,  qu'il  inter- 
rompoit  TactioD  principaic  daus  le  temps  nu';me  ou  tout  doit  Stre  eu 
troable  aar  la  Soene;  A  Ton  peut  dire,  que  loin  d*y  jetter  quelque 
intertt»  U  n*anroit  £ut  que  lasser  A  refroidir  Patteotioa  da  l^ieo- 
tateur. 

On  a  jag^  Ii  propos  de  laisser  dans  cet  Oavnige  quelques 

farons  de  parier  qui  ont  vieilli,  non-senlement  parce  qu'on  a  6te 
bien-aise  d'y  consener  quelque  air  d'anciennetö,  mais  aussi  parce  qu'en 
les  retranchant  absolument,  on  a  Heu  de  penser  qu'on  auroit  soaveot 
6tö  de  l'energie  du  stile,  })lütöt  quo  d'en  augmenter  la  force. 

On  y  a  chauge  les  noms  de  quelques-uns  des  Persou- 
iiages,  parce  qu'ü  n'est  pas  tout-ä  fait  indiffereut  que  les  principaux 
Aetenrs  dans  nne  Piece  ayent  des  noms  qui  sonneat  bien  k  ForeiUe. 

Pour^M)  les  autres  endraits  qa*on  y  a  chaugez  on  retranches, 
«onune  on  donne  icy  une  Edition  de  l'ancien  A  du  nouveaa  Cosrota, 
le  Lecteur,  s*il  veut  s*ea  donner  la  peine,  pourra  les  comparer,  A 
jüger  des  raisoas  qu*oa  a  en§s  de  faire  de  pareils  chaagemeas. 


So  bchr  aucii  ('inei>eit.s  die  Begeisterung  d'Usses  für  Rotruu 
und  andererseits  die  bescheidene  Ansicht  über  die  eigene  Leistung 
Ar  ihn  einnehmen,  so  möchte  man  doch  wtlnsehen,  dass  er  seine 
Yerbessernngsarbeit  unterlassen  hatte. 

Die  von  ihm  an  Botrou  geabte  Kritik  ist  nur  in  einem  Punkte» 
nftmlich  betreib  der  Nareto-Episode^  begrtlndet  (s.  o.  &  138  C).  Was  er 
Ikber  den  Wahasinnsausbmch  des  alten  CosroSs  sagt,  ist  haltloB  aad 


>M)  Dieser  leiste  Sats  fehlt  ia  der  Ausgabe  der  Saaualang  tch  1737. 
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al^eschmackt.  Das  Beispiel  der  Griechen  und  Römer,  der  Spanier 
und  nicht  zam  mindesten  Shakespeares  rechtfertigt  Kotroa  vollkommen. 
Der  Wahnsinn  des  alten  Königs  wird  ebensowenig  Heiterkeit  erregen, 
als  es  der  Waluflinii  des  Orestes,  des  Aias,  des  Hercules  oder  der 
Ophelia  thnt  Ich  glaube  nicht,  diu»  ich  hieraber  noch  weitere  Worte 
xa  yeiüeren  branehe. 

Um  «les  Inrears  de  Cosro^s**  so  beseitigen,  hat  d*Uss6  eine 
hslbe  Scene  und  zahlreiche  Stellen,  am  die  Nars6e-Episode  aasen- 

merzen,  gleich  fünf  ganze  und  mehrere  halbe  Scenen  weggelassen. 
Ausserdem  hat  er  in  vielen  Scenen  grössere  Stellen  und  einzelne 
Verse  entfernt.  Die  Auslassungen  belaufen  sich  im  I.  Akt  auf  64, 
im  II.  auf  70,  im  III.  auf  210,  im  IV.  auf  172  und  im  V.  auf 
144  Verse,  zusammen  660  Verse,  d.  h.  mehr  als  ein  Drittel  des  Ganzen. 

Eingeschoben  hat  dUssö  wenig,  nämlich  zerstreute  Verse  (1 — 4) 
16,  eine  grössere  Stelle  von  22  Versen  in  der  3.  Scene  des  IV.  Aktes 
und  den  Monolog  zn  Anfang  des  IV.  Aktes,  bestehend  aus  42  Versen, 
zusammen  80  Verse. 

Sehr  erheblich  ist  dagegen  die  Zahl  der  Verse,  die  er  abge- 
ändert hat  Es  handelt  sich  dabei  am  ganze  oder  halbe  Verse,  am 
eunefaie  Wörter  oad  Beime.  Ein  paar  Male  hat  er  die  Worte  eines 

Verses  umgesteDt  and  in  zwei  FfiUen  grossere  Stellen  von  einer  Scene 
in  eine  andere  verschoben. 

Endlich  hat  d'Uss^  mehreren  Personen  des  Stackes,  des  Wohl- 
klanges wegen,  andere  Namen  erteilt:  Mardefane,  Sardarigue,  Artanasde 
and  Hormisdate  fanden  keine  Gnade  in  seinen  Augen.  Sie  worden 
in  Arbasaue,  Tisapbeme,  Artabase  und  Abradate  verwandelt. 

Wenn  ich  Jetzt  zur  Würdigung  aller  dieser  „Verbesserungen* 
'■chreite,  ?o  muss  ir.h,  mit  den  Namensünderungen  beginnend,  erklären, 
dass  ich  den  von  d'Uss6  neu  eingeführten  Namen  einen  grösseren 
Wohlklang  als  <lcn  von  Rotrou  gebrauchten  durchaus  nicht  zugestehen 
kann.  Im  Gegenteil,  ich  finde,  dass  sie  schlechter  klingen.  Das 
dreimalige  Vorkommen  des  Yokais  „a^  macht  Ärbäsäne,  Ärt&bftse 
nnd  Abrftdftte  recht  onangeoehm  ftkr  das  Ohr.  Ansserdem  ahneb 
sich  diese  Namen  derart,  dass  sie  zn  Verwechsehragen  ffthren  müssen. 
Die  Anderang  d*Uss^  ist  daher  geradezn  lAdierlich. 

Zu  seinen  Streichangen  haben  dUss^  ausser  den  schon  er- 
wähnten Gründen,  noch  die  mannigfaltigsten  Envägungeu  veranlasst. 
Grössere  Stellen  Hess  er  weg,  weil  sie  ihm  überflüssig  oder  als 
„longueurs  *  erschienen.  So  z.  B.  einen  Teil  des  Monologs,  den  Syroi's 
in  der  3.  Scene  des  I.  Aktes  hiilt,  oder  einen  Teil  der  2.  Scene  im 
in.  Akte,  wo  Sardarigue  die  Königin  verhaftet. 

Wenn  er  Verse  wegliess,  wie  z.  B.  die  folgenden : 

Le  conrroax  dNme  femme  eft  longtemps  k  dormir  (1,8) 
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o<iw:  Les  injures,  Madame, 

Sont  dans  le  defefpoir  les  armes  d'vne  femrae, 

£t  nous  foDt  moius  de  mal  que  de  comparOoD.  (111,3) 

ferner: 

Elle  elt  femme,  eile  meurt  et  ce  sont  des  paroles.  (Y,3) 

so  scheint  er  es  aus  zarter  Rücksicht  für  das  weibliche 
Gesehleebt  gethan  za  haben. 

Derbheiten,  der  Tragödie  anwfirdig,  dankten  ihm  gewiss  Verse, 
wie  dia  sadistebenden: 

J^ay  mis  au  monde  vn  fruit,  indigne  de  mon  rang 

(Syra  sagt  dies  11,2  von  ihrem  Sohne  Mardefaaej;  oder  (was  Sardarigue 
zu  Syroes  sagt): 

II  (Cosroesj  vous  a  plus  produit  pour  TEIlat  que  poor  iuy. 

Und  gar  barbarisch  mochten  ihm  die  Worte  vorkommen,  mit 
welchen  Syroes  den  seinem  Bruder  MardeCane  geltenden  Hinrichtangs- 
befehl  begleitet  (V,3): 

Et  i)our  punir  d'vn  tenips  Torgueil  defordonn^ 

Des  yeux  si  dellreux  de  le  voir  couronnö 

Faictes  ceux  de  Syra  tefmoings  de  ce  spectacle. 

Wenn  d'Usse  in  den  Reden  des  Prinzen  Syroäs  den  Satrapen 
gegenüber  Stellen  unterdrückt  wie  z.  B. 

Fideles  confidents  je  m'abandonne  ä  vous; 


Vous  voulez  que  je  regne  et  je  vous  obeys; 

le  veux  tenir  de  vous  le  fceptre  que  j*espere, 

Et  contre  tos  adnis  ne  oonnais  plos  de  pere;  (1,4) 

oder  wenn  er  die  au  Syroes  gerichteten  kecken  Worte  des  Palmyras 

Sire,  l'ordre  n'elt  point  de  tant  parlemonter 

Auec  des  crimineis  qu'on  prefcrit  d'arrelter.  (111,3) 

w^allen  lässt,  so  spricht  sich  darin  die  vom  Geiste  höfischer  Unter- 
^vü^figkeit  getragene  Anschauung  des  Verbesserers  aus,  der  zwischen 
<iem  Thron  und  seinen  Stützen  eine  Höhe,  eine  Würde  verlangte,  die 
solche  Vertrauliclikeiten  ausschloss.  Den  zu  geschmeidigen  Hötlingen 
gewordenen  hdheii  Addigen  des  Stöde  de  Lmiis  quatorse  wftren  die 
Verse  Rotrons  unbegreiflich  oder  vennessen  vorgekommen.  Wekber 
Abstand  zwischen  den  MSnnern  der  Fronde  und  denen  In  der  Zeit 
des  Boi  Soleill 

In  verschiedenen  Fällen  scheinen  d*Us8^  die  von  Botron  ge> 
brauchten  Bilder  missMen  sa  haben;  so  Hess  er  z.  B.  weg: 

 quand  le  fimg,  qoi  me  le  rend  si  proche 

me  lauere it  pas  d'vn  femblable  reproche  ....  (1,1) 
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Qui  veut  faire  uiurpcr  vn  droit  illegitime, 
Soauent,  au  iieu  d'Yn  Roy,  couronne  me  victime^ 
Et  FEftat  eft  le  Temple,  et  le  TrofiM  TAntel 
Oü  cette  mal-heiireiifo  attend  le  coop  mortd.  (JJfi) 

Et  Tor  de  la  cooronne  est  le  fer  qni  le  tue.  {rf,2) 

Der  letzte  Vers  ist  allerdings  bedenklich;  aber  er  steht  vereinzelt  da. 

Die  Änderungen,  welche  d'Usse  au  einzelnen  Versen  vor- 
nahm, lassen  sich  auf  dieselben  Beweggründe  wie  die  Auslassangen 
zor&cklühren. 

leli  Mhe  TOB  den  Äodemngen  ab,  sn  denen  er  ivegen  Miner 
Andasanngen  genvnngen  war.  Ebensowenig  wül  icb  bei  jenen  Ter- 

weilen,  die  notwendig  wurden,  weil  ein  von  ibm  ausgeschiedener  Name 
in  den  Reim  fiel  (wie  z.  B.  brigue  —  Sardarigue  11,4). 

Vieles  däucbte  dem  Umarbeiter  der  Spracbe  der  Tragödie 
unwürdig.  Dahin  gehörte  z.  B.  der  Ausdruck  ^maraftre'* ^  mit 
dem  Syra  wiederholt  bezeichnet  wird.  Wo  ihn  d'Usse  fand, 
strich  er  ihn  unbarmherzig  und  ersetzte  ihn  dnrch  etwas  anderes, 
ob  es  passte  oder  nicht.  So  sagt  z.  B.  Syroes  (1,1)  f,Ah  cruelle 
mmafin!**  DTFn6  MM  flm  amtfftmMger  anirnfen    JA  emtnmUe 


zu  sagen:  „voßre  mara/tre,^^  D*üss4  verbessert:  „votre  ennsmU^. 
Nidit  80  toicbt  war  die  Abhilfe  in  der  4.  Soene  des  IL  Aktes,  wo 
mara/ltre  in   den  Reim  fiillt.    Da  musste  ein  radikales  Verfabien 
eingeschlagen  werden.    Aus  den  Versen  Sardarigues  bei  Rotroa 
II  eft  temps  d'arracher  des  mains  d'vne  maraftre 
L'Eftat  qui  vous  appelle  et  qui  vous  idolaftre; 

maefate  er: 

Deroboz  votre  töte  au  bras  qui  vous  menace, 
Sur  un  Tröne  ^clatant  accupez  votre  place. 

Auch  der  Feldherrnstab,  mit  dem  Mardefane  auf  der  Bühne 
erscheint,  war  dem  Verbesserer  anstössig.  Er  beseitigte  iJm  und 
der  Vers  bei  Rotrou  (1,2) 

Ce  baftou  que  le  roy  vous  a  mis  k  la  main 

lautet  bei  d'Uss^: 

Le  ponyoir  qne  le  Roy  toos  a  mis  ä  la  main. 

Wohl  entsetit  war  dUss6  ttber  das  Wort  f,eou»er*\  welches 
Palmyns  so  nnartig  ist,  zu  gebranchen: 

Son  hymen  dont  i'osay  contefter  le  delTeiu 
M'anoit  cono^  longtemps  ce  projet  en  fon  fein. 

£r  Änderte  ab: 

Son  hymen  dont  f  olSsy  contelter  le  deffein 
Fit  qn*elle  me  gar  da  ce  prcget  en  fon  fein. 

ZlMhr.  t  tn.  8pr.  n.  Utk  XXm^  11 


Palmyras  bat  (1,3)  die 


zu  SyroSs  gewendet, 
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Auch  sonst  ist  d'Usse  auf  Mildeningea  bedacht  Sagt  bei  Botroa 
Syroös  z.  B.  zu  seiner  Stiefmutter  (1,1): 

Yons  Be  faariez  parier  qu'auecque  violence. 

so  lAsst  ihn  jener  höflicher  ansnifeii: 

Ponrqaoy  Tons  empörter  k  cette  violeoee? 

Bult  Syro( 'S,  empört  über  den  MordanscUag  Syras,  aus  (IV,  1) : 

0  ditestable  femmel 
80  setst  d*Un6  dalllr: 

0  ddtestable  envie! 

Bei  anderen  „Verbesserungen''  zeigt  sich  wieder  der  in  tiefster 
Ehrfurcht  vor  der  Allmacht  des  Königtums  vergehende  Höfling.  Wie 
hätte  er  es  wagen  dürfen,  von  der  Eönigskrone  so  zu  reden,  wie 
Botioii  es  Mardesaaes  thnn  iSsst: 

«Et  i'efUme  trop  peu  Tcclat  d'vne  couronne, 

Ponr  me  gesner  l'crprit  du  soing  qu'elle  vous  doone, 

Ge  n*elt  qu\n  joug  pompeux;  le  repos  m^eft  plus  doaz.*  (I,2> 

Die  Verse  lauten  bei  d'Ussö: 

„Mais  malgr^  tont  Teclat  dont  brflle  mie  CSoaronne, 

Je  nc  difpute  point  le  droit  qiii  vous  la  donne, 
£t  de  Totre  bonheor  je  ne  suis  poiut  jaloux.'^ 

Ebenso  verstiese  es  gegen  die  Hofetiqaette,  wenn  der  Thron« 
folger  an  den  Satrapen  am  ScUnsa  des  IL  Aktes  sagte: 

Mais  fidcteo-moyi^  legner  ponr  regner  aneoqne  moy. 
Et  Tons  donner  plnftoft  vn  compagnon  qn*vn  Boy. 

Und  d*üs86  machte  daraus: 

Faifons  agir  Tardeur  dont  brAlent  mes  Tujets, 
Le  jnste  Ciei  fans  donte  appnyra  nos  projets. 

Nicht  selten  streift  d'Usse  in  seinem  Verbesserungseifer  stark 
aas  Lloberfiche.  Zn  Anfang  der  2.  Scene  des  L  Aktes  stösst  Mardo- 
sanes  bei  Botron,  als  er  den  Bmder,  mit  der  Hand  am  Schwerte,  vor 
der  Königin  stehen  sieht,  den  entsetsten  Bnf  aus: 

Quoy!  la  main  tax  reQ»4e  et  la  Beyne  anec  vonsl 
Dieox! 

Das  veräiKicrt«*  unser  Umarbeiter  in 

He  «luoy!  dans  quel  tranfport,  Madame,  devant  ?oas? 
Dieux! 
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Auch  die  folgenden  Verse  gefielen  ihm  nicht: 

Par  le  bieii  qu'il  vous  veut,       für  qui  vous  vous  iiez, 
Voftre  fils  für  le  trofne  a  defia  Tvn  des  pieds, 
.  Et  bien  toft  par  voftre  ayde  il  y  porteroit  l'autre, 
Si  foo  anbition  reljpondoit  k  la  Tostre.  (1,1) 

£r  ersetzte  sie  durch  die  nachstehenden: 

Par  fon  aveugle  amour,       fur  qui  vous  vous  fiez, 
Yens  croyez  voir  tomber  les  fceptres  a  vos  pieds, 
Et  btoa-tAt  Totie  fib,  8*0  ofoit  t«nb  «b  croire, 
A  YOtre  ambition  immol^roit  fa  gloin. 

Offenbar  hielt  er  das  Bild  für  zu  trivial.  Zu  trivial  fand  er  wohl 
auch  den  Yen: 

Yn  Vive  Syrohl  s'entend  par  tout  le  Camp.    (IV,  2) 

£r  änderte  ihn  folgenderinassen: 

Votre  nom  feul,  Seignour,  s^entend  par  tout  le  Camp« 

Naoiiiehr  konnte  er  aber  den  kurz  darauf  folgenden  Yere  ' 

Et  Toftre  nom  tont  fenl  a  men  tonte  Vum6e 

nicht  mehr  brauchen,  so  wie  er  war ;  er  schrieb  also  frischweg : 
£t  pour  luy  Syroäs  a  veu  tout  Tarm^ 

Was  lag  daran,  das«  Syrofis  sich  gar  nicht  bei  der  Armee  befind, 

dass  man  also  nicht  sagen  konnte  ^SyroSs  a  vew,  dass  die  ganse 
Sache  ihm  eben  erst  erzählt  wird  und  dass  der  Erzählende  von  dem 
Prinzen  nicht  in  der  3.  Person  sprechen  durfte:  wenn  nur  das  tri- 
viale Vitie  Syrocs  beseitigt  wurde. 

Manche  Änderungen  l)etreffen  Kleinigkeiten,  für  andere  lässt 
sich  kein  rechter  Grund  erkennen.    So  sagt  z.  B.  Rotrou 

£t  que  pour  cet  effet,  il  a  ür6  Tefp^e  (0,2). 

D*Cs86  ▼erbessert: 

Et  qne  pour  ce  deffeln  il  a  tir6  r4p6&>M) 

Femer  verftndert  er  „j*en  fruftre  mes  fils**  (11,1)  in  Je  l*6te 
i  mon  Iiis*,  „Noob  apprendrons  tont  anee  plns  de  loifir**  (11,8) 
in  «Nona  apprendrons  tont  avant  la  fin  du  jour,^'  „Par  le  char 
efdatant  da  dien  qne  ie  revere"  (11,1)  in  „Par  le  Bleu  tont-pniflluit 
qne  la  Perse  reTöre*^  (!•  dgl.  mehr. 

Um  nun  noch  ein  Beispiel  von  den  selbständisen  Zusätzen 
d'Usses  zu  geben,  führe  ich  das  beste  darunter,  den  Monolog  des 
Syroes  zu  Anfang  des  IV.  Aktes,  hier  an: 

Die  Ell.  bietet  deich  dlTiB^ :  «oe  dessein*',  «Par  Am  aueugle  aaoor*. 
Es  vird  dadoreh  wahrMheinlidi,  daas  d'Ussi  diese  Auagabe  tot  sich  baUe. 

11* 
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SyroCs  feul 

Fatale  ilhifion,  Phantörae  de  grandeur, 
£blouirraDt  ^clat  doiit  brille  une  Couroune! 
Pourquoi  malgr^  moi-möme  embrafez-vous  raon  coeur? 
Que  ne  me  quittez-vuas,  quaod  je  vous  abandonne? 
Oeffei,  honnewn,  cefCef  de  me  donner  dM  loiz; 

Yolre  grandeur  n^eft  qii*ui  pafliiige 

Que  le  defUn  toigours  volage 

Abbat  &  releve  k  Ton  chuix; 

Et  la  pompe  qui  fuit  les  Rois 

N'eft  rieii  qu'uii  brillant  efclavage. 
Les  Mörtels  en  inontant  ii  ces  degrez  d*orgaeil, 
Penieut-ilä  acquerir  ime  immortelle  gloire? 
0e  to«i  Oes  BoniB  fluneux,  caches  dans  le  cercaSil, 
A  peine  refte-il  ime  foible  memoire. 
Honnems,  rang,  dignitez,  voos  dures  des  Inftana, 

Votre  faste  vain  &  frivole 

N^eft  qu'un  beau  fonge  qui  8*en?ole 

Sur  l'atle  rapide  du  temps; 

Geux  qui  vous  offreot  leur  encens, 

ITadoreut  qu'une  vaine  Idole. 
Toatefois  par  mou  fang  j'ai  droit  de  m*61e?er 
Axa  snpr^ee  honneiirs  de  la  toate-puiffiuice. 
Fmi-il  qoe  j*eii  joUiffe,  ou  ftut-tt  m*ea  piiver? 
Des  deux  parts,  je  trahlB  mon  pere,  oa  ma  "f['>''wnw. 
Un  firere  imperieux  vent  me  donner  la  loy; 

L'honneur  nie  det^eud  dy  foufcrire: 

Cependaut  le  devoir  iifinlpire 

L^ob^lfTance  pour  mou  Roy 

Et  tout  mon  lang  que  je  luy  doy 

]f  aOk^iettit  k  fon  Empire. 
Frere  i^juete  et  barbare,  honaeur,  raifon,  devoir, 
YaittB  appas  des  grandemrs,  vaogeance  legitime, 
J'^prouve  tour  k  tour  votre  cruel  poovolr; 
L*un  calnie  mes  defirs,  Fautre  me  les  ranime. 
Mon  coeur  ä  Tuu  de  vous  ne  peut  s^affigettir; 

Cependant  le  foudre  s'apprßte, 

II  s'enflaiue,  rien  ne  Tarr^te, 

On  ne  peut  plus  8*en  garentir 

Et  le  bras  dont  11  va  partir 

Peut-6tre  menace  ma  tdte. 
Kous  allons  eclaircir  enfin,  (i  Ton  courrmui 
Lan^t  fes  traits  vangeurs,  ^clatera  tat  nons. 

Lyriscbe  Ergüsse  oder  Stances^  als  Monologe  oder  in  auderer 
Weise  verwendet,  findet  man  nicht  selten  in  den  franzOsischea  Trauer- 
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spielen  des  1 7.  Jahrhunderts.  Rotrou  und  niclit  minder  Pierre  Corneille 
machten  oft  Gebrauch  davon,  letzterer  z.  B.  in  der  Medie,  im  Cid, 
UiraeUue,  Otdipe  und  Agieilae,  jener  im  Hercule  mourant,  in  der 
€H9tmt0,  iln^one  und  in  Sailit-OmieHi  aber  merkwilrdigenieiae 
weder  Im  VmMdtt»  noeh  im  €o9rok$.  Ich  will  hier  nicht  den 
Gründen  nachforschen,  welche  beide  Dichter  bewogen  haben,  in  einer 
Tragödie  die  „Stances'*  zu  verwenden,  in  der  anderen  nicht;  ich 
will  auch  nicht  untersuchen,  ob,  wie  Voltaire  will,  der  Gebrauch  ein 
Fehler  und  ^Tenfancc  de  l'art"  war,  oder  nicht;  aber  eines  scheint 
mir  sicher:  wenn  Rotrou  im  Cosroh  hätte  Stances  anbringen  wollen, 
so  wären  sie  anders  ausgefallen  als  diejenigen  von  d'Ussö.  So  harte 
▼erse,  solche  Gemeinplätze,  solche  Ode  oder  gar  nnventftndliche  Sitae 
passeo  nicht  in  Botrons  fliessende,  gläniende  Diktion  hinein. 

Fassen  wir  unser  Urteil  kurz  zusammen,  so  ist  d*Ü8i6  mit- 
Rotrons  Coeroh  geradezu  barbarisch  verfahren.  Die  Anschauungen, 
die  ihn  bei  seinen  Streichungen  leiteten,  kommen  uns  kleinlich  und 
pedantisch  vor.  Seine  Zusiltze  und  textlichen  Änderungen  sind  häufig 
Plattheiten  und  nur  selten  wirkliche  Verbesserungen.  Das  Verdienst, 
das  er  i&r  sich  in  Anspruch  nimmt,  „d'avoir  mieux  ench^s^  cette. 
piene  prMeose  qn*elle  n*6toit  anparavant**,  kann  ihm  nicht  zugestanden- 
werdeiL  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  sein  Beiqiiel  ansteckend 
wirkte.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  (1759)  behandelte  Marmontel 
nach  dem  Rezepte  d'Uss6s  den  Venceslas  Rotrous.  Glttcklicherweise 
war  man  um  diese  Zeit  in  Kritisclier  Hinsicht  schon  weiter  gekommen 
nnd  so  rief  der  Versuch  Marmontels  sofort  Widerspruch  hervor. 

Nachahmungen  von  Rotrons  Cosroex. 

Andere  Dramen  über  den  Perserkönig. 
Bevor  ich  zu  den  Nachahmungen  des  Rotrouscheu  Cosroes 
ubergehe,  möchte  ich  liier  ein  Drama  kurz  erwähnen,  das  zwar  nicht 
die  Geschichte  dieses  persischen  Königs,  aber  docli  eme  nahe  ver- 
wandte Eraihlung  behandelt  nnd  ganz  im  Sinne  des  franaOeiscbea 
Dichters.  Der  Titel  dieses  Stackes  könnte  als  Titel  oder  Motto  anch 
für  Botrons  Trauerspiel  dienen.  Es  bezeichnet  sehr  gut  dessen  Grund- 
gedanken. Ich  meine  die  spanische  Ck>media 

No  AT  OOMTRA.  VN  PaDRB  RA20V 

des  Francisco  Leyra  Ramirez  de  Arellano  i^^},  geschrieben 
1678,  also  lange  nach  Rotrous  Tod. 

INeLebeasumstlnde  dieses  sehitseiiswerten  dramatischeD  Diditers 

sind  ans  unbekannt  Wir  wisson  nur,  dass  Malaga  soin  Geburtsort  war,  uad 
dass  er  in  dieser  Stadt  sich  1U73  aufhielt;  denn  seine  in  der  Bibliothek  des 
Herzogs  von  Osona  erhaltene  eigenbändige  Handschrift  des  obigen  Dramas 
ist  unterm  13.  April  1673  von  Malaga  datiert  Wir  besitzen  von  ihm  tin 
Dutzend  Stücke.  (Vgl.  La  Barrera  y  Leirado,  Catdlogo  S. 213,  Schaeffer, 
Guck,  de»  tpani$chm  Natumaidrama*  11,209  fL  Bei  letzterem  ist  [S.  210/11] 
km  der  Inhalt  des  obigen  Stockes  angegeben). 
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In  diesem  sonst  nicht  bedeutenden  Stüci<e  hasst  ein  König  von 
Griechenland  —  schlechtweg  als  Bey  de  Grecia  bezeichnet  —  seinen 
Solm  erster  £be  Polidoro,  und  swar  nur  deshalb,  weil  er  der  Spröss* 
liog  eines  ttun  an^senraiigeDen  und  darom  Terhassten  Weibes  ist 

Beiarte,  der  Sohn  der  zweiten  und  geliebten  Gemahlin,  ist  sein  Abgott, 
und  ihn  möchte  er  unter  Benachteiligung  Polidoros  auf  den  Thron 
erheben.  Er  gicbt  daher  einem  alten  Höfling,  namens  Rodulfo,  den 
entsetzlichen  Auftrag,  einen  Giftbecher  für  den  älteren  Prinzen  zu- 
zubereiten. Rodnlfo,  dem  „principe^  treu  ergeben,  weiss  den  hass- 
erfUllten,  unnatürlichen  Vater  zu  hintergehen.  Der  Becher,  den  dieser 
nit  widerlicher  Yerstdlung  dem  Scdine  aofinringt,  ist  unsebldlieh. 
Ein  Aufstand  bricht  za  Guosten  des  verfolgten  Polidoro  ans.  Der 
Prinz  zieht  gegen  seinen  Bruder  Baiarte,  der  im  Kampfe  fiUlt.  Polidoro 
hat  den  Grossen  des  Reiches  den  Anschlag  des  Vaters  gegen  ihn  ver- 
raten, or  K;inn  sich  aber  nicht  entschliessen,  etwas  Feindseliges  gegen 
seinen  Erzeuger  zu  unternehmen.  Vielmehr  legt  er  ihm  in  aufwallender 
kindlicher  Liebe  den  Degen  zu  Füssen  mit  den  Worten  „No  ay  contra 
vn  Padre  razon"*.  Vor  Wut,  Hasa  und  Verzweiflung  äinkt  der  alte 
König  entseelt  hin  und  Polidoro  besteigt  ohne  Sebald  den  Tliron. 
Der  Dichter  bezeicbnet  die  Fabel  als 

cafo  verdadero 
qne  Aioedio  en  Greda. 


Wenn  ich  jetzt  zu  den  Nachahmern  des  Cosroes  Ii  hergehe, 
so  habe  ich  in  erster  Linie  keinen  geringeren  als  Pierre  Corneille 
zu  nennen.  Weiter  oben  (S.  97/98)  war  bereits  von  dem  Wetteifer 
die  Rede,  der  sich  zwischen  den  beiden  Dichtern  vom  Cid  an  ent- 
faltete. Nach  dem  Cairoi$  war  Corneille  wiedemm  an  der  Beihe» 
es  dem  erfolgreichen  Kebenbnhler  nachznthuD,  und  so  liess  der  Ter- 
fiuser  des  Cid 

Nieomede 

folgen.  Sdum  Gnizot  meinte  (CameiUe  ei  son  temps  S.  402):  „Les' 
premieres  seines  eotre  Qyrofis  et  sa  belle  «m^  penvent  avohr  donn6 
lldte  de  Nieomhde.**  Kein  Zweifel^  dass  der  Cosroh  den  Nicomide 

angeregt  hat  und  dass  Corneille  ohne  jenes  Stttck  schwerlich  das 
seinige  geschrieben  hfitte,  aber  deshalb  darf  man  noch  lange  nicht 
glauben,  dass  Corneille  zum  gewöhnlichen  Nachahmer  herabsinkt. 
Ich  habe  schon  oben  (S.  75)  auf  die  Ähnlichkeit  der  geschichtlichen 
Ereignisse,  die  das  Leben  des  Cosrot^s  und  des  Prusias  darbietet, 
hingewiesen.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  liegt  also  die  Verwandt- 
schaft der  beiden  Dramen  in  der  Yerwandtsehaft  der  StofEs.  Dann 
ist  die  Anffusong  der  Fabel,  der  leitende  Gmndgedankei  der  Ton 
des  Dramas,  sowie  die  Dnrchfbhmng  der  Handlong  grundverschieden 
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bei  beiden  Dichtem.  Aber  trotzdem  ergeben  sich  noch  Züge  genug, 
aus  denen  deutlich  ersichtlich  ist,  dass  der  Cosroh  (Corneille  als 
Vorbild  vor  Augen  stand.  Erteilen  wir  hierüber  zunächst  dem  Rotrou- 
Ibncher  Jany  das  Wort:  „Le  Cosroh  .  .  .  a  suggere,  sagt  dieser, 
jurobaliiemaiit  quelques  idtes  k  OomeiUe  poor  soii  Nuomida  qui  data 
de  1658:  le  si^et  est  eo  effet  le  mtee:  de  part  et  d*aiitre  nne  belle- 
m^re  vent  d^possöder  le  fils  d^ui  preroier  lit  Avec  eette  ressemMance 
gön^rale,  on  pourrait  remarquer  entre  les  personnages  principaux,  qui 
sont  en  nombre  egal  ilaiis  les  deux  pi^ces  certains  rapports  de  situa> 
tion,  sinon  de  caractere  et  rapprocher  Prusias  de  Cosroes,  Nicomede 
de  Siroes,  Attale  de  Mardesaue,  m^me  Arsino^  de  Syra,  Flaminins 
de  Palmiras,  Laodice  de  Nars^e.  Sans  doute  le  ton  de  tragi-com^die 
«dopt^  par  Gonieille  rehaosee  extnu)rdi]iairaiient  IGcom^^  l*intr6|^ 
nSSrnr^  et  lui  &it  entre  tone  lea  h^roe  de  notre  thtttre,  ime  phy- 
liimOBlie  saisissaDtc  aupr^s  de  laqnelle  p&lit  celle  de  Syrers:  nulle 
comparaison  non  plus  ä  etablir  entre  la  noble  Laodice  et  Finsipide 
Nars^e:  Attale  aussi  a  plus  de  g6n6rosite  d'äme  que  Mardefane. 
Mais  Palmyras,  le  hardi  conspirateur  des  cours  d'Orient,  n'est  poiut 
efiiace  par  Tinsinuant  Flaminius;  Cosroes  en  proie  aux  remords,  nous 
enent  profond^ment,  tandis  que  le  pusillanime  Prusias  nous  fait 
sonrire;  et  enfin,  entre  les  denx  personnages,  qui  dfrent  le  phu  de 
relation  ^ra  et  Aiained,  la  prAfifirence  n'est  pae  dootense:  Ar8ino6 
aemUe  cone  bomgeoiae  qni  aeense  son  beau-fils  d'une  friponnerie  pour 
mieox  marier  son  propre  fila»;  Syra  a  la  baine  b^nilqn«^. 

Jany  erscbOpft  die  Beäehungen  des  NiüonMe  an  Coerois  dnrsb- 
aas  niebt   Was  er  sagt,  ist  nur  ein  kritiseber  Yergleicb  zwiseben 

den  Hauptgestalten  der  beiden  Dramen.  Aber  aacb  leb  kann  Mer 
dem  Nieomkde  nicht  die  ausführliche  Betrachtung  zu  teil  werden 
lassen,  die  er  als  Schöpfung  des  frrossen  französischen  Traidkers  ver- 
dient, ich  rauss  mich  mit  kurzen  Andeutungen  begnügen,  zu  dereu 
Verständnis  ich  indes  eine  flüchtige  Inhaltsangabe  vorausschicke: 

Nicomedes,  der  ältere  Sohn  König  Prusias'  von  Bithynien, 
-wird  von  seiner  Stiefmutter  Arsinoe,  die  ihren  eigenen  Sohn 
Attalus  auf  dem  Throu  zu  sehen  wünscht,  gchasst  und  verleumdet 
Die  ehrgeizige  Fürstin  hat  zwei  Elende  angestiftet,  dem  Prinzen  zu 
sagen,  dasa  de  von  der  Stiefmutter  den  Auftrag  bfltten,  ibn  zn  Yer- 
giften.  Nioomedes,  am  die  fiitrigaen  seiner  äiefioiatter  zu  doreb- 
kreuzen  und  sie  selber  zu  entlarven,  kehrt  mit  den  Zeugen  aus  dem 
Feldlager  an  den  Hof  des  Vaters  heimlich  zurück.  Damit  geht  er 
in  eine  von  Arsinoö  ihm  gestellte  Falle;  denn  die  beiden  Verräter 
werden  vor  dem  Könige  aussagen,  dass  Nicomedes  ihnen  den  Auftrag 
erteilt  habe,  die  Königin  zu  ermorden.  Ausserdem  hat  der  Prinz 
durch  seine  Rückkehr  einen  Befehl  seines  Vaters  übertreten,  und 
seine  Feinde,  insbesondere  Arsinod,  wissen  das  anaaunfttzen.  Die 
SOdgin  bat  den  alten  scbwfteblicben  KOnig  ganz  in  ibrer  Geivalt, 
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A,  L.  StUfel. 


lud  der  am  lloiu  des  Prusias  weilcude  räukesüchtige  römische  Legat 
Flaminii»  «ntenlMit  Um  Beitrebiiiigen,  Attiliu  die  firaae  snnnraBdeii ; 
denn  der  Jmge  Prini,  in  Rom  erzogen,  steht  gani  onter  dem  idmisdieD 
EinflvBS,  wduend  IHcomedes,  ein  Zögling  Haenibals,  den  glftheiidAii 

BOmerhass  des  grossen  Karthagers  geerbt  hat.  Aber  nicht  nur  den 
ihm  gebührenden  Thron,  sondern  auch  den  Besitz  der  Geliebten  sieht 
Nicomedes  bedroht.  Attalus  ist  sein  Nebenbuhler  um  die  Hand 
Laodicens,  der  Königin  von  Armenien,  die  sich  in  Bithynien  anihält. 
Inmitten  aller  der  feindlichen  Mächte  steht  nun  Nicomedes  allein, 
trollt  der  StieAnntter,  dem  Bmder,  dem  Yater,  den  BOmeni,  vnd 
seine  Weife  ist  beiseende  Ironie,  schneidender  Hohn.  Pmsias  Usst 
Nicomedes  kommen,  mecht  ilmi  Vonrflrfe  Aber  seinen  Ungehorsam 
und  fordert  ihn  auf,  zum  Heere  sorttckzukehren,  von  dem  er  sich 
ohne  Erlaubnis  entfernt  habe.  Dazu  erklärt  sich  der  Prinz  bereit, 
verlanc^t  aber,  dass  ihm  die  l'.hre  zu  teil  werde,  Laodicen  nach 
Armenien  zurilck/ugeleiten.  Das  möchte  der  König  aber  gerade  ver- 
hindern, denn  er  wünscht,  von  Arsinoe  beeintlusst,  dass  die  Fürstin 
dem  Attelns  die-  Hnnd  reiche.  Den  mftchtigsten  Widerstand  findet 
letzterer  Pinn  bei  der  armenischen  Königin  selber.  Sie  Hebt  Mieomedes 
stuidhaft  ood  an  Energie  und  Fnrehtloägkeit  nicht  liinter  ihm  zurück- 
stehend, fertigt  sie  seine  und  ihre  Feinde,  besonders  den  Legaten, 
i^ründlich  ab  und  weist  alle  Bemühungen  des  Hofes,  sie  zur  Annahme 
der  Hand  des  jUn^^eren  Prinzen  zu  bewegen,  schroft"  ab.  Nicomedes 
hat  endlich  dem  Vater  die  beiden  Zeugen  des  gegen  ihn  geplanten 
Mordanschlags  vorgestellt  und  das  lUatt  hat  sich  durch  das  Ititriguen- 
spiel  Arsinoös  gegen  ihn  gewendet.  Er  wird  des  Mordes  gegen  seine 
läiefinntter  beziehtet  nnd  zuletzt  in  Haft  genommen. 

Allein  das  Volk  erhebt  sich  zu  Gunsten  des  Oefiangenen. 
Ein  Plan,  deu  ge&lhrlichen  Prinzen  nach  Rom  zu  entführen, 
schlflgt  durch  das  romantische  Eingreifen  des  Attalus,  der  den  Bruder 
bewundert,  fehl.  Nicomedes  hat  seine  Feinde  nun  in  seiner  Hand, 
aber  er  versöhnt  sich  mit  ihnen  und  reisst  sogar  Arsinoe  und  den 
Legaten  zur  Bewunderung  fort.  Seinem  Bruder  verspricht  er,  ein 
Königi'eich  erobern  zu  wollen,  und  damit  zufrieden,  giebt  Attalus 
Thron  und  Laodioe  auf. 

Ich  will  mich  hier  nicht  in  eine  weitläufige  Beurteilung  des 
Corneilleschen  Stückes  einlassen.  Seine  Vorzüge,  sowie  seine  zahl- 
reichen Fehler  sind  schon  von  Männern  wie  Yoltairo^i^O  nnd  La 
Harpe  11^)  nnd  in  unsern  Tagen  von  zahlreichen  Utterarhistoiikem 
u.  a.  von  F.  LotheisseniiS)  und  Jules  Lemattroii')  klargelegt  worden. 

^^^)  Commmtairt*  tur  Oomtäle  (Nicomede). 

"»)  Cours  de  Litter.  IV,  S.  319  ff. 

"»)  Gegch.  der  franz.  Litt,  im  \1 .  Jahrhundert  n>,280. 

113)  Petit  de  Julievilie,  üistoire  de  la  Lant/ue  et  de  la  Lüterature  fixmqam 
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Man  hat  Nicomkde  vorgeworfen,  dass  er  niclit  Furcht  und 
Mitleid,  sondern  nur  kalte  Bewunderung  für  den  Helden  hervomifef 
der  ttbrigens  iu  recht  ermüdender  Weise  die  Ironie  als  seine  Waffe 
Imdbftbe.  Man  luil  geAmdeo,  dass  das  Stilek  handlungsarm  und 
monotOD  sei,  dass  die  pUttsUche  Grossmiit  des  Helden  sowie  seine 
TenOhnung  unmotiviert  und  die  Rettung  durch  seinen  Bruder  mit 
den  sie  begleitenden  Umständen  romanhaft  erscheine,  dass  das  Stikck 
einen  melodramatischen  Beigeschmack  habe  und  dgl.  mehr. 

Uns  hier  interessiert  nur  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des 
Nicomkde  zu  Cosroes.  Was  Corneille  letzterem  verdankt,  sieht  mau 
am  besten,  wenn  man  auf  dif3  historische  Quelle  blickt,  der  der 
Dichter  die  Fabel  entlehnte.  Corneille  giebt  selbst  an,  dass  er  sie 
ans  dem  84.  Buche  Justins  gezogen,  wo  sie  folgendermassen  laute: 

c  En  mefme  temps  Prufias,  Roy  de  Bithyuie,  prit  deffein  de 
&ire  aflUDner  fon  fils  Nlcomede,  ponr  aoaaoer  Cbb  autres  fils  qa*ü 
«neit  ens  d'vne  antre  fSemme,  et  qnil  fidfoit  efle?er  k  Rome:  mais 
ee  deflSain  fuft  decouuert  h,  ce  ieune  prinoe  par  ceux  mefme  qui 
Tauoient  entrepris :  ils  firent  plus,  ils  Texhorterent  k  rcndre  la  pareillc 
ä  vn  pere  fi  cruel,  et  faire  retomber  für  fa  tefte  les  embusches  qu'il 
luy  auoit  prepar^es  et  n'eurent  pas  grande  peine  ä  le  perfuadcr.  Si 
toft  donc  qu'il  fut  entrez  daus  le  royaume  de  fon  pere,  qui  Tauoit 
appelez  aupres  de  luy,  il  fut  pruclame  lioy ;  et  Prufias,  chassez  du 
throne,  et  delailTes  meCine  de  fes  domeftiques,  quelque  foing  qu'il 
prift  ä  fe  cacfaer,  ftit  enfin  tnes  par  ce  fils,  et  perdit  la  Tie  par  vn 
crime  aufTi  grand  qoe  celny  qnll  anoit  commis  en  donnant  les  ordres 
de  VtSSäSßaot  j^M*) 

Diese  Darstellang  bot  Corneille  nicht  die  feindselige  Stiefmutter, 
die  den  alternden  König  beherrscht  und  zu  Gunsten  ihres  Sohnes 
beeinflusst,  die  den  Stiefsohn  töten  lassen  will  und  ihn  selbst  be- 
schuldigt, dass  er  ihr  nach  dem  Leben  stelle.  Sie  enthält  nicht  die 
Figur  der  fürstlichen  Geliebten  des  üelden,  nicht  den  Umstand, 
dass  der  alte  König  ein  willenloser  SchwAchling  ist,  duss  Nicomedes 
nnr  einen  jfingeren  ehrgeizigen  Bmder  hat  —  bei  Justin  hat  Pnisias 
mehrere  Sohne  zweiter  Ehe  —  nicht  den  ümstaad,  dass  das  ganze 
Volk  sich  zu  Gunsten  des  Prinzen  und  zwar  iu  dem  Augenblicke  er> 
hebt,  wo  er  festgenommen  wird,  bezw.  werden  soll.  Alle  diese  Dinge 
entlehnte  Corneille  dem  CotroU,   Ja,  man  geht  vielleicht  nicht  zu 


JSodem  fere  tempore  Prusias,  rex  Bithyniae.  consilium  cepit  inter- 
fieieodi  Mieomedis  fflfl,  dorn  omnolere  stndet  minorimis  fllüs,  qaos  ex  no- 

verca  eius  susceperat  et  Romae  habebat.  Sed  res  adolescenti  ab  his,  qui 
ÜMinus  susceperant,  proditur;  hortatique  sunt  ut,  crudelitate  patris  provocatus 
ocenpet  insidias  et  in  auctorem  retorqueat  fcelus.  Nec  difficilis  persuasio 
fiiit  Igitnr  quam  aedtus  in  patris  regnnm  venisset  statim  res  appellator. 
Prusias  regno  spoliatus  a  filio  privatusque  redditus,  etiam  a  senris  deseritur. 
i^utua  ia  latebris  ageret,  non  minore  scelere  quam  filiam  occidi  iusserat, 
a  liUo  faiterfidtnr. 
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weit,  wenn  man  annnnnit,  dase  jener  eine  Andeutung  zu  dem  vid> 
bewunderten  Charakter  sdnes  Spötters  Kieomedes  bereits  in  Syrote- 
Torfiuid.  Die  ironische  Art,  wie  Syro^s  einige  Male  die  Königin  nimmtt 
so  besonders  in  der  1.  Scene  des  I.  Aktes  und  in  der  2.  Scene  des 
V.  Aktes,  und  wie  er  seinem  Bruder  Manlefanes  in  der  3.  Scene  des 
V.  Aktes  begegnet,  verleiht  dieser  Annahme  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit. Das  Hereinziehen  Armeniens  in  die  Handlung  —  Laodice 
ist  Königin  dieses  Landes  —  eriunert  gleichfalls  an  Catroh^  wo 
Sym  in  erster  Ehe  Königin  von  Armenien  war.  Endlieh  liessen  sich 
noch  einzelne  Seenen  und  Stuationen  im  NiconUds  anflihren,  die, 
wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Zttgen,  solchen  im  Cosroh  ähneln. 
So  denkt  man  in  der  2.  Scene  (Schluss)  des  I.  Aktes  im  Nicomede 
an  Cosroh  1,2,  bei  Nicomede  1,5  an  Cosroes  111,5,  bei  Nicomede 
IV, 2  an  Cosroh  11,8  und  dgl.  mehr.  Selbst  ein  paar  Verse  im 
NieomMe  könnte  man  vielleicht  als  unwillkürliche  Reminisceuzen  des 
eifirigen  Studiums  betrachten,  das  Corneille  dem  Cosroka  zu  teil  werden 
liess;  man  Tergieiche: 


Rotroa 

Sjfroh  iogt  €her  Mardesane: 

J*ay  pour  luy  le  reQ^  quHl  duft 
anoir  pour  moy 


Corneille 

2>Jieamide  iofft  tu  AUaU: 

 Tous  ne  saves 

Si  je  TOUS  doy  rerpect  on  II  tous- 
m*en  deuez. 


S^ra  9ajft  zu  Cosroes  betrejf  's  des 

Stiefsohnes : 

Vous  voyez  s'il  proferc  vn  mot  qui 
nc  m'üüeule. 

St/ra  im  Augenblick  der 
Verhaftung: 

Quoy  pas  vn  vray  sujet,  pas  vnu 

ame  loyile 
Bedans  PersepoUs! 


Ardnoe  mgt  zu  Prusias  betreffs 

des  Stiefsohnes: 

Vous  voyez  a  quel  point  sa  haine 
m'est  cruelle. 

Aninoe  als  das  Volk  sich 
empört: 

(^uii  eft  pcu  de  fujets  hd^les  ä 
leurs  maiftresl 


Die  Zahl  der  Parallelen  wird  sich  wahrscheinlich  vermehren 
lassen,  ich  habe  die  beiden  Stücke  nur  ganz  flüchtig  miteinander 
verglichen.  Indessen  möchte  ich  derartigen  Übereinstimmungen,  bei 
denen  der  Zufidl  oft  eine  betrftchtlicbe  Bolle  spielt,  keine  be- 
sondere Bedeutung  beilegen. 

Eine  unumstössliche  Thatsacbe  bleibt  es  aber,  dass  Corneille 
sich  in  seinem  Nieonikde  mehrfach  an  den  Cosroh  anlehnt,  und  ich 
will  hier  nur  ganz  nebenbei  bemerken,  dass  ihm  bei  der  Arbeit  ancb 

ein  paar  Male  der  Venceslas  Kotron^  vorschwebte.  So  wenig  der- 
artige Anemptindungeu  und  Aaeignuugeu  irgendwie  den  Kuhm  des 
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bertiliniicn  Tragikers  zu  beeinträchtigen  im  stände  sind,  denn  Cor- 
iieille  sinkt,  wie  oben  gesagt,  nicht  zum  platten  Nachalimer  herab, 
so  wenig  kann  zugegeben  werden,  dass  es  Corneille  geglückt  wäre, 
Rotrou  zu  Qbertroffeu.  Ob  er  diese  Absiebt  hegte,  lässt  sich  ja 
nicht  beweiMD,  mir  scheint  es  aber  fast,  dass  dem  so  war.  Hieb 
Irin  es  hedflnlceii,  als  ob  der  Diehter  tob  Booen  das  so  nahe  ver- 
wandte Thema  absichtlich  wAhlto,  um  zu  zeigen,  dass  die  von  ihn» 
adoptierte  Art  der  Behandlung  insbesondere  die  versöhnliche  Lösung 
die  entsprechendere  und  richtigere  sei.  Oorneille  irrte  sich  in  diesen» 
Falle  sicherlich.  Seine  melodramatische  Behandlung  eines  hochtra- 
gi-chen  StoflFes  ist  meines  Erachtens  verfehlt,  so  sehr  auch  die  Zeich- 
nung des  Haupthelden  Bewunderung  und  Beifall  gefunden  hat  Die 
fabcben  Theorieo,  die  er  im  Nieomede,  wie  bereits  in  den  beiden 
Toraasgelienden  l^erspielen,  anwandte,  insbesondere  die  kfinstUche^ 
oder  besser  gekünstelte  Verwickelung  und  Entwicldung  der  Fabel 
müssen  als  ein  Zeichen  des  Verfalls  gedeutet  werden. 

Dagegen  verdient  die  künstlerische  Aoffisssung  Botrons,  wie  er 
sie  im  Venceslas  und  Cosrors  betlultigtc,  von  einzelnen  Mängeln 
abgesolicn,  entschieden  Anerkennung.  Es  i'-t  oinc  merkwürdige  Er- 
scheinung, dass  Rotrou  in  der  gleichen  Zeit  sich  in  durdinns  auf- 
steigender Linie  bewegte  und  der  Höhe  zustrebte,  als  Corneille  bereits 
in  die  Periode  entschiedenen  Niedergangs  eingetreten  war.  Wer  weiss, 
was  Botnm  anf  dem  Gebiete  des  Dramas  noch  erreicht  hfttte,  wenn 
ihm  ein  längeres  Leben  beschieden  gewesen  wäre.  Corneille  hat  nach 
Rotroas  Tode  nichts  Vollendetes  mär  geschrieben« 


Wenige  Jahre  nach  Rotrous  Tode  begegnen  wir  einer  drama- 
tischen Darstellung  der  Geschichte  des  Perserkönigs  auf  hollän- 
«UflChem  Boden.   Zu  Amsterdam  erschien  1656  ein  „Trenrspel*^ 

KosRoiss 

das  einen  auch  sonst  noch  durch  Dramen  bekannten  A.  Lecuw'**) 
zum  Verfasser  hat.  Mir  ist  das  Stück  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Gi- 
sicht  gekommen.  Walirsclieinlirh  ist  es  aber  nichts  aiidorr-,  als  eine 
Übersetzung  oder  Bearboitung  des  franzosisclicn  Trauerspiels.  Es  wäre 
nicht  das  einzige  Drama  Rotrous,  das  man  ins  Holländische  über- 


Adriaan  Leeuw,  ein  niederländisclier  Sdiauspieldiehter  des  17l 
Jahrhunderts,  schrieb  ausser  seinem  Koeroes  noch  Leo  Armmiu*  T.  (1659),  D0 

nrtret  Ctrce  T.  0670),  Het  HuweUjk  van  Niet,  Klnchtsp.  (IRTO?),  Pyramus  m 
Tkube,  Klucht  ofie  boertig  treursp.  ( IGGü),  Brofthart,  Kluchtsp.  (1668)  und 
Jh  LItfdemdokter,  Kluchtsp.  (nach  Moiidrc)  1680  (2.  Druck).  —  Diese  Stücke 
sind  meist,  wiederholt  und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  wieder  gedruckt 
worden.  Über  die  Lebensumstände  des  Dichtern  ist  mir  nichts  l^Iäberes 
bdkanot  geworden.  * 
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tragen  hfttte.  Katryne  LeseaUje  ftbertrug  den  Veneeslati  deo  sie 
unter  dem  Titel  WmeedauM,  Koning  van  PocUn^  Treonpel  1686 

zu  Amsterdam  dnicken  Hess.  Rotroos  BeUataire  fand  unter  dem 
Titel  De  Groote  BeUizarius  1658  eine  Bearbeitnag  durch  C.  de 
Grieck,  1697  eine  weitere  durch  einen  Anonymus  und  1763  eine 
dritte  von  N.  W.  op  den  Hooff.  Ob  die  Vervolgde  Laura  Adam 
Karels  van  Zjerinez  (j^edr.  1645)  auf  Rotrous  Laure  persicuUe 
oder  direkt  auf  des  letzteren  Vorlage,  Lope  de  Vegas  Laura  pet' 
ugmda,  lurQckgeht,  habe  ieh  noch  niebt  festsieUen  können.  Gewiss 
haben  noch  andere  StOeke  Rotrons  es  sich  gefallen  lassen  mllasen, 
im  hollSadiscben  Gewände  Ober  die  Bttbne  zu  geben,  wie  denn  die 
Zahl  der  aus  dem  Französischen  entlehnten  holländischen  Stücke 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  eine  ausserordentliche  ist. 

Wenn  wir  uns  jetzt  nach  Frankreich  zurückwenden,  so  treffen 
wir  im  18.  Jahrhundert  noch  zweimal  den  Namen  Gosroßs  auf  der 
Bahne.    Am  30.  April  1752  ging  eine  Tragödie 

CoSROfeF 

von  Mauger'"')  in  Paris  über  die  Bretter.  Mouhy  (Abrege  1, 
S.  115)  bemerkt  darüber:  „L'Auteur  la  rctira  apres  la  premi^re  re- 
pr^sentatiou",  was  natürlich  auf  einen  vollständigen  Durchfall  scbliesseu 
lässt  Da  das  Stück  nicht  gedruckt  wurde,  so  entzieht  es  sich  meiner 
Betrachtung. 

Das  zweite  Trauerspiel  unter  dem  Namen 

CoSROfeS, 

von  Lefe(b;vre'^'),  aufgeführt  am  26.  August  1767  zu  l'aris,  soll  nach 
den  Annalu  dramatiques  (1809)  nichts  mit  Botrous  St&ck  zu  thnn 
haben,  sondern  die  Geschichte  des  filteren  Gosroös  (Nuschirwaa) 
behandeln.  Ich  habe  micb  daher  mit  demselbeii  nicht  zu  bescfaftftigen. 

Auf  die  italienische  Bahne  verpflanzte  die  Geschiebte  des 
CosroCs  der  gelehrte  vielbelesene  Apostolo  Zeno^^)  mit  seiner 

heroischen  Oper 

IM)  Mauger,  geboren  zn  Paris,  ein  Offizier  des  „Garde  da  Corps", 
schrieb  ausser  seinem  Cb»roe*  noch  Awefirig  (gespielt  1747),  Corlolm  (gespielt 
1748)  und  fFpreutc  imprudmtt  (17.')S).  Die  beiden  ersten  Stücke,  die  er 
schrieb,  hatten  noch  einigen  Krloig  und  wurden  gedruckt,  die  beiden  letzten 
dagegen  fielen  bei  der  AoffOhruDg  dorch  und  der  Verfasser  hatte  die  nötige 
Einsicht,  sie  vor  Druck  zn  bewahren.  —  Mouhy  .Vn-i'<jc  II,  223. 

Es  siebt  nicht  weniger  als  vier  dramatische  Dichter  dieses  Na- 
mens im  18.  Jahibundert  Drei  davon  sind  dorch  Beinamen  besw.  Titel 
kenntlich.  Wir  haben  es  hie?  mit  eiuem  Lefevrt'  schlechtweg  zu  thun,  der 
nach  Mouhy  (Abrege  II,  153)  Vorleser  des  Herzogs  von  Orleans  war  und 
ausser  dem  Q>»ro€$  noch  drei  Stücke:  Fhnndt,  Zwna  und  IlereuU  au  tmmt  «TOtta 
schrieb,  die  alle  beifällig  aufgenommen  wurden 

Apostolo  Zeno,  geb.  zu  Venedit^,  entstammte  einer  alten 

Familie,  die  lange  in  Candia  ihreu  Sitz  gehabt  hatte.  Kr  verlor  früh  den 
Täter,  einen  Ar^.  Im  Alter  von  17  Jahren  fing  er  an,  Dichtungen  er- 
scheinen SU  lassen.  1691  stiftete  er  die  Aocsdemis  degU  Animori.  Sein 
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Oräiisda. 

Diese  wurde  gespielt  zum  ersten  Male  in  Wien  vor  dem  Kaiser 
Karl  VI.  und  der  Kaiserin  Elisabeth  Christine  im  Jahre  1721  (4.  "Nov.) 
mit  der  Musik  des  Venezianers  Antonio  Caldara,  1722  im  Teatro 
Malvezzi  zu  Bologna  mit  der  Musik  des  Bolognesen  Josef  Maria 
Orlandini  und  6  Jahre  spfiter  in  Venedig  mit  der  Musik  des 
D.  Bartolommeo  Cordana. 

Das  Stüde  Zenos  erregt  gans  besonderes  Interesse,  denn  es  ist 
eine  Yersebmelzung  Ton  Botrous  Coeroie  nnd  Gorneilles  Nieom^. 
Der  gelehrte  Hofjpoet,  der  mit  der  dramatischen  Litteratur  Frankreichs 

sehr  vertraut  war  und  ihr  nicht  wenige  Stoffe  zu  seinen  Opern  ent- 
lehnte, hatte  die  iialie  Verwandtsrhaft  der  beiden  französischen  Stücke 
erkannt  und  beide  ziemlich  gleich  stark  benutzt.  Während  er  Rotrou 
mehr  die  Fabel  verdankt,  schliesst  er  sich  in  der  Behandlung  der- 
selbeo,  oameuUich  in  dem  versöhnenden  Ausgang,  entschieden  Corneille 
an,  der  mit  der  melodramatischen  Fftrbong  s^es  Nieomide  stark 
ftr  seine  Oper  ▼orgearbeitet  hatte. 

Bevor  wir  nns  mit  dem  Inhalte  des  Ormuda  beschäftigen,  mflssen 
wir  ein  paar  Worte  den  Personen  widmen.  Zeno  ist  mit  ihren  Namen 
sehr  frei  umgesprungen.  Den  alten  Perserkönig  nennt  er  statt  Cosrofis 
Ormisda  (Cosro^s'  Vater),  Syra  hat  den  Namen  ihres  grOssten  Gegners 
erhalten:  Palmira;  Mardesanes  heisst  hier  Arsace;  Syroös  führt 
den  Namen  seines  Vaters:  Cosroe;  Palmyras  ist  zu  Mi  träne  «e- 
worden,  während  die  CoDtidentc  Uormisdate  das  Geschlecht  gewechselt 
bat  and  Bris  mono  heisst   Gleichzeitig  entsprechen  diese  Bollen 


erstes  Melodrama  schrieb  er  1695,  das  erste,  das  ihn  berühmt  machte 
(Lucio  Vero),  1700.  Im  Jahre  1710  begründete  er  die  berühmte  Zeitschrift 
Giomale  de  'Lett.  d'luxüa.  1715  verlor  er  seioe  Frau,  mit  der  er  in  ueun- 
jftbriger  nnglfieklicher  Ehe  gelebt  hatte.  1718  (blgte  er  einem  Bali»  Karls  VI. 
als  Hofdichter  nach  Wien  nnd  arbeitete  dort  mehrfach  zusammen  mit  dem 
bereits  früher  dort  ansässigen  Hofdichter  Pariati  Melodramen  aus.  Zum 
Histonographen  ernannt,  verblieb  er  mit  Unterbrechungen  in  der  Haupt- 
stadt Österreichs  bis  zum  Jahre  1729.  Dann  kehrte  er  nach  Venedig  snrflck, 
wo  er  1750  starb.  Er  besass  ein  vielseitiges  Wissen  und  hat  sich  nament- 
lich als  Litterarhistoriker  und  Kritiker  bleioende  Verdienste  erworben.  Seine 
Annotazioni  zu  Fontanlnis  BibKoteca  däl  'l3oquenxa  italiana  (Ven.  1753)  nnd 
seine  Briefe  legen  ein  beredtes  Zeugnis  dafür  ab.  Anch  als  Historiker  vor- 
dient er  Beachtung.  £r  verfasste  etwa  50  Melodramen,  darunter  einige 
nsanmen  mit  Puräti  nnd  15  Oratorien.  Seine  Oper»  Jra— waifeJto  endrienen 
znmTeil  einzeln  und  in  mehreren  Gesamtausgaben  (die  erste,  von  Gasparo 
Gozzi  besorgt,  1744  in  Ven.  in  10  Edn.  %^).  Über  seine  Rolle  als  Refor- 
mator auf  dem  Gebiete  des  Melodramas  verweise  ich  auf  Arteaga  Le  IH- 

rahwimi  <l'-l  Teatro  mu.t.  llal.  fVen.  1785)  II,  69— 77  und  Klein,  Geschichte  des 
Drrimm  Via  S.  126—187.  ucnaueres  ülier  sein  Leben  und  seino  Werke 
findet  man  u.  a.  in  den  nachstehenden  Werken:  Fabroni,  Vitae  italorum  etc. 
IX,  200—71;  Francesco  Kegri,  Uvkadi  ApottohZmo  (Ven.  1816);  Marcus 

Landau,  Die  Ilalienische  Literatur  am  Oetterrcichischen  Hofe  (Wicn  1879)  8.  47 

bis  Ö7;  Loigi  Pistorelli,  /  Mtlodrammi  di  Apottolo  Zeno  (Padova  1894)  und 
JDm  mdoirtmm  nuäUt  di  Jp,  Zmo  RMIt.  JH,  2.  1896. 
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ilenen  im  Nicom^de  iu  nachstehender  Weise:  Ormisda  =  Prusias, 
Palmiira  =  Anioofi,  Anaee  =s  AtUte,  Gosroe  as  NicomMe»  AiCe- 
iiioe  =  Laodice,  Erismeno  =  Araspe  und  Melrobate.  Ich  kann  kefaMo 

anderen  Grund  für  diese  Namensverflndemogen  nnd  Yenchiebiingen 
finden^  als  den,  dass  es  dem  Yenetianer  darum  zu  thun  war,  seine 
Entlehnung  zu  verhüllen.  In  dem  „Argumente"  zu  seinem  Ormisda 
«rwähnt  er  mit  keinem  Worte,  was  er  den  beiden  französischen  Dichtern 
verdankt,  ir  lüsst  vielmehr  durchblicken,  dass  er  aus  den  Quellen 
i»elber  geschöpft  habe.  ^^9)  Wir  werden  durch  die  Betrachtung  des 
Inhalts  gleich  sehen,  dass  dies  Undank  war. 


Ormisda  (Hormisdas),  König  von  Persien,  hat  2  Söhne,  Cosroe 
und  Arsace.  Jener  ist  der  Sohn  erster  Ehe,  letzterer  der  Sohn 
der  zweiten  Gemahlin  Palmira.  Diese,  ein  ehrgeiziges,  rjtnkesüchtiges 
Weib,  wlinscht  mit  Umgehung  des  Thronerben  Cosroe  die  Krone  für 
ihren  Sohn  Arsace  und  verfolgt  ihren  Stiefsohn  in  jeder  erdenklichen 
Weise.  Die  beiden  Prinzen  lieben  sich  aber,  und  selbst  der  Umstand, 
dass  sie  beide  in  eine  und  dieselbe  Schone,  in  Arten ice,  die  jugend- 
liche Königin  von  Armenien,  verliebt  sind,  vermag  sie  niclit  zu  ent- 
zweien. Der  Vater  dieser  Fürstin  hatte  bei  seinem  Tode  die  Be- 
dingung aufgestellt,  dass  Artenice  ihre  Hand  dem  Thronerben  Persiens 
reichen  müsse.  Sie  liebt  zwar  Arsace,  ist  aber  auch  bereit,  Cosroe 
zu  heiraten,  falls  dieser  den  Thron  besteigt.  Das  sucht  Palmira 
indes  um  jeden  Preis  zu  hintertreiben.  Cosroe,  siegreich  in  einem 
Kriege  gegen  Pontns,  kehrt  ohne  Erhinbnis  des  Vaters  nach  der  Haupt- 
stadt Persiens,  Tauri  (sic!)t  znrBck  und  erzQmt  dadorch  den  alten 
KOnig.  Palmira  sucht  daraus  Kapital  zu  schlagen  und  hetzt  den 
schwachen  Monarchen  gegen  den  Sohn  auf.  Cosroe  will  dem  Befehle 
seines  Vaters  nachkommen  und  ins  Laejor  zurückkehren,  verlaniit  aber, 
dass  Artenice,  deren  Hand  er  als  der  Thronerbe  beansprucht,  ihm  dahin 
folge.  Dem  widersetzt  sich  Palrnira,  und  Ormisda,  in  Zärtlichkeit 
für  den  Sohu  uud  Liebe  zur  Gattin  hin  und  her  schwankend,  ist  uu- 
lUUg,  einen  fintschlnss  za  fossen.   Arsace  inawisdien  will  edelmlttig 


Zeno  sagt  dariu;  «1  buoui  trsttamenti  ulati  da  lui  (Cosroe)  nel 
comminciamento  del  re^o,  e  poscia  per  qualche  tempo  verfo  del  padre, 
han  dato  fiilHciente  motivo  per  chiudere  il  Dramma  diverfamente  da  quello 
che  neila  ftoria  fi  legge.  leofaue,  Zonara,  ed  altri  pariano  di  quefto 
hm  etc.« 

Aufrichtiger  ist  Zeno  im  Argomento  zu  seinem  Vmce4lao  (170;^),  der 
eine  JNachahmung  von  Kotrous  Venceslas  ist  Er  äussert  sich  fol- 
gendermassen  darin:  „So  che  il  medefimo  (sogetto),  verfo  la  metli  del  fe- 
colo  anduto  fu  efpofto  in  nna  tri^edia  fopra  la  fcene  francefi  dal  Signor 
Rotrou,  che  al  fuo  tempo  fu  in  ripntazione  d'infigne  fcrittore.  Cio  che  del 
mio  vi  abbia  aggiunto,  e  ciö  che  del  iuo  ne  abbia  tolto,  ne  larä  facile  ai 
•curiofi  il  rincontro,  eon  licoressa,  die  all'  Efemplare  daianno  la  lode  to 
4Ü1'  laitasione  ricaferanno  il  compatiniento^ 
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auf  Arteiiicens  Hand  verzichten,  damit  die  Geliebte  deu  Thron  be- 
steigen könne.  Die  Fürstin  weigert  sich  jedoch,  das  Opfer  anzunehmeD. 
Sie  entfernt  sich,  als  sie  Cosroe  kommen  sieht.  Dieser  Prinz  erklärt 
seiaam  Broder,  wie  leid  es  ihm  thue,  das  achOne  Band  swiadieii  ihm 
«od  Artenice  Mrreisseo  sn  müssen,  aber 

Non  amarla  potea,  cbi  in  Artenice 
Tedea  la  Iba  Regina  e  hi  mia  Ijpofa. 

Da  erscheint  mit  einem  Male  Palmira  und  ruft  Cosroe  zu: 

Ne  rpofa  tua,  ne  toa  B^gina  anoora 
Artenice  non  d. 

Sie  Terspricht  Thron  and  Geliebte  ihrem  Arsace.  Voll  Ehrerbietnng, 

aber  mit  Entschiedenheit  widerspridit  Oosroe  der  Stiefinotter.  Aber 
diese  flammt  aof  and  droht: 

.  .  .  movi  terra  e  elelo, 

Fa  quanto  puoi:  fuperbo, 
Begnerä  Arüace,  6  morira  Palmira, 

aber  Cosroe  «Mettendo  la  maao  sidla  fpada,  e  messe  sfoderaadoila" 
nft  gotrea  nach  Rotroa: 

Convien  dunque,  chHo  cada, 
£  che  impotente  IIa 

Qaefto  cor,  qoeflo  bracdo  e  qaefta  l^ada. 

Diese  Sccne  unterbricht  Ormisda,  der  die  Rolle  Mardefanes's  Übernimmt 
und  iii  den  erstaunten  Ruf  ausbricht: 

Cosroe,  qual  turbamento?  e  qual  furore? 
La  man  ful  brando  c  la  Regina  e  teco? 

Die  Nachahmung  geht  dorch  die  ganse  Soene  fort: 

Anae$ 

0  Dei! 

Codroe 

Area  M  ferro 

La  deftra,  o  Be,  ma  folo  . . . 

Palmira 

Sol  per  lafciario  immerfo  entro  il  mio  feno. 

Nach  dieser  Anklage  entfernt  sich  die  Königin.  Onnisda  verlangt 
Aufschluss  von  Arsace.  Dieser  weigert  sich  aber  zu  sprechen,  denn 
er  kann  den  Bruder  nicht  verteidigen,  ohne  die  Mutter  anzuklagen. 
Cosroe  beteuert  indes  seine  Unschuld,  nnd  der  König  glaubt  ihm. 

Wihrend  Zeno  in  der  Expositiom  des  Dramas  sich  an  Nicomide 
aasddoBs,  waren  die  letzt»  Scenen  (besonders  die  10.  und  11.)  dem 
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Coiro^  entlehnt  Auf  dieseo  geht  auch  die  15.  zurttck,  wddw 
Omif0^  Ifi  «ntspridit  ICtnne  (Palmyras)  will  Cosroe  mr  Bb- 
pMog  gegn  den  Yater  snfreiMo: 

Regnar  eonvien.    Se  nd  n^ifd 
Ti  6  nqpito  il  diadema  . . . 

CQ»ro0 
Gontro  di  Onniada? 

Lafeiar  rapirti  an  trono  k  deboleua. 

Cosroe 

Ed  h  impietä  voter  caceianie  vn  padre. 

Mürane 

Egli  feender  ne  vaol,  per  dario  a  an  altro. 

Jedoch  Cosroc,  frömmer  als  Syroes,  l&sst  sich  nicht  von  dem  Satrapen 
gegen  den  Yater  aufwiegeln. 

Aber  PdnilFa  bat  den  Satrapen  Eriameoo  ganz  für  sich  ge- 
wonnen and  flu  bewogen,  aieh  Coeroe  angeblieb  in  mencbMacher 
Absicht  zu  nfthem  und  ihm  dann  zu  verraten,  er  sei  von  ihr  dann 
angestiftet  worden.  Erismeno  befolgt  den  Befehl,  und  Gosroe  Terzeibt 
dem  Satrapen  unter  der  Bedingung,  dass  er  seine  Aussage  vor  dem 
Könige  wiederhole.  Mit  diesem  dem  Nicomhde  Gomeilies  entlehnten 
Motiv  schliesst  der  L  Akt. 

Der  II.  Akt  versetzt  uns  in  die  ^Spelonca  conl'acratu  a  Mitra 
cio^  al  So],  DeÜA  de  TerGani,  ilhiminata  dal  fooeo^  die  aide  fopra 
nna  grand*  ara  avanti  il  fimalaero  deUo  fteffo  lOtra**.  Ormlada 
and  sein  ganzer  Hof  bringen  dem  Götzen  ein  Opfer  dar,  und  dann 
legt  der  KOnig  die  Krone  anf  den  Altar  and  fordert  Artenice  ao^ 
f'inen  seiner  beiden  Söhne  zum  Gemahl  zu  wählen,  damit  dieser 
zugleich  König  von  Persien  werde.  Diese  Liibunjz  der  brennenden 
Frage  dünkte  dem  Könige  die  beste  zu  sein.  Aber  Artenicc  weigert 
sich,  eine  Wahl  zu  tretfen,  und  um  nicht  feruerhiu  Ursache  eines 
Zwistes  zwischen  Vater  and  Sobn,  Bmder  and  Brader  sa  sein, 
beeehliesst  sie,  naeh  Armenien  zarttdatdrahren  and  dort  den  ibr  be- 
stimmten Gemahl  zu  erwarten.  Nadi  dem  Weggang  der  Fftrstin 
entsteht  erneoter  Zwist  zwischen  den  Beteiligten.  Ooeroe,  nm  die 
Stiefmutter  empfindlich  zu  treffen,  fordert  Krisraeno  anf,  zu  sprechen, 
aber  der  Verräter,  un^tiitt  die  Königin  des  Mordanscblags  gegen  den 
Stiefsohn  zu  beziehten,  beschuldigt  umgekehrt  Cosroe,  dass  er  ihn 
als  Mörder  gegen  Palmira  gedungen  habe.  Vergebens  verteidigt  sich 
der  fälschlich  Angeklagte,  Ormisda  glaubt  ihm  nicht  nnd  Iftsst  ihn 
^n  der  Wache  abführen. 

Soweit  folgt  Zeno  dem  Vorbilde  des  N%eomkd$.  Gleich  wendet 
er  sich  aber  wieder  der  Nacbahmang  des  Coero^  zn. 


.  Kj,  ^     by  Googl 
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Eaom  ist  Cosroe  weggegangen,  so  bestürmt  Palmira  den 
schwachen  König,  dass  er  zu  ihrer  and  ihres  Sohnes  Sicherheit 
Arsace  zum  Könige  krönen  lasse,  und  Ormisda  erteilt  dem  Satrapen 
mniie  dea  Aolliag,  die  PttMr  imd  Armeaiflr  n  vefsammela,  daon 
noeh  heute  werde  Arsaoe  den  Thron  Peniens  und  die  Hand  Arteoioens 
erhalten.  Mitrane,  die  Bolle  Sardarigues  fibemehmend,  macht  dem 
Könige  Vorstellungen  Ober  die  Ungerechtigkeit  dieses  Schrittes,  allein 
vergebens.  Auch  in  dieser  Scene  tritt  die  Ahhängi^nit  von  Rotrou 
wiederholt  im  Wortlaut  zu  Tt^e. 

Mitrane,  ausser  sich  über  das  dem  Prinzen  widerfahrene  Unrecht, 
teilt  das  Geschehene  Artenice  mit.  Diese  freut  sich  zuerst,  dass  sie 
Arsace  und  den  Thron  endlich  erhalte  und  giebt  dieser  Freude  in 
dgentümlicher  Weise  Ausdruck.  Doch  schliesslich  gewinnt  der  Edel- 
mut die  Oberhand.  Sie  hftlt  Goeroe  ftr  iti»chald%  und  bewegt 
Aisftee,  toa  den  Bruder  einzntreten.  Arsace  hat  bald  Gelegenheit, 
eich  selbst  von  der  Unschuld  des  Cosroe  zu  fiberzengen;  denn  er 
bdanscht  ein  Gespräch  zwischen  seiner  Mutter  und  Erismeno.  Gleich 
will  er  das  Gehörte  dem  Vater  mitteilen,  doch  die  Rücksicht  auf  die 
schuldige  Mutter  verbietet  es.  Er  schwört  dieser  sogar  zu,  die 
Sache  geheim  zu  halten  und  nichts  gegen  Erismeno  zu  unternehmen. 
Doch  nimmt  er  sich  vor,  Cosroe  unter  allen  Umständen  zu  retten. 

Im  III.  Akt  möchte  Ormisda  dem  Sohne  das  Leben  retten.  Er 
Usst  ihn  kommen  und  sucht  ihn  zu  bereden,  Palmira  fussfällig  um 
Verzeihung  zu  bitten.  Er  solle  dann  den  Thron  Persiens  erhalten, 
nur  mllsse  er  Artenice  und  Armenien  an  Aratoe  ahtreten.  Diese 
Vonchlftge  weist  Cosroe  entschieden  von  sieh  nnd  kefait  lieber  in  den 
Keito  zurück.  Da  meldet  Erismeno  plötzlich,  dass  Mitrane  das 
Heer  aufgewiegelt  habe,  um  Cosroe  zu  befreien.  Der  verräterische 
Satrap  benützt  den  ersten  Zornesausbruch  Orraisdas,  in  dem  dieser 
sagt,  dass  Cosroe  sterben  müsse,  um  fortzueilen,  damit  er  dem  Prinzen 
den  Todes^^toss  versetze.  Inzwischen  bemüht  sich  Arsace  eifrig,  die 
Begnadigung  des  Bruders  von  dem  schwankenden  Vater  zu  erhalten. 
Der  alte  König  bewilligt  sie  endlieh,  doch  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  Cosroe  avf  Artenice  verzichte.  Arsace,  mit  einem  geheimen 
Schlüssel  zum  Gefängnis  ausgerüstet,  begiebt  sich  in  Begleitung  Ar- 
tenicens  dahin.  Dort  war  mittlerweile  Erismeno  mit  der  Wache  er- 
schienen, und  das  Paar  kommt  noch  rechtzeitipr,  um  jenem  sein  Schlacht- 
opfer zu  entreisseu.  Cosroe  weigert  sich  aber  auch  jetzt  noch, 
Artenicen  zu  entsagen.  Gleichwohl  und  trotz  Erismenos  Einsprache 
setzt  der  edelmütige  Arsace  den  Bruder  in  Freiheit. 

Schlüss  sich  in  dcu  letzten  Sceuen  der  Dichter  in  freier  Weise 
dem  NUcnM»  an,  so  kehrte  er  im  folgenden  wieder  zu  Botrous 
Cotroia  znrflck,  den  er  oft  wdrtlich  benfltst. 

Das  Blatt  hat  sich  gewendet  Cosroe  stdit  an  der  Spitie  des 
Beetes,  Ormisda,  Palmira  nnd  Arsace  sind  seine  G^mgenen.  Mitrane^ 

Mhr.  t  ta.  8pr.  o.  litt.  ZZmi.  13 
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4to  Bolle  des  Palmyras  weiter  spielend,  stellt  ihm  Tor,  dats  er  dio 
Thron  mir  doreh  TOiUge  Unterdrtekuig  des  Ifitleids  iMmib  Mnati 
0mm  Hast,  gMeh  S^rofls,  erst  die  EOniglii  vor  soinem  Wdilentold 
otooheioon.  Polmira,  ungebeugt  im  UnglQck  and  sich  weigernd,  Cosroo 
001  Gnade  anzuflehen,  ist  eine  blosse  Kopie  Syras,  die  sie  übrigens 
in  keiner  Weise  erreicht  Auch  Ormisda,  der  hierauf  vor  seinem 
Sohn  erscheint,  schwingt  sich  nicht  zur  Ilöhe  der  tftterlichen  Majestät 
wif  die  Gosroäs  bei  Rotrou  in  der  Begegnung  mit  seinem  Sohne  zeigt. 

Die  folgende  Scene  (Schlussscene)  bringt  endlich  die  Lösung, 
uictat  im  Sinne  RotrouSi  sondern  GorueiUes.  Erismeno  ist,  gleich 
MoMMito  vmä  Zeooa,  vom  Yolko  boiw.  don  floldHai  mwiH  «or» 
dos;  mm  BodMOn  dos  Prinm  Oooroo  ist  detjeaige  Xond  vor- 
stommt,  der  Miae  UMelrald  hätte  bezeugen  können.  Aber  Artottioe 
hat  die  letzten  Worte  des  Sterbenden  gehöffC,  die  die  Wahrheit  ent> 
htülen.  Sie  ist  im  B^riffc,  die  Königin  anzuklagen,  doch  Co5=roe 
unterbricht  sie.  Er  kniet  vor  dem  Vater  nieder  und  erklärt,  er 
wolle  in  den  Kerker  zurückkehren,  Ormisda  möge  den  Soldaten  und 
ihren  Führern  verzeihen,  dass  sie  sich  aus  Mitleid  für  ihn  zur  £m> 
pömng  fortreissen  liesseii.  Aber  Ormisda,  besiegt  von  dem  Edelmut 
dei  SohDoa,  oiUirt  ihn  warn  KOnig  ond  Gattm  Aitonieois.  Ooom 
UM  tkk  aber  an  Edelmot  nicht  nbortrdfen.  Er  tritt  Artenioe  nnd 
Armenion  an  den  Bruder  ab.  Das  Entzücken  und  die  Bewunderung 
der  Anwesenden  über  die  edle  That  des  Prinzen  teilt  auch  Palmira; 
sie  entsagt  ihrem  Hasse  und  will  kflnftighin  Gosroe  auch  als  ihren 
Sohn  ansehen. 


Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  einer  eingehenden  Würdigung 
der  Leistung  Apostolo  Zenos.  Ich  setze  als  bekannt  voraus,  welche 
Verdienste  sich  dieser  als  Reformator  des  Melodramas  erworben  hat. 
Was  mau  an  seinen  Opern  im  all^jemeinen  rühmt:  eine  spannende, 
vernünftig  geführte  Handlung,  folgerichtig  gezeichnete  Charaktere  voller 
Leidenschaft,  aber  auch  voller  Seeleugrösse,  ein  gewandter  Dialog, 
das  gilt  anch  vom  Ormisda.  Ebenso  teilt  dieaer  die  Schwächen, 
die  an  den  Opern  getadelt  worden:  Die  Arien  sind  niebt  mnsikallseh 
genug,  der  Dichter  IflsBt  sieh  hin  und  wieder  Nachllterigheiten  des 
Stite  m  schulden  kommen  und  die  Handlung  ist  etwas  überladen. 
Hierzu  kommt  noch  ein  Moment.  Die  Originalitüt  des  Dichters  ist 
nicht  so  gross,  wie  man  sie  bisweilen  hinstellen  will.  Zeno  machte 
grosse  Anleihen,  vornehmlich  bei  dem  französischen  Drama.  Wenn 
man  vom  Ormisda  abzieht,  was  davon  dem  Cosroes  und  dem  iS^t- 
comkde  entnommen  ist,  so  wird  dem  Dichter  nicht  viel  ttbrig  bleiben. 
Er  hat  die  beiden  Flaboln  geschickt  versdmiohen,  nunehes  geändert, 
kleinere  Motive  hhizogeAkgt  nnd  dem  Ganzen  Jenen  Opemduttaltter 
verliehen,  der  durch  ihn  auf  der  italienischen  Bühne  am  Ausgant; 
des  17.  Jahrhunderts  und  in  den  ersten  Dezennien  des  18.  herrschend 
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gevwdeD  war.  Sieht  man  aber  von  der  Originalität  ab,  so  kann 
man  das  Urteil,  das  Luigi  Pistorelli  ^20)  über  unser  Melodrama  fällt, 
gntheissen.  Pistorelli  schreibt:  „Con  TOrmisda  il  poeta  ha  fatto  un 
passo  di  piü.  Quelli  di  Cosroe,  Palmira,  Artenice  sono  de  veri  ca- 
nUteri:  Pazione  corre  limpida,  e  fino  al  tcrmine  del  lavoro  lo  spet- 
talore  sempra  sospeso  aiiUa  sorte  de*  pertonaggi,  ootfeeM  HntoroBse 
h  Mmpre  vivo.  A  che  mtk  oondotto  Cosroe  dalla  fierena  de*  eaoi 
diritti,  dal  dovere  Artenice,  dair  amor  fratemo  Anaoe  dair  odio  Pal- 
mint, dai  raggiri  Ormisda?  Solamente  rnltima  scena  deir  ultimo 
atto  dä  la  soluzionc  di  tutto  cio,  e  nondimeno  la  condotta  del  la- 
Toro  non  presenta  oscuritii  di  sorta.  Anche  lo  stile  ha  fatto  im  passo: 
certe  lungaggini,  certc  pesantezze  nel  dialogo,  carte  durezze  nelle  arie, 
biasimabili  ne'  libretti  precedeoti,  sono  schivate;  difetti  ce  ne  sono 
seosa  dobbio,  ma  pin  di  forma  che  di  concetto.^ 

Aber  eines  bleibt  noch  zu  konstatieren  Qbrig.  Der  Ormiada 
Iflst  Bich  durch  aeiiie  hochromaDtieche  Handlung,  durch  die  das 
Mittelmaea  wdtaas  ttbenehreitnde  HeldengrOsae  der  Benonen,  dareh 
das  Fehlen  von  Schuld  und  8ihoe  derart  von  der  Geschichte  des 
Perserkönigs  los,  dass  es  schwer  füllt,  in  ihm  Oberhaopt  noch  etwas 
Geschichtliches  zu  finden.  Wie  weit  haben  wir  uns,  trotz  der  vielen 
Übereinstimmungen  zwischen  Cosroes  und  Ormisda^  von  den  er- 
äcbättemden,  hoch  tragischen  Ereignissen  entfernt,  die  die  Grandlage 
des  französischen  Stückes  bilden.  Man  kann  ohne  weiteres  den  Per- 
sonen moderne  Namen  geben,  das  Lokale  Indem,  ohne  dass  die 
Handlmig  darwnfflf  leidet. 

üb  das  gleiche  auch  von  dem 

G08BOB 

„Dramma  recitato  in  Roma  nel  Teatro  Aribcrti  nel  Carnevale  dell' 
anno  1723  e  presentato  alla  Maest^  del  Re  (!)  üiacomo  III  Re  della 
Gran  Bretagoa"  ^^^)  gilt,  bin  fdi  leider  lieht  in  der  Lage  m  sagen. 
IMe  Oper  f^bktvri»  Avtim^,  an  der  Antonio  Pollaroli  die 
Misik  schrieb,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Ich 
vermute,  dass  sie  eine  Bearbeitung  des  Zenoechen  Stockes,  wenn 
liehi  gar  dieses  selbst,  mit  verAndertem  Titel  war. 

In  noch  sttiherem  Grade  als  der  Ormkda  hAlt  sich  die  daa 
gWehe  Thema  behandehule  Oper 


1»)  7  Melodrammi  dicL  Zwo.    S.  88  £ 

ni)  Also  die  Angabe  der  Jfttwtmaiwyfa  von  1755  Sp.  238.  Der  M- 
tendent  Jakob  Stuart  III.,  der  Sohn  des  1688  aus  England  entflohenen 
Jakob  n.,  lebte  mit  seinem  Sohn  Karl  Ednard  in  Italien.  Bekanntlich  war 
er  von  Frankreich  als  König  von  Groasbritannien  anerluuint  worden. 
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A.  L,  Stiefel. 


SiROE,  Rk  de  Persia 

Piflkn>  Metastasios,  ''-^)  des  berahmten  Nachfolgers  Apostolo  Zenos, 
von  der  historischen  Wahrheit  ferne.  Aufgeführt  zam  ersten  Male 
in  Venedig  1726  mit  der  Musik  des  Neapolitaners  Leonardo  Vinci 
und  nach  und  nach  Gegenstand  von  nicht  weniger  als  18  Parti turen,^23) 
eine  der  erfolgreichsten  und  verbreitet>ten  Opern  des  18.  Jahrhunderts, 
verwischt  der  Siroe  gänzlich  jede  Ähnlichkeit  mit  den  uns  bekannten 
historisoben  Thalsacbeii  Ober  das  Leben  des  CosroOs  und  Syrofis. 
Und  doch  bat  aufraifelbaft  der  Dichter  die  historischen  Quellen  Uber 
seinen  Helden,  d«  h.  die  byzantinischen  Geschichtsschreiber,  an  Rate 
gezogen.  Das  sagt  er  nicht  nur  selbst  am  Schlüsse  seines  ArgomenlOy^'^*) 
sondern  man  siolit  es  auch  an  den  Namen  der  Hauptpersonen.  Der 
alte  König  heisst  bei  ihm  wieder  Cosroe  —  sogar  ganz  genau 
Gosroe  XI.  — ,  und  die  Prinzen  heisseu  Siruc  und  Medarse. 


Ancb  bei  diesem  berühmten  Dichter  begoflge  ich  mich  mit  einigen 
dflrftigen  Notizen.  Pietro  TrapasBi,  geboren  am  8.  J&nner  1698  in  Rom, 
entsprossto  einer  guten,  aber  verarmten,  aus  Assisi  stammenden  Familie. 
Der  berühmte  Jurist  Gravina  nahm  sich  des  hochbegabten  Knaben  an,  gr&- 
cisierte  seinen  Namen  in  Metaatasio  um  und  Hess  ihn  studieren.  Als 
Oranna  171R  starb,  hinterliess  er  dem  inzwischen  in  den  geistlichen  Stand 
getretenen  Mctastasio  eine  beträchtliche  bumme  Geldes,  die  dieser  aber 
bald  mit  locicer«n  Oenossen  veijabelt  hatte.  Kurze  Zeit  in  Neapel  bei  einem 
Aowalt  thätig,  kam  seioe  dichterische  Gabe  mächtig  zum  Dr.rchbrnch.  Er 
verscherzte  seine  Stelle,  indem  er  für  das  Theater  zu  schreiben  anfing. 
17^4  verfasste  er  sein  erstes  Melodrama,  1725  ging  er  nach  Venedig,  wo  er 
17^  seinen  Siron  znt  AJlff&hmng  brachte.  Sein  Rahm  war  1729  bereits  so 
weit  verbreitet,  dass  er  nach  Wien  als  Nachfolger  A.  Z'^nos  in  der  Stellung 
eines  üofoperndichters  berufen  wurde.  In  dieser  Stellung  verblieb  er  von 
1780  an,  hochgesehfttzt  von  ICarl  VL,  Maria  Theresia  und  Joseph  II.,  bis 
zn  seinem  am  12.  April  1782  erfolgten  Tode.  Soine  Melodramen,  dornn 
letztes  er  1771  schrieb,  sind  in  zahllosen  Einzel-  und  Gesamtausgaben  und 
Übfvsetsnngra  yerbreitet  und  erwarben  ilm  den  Rnf,  der  grOsste  Italie- 
nische Dichter  seiner  Zeit  zu  sein.  Genaueres  über  sein  Lebon  und  seine 
Werke  findet  man  u.  a.  in  den  nachstehenden  Werken:  Ranieri  de'  Casalbigi 

Dittertazlime,  «ti  h  Poesie  Dram.  del  S.  Ab.  Pietro  Aleiastasio  (I.  Bd.  der  Opere  von 
Met.,  Paris  1 1')')) ;  J.  A .  II  i  1 1  e  r  UeAer  3f.  md mm«  W^rke  ( 1 786) ;  B  u rn e y  ttemoirf 
of  the  L.  (j-  WrititKjs  oj  M.  (17i)n);  Arteaga  o.  c.  11,78  -I7ö;  Sismornli  Litt, 
d.  Midi  de  i'Eur.  1,  K.  17;  Fraucesco  Reina  Vita  di  P.  M.  (Classici  Ital.  Bd. 
314  pref.);  Klein  Ottek.  de$  Dramas  VI«,  S.  187^377;  H.  Landan  Ui*  M. 

Lit.  am  Oe.^ten:  Ilnfe  (1879)  8.02—82;   Falconc,  P.,   Mctastasio  alla  corte  di 

Carlo  VJ  e  AJaiia  ferega  sowie  die  Kompendien  von  Andres,  Ginguen^ 

Biogr.  0#n4rale  n.  8.  w. 

133)  Atlsser  Vinci  noch  Sani  (Neapel  1726),  H&ndel  (London  1738), 

Wagenseil  (Mail.  1730),  Bioni  (Breslau  1731).  Hasse  (Berl.  1738),  Vivaldi 
(Ancona  1735),  Cocchi  (Neap.  1750),  Manna  (Yen.  1753),  Lampognani  (Mail. 
1755),  Peres  (Um.  1756),  Piccini  ( Neap.  1759),  H.  F.  Raupach  (S.  Petertb.  1760), 

Giardini  (Lond.  1764),  Buroni  (Prag  1764),  Guglielrai  (Neapel  1765),  Traetta 
(München  1767),  Galuppi  c.  177.%  Sarti  (Turin  1783),  Uhalili  (Turin  c.  1810). 

Sopra  questi  fondamenti  tratti  in  parte  dagii  Scrittori  della 
Slei(ia  BisaatiDa  ed  io  parte  Teiißliiie&te  Ideati,  n  ramlgono  gli  av- 
venimeati  del  Dramma. 
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Ausser  diesen  Personen  treten  noch  auf  Emira  ^principessa 
di  Cambaja  in  habito  d'uomo  sotto  nome  d'Idaspe,  amante  di  Siroe", 
Arasse  „geuerale  deli'  armi Persiaoe ed  amico  di Siroe",  imdLaodice, 
dessen  Schwester. 

Um  das  Yerbültnis  des  Siroe  zu  den  älteren  Bearbeitangeu 
te  Stoibs  klftnolegen,  «oIImi  irir  vi»  Bogtoich  mit  wkaim  InlitH 
bescbflitigeii. 


»Cosroe,  trasportato  da  soverchia  tenerezza  per  Medarse,  suo 
minor  figliuolo,  giovane  di  fallacci  costumi,  volle  associarlo  alla  corona 
defraudandone  ingiustamente  Siroe,  suo  primogenito,  Principe  valo- 
roso*".  Also  belehrt  uns  das  „Argomento''.  Wir  erblicken  zu  Beginn 
des  Stftckes  dsn  »Gfsn  Tenipio,  dedicato  al  Sole  con  ai»  e  rimnliiero 
dd  medflsimo**,  eine  Seenerie,  die  eifenbar  dem  Anfug  des  IL  Aktes 
des  Ormisda  nachgebildet  ist  Cosroe»  der  von  Seiten  des  Siroe 
energischen  Widerstand  gegen  sein  Vorhaben  ftircbtet,  verfährt  mit 
Hinterlist.  Er  fordert  die  Söhne  auf,  vor  dem  Altar  der  Gottheit 
zu  schwören,  dass  sie  sich  der  von  ihm  getrofFenen  Wahl  eines  Nach- 
folgers fügen  und  «lern  Erwählten  unbedingt  gehorchen  wollen.  Me- 
darse, der  die  Absichten  des  Vaters  kennt,  leistet  den  Schwur  sofort, 
Siroe  weigert  sich,  es  za  thnn  und  verteid^  mannhaft  sein  Erstp 
geburtsredit  Ckwroe  enttot  sich  wfltendttber  den  CsUgsseliUigeneaPlaD. 

Am  Hofe  des  PerserfcOnigs  weilt  Emira,  die  Tochter  eines  von 
Cosroe  entthronten  nnd  getAteten  KAnigs  AsUte  von  Gambsja.  Als 
Ifum  verkleidet,  unter  dem  Namen  Idaspe,  ist  es  ihr  gegluckt,  das 
Vertrauen  des  Cosroe  zu  gewinnen.  Der  Einzige  am  Hofe,  der  weiss, 
wer  unter  der  Hülle  des  Idaspe  verborgen  steckt,  ist  Siroe,  ihr  Geliebter. 
Dieser  weiss  aber  auch,  dass  Idaspe  das  Vertrauen  des  Vaters  nur  er- 
rungen hat,  um  ihn  desto  sicherer  töten  zu  können;  denn  Rache  für 
den  Vater  hat  sie  noch  mehr  als  ihre  Liebe  zu  Siroe  an  den  persischen 
Hof  gsAhrt,  nnd  als  Werkieag  dieser  Bache  hat  sie  keinen  geringeren 
ab  Sroe  selber  erkoren.  Ibm  begreift,  dass  der  Prins  das  meb- 
lote  Ansinnen  ndfc  Abscheu  zurückweist,,  man  begreift  aber  nicht, 
wamm  er  der  raehescbnaubenden  Prinzessin  nicht  das  Hen  entsiefat 
nnd  sie  hinter  Schloss  und  Riegel  bringt. 

Dem  vom  Vater,  Bruder  und  Geliebten  bereits  hart  bedrängten 
Siroe  erwächst  noch  eine  weitere  Gegnerin.  Laodice,  von  dem  alten 
König  geliebt,  hat  ihre  Augen  auf  den  Priuzeu  geworfen  und  verfolgt 
ihn  mit  Liebesantrilgen.  Siroe,  um  sich  diese  Last  vom  Halse  in 
sehalfen,  erkUrt  ihr  mndweg,  dass  sein  Hen  bereits  vergeben  sei 
und  dass  sie  jede  Hoffnung  aufgeben  solle,  seine  Liebe  zu  erringen, 
Laodice  gerflt  in  Wut,  weiss  indes  recht  gut,  was  sie  in  ihrer  Lage 
nach  bekannten  Vorbildern  zu  thun  hat.  Schnurstracks  läuft  sie  zu 
Cosroe  und  klagt  ihm,  dass  Siroe  sie  mit  seiner  Liebe  belästige. 
Gesteigerter  Zorn  des  alten  Königs  über  den  Sohn.    Mittlerweile  bat 
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Idagpe-£uiira  Siroe  wieder  stark  zugesetzt,  dem  \  atcr  dus  Leben  zu 
nehmen,  und  als  dieeer  nacbdr&cklich  bemerkt:  ,,Non  lo  sperar  giam- 
fo  venofeit  die  nohebeflisseoe  »principetM*,  dais  tie  eiw 
ändere  Hand  finden  und  noch  heute  die  That  ansfUiieii  «rerde.  Der 
gel»  Sirofl^  in  seiner  Angst  um  den  Tater,  eetit  eich  hin  und  schreibt 
einen  anonymen  Brief  an  denselben,  nm  ihn  zu  warnen,  dass  ein  Ilm 
Nahestehen  clor  ihm  nach  dem  Leben  strebe.  Diesen  Brief  sowie  den 
Schreiber  entdeckt  Cosroe  in  seinem  Gemache  und  der  riinkesüchtige 
Medarse  lenkt  den  Verdacht,  den  Mord  zu  planen,  auf  Siroe.  Der 
arme  Prinz  kauu  sich  nicht  recbtfertigeu,  er  mUsste  sonst  die  Ge- 
lieble vemten;  er  begaOgt  sich  daher  mit  der  Beleoerang  seiaer 
Uatcfaald.  ümsoost,  er  findet  ketaea  Glanbeo.  Gosroe,  der  erst 
«völlige  Gewissheit  haben  will,  bevor  er  sein  Urteil  Ober  den  Sohn 
fölit,  beaaftragt  —  Idaape  (Emira)  mit  der  Untersochang  der  An- 

VL  Akt.   £mira  bestormt  nochmals  Siroe,  ihren  Wnoseh  m 

erfhilen,  aber  der  Prinz  sagt  ihr,  wenn  sie  nach  Blat  dQrste,  niAge 
sie  das  seinige  nehmen.  Er  zieht  das  Sclnvert,  nni  sich  zu  töten. 
In  diesem  Augenblick  tritt  Cosroe  auf  und  es  wiederholt  sich  die  oben 
(S.  175)  bei  Zeno  erwähnte,  Rotron  entnommene,  Scene,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  hier  der  König  den  Sohn  des  Attentats  an  seinem 
QttnstUng  beschuldigt  and  dass  dieser  8iroe  zu  verteidigen  sacht 
Mit  dem  KOnige  allein,  will  Emira  die  Gelegenheit  benntsen,  den  fa 
Gedanken  ober  den  aaooymen  Brief  Tersankenen  su  toten  ond  sie 
zieht  das  Schwert.  Doch  Medarse  kommt  dazu  und  geschickt  weiss 
sich  jene  auszureden  und  sogar  noch  als  Beschützerin  des  Monardien 
hinzustellen.  Mittlerweile  hat  Arassc,  die  Rolle  des  Mitrane  spielend, 
Siroe  zu  energischen  Schritten  cegcn  den  Vater  veranlassen  wollen. 
Doch  auch  dem  Frenude  widersteht  der  tugendhafte  Prinz  und  Arasse 
beschliesst  auf  eigene  Faust  zu  handein.  Jetzt  erscheint  Cosroe^  dem 
der  anonyme  Brief  Immer  noch  keine  BsAie  lisst,  wieder  nad  ver- 
spricht, dem  Sohne  alles  veneihfln  m  wollen,  wena  er  den  Scholdigea 
nenne.  Aber  die  Liebe  legt  dem  Priasen  Schweigea  ant  Gosroe 
bietet  ihm  die  Hand  Laodicens  an,  wenn  er  reden  wolle  und  droht 
ihm  mit  dem  To'lo,  falls  er  im  Schweigen  beharre.  Vergelten?.  Me- 
<Iarse  ist  während  des  AJctes  eifrig  bemüht,  den  Zorn  und  Argwohn 
des  Vaters  zu  schüren. 

III.  Akt.  Arasse  warnt  den  Könij;  vor  einem  übereilten,  ge- 
waltsamen Schritt  poiimi  den  Sohn;  das  Volk  werde  sich  sicherlich 
empören,  wenn  er  ihn  toten  lasse.  Der  Könit;  besteht  aber  auf  der 
Hinrichtung  des  Prinzen,  der  sich  iu  harluiickiges  Schweigen  hülle 
und  offenbar  den  Tod  des  Vaters  woUOi  Arasse  entfernt  sich,  um 
den  grausamen  Befehl  ansnifllhren.  Laodioe,  vom  K6nig  hiervon 
unterrichtet,  ist  entsetzt  and  gesteht  angsterfiült»  dass  sie  Siroe  ver> 
leomdet  habe.  Als  Arasse  surftckkommt  and  den  Tod  des  Priaien 
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meldet,  verliert  auch  Emira  die  Fassung  und  umsteht  eio,  >Ycr  sie  sei, 
was  sie  plante  und  welche  Bewandois  es  mit  dem  auooymea  Brief 
iMAe.  Gosroe,  vor  Anfrognog  kanm  mehr  Im  stände^  sidi  aoirecbC 
sa  balten,  Iftsrt  Emira  fertnehmen  ond  gdit,  jammernd  ttber  den  Tod 
des  «Btcbnldigeo  Sohnes,  weg.  Nach  seiner  Entfernung  offenbart 
Arassc  der  Emira,  die  er  aus  den  Händen  der  Wächter  befreit,  dass 
Siroe  noch  lebe.   Der  Feldherr  will  ihn  insgeheim  dahin  bringen, 

OTe  le  chiede 
II  popolo  commosso.    Or  che  dal  padre 
Si  crede  estiiito,  avremo 
Agio  bastante  a  maturar  Timpresa 

Sie  werden  von  Medina  gestört.  Arasse  bittet  Emiia,  die  Absichten 
des  treulosen  Prinzen  zu  sondieren  und  geht  weg.  Emira  hört,  dass 
Medarse  seinen  Bruder,  ob  er  nun  noch  lebe  oder  nicht,  unbedingt 
aufsuchen  wolle.  Ihr  ahnt  Schlimmes  und  sie  eilt  daher  voraus  zu 
Siroe,  während  Medarse,  die  Befürchtungen  der  Prinzessin  rechtferti- 
gend, in  einem  kurzen  Monolog  seine  Schurkenseele  verrät: 

Se  la  strada  del  trono 

M'interrompe  il  germano,  il  voglio  cstinto  —  — 
Benche  tiuta  del  sangue  fratemo, 
La  Corona  non  perde  spleodor. 

Kurz  darauf  findet  im  Kerker  des  Siroe  eine  aufregende  Sceno  statt 
Kaum  ist  Emira  beim  Prinzen,  so  erscheint  Medarse,  der  abbald  in 
mörderischer  Absicht  das  Schwert  zieht  Angstvoll  wartet  Emira, 
die  imlwiraiBMt  ist,  auf  die  Ankunft  Aiasses.  Dieser  Icommi  nicht, 
da  €iitlocskt  Emira  dem  Medarse  durch  List  die  Waifo  und  reicht 
sie  l^roe.  Jetit  erscheint  auch  Arasse  «con  guardie**.  Siroe  hält 
das  Leben  des  schändlichen  Bruders  in  der  Hand,  er  verzeiht  ihm 
aber,  giebt  ihm  das  Schwert  zurück  und  verlässt  mit  den  andern  den 
Keriter.  Medarse,  vom  Edelmnt  des  Bruders  ttberwuodeu,  verspricht 
sich  zu  bessern. 

Scenenwechsel.  Wir  sind  auf  dem  grossen  Platze  in  Seleucia, 
wo  die  Handlung  vor  sich  ge)it.  Cosroe  tritt  auf,  von  dem  auf- 
lührerischen  Volke  verfolgt.  Emira  will  ihm  den  Todesstoss  ver- 
setM,  dodi  Siroe  Icommt  dazu  und  stellt  sich  auf  Seitsn  des  Yaten. 
Ersirnnt  sieht  Oosroe,  dass  der  Sohn  noch  lebt  Arasse  Idlrt  den 
»Wg  a«f: 

Ubero  il  Prence  io  vollJ, 

Ken  oppresso  il  mio  Re.  Di  pü  non  chiede  ^ 
n  popol  ÜedeL 

Hednse  findet  sich  jetst  ein  und  seigt,  indem  er  sich  schuldig  jbe- 
IteiBt,  dass  er  wirklich  auf  dem  Wage  moralischer  Bessenmg  isL  Das 
Süek  schUasst  mit  allgemeiner  Versöhnung.  Sdbst  Emira  entsagt  ihrer 
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Baohe  und  reicht  Siroe  die  Hand«  Dieser  Prinz,  der  Gegenstand  all- 
gemeSnor  Bewnndemiig,  irird  von  Cosroe  smii  Könige  ausgemlini. 

Wie  man  sieht,  ist  der  Siroe  ein  In triguen stück  in  des  Wortes 
Tollster  Bedeutung.  Ich  habe  im  obigen  den  verwickelten  Gang  der 
Handlung  nur  in  seinen  Hauptzttgen  andeuten  können.  Ftlr  ein  ernstes 
historisches  Drama  scheint  mir  ein  derartiges  ktinstliches  Intriguoi- 
gewebe  aber  wenig  angemessen  zu  sein. 

Mit  dar  Erfiadniig  hat  sieh  der  INehter  nicht  schwer  gelhan. 
Die  BoUe  des  Goeroe  ist  eine  seUeohte  Kopie  von  A.  Zenos  Cr- 
misda,  flkr  die  Figur  des  Arasse  hat  Hltrane  gesessen,  Siroe  ent- 
spricht so  ziemlich  dem  Cosroe  Zenos,  nur  ist  er  noch  unwahi-schein- 
licher  als  sein  Vorbild.  Dagegen  Iflsst  sich  Medarse  nicht  mitArsace 
vergleichen.  Er  ist  der  gewöhnliche  Bühnenbösewicht,  der  am  Schlüsse 
des  Stockes  Verzeihung  erhält.  Was  an  einzelnen  Motiven  nnd 
Scenen  dem  Ormisda  entlehnt  worden,  habe  ich  gelegentlich  schon 
ohen  angeftihrt.  Ausser  Zeno  scheint  namentUch  die  firansOaisehe 
TrsgMie  anf  Metastasio  eingewirkt  sn  hahen.  Emira  erinnert  an 
Aemilie  in  Cinna.  Ihre  Verkleidung  als  Mann  ist  ein  lustspiel- 
mftssiger  Zusatz,  der  durch  die  in  Italien  in  jener  Zeit  noch  fort^ 
wirkenden  spanischen  Comedias  nahe  gelegt  wurde.  Dass  eine  Prin- 
zessin den  Geliebten  zu  Empörung  und  Mord  an  seinem  König  aus 
Rache  ihr  ihren  Vater  anstiftet,  ist  der  Gegenstand  eines  älteren 
französischen  Stttckes,  und  es  ist  unnatürlich,  wenn  bei  Metastasio  die 
entietdiche  That  vom  Sohne  verlangt  wird.  Ein  anonymer  Brief 
als  Helbel  der  Handlang  ist  ein  statk  verbrauchtes  LustspielmotiTy 
von  dem  Metastasio  in  einer  so  ernsten  Handlang  nicht  hätte  6e> 
brauch  machen  sollen.  Laodice  erinnert  etwas  an  Phidra»  ohne  dasa 
wir  sie  einen  Augenblick  ernst  nehmen. 

Auf  Rotrou  direkt  weist  nichts  in  unserem  Stücke  hin.  Die- 
jenigen Scenen,  die  solchen  im  Cosroes  ähneln,  sind  wohl  durch  Ver- 
mittlung Zenos  hineingekommen.  Eher  ist  es  möglich,  dass  Me- 
tastasio den  Moomkk  kannte,  der  Name  Laodioe  and  ein  paar 
sonstige  Kleinii^keiten  sprechen  dafhr.  Im  fthrlgen  ist  der  -Siroe  wa 
einem  Vergleich  mit  diesen  beiden  Tranerspielen  durchaus  angeeignet. 
Durch  das  Hereinziehen  vieler  fremder  Motive,  durch  die  ganze  Art 
der  Behandlung  ist  er  zu  gründlich  davon  verschieden;  und  nicht 
zum  mindesten  durch  das  Fehlen  der  glänzendsten  und  dankbarsten 
Rolle  früherer  Cosroes-Dramen.  Was  wären  CosroeSf  Nicomede  und 
Omiüäa  ohne  Syra,  Arsi-no£  und  Palmira?  In  diesem  Punkte 
nähert  sich  der  Siroe  dem  oben  erwähnten  Drama  Galderons,  mit 
dem  er  noch  den  BerUhrongspunkt  hat,  dass  der  jfingere  Solin  des 
Parserkönigs  ein  vollendeter  Schurke  ist  Katüi  lich  muss  man  deshalb 
nodi  nicht  daran  denken,  dass  Metastasio  Exaltacion  de  la  Orw 
vor  sich  hatte,  wenn  er  anch  sonst  Bekanntschaft  mit  Calderon  venit 
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Alles  in  allem  genommeo  kann  ich  über  den  Siroe  nicht  sehr 
f&nstig  urteilen,  so  gewaltig  auch  der  Erfolg  war,  den  das  Stück  zu 
seinerzeit  fand.  Metastasio  war  bekaantlich  im  18.  Jahrhundert  der 
Gegenstand  dner  ftbenduräoglichen  BewondeniDg,  ^er  aiiiien»d«Dt- 
lidieo  Begeisteraog,  die  erat  im  19.  Jahriumdert  efaier  nfiditemeraii 
Benrteiloug  Platz  machten.  Aber  auch  nach  Abzug  des  Zuviel  bleibt 
der  Wiener  Hofpoet  noch  eine  sehr  bedeutende  Dichtererscheinung, 
deren  Hßhe  jedoch  nicht  im  Siroe  gesucht  werden  darf,  obwohl 
Quadrio  (V,491)  behauptet:  „Questo  dramma  ha  immortalato  il  siio 
Aatore."  Im  Siroe  finden  wir  noch  mehr  die  Fehler  als  die  Vor- 
züge des  Dichters  vereinigt.  Von  jenen  war  oben  bereits  die  Rede, 
nd  kk  verweise  mr  ErgftnziiDg  s.  B.  noch  auf  das,  was  Arteaga  ^2^) 
md  Klein  IM)  Uber  die  Schaluisweise  des  Dichters  sagen.  Was  lets- 
tOB  anbelangt,  so  ist  die  Sprache  bereits  sdidn,  die  Verse  sind  wie 
gesehalEen  für  die  Musik,  die  Gedanken  edel.  Nie  wird  man,  \\ie 
leider  noch  bei  Zeno,  durch  ein  Bild,  einen  Ausiliuck  verletzt.  Die 
Handlung  ist  spannend  durchgeführt,  die  Reden  der  Personen  sind 
kurz  und  langweilen  nichtj  die  Diktion  glAnzt  durch  grosse  Klarheit. 


Weleher  Alistaad  in  dieser  Hinsicht,  wenn  wir  ober  die  Alpen 
sehen  und  eine  im  gleichen  Jahre  (1726)  in  Deutschland  aufgeführte 
Tragödie  Cosrhoäs  betrachten.  Sie  kann  zwar  nicht  als  Massstab 
für  die  damalige  geistige  Höhe  unseres  Vaterlandes  gelten,  denn  sie 
ist  die  Arbeit  eines  Jesuiten  und  wurde  in  einer  kleinen  Stadt  als 
Schuldrama  geschrieben  und  aufgeführt,  aber  sie  bleibt  dennoch  cha- 
rakteristisch für  jene  Zeit  traurigen  Verfalls,  die  dem  Auftreten 
Gottseheds  Torausging.  Ich  meine  das  nadistebende  Stack: 

COSRHOES  /  TRA60EDIA.  /  Xa^  ift:  /  ^ü^t%^H  /  Stönig  ttt 
^erfim  /  SDcr  /  ®5ttli<f)cn  9taac^)  /  ©enftofirbißcS  «öf^fpiL  / 
2luf  /  Cfftntfi4fr  ®(l|iin.*^ttl|nc  /  SJorgcfteaet  /  ^-8ou  bcm  6^ur  = 
^ürj'tlic^cn  Gymnasio  /  ^Dcr  C^cfcUfdiaft  3€3U  in  2anbf- 
perg.  /  2)cn  4.  unb  B.  iac^  ^crbftmonato  17-20  /  iUugfpurg  / 
ftebrudt  bei  3o§.  3}iic^ael  "^ab^art  /  ^^oc^fl.  ^ij^öffl.  söuc^br. 


RivoUtz'ioni  del  Teatro  musicale  Italiano  II,  S.  110  — 17-4.  Klein 
{Gaebichu  dts  Drama»  VI^,  S.  228—232)  hat  Arteaga  exzerpiert.  Auf  einen 
foe  beiden  gehen  die  AnsfOdunngen  tou  M.  Luden  {DU  ikißmkdt»  LStantar 
m,  tmrreichischen  Ho/e  S.  80—81)  zurück. 

"•)  Cf.'rhirhfe  des  Dramr^  YJa  S.  ^247/248  tind  S.  271  -77.   VtTgl.  auch 
M.  Landau  Oucluchtc  der  itaUmüdtm  JLiUeratur  im  IS.  Jcüir hundert.    Berlin  1899. 

imd  545-47. 

Der  TeifMSer  ist  nnbelnuniL 
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Von  diesem  Stücke,  das  wahi-scheinlioh  in  deutscher  Sprache 
aufgeführt  worden,  i'®)  liegt  mir  zwar  nur  das  zugleich  lateinisch  und 
deutsch  abgcfasste  Scenarium  vor,*29)  es  lässt  sich  aber  trotzdem 
darfiber  einigermassen  arteUeo.  Ich  begnüge  mich,  einiges  daraus 
mitiatdlen  und  schicke  Toraos,  dass  das  St&ek  niebt  in  Akte,  sondern 
In  8  partes  von  Je  7  Scenen  eingeteilt  und  mit  Ohor  wd  Prolog 
ansgerOstet  ist,  dass  es  Ton  Cellots  Chotroit  ganz  unabhftngig  an  sein 
schdnt,  aber  c^dcb  diesem  anf  Baronios  sorfidigebt. 


iuuhalt. 

Goarhoes  Konig  in  Penien  /  naebdeme  er  lange  Zeit  glbcklieb  gMiget  / 
und  das  keilige  Greutz  zn  Jerusalem  eroberet  /  liosse  ihme  nnnmeliro 
fast  träumen  /  in  selbigem  auch  den  ChristenGOTT  selbst  überwunden 
zu  haben;  dahero  er  den  von  Heraclio  dem  Orientalischen  K4yser 
anerhottnen  Friden  hochmüthig  verworftVn  /  und  die  Christen  in 
Beinern  Königreich  grausamlich  verfolget  hat  /  aber  zu  seinem  selbst 
eigenen  Untergang;  indeme  die  CHtttUdie  Bach  bey  schon  aassgeflülter 
SAnden-Mass  die  gereebte  StmlF  wider  den  K6nlg  vornähme;  dan 
l^ch  darauf  geschehen,  dass  Heraeiins  billich  erzürnet  Ihne  mit 
seinem  Ohristlicben  Kriegs -Yolck  überzogen  /  und  mehrmahlen  über- 
wunden; nachmals  aber  sein  eigner  Sohn  Syrocs  der  rechtmässigf^ 
Oron-Erb  ;jar  umb  das  Leben  gebracht  hatte;  als  welcher  nit  ver- 
tragen kunte  /  dass  ihme  als  Erstgebohrnen  der  Scepter  entrissen  / 
und  solcher  seinem  mindern  Bruder  Mardesa  von  dem  Vatter  zuge- 
sprochen wurde;  demnach  zu  solchen  zu  gelangen  /  mit  denen  Bümem 
in  Bilndnns  getretten  /  nnd  dnrcb  deren  Hilf  bqrde  Vattv  tmd 
Bruder  zuf^eich  dess  Throns  /  und  Lebens  beraubet  etc. 

Prologus 

Die  Göttliche  Räch  befreyet  Jerusalem  ihrer  Banden  /  und 
stellet  dem  tyrannischen  König  seinen  armseeligen  Untergang  in  dem 
Schlaff  vor. 

Pars  L 

Seena  I. 

Dem  König  Cosrhoes  wird  der  Traum  /  wesswegen  er  seinen 
Sohn  Syroes  und  den  Feld -Herrn  Sarbaras  will  todt  haben  /  als 
eine  leere  Sach  von  dem  Hof  anssgeredet 

Seena  IV. 

Syroes  der  £rb-Printz  machet  durch  seine  Prob  zu  nichteu 

Meine  Vemotang  statst  sich  darauf,  dass  warn  finde  in  dhter 

Zeit  häufig  Jesuitendramen  in  deutscher  Sprache  begegnet. 

Sammelband  der  K.  Hof-  und  StaaubibUothek  zu  Manchen,  Bavar. 
4«  2194,  51.  Stock. 
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bey  dem  König  allen  durch  den  Traum  gsseh^pileii  Ifgwolm;  OMnket 
doeh  /  dass  üardesa  das  entere  spUe. 

Seena  VL 

Auf  AnatiftBog  Mardenie  mts  fijyrees  an  statt  in  das  Liger 
la  fttaan  /  naeh  dem  Kente  manohiereD. 

Pars  U. 
Seena  III. 

Syroes  erhaltet  von  dem  König  die  Freyheit  /  und  Befelch  / 
altiogleich  nach  dem  L&ger  zu  gehen  /  weilen  ihme  der  Sig  Ton  denen 
Gotteren  bestimmet. 

Seena  V. 

Barbaras  haltet  den  schon  rdissfertigen  Printzen  bey  dem  Fuss  / 
and  in  Entdeekong  neoer  TAek  /  und  Ansehttgen  deas  K6nigB  nider 
saine  Fsnon  /  ^aittitat  solchen  wider  den  Yatter  gesambter  Hand 
SB  g^fln* 

Seena  VI. 

Syroes  zur  Beförderung  seines  Wercks  machet  in  der  Still  die 
Fridens-Tractat  mit  denen  Gesandten,  welche  der  König  in  denen 
Banden  hielte  /  er  aber  erlösete;  mit  denen  er  auch  und  Sarbaras 
nach  dem  Kayserlichen  Lager  durchgehen. 

Pars  HL 
Seena  L 

MMeea  als  Yiae-K6ttig  scliicket  in  das  Fdndlicbe  Lager  einige 
Oesandten  ab  /  mb  einen  Fiiden  an  trelbn  /  md  Qyroem  seinen 
Bmdfer  Tennitteb  Satiiarae  zogleieb  anteeiben. 

Seena  m. 

Da  die  Aaeelilag  delb  Hefr  anlb  denaa  Gesandten  Sirbaias  ver- 
nimmet  /  bleibet  er  fliyrol  getreu /nnd  geliet  mit  andern  aaf  den 
K^nig  nnd  Maideeaa  los  

Seena  TL 

(Kaidesa)  Wird  von  seinem  Bruder  /  den  er  sdion  todt  tn  sqm 
▼eraudnto  —  —  —  nmgebraebt* 

Uk  glaube,  das  Mitgeteilte  genflgt,  am  sn  seigen,  was  ftr  ein 
MaehweilK  dieses  Jetuitendraaia  war. 


In  Spanien  begegnen  wir  im  18.  Jahrhundert  mehreren  ano- 
nymen Cosroös-Dramen,  darunter  einer  Oper  Siroe^  die  wohl 
nur  eine  Übersetzung  des  Melodramas  Metastasios  ist,  einer  TragMie 
gleichen  Namens  und  einem  Drama  Coaroas  y  Heraclio, 

Ibs  19.  Jahilrondert  gehört  bereits  das  Drama  Catiroa»  y  Skoe 
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von  Don  Eugenio  Tftpift)^-^)  ilas  mir  leider  gleich  den  vorgenaimtea 
Stacken  nnerreiohbtr  blieb. 

In  der  portugieslMlieii  Ltttmlor  ist  mir  nur  eine  Oper 
Swoe  (18.  Jeurhondert),  wabtsebeinlich  eine  Übersetzung  des  gleich- 
namigen Melodramas  Pietro  Metastasios,  bekannt  geworden. 

Ob  in  England  oder  in  den  noch  übrigen  Ländern  Europas 
das  Ende  des  Perserkönigs  eine  dramatische  Darstellung  gefunden 
bat,  weiss  ich  nicht.  Comeilles  Nicomede  wurde  von  John  Dancer 
ins  Englische  Ubertragen  (aufgeführt  in  Dublin,  gedruckt  in  London 
1671).  Dem  Coaroht  Botrous  sdielnl  die  Ehre  einer  Übersetmng 
ine  Englische  nicht  in  teil  geworden  m  sein.  Ulr  ist  wenigsteni  eine 
eoUshe  nicht  bdaumt  Ich  mnss  indes  die  MOgiichfceit  bestdien  lassen, 
dass  sich  eine  Übersetzung,  bezw.  Nachahmung,  oder  gar  eine  selb- 
ständige Behandlung  des  Stoffiss  unter  irgend  einem  den  Inhalt  nicht 
Yorratenden  Titel  versteckt. 

Ich  habe  meine  Nachforschungen  Uber  den  Gegenstand  nicht 
über  das  18.  Jahrhundert  ausgedehnt  und  habe  alle  uichtdraraatischen 
Bearbeitungen  der  Ctoschichte  von  vornherein  von  der  Betrachtung 
ansgeschloesen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  in  beiden  Richtungen  Tiel 
nadisutragen  sein  wird. 

Die  tragische  Geschichte  des  grossen  Sassaniden  hat  nicht  jene 
grosse  Terbreitnng  auf  den  europäischen  Bühnen  gefanden,  wie  ge- 
wisse biblische,  griediische,  römische  oder  auch  moderne  geachidit* 

liehe  Ereignisse.  Schrecicte  die  Grässlichkeit  des  Gegenstandes 
(Yatermord)  die  Dichter  davon  ab?  Es  lässt  sich  schwer  sagen. 
Vorwiegend  sind  es  Jesuiten  gewesen,  die  sich  —  aus  religiösem  Eifer 
—  davon  angezogen  fühlten,  Ihnen  schliesst  sich  der  fhr  die 
Verherrlichunp;  des  Christenturas  erglühende  Spionier  Calderon  an  und 
bildet  zugleich  durch  seine  romanhafte  Entstellung  der  Ereignisse 
den  Übergang  zu  den  alle  geschichtliche  Walurheit  verwisehendea 
italienischen  Melodramatikem  des  18.  Jahrhunderts.  Im  Mittelpunkte  • 
aller  Bearbeitungen  steht  der  Cosrohs  Jean  Rotrous,  eine  zwar 
nicht  fehlerlose,  in  mehreren  Einzelheiten  auch  nicht  sehr  originelle, 
aber  doch  im  ganzen  recht  wirlcnngsvoUe  dramatische  Schöpfung. 

MüNOHBN.  A.  L.  Stibfbl. 

Tapia,  gebQren  in  Avila  1785,  Jarist  seinem  Berufe  nach,  be* 
klddete  vcrscniedcno  Amter,  war  auch  Leiter  der  Gaceta  und  Deputierter 

bei  den  Cortes.  Im  Jahre  1823  wanderte  er  nach  Frankreich  aus.  Später 
kehrte  er  nach  Spaiiieu  zurück  und  wurde  IBitö  Senator.  Ausserdem  ge- 
hörte er  der  Acaaemie  an.  Er  starb  1860.  Abgesehen  von  seinen  juristi- 
schen und  politischen  Schrifton  schrieb  er  Poesias,  die  wiederholt  gedruckt 
wurden  —  mir  liegt  eine  Ausg.  Toa  1832  vor,  in  der  sich  eine  Tragödie 
AgammmuBim  und  eine  Comedia  Ibm  Madnuirm  branden  —  und  verschiedene 

Dramen:  Adol/o  y  Clara.  El  Callfa  Bagdad,  El  Pre<o  6  d  Parecido,  El  Hyo 
prtdUeeto  U.  8.  W.  ^  Gf.  Uicc.  Encidap.  de  la  Ltmgm  QuteU.  Paris  Bd.  II  S.  838. 


Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen, 

(&  diese  Znuekrtft  B±  XY\  S.  1—23  und  Bd.  XXJO},  B,  39— 


m. 

Bedeutungswandel  dnreh  syntektiselieTerknttpftmgeii. 

Nach  Untersuchimg  der  verschiedenen  psychologischen  Vorgänge 
beim  Bedeutungswandel  unterziehen  wir  die  hierbei  überall  wirksame 
Apperzeption  noch  einer  besonderen  Betrachtung,  indem  wir  die  Frage 
avfirerfen,  wo  dieselbe  als  aktive»  vo  als  passive  au&iifittsai  sei.  In 
§  17  &  291^298  sdnes  Orundristea  der  Fsychologie  lehrt  W. 
Wundt,  dass  passive  Eriebnisse  Torliegen,  wenn  das  für  die  Willens- 
und  AnfmerksamkeitsYcrgänge  charakteristische  Tbätigkeitsgefühi 
immer  nur  in  der  Weise  in  sie  eingreift,  dass  es  an  die  bereits 
gebildeten  Verbindungen  bei  der  Apperzeption  gegebener 
psychi?;cher  Inhalte  sich  anschliesst,  aktive  dagegen,  wenn  das  Gefühl 
der  Thätigkeit,  begleitet  von  wechselnden  Spaunuugsempfindungen, 
nicht  liiloss  den  Terbindniigen  als  eine  von  ihnen  ausgelöste  Wirkung 
nachfolgt,  sondern  nnmittolbar  ihnen  vorausgeht,  daher  die  Yerbin- 
dongen  selbst  unmittelbar  als  unter  der  Mitwirkung  der 
Aufmerksarniceit  zu  Stande  kommend  aufgefasst  werden.  In- 
dem wir  diese  Unterscheidung  als  grundlegend  annehmen,  finden  wir, 
dass  der  passiven  Apperzeption  alle  Fälle  des  Bedeiitnugswechsels  zu- 
zuweisen sind,  welche  durch  den  Zwang  von  Associationen  oder  syn- 
taktischen Verknüpfungen  veranlasst  werden,  der  aktiven  dagegen  alle 
diejenigen,  in  welchen  das  augenblickliche  Bedfirfiiis  der  Bede  dazu 
flUnrte,  einen  sieh  dem  Bewusstsein  zndrftngenden  neuen  BegriiT 
mit  den  vorhandenen  Spraehmittein  som  Ausdruck  in  bringen.  In 
dieser  Beziehung  dürfte  in  Mr.  William  Archers  Amtriea  To-Day 
(Heinemann)  das  Kapitel  2%e  Atmerioan  LangtMtge  besonders  lehr- 
reich sein. 

Hier  sind  nun  vorerst  die  syntaktischen  Vürknü]»fungen  zu  be- 
lumdeln,  von  denen  gesagt  wird,  dass  bei  dem  durch  sie  bewirkten 
Bedeutungswandel  nur  passive  Apperzeption  den  Vorgang  zum  Ab- 
sddoss  bringe.   Zv  Grande  liegen  dem  Bedeutungswandel  hier: 

1.  Die  Wortstellung,  welche  in  gewissen  Grenzen  die  Funktion 
der  WOrter  einer  Spraehe  fest  bestimmt 
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2.  Die  Beziehungen  der  Wörter  im  Satze. 

8.  Die  in  und  durch  die  Sprache  sich  entwickelnden  Denkprozesst, 
die  in  den  Prfi Positionen,  EoDjunktionen,  Adverbien,  Deute- 
wörtern und  Flexionen  zum  Ausdruck  kommen,  manchmal  auch 
nur  durch  die  Stellung  angedeutet  werden.  Auch  hier  kann 
nur  passive  Apperzeption  eingreifen,  weil  das  Setzen  der  Be- 
dehaagea  nnbewnsst  bkibt  und  €f8t  Tom  raflektioraadaa  ^faeb- 
bewttsstseiii  deutlich  aofse&sst  wird.  YencliielHiiigaD  anf  diesem 
Ctobiele  gehen  ganz  allmählich  vor  sich,  bieten  aber  da9  grOsste 
Interesse,  weil  in  ihnen  die  Entwickelnng  der  Beziehangsformen 
yerfolgt  werden  kann. 

K  Bedeutungswandel  durch  die  Stellung  derj  Wörter  im  SatL 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  ein  Wort  durch  seine  Stellung  im 
Satz  aus  einer  Kategorie  in  eine  andere  fibertritt,  gehören  ausser  den 
schon  Bd.  XXn  8.  52—54  dieser  ZeiUchrift  angeffihrten  Beispielen: 

1.  die  Wörter,  welche,  wie  frz.  vainqueur,  voisine  im  allgemeinen 
Sabstantive  sind,  und  sofort  za  Adjektiven  werden,  wenn  sie  un- 
Termittelt  mit  anderen  Snbstantifen  m  deren  näherer  Bestimmong 
zusammentreten.   Wie  wdt  hier  das  NeufiransOsische  geht,  zeigen 

«72  coffret  aenre  renoissancef  un  mddecin  vieux  BtyUy  un  rire  hon 
enfant,  le  bonheur  populaire  et  pot-au-fett,  un  son  raillard  et 
mauvais  c/iien,  le  h/bt-  trois  ans  ä  peine  (s.  W.  Meyer-Lübke  Rom. 
Syntax  S.  147  und  153).  Wenn  zu  Adjektiven  Substantive  werden, 
in  deren  Vorstellungsinhalt  ein  bevorzugtes  Merkmal  hervortritt,  wie 
orange,  rose,  pourpre^  ponceau,  so  ist  neben  dem  Einflüsse  der 
Stellung  noch  das  Schwinden  der  fibrigen  Merimiale  ans  dem  Blick* 
pnnkte  des  Bewnsstseins  als  psychologischer  Vorgang  m  beachten. 
Der  Bedentnngswandel  solcher  Wörter  gehört  der  aktiven  Apperzep- 
tion  an,  wo  er  im  Zusammenhang  zu  behandeln  sein  wird. 

2.  Substantive  und  Adjektive,  die  als  Präpositionen  gebraucht 

werden,  so  z.  B.  lez  (latus)  heule  nur  noch  in  Ortsnamen  wie  Ffesfts- 
les-Tours  u.  dgl.;  afrz.  en  cosfe  neben,  part,  d'autre  part  le  ßun 
Jenseits  des  Flusses",  chez  (ca-is).  malgre  (malo  grato),  dazu  zahl- 
reiche mit  Präpositionen  zusammengesetzte  Substantive,  wie  z.  B. 
ä  eöU  d$,  vu'ä^ou  de,  grdce  ä,  autovr  de,  au  lieu  de^  ä'Vau 
Peaug  en  amont  ds,  en  aSal  de,  Verftnderang  der  Funktion  eines 
Substantivs  wird  durch  Verbindung  mit  Präpositionen  erleichtert,  wie 
aus  einer  Yergleichung  mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen,  be- 
sonders aber  mit  dem  Russisrhon,  deutlich  zu  erkennen  ist  (s.  hier- 
über Meyer-Lübke  Bom'niische  Si/nto.r  S,  153 — 155  und  W.  Körner 
Aus führliclies  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  S.  371 — 372;  über 
im  Spanischen  durch  die  Stellung  herbeigeführten  Bedeutungswandel 
8.  Etiudioe  grmtatieales  por  D.  Marco  Fidel  Suärez  p.  250—255). 
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3.  Substantiva  und  Adjektiva,  die  zu  Adverbien  werden;  z.  B, 
hora  in  or  (hac  hora  oder  ad  horam),  encore  (hanc  ad  horam),  Zar-« 
(illa  hora),  alorsj  altfrz.  biter  und  mar;  in  Yerbindimg  mit  einer 
FtipoMon:  etminmtmi,  coninvaL 

4.  Ein  SabskaatiT,  wenn  in  Verbindung  mit  der  Präposition  de 
flinem  anderan  SnlntaatiT  nachgestellt,  kann  die  Geltnng  eines  Ad* 
jektiYimis  fibenidimen,  Bsp.  tUbormaire  (aus  de  Inm  otrs). 

5.  Neben  ihrer  snbetantlTisohen  Fonktion  haben  noch  advef- 
biaÜe  angenommen:  pae^  pomtf  nUe,  gouUe,  Mn.  Ans  dem  Parti- 

zipialadjektiT  tostua  hat  sieb  vermutlich  das  Adverb  töt  entwickelt. 
(G.  Körting,  Fbrmenlehre  der  ffWMösieehm  Sprache  11,9.) 

6.  Die  aus  Partizipien  entstandenen  Präpositionen:  a)  eM$pU^ 
rhervif  vu,  entendu,  oui,  attendu,  compria,  pasaS,  aupposS,  ap^ 

prouvS ;  b)  durant^  pendant,  suivant,  joiffnant,  nonobstant,  touckant, 
attenant,  concemant.  Letztere  stammen  zumeist  aus  der  Gerichts- 
und Kanzleisprache  und  sind  ursprunglich  Nachahmungen  des  lateini- 
schen Ablativs  (W.  Meyer-Lübke,  Rom.  Syntax,  S.  171  und  464). 

7.  Durch  die  Stellung  beim  Verb  zu  Adverbien  gewordene  Ad- 
jektive, z.  B.  bon,  ferme,  haut,  droit:  parier  haut,  tenir  bon,  f rapper 
ferme,  nuireher  arcü;  eBe  voua  regarde  fiae, 

8.  Auch  das  Umgekehrte  kann  stattfinden;  z.B.  afrz.  eoverdes  foiz, 

9.  Lokale  und  temporale  Adverbien  verbinden  sich  mit  Sub- 
stantiren  und  werden  so  zu  Präpositionen;  Bsp.  lat  foria,  forae  'ausser- 
halb*, altfrz.  /m,  nenfrs.  Aor«;  altfrz.  metmä^e  *mX,  pree  'beinahe*, 
apre»  *nach\  end/mU  *in  betreiPnndzeitlidi 'gegen*;  en^our  nnd  enotrcn 
alt-  und  nenfranzOsisdh,  altfrz.  estiera  'ausser',  «ooenfrs  *naeh'  ans 
aequenter,  avec^  das  ursprünglich  nur  Adverbium  war  und  es  auch 
heute  noch  gelegentlich  ist,  frühzeitig  aber  zur  Präposition  wird  und 
das  alte  od  verdrängt.  Gleichgebildet  ist  poruec^  das  gelegentlich 
auch  priipositionell  vorkommt.  Vgl.  Meyer  -  Lübke  Rom.  Syntax 
8.  242,  wo  die  Bedeutungsverschiebung  in  dem  altfrz.  Beispiel  a  du 
Oirarg  ala  en  eml  eang  paaur,  entemble  ea  femme  (Gvr.  Rntee,  11) 
gezeigt  wird  mit  dem  Bemerken,  sie  sei  erst  vollkommen  dnrchgefUirt, 
wenn  das  zn  eneemUe  und  anderen  Adverbien  tretende  Wort  nicht 
die  Bezeichnung  eines  selbständig  handelnden  Lebewesens,  sondern 
ein  Abstraktum  oder  eine  Sachbezeichnung  ist 

Durch  ihre  Stellung  bei  Substantiven  sind  im  Neufranzösischen 
zu  Präpositionen  geworden  die  Adverbien  sitöt  und  aussitöt\  Bsp.  et 
sitot  le  aerrement  des  mains,  eile  se  remii  ä  mar  eher;  il  Hait  lä  de- 
puia  quelquea  jours^  mort  preaque  auasitot  leur  arrivee  ä  Montreux 
(Mejer-LfkblEe  Born.  Syntax  S.  463).  Dagegen  liegt  Attraktion  tor 
bei  piUm  in  Sätzen  wie:  ü  a  la  poehe  püm  Sorgend, 

10.  Durch  ihre  SteUong  vor  dem  Artikel  sind  zn  Präpositionen 
geworden  die  Partizipien:  exe^ptit  rieeroi,  vih  entendu,  ouX^  aUendu^ 

«     •      ^  » < 
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sS,  mppotS,  approriv/-,  hormU,  d-^ouU,  d-^neku  (s* 
Mfljw-IiUbke  Eom.  üynUus  S.  169—172). 

11.  Das  SubstanÜT  wird  zum  Adverbiom  in  force  argent.  Dar 

B^riff  des  Substantivnms  tritt  ganz  vor  dem  der  Menge  als  Eigen- 
schaft zurück,  und  es  konnte  dies  um  so  leichter  geschehen,  weil 
auch  bei  den  meisten  anderen  Mengebegriüen  die  doppelte  Ausdrucks- 
weise, Anreihung  und  Verknüpfung  üblich  ist.  Auch  afr.  maint 
homme  gehört  hierher,  wenn  maint  ursprünglich  ein  Sabstantivnm  ist. 

12.  Die  zu  Adverbien  erstarrten  Verbalformen:  peut-etre  und 
afrz.  espoir  4ch  hoffe'  —  'vielleicht'.  Vgl.  das  spanische  quizä,  nach 
Diez  Kontraktion  Ton  qm4n  tobe, 

18.  Wie  ein  Temporalsatz  sich  in  ein  Adverb  verwandeln  kann, 
zeigt  das  heate  nicht  mehr  übliche  piiga  und  nagiihßs  (ü  n*a 
gtäres). 

14.  Bei  den  ans  Adverbien  oder  PrSpositionfln  berrorgegangenen 
Koqjonlrtionen  ist  ürsacbe  des  Bedentnngswandds  die  Entirickelnng 
von  Besiefanngsprozessen  gewesen,  weshalb  diese  später  besprochen 
werden.  Terschiebungen  von  Partizipien  zu  Substantiven  und  Ad- 
jektiven, Substantivierung  beliebiger  Redeteile  dagegen  gehören  zum 
Bedeutungswandel,  der  auf  aktiver  Ajiperzeption  beruht.  Denn  es 
liegen  bei  diesen  willktlrliche  Schöpfungen  von  Begriffen  vor. 

15.  Stellung  und  die  damit  zusammenhängenden  Betonungs- 
verhältnisse bringen  es  wohl  mit  sich,  dass  dem  Substantivum  voran- 
gestellte Adjcktiva  affektisch  attribuieren,  nachgestellte  verstaudes- 
mässig  distinguieren.  Denn  Tonhöhe  entspricht  dem  Affekt,  Ton- 
starke  der  nnterscheidenden  Terstandesthftti^eit  (Ober  TonhObe  im 
FranzAsiscben  s.  £d.Ko8chwitK  Granmaük  dirnmfiie^S^riftsprathe 
I  Teil,  Lautlehre  S.  108  nnd  Bourdon  reapreitian  de$  hnotiana  et  dee 
tendmees  dans  le  lanffoge  p.  181  n.  150 — 151.) 

Auch  die  Verschiebong  von  Inhaltsverbeo  zu  Modalverben  dürfte 
hierher  gehören:  devoir,  faire,  laUter,  pouvoir,  afrz.  soloir,  Va 
schwächt  seine  Bedeutung  ab  in  //  va  mourir  'i  r  wird  sterben'.  Frei- 
lich greifen  hier  später  apperzeptive  Denkprozesse  ein,  wodurch  die 
anfangs  nur  gefühlten  Unterscheidungen  in  das  Licht  bewusster  Vor- 
gänge gerückt  werden.  Aber  der  Bedeutungswechsel  wurde  durch  die 
Tonverbiltnisse  herbeigefitbrt,  welche  die  Selbständigkeit  dieser  Zeit- 
wörter aufhoben. 

Ferner  gehOrt  noch  hierher  die  Entwickelnng  des  bestimmten 

nnd  unbestimmten  Artikels  in  den  romanischen  Sprachen.  Was  die 
sonst  in  Bezug  auf  die  Kraft  der  Aussage  geschehenden  Bedeutungs- 
änderungen betrifft,  wie  sie  in  saferes,  nh/s.nr,  etre  de  famille,  per- 
sonne de  qualite  crscheiiion.  so  müssen  sie,  tienau  betrachtet,  dem 
apperzejttiven  Bedeutungswandel  zugerechnet  werden,  denn  es  wird 
immer  die  Bedeutung  des  Wortes  durch  eine  beabsichtigte  Handlung 
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des  Sprechenden  verändert.  Das  den  bisher  angefahrten  Fällen  des 
Bedentiingswandels  Gemeinsame  besteht  darin,  dass  der  Grund  der 
Verändening  auf  die  Stellung  des  Wortes  im  Satze,  seine  Ver- 
taiopfiing  niit  einer  KatQgtffla  ote  sdiie  Betommg  fnrttckgefohrt  wer* 
4m  tama.  Die  Abeicht  der  BegrÜbbikloDg  in  dieser  wie  in  den  fol- 
genden beiden  Klassen  des  syntaktisdien  Bedeutungswandels  fehlt 
durchgehends,  obsdion  das  Resultat  ein  nener  Begriff  ist  Dabei  ist 
freilich  nicht  zu  verkennen,  dass  unbewusst  wirkende  Beziehnngs- 
prozesse  im  Spiele  sein  müssen,  deren  Gesamtheit  wir  als  innere 
Sprach  form  bezeichnen.  (Über  innere  Sprachform  s.  G.  Körting 
Handbuch  der  rom.  riniologie  S.  189,  wo  dieser  Begriff  im  Vergleich 
za  F.  MQller  Sprachun$$iiu^taft  Bd.  I  erweitert  ist,  und  W.  Wnndt 
Vdtktrpsychologie.  Die  Sprache.  Zweiter  Tdi  8.  405—420.) 

B.  Oer  durch  die  BnfahuiiiM  der  WOrter  ia  Setze 
entstehende  Bedeutungewendel 

Zu  unterscheiden  ist  hier: 

1.  Verschmelzung  zwischen  Substantiv-  und  Adjektivbegriff  führt 
dazu,  dass  von  zwei  einen  Beizriff  bezeichnenden  Wörtern  das  eine 
als  überflüssig  weggelassen  wird  (s.  M.  Breal  Essai  de  SSmantique 
p.  165 — 172);  Bsp.  la  perpendiculairet  Vobliaue,  la  diagonale^  La 
tonde,  tangLaise,  la  hdiardej  les  blanches,  tes  noires,  la  mitro' 
w^UtaiM  (vUUJf  le  mMropoUtam  (ehemin  de ^er)t  le  TVimnibirim; 
MÜment  (marin),  dpicee  (let  eepkces  aromaUqme),  &  Ed.  WölfBin 
Beiträge  zur  lateinischen  Lexikographie  (Sitzungsberichte  der  philo«.- 
pbilol.  und  der  liist  Klasse  der  Ic.  bajer.  AJcad.  d.  Wiss.  1900 
fleft  I  a.  22). 

2.  Die  Verkettung  des  Verbs  mit  einem  Objekt  wandelt  seine 
Bedeutung,  wie  M.  Br6al  l.  c,  S.  209—215  nachweist.  Dazu  bietet 
Meyer- Lübke  Syntax  französische  Beispiele:  afrz.  conseillier  'raten* 
imd  'beraten',  nfrz.  precher  les  ehr^tiens,  panser  'verbinden',  eigent- 
lich 'denken,  sorgen  für  jemand',  prhenir,  sumionter^  assaillir,  nfrz. 
epprendre  lehren',  cheoir  'zu  Falle  bringen',  croUre  'mehren',  noch 
m  XVn.  Jahrhnodert,  pMr  Himbriogen*,  uimher  *8tlUraen',  bis  ins 
XVn.  Jahrhundert,  von  Vaugelas  und  M 4nage  TerworÜBU,  doch-  ssgt 
heote  noch  der  Ringkämpfer:  *je  Pai  tombS*  und  kann  das  Veri» 
^ch  figQrlich  in  transitiven)  Sinne  gebraucht  werden,  voler  'fliegen 
machen',  courre  le  eerf,  Jcsrendre  'herabnehmen',  dhesp^er  Mn 
Verzweiflung  bringen*,  enirer  'hereinbringen',  monier  'heraufbringen', 
passer  'vorbeitragen',  pdlir  'erbleichen  machen',  sonner  'spielen', 
toriir  'herausbringen',  tourner  'wenden',  attendre  'aufmerken'  wiiJ 
20  %warten\  wenn  zn  ihm  der  Gegenstand  tritt,  anf  wslehen  eine 
«martende  Anfinerksamkeit  sieh  riditet. 

tHohr.  t  flm.  Spr.  n.  Litt.  lOmK  13 
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8.  Dagegen  köiiaen  «vch  OliJ«kti?T6rben  m  sniyeküveo  werden 
ujdJ  demgeoileB  ihre  Bedeatong  Andern;  s.  B.  ^eindre  'erloschen*, 
viäer  'fernbleiben^  amender  'besser  werden,  wohlÜBiler  werden",  iembU^ 
unprAoglioli  'Ahnlicli  machen'  ^  *scheüien\ 

4.  Tritt  ein  Adverb  in  Beziehung  za  einem  A*)jektiv,  so  wird 
iiu'ist  die  ursprikngliche  Bedeutung  zn  der  einer  einfachen  Stei{;ening 
de^  Begriffes  vei'sciiobeii.  Dem  Bedeutungswaniiel  lie;.^t  ein  analyti- 
scher Vorgang  zn  Gnimlo,  durch  welchen,  wie  0.  Dittrich  S.  444 
>einer  Untersuchungen  über  Wort/nsammcnbetzung  Zeit8chr,  f.  Rom. 
ÜiiL  Bd.  23  dargelegt  hat,  das  Element  der  IntensitAt  ans  oinem 
wirkUcheu  psychischen  Erfahmngsinhalt  losgelOBt  and  gesondert  dar- 
gestellt  wini.  Bsp.:  altfrz.  duremmU  bei,  neofrs.  fäaü  rudemeni 
contmU,  e.rtrememeiit  ^leve,  divineinent  belle^  pmMommeni  fiohB^  Ut 
nuU  est  tef^iblement  noire.  Das  Altfrz.  braucht  sogar  merveüles  zur 
Steigernni;  nnd  sagt  il  Pacoit  mieroeüles  chier  (Rieh.  Ii  bians  2187V 
V  gl.  prov.  ifutssa,  z.  B.  massa  niais  *viel  mehr\  Loslösung  des  Ele- 
mentes der  Intensität  kann  sogar  beim  Verbum  vorkommen,  wie  aus 
folgendem  Beispiele  hervorgeht:   Cet  abandon^  avec  Cair  (Tdnigme 

Ud  äonmaat  grdce  exeuiwe  €t  Ba^numd  enfidpraii  demmlage 
eetie  Jievre  ä  cette  grdce  (p.  76,  lUuttration  21  avril  1900  tn  snp- 
pl6nent  nSant  iSnwi'').  Das  Prftdikat  ist  seiner  Funlttion  Icoi^ent 
geworden. 

5.  Grammatische  Attraktion,  Anühnlichung  der  einem  A^jektivam 
oder  Parlicipium  vorgesetzten  näheren  Bestimmung  macht  sich  da- 
gegen geltend  in:  une  fenetre  toute  gründe  ouverte,  grands  malades 
(Zola  Lourdes)^  leg  nouveaux  venui^  un  mJatU  nouveau  n6^,  cest 
nwH  pltis  proehain  parenL 

6.  Eine  allgemeine  Bedeutung  erhalten  Participieu,  wenn  üire 
Beriebung  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  angehoben  wird;  s.  B. 
opfUqui,  oceupS,  emperUt  po»4. 

7.  Überhaupt  gilt,  was  schon  Wegener  in  seinen  Untertnchoogen 
ttber  die  Grundfragen  des  Spraehleliena  gesagt  hat:  „Bin  Wort  ge- 
winnt seine  Bedentang  ans  dem  Ensemble  ?on  Elementen,  in  welchen 
68  steht.**  Hinsozafäiien  wäre  vielleicht  noch:  ^Und  aus  den  psychi- 

>^chen  Prozessen,  durch  welche  die  Verbindung  dieser  Elemente  ent- 
steht." So  erhält  chavihre  eine  neue  Bedeutung,  wenn  es  zu  ^des 
dvputes"  tritt,  prince  erklärt  sich  aus  piinceps  senaUis,  ministre 
ilurch  seine  Beziehung  zu  Fürst,  Cabinet  durch  y,de8  minietret" i  beut 
dorch  «(iff  cAatttes«**,  dwde  ist  eine  Yeikarsnng  von  coq  d^Mä» 
hk  «irs  le$  Unmm  bewkkt  die  Verbindung  mit  der  Prftposition  eine 
Verschiebung  zur  Beieichnung  eines  Zeitpunktes.  FmäUf  «orli^ 
jAmtke»  tabU  bekommen  durch  eine  Menge  von  Bestimmungswörtern, 
die  später  weggelassen  werden,  eine  grosse  Vieldeutigkeit,  Nicht 
anders  ergeht  Ci>  den  Zeitwörtern,  deren  Bedeutung  je  nach  den 
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<jrcgenbtänden  und  Personen,  auf  die  sie  bezogen  werden,  wechselu 
inass.  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung  bereiten  hier  häufig  mit- 
wirkende AssociatioDen;  Bsp.  un  temoin  qxii  depose^  amener  (le 
pmfiUon)t  meiruire  (lee  enfarUs,  une  affaire),  ekrmen  qid  pratique, 
^ueartir  passend  msammenstdlen  —  gnl  answfihlsQ  (Personell)  — 
mit  etwas  veneben  (einen  Laden),  vfrz.  amentevoir  und  rmnenievoir 
sich  arinaern  —  jeni.  erinnern,  avtaer  (excminer,  t^MAr  —  faire 
•Otr  a,  instruire,  conseiller),  pondre  (des  CBufe)^  couver  (cubare), 
aeeoucher  urspr.  sich  niederlegen  —  accoucher  d'un  enfant  (Grene- 
livus  respectivus),  afrz.  agesir  (adjacere),  mener  (urspr.  Vieh  treiben), 
üß'aüer  (aüectare)  Falken  abrichten  oder  Felle  zurichten;  un  komme 
digne.  Max  Bonnet  in  seinem  rflhmlicbst  bekannten  Buche  I^e  LaJbin 
4§  GrSgoire  de  Taure  bringt  8. 897  mü  anderen  Bedeutaagsea^ 
«ddtehingen  aaeh  die  ioe  Ubrar^  das  dnreb  seine  binfige  Yerbindang 
mit  ietum  in  die  Bedeutung  *8Gblagen^  ttberging  und  auf  eine  Person 
oder  eineu  Körperteil  bezogen  warde.  Ein  bQbscbes  Beispiel  sjn- 
taktischen  Bedeutungswandels. 

Beim  Bedeutungswandel  von  beaucoup  (heau  coup)  wurde  dioses 
jiicht  mehr  als  terminus  ad  quem,  sondern  als  Determination  eines 
Vorganges  aufgcfasst,  wobei  sich  der  Inhalt  der  Vorstellung  auf  das 
£lement  der  Intensität  reduziert 

C  Bedeutungswandel  durch  die  Entwickelunfl  dee  beziehenden 

Denkens. 

Ändert  sich  in  der  ersten  Klasse  die  Bedeutung  der  Wörter 
durch  ihre  Beziehung  auf  gewisse  Kategorien,  in  der  zweiten  durch 
ihre  Verbindung  untereinander,  so  zeigt  die  dritte  die  Entwickelung 
des  beziehenden  Denkens,  wodurch  die  Denkprozesse  selbst  zum  Be- 
wosstscin  gelangen. 

Die  Sprachgeschichte  zeigt,  dass  Adverbien,  Präpositionen  und 
Koigunktionen  aus  den  Nominibus  entstanden  sind,  die  Beziehungen 
der  YonteHungen  erst  spftt  in  der  Sprache  sich  reflektieren,  yfi» 
diese  Entwickelang  im  etozelnen  vor  sich  ging,  lAsst  die  historische 
Orammatik  erkennen  und  entnehmen  wir  deshalb  folgende  Darstdlong 
für  das  Französische  Meyer-Lflbkes  Momanieehir  Synia»,  um  daraus 
unsere  Schiasse  zu  ziehen. 

L  Entwickelung  der  durch  Präpositionen  ausgedrückten 

Beziehungen  zwischen  den  Hegriifcn. 

Ad^  frz.  «.  Im  Französischen  wie  im  Lateinischen  wird  hier- 
mit die  Örtliche  Nähe  oder  die  Richtung  einer  Bewegung  auf  etwas 
^in,  dann  auch  der  Endpunkt  einer  Ausdehnung  oder  einm*  Bewegung 
angegeben,  ferner  die  Person»  in  weteher  em  Zastand,  ein  Vorgang 
wahrashmbtr  ist,  in  deren  üngebnng  elwas  geschieht,  in  «eich 
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lotzterern  Falle  es  sich  mit  in  berührt  Persouca  alä  Endziel  sind 
im  AttfrancOsSiolKn  {^cwObnUeh,  beate  iitt  sich  m  heMn^  m  wm^ 
baUm  h  erhalten,  auch  Im  troupu  mairdmA  ä  VmmmnL  Man 
beachte  aach:  II  e$t  mort  ä  tennemi  (vor  dem  Feinde).  Anch 
Ziel  and  Zweck  werden  mit  ä  bezeichnet.  Die  Idee  das  ZweclMS 
mscht  sich  aber  oft  ein  in  einem  VcrbalbegriflF,  der  von  einem 
anideren  abhängig  ist,  ein  4ch  witnsche  zu  trinken'  kann  leicht  den 
Sinn  haben  'ich  wünsche  etwas,  in  der  Absicht  es  zu  trinken'.  Auch 
zeitliche  BeziehuDgea  werden  durch  d  ausgedrückt,  z.  B.  au  eoinmen*> 
emnmU  d4  au  malm,  o»  «o«r.  Das  Altfrinzteische  drflckt 
aoefa  ein  BesitsTerhfiltiiis  durch  ä  aas  und  Tenpandet  es  fbr  pmdamik 
Bei  den  Verben  des  Aofragens  Juan  ä  rein  örtlich  aaftretwi.  Wen 
nach  dem  lateinischen  Beispiele:  ad  unnm  gladü  ictum  caput  dese* 
care  (Orosius  5,  46),  wo  also  ad  in  lokalem  Sinne  mit  einem  ab- 
strakten Substantiv  verbunden  den  begleitenden  Umstand  angiebt, 
Meyer-Lübke  /.  c.  S.  505  die  Entwickelung  der  instrumentalen  Be^ 
deutang  in  Sätzen  wie  Berte  aa  granz  piez  erklärt,  so  iiat  er  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Denn  der  begleitende  Umstand  iftsst 
i»ich  Icanm  besser  als  nach  Analogie  eines  lokalen  Yerbflltnisses  tn^ 
fassen.  Wie  sonst,  so  erscheinen  nnch  bei  der  Entwickelnng  dar 
durch  d  bezeichneten  Verhaltnisse  die  rtandichen  und  zeitlichen  Be> 
Ziehungen  als  die  ursprünglichen,  welche  dann  auf  die  logischen  über- 
tragen werden.  Die  von  Meyer-Lübke  l.  c.  S.  r»07  gegebene  Erklärung 
Uber  die  Entwickelung  der  modalen  Bedeutung  von  ä  (ad)  aus  der 
instrumentalen  findet  eine  Stütze  im  Russische  n,  wo  dor  lubtrumentai  in 
adverbiellem  Siuue  entsprechend  dem  lateiüischcu  abl.  modi  gebraucht 
wird  (s.  Kfimer  Au$/,  XeMneft  der  niuU^m  Sprache  EL  388). 
Ans  der  Idee  der  begleitenden  Umstände  entwickelt  sich  leicht  die 
konditionale,  namentlich,  aber  keineswegs  anssiMessUch,  wenn  de^ 
Infinitiv  negiert  ist.  Bsp. :  ä  vous  entendre,  on  droit  que  vous  oveM 
raison;  cetie  ßte^  ä  vous  dire,  Hait  st'Juisante;  du  reste,  d  ne 
considerer  cette  dhnarche  que  sous  son  rapport  politique,  eile  Hait 
imprudente.  Ad  hat  also  im  Vergleich  zum  Lateinischen  seine  Be- 
deutung wesentlich  erweitert,  sofern  es  nicht  nur  lokale,  resp.  zeit- 
liche Nflhe  and  Annfthening,  sondern  auch  das  ZieU  dann  abstrakt 
Interesse  nnd  Zweck  ansdrltekt,  also  in  die  meisten  Fnnktionen  des 
lateinischen  Dativs  eingerttckt  ist  Da  nnn  der  lateinische  possessiv» 
Genetiv  vom  possessiven  Dativ  abgelöst  worden  ist,  so  kann  man 
anch  ein  possessives  ad  erwarten. 

27«.  Aoch  diese  Präposition,  wodurch  sowohl  der  Ausgangs- 
punkt als  Beweggrund  eines  Thuns  eingeführt  wird,  komm^  im  Fran- 
zösischen dazu,  den  Ausdruck  der  Art  und  Weise  einzuleiten,  sobald 
da-;,  was  ursprünglich  Aiisi,Mii;zspunkt  oder  Beweggrund  war,  sich  als 
charakteristisches  Merkmai  darstellt  (Meyer-Lübke  /.  c.  §  469). 
Hure  Bedeatungen  haben  sich  denen  der  lateinischen,  Prftpositlon 
inaiog  entwickelt.   Zuerst  den  Urspmogsort  einer  Haadfaug  be- 
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«eichnetiU,  dient  sie  hierauf  zur  Auffassung  des  Mittels  oder  Werk- 
jceogs  eiuer  Huudluog  (Mittel,  Werkzeug  ^  Ursprung  der  Handlung) 
«ad  leigt  endlieb,  nie  dies  die  Prflpositioneii  des  Mittels  stets  thoo, 
«och  dte  Bogleitong  ao.  6q^:  porUt  «f  im  Ueu,  jouer  pianöf 
ßevmipaffnS  de  $cn  Jrh^.   Über  ah  e.  Boiuiet  Griiffaire  d$  Taun 
p.  600.   Ober  Anwendung  des  de  ist  im  einzelnen  noch  zn  bemerken: 
Zur  Anführung  dos  Urhebei's  eines  Zustandes  lässt  das  Französische 
df  nur  zu  bei  den  Verben  der  Bewegung  im  Räume:  etre  snivi, 
fir*^cede^  accompagjie  de  und  bei  Verben  geistiger  Thftfigkeit:  il  est 
respecte  de  tout  le  monde^  etre  connu  de,  f rapper  du  pied^  tuer 
<fiäi  eoup  de  pistolet,  ü  ne  sait  qtie  faire  de  son  tempa.  Die 
Tenrandimg  von  de  hei  det  Angabe  eines  Masses,  z.  B.  wi  komme 
de  einq  pUde  iroie  poueee,  erU&it  sieb  wohl  am  besten  daians^ 
dass  die  Massangabe  als  der  Unterschied  gelasst  wird,  der  zwischen 
Anfang   und  Ende  besteht,  als  die  Entfernung  vom  Ausgangspunkt 
bis  zum  Endpunkt,  daher  denn  auch  die  Prflposition  der  Entfernun«:, 
des  Unterschiedes  angewendet  wird  (Meyer- Lübke  /.  c.  §  26G).  Im 
Französischen  gelangte  dt-  auch  dazu,  cino  Beziehung  ohne  nähere 
Bestimmung  zwischen  zwei  Sub^tanlivcu  auszudrücken,  jilia  de  rege 
fst  *eine  Tochter  mit  Bezug  auf  änm  KOnig\  Aach  hier  ist  von  der 
tinmlichen  Ansehanong  ansnigehen.   Approbier  de  ist  nach  dem 
^Gegensatz  iloigner  de  gebildet'  Auch  den  Sinn  von  'pendanf  hat 
'de  entwicicelt.   Noch  sagt  man:  de  tout  tempe,  il  ne  viendra  pas 
'de  quatre  jonrn,  de  longtempn.   Merkwürdig  ist,  dass  de  unter  Um- 
ständen auch  den  Ruhepunkt  bezeicbnet  (Meyer-Lübke  /.  c.  S.  488). 
llbenso   auch   den  Moment  der  Handlung:   //  rst  arrivi  de  bonnf 
keure^  il  est  parti  de  Jour»   Im  Altfranzösischen  und  Provenzalischeii 
tonnte  in  einezA  aas  Snlijekt,  Yerbam  und  Sabjektsprädikat  bestehen- 
«kn  Satze  das  Subjekt,  wenn  das  Yerbam  eeire,  eenAUr,  das  Prfldikat 
ein  Sab^ntivam  ist,  durch  de  eingeleitet  wcnrden:  altfrz.  de  vostre 
nuMTt  fast  grctne  damagee  (Bich.  287 1).    Folgt  das  Subjekt  nach, 
«0  wird  öfters  mit  einem  fou  darauf  hingewiesen:  cetit  touz  reviaua 
de  leur  enfance  (Watr.  18,311),  noch  nfrz.  rest  nn  etranpe  fatt 
du  soin  que  vons  prenez.    Wie  diese  Ausfhiicksweiso  aufzufassen 
«ei,  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen,  das  de  ist  das  bezügliche, 
mit  anderen  Worten,  es  liegen  subjektslose  Sätze,  Konstatierungen 
•eineB  Eindrockes  m,  und  es  wird,  was  diesen  Eindruck  hervorroflt, 
also  begrifflich  der  Trftger  der  Handlang  sehi  könnte  und  es  nach 
neufranzösischer  Ansdrack^weise  (la  santd  est  un  grand.  trt'sor)  ist, 
in  der  Form  des  Respektivobjektcs  eingefahrt    Das  Neufranzösischo 
hat  die  Formel  bis  auf  einige  Reste  wie  qu  est-ce  de  ce  lanaoge, 
'/u'  est'ce  de  lul  u.  dul.  aufgegeben.    Vgl.  noch  Altfr/  Samuel  out 
<wnandi  a  Saul  quil  Vatendist  del  sacrefice  quc  Jaire  devreit, 

Par  (lat.  per)  hat  seine  alten  Bedeutungen  zum  grössten 
Teile  bewahrt;  für  die  Zeiterstreckung  sind  an  seine  Stelle  zu- 
bist die  Participien  frz.  durant,  pendant,  etc.  getreten.    £s  bc> 
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saichnet  Hevstgung  durch  und  in  einem  Ort,  z.B.  iL  sc.  promhu  par 
Ul  ville,  ausnahmsweise  das  Befinden  an  einem  Ort  (nous  etion» 
jMH*  trtnte  dtgri»  de  latUude),  zeitliche  YerbAlUii^sc,  Gnuid  und 
Folg»,  Gemlsshdt,  btnMode  Perm  beliii  Ptesfr,  Mittel,  Ordanig 
«od  TerteUmig  «nd  dient  tadi,  nie  im  LeteiiiiBckea,  lor  PeteueiMgt 
Auch  die  Steile,  an  der  efeiru  festgehalten  wird,  beeeiehnet  dat^ 
FraniOsische  darch  par:  prendre  par  les  eheveuge,  temr  par  im 
motfi.  Vgl.  kit.  penaere  per  pedes.  Im  Altfranzösischen  sagt«  rnaa 
auch:  L'un  par  Vauire  für  Tun  aprix  Cauire.  Das  Neufraiuösisch^ 
hat  nüt  h  die  Iledensarten :  un  par  vn,  jmr  par  jour. 

Parini  hatte  im  Altfranzösischcn  auch  die  Bedentang  von  'ver- 
mittelt, durt  li'  entwickelt.  Pa  es  fftr  die  Präpositionen  noch  an 
iiasftthriicheu  Untersuchungen  luhlt,  so  begnügen  wir  uns  hier  vor- 
Uofig  mit  der  FefteteUnng  einiger  Thatsachen  der  hiHoriecbeA 
Grammatik. 

Bemerkenswert  ist,  daas  lat  traue  ^{eaaeita,  Aber  hinaus*  im  Alt- 
franaOsischen^  Provenzalischen  nad  aof  der  iberiacben  Insel  die  Bedentang 

^hinter*  angenommen  bat.  Bei  den  Verben  des  Glaubens,  Hoffens, 
Vertrauens,  Denkens  und  ähnlichen  wird  der  Gegenstand,  auf  den  sich 
die  in  dem  Verbum  ausgedrückte  geistige  Thätigkeit  richtet,  mittelst 
en  (in)  verknüpft,  das  Glauben  u.  w.  also  als  eine  Bewegung  nach 
einem  Orte  hin  auf^efasst.  Trotz  dieser  Übertragung  auf  geistiges 
Gebiet  hat  doch  in  hier  den  Kreis,  dem  es  ursprünglich  zugeteilt  ist, 
nfeht  tberaehritten.  Das  ist  ann  aber  der  Fall,  wenn  es  aar  Angabe 
einee  Pnnktee  gebranebt  wird,  der  sieh  an  der  OberflBehe  eines  Gegoo- 
^>tundes  befindet,  also  in  Ausdrücken  wie  lat.  m  eotht  «i  eapiu, 
m  kumMris,  in  equo  sedere,  Dens  mortutu  est  in  cruce  u.  d|^ 
etre  assis  dans  le  trone  ist  im  XVII.  Jahrhundert  die  üMiche  Aus- 
drucksweise, dans  la  rue,  Jhus  est  mort  en  croia,  il  porte  Vanmeet^ 
au  doigt  (Meyer-Lübke  /.  c.  S.  473). 

Wie  oft  verschiedene  Beziehungsprozesse  in  die  Entwickelungea 
der  Bedeutungen  einer  Präposition  eingreifen,  zeigt  sich  im  Wandel 
von  apful,  ultfr/.  od.  Aus  apvd^  das  ursprünglich  örtliche  Nähe  be- 
xeiobuei,  cutwickelt  sich  dnroh  Bedebnng  auf  eine  Person,  in  der 
Nihe  deren,  bei  wekher  etwas  geacbieht,  die  Idee  dea  gMehieitigea 
Zogegenseins  bei  einem  Vorgänge,  dann  die  des  gleichxeitigen  wtA 
weiter  dos  gemeinsohalttichen  Thuns  durch  die  Beziebu^  anf  aiaociatir 
verknüpfte  Handlungen.  Geleitet  werden  diese  Prozesse  durch  die 
realen  äusseren  Vorgänge,  welche  die  Associationen  bestimmen  und 
ohne  welche  die  ganze  Entwickelung  nicht  zu  begreifen  wäre.  Anderer- 
seits ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dass  neue  Begriffe,  neue  Be- 
ziehungen immer  mit  den  bereits  vorhandenen  apperzipiert  werden, 
jeder  Bedentungswandel  also  besonders  von  der  erreicbteo  Eat^ 
wickelang  des  Bewnsstaeins  abbingt. 

Der  saebliebe  Dativ  worde  in  den  romaniaohen  Spndien  d«reli 
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Präpositionen  verdrängt,  weil  die  abstrakte  Idee,  die  er  ausdrückt, 
schon  im  Lateinischen  auch  durch  eine  abstrakte  Präposition  pro 
*ftlr'  dargestellt  werden  konnte,  also  der  Übergang  von  der  lokalen 
M  der  Meelleii  BetMumg,  wie  er  nötig  war,  wenn  ad  den  penOh- 
Hdien  Dettr  Tertreten  eollte,  nkkft  nehr  lu  machen  war.  Übctgant 
▼on  der  lokalen  zur  ideellen  Beziehung  zeigt  aach  altfirz.  m£r9tlf, 
auch  als  Adverb  gebraucht.  bedeutet  zuerst  in  der  Riebtong  von, 
gegen'  und  wird  auch  auf  das  zeitliche  Verhältnis  angewendet^  i.  h\ 
in  endroit  le  vespre. 

Entrc  (intra)  zwischen,  riiuinlicli  nnd  zeitlich  verwendet,  dient 
im  Französischen  ausserdem  zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses  der 
Gegenseitigkeit. 

Als  allgemeine  Regel  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem: 

^Weiin  logische  Verhältnisse  ins  Bewusstsoin  treten,  werden 
sie  durch  die  ihnen  analogen  räumlichen  niul  zeitlichen  bezeichnet* 

In  welcher  Reihenfolge  sich  die  logischen  Verhältnisse  entwiekek 
haben,  mOssen  spätere  Untersachongen  aufzuhellen  suchen. 

II.  Eutwickeluug  der  durch  Koujunktioueu  uusgedrückteu 
Beziehungen  zwischen  Sätzen. 

Die  Konjunktionen  haben  zunächst  die  s-innliche  Bedeutung 
eines  Zusammenseins  oder  Folgen»  in  Raum  und  Zeit.  Sie  nehmen 
im  Laufe  der  Entwickelnng  eine  logiftthe  Bedeotong  au.  Als  Be^ 
ciflhungsfomen  der  Urteile  stehen  sie  mit  den  Beiiehnngs-  oder  Ver* 
bindnngsformen  der  BegriiEi,  den  Prf^Nlsitionen,  in  engem  Zusammen'' 
hange.  Versehiedene  Formen  des  inneren  Geschehens  bezeichnend^ 
sind  sie  die  sprachlichen  Reflexe  för  zeitliche,  bej^tindende,  ver- 
bindende, trennend«',  vergleichende,  entgegenstellende,  beschränkende, 
einräumende,  bedingende,  folgernde  und  zwccksetzeude  Beziehuugsr 
prozebse. 

Hier  erhebt  sich  nnn  wieder.  bei  >leii  Präpositionen,  ii«" 
Frage,  in  welcher  Folge  dieselben  in  der  Sprache  zum  Aasdruck  ge- 
langt sind  und  wie  die  Terschiedenen  Bedentangen  abgeleitet  wnrdetf: 
Denn  nur  eo  gelangen  wir  vielleieht  zur  FbrmnUerang  Ton  Ent^ 
widnhmgsgeseCzen,  von  welchen  tSk&ü  hier  die  Bede  sein  kann.  Wir 
betnehten  deshalb  die  versehiedenen  Koiuanktioaen. 

1.  Verbindende  und  trennende.  Im  NeufranzOsiscbeu  zeigt  sieh 
YethnttpiMig  der  Sätze  durch  nt,  auasi  {cd  nc,  ein  anderes,  «in 
zweites  so,  gleichfalls),  or  und  maintenant.  Die  beiden  letzteren 
haben  also  den  Zeitbegriff  ganz  verloren.  Ersteres  wird  gewöhnlich 
zur  logischen  Verknüpfung  zweier  Sätze  werweudet.  Im  AItfranzö>.i- 
bcheu  wurde  auch  ne  (nec)  zur  Anknüpfung  gebraucht,  namentlich 
bei  Komparativen,  in  abhängigen  Sttien,  die  sich  aitf  ein  negiertes 
Tertom  besielMn,  nnd  in  Fragesätzen,  die  infolge  der  FVage  iwiachen 
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Pqjabuiig  nnd  YeineiiiiiDg  stehen,  endlieh  nach  der  Mpositian  «um; 

die  ebenfalls  den  Sinn  einer  Yerneinong  in  sich  scMies^t;  Bsp.  Dite»- 
tnoi  oh  nen  quel  pays.  Bemerkenswert  ist  noch  die  häufige  Ver- 
knüpfung darch  si  (sie),  wo  sich  niso  der  verknflpfende  aus  dem 
konsekutiven  Sinne  durch  den  engen  Zusammenhang  zweier  Sätze  ent- 
^wickelt  hat 

Trennende  Konjunktionen  sind:  ou  und  ni,  ou-ou,  ni-nif  ou- 
ou  n.  Hier  haben  sich  also  lat  aut  und  neo  in  ihrer  Bedeutung  er- 
batten.  Bei  den  dilemmatischeii  Fragen  wird  im  AUfiramOeischeii  das 
iweite  Glied  durch  cu  «e  eingeleitet,  heute  clow^e  l^irUjknidir  cu  H 
par  la  daueeur  il  wxut  ndtua  proclier  ( Augier),.  Anch  Jon«  qm  nnd 
emoepU  qm  leiten  einen  trennenden  BeziehnngsproBess  ein. 

2.  Zeitbestimmende.  An  Stelle  von  tum  ist,  wie  in  den  flbrigen 

romanischen  Sprachen,  80  auch  im  Französischen  quando  (quand) 
getreten,  das  im  Lateinischen  als  satzverbindend  gewöhnlich  kausale 
Bedeutung  hat,  abor  doch  schon  in  klassischer  Zeit  beginnt,  in  die 
Sphäre  von  cum  hint\berzuspielen  und  bald  stark  um  sich  greift. 
PiS  bezeichnet  den  Zeitpunkt  wie  den  Zeitraum,  Gleichzeitigkeit,  Ver- 
gangenheit nnd  Znknnft  (Meyer-Lfibke  l,  e,  B,  643). 

Neben  quando  hat  quomodo  im  späteren  Lateinischen  aus  der 
Idee  der  Oleiehartigkeit  die  der  Gleichzdtigkeit,  weiter  die  der  nn- 
anittelhareii  Folge  entwickelt    Im  fransOidschen  commef  das  die 

temporelle  Bedeutung  angenommen  hat,  findet  nur  Beziehung  auf  die 
Vergaugouheit,  nicht  auf  die  Zukunft  statt.    Es  giebt  sowohl  die 

Zeitdauer  als  dun  Zeitpunkt  an;  Bsp.:  comme  la  jeune  fiUe  approcha, 
la  malade  ßt  un  effort  ddsesph^.  Neben  com  steht  in  der  aiton 
Sprache  si  com,  ainsi  com.  ; 

Lorsque  (illa  hora  -\-  adverbiales  und  que)^  alora  que  (ad- 
iUam  horam).  Lorsque  ist  heute  völlig  gleichwertig  mit  quando  alorn 
jüM  wird  nur  noch  in  adversativem  Sinne  verwendet.  In  Älterer  Zelt 
wurde  nach  ou  (ubi)  als  zeitbestimmeDde  Eoqjnnktion  gebranoht.  £• 
fud  also  Verschiebung  von  der  örtlichen  Kategorie  in  die  MitUehe 
statt;  Bsp.:  ou  quHl  voit  not  .Fhtnpois,  si  se  va  mervillant  (Meyerp 
Lübke  /.  c.  S.  047).  Bemerkenswert  ist,  dass  im  Französischen  dieses 
ou  golccriMitlich  adversative  Bedeutung  annimmt:  Mais  ceux-Ui,  Sil- 
vanire^  estoient  prhojjiptuen.r,  Ou  le  rnien  est  toiU  §age  et  tout 
respectueux  (Mairet  Silv.  1025).    Meyer-Lübke  ib. 

Für  Gleichzeitigkeit  begegnet:  pendant  quc^  früher  und  noch 
im  XVn.  Jahrhundert  cepetidant  que,  doch  trifft  man  bei  neueren 


neben  seiner  adTersathen  Bedeutong  auch  das  Fällen  der  eine«  IGtr 
leUmig  in  die  Dauer  der  anderen  bezeichnet;  altfrs.  taut  que,  Un4 
€wn  geben  Gleichzeitigkeit  an.  Far  das  Altfranzösische  ist  auch 
que  que^  quoi  que  als  zeitbestimmende  Korgunktion  mit  der  Be- 
deutung «während**  bemerkenswert.   Wie  das  Neutmm  des  verall- 
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gemcinerndea  BeUUivums  zu  diesem  Wiuidel  kam,  ist  noch  nieht 
kittgelegt. 

Im  Altfranzösii^cliL'ii  kaim  si  auch  die  Bedeutung  „bis**  erhalten, 
wenn  zwei  Sätze  in  dem  Verhältnis  stehen,  dass  der  zweite  den  Ab- 
aehlass  des  im  ersten  aosgedrUckten  Thuns  enth&lt,  vgl.  cutis  U  jor 
ne  ßnerent  H  tmrent  a  OfUmu. 

Über  die  zwgammengeeeütten  Koiyanklioneii:  dit  que,  aoanA 
fut  und  aprh  que  ist  hier  nichts  weiter  za  bemeitoi.  Die  Kon- 
junktionen Ar  den  Anfangspunkt  und  für  den  Zielpankt  oder  den 
^dpnnkt  entsprechen  genan  den  betreieDden  Präpositionen. 

3.  Entgegensetiende,  beschränkende,  einriumende^  veiglelchende. 
Unter  den  entgegensetzenden  Koiuanktkmen  kommen  in  Betracht: 
mais,  se-non,  tandts  que,  alor§  que,  upmdaiHt,  nkamovu,  touU' 
fois  und  nonohstant  cela. 

Si  hatte  im  Altfrauzösischen,  seiner  ursprilnfilichen  Bedeutung 
jBntsprei'hcnd,  adversativen  Sinn,  z.  B.  il  fxd  mull  aages  liom^  si  disi 
H  grant  Jolie,  Das  Neufrauzösischo  hat  adversatives  si  uur  noch  in 
der  Wechselrede  beibehalten:  esi-e»  am  vcu$  liaUez  vaa  ä  BarUf 

•fr»    n  • 

ßi^  j  y  vau, 

INe  Bedentnng  iron  fnm$  ate  entgegensetiende  Koqionlrtiotf  er- 
klärt sich  aus  Bl.  sed  magia,  es  liegt  hier  also  ein  Fall  von  Be- 
einflussung durch  ein  syntaktisch  verbundenes  Wort  vor,  nicht  £nt- 

wickelun?  einer  Beziehung  ans  einnr  anderen. 

Adversativen  Sinn  zeigt:    Onques  n't  pot  antrer  vilatm 
dames  ncni  et  clievalier  {Erec  6913)  ^sondern  nur'.    Dieser  hat 
sich  hier  aus  dem  bedingenden  entwickelt. 

Dass  oU  gelegentlich  adversative  Bedeutung  i-rlullt,  wurde  schon 
bemerkt.    Auch  tjuand  bezeichnet  zuweilen  einen  Gegensatz. 

Tandts  qtie  und  alor.'<  que  sind  aus  dem  zeit  bestimmenden  in 
den  entgegensetzenden  Sinn  übergegangen,  wie  auch  italienisch  mentre 
und  spanisch  mentraa  que  (lateinisch  dum  interim)  so  gebraucht 
werden  kftnnen.  Ebenso  ist  es  auch  mit  e^imdani  =  pendant  ce 
^Ump^^  eigangen.  TmO/rfoU  (toufw  wm»  in  imA^cw  umgedeutet, 
Tgl.  italienisch  MiUma,  spanisch  toitfavta)  zeigt  fthnlichen  Bedeutungs- 
ürandel. 

UrsprOngUch  adversativ  sind :  neanmoins  und  nonobitant  cila. 
Das  oben  besprochene  magis  (mais)  hat  neben  der  gegcnsätz- 
^iehen  auch  eine  einsrhrünkende  Bedeutung.    Bei<le  fallen  oft  zu- 
Vammen  und  sind  von  Anfang  an  vorhanden,  «^o  das«:  von  einer  Ent- 
wickelung  der  einen  aus  der  andern  nicht  wohl  ;je<prochen  werden  kann. 

Einräumende  Konjunktionen  sind:  quolque,  bien  que,  que, 
pour-que,  tout-quf  und  si  que. 

Quoique  und  altfrz.  que  que  standen  ursprüuglicli  in  verall- 
gemeinernden Relativsätzen  und  wurde  das  Retativ  später  als  Kon- 
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janktion  behandelt  Der  eioräumeade  SiBn  h*t  sich  aus  dem  f«r« 
allgemeiBeiiideii  entwickelt  Bspu  altfrz.  el  je  }a  remid  U  Im6» 
QHb  fm$  U  m*m  doU  onmr  {Ck,  Lyon  5735) ;  comfQim»^  failbAl^ 

quoi  que  il  faille,  AsMet  aoons  de  ia  vitaiUe  {Rieh,  4615),  noch 
im  XVII.  Jahrhundert  quoi  qtCti^  ü  atMmm4  (Mairet,  Sik.  S449) 
(Meyer-L&bke  L  e.  S.  708). 

Bi4H  qi^e  hat  keine  £ntwiekelaog  erfahren. 

Qfie  (aus  (fuid,  das  allmählich  an  Stelle  von  guod  getreten  ist) 
hat  als  Konjunktion  des  Wunsches  auch  der  Bezeichnung  der  Ein- 
räumung predient.  Zu  Grunde  liegt  eine  Assorintion.  Was  ursprQng- 
lieh  als  etwas  nicht  Bestehendes,  wolil  aber  Wünschenswertes  vom 
Sprechendon  hingestellt  wtirde,  dns  wunle  ihm  zu  etwas,  möglicher- 
weise ohne  seiu  Zuthun,  EiutreU^udem  und  scblicsBlich  ihn  nicht 
weiter  BertlhreDdem. 

pour-guc.  Bei  dieser  Kunjunktion  ist  zu  beobachten,  dass  sie 
nerst  einen  wirkungslosen  Hinderungsgrund  und  dann  den  Hindemngt^ 
grand  ttberbanpt  einfthrti  der  eingerftnmt  wird;  Bsp.  altfrs.  por  poi$^ 
sance  qme  vom  mh^  Si  /erat.   Hier  liegt  jedoch  keine  Erwettenuif 

des  Sinnes  von  poi'  vor,  wie  Tobler  Vermischte  Beiträge  zur  fran- 
zösischen (irammatik  11,24  lehrt,  sondern  der  Wechsel  lil^  hier  in  der 
veränderten  Auffassung  des  Hindeniugsgrundcs. 

Tout-que  und  si-que,  für  das  manchmal  n  mit  Umstellung  des 
persönlichen  Prononens  eintritt,  haben  ihre  Bedeutung  unverändert 
erhalten,  seitdem  sie  gebildet  wurden. 

In  all  diesen  Konjunktionen  wird  wohl  que  als  die  Kinräuninng 
zum  Ausdruck  bringend  aufzufasven  ^tin,  wilhrend  pour,  tout  und  n 
den  ihnen  folgenden  AdjektivbciiritT  steigern. 

Vergicichungssätze  werden  im  Franzcisisclien  eingeleitet  durch 
aimi  que  (aeqiie  t«ic),  comme  si  fquoniodo)  und  phtiöt  que.  A  inesurr 
que,  Selon  que,  suivant  que  und  ä  proportion  que  leiten  gleichfalls 
vergleichende  Beadehungsprozesse  dn. 

Bei  ersteren  kaou  von  Bedeutungswandel  nicht  gesprochea 
werden.  Conum  si  ist  Zusammensetaung  ans  dem  ¥ergleichende|i 
Adverbiale  comme,  nrspr.  fragendes  and  relatives  Modaladverb.  £L 
Tobler  K  B.  1,88. 

Was  pliUßt  que  betrilft,  so  wurde  das  Adverb  plus  tdt  *diec* 
snr  Bedentong  ^vielmehr'  gebracht,  indem  das  zeitliche  Frühersda  als 
Bevorzugung  an^efasst  wurde.  Eine  ganz  ähnliche  Venchiebuig  er* 
fahr  altfrz.  aine,  aineou, 

4.  Begründende  Koqjniktioneii.  In  Betracht  kMUMB  hier: 
ear,  comme,  parce  que,  pnisque,  €Utendu  que  oad  ou,  dofO^ 
welche  ein  thatsächlicher  Grund  angegeben  wird. 

Cor,  vom  lateinischen  qum,  hatte  im  AltfiimaOsiaeiien  noch 
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seine  iirsprlliigliche  Dedeiitung,  da  man  im  13.  Jalirliundert  sagte: 
Je  ne  sais  ni  rar  ni  rominent.  Die  Bedeutung  schwächte  sich  aber 
oft  zu  rein  erklärendem  'nämlich'  ab.  Im  Sinne  von  'weil'  erscheint 
es  im  XY.  Jahrhundert;  Bsp.:  du  7iom  de  foriune  an  le  baptüe  ou 


Is  irmt  de  fortuM  eaf  trop  en  eoun  (Bl  le  Fnnc  Estnf  dt 
F^oHmm  67).  Zu  bemerkai  ist,  dass  schon  bei  Cicero,  Sallust,  Horaz 
Q.  t.  w.  quare  im  Sinse  von  ^darom,  deshalb'  vorkommt.  £s  wurde 
also  zunächst  die  Folge  eines  Thuns  ausgedrückt,  so  dass  die  Kon- 
junktion rtickweisend  war.  Sp»äter,  nachdem  sie  ihn  u  ursprünglichen 
relativen  Charakter  verloren  hatte,  wurde  sie  vorwärtsweisend  und 
leitete  das  Thun  ein,  das  die  Ursache  eines  anderen  Thuns  bildet, 
ülao  jphnt  —  ^uore  dorn  dandmane»  —  quamphiiL  Mqrer- 

IiftUce  Le.  %  585. 

IMe  psychülogiseh  richtige  EiMflrnng  dieses  Vorganges  hat 
6.  Körting  in  dieser  ZeiUekrifi  Bd.  XVHI^  &  266  gegeben,  wonach 

die  Vorstellung  der  Folge  und  die  des  Grundes  sich  miteinander 
▼erquickten  oder  doch  nicht  genügend  auseinandergehalten  wurden. 
Aus  temporellen  entstehen  die  Konjunktionen  des  Grunde«?  ^omme 
und  jniisque^  die  vorwiegend  das  Motiv  angeben,  letzteres  mit  dem 
Nebenbegrift'e  des  Selbstverständlichen.  Die  Erklänmg  liegt  darin, 
dass  der  Kausal begritl'  durch  den  der  Gleichzeitigkeit  oder  des  nn- 
miltfllharan  Folgens  erfiust  wurde,  wie  dies  auch  in  anderen  S|Mraehen 
vorfcommt.  Vgl»  deutsch  da  nnd  tuuMem  (Kanzleistil  imd  Osterr.)t 
rassisch  pata$nu  /ehto,  ongariscb  fiwfto  und  mivd. 

Bauree  que  hat  das  altfrz.  pour  ee  que  ungeAhr  in  der  zweiten 
HSlfte  des  17.  Jahrhnnderts  verdriugt. 

Quemd  zeigt  im  AHlianzOsischen  oft  kausalen  Sinn:  (Juoiu^ 
mar  vom  vi.   Quamd  paur  ma  mart  nasqtUsies. 

AUendu  que  und  vu  que,  mit  Partidpien  gebildet,  sind  hier 
nidit  weiter  zu  berndtsicfatigen,  Ä  eaute  gu«  i&t  veraltet. 

Einftiches  que  hat  oft  hegrflndenden  Sinn;  z.  B.  Qu'aMr-MW» 
iloNe  qu4  v<m$  «#  mangtz  pamit  Ebenso  das  nur  in  familiSrer 
Rede  anzntrdFende  d^mttmt  que  :  ä  vcin  place  je  n*mde  paitd, 
SoMtaini  qme  rkn  ne  voue  jf  obUge, 

6.  Folgernde  Kotdonkliooeii.  Dene,  ursprünglich  temporal,  hat 
im  FranzOsischea  diese  alte  Bedeutung  ganz  au^^geben. 

^Die  Folge  zweier  Handinngen  ist  entweder  eine  zotUchc  oder 
begriffliche.  Letztere  entwickelt  sich  leicht  aus  der  ersteren  und  in 
der  That  zeigt  die  Etymologie  der  betreffenden  Partikeln,  dass  die 
Sprache  den  von  der  Logik  verpönten  S^  hluss  post  hoc,  ergo  propter 
hoc  oft  zieht.  Mit  der  begrifflichen  Fol^c  berührt  sich  weiter  sehr 
nahe  die  Folgerung,  d.  h.  die  Ursache  und  die  Begründung"  (Meyer- 


L&bke  Le.  S,  597).  Vgl.  auch  Körting,  diese  ZeUed^ft Bd. XVm^ 
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8.  869-- 270,  wo  xUme  von  donse  abgeleitet  irarde.  InschrilUidi 
Qberiiefert  ist  nadi  Mejer-Lttbke  L  et  8.  518  dune. 

Folgernd  wird  gebraacht  amn^  wenn  es  *danim,  deslutib*  be- 
deutet. Es  ist  demnach  Yersdiiebang  Ton  der  komparativen  svr 
konklusiven  Bedentnng  etngetioten;  Bsp.  c»  dioffet  sont  beUet^  «mm 

eoüient-elles  beaueoup. 

Über  die  noch  vorkommenden  Konjunktionen:  par  eonseqtteräy 
en  consequence,  par  mite,  dh  lors,  aimi  donc  und  das  veraltete 
pariant  ist  hier  nichts  zu  bemerken. 

Auch  (jue  kann  unter  Umstünden  Folge  ausdrücken,  wie  in 
altfre.  iunf  a  heu  que  xl  creva. 

6.  Bedingende  und  zwecksetzende  Konjunktionen.  Den  einen 
logisch  notwendigen  Grund  angebenden  konsekutiven  Konjunktionen 
scbliessen  sich  an  die  einen  angenommenen  uud  beabsichtigten  Grund 
«nf&hrenden.  Über  Verwandtschaft  zwischen  Bedingung  nnd  Ein- 
räumung 8.  Hqrer-Lflbke  Le»  %  642. 

Wie  Michel  Br^al  E99ai  de  SSmanUqus  p.  225—226  erklSrt, 
hat  die  Partikel  Hj  im  Lateinischen  4n  dieser  Weise,  auf  diese  Art^ 
bedeutend,  erst  duixh  Beziehung  auf  den  Konjunktiv  seine  konditio- 

nelle  Färbunj?  erhalten.  *5t  haec,  IHiy  faxitis'  habe  ursprflnglich 
«Icn  Sinn:  *Sic,  DU,  haec  faxitis'  gehabt,  und  ci<t  durch  die  Ver- 
bindung mit  einem  zweiten  Satz :  ^aedern  vobis  cuyistitnam ,  welche 
die  Vorstellung  der  Abhängigkeit,  der  Bedingung  erweckte,  sei  diese 
avf  ti  übertragen  worden.  Im  Französischen  bat  sich  der  konditio- 
neile Sinn  noch  fester  mit  n  verbunden,  weshalb  auch  der  Konditio- 
nalis nicht  folgen  kann. 

Konditionelle  Bedeutung  hat  noch  im  Französischen:  Q^and 
(quando);  Bsp.:  Quond  on  d^eauvriraU  votre  dhugrehi,  on  ne 
paumxit  la  blaiMr,   Dam  kommt  noch  quand  mime. 

Wie  man  von  der  lokalen  Anschauung  zur  Bedingung  gelangen 

kann,  zeigt  das  Spanische;  z.  B.  lo  haheis  de  defender^  donde  no, 
conmigo  sois  en  bataüa.  Vgl.  damit  in  den  Eiden:  in  o  quid. 
Durch  die  Voraussetzung  wird  die  Bedingung  aufgefasat  ia  euppoei 
que  und  jwurvu  que.    Meyer-Lübke  L  c.  §  646  f. 

Bedingung  und  Einschränkung  werden  eingeführt  durch:  jyour 
peu  que,  ä  moine  que,  altfrz.  mais  que  und  si-non;  z.  ß.:  Je  ver- 

Moiiy  cm  11101119  soll  fi^hpe, 

Auffassung  der  Bedingung  in  der  Form  eines  begleitenden  Um> 
Standes  liegt  vor  in:  «t  cae  que^  ä  eondUion  que. 

Als  zweeksetzmide  Konjunktionen  braucht  das  FranaOsiiefa» 
-ü^n  que  und  pour  que.  Die  lateinische  Konjunktion  ut  ist  seit  dem 
Y.  Jahrhundert  allmählich  durch  ^uo,  später  auch  durch  quod  iund 
schliesslich  durch  ersetzt  worden.  Afin  und  pour  treten  sjpflter 
verstftrkend  davor. 
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III.   Kntwickelung  der  durch  Adverbien,  Pronomina. 
Nomina,   Nominal-  und  Verbalformen  sowie  durch  die 
Stellung  ausgedrückten  Beziehungen  der  Begriffe. 

Aber  nicht  allein  mittels  Präpositionen  und  Konjunktionen, 
sondern  mittels  aller  Redeteile  werden  BeziehunRcu  zwischen  den  Be- 
griffen gedacht,  was  sowohl  durch  ihre  Form  als  auch  durch  die 
SteUniig  angedeutet  wird.  £in  Satz  besteht  ja  nur  dadurch,  duss  all 
seine  Nie,  auf  einaDder  bezogen,  znr  EUibeit  znssmmengeschloaaeii 
werden«  In  der  Art,  wie  dies  gesehieht,  liegt  Tonebmlicli  die  innere 
Sprachform,  wobei  zu  berOck^tigen  ist,  welche  im  Satze  selbst 
nicht  ausgedrückten  Vorstellungen  in  einer  Sprache  gewohnheitsmftssig 
mit  den  Worten  verbunden  werden,  welche  Beziehungsprozesse  ein- 
greifen, ohne  dass  eine  für  sie  gebildete  Form  sich  vorfindet.  (Bruals 
JtUes  latentes.) 

Die  folgenden  Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  dieser  kurzen 
Ausführung  dienen. 

En,  y,  dont,  oü,  d'ou,  die  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Adverb  und  Pronomen  erhalten  haben,  sind  von  der  Bezeichnung 
rftumlicber  Yerliältnisse  zu  der  von  begrifflichen  Beziehungen  ver- 
schoben worden.  In  Tiden  Fallen  kann  man  nach  sagen,  dass  die 
pronominale  an  Stelle  der  ad?erbieUen  Funktion  getrsten  isL  Yi^. 
itaiieiiisGh  tu^  et»  vL 

Das  Dfarektivobjekt  wurde  nun  Subjekt  yerschoben  in:  Comment 
att€z^vcu»,  je  vais  bien  (Vgl  eommeiU  eela  va-t-U). 

Im  Lade  des  XYL  nnd  XYIL  Jahriianderts  bildete  sich  die 
Begel  aus,  wonach  sot  nur  noch  in  Bezog  auf  Sachnamen  oder  auf 

unbestimmtes  persönliches  Subjekt  wie  on,  aucun^  chacun,  qui  oder 
zur  Vermeidung  von  Zweideutigkeiten  verwendet  wirrl.  Verschiebung  in 
•1er  Beziehungsform  der  Possessiva  ist  eingetreten  bei  mon  ami,  einer, 
der  zu  mir  sich  als  Freund  zeigt;  son  assassin. 

Merkwürdig  ist  es,  wenn  bei  passiven  Participien  die  handelnde 
Person  durch  das  Possessivum  ersetzt  wird:  altfrz.  un  soen  norri 
(Turpiu  I,  38,  24)  'ein  von  ihm  Erzogener',  nfrz.  ion  ohlig^  *eiu  durcii 
ihn  Yerpflicbteter*.  Mon  eadet^  pareiL  Das  Possessivom  wird 
anefa  in  derWtise  verwendet,  dass  es  bei  abstrakten  Substantiven  die 
Person  bezeichnet,  die  von  der  Handlnng  betroffen  wird;  z.  B.  noe 
itfuree  *die  uns  angethanen  Beleidigungen*,  sana  votre  retpeet,  ä  votre 
tonsid^ationt  ohterdr  aon  pardon.  (Meyer-Lttbko  I.e.  §  77  f.) 

Eine  Verschiebung  der  Funktion  trat  auch  ein,  als  ille  zur  Be- 
zeichnung des  Personalpronomens  der  dritten  Person  nnd  als  Artikel 
gebraucht  wurde.  Einen  Rest  seiner  vollen  Geltung  zeigt  ille  noch 
in  de  la  sorte,  de  La  fagon  'auf  solche  Weise',  pour  le  coup  'dies- 
mal', ä  la  Joii  ^zugleich'.  Uhi  (frz.  oi((),  welches  ursprüuglich  nur  die 
Besiehnng  auf  den  Ort  entUUt,  an  welchem  eine  Bewegung  vorgestellt 
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>vird,  dient  später  auch  noch  dazu,  die  nacl»  einem  Orte  hin  ge- 
richtete zu  bezeichnen.  Bsp.  (Jbi  ducis  asinum  ütum  (Met.  9,39) 
Apulejus.  Meyer-LUbke  l.  c.  S.  468  ist  der  Meinung,  der  rOmischen 
Psycho  bitte  sich  bei  Angabe  des  Ortes,  auf  welchen  eine  Bewegung 
gerichtet  wur,  die  Ankonft  und  die  folgende  Robe  an  dem  Orte  leb- 
)tafter  dargestellt  als  die  im  Yerbnm  selber  ansgedrOekte  Bewegung. 

Inde  {fn,  en)  erscheint  snerst  als  Orts|>artikel  vnd  drttckt  im 
FraosOsischcn  auch  mehr  oder  weniger  abstrakte  Verbältnisse  ans: 
je  fCm  sais  rien.  Bemerkenswert  ist  für  das  Altfranzösische,  dass 
es  nicht  nur  en  etssir,  en  eschaper,  en  repairier  u.  dgl.  sagt,  son- 
dern en  überhaupt  mit  allen  möglichen  Verben  verbindet,  um  ganz 
allgemein  eine  Beziehung  zu  etwas  anderem  Gedachten,  Gesa;j;ten 
atutudeuteu,  ohne  dass  diese  Beziehung  sich  klar  erkennen  lie&se, 
•oder  nm  das  Anheben,  Beginnen  aossndracken,  so  ist  es  namenllicfc 
hinfig  bei  den  Verben  der  Anrede.  SpSter  findet  eine  gewisse  Be- 
schränkung statt,  die  heutige  Sprache  hat  nur  noch  verhältnismissig 
wenige  Formehi,  vgl.  s'en  tenir  ä,  nm  pouvoir  pUt»9  e» 
wiotw«,  aux  reproehes,  je  inen  rapporfe  ä  vous,  en  voufoir,  en 
uvoir  ä  gqn.,  cen  est  tont  ainsi  de  iiioi,  il  juen  a  doiiw'  a  garder 
(Meyer-Ltlhke  /.  c.  S.  514).  lu  s'en  aller  'weggehen'  wird  nur  ein 
Verhältnis,  das  zum  Besprochenen,  in  Betrai  hl  gezogen,  während  das 
zum  Sprecheodeu  unbcrflcksichtigt  bleibt  Es  bleibt  deshalb  nur  noch 
der  Bi^ff  der  Bewegung,  der  Entfernung  (Meyer-Lflbke  l,  e.  S.  515). 

Inde,  welches  zunächst  zu  den  Bewegungsverben  tritt,  um  den 
Ausgangspunkt  der  Bewegung,  ihren  Anfang  anzndenten,  kommt  so 
«UmAhlich  dazo,  nur  den  Begriff  der  Wegbewegnng  henrormheben. 
OroHd  Ist  das  Versehwinden  froherer  Beziehungen. 

Der  Begriff  des  zeitlichen  Zusammenfalls  entwickelt  sich  ans 

dem  des  soforti.zon  Anschlusses,  d.  h.  die  Wörter,  die  nrsprftngliGh 

♦gleich,  sofort'  bedeuten,  werden  für  *jetzt'  gebraucht,  frz.  maintenant, 
das  seit  dem  Xill.  Jahrhundert  so  verwendet  wird  (Meyer-Lttbke 
L  c,  S.  520). 

Jam.  Das  Vcrli;iltnis  zwischen  einem  gogebenon  Moment  und  dem 
iinniittelbar  vorhergehenden  oder  folgenden  Zcitvcrhältnissc  wird  im  La- 
teinischen und  auch  im  älteren  Komanischen  durch  jam  wiedergegeben, 
vgL  altffz.  en  eute  ierre  ad  ettet  ja  ut  anz  {Bot  8786).  Diese  Be* 
dentvng  speeialisiert  sieh  durch  assodierteVorsteUnngen  dann  balddabia, 
da^s  das  Verhältnis  als  ein  nicht  unseren  Envartangen  entsprechendes  er- 
scheint, nnd  zwar  in  der  Art,  dass  ein  Ereignis  früher  eintritt,  als  wir  er- 
warten, vgl.  altfrz.  comont^  fet  ele,  quand  vandra  Mex  sire  Ivatnsf 
Cmnz  est  ja  (Ch.  Lyon  1898).  Handelt  es  sich  hier  um  einfache 
Fortsetzung  schon  lateinischer  Verwendung,  die  auch  in  den  anderen 
Sprachen  wieder  erscheint,  so  kann  nun  aber  die  Beziehung  zu  einem 
frlUnren  oder  späteren  Zeitpunkt,  die  ursprOnglich  das  Wesentliehe 
ist,  in  den  HiotiiBnind  trelao  und  die  anf  den  gegebeoea  Moment 
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der  Mitteilung  die  wicliligsJe  erscheinen,  wodurch  jam  sich  mit 
nuHc  berührt,  ja  ihm  fast  gleichkommt;  so  altfrz.  ja  avrons  la 
hataüle.    (Mcyer-Lübke  /.  c.  §  A^h). 

Oder  aber  umgekehrt  kann  die  Beziehung  uul  die  Vcrgaugcu- 
ImÜ  10  TOwiegen,  data  das  Tolialtiiis  nur  OtgoDuirl  hsX  venehwiii- 
dbt:  itolieniadi  giä  "einst*.  Neben  ja  tritt  in  Franknidi  lelt  de« 
Zm.  Jahrhundert  d$9ja  zunächst  Ar  die  anmittelbare  Zukunft  ein: 
JRmm  nd  si  ne  me  puis  taire  Aina  voil  d$tja  ioiU  r€9€Ur  (SoH 
19119),  mit  bc>tinimter  Hervorhebung  des  AusKan«2;>punktes,  dann  all- 
mühlich  völlig  an  Stelle  von  ja  tretend.  Ebenso  sagt  man  italienisch 
<ix  ffiä  neben  giä  (Meyer-Lübke  /.  c.  §  485). 

Übergang  vom  Präfix  zum  Adverbiura  beruht  ebenfalls  auf  einer 
VeriinderuDg  im  beziehenden  Denken;  Bsp.:  altfrz.  r^-  <>.  Meyer- 
Lübke  Gramm.  II  ^613),  par  und  iu  schwachen  Anfängen  bei  ii{ri.entre. 
Sogar  Verbalformen  können  in  dieser  Weise  zu  Adverbien  werden. 
Vn,  peui^trs  nnd  altf.  esj^,  S.  nach  diese  ZeiUekrift  Bd.XXni 
JBrnn  JMeukmffMPondd  im  EnmMÖwchm  n,  S»  46,  die  SnfBxe 
•«sae,  -ebi|  -me  nnd  -on,  sowie  &.  52  dknaigrit  nnd  diliittr, 

Apr^y  frtther  andi  empre # ,  «n  empr»,  gehen  Ton  der  Be- 
Moag  auf  den  Ranm  in  die  auf  die  Zeit  Aber. 

In  dem  Meyer-Lftbke  Bern.  SywUue  8.  54S  angefbhrten  Beispiel: 

nd  eonaentiaaent  pour  les  membres  couper,  wo  der  Infiniti?  mit 
fow  die  Folgen  der  im  Yerbum  tinitum  liegenden  Weigerung  an^ 
deatet,  rnns«  -/nin  Yerst.lndnis  di-s  Satzes  noch  eine  Beziehung  auf  in 
Gedanken  vorgestellte  Tersonen  treten. 

Funktionswechsel  liegt  vor,  wenn  eine  zunächst  nur  relative 
Konjunktion  auch  interro*!;ativ  verwendet  wird:  Bsp.  pourquoi.  Des- 
gleichen bei  comment  (quomodo),  wo  die  Frage  nach  der  Art  und 
Weise  auch  als  Frage  nach  dem  Grunde  gefasst  wurde;  Bsp.  com- 
ment  wnt$  ^tu-voua  am»4  de  venir  ieif  Diese  WOrtchen  hatten 
vsprOnglich  lediglich  die  I^inktion  einer  Yerknüpfnog.  Ihr  Beden- 
tangmcbsel,  wie  der  aller  relatiTen  Fürwörter,  aeigt,  dass  die  Frage 
als  Bttiehong  airf  eine  vorhergegangene  Änssemng  apperzipiert  wurde. 

QuaUt  fingt  urspraogüek  vpetM  nach  der  BesehafiBobeit,  sinkt 
dann  aber  zum  einfachen  adjektivischen  Fragepronomen  herab.  Hier 
wurde  also  ein  Teil  eines  komplizierten  Beziehungsprozesses  nicht 
aehr  aktualisiert,  ein  Vorgang,  der  schon  in  fielen  Fällen  syntakti- 
•chen  Bedeutungswandels  hervorgetreten  ist. 

Se  Irompait-üf  ou  si  la  race  en  a  reparu  Jepw'sf  Dei  der 
«-Frage  hat  si  seine  iirsprüngliehe  Bedeutung  als  pronominales  Ad- 
Terbium,  mit  (iem  sich  I  rage  und  Beziehung  auf  das  folK'ende  la 
face  en  a  reparu  depuis  verbinden.  Es  heisst:  Täu^chle  er  sich? 
eder  ist  es  so,  dass  . . . Die  Frage  enthält  eine  doppelte  Beiiehung, 
anf  ein  ▼orsohwebendes  Urteil  nnd  auf  den  Teil  deeselben,  in  Being 
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auf  welcLea  Aufklärang  gewünscht  wird.  Es  ist  daher  erklärlicli, 
waram  auf  den  zur  Erkenntnis  fehlenden  Teil  dorch  ein  Demon- 
8tniti?am  oder  Belativam  gedeutet  wird. 

auf  ad  horctm  beruhend,  hatte  froher  die  Be- 
deutung TOD  «Jettt**  und  wird  nun  gebmuciit«  um  auf  etwaa  eben 
Gengtei  Besng  su  nehmeu.  Die  Besiehuiig  wurde  folglieli  dureh  die 
VontellnDg  des  gegenwirtigen  Zei^unktes  uppenipiert. 

Das  im  AltfraiuOsischen  beim  Ausmf  erscheinende  ear  erklärt 

seine  Entwicklung  aus  der  Bcdeatiing  „denn"  daraus,  dass  Wunsch 
und  Befehl  als  die  Folge,  das  Ergebnis  von  etwas  Vorausgegangenem 
aufgefasst  wurden.  Ähnliche  Entwickelung  zeigt  donc  in  seiner  Ver- 
wendung bei  dringenden  Auü'orderuugcn:  Bsp.  rt^umdez  donc,  däes' 
nous  donc  comment  la  chose  aegt  passSe. 

Ilmcore,  welches  zuerst  Zeitadverb  war,  geht  von  der  Bedeutung 
bis  tu  dieser  Stunde  (Aonc  ad  hofam),  bis  jetst  In  die  von  *nocli, 
iiocli  dasu,  ttberdies  noch'  ober.   Bsp.:  D€  mhM  en  frangait  tt 
aUemand,  la  propontion  interroffoihe  ut  dtvemie  um 

Sorte  de  propontion  conditionnelle  (Bonnet).  Die  Bedeutung  wurde 
dadurcli  verschoben,  dass  die  Vorstellung  der  auf  einen  Zustand  be- 
zogenen Dautr,  welche  iu  fianc  ad  oram  liegt,  durch  einen  ver- 
gleichenden Bcziehuogdprozess  mit  anderen  Zuständen  zusammen- 
gestellt wurde. 

Lateinisch  tna^  dient  zunächst  einfach  der  Steigerung,  wird 
dann  aber  speciell  auf  die  Zeit  fibertragen.  Ne-ja^  ne-ja  nudM.  Mit 
Abecfawflcbnng  des  Sinnes  januM,  Grund  des  Bedeutungswechsels  ist 
Iiier  eine  Besehränkung  des  Beziehens. 

Wo  zeitliche  Adverbien  nur  einfache  Verstärkungen  der  Nega- 
tion sind,  ist  die  Beziehung  auf  die  Zeit  nicht  mehr  realisiert  und 
nur  noch  die  auf  jene  festgehalten  worden. 

Dcdeutuügswechscl  durch  Veränderung  der  Richtung  des  be- 
ziehenden Denkens  liegt  vor,  wo  das  Neutrum  in  adverbieller  Geltung 
im  Sinne  von  'keineswegs'  erscheint;  Bsp.:  italienisch  nidla  si  mosse 
und  altfrz.  est  die  nient  uns  a  uns  vers  dras.  Desgleichen  iu  rien 
(rem),  welebes  die  Bedeutung  'keineswegs*  in  die  von  *nicht*  abge- 
sehwlelit  erscheinen  iisst  Es  ist  dies  eine  Yerminderung  in  der 
Intensität  des  beziehenden  Denkens  beim  Yemeinungsprozess.  Werden 
FQlhv5rter  Träger  der  Negation,  so  liegt  immer  noch  eine  latente 
Beziehung  auf  dieselben  vor.  Ne  bleibt  in  verballosen  Sätzen  weg, 
weil  das  mit  ihm  fest  zur  Einheit  verwachsene  Verbum  nur  gedacht 
wird;  Bsp.:  plus  de  Lärmes!  croyez  donc  vofrc  ccmr  et  jamais 


wmt  aoez  vut  Rien;  qui  est  venu?  Personne,  (Meyer-Lfibke  L  c 
§  €92  ül)  Indem  von  der  Bedefaung  nr  Gegenwart  Abstand  genoDUMii 
wird,  wird  das  Perfdrtum  im  FrsnsOsiscken  zum  BistorUium. 

Eine  dem  Sprechenden  nicht  gans  sichere  Thatsaehe,  eine  Thal- 


votre  esprit.  Avez-vous 
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Sache,  deren  Richtigkeit  sich  erst  infolge  weiterer  Erkundigungen  als 
zutrefifen<l  herausstellen  wird,  liebt  das  Französische  durch  das  Fu- 
torum  aufzufassen.  Das  der  zukünftigen  Handlung  eigene  Merkmal 
der  Uogewissheit  scheint  hier  der  Tollzogenen  Association  za  Gnmdd 
n  liegsn.  Infolge  eines  Ahnlieheo  Vorganges  brancfat  man  dtb^M 
(dmoir)  fikr  eliros,  was  aller  Wahrscheiniichkeit  naeh  der  Fall  ist, 
was  mau  aber  doch  nicht  sicher  genug  weiss,  nm  es  als  eiofoohe 
Thaksache  hin«n«ft<>ii4M|. 

Wie  auch  der  Artikel  dazu  dienen  kann,  Boziehungsunterschiede 
znm  Ausdruck  zu  bringen,  zeigt  die  Verwendung  des  bestimmten 
Artikels  bei  Ländernamen,  nm  oiiion  totalen  Besitz,  etwas  am  Lande 
Haftendes  anzugeben;  vgl.  Vor  d'Espagne  und  Vor  de  VEspagne^ 
das  Gold,  das  in  Spanien  hervorgebracht  oder  verarbeitet  wird,  das 
Spanien  besitzt.  Das  Verhältnis  des  totalen  Besitzes  kommt  hier  zur 
Aoffiusnng  durch  die  Intensitit  des  determinierenden  Beriehens. 

Wie  tias  Beziehen  in  die  Wandlungen  der  Bedeutungen  ein- 
greift, zeigen  ferner:  altfrz.  Jeis  conoscmt  =  notum  fecisti,  faire 
eaUndani  *zn  wissen  thun\  dimu  mMerean»  {En/.  Og.  5880)  *ein 
Gott,  dem  nicht  sn  frühen  ist*,  priiaat  *geschfttzt'  oder  'schitsenfi- 
wert',  voiant  'sichtbar*,  huvant  'trinkbar*,  chaut  me  'es  liegt  mir 
daran',  chaland  'interessiert',  poise  mn  *es  drticllt  mich\  jMMiU 
'bedrüc  kt'  und  jihiiliche.  Nfrz.  sagt  man  noch  une  ville  passante, 
argent  comptant,  carte  pai/ante,  prix  coütant  'Selbstkostenpreis', 
chemin  bien  roulant  'gut  fahrbarer  Weg*,  altfrz.  doutant  'furchtbar'. 
Alle  diese  Beispiele  finden  ihre  Erkhiruug  dariu,  dass  eine  Haudlung 
als  Merkmal  auf  ein  IndiTidnom  belogen  wurde.  Überhaupt  ist  der 
im  Lateinisdien  mit  den  -nf-Participien  verbundene  durative  Begriff 
in  den  romaiüschen  Sprachen  mehr  und  mehr  surflckgetreten  und  an 
Stelle  einer  bedingten  Dauer  die  Idee  eines  stets  anhaftenden  Merk- 
males getreten.  Diese  konnte  geradezu  passiven  Sinn  annehmen,  wie 
namontlieh  das  AltfranzOsische  beweiNt,  wenn  die  Handlung  als  Merkmal 
mit  Rücksicht  auf  den  Sprechenden  dargestellt  wurde.  Was  das 
<-Participium  betrifft,  so  hatte  dasseli)e  zunächst  und  zu  allen  Zeiten 
im  Lateinischen  einen  allgemeinen  Sinn,  der  je  nach  der  Anwendung 
nnd  Bedentang  des  Yerbums  mehr  dem  passiven  oder  mehr  dem 
aktiven  Ausdrucke  entsprach.  Im  Romanischen  wurde  die  Beziehung 
auf  ein  Erleiden  aufgegeben,  wodurch  der  mit  dieser  Participial- 
form  Terbundene  Begriff  der  vollendeten  Handlung  um  so  deutlicher 
hervortrat    (Mqrer-Lübke  l.  c.  §  11  £) 

Wie  ein  und  dieselbe  Form  verschiedene  Beziehungen  zum 
Ausdrucke  bringt,  lässt  sich  aus  einem  Vergleiche  von  Sätzen  wie 
t7  s'elance  und  le  liquide  s'tvapore  ersehen.  In  beiden  Fällen 
finden  wir  Objektiv-verben  vor,  aber  im  ersten  wird  das  Subjekt 
die  Thätigkeit  ausführend  vorgestellt,  im  /weiten  ist  eine  Apper- 
zeption im  Spiele,  wodurch  ein  Vorgang,  ein  Erleiden  in  einem 
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Subjekt  durch  die  Vorstellung  der  vorausgehenden  ThfUigkeit  erfasst 
wird.  Daraus  erklärt  sich  die  Beibehaltung  der  Form  des  Objekti?- 
verbums,  sowie  der  weitere  Übergang  in  den  passiven  Sinn  durch  die 
Beiieliiiiig  auf  eine  insser»  ürstehe.  Hstto  sich  mit  te  nßtaimL 
Form  eimnal  der  Begriff  des  inneren  Geediebens  fest  Terbonden,  ea 
war  es  auch  natflrli(^  dass  sie  analog  anf  Subjektivverba  Obertragen 
wurden.  (Ausfuhrliches  Ober  diesen  Vorgang  s.  Meyer- Lubke  R&m, 
Syntcus  S.  407.)  Wie  ein  Beziehungsprozess,  der  nicht  einmal  durch 
die  Stellung  zum  sprachlichen  Ausdruck  gelangt,  sich  dennoch  mit 
einem  Worte  fest  verbinden  kann,  dies  zeigt  in  auflfälliger  Weise  die 
distributive  und  temporale  Bedeutung  des  Artikels  im  Französischen; 
Bsp.  U  VOM  deu»  foi$  ran,  oambien  eoüU  Iß  Uvre,  le  jour 
*am  Tage\  U  soir  *am  Abend\  Man  ist  in  dieser  nnd  anch  in  den 
übrigen  romanischen  Spraeben  gewObnt,  bei  diesen  und  Shnlicbeo  Ans- 
lirQcken  nüt  dem  Artilcel  die  YorsteUang  eines  distributiven  Zählungs- 
oder Messungsprozesses  zu  verbinden,  während  in  kit-kit  forintot 
kapott  «gy-egy  napra  das  Mairyarische  diesen  Prozess  äusserlich 
darzustellen  sucht.  Die  unbequeme  Form  des  Au>druckes  für  'Er 
hat  je  zwei  Gulden  auf  einen  Tag  bekommen*  zeigt  hier  aber  auch 
die  Unmöglichkeit  einer  adäquaten  Realisierung  des  Beziehens  und 
das  ToUkommen  logische  Yer&bren  des  Französischen,  wdcfaem  der 
bestimmte,  anf  die  einselne  Erscheinung  weisende  Artikel  genlkgt,  nm 
damit  einen  Zfthlnngs-  oder  Meseongsprocess  amtndenten. 

(iuel  quB  bebt  zuerst  eine  Person  oder  Sache  hervor,  mit  Beeng 

auf  welche  man  ein  Zugeständnis  macht,  wobei  das  Zugeständnis  ebenso 
sehr  durch  den  Konjunktiv  wie  durch  die  allgemeine  Form  des  Re- 
lativums  zum  sprachlichen  Ausdruck  kommt.  Quel  que  wird  altfrz. 
meist  so  verwendet,  wo  es  sieh  um  die  Beschaffenheit  eiiifs  Seienden 
handelt:  mes  sire  Keus  ot  talantj  Quil  demanäeroit  la  bataüU, 
Queue  que  an  fust  la  deßnaüle  (Chev.  Lyon  2228).  War  quel 
p^e  attributi?  gebraucht,  so  konnte  das  Substantivum  zwischen  qud 
und  que  treten,  so  sagt  Moliöre  noch:  en  quel  bien  que  ee  ewt,  je 
veux  suivre  tes  pas  {Fach.  762).  Infolge  Vermischung  dieser  Kon- 
struktion mit  der  älteren  entstand  dann  die  schon  im  Altfranzösischen 
früh  belegte,  heute  allein  gebräuchliche  qttd  que  .  .  .  que.  Trat  zu 
dem  Substantivum,  zu  dem  ein  solches  attributives  quel  (jue  gehörte, 
ein  attributives  Adjektivura,  wie  z.  B.  a  quel  que  haut  pris  que  il 
soient  (lY  Liv.  201),  so  konnte  sich  der  Sinn  dahin  verschieben, 
dass  die  Einräumung  sich  anf  den  adjektifischen  Begriff  bezog.  Es 
war  dann  nur  natdrlich,  dass  man  schon,  wenn  anch  selten,  in  alter 
Zeit  und  heute  allgemein  mit  blossem  A^jektivum  sagt  :  quieus  que 
ehatis  que  faie  eeU  (G.  Coincy  835,  48).  (Meyer-Lübke  t.  c.  §  640.) 
Die  Stellung  hat  hier  also  die  Beziehungsänderung  herbeigeführt 

Quotque.  Quoi  que  hatte  znnfielist  adverbiale  Geltung  und 
gab  einen  Grad  an:  'Wie  viel  auch  immer'.  Diese  adverbiale  Ver- 
wendung erklärt  sich  aus  dem  Oblikus,  uauueutUch  in  Fälieu  wie 
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nfrz.  quot  quU  äoie  couster  und  Anlehnung  an  couster  mit  dem  Oblikus 
des  Preises,  erscheint  aber  auch  sonst:  coi  k'elle  soit  atendant  Ja  son 
euer  si  felon  nara  Que  mieus  ne  men  soit  en  la  /in  (B.  Cond.  284, 
81),  que  quil  me  ffriet,  Trestot  me  pleat  quanque  Ii  aiet  {Chev. 
L^im  4599),  wo,  wie  Oberbaapt  Tonriegend  im  AltframOiiidieo,  ge- 
Bin  dem  angegebenen  Ausgangspunkt  die  Idee  des  Masses  noch 
deutlich  vorliegt.  (Meyer-L.  l.  c  §  640.)  Wurde  die  Beziehung  hierauf 
aufgegeben,  so  blieb  nur  noch  das  konzessive  Yerhftltnis  übrig.  Das 
Präfix  re  oder  r^,  ursprünglich  wiederholtes  Beziehen  einer  Handlung 
andeutend,  dient  noch  dazu,  sie  als  rückläufig  bezogen  zu  kennzeichnen ; 
z.  B.  Vous  reconnnissez  les  vieux  ei  les  savants.  Es  wird  also  das 
rückiäutige  Beziehen  durch  das  wiederholte  apperzipiert,  da  beiden 
Prozessen  abnlidie  Intensität  eigen  ist  Übrigens  liommt  andi  blosse 
LitensitSt  der  Handfamg  durch  re  mm  Aosdniek. 

Wie  bei  Inderang  der  Beddinng  des  einen  Gliedes  nraier  im 
Yerfailtnis  der  Subordination  siebender  Sfttse  auch  eine  entsprechende 
Änderung  im  entsprechenden  snderen  Gliede  hcrbeigefQhrt  wird,  zeigt 
sich  bei  der  Tempusverschiebung.  In  dem  Satze:  '5i  habuissem, 
dare  kabeharn'  brachte  ein  auf  die  Gegenwart  bezogenes  ii  habU' 
istem  auch  dare  habebam  in  den  Kreis  der  Gegenwart. 

Beim  Futurum  kann  je  nach  der  Verschiedenheit  dos  beziehenden 
Denkens  sich  die  Bedeutung  verschieben.  Es  ist  einmal  das  Tempus 
desjenigen  Geschehens,  welches  die  Gedanken  einer  (durch  den  Sprechen- 
den vergegenwärtigten)  Vergangenheit  in  das,  was  für  sie  Zukunft  war, 
versetsen,  and  andererseits  de^enigcn  Geschehens,  welches  nnr  der 
Sprechende  dieser  Znknnft  anweist,  die  für  ihn  Yergangenbeit  oder 
Gegenwart  sein  kann.  (Tobler,  Fmrm,  BeUräge  n,  8.  184.) 

Beim  Konditionalis  kann  es  vorkommen,  dass  der  Sprechende 
anf  Grand  seiner  nachmaligen  ESr&hmDg  einen  Vorgang  als  im  Ver- 
hlltnis  zu  einer  entfernteren  Vergangenheit  künftig  hinstellt.  (Tobler, 
Verm.  Beür.  II,  S.  180.) 

Die  Zeitwörter  connaitre  und  »avoir  kommen  in  je  connus 
und  je  ms  zw  den  Bedeutungen:  *ich  erkannte'  und  4ch  erfuhr'  durch 
die  Funktion  des  Perfekts,  wodurch  die  Handlung  als  eine  eintretende, 
aoristische  aufgefasst  wird.  Ebenso  in  j'eus  'ich  bekam'.  Wird  das 
Imperfektum  in  Präsensfuuktion  angewendet,  so  handelt  es  sich  dabei 
«B  einen  Aasdruck  der  Bescheidenheit.  Der  ^rechende  verlegt 
deshalb  ein  gegenwflrtigee  Thun  in  die  Vergangenheit,  well  er  dieses 
weniger  aufdringHich  erscheinen  lassen  will,  altfr/..  schon  im  Alexia: 
0  fiz^  cui  i&rmA  mes  gram  hereditez  Me§  larfu  terru  dorU  jo 
aveie  asez  und  so  auch  nfrz.  h^las,  faut-il  que  je  perde  mon  ph'e, 
la  aeule  cfiose  qui  me  restait  au  momh  (Moli^re  M.  I,  3,  "20).  Quand 
voyant  Vdne  meyne  a  son  antre  accourir :  Ah!  c'est  trop,  lui  dif-il : 
jt  voulaü  bien  mourir,  Mais  cest  rnourir  deux  fois  que  souj'rir  iea 
aUeifUes  (La  Fontaine,  F<^U$  3,  U).   (Meyer-L.  L  c.  §  105.) 
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Zu  bemerken  ist,  dass  das  Durativura  im  Französischen  auch 
zur  Anwendung  kommt,  wenn  man  eine  Thatsache  in  der  Vei^angen- 
heit  feststellen  will,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verhältnis  zur  Gegenwart, 
nnd  ohno  dass  es  ftlr  den  Znstnmieiihang  von  Belang  wire^  ob 
es  sidi  am  «in  aagenblioUiclies  Fakkom  oder  nm  einen  danernden 
Znitaad  handdt 

Sollte  etwas  OewUnschtes,  Beabsichtigtes,  Mögliches  nicht  sich 
▼ollriehend,  sondern  ?ollzogen,  vollendet  dargestellt  werden,  so  liebte 
es  das  AltfranzOsische,  dies  dnrch  das  Perfektnm  Prisens  aufzufassen; 

fiCaiez  ceU,  tot  mon  rcyanme  vorroie  avoir  perdu.  Man  knnn 
hier  wohl  Anbildung  an  vuelt  estre  venuz  (s.  Mcjer-Lübkc  Korn. 
Santax)  annehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  zu  allen  Zeiten  im 
Lateinischen  Sätze  wie  justcnn  rem  et  facilem  esse  oratarn  a  vobis 
volo  (Plaatus  Amphitruo  Prol.  33)  Qblich  sind.  Sil  faisait  beau, 
je  parürait  zeigt,  dass  die  Beaiehnng  anf  die  NichtwirUicfakeit  mit 
dem  Sinne  der  ciegeowart  dnrch  die  Besiehnng  auf  die  Vergangen- 
heit aufgcfasst  wurde.  Tobler  V.  Beiträge  zur  frz.  Grammatik 
11,143  findet  in  der  Ähnlichkeit  des  Verhältnisses  die  bestimmende 
Association.  >  Da'^  Nicbtwirklicbe,  das  bloss  Gedachte  <,  sagt  er,  >  dessen 
NichtWirklichkeit  für  uns  ausser  Zweifel  steht,  befindet  sich  zu  unserem 
Denken  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  wie  das  Vergangene;  das 
eine  wie  das  andere  ist  nicht,  ist  ein  Abgethanes,  auf  das  wir  zwar 
mit  unserem  Denken  zurflckkehren  können,  dem  aber  RealitSt  fOr 
die  Gegenwart  abgeht  So  ist  die  Tempnsfbrm  je  partitau  :  *ich 
hatte  aufzubrechen*  zur  Modusform  je  partirais  *ich  bräche  auf  ge- 
worden. Gleichzeitig  hat  sich  für  da>  Imperfectum  indicativi  des 
Bedingungssatzes  eine  entsprechende  Verschiebung  vollzogen:  8*Ü 
faisait  hean  heisst  nun  aueh  „wenn  es  jetzt,  lieute  sch()n  wäre**, 
d.  h.  „bei  Erfüllung  einer  Be  liii-rnn^r,  die  thatsächlKli  unerfüllt  i-t"; 
also  auch  hier  ist  temporale  Bestimmtheit  des  Ausdruckes  zu  modaler, 
das  Friteritnm  die  Anedracksweise  der  Nichtwirklichkeit  in  der 
Gegenwart  geworden.« 

In  der  Form  des  EonjunktiTs  kommt  eine  Beziehung  auf  eine 
der  Empfindungen  zum  Ausdruck,  welche  als  begleitende  Momente 
fortwährend  in  unseren  Urteilen  zu  erkennen  sind.  Daher  kommt 
das  Vorwiegen  des  Subjektiven  über  das  Objektive  (Dans  Cindicatif 


hinstellen  will.  Die  Beziehung  auf  die  Irrealität  dürfte  in  einer 
natürlicben  Association  zwisclieu  dieser  und  dem  Wunscbe  ihren 
Grund  haben  (s.  F.  Bischoflf  JJer  Konjunktiv  hei  Chrestien  S.  1 ). 

In  Bezug  auf  die  mit  dem  Modus  verbundene  Zeitbeziehung 
ist  zu  bemerken,  dass  eine  Verschicbuni;  des  lateinischen  Plusquam- 
perfectums  des  Konjunktivs  zum  Imperfectum  desselben  Modus  in 
sSmtUchen  romanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Walaehischea 
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und  der  logodurisclien  Mundart  des  Sardinischen,  stattgefunden  hat 
Ansätze  hierzu  machen  sich  schon  im  klassischen  Latein  bemerkbar, 
wie  Füth  Uie  Verschiebung  der  lateinischen  Tempora  in  den 
rwnanUehm  Spruekm  Rom.  Stnd.      S.  311  nachgewieseii  bat 

Durch  ihre  Funktion  im  Satze  änderten  ihre  Bedeutung  hoc 
iUe  xtnd  non  ille  (z.  B.  dixit,  fecit).  Das  Subjekts-  ist  mit  dem 
ObjcktsproDomeD  za  dnem  Adverbiiim  Terwacbsen,  durch  welches  das 
auf  ein  Urteil  bezogene  Deoken  formalen  AnsdradE  erhält. 

Durch  Beziehung  auf  den  Begriff  der  Mehrheit  wandehi  ihre 
Bedeotnng:  fer,  Ploral  Jerg  'Fesseln';  fore$  Kraft,  Stfirke,  fore§$ 
'Eiiegsmacbt',  ottm  Waffe,  armes  'Wappen*,  hrnnire  Licht,  luimikre$ 

•Einsieht*,  jet  Wurf,  afrz.  jez  'Wurfricin  n',  lettre  (lat  littcra)  Buch- 
stabe, liiterae  'Buchstaben'  und  Brief,  auch  ;iltfr/.  unes  lettres  'ein 
Brief.  Daneben  aber  auch  schon  une  lettre.  AltlVz.  h's  fourches  urspr. 
den  Orte  bzeichnend,  auf  welclieni  mehrere  Galj^en  standen,  dann  vom 
Orte  tibertrageu  auf  den  einzelnen  Gegenstand.  (Meyer-L.  /.  c.  S.  42  f.) 
Es  kaiui,  wie  aus  diesen  Beispielen  ersichtlich  is^  durch  diese  Beziehung 
entweder  ein  KoUektivbcgriff  entstehen  oder  associatiy  mit  dem  Singular 
▼erkoflpfte  Vorstelliuigen  konkreter  Gegenstände,  von  Handinngen  mid 
Zuständen  den  Bedeutungswandel  bestimmen. 

Funktionsfersehiebung  liegt  auch  vor  bei  den  adverbialen 
Substantiven.  Die  hier  einschlägigen  Subetaativa  sind  die  Bezeich- 
nungen der  Tageszeiten,  der  Wochentage,  der  Begriffs  'Stunde,  Tag, 
Jahr',  der  Jahreszeiten,  seltener  die  Monatsnamen. 

Aber  nicht  nur  der  Zeitpunkt,  auch  der  Zeitraum  kann  durch 
das  einfarhc  Sub^tantivnm  ausgedrückt  werden,  nur  ist  dabei  nicht 
immer  zu  sagen,  ob  Adverbiale  oder  Objekt  vorliege. 

Schliesslich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  da^s  durch  Änderung 
in  der  Stellung  eines  Wortes  im  Satze  seine  Beziehung  tj;eä:idert  und 
somit  Bedeutungswandel  herbeigeführt  werden  kann.  Jpse  (nielipsi- 
mus)  giebt  nicht  mehr  die  Art  und  Weise  eines  Thuns,  sondern  eine 
Eigenschaft  an,  weuu  es  reiu  pronominal  oder  rein  adjektivisch  kon- 
struiert wird,  und  diese  Qleichmässigkeit  kann  gemäss  der  Bedeutung 
▼on  ipae  nur  die  Gleiohmässtgkeit  mit  einem  andern,  schon  genannten 
sein:  derselbe  Verfasser,  der  nämliche  Terfiisser,  U  mhw  anäeur. 

Bei  ü  a  dä  vmir  statt  ü  doit  itre  venu^  ü  a  pu  FoMier 
statt  ü  paU  rawfir  oubUS  wird  durch  die  Stellung  Ton  dü  und  pu 

der  Zusammenbang  mit  dem  zugehörigen  Infinitiv  ein  engerer,  damit 
das  Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  des  aus  dem  Thun  resultierenden 

Zustandes  gelegt  und  nur  noch  nachträglich  oder  beiläufig  bemerkt, 
dass  die  wirkliche  Existenz  dieses  Thuns  nur  eine  wahrscheinliche 
oder  mögliche  ist.  In  beiden  Fällen  wird  der  Sinn  ein  anderer  durch 
eine  Änderung  im  Beziehungsprozess.  Änderung  der  Wortstellung 
wird  aber  Tonttglich  durch  eine  in  der  Sprache  bemerkbare  logische 
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und  ästheti'^che  Eatwickelung  herbeigeführt,  gehört  also  dem  Gebiet 
der  Spraciilogik  und  Sprachästhetik  an  (s.  hierüber  den  bemerkens- 
werten Aufsatz  von  0.  Dittrich  Hermann  Paul,  Prinzipien  der 
SpmehgeeiMehtB  in  Bd.  28  der  ZtiUelmft  fitr  rommi»ei$  Pküih' 
logU  S.  552).  Der  entereo  die  Benrteiliing  von  Sfttsen  wie  efirz. 
Grant  paour  a  d^oewe  son  deetrier  *er  fikrchtet,  man  töte  ihm  sein 
Boss',  je  me  dout  moh  de  vos  eore  afoler  Mch  f&rchte  sehr,  ihr 
werdet  erschlagen',  der  zweiten  die  verschiedene  Gestaltung  der  Satz- 
gruppen, wie  sie  ein  Vergleich  von  Schriftstellern  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  mit  modernen,  z.  B.  mit  F.  Bruneti^re  erkennen 
Iftsst.  Liebte  man  früher  streng  logische  Ordnung  und  majestätische 
EntGütong  der  Gedanken,  dann  wieder  eine  nnregelmässige,  ftber- 
lasohende  Bewegliehkeit  der  Yorsteilnngen,  so  bedtit  heate  der  Spradi- 
istheHker  die  Kunst,  die  Faden  seiner  Gedanken  im  bnnten  Wechsel 
sn  kreuzen,  Beziehungen  herAber  nnd  hinüber  zu  schlagen,  und  doch 
ein  nicht  nur  glänzendes,  sondern  auch  festes  Gewebe  zu  erhalten. 
Man  beachte  nur  z,  B.  die  folgenden  Sätze:  Ce  que  le  mouvement 
meme  de  la  vie  nous  dSrobe,  nous  ne  lisons  ses  romans  f/iie  pour 
Vy  dScouvrir  (Brunetiöre  Manuel  de  la  litter ature  frangaise).  De 
mhne  done,  meseieurs,  que  dam  im  verre  d^une  eau  pure  et  Um" 
pide,  ii  voue  veraez  quelques  goutUe  eeuUment  d^tme  eeemce  eofi* 
eeniree,  vous  avez  enangi  la  tuUure  du  hreuvage,  it  dPineiipidB 
quHl  Statt  V0U8  Vavez  rendu  quetque/aia  ddieieuM,  ou  vous  en  avez 
fait  un  poiaon,  ainsi,  vous  lavez  vu,  VapparxHon  d*un  Corneille, 
ou  dun  MolierCy  ou  dun  Racine,  (Tun  Marivaux  ou  dun  BeaU" 
marchais  dans  Vhistoire  d'un  (fcnre,  modiße  la  loi  de  son  t'vo- 
lution  en  modi/iant  la  nature  du  milieu  oü  cetie  Solution  s'opere 
(F.  Bruneti^re  ipoquee  du  thSdtre  frangais  p.  365).  Je  ne  nornrne 
Ml  que  ceües  de  see  püeee  que  vorn  eoimaieeeg  Urne,  pour  lee  aooir 
vu  jcuer;  qui  j'ont  ßffure  eneore  au  rSpertoiref  ei  dont  je  ne  eaehe 
qu€,  depide  ha,  personne  aü  eurpassi,  nl  mSme  SgaU,  ee  que  lee 
amüsantes,  les  ingntieusea,  les  spirituelUs  eombinaisons  ojfretd 
dinieret,  dalimentj  et  de,  iHveriissement  a  la  cnriosib^  (J^poques 
du  th.  fr.  p.  35(1).  Non  seidement  pour  imnniner  des  „situations 
nouvelles'"',  wui/.v  jhjuj-  les  faire  ra/o/r  tout  Icur  prür,  ?nais,  pour 
ereer  cette  esptce  d'embarras  qui  est  comme  VSquation  du  prahle  me 
dramaHque  ä  riaoudre,  mais,  pour  y  enfermer  la  eobäion  par 
aoanee,  et  comme  qui  diraU  pour  Vy  dieeimnäer  aoee  une  4Uffanee 
Ott  une  eaquetterie  dalg&mste^  mais  pour  la  tirer  enfin  doit  per^ 
wrme  ne  fattendait,  et,  quand  la  confusion  est  ä  son  eomble,  pour 
y  faire  dun  mot  la  Uimihre,  Scribe  a  Hi  vraiment  incomparabte 
(daselbst  p.  350).  Franriais  contemporains  de  Franfois  1""  et  de 
Henri  II,  Anglais  du  tetn/'S  de  Henri/  VIJI  et  d^ Elisabeth  ce 
sont  les  Italiens  qui  leur  ont  procure  leurs  premieres  sensations 
dort  {Jätudes  criliques  V,  p.  253).  Gardez-vous  du  Microcosmel 
et,  eemement,  e*ile  voue  iomhent  eoue  la  main,  songez  en  lee  fmk" 
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illetant  que,  de  ces  vers  ohscnrs,  laborieujc  et  symboliqueSf  puis- 
quon  a  vu  soriir  lea  aonnets  de  Mmsard  et  ceiuc  de  l)u  Beilay, 
pettUitre  im  jovr  verronS'-nouB  aussi,  noua  se  dSgager  du  8ym- 
ooUmne  eanten^^oram  Je  m  ioU  gueÜc  podsie  nouodU  {BMm 
crMque»  YI,  p.  95).  Au  Utu  ^adcpter  le  mmnet,  dcnt  la  strueture 
matnhnattque  eüt  mieuje  WHoenu  sana  doute  ä  la  nature  de  eon 
talenty  s*ü  est  resiS  fidkle  au  dizain  de  Marot,  üy  a  su  du  moina 
introdutre  des  intentions  d'art  quiy  pour  riavoir  pas  toujours  HS 
suivies  d'effet,  nont  pas  laissS  de  servir  de  guide  ä  ses  imitateurs 
(daselbst  p.  92).  lies  heroa  de  Corneille,  en  gSnSraU  considhrent 
done  Vamour  comme  une  faihlesse  indigne  d'eiuv,  ä  laquelle,  en 
§e  laUeant  aUer,  iU  se  premmi  euw-rnrnnse  en  pitU,  pour  ne  pae 
dire  en  mdprie,  et  dant  ü»  ne  etnoent  lee  mcwemente  qu'en  et- 
sayant  de  se  persuader  que  le  destin  des  empiree  en  dApend  (das. 
p.  129).  (PeH  donc  la  vroie  reUgion,  ceüe  qu*en  ne  croyant  peu 
VOUS  mettez  non  seidement  au  hasard  votre  mlut  Stemel,  mais 
encore  tout  ce  qui  j'ait  le  vrai  jyrix  de  la  vie  de  ce  rncmde  (Ehid. 
crit.  III,  S.  53).  Uanimal  hovrgeois  par  excellence  est  la  fourmi  : 
seche,  discrete,  prudente,  active,  menagere,  qui  se  remue,  trotte, 
ränge,  amasse  et  eherehe  eneore  sans  autre  out  qu'amaeser,  eane 
autre  plaieir  quagir  ;  d^un  etprü  net,  ferme  ei  praÜque,  qui 
raieonne  etoee  autant  de  prSeieim  qu*ü  ealeiUe,  raiueur  eornme  «n 
homme  dtafoxru,  mdmj  comme  vn  avoeai  (Taine  Jx/ontaine), 

Wie  tauä  an  die  Wortstelliuig  selbst  ein  Bedentangswandel  sich 
knüpfen  kann,  daTon  giebt  ein  Beispiel  der  Übergang  des  Frage- 
in den  Bedingungssatz  im  Dentschen,  Französischen  und  Russischen, 

wo  jrsU  (wenn)  aus  jest  Ii  (ist  wobl?)  entstand.  Fassen  wir  nnn  die 
Ergebnisse  unserer  Ausführungen  liurz  zusammen. 

Der  syntaktische  Bedeutungswandel  entsteht  ohne  auf  ihn  ge- 
richtete Absicht  durch  das  beziehende  Denken,  welches  im  Satze 
anschauliche  Bestimmtheit  gewinnt.  In  ihm  offenbaren  sich  die 
psychologischen  Entwickelungsgesetze  des  geistigen  Wachstums  und 
der  iieterogenie  der  Zwecke,  indem  die  Beziehuugsformen  prägnanten 
Ausdruck  erhalten,  bewusst  werden  und  sich  nicht  beabsichtigte 
Wirkungen  geltend  machen.  Bestimmend  sind:  Die  angenblickliehen 
Zwecke  der  Bede,  die  innere  Spracfaform  nnd  anf  einer  froheren 
Entwickelnng  bemhende  Associationen.  Diese  sind  aufzusuchen,  wenn 
es  sich  um  Erklärung  der  einzelnen  Fälle  handelt.  Dabei  ist,  wie 
0.  Beha^hel  in  den  wissenschaftlichen  Beiheften  14/15  1898  der 
Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  S,  140  betont 
hat,  besonders  zu  berücksichtigen,  dass  die  Sprachentwickelung  sich 
nicht  nach  den  Gesetzen  der  formalen  Logik  richtet,  es  mit  den 
Yeiknflpftingen  nicht  sehr  genan  nimmt  nnd  die  Terschiedenen  Arten 
Ton  Bttiehongen,  in  denen  <äne  Person,  ein  Gegenstand  m  einem 
Yoigang  stdit,  sehr  hftnlBg  nicht  nnterscheidet    Doch  dürfte  eine 
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eingebeude  Yergleicbung  alt-  und  neu  französischer  Syntax  ergeben, 
du8  lieh  logiacbe  wie  Mietisdid  .Bllflksiohteii  in  der  Entwickelung 
der  franzOsiseiien  Sprache  immer  mehr  geltend  gemacht  haben,  Üur 
Wert  als  Werkseng  fttr  den  Gedanken  darauf  heroht  Was  noch 
fehlt,  ist  eine  erschöpfcnrlc  historische  DarsteUnng  aller  Beziehnngs- 
formen,  wobei  eine  Yergleichung  mit  den  ttbrigen  romanischen  Sprachen 
besonders  fruchtbar  sein  könnte. 

Ausserdem  hat  die  Betrachtung  der  verschiedenen  Fälle  ^tak- 
tischen Bedeutungswandels  die  folicnden  Vorgänge  bemeikbar  gemacht: 

1.  Auch  bei   den   Beziebungsformen  bezeichnenden 

"Wörtern  lassen  sich  Erweiterungen,  Verengungen  und 

Versclii cbuiiv'cn  der  Bedeutung  erkennen. 

2.  Dlt  Bedeutungswechsel  der  Beziehungswörter  beruht 
nicht  nur  auf  den  einfachen  Funktionen  der  Be- 
ziehung und  Yergleichung,  sondern  es  kommen  dabei 
auch  ins  Spiel  die  zusammengesetzten  der  Synthese 
and  Analyse. 

8.  Beim  Bedentnngswechsel  durch  Stellung  und  Be- 
ziehung der  Wörter  im  Satze  ist  nur  einfache  Ap- 
perzeptionsfunktion der  Beziehung  bemerkbar,  der 
sich  unmittelbar  Verschiebung  in  eine  andere  Wort- 
kategorie, Beeinflussung  durch  ein  eng  verbundenes 
Wort,  in  einem  Falle  Verschmelzung  der  Wort- 
gruppe anreihen. 

4.  Unser  an  die  Formen  der  Zeit  und  des  Raumes  ge- 
bundenes Vorstellen  kann  die  ideellen  Beziehungen 
nur  in  dieser  Weise  auffassen.  Dies  schliesst  indes 
nicht  aus,  dass  in  einem  gewissen  Stadium  der 
sprachlichen  Entwickelung  auch  umgekehrt  Raum- 
oder Zeitbeziehungen  durch  ideelle  apperzipiert 
werden  können.  Bsp.  Übergang  von  der  kausalen  in 
die  zeitliche  Bedeutung  bei  quando. 

5.  Durch  eine  Veränderung  des  beziehenden  Denkens 
kann  ein  Wort  aus  der  Bedeutung  eines  komplizierten 
Beziohuugsprozesses  in  die  eines  einfachen,  aus  der 
eines  einfachen  in  die  eines  komplizierten  über- 
gehen. 

AUGSBUBO.  K.  MOROBNROTR. 
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über  die 

Äussetzung  des  Personalpronomens  als  Subjekt 

in  der 

französischen  lüstorisclien  Prosa  des  XilL  Jalu*liunderts. 

Die  Frage  betreffs  der  Setzung  oder  Nichtsetzung  des  Pronomens 
ftls  Subjekt  im  Altfranzösischen  ist  bereits  einigemal  behandelt  worUeo. 
Abgesehen  toh  Dies  und  Mfttzner  wurde  sie  von  Morf  Die  W(>rU 
wUUwng  im  altfrang.  SolandtUede  Rom.  Stud.  HI,  yon  Klatt  Die 

Wiederholung  und  Auslassuiuj  qeicisser  Form-  oder  Bestimmungen 
Wörter  in  der  franz.  Prosa  des  IJ,  Jahrh.^  Kiel  1878,  von  Haase  «Syw- 
taktische  Unter michungen  zu  Villeliardomn  und  JoinvUle  Berlin, 
W.  Gronau,  1884  berührt  un  I  von  Nissen  Der  Nominativ  der  verbun- 
denen PersonalpronoTnimi  in  den  ältrstt  n  franz.  Sprachdenkmälern 
Greifswald  1882  einer  Specialunteräuchuug  unterworfen,  von  der  aber 
leider  nor  der  dritte  Teil  und  dieser  nicht  vollständig  erschienen  ist  Der 
letstere  sacht,  angeregt  durch  Toblers  Rezension  der  oben  erwähnten  Ar- 
beit von  Morf  in  der  Zeitschrift  für  rem.  Fhäol.  Bd.  III  p.  144,  die 
Behaaptang  Morfs,  nach  welcher  die  Setzung  oder  Auslassung  des 
pronominalen  Subjekts  im  all?romeinen  nicht  von  jzrammatiscben 
Ileiicln,  sondern  vom  Metrum  alihändg  sei,  zu  bekämpfen  und  will 
nur  jene  Unregelmässigkeiten  dem  Metrum  zuschreiben,  für  deren 
Erklärung  kein  ^anderer  Ausweg"  übrig  bleibt  Diesem  Grundsatze 
wird  wohl  ein  jeder  beipflichten.  Allein  da  nun  einmal  das  Metrum 
einen  Einfluss  ansgeäbt  haben  Icann,  so  wttrde  man,  wie  ich  f^ube, 
nm  den  Sprachgebranch  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  festsnstellen, 
besser  thnn,  zuerst  prosaische  Texte  zu  analysieren  und  dann  mit 
dem  gewonnenen  Resultate  an  die  poetische  Litteratur  heranzutreten. 
Die  vorliegende  Arbeit,  die  den  Sprachgebrauch  bezüglich  der  Setzung 
des  Pronomens  im  13.  Jahrh.  ermitteln  will,  hat  sich,  wie  der  Titel  an- 
zeigt, mit  der  Untersuchung  von  prosaischen  Origiualwerken  des 
13.  Jahrb.,  Villehardouin,  Henri  de  Valenciennes  und  Joinville,  begnügt. 

Die  Einteilung,  die  Nissen  seiner  Arbeit  zu  Grunde  legt,  konnte 
sieht  in  allen  Stflidcen  beibehalten  werden.  Nach  Nissen  wäre  eine 
Dreiteilung  des  Stoffes  ndtig,  1.  Hauptsatz,  2,  Eoi^nnktionalsats, 
3.  Relativsatz.  Der  Hanptsatz  zerfällt  ihm  in  8  Abschnitte.  Der 
erste  Abschnitt  handelt  von  ^den  selbständigen,  unabhängigen  Haupt- 
sätzen, die  nicht  zu  anderen  im  Verhältnisse  der  syndetischen  oder 
asyndetischen  Beiordnung  stehen'*,  der  zweite  Abschnitt  „von  den- 
jenigen, die  mit  anderen  verbunden  sind."  Vor  allem  musste  diese 
Zweiteilung  der  Hauptsätze  beiseite  gelassen  werden,  und  zwar  aus 
folgendem  Grunde.  Hauptsätze,  die  weder  „im  Verhältnisse  der  syn- 
detischen  noch  in  dem  der  asyndetischen**,  also  in  gar  kdnem  Ter- 
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bftltQisse  za  anderen  stehen,  imd  bei  denen  die  Setzung  des  Subjekts- 
pronomeBs  in  Frage  iLommt,  giebl  es  in  erzftblender  Bede  nicht; 
denn  da»  wo  das  PradUuit  in  der  dritten  Person  steht  nnd  nieht  von 
einem  nominalen  oder  pronominalen  8nli()eikt  begleitet  ist,  moss 
letzteres  notwendig  im  Vorhergehenden  angegeben  sein,  also  müssen 
auch  die  Sätze  in  einem  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Nehmen 
wir  ein  von  Nissen  citiertes  Beispiel,  Roland  1)3,  Cü  sunt  muntet 
gut  le  message  ßrent;  Enz  en  lor  mains  portent  branches  d'olive. 
Vindrent  a  Quirle  gtd  France  at  en  baülie.  Nach  Nissen  ist 
der  letzte  Sats  ^viindt€!iä?^  ein  nselbstftndiger,  unabhängiger  Haupt- 
sats**.  Er  mttsste  demnaoh  einen  vollstAndigen  Sinn  ergeben,  auch 
wenn  wir  ihn  von  den  ihm  vorangehenden  Sätzen  loslösten,  bt  aber 
dem  virldich  so?  Offenbar  nicht.  Würde  jemand  diesen  Satz  allein 
aussprechen,  so  würde  die  Frage  zurückbleiben,  wer  ist  es,  dem  die 
Aussage  gilt?  Erst  dadurch,  dass  jener  in  Beziehung  zu  anderen 
Sätzen  tritt,  wird  sein  Sinn  deutlich.  Wie  leicht  Hesse  sich,  ohne 
gegen  den  Sprachgebrauch  zu  Verstössen,  in  solche  Sätze  eine  bei- 
ordnende KoqjnnlEtien  einAtgen,  wir  htttten  alsdann  eine  syndetische 
Beiordnung;  ist  diese  Koqjunlction  aber  fortgelassen,  ist  dämm  aoch 
das  Verhältnis  der  Sätze  za  einander  aufgehoben?  Die  beiordnenden 
Koqjonictionen  schaffen  nicht  ein  Verhältnis,  sondern  drücken  ein 
bereits  vorhandenes  genauer  au>.  Giebt  es  demnach  überhaupt  keine 
selbständigen  Sätze,  bei  denen  die  Setzung  des  Subjektspronomens  in 
Frage  kommt?  Doch  —  aber  nur  in  der  direkten  Rede,  wo  die  Prono- 
mina der  ersten  uud  zweiten  Person  gebraucht  werden.  Diese  Prono- 
mina haben  sabstantivischen  Wert  und  können,  da  sie  des  demon- 
strativen Sinnes  entbehren,  sich  nicht  auf  Yorangegaogenes  beddien. 
In  diesen  Fällen  aber  wird,  wie  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  geseigt 
werden  soll,  das  Snbjektspronomen  gesetzt  nnd  zwar  weil  es  sich  dabd, 
wie  bei  einem  nominalen  Subjekt,  um  die  Einführung  eines  nenen 
Subjekts  handelt.  Sio  müssen  daher  in  der  diese  Fälle  zu  behan- 
delnden Rubrik  besprochen  werden.  Die  Zweiteilung  der  Hauptsätze 
konnte  somit  nicht  beibehalten  werden. 

Welche  Unterschiede  in  den  von  Nissen  untersuchten  Texten 
zwisdien  den  Konjunktionalsätzen  einerseits  und  den  BelaÜvsätien 
(doch  nur  solche  Relatirsätse,  bei  denen  das  Belativum  nidit  zugleich 
Subjekt  ist)  andererseits  bestehen,  weiss  ich  nichts  da  dieser  Teil  der 
Nissensclion  Arbeit  fehlt.  In  unseren  Texten  ergeben  sich  keine 
Unterschiede  für  diese  beiden  Satzarten,  und  somit  konnte  auch  diese 
Teilung  nicht  aufrocht  erhalten  werden.  bleibt  daher  nur  die 
Teiluntr  zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz.  Unter  dun  Hauptsätzen 
sind  hier  zuerst  die  Fälle  behandelt,  in  denen  das  Pronomen  fehlt,  hier- 
nach di^enigen,  wo  es  auftritt,  weil  jener  der  ursprüngliche  Znstand  ist. 

Zu  Grunde  gelegt  sind  die  Ausgaben  von  NataÜs  de  Waiüy, 
nur  hie  und  da  ist  auch  die  Ausgabe  von  Michaut  in  der  NowMe 
ColUeUon  des  memoire»  pour  eermr  ä  VkUtoure  de  FraiMe^  tome 
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Premier,  Paris  1836,  citiert.  Michaut  giebt  Villehardouins  Text  nach 
der  Hs.  A.,  JoinYÜtes  Text  haopts&chlich  nach  B.,  et  Einleitung 
bei  N.  de  W. 

A. 

I.  Niehtsetzung  des  Subjektspronomens  im 
asserierenden  Hauptsätze. 

§  1.  In  beigeordneten  Hauptsätzen  mit  gleichem  Subjekte  wird 
das  im  ersten  Satze  gesetzte  Subjekt  durch  kein  Pronomen  in  den 
folgenden  Sätzen  wieder  aufgenommen,  sobald  sie  unmittelbar  auf- 
einander folgende  Handlungen  angeben  (cf.  §  12).  Die  Vorstellung 
des  Sabjekts  bleibt  im  Bewusstsein,  solange  kein  an  den  verscbie- 
deneo  Himdliaigeii  mitbeteiligtes  anderes  Subjekt  eingefilkhrt  wird,  so 
lebhaft,  dass  Am  Wiederiioliing  nicht  nOtig  ist  Disinnaeh  brancht 
nicht  angenommen  zn  werden,  dass  die  Sobjektsbezeichnung  in  der 
Yerbalform  allein  zur  Anzeige  des  Subjekts  noch  genügt,  wie  Haase 
a.  a.  0.  p.  32  meint,  da  hier  das  Subjekt  thatsüchlich  gesetzt  ist, 
nur  nicht  unmittelbar  vor  jedem  Prädikat.  Nach  Haase  ist  es  nicht 
recht  klar,  warum  wir  so  oft  das  Pronomen  finden  in  Fällen,  wo  gar 
kein  Miss  Verständnis  möglich  wäre,  ja  sogar  das  Pronomen  der  ersten 
und  iweiten  Person  nnr^  obwohl  die  Endnngeii  dee  Yerbans  deotlieii 
gemg  rind  (eü  §  10).  Die  Fortwirkong  des  ersten  Sabjekts  hOrt 
auch  dann  nicht  anf|  wenn  untergeordnete  Sätze,  die  den  ihnen  TOr- 
angegangenen  Hanptsats  determinieren,  die  Reihe  der  beigeordneten 
Sätze  unterbrechen,  sei  es  dass  das  Subjekt  dieser  Nebensätze  iden- 
tisch ist  mit  dem  der  HauptsiUze  oder  nicht.  Der  Hörer  weiss  die 
bedeutendere  Handlung  des  Hauptsatzes  von  den  Nebenbestimmungen 
im  Nebensätze  zu  scheiden  und  wird  darin  dadurch  unterstützt,  dass 
die  Terbnndenoi  Handlangen  der  Hauptsätze  mit  einer  verachirfnden- 
den  ZaU  Ton  Aasnahmen  in  gleichem  oder  gleichwertigem  Tempus 
fltdMD.   Die  Satzverbindung  kann  syndetisch  oder  asyndetisch  sein. 

A.  Die  Sätze  sind  durch  beiordnende  Konjunktionen 

verbunden. 

a)  Die  Reihe  der  Hauptsätze  wird  durch  keinen  Nebensatz 
unterbrochen.    Die  Konjunktion  ist: 

Y.i)  82f.  il  »en  tomerent  iuit  ensemble  al  paveillon  le  duö 
por  le  pkut  prendre;  et  troverent  144m  JEnei  ee  parti  U  mee^ 
eages;  et  e  en  rala  ariere  en  Con^antinoble,  65  d  et  je  etdß 
tmU  home  et  fiilea^  et  auroie  meatier  de  repoa,  195  f.  äjevoe 
alongeroie  votre  eatoire  de  la  feste  eaint  Michel  en  un  an,  et 
paieroie  le  coatement  ae  VenieieMi  et  vos  donroie  ee  82  c, 
37  a,  78  d  u.  s.  w. 


1)  y.  aBTUIehardouin;  H.y. «  Henri  de  Valenciennes;  J.  =>  Joinville. 
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H.V.  533  e  et  IHeres  de  Braiescuel  et  NichoUs  de  MaäU 
«  fiwerd  en  Vanami-^arde  aooee  Joffroi  U  mareseal,  et  Ii  ditsnt 
542a  JEt  ii  eompai^non  ehevaupoient  eiwiron  &t,  ardant  moU  du- 
remmt  d$  poinare  et  dmrant;  et  eivoient  ä  eepouron  518e, 
Ö40f,  579  b  a.  s.  f. 

J.  92  b.  eist  dui  frere  tindrent  dou  conte  Hervri  touz 
lour  }ierit(fi(jes  et  lour  dous  conties  et  lour  apartennnces;  et  les 
tindrent  apren  des  hnirs  le  conte.  141a  Ii  soudans  dou  Coyne 
estoit  Ii  plus  riches  roys  de  toute  la  paennime.  Et  avoit  faite 
une  metveille  257  g  eist  huit  eamusin  traioient  ä  la  voUe  panm 
noetre  oet»  et  bleeiereni  phteoure.  3280»  382  a,i,  887  b,  341k, 
405e,  408e  a.  8.  t  128 d.  De  lä  neu»  alamee  anAuecne,  eten 
alamee,  188  a  je  U  enedai  drap  pour  faire  une  robe,  et  lapane 
de  vair  avec;  et  Ii  envoyai  um  twetaine  228c,  821b,  484a  o.  s.  w. 

et  et:  Et  lors  nnprunterent  Ii  messacje  eine  mil  man d^eer^emi 
en  la  vile,  et  si  les  bailerent  V.  32a,  70g.  Teil  fils  ei  eschapa 
de  la  prisoTif  et  si  s'enfui.  96a  en  Surie  ne  poez  vos  rim  faire; 
et  si  le  verroiz  24c,  8r)b  u.  s.  f.  H.V.  655a  Nostre  pens 
coitierent  Lombara  ....  et  conquisent  tierre  sur  aus  juskes 
ä  lemaieireporte;  et  si  abatirent  de  lor  chevaliers  et  retindrent 
592e  et  d^autre  pari,  natu  ne  eaootnmee  ke  tnangiety  et  ei 
n^atendone  md  eecoure, 

J.  191  e  vimt  U  rcye  de  France  <Uout  ecn  oet;  et  ei  ee 
logea  543  d. 

si:  V.  70  d  leü  Alesis  si  priet  eon  frere  fempereor;  ei  U 
traiet  les  ialz.  140a  et  Ii  Grien  lor  tomerent  lee  dos;  si  furent 
desconßt.  92sl  je  vos  envoierai  le  frere  ma  fame;  si  le  met  en  la 
Dteu  main  et  en  la  voetre  72  a,  89  a,  8741,  276  c  n.  8.  w. 

H.V.  581  a  Nous  VOS  partbroue  tmie  pais^  ei  verrons. 

J.  443  k  U  meeeaige  neue  tnmioerenlt  deUvree;  ei  e*en  alerent 

548 h,  61  le. 

Klatt  a.  a.  O.  p.  8  meint,  in  dio<en  Fällen  sei  die  Nicbtsetzung 
des  Pronomens  als  Subjekt  nur  durcli  die  Partikel  si  verursacbt, 
und  das  Prouomea  falle  bei  Verknüpfung  von  Sätzen  durcb  si  selbst  dann 
aus,  wenn  mit  dem  sweiten  Satze  ein  aenes  Subjekt  eingeflkhrt  werdfli 
Diese  Behanptoog  warde  neoerdings  von  Etienne  Eeecd  de  Qram- 
maire  de  Vanden  fran^ais  ^  2^)6  wiederholt,  aber  TOD  A.  Schulze 
in  der  Zeitschr.  für  rem.  Fhilolopie  Bd.  20  p.  403  widerlegt.  Wia 
im  §  4  gezeigt  werden  soll,  ist  der  Grund  für  die  Weglassung  des 
Subjektspronomens  in  einem  von  si  eingeleiteten,  ein  neues  Subjekt  ein- 
fülirendeu  Satze  nicht  in  der  Partikel  *i  als  solcher,  sondern  in  der 
durch  si  veranlassten  Inversion  zu  suchen.  Daher  können  in  diesem 
Paragraphen,  wo  es  eich  nm  gleichsubjektige  Sätze  handelt,  die 
Fälle  mit  ei  mit  denen,  wo  eine  andere  beiordnende  Partünl  rar 
Yerknttpfnng  der  Sätze  dient,  niBammen  behandelt  werden. 
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ensi:  V,  32  b  et  si  les  bailer ent  le  duc  por  comencier  le 
naviU.  JEnsi  pristrent  congi^.  H.V.  660a  Lors  est  passh 
U  empereres,  et  est  venus  devant  le  porte.  Ensi  a  les  Lomhars 
assefftds  n.  &  f. 

etinz:  Y.  178a  U  dum  de  VerUse  ne  »e  fu  mie  ohUis; 
ainM  ot  eee  ne$  , ordenez.  805a  FkU  U  Laim . . .  fi*t  osserent 
pbte  demorer,  aine  prietrent  146e  nae  ne  vemmee  nde  por 
voe  mal  faire,  aint  venitnee,   246b»  870b,  377f. 

H.y.  510b  U  fCorerU  eure  d^atendre,  ainz  Ii  guerpireni 
Ljaiart  531b,  640  a. 

J.  8d  Et  ü  ne  wntt  nuUui  eroire^  ainz  sailli  en  la  mer. 
lOBd  Et  une  autre  dame  , . .  ne  U  eouffrimÄe\  aingoie  dieoit, 
155f,  249  b,  258(1  a.  s.  f. 

ou:  y.  93 f  et  iL  ses  cors  ira  avee  vos  en  la  terre  de  Babi- 
loine  ou  envoiera. 

Bei  H.y.  ist  die  Beiorduuog  mit  ou  nicht  zu  fiudeo,  bei  J. 
nur  ^nmal  and  zwar  mit  Fron.  317  d  Et  U  me  reepondireni  que 
je  preieee  leguel  que  Je  wmrroie:  ou  il  me  mearoient  ä  ierre^ 
ou  il  me  ancreroient.  Dies  beweist  jedoch  nicht,  dass  zor  Zeit 
Joinvilles  bei  disjunlctiTer  Beiordnung  der  Satzglieder  das  Pronomen  ge- 
setzt wurde.  Denn  wie  aus  einem  bei  Klatt  a.  a.  0.  p.  8  angeführten 
Beispiel  hervorgeht,  machte  man  schon  ira  13.  Jahrhundert  vom  Pronomen 
Gebrauch,  „sobald  die  Partikel  ou  beiden  Satzgliedern  beigegeben 
wurde". 

ne  =  lat.  neo:  Y.  39db  et  Johamde  lee  aeeietf  et  adrepa 
eee  perrieree  et  eee  mangamniax,  eist  mie  hnguement. 

406 d  et  eil  s'en  tomerent  arriere.  N*orent  nde  eelognie 
853 e,  401a.  H.Y.  523c  Vos  estes  cht  aeeambU  en  estrnnge  contrie, 
ne  ni  aves  castiel  ne  recet,  603 i  jou  remanrai  del  tont  ä  vostre 
volenti,  ne  jamais  .  .  .  ne  m' assentirau  J.  162b  il  en  ala 
grant  pas  parmi  son  vesscl^  ne  onques  por  le  legat  ...  ne 
le  vout  lessier.  300e,  543d,  715c  Pour  ceste  chose  estoit  trop 
U  menus  pauples  defoulezy  ne  ne  pouoient  avoir  droit  dee 
riehee  homee, 

b)  Zwisefaen  den  Haaptsfitzsn  steht  ein  Hebensatz,  dessen  Sub- 
jekt identisch  Ist  mit  dem  der  Hauptsätze.   Der  Nebensatz  ist  ein 

a)  Snbstantiysatz.  Y.  117  c  Si  dietrent  qu'ü  en  parleroient; 
ei  iraistrent  ä  une  pari.  85  d  ei  fu  h)  ei  Uez  quSl  diet 
gi^il  eKeeaueheroit,  ee  qu*Ü  n'avoit  piega  fait^  et  leva  sus  et 
ehevaueha,  wo  sogar  mehrere  Nebensätze  dazwischen  stehen. 
98 e,  429  f.  H.V.  599  d  Et  ü  lor  respondiy  ke  il  en  estoit  apa- 
rellies;  et  dist  au  conte.  J.  55b  et  pour  enseigner  le  roi^  dist 
(uns  cordeliers)  en  son  sertnon  quil  avoit  len  la  Bihle  et  les 
wores  qui  parlerent  des  princes  meacr^ans;  et  diso  it.  183f  ^ 
ee  /u  U  euene  d^Arboie  eontrairee  et  diet  ainei  que  ü  ne  e'aeor^ 
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deroü  ja  ...  et  dist  ainsi.  219b  il  se  panserent  que  ü  se- 
roieni  Mmd  m  ü  Uteoient  le  «mte  d^ArtoU  aler  devant  au$;  si 
ferirent  dei  etpmma,   809b^  810f  iL  8.  t 

ß)  BdfttivBaftz.  Y.  205a  IktU  U  Laim  . . .  n't  auermt  fiu§ 
dm/orer^  am»  pritlreid  . .  .  2or  otwtr«  qu^ü  en  pormtt  trmm  dd 
fnt  nB  uehan^p»;  et  entrerent  en  hattgu*  228a  Morchuflex 
.  •  .  pardi  son  ßonefanon  emperial^  et  une  ancone  qu'ü  fauaU 
porter  devant  Im,  oü  il  se  ßoit  mxilt  il  et  H  auire  Gre;  et  pardi 
bien.  262  c  ^t  en  cel  termine  ei  morut  uns  des  plus  hals  barons 
de  Vosty  qui  avoit  nom  Oedes  .  .  .  et  fu  mult  plainz.  H.V.  637 d 
ä  tant  es-vous  un  message  de  par  Roüant  Pice^  ki  donne  ä  Veni' 
pereowr  vnes  lettres.  Mt  H  mandi^ti  J.  109e  poMmmte  la  nur 
€11  UM  nef  que  noue  Umames,  pour  ee  que  neue  eetiene  eaueme; 
et  paeeamee,  162  d  et  sailli  (Ii  roye)  en  la  mer^  dont  il  fu  en 
yau  jueques  aue  eeede,  Mt  ala  Vescu  aueol  283  d  a  la  porte 
.  .  .  estoient  logiS  en  une  petite  tmie  Ii  portier  le  soudanc,  et  mi 
menesirier,  qui  avoient  cors  sarrazinnois  et  taboure  et  nacairee, 
JEt  fesoient  tel  noise.  393e. 

7)  Adverbialsatz.  V.  35  a  Tant  chevaucha  Joffrois  Ii  mare- 
ehaus  par  ses  joumees  que  il  vint  ä  Troies  en  Champaigne^  et 
trova,  297b,  407  a  Et  Ii  Commain  et  Ii  Blac  .  .  .  chevauchierent 
vere  ale;  quar  ü  aeoient  molt  grant  gent  (bezüglich  quar  et 
§17).  JSt  viennent  52a,  106h,  217c  897e  Et  ßtent  [roz  dee 
Fk^ngois)  ehenauddeee  vere  le  Dimot,  et  en  mains  leue  aU  ü 
gaadgnoieni  aeeez  prciee  et  autres  avoire.  Et  tindrent,  117a 
et  quant  eil  virent  ce,  ei  orent  (§  9)  grant  pitiS  .  .  .  quant  U 
virent  lor  seignors  ...  si  distrent.  163h  et  chevauchierent 
Ii  uns  aprh  Cavire»  ei  com  iL  erent  orden^.  Et  vont  devant 
la  vüle. 

H.V.  504 f  Puis  fist  tant  Ii  empereres  ke  il  vint  ä  toute  eost 
en  uns  prh  ki  sont  par  delä  Stdembrie^  et  commanda.  611b. 
J.  190d  de  eepam  mvoient  (§  4a)  tant  que  ü  reeenoient  «uieree 
au  eoudane.  Et  raportoient,   2761  et  ü  meiemee  fu  ei  male' 

ment  atoumez  que  onques  puis  sur  eee  piee  WareetUf  etfumore, 
572  b,  144  c  Li  Soudane  de  Mamant  ne  se  eat  eomment  ehewr 

dou  soudane  de  JBabiloinne;  car  il  veoit  bien  que  se  il  vivoit 
longuement  que  il  le  couj'onderoit.  Et  fist  tant  barguigner. 
4041)  Et  lors  me  conta  ü  eomment  il  avoit  est^  pris  .  .  .  Et 
me  fist  conter. 

c)  Der  zwischen  den  Hauptsätzen  stehende  Nebensatz  hat  ein 
anderes  Subjekt.    Der  Nebensatz  ist  ein 

a)  Substautivsatz.  V.  227  d  L' empereres  Morchuflex  oi  dire 
lee  novidee  que  eH  eetaient  iesu  de  Poet;  et  partu  228  d  ei  ßet 
{Morehußex)  dire  partout  que  ü  (Alexis)  ete  man  de  ea  märt; 
et  le  f%et  eneevelir,  322 d  Et  Senrie  . . ,  le  eot  . . .  que  muli 
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gram  oz  venoit  sur  lux;  si  atorna.  43h,  82 e,  105a  Lors  par^ 
lerent  U  baron  ensemble^  st  cUsirent  quil  envoieroient  ä  Rome  ä 
tapostaäe,  porceque  il  lor  eavait  mal  grS  de  la  priee  de  Jadree; 
et  eelieirent  meesaaes,  107 f,  SSOa  v.  s.  £  H.y.  568 d  Mai»  U 
eastelairu  dist  Hm  he  ü  (Ii  empereree)  n'i  meteroU  U  pii;  aine 
fiet  (U  eaetelaine),  J.  79^  £t  me  conta  Ii  e<dnz  roye  que  il  ne 
sa  mere  .  . .  ne  oserent  revenir  ä  Paris  jusquee  ä  tont  que  eil  de 
Paris  les  vindrent  querre  ä  armes.  Et  me  conta.  74c,  116c, 
211c,  231b,  311  e,  336  k  Et  il  noua  respondirent  que  il  lour 
sembloit  que  nous  naviens  talent  d'estre  Jelivrez,  et  que  il  s*en 
iroieni  et  nous  envoieroient  ceus  qui  joueroient  ä  nous  des  espSes^ 
aueei  eomme  ü  avoient  fait  aus  auiree.   Et  e^en  alerent, 

ß)  Relativsatz.  V.  70  i  I/enqui  s'en  ala  (AleaisJ  al  roi  Phi- 
lippe (TAlemaiffne  qui  avoU  sa  seror  ä  fame;  si  vtnt  ä  Veroiie. 
209  b  Botdfaces  . . .  i  ala  muU  soveni ;  et  Ii  blasmoit  le  tort  que 
il  (U  emperere»)  avaU  «er«  d»,  et  reprovoit  (Bomfaces),  334e 
U  euene  . . .  ßna  et  mourut;  dont  il  Ju  imdt  graws  diele  et  muU 
gnaut  domages;  et  fu  mult  plorez.  208b  tempereres  .... 
s'enorgueiUi  vere  lee  barone  et  vers  cels  qui  tant  de  bien  Ii  avoient 
fait;  ne  ne  les  ala  mie  veoir.  282b  Et  mndrent  10  b)  al  duc 
de  Venise  et  al  conte  Loeys  et  ä  cels  qui  estoient  dedetiz  la  vile 
remes  de  par  l'empereor  Baudoin;  et  lor  distrent.  281f.,  310e, 
311c,  364  c,  429  g.  J.  90  a  Erlaus  de  Nogent  fu  Ii  hourgois  du 
monde  que  U  euene  ereoit  plus\  et  fu  ei  riehes.  l^da.  L'empe- 
reri»  vint  querre  »eeoun  au  roy  pour  eun  eignour,  qui  eeUrit  m 
ConatanOnnoHe  demovrez^  et  pourehaeea  tant,  SOlg,  S44e 
IL  8.  £ 

7)  AdTerbiatoatz.  Y.  125g  Et  il  ei  firent  mult  bien 
gar  der,  si  que  eil  de  la  vile  n*i  perdirent  vaiüant  un  denier. 
Ensi  sejornerent,  116a  et  alerent  tmt  eneembU  en  une  vaUe 
oü  eil  tenoient  tor  parlement,  et  menerent  avec  als.    230 e, 

270  e,  405  e,  351b  Et  amena  de  tel  gent  cum  il  o<,  et  bien  altant 
cum  Cempereres  Baudoins  et  Ii  cuens  Eoet/sen  avoient  ament^  et 
se  loja.  301  i  niais  il  (Grieux)  se  departi  de  lui  qu  il  (limarchis) 
nen  sot  moty  et  s*en  ala.  395 e  et  deviserent  une  partie  de  lor 
gent  porce  qus  ü  aardaeeent  par  defwe  lor  Ucee  et  lor  barree; 
et  U  auira  «Mauaraient  devere  la  vile.  Et  firent  engin e. 
H.Y.  548e  je  voue  doine  me  fiäe  par  ül  mamere  he  Dex  voue 
en  kdst  jolr;  et  vous  otrot  avoee  taute  la  eonqueete  ke  neue 
avons  faite  ichi^  par  tel  maniere  Tee  voue  en  seres  mes  hom  et  rnen 
servirvs.  Et  si  vous  otroi  avoec.  611b,  G63a  et  Griu  Ii  voiit 
en  contre^  comme  chil  ki  mei^elleuse/nent  desiroient  ke  il  venist; 
et  aportent  les  ancones,  J.  178e  il  atendoieiU  tantque  les 
framtee  du  ekeeaue  et  dee  bataHlee  eetoient  pemiee$  ei  ee  m«- 
toient   333c  U  baron  ßrent  tuit  ei  grant  jaie  que  on  ne  pooii 
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ffoute  0ffr;  et  en  louoUnt  185a  S  reokidrmU  au  roy  U  dm 
fnre^  m  e$  powU  que  H  firere  au  toif  rmiMrent  m  France;  ei 
trouverent  le  roff»  2161  Quant  nous  fumes  €dei  ^usques  enmi 
le  flum^  «  tronvamea  terre  lä  ou  noetre  cheval  pnstrent  pU;  et 

8ur  la  rtve  d<m  flum  fr ouvames.  832  c,  286 i  Ei  il  lour  reffpondi 
r^Je  ne  vom  salu  paa"  cas  il  Ii  avoieni  destourbie  sa  chace.  Et 
lour  fist  les  testes  coper.  523c  et  ces  choses^  sire^  di  je,  pour 
ce  que  la  citea  d'Antioche  se pert  entre  eea  maine.  Si  vous pri  etc. 

R  Die  Sfttie  entbehren  der  beiordnenden  Konjunktionen. 

An  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  steht  nicht  das  Ycrbum,  sun- 
dem  Irgend  ein  anderes  betontes  Satzglied. 

Y.  26 e  Li  meeeage  vindteni  A  moetier,  Muli  furent  ee^ 
gardi,  16a  Signor,  je  aiveues  vos  letres;  bien  avone  queneu. 
140  c  et  Ii  nostre  les  ckevauckierent  bien  une  Uue  grant,  La 
gaaignerent.  IIa  Aprhs  pristrent  Ii  baron  un  parlement  ä 
Soisons  por  savoir  quant  il  voldroient  movoir,  et  quel  pari  il  vol- 
droif'Ht  torner.  A  cele  fois  ne  se  porent  aeordir,  194h  et 
il  (Ii  empereres)  le  dul  bien  faire^  quar  il  lavoient  muLt  bien  servi 
Un  jor  vint  en  C<uL  293  a  U  dum  de  Vemee  et  U  euene  Loe^e 
. . .  w>e  manderU  eahtt  eamme  ä  lor  eeignor;  et  H  plaignmt  . . . 
de  eels  qui  orU  mise  la  mellde  . . .  queparpoi  qu*ü  n'cnt  deetruite 
la  erestierU4^  et  vos  feistes  mult  mal  quant  vos  les  en  creistee»  Or 
si  vos  mandent  etc.  H.V.  515a  Pieres  de  Douay  et  Reniers  de 
Tiit  .  .  .  s'*€n  vinrent  devant  Phinepople  en  fuerre  pour  les  four- 
riers  qurder.  IJont  aarderent  de  vantels.  568a  Touies  voies 
erra  taut  Ii  empereres  he  il  vint  ä  MarcM  .  .  . ;  et  de  lä  vint  ä 
Miessynople;  et  de  lä  ßst  tani  par  ses  jomSes  ke  il  vui<  d  Cris- 
tople,  JJont  euida,  065  a,  614  e,  678  b  il  deseendi  ei  ke  U 
arekevesqttes  et  U  eUrgUe  le  frmereid  au  mauetier  Noetre  Dame. 
Lä  rendi  graees. 

.1.  133  a  enuoia  Ii  grans  roys  des  Tartarins  ses  messaiges  ä  Ii, 
et  Ii  rnanda  mout  de  bonnes  et  honnfsfe-s  paroles.  Entre  les 
autres,  Ii  manda.  198e,  30Gli  niaiH  il  (Ii  roys)  dist  que.,  se 
Dieu  plaisoity  il  ne  Uiiroit  ja  son  piujJe.  Le  soir.,  se  pasma. 
404  e  et  apr^s  il  (Ii  roys)  me  dist  que  je  devoie  grant  grei  savoir 
ä  Noetre-Signour,  quant  ü  nCanoit  däivrei  de  ei  grans  perüe. 
Mout  regretoit  la  mort  deu  eante  . . ,  et  diecit  que,  mut  enme, 
ee  fuet  iant  souffere  de  H  vemr  veoir  eomme  Ii  euens  de  Poitiere^ 
que  il  ne  le  fuet  venue  veovr  ee  gaUee,  Dou  eonte  d'Anjou  .  .  . 
se  plaingnoit  aussi  inoy  que  nuUe  eompagme  ne  Ii  tenoit. 
Unjour^  demanda  t>3Öc  u.  s.  t 

Besondere  FAUei 

Die  hier  angegebene  Regel  erleidet  besonders  bei  JolnTÜle 
yiele  Aasnabmai,  deren  ErklArung  bier  yersnebt  werden  soU. 
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a)  Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  bildet  der  Satz  V.  578 d 
Aous  avons  yrani  pieche  eete  ichif  et  nos  8  omni  es  combatu 
aninmie»  foU  eneoräm  not  «nmim.  Indem  nos  nicht  Subjekt, 
sondern  Ol^ekt  ist   cf.  Uttr^  nnter  eomhaHife. 

b)  Durch  eine  uudere  Lesart  als  die,  welche  N.  de  W.  giebt, 
erledigen  sieb  folgende  Ansnehraen: 

V.  289  b  Vemperere.i  Baudoins  ot  fait  ses  afaires  vera 
Salenique^  si  8*en  parti  et  la  laieea  gamie  de  sa  gent^  et  il 
latMaa^  hier  scheint  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  Yonoliegeo,  da 
legar  die  neufranz.  Übersetzung  sich  mit  ei  v  tedtsa  begnOgt 

Ebenso  Joinville  467 e  Li  roy»  oi  que  ü dmnandoient^  etileetut 
nf.  Le  rot  oft  ce  quils  demandaient  et  se  tut.  Jedoch  sei  be- 
merkt, (iass  auch  in  der  Ausgabe  von  Michaud  das  Pronomen  in  beiden 
Fälbn  gesetzt  ist.  V.  §  153,  J.  §  237.  J.  650  c  11  seoit  ailont 
au  mangier;  et  il  se  leva,  bei  Michaud  heisst  es  mais  il  .s'e/t 
Uva  §  63,  was  die  Setzung  des  Pronomens  rechtfertigt,  da  nach  maü, 
wie  im  §  15  gezeigt  werden  sollf  dies  gebräuchlich  ist. 

c)  In  folgenden  Fällen  dürfte  auf  dem  Pronomen,  weil  es  einer 
anderen  Persou  gegenübergestellt  wird,  ein  besonderer  Nachdruck 
liegen,  cf.  Klatt  p.  9: 

V.  17a  Sire,  nos  volons  que  vos  aiez  vostre  conaeil;  et  de- 
vant  vostre  conaeil  nos  vos  dirons  ce.  38e  Por  Dieu  te  volons 
(§  4^)  proier  que  tu  pr eigne»  la  eroig  et  eequeurea  la  terre  ^4mtre 
mer  »  leu  eeetui;  et  nos  te  ferone  tot  eon  aooir  baiüier, 
J.  384g  Site  neue  veons  bien  que  e'eet  foree  que  voue  noue  fetUee^ 
et  nou8  voua  f er  ans  baiUer.  Wegen  der  anderen  hier  in  Betracht 
iLOmmenden  Fälle  cf.  §  Iß. 

d)  y.  219  a  La  chevaierie  de  Cost  .  . .  a'armererU  tuit^  et 

ianrent  les  battailea  aschampft,  chauacune  endroit  soi,  st  com  ele 
ere  herbergie;  et  il  douterent,  difs  ,^douterent*'  scheint  sich  nicht 
nur  auf  die  „bcUtailes'-\  auf  die  (icineiucu  zu  beziehen,  was  man  doch, 
wtirde  ü  nicht  stehen,  hätte  mciueu  können,  sondern  auch  auf  die 
chevaierie,  auch  die  Bitter  belnmen  Forcbt 

e)  Steht  eine  adverbiale  Bestimmang  an  der  Spitze  des  Satzes, 
binter  der  man  im  Neufranz,  dn  Komma  la  setzen  pflegt,  also  Paose 
im  Vortrag  machen  kann,  so  macht  sieh  bei  Joinville  die  Neignng 

geltend,  vor  dem  folgenden  Yerbum  das  Pronomen  zu  setzen.  Es  hat 
dies  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dass  mit  dem  Verbum  der  eigent- 
liche Satz  beginnt,  und  da  an  der  Spitze  eines  Satzes,  wie  wir  später 
sehen  werden,  da-  Verbum  nicht  stehen  darf,  so  musste  man  vom 
Pronomen  Gebrauch  machen.  So  wird  man  es  doch  wohl  nur  erklären 
können,  dass  in  diesen  Fällen  keine  Inversion  des  Subjekts  eintrat. 
274 f  U  leoerent  Uerien  Poet;  et  ä  Vaide  de  Dieu,  il  eeeoururent 
le  eonte.   828  a  ü  m'oetereiU  man  haubere;  et  pour  la  pitU 

Ztoehr.  £  ta.  8pr.  o.  LitL  XXm\  15 
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qu'il  orent  de  moy^  iL  getereni  surmoy.  524 e  il  sen  ala  en 
AnUoehe^  lä  oü  ü  ßst  nuntt  aan  avenant.  Par  le  grey  dou  roy^ 
il  eteartela  $€$  armsa,  529c,  565e,  717f.  Daas  dieser  BprMh- 
gebrauch  noch  nicbt  sar  zwingenden  Regel  geworden  ist,  beweisen 

die  zahlreichen  Fälle,  wo  das  Pronomen  fehlt:  55a  Uns  eordeUin 
vint  ä  Ii  (le  roy)  ou  Chasiel  de  Jeres,  lä  oü  nous  detcendimes 
de  mer;  cf  ponr  enseignier  le  roy^  dist  en  son  sermon.  264 f  il 
nous  ramenerent  si  grant  foison  de  Sarrazim  ä  pit\  que  il  nous 
renvironnerent  tont  nostre  ost^  aussi  comme  il  avoimt  den  gens  ä 
cheval.  Aprh  cea  doua  batailles  queje  vous  cont,  firent  rangier. 
175c,  280g,  834  e,  552 d,  auch  dnd  sdien  einige  derartige  Beispiele 
oben  angeflibrt  worden.  Bei  Y.  steht  in  diesen  Fällen  das  Pronomen 
noch  nidit.  217  c  et  aiiendirent  (&'  OrUu)  tant  que  Ii  venz  venia 
devers  aus  muh  durement.  Et  une  nuit^  ä  mie  nmt^  mistrent 
U  feu  es  nes.  227  b,  3:n  f,  394  f  u.  s.  f.  Auch  bei  H  V.  ist  die 
Nirlitsetzung  des  Pronomens  Regel,  nur  ein  Fall  weist  das  Pronomen 
auf.  564 e  Alais  cele  nuit  k'il  fist  si  grant  froit  coinnie  je  vous  at 
dit  il  gut  ä  Naples.  L'endemain  par  matin^  il  mut  de  Naples, 
aber  auch  hier  hat  die  Ansgabe  von  Michaud  kein  Pronomen,  eC  8. 130  b. 

f)  Ohne  Versuch  einer  Erldärung  muss  ich  folgende  Sätze 

lassen : 

II.V  572b  il  sen  ala  ä  le  Gige^  et  puis  s'en  torna.  Doni 
e}icontra  il  cele  matinee  Auhertin,  ircsenübcr  573  a:  Li  etnpe- 
reres  c/ievaucha  et  />a«Ää  im  ßun  desous  le  Gige^  et  Vendemain  en 
passa  un  auire  plus  grant.  Dont  jut  le  nuit  en  un  bois. 
J.  107  d  Lora  la  royne  sa  mere  oy  dire  que  la  porole  U  estoit 
rmmue,  at  alle  an ßat  sigrant  joie,  lila  ^Signovr,  ja  nCan  va£ 
(nttra  mer,  at  ja  na  aai  ai  ja  ravenrcaf^f  et  ne  sai  kommt  auch  vor 
V,  203  d.  248  b  (i  Badiuyn  se  ferirent  en  Vost  des  Sarrazins,  qui 
muH  estoient  granz  gens,  NuUe  chose  dou  monde  il  ne  lessie- 
rcnt  en  tost  des  Sarrazin.^.  416b  Ne  onques  im  jour  tout  le 
jour  je  neu  ompies  qui  me  peust  aidier  ne  lever;  ne  je  n'aten- 
doie  que  la  niort.  l)ass  ne  nebeneinander  stehen  können,  zeigen 
einige  oben  angeführte  Beispiele.  475  g  Et  il  dist  ainsiy  que  ü 
fCfxwnmi  pooir  da  aaploUier  aa  Ü  n'aooiant  un  roy  at  im  signour 
aur  aua;  at  il  lour  anaaigna  la  nutmara,  58d  at  ü  les  yiaaait 
anvoyar  quarrat  at  il  lour  damandoit  468c  Et  ja  Ii  dta  que 
par  mal  aventura  an  pauatü  parier,  at  qua  . .  .  et  je  dis,  gegen- 
über 432  b  et  je  cuidai  que  ce  fuvt  mes  sires  Phelippes  d''Anemos, 
qui  irop  d'ennui  ynaroit  fait  .  .  .  et  dis  ainsi  418e,  437  d  Si 
di-jc  ä  vous,  riche  home  qui  ci  estes  et  ()  touz  autres  Chevaliers 
qui  vourront  demourer  avec  mo}^,  que  vous  veigniez  parier  ä  moy 
nardimnent;  at  je  voua  donrat  tant  605d  ja  trouwd  qua  ws 
plouroit^  et  ja  Ii  dia  gegenflber  545 d  je  appeüi  laa  rithaa  homaa 
qui  Uans  aatoient^  at  lour  die. 
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§  2.  Die  Vorstellung  von  dem  einmal  im  Hauptsatze  j]^esetzten 
Subjekte  wird  auch  dann  nicht  verwischt,  wenn  die  Reilie  der  bei- 
geordneten Sätze  durch  Hauptsfttze  mit  besonderem  Subjekte  unter- 
brochen wird,  woferu  sie  keinen  Fortschritt  der  Erzählung,  also  des 
Handelns  and  Geschehens,  angeben.  Der  Inbilt  solcher  Zwischen- 
8ttM  kann  Terscfaiedenen  Charakters  sein.   Sie  können  enthalten 

a)  eine  fietrachtang  des  Autors. 

y.  300b  Mahiue  de  Monmorenci  .  . .  aeoueha  de  maladie 
. . .  que      moTX,   Ik  ce  fu  granz  dieU  ei  ^nmz  domagee^  unt 

de  greignora  qui  aveniet  en  Vost  iVfin  sol  home.  Et  fn  enterrez. 
223  e  Morchußejc  si  fist  le  ßl  .  .  .  enpoisoner,  et  ne  plot  Dieu  que 
tl  morust.  Apres  ala.  487a  Reniers  de  Trit  .  .  .  choisi  /'auan- 
garde  . ,  ,  et  hre  ne  sot  quex  gern  ce  estoient.  Et  ce  ne  Ja  mie 
menoäe  ee  ü  dota,  que  grea/A  tem  moU  qu$  ü  fCemeik  of  wmeUe 
iPale;  et  euida  que  ce  j'useent  U  Chieu,  84 d,  47  c,  488f  bei 
diesen  letsteren  notierten  Beispielen  findet  auch  die  Begel  von  §  4 
Anwendung,  sie  gewähren  daher  keinen  sicheren  Schluss.  Bei  H.Y.  wird 
zwar  oft  die  Erzählung  mit  dem  Ausrufe  ke  vaut  chou  oder  ke  vous 
diroie-jou  unterbrochen,  jedoch  findet  sich  kein  einziges  hierher  ge- 
h?5ritjes  Beispiel,  da  der  folgende  Satz  gewöhnlich  durch  keine  Kon- 
junktion eingeleitet  wird  und  so  das  Pronomen  wegen  der  von  Diez  auf- 
gestellten Regel,  von  der  später  §  12  d  die  Rede  sein  wird,  gesetzt 
werden  mnss.  665  f  mois  eftsZ  du  vaeeiaue  hrjetcient  vwe  (kme 
es  id».  Ke  vaut  chout  II  ont  guerj^ie.  Ebenso  643^  678g. 
565a  et  chevaucha  Ii  empereres  tout  adies  avant  contre  Commains 
.  .  .  ke  vautchouf  Tant  erra^  bei  diesem  Satze,  obwohl  er  eingeleitet 
ist,  kann  die  Aaslassaug  des  Pronomens  durch  die  Regel  von  §  4 
veranlasst  seiu. 

b)  eine  detaillierte  Schilderung  oder  Beschreibung 
des  im  Ycrbum  des  Hauptsatzes  Ausgesagten,  die  nur  dem 
Autor  zug«'Schri('bon  werden  kann. 

V.  IGle  eil  de  Cost  les  tindrent  /»res  que  il  ne  porent 
la  parte  fernier.  Etu^ui  reju  granz  Ii  oi'or.v  a  la  ^>orte;  >'t  la 
lor  to  l  Liren  t  par  force.  307  e  End  ju  menez  a  La  colonne 
Cempereree  MarehuflSs,  et  fu  menez  sus;  et  tot  U  pueplee  de  la 
aeourrut  por  veoir  la  merveäle.  Lor  fu  botes^  dieser  FaU 
kann  aach  zn  e  gezählt  werden.  Nicht  sichere  Bekpiele  wegen  %  4 
sind:  48e,  85d,  89f,  183b,  351d,  368g,  804e,  417f. 

Das  Snttjektspronomen  ist  hinzugefugt.  119  e  Et  enqui  furetU 
totes  les  nes  ensemble  ...  Et  Ii  jorz  fu  bels  et  clers,  et  Ii  venz 
dolz  et  soh;  et  tl  laissent  aler  les  volles  al  vrnt.  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  F.  et  lessierent  lie^t,  also  uhne  Pronoinen,  Dies  bietet 
uns  zu|?leich  eine  Erklärunfj;  für  die  in  unserem  Texte  stehende  Les- 
art.    Bleibt  mau  nämlich  in  der  Redeweise,  in  welcher  der  Satz 
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Ujorz  begonneu  ist,  in  der  beschreibenden,  schildernden,  was  mit  dem 
Prftsens  laUtent  geschieht,  so  muss,  weil  ein  neues  Sabjekt  eintritt, 
das  Fronomen  stehen;  kehrt  man  aber  com  Berichte  zorftck,  was 
iviedervm  mit  dem  Perfekt  UwUMnit  gesehidit,  so  kann  das  Pro- 
nomen fortgelassen  werden. 

J.  70a.  U  fit  eoronez  U  premier  dynum^  de$  Advens. 
Li  commeneemmi  de  eeli  <i^fnuuMhe  de  la  meeae  devt  . . .  En 
Dieu  ot  mout  grant  ßanee. 

c)  den  Bericht  eines  Geschehens,  das  vor  dem  zu- 
nächst zu  berichtenden  stattgefunden  hat,  oder  das  sp&ter 
stattfinden  soll. 

V.  U 1  b  vint  Alexis  ...  Et  Ii  envoya  Li  rois  Phüippes 
dAletnaigne;  etfu  receuz,  envoia  steht  far  das  Plusquamperfektum 
Haase  p.  89.  148h  ü  vos  danra  volmUere  de  eee  viandes  et  de 
#on  aoair,  et  voe  U  mddiet  ea  terre,   Ife  voe  voldroit 

Joinyille  erzfthlt  im  §  55,  wie  einst  ein  FTandskanermOnch 
zum  König  kam  und  vor  ihm  eine  Predigt  hielt.  Hierauf  schiebt 
der  Autor  die  BemOTlnmg  ein  On  dit  que  eis  preudom  .  .  .  gist  ä 
Marseille  ...  d.  h.  zur  Zeit,  wo  Joinvillo  schrieb,  und  mm  kelirt  er 
zum  Berichte  zurück  uud  fährt  fort  £t  ne  vout  onquee  demourer^ 
also  ohne  Pronomen. 

d)  eine  durch  den  Autor  gegebene  nähere  Bestim- 
mung des  vorangegangenen  Satzes. 

V.  125  a  Lee  autres  nh  .  .  ./urent  enir4es  en  bocJie  d'Avie; 
et  ee  eet  lä  oü  U  Brag^SainUQorffe  ehiet  en  la  ffra$U  mer.  Et 
eoururent,  843a  ieei  JofroU  ,  ,  ,  de  Conetantinoble^  et  i/a- 
naseiers  de  VIde  ä  tont  de  gent  con  il  porent  avoir;  et  ce  fn 
muh  poi^  car  la  terre  se  perdoU  tote.  Et  chevauehierenU 
21a  Nos  ferons  mdesiers  a  passer  quatre  nulle  et  civc  ceriz  che- 
vaus  .  .  .  Et  ä  toz  ees  chevans  et  ces  genz  iert  telx  la  convenaiicf 
.  .  .  (also  Ausfuhrung  dessen,  was  sie  zu  thun  beabsichtigen,  daher) 
Tont  vos  feromes.    220  e,  350  f. 

e)  oder  endlich  eine  Begebenheit,  die  sich  zuträgt 
W&hrend  derjenigen,  die  der  Autor  zum  ßauptgegenstande 
seines  Berichtes  macht  Dieser  Fall  ist  den  Torigen  nicht  ganz 
analog,  insofern  als  hier  der  Zwischensatz  ihr  das  Ganze  wichtige 
Momente  eothftlt;  hängt  aher  mit  ihnen,  wie  mir  scheint,  dennoch 
zusammen,  da  auch  hier,  vom  Standpunkte  des  Autors  aus,  im 
Zwischensatze  n&here  Bestimmungen  für  die  Haupthandlung  gegeben 
werden. 

V.  185  a  Bkisi  J urent  Ii  mes^-iaae  comluit  irosqu*  ä  la  porte 
et  on  lor  ovri  la  porte^  et  descendirent  ä  pi^.  Hauptzweck  des 
Autors  ist  SU  heriditen,  dass  sie  in  die  Stadt  kamen,  nebensächlich 
ist,  wie  sie  dahin  kamen.  800a  Lore  priet  U  mar^Äts  eongU^  et 
e'en  cda  vere  Salenique  ä  toUe  eee  genz . . etd  com  il  tmoU 
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de  chaetel  en  chastel,  si  Ii  furent  rendn  de  par  V empereor^  et  la 
seigneurie  tote.  Et  vint  ä  Salenique.  In  3ÜÜ  soll  ein  glück- 
licher Feldzug,  den  Henri,  der  Bruder  des  Kaisor>,  unternommen  hat, 
berichtet  werden;  das  bildet  den  Hauptpunkt  der  Erzählung,  und  der 
Bericht  ?od  den  £reigQisseu  auf  dieeem  Zuge  vermag  nicht  cUe  Haupt- 
handlmig  und  mit  ihr  die  VorBtoOimg  vom  SubJ^te  in  den  Hinter- 
grund za  drftngen.  Henris  .  . .  eheoauoha  .  .  .  troeque  ä  une  dU. 
, .  .  Ceie  Ii  fu  rendu  et  Ii  jurerent  Ii  Grieu  la  fealtS  qui  mahoai' 
MemetU  ere  tenue  ä  cd  teM.   Ei  ekevaueha  435  e,  456  d. 

J.  153  a  uns  chevalMra  . .  .  euida  deseendre  de  la  grant  n0t 
en  la  bärge  de  cantiera;  et  la  borge  etUrigna,  et  chie  en  la  mer 
fit  fu  noiez.  202  a  et  nous  lour  eounimes  sus  et  les  chasscane» 
i^rajit  piesce ;  de  lour  gens  y  ot  occiSy  et  revenimes  sanz  perdre 
202  c.  Jedoch  finden  sich  schon  bei  V.  Fälle  dieser  Art,  die  das 
Pronomen  aufweisen.  Wie  mir  scheint,  hängt  es  davon  ab,  wie 
der  Autor  diesen  Zwischensatz  betont  wissen  will  Soll  er  mit  eben 
solchem  Nachdnick  gelesen  werden,  wie  die  anderen  Sätie  anch,  so 
unterbricht  er  natArlich  die  erste  Handlung  nnd  bei  Wiederaofiiahme 
des  ersten  Subjekts  muss  Pronomen  stehen,  im  anderen  Falle  nichts 
V'.  321  a  Henris  . . .  ehevaleha  ä  une  eUi  ...  Et  eUUfu  rendue^ 
ei  il  ee  herber  ja* 

§  3.  Auch  eine  zwischen  Hauptsätzen  mit  demselben  Subjekte 
stehende  direkte  Rede,  abhängig  von  einem  Yerbum  des  Sagens  oder 
Denkens,  veranlasst  nicht  die  Sot/ung  des  Pronomens  im  zweiten 
Satze,  vorausgesetzt  dass  dieser  durch  eine  beiordnende  Koi^onktion 
oder  durch  ein  betontes  Satzglied  eingeleitet  ist, 

V.  81b  icele  partie  .  .  .  parier ent  as  messages  et  Lor  distrent 
r,Porquoi .  .  .**  Et  ensi  pristrent  un  d'aus  meismes.  429b  ü 
distrent  ^Segnor  .  ,  Ei  aeemereni.  ILY.  682e  „«/bu  «ot**, 
faU  U  en^pereree^  Jte  ü  en  oMitra  ne  eoi  wm;  maie  jcu  irai\ 
Dont  ee  miet  tendemain  ä  la  noie,  524c  580a.  Mit  Hima- 
Ibguug  des  Pronomens  588a  Adont  estrainet  U  euens  son  consel .  .  • 
Xa  fii  Aiibertins^  et  Ii  cuene  de  Travas  Reniers,  et  JPieres  Vens; 
et  si  i  rot  autres  Lomhars  .  .  .  Chisi  parleretit  ensemble  et  dirent: 
,Sio/ior,  II  e.'^t  ensi  ke  nous  avoines  lä  fors  l'einpereour  .  .  Et 
il  .s'acordent  taut  a  ce.st  cmisel.  Dieses  il  scheint  mir  mehr 
in  sich  zu  fassen,  als  das  vorangegangene  chisi  bezeichnet  Denn 
gesproefaen  hat  doch  wohl  nnr  ein  Teil  der  Versammlung,  wahrend 
mit  dem  Beschlnsse  alle  ehiverstanden  waren.  J.  15a  A  ee  re^pmdi 
Ii  roys  „. .  Et  detnoura.  402a  FaraeaUde  respondi  ä  frere 
Ra<ml  et  disi:  „.  .  Et  Ii  loa.  70d,  279g,  649a  n.  s.  i  Das 
Pronomen  ist  gesetzt  567  e  Ii  autres  chevaliers  .  .  .  sailli  sus  touz 
effraez^  et  Ii  dist  tout  haut  Von!<  estes  trop  hardi  quant  vous 
parles  de  chose  qiie  je  face,"-  Et  il  sailli  sus  et  le  prist  par 
les  cheveus. 
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§  4.  Die  Aussetzung  des  Subjektspronomens  wird  überflüssig, 
sobald  durch  den  Inhalt  des  dem  Yerbum,  bei  welchem  vom  neu- 
französischen  Standpunkte  aus  das  Pronomen  verroisst  frird,  Yoran- 
geheoden  die  YonteUimg  tod  dem  gemeinteo  Salgekte  sehon  selbst 
Iwrvoigerufeit  wird;  alio  das  Salgekt  sdbstverstflndlioh  ist 

a)  Der  Autor  selbst  glebt  an,  yon  wem  er  reden  wird. 

y.  398a  Or  Unircm  ta  d€  Hemri  ...  st  dtron«  Jb> 
hani$$$  le  rai  de  Blaqme  ...  es  ist  demnach  klar,  dass  jetzt  von 
diesem  König  erzählt  werden  soll,  daher  St  oi  ekevauehiS  ohne 
Pronomen.  420  a  Or  lairons  de  PhenipopU  . . .  si  revenrons  ä  Benriy 
l«  frere  T empereor  Baudoin^  qui  a  sejom^  ä  Pamphyle  trosque 
ä  tentree  de  Viver.  Et  lors  prisf  conseil.  229(1,  324 f,  347  e. 
Auch  bei  J.  kommt  diese  Konstruktion  oft  vor,  sie  erlaubt  jedoch 
keine  Schlussfolgerung  fttr  die  Setzung  oder  Nichtsetzung  des  Pro- 
nomens, da  der  zweite  Satz  nneingeleitet  ist  277a  Dou  ngnour  de 
Braneion  wm  dirai.  11  avoii  esUi  308b,  501c. 

b)  Das  Subjektspronomen  hätte  nach  den  von  ErOger,  Moi( 
Marx  IHe  Wortstellung  bei  Joinville  {Franz,  Stud,  I)  angestellten 
Regeln  invertiert  werden  mössen,  da  es  aber  durch  die  der  ihm 
zukommenden  Satzstellung  vorangehenden  Satzglieder 
indiziert  ist,  so  wird  es  überhaupt  fortgelassen.  Also 
nicht,  wie  Krüger  meint,  weil  die  Inversion  au  und  fUr  sich  die 
Fortlassong  des  Snl^ektspronomens  bedinge.^) 

a)  Die  yorangehenden  Satzglieder  indizieren  das 
fehlende  Subjektspronomen  durch  ihren  Inhalt. 

y.  37  f  Unter rez  fu  delez  aon  pere  kann  sich  doch  nur  auf 
den  verstorbenen  Grafen  beziehen,  von  welchem  einige  Satze  früher 
die  Rede  war.  Ebenso  kaun  sich  193e  Coronez  fu  si  haltement 
nnr  auf  den  beziehen,  dessen  Krönung  früher  beschlossen  wurde. 
169a  Une  autre  assaillie  firent^  assaiüie  wird  bei  unserem 
Autor  nur  im  Sinne  von  Ausfall*"  gebraucht,  cf.  160b,  165c, 
166d,  einen  Ans&ll  aber  konnten  nur  die  vorher  erwähnten  (hiechen 
machen.  231  e  Voe  hr  anet  juri  ...  2a  eotwenanee  ä  tenir  qme 
vos  lor  aioez  convent;  et  vos  chartes  en  ont.  Sowohl  der  Kaiser 
Alexis,  an  den  diese  Worte  gerichtet  sind,  als  auch  der  Leser  wissen, 
in  wessen  Iländon  sich  die  Urkunden  des  seiner  Zeit  abgeschlossenen 
Vertrags  befinden.  Ebenso  wird  auf  eine  dem  Hörer  und  Leser  be- 
kannte Thatsachc  angespielt  in  214  a  Semont  vos  en  ont  und  65c 
aecompoffnS  estes.    364  g,  68  a  JEnsi  avala  kann  sich  nur  auf  den 

^)  Inversion  des  Subjekts  wird  hervorgenifen  durch 
a)  Adverbia  oder  adverbiale  Bestimmungen, 

b;  tl.is  Objekt, 

c)  attiibutive  und 

d)  prildikntivo  Bi^stininnnuen, 

e)  die  coor(liuier<)Dde  Koi^unktion  cf.  A.  Schulxe  Die  Woruttlhmn  im 
•JKfiwu.  diniktm  FrageudK. 
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Herzog  von  Venedig  bezielieo,  von  dem  es  hioss  monta  le  literil. 
65b,  112a,  146ni,  304e,  344e  bei  diesen  Fällen  kommt  auch  die 
Regel  vou  §  2  ia  Betracht.  H.Y.  ö80a  Dont  offrirent  (§  1)  doublee 
dm9  de  Vempereovr^  et  Icr  deneeretU  troie  mameree  de  paia, 
Mne  otAee  ä  ofire  <^on  lor  feeiet  de  par  Vempereour  ne  reepan' 
dSrent,  eine  Aotwort  konnten  doch  nur  diejenigen  geben,  denen  das 
Anerbieten  des  Friedens  gemacht  wurde.  621  b  et  Ii  nostre  message 
le$  assegierent  lä  sus,  et  arsent  le  mcnstre  port.  Sire,  la  fureut 
trois  jovrs :  et  an  <jnart  se  rend Ire ut ,  würde  auch  liier  das 
Pronomen  stellen  (se  rendirent-ü),  so  wüule  damit  die  Sache  doch 
uicht  klarer  sein,  indem  mau  es  ebensogut  auf  die  Boten  wie  uut  die 
Lombarden  beziedien  kOnnte.  Man  wOrde  daher  aocb  dann  nnr  aus 
dem  Begriffe  rendirenl  schliessen  mflssen,  dass  damit  nur  die  ein- 
geschlossenen Lombarden  gemeint  sein  kOnnen,  dies  aber  macht  die 
Setzung  des  Pronomens  entbehrlich.  Dem  Schreiber  C  scheint  die 
Sache  nicht  ganz  klar  gewesen  zu  sein  und  fügt  wirklich  //  Lombart 
hinzu.  64 1  *>  Vont  prent  (§  1 )  congv'  ä  Vernperreis.  Et  eile  Je 
grassie  molt  de  l'ounour  ke  il  Ii  a  faiie.  Dont  se  part  de  le 
rille  der  Kaiser  ist  es,  der  abfahren  wollte.  .1.  227 u  Au  conte 
d'Anjou  vintf  damit  kann  nur  Erars  de  Lyverej  gemeint  sein,  der 
sieh  erboten  hat^  zum  Grafen  zu  gehen,  und  nicht  das  unmittelbar 
vorangehende  Subjekt  Joinrille,  zu  dessen  HOlfe  Erars  den  Grafen 
aoffordeni  wollte.  396  h  Muet  de  hones  paroles  Ii  diz  (§1)  qtd 
gueres  ne  valurent.  Ainsi  8e  departy.  Würde  im  zweiten  Satze 
dasselbe  Subjekt  gemeint  hcin  wie  im  ersten,  so  müsste  me  stehen, 
folglicli  kann  das  Subjekt  des  zweiten  Satzes  nur  dem  Li  des  ersten 
entsprechen. 

585  c  Encore  Ii  vianda  Ii  roye  des  Tariarim  que  il  Ii  en- 
voyaet  , »,  et  H  calijes  si  ßst.  A  la  tieree  foiz,  U  manda. 
62d  j8»  vaue  reqmerent  nach  dem,  was  froher  erzflhlt  wurde,  kann 
sich  dies  nnr  auf  die  Preisten  beziehen.  190a  Ii  soudane  . . .  tf 
enoaioü  gene  qui  partaient  une  moniere  de  paine  que.  Von  apme 
hecuisj  pour  ce  que  il  sont  cuit  par  dorn  jotz;  et  de  ce  pain 
vivoient.  das  Brot  Konnte  doch  nur  von  denjenigen  verzehrt  werden, 
in  deren  Besitz  o  sich  btfand.  206  b,  215  g,  273  a,  279  e,  322  f, 
4ö7h,  478  f,  497  a,  542  h,  592  a,  731a. 

Das  Pronomen  ist  gesetzt  39  a  H  me  demamda  se  je  lotocie  Ue 
piez  aus  pcvree  . . .  »5&tf,  die-je,  en  maleurt  lee  piez  de  ee$  vi" 
laku  ne  taverai^je  ja*^  obwohl  durch  das  Yerbom  das  kommende 
Subjekt  indiziert  ist.  Es  scheint  aber,  dass  hier  auf  dem  Pronomen 
ein  Nachdruck  liegt.  Joinville  will  sagen:  .,Ich,  der  ich  ein  grosser 
Herr  bin,  werde  nie  und  nimmer  die  Ftissc  dieser  tnlaims  waschen**. 

ß)  Das  Verbum  indiziert  das  Subjekt  durch  singula- 
riscbe  oder  pluralische  Form, 

V.  44  b  Maintenant  Ii  eveequea  de  Soiseone  et  meeeire  Folqw.f 
H  boM  home,  et  dtd  Mane  abi  . . .  Panmainent  ä  CegUee  Naetre- 
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JJanie,  et  Ii  ataucJieyit  la  croiz  ä  Vespaule.  Efui  ßna  eis  parle- 
meta;  et  Vendemain  st  priat  congii^  dies  priit  kaaa  sich  aaf 
parlmimg  des  Begrifb  wegen,  auf  die  Bischöfe  der  dngnlarischen 
Form  wegen  nicht  beliehen,  folglieh  nur  auf  den  mareMs^  den  sie 
in  die  Kirche  flihrten.  354  a  Johant  Ii  rois  de  Blaquie  venoU  «or 
als  per  ßeeorre  la  ffiU,  Si  ordenerent.  263g,  428 e  U  meaaage 
• ,  .  distrent  a  Henri  .  .  .  Lora  demanda  conseil.  146  e  Car  eil 
.  .  .  V08  iietit  ä  tort  et  h  pechU  .  .  .  Et  hien  savez.  1 95 m,  418b, 
2.'')8ii  Mais  porchagonn  coment  nos  les  reteigiwns  ambedeus.  Que 
celtd  cui  JJiex  donra  quil  eoit  esliz  .  .  .  que  Ii  autres  en  aoit  liez; 
€t  €Ü  daba  ä  Pmdre  ,  €t  eil  m  wra  tes  kmik  Ensi  Ub  po» 
rons  embedeus  reUnir. 

Wie  der  zuletzt  angeführte  Fall  beweist,  braucht  das  Pronomen 
anch  dann  nicht  zn  stehen,  wenn  das  Snl^ekt  nicht  einmal  durch 
ein  Satsglied  im  Oasns  ohliqnns  in  dem  unmittelbar  Torangehenden 
Satze  vertreten  ist,  wenn  es  vielmehr  ?on  einem  noch  früheren  Satze 
e^^zt  werden  moss.  Dies  ist  aber  nur  dann  gestattet,  wenn  beide 
vorangehenden  Sätze  so  gestaltet  sind,  dass  durch  den  Inhalt  des 
zweiten  der  Inhalt  des  ersten  Satzes  nicht  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt wird.  So  in  unserem  Falle.  Der  zweite  Satz  giebt  die  Mittel 
uu.  wie  die  im  ersten  Satze  ausgesprochene  Absicht  ausgeführt  werden 
kann.  Das  Snl^ekt  des  ersten  Saties  bMbt  daher  noch  im  Bewosst- 
sein  des  HOrers  oder  Lesers  und  das  Yerbum  des  dritten  Satzes 
kann  auf  dasselbe  Bezug  nehmen.  So  auch  in  folgenden  FflUen: 
220  c  tnaia  par  VaS/$  de  JHeu  nie  perdirent  noient  Ii  noz,  fors  que 
une  nef  de  Piaana  qui  ere  plaine  de  marchaandise:  icele  si  fu 
arse  del  feu.  Mnlt  oreiit  es  iL  269  b  s'en  parii  Henris  .  .  .  et 
clievancha  de  citi  en  cit*' ;  et  en  chascune  ville  lä  ou  il  venoit,  les 
genz  fai^oient  la  fealü  l'empereor.  Enai  ala.  280  c,  433 d, 
in  welchen  Fällen  auch  das  in  §  2  Gesagte  anwendbar  ist  Anden 
ist  der  Sachverhalt  im  folgenden  Satze:  425  c  S/ire^  quant  no«  nof 
rendÜMi  ä  tot ...  te  nos  juraa  que  tu  noa  garderoiea  en  bone  fai 
et  aahnirciee,  21*  ne  Vaa  pas  faxt,  ains  as  destniite  Romenie;  st 
alsi  aavona  noa  hien.  Das  Hauptgewicht  der  Rede  liegt  auf  dem 
Satze  tu  ne  Vas  pas  .  .  ,  die  ersten  Sätze  treten  dadurch  in  den 
Hintergruml,  wenn  daher  ein  Satzglied  derselben  spflter  Subjekt  wird, 
muss  trotz  der  pluralischen  Form  des  Verbums  das  Pronomen  stehen. 

iLV.  694  c  Je  lor  otroiy  porchou  ke  jou  sui  eti  lor  prison, 
Maia  ja  por  voir,  se  Diu  plaist^  ve  Je  fenront.  078(1  Jntis  tat 
(sc.  Ii  empereres  4?  1)  Jiors  dou  moustifr  et  fait  asseoir  le  rastiel^ 
et  dist  kf  il  faasauroit  se  il  ne  U  rnulent.  Mais  Lomhnrt  dient 
ki  dedena  sont  ke  il  nen  renderont  mie.  JJont  fait  drecier.  Im 
Satze  MaiB  Lombari  ist  das  Subjekt  von  dont  faxt  durch  kein  Sati- 
glied  vertreten,  aber  die  Sätze  sind  durch  ihre  Inhalte  so  eng  ver- 
bunden, dass  de  zusammen  ein  Ganzes  bilden.   675  g;  619  d. 
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Das  Pronomen  ist  gesetzt  51 1  h  Et  ä  paines  aavoient  rhil  encore 
'U  le  compaignie  Vempereour  u  il  estoit  alea;  si  en  esioient  auques 
dolant  et  desconforiA.  El  por  eus  donner  coji/ort,  lor  dist-il. 
Früher  wurde  erzählt,  dass  der  Kaiser  sich  ganz  allein  iu  die  Gefahr 
begeben  bat,  Lyenart  aus  den  Händen  der  Feinde  sa  retten ;  es  wurde 
aber  nicbt  berichtet,  dass  der  Kaiser  in  sein  Lager  zorttekgekefart 
war.  Nun  hcisst  es,  seine  Leute  seien  um  ihn  besorgt  gewesen,  wie 
sollte  da  der  Hörer  dazu  kommen,  das  dut  ohne  Pronomen  auf  den 
abwesenden  Kaiser  zu  bezielicn?  Daher  die  Setzung  des  Pronomens, 
das  den  Sachverhalt  deutlicher  macht.  610  b  Dameyjou  voel  volentiers^ 
fait  Ii  cuens^  ke  il  «  droit  vous  tieqne;  et  le  vostre  haillie  poes 
von  ravoir  ä  moi.  Der  Grund  für  die  Setzung  des  Pronomens  in 
diesem  Falle  ist  mir  nicht  khir.  In  der  Ausgabe  von  Ificband  §  41 
beisst  es  ear  la  voatre  baüUe,  es  wftre  demnach  ein  Nebensatz, 
cf.  $  18.  J.  304  f.  Li  Toye  eommemäa  ä  Gosselin  ...  et  ä  ee$ 
freres  .  .  .  'pie  il  copassent  les  eordes  .  .  .  et  rien{<  n' en  firent, 
352  a  Cil  de  In  IJaleca  ...  Ii  escrierent  <pi'il  descendint.  Et  lort 
dist.  37  g  Et  il  les  /ist  asseoir  aprva  moy  et  loiir  dist  .  .  .  Et  il 
dirent  <juc  .  .  .  Et  lörs  nie  dist.  117  i,  :i37f,  448c,  49ye,  503e. 
Das  Subjektsprouomeu  ist  hinzugefügt  479a  Apres  ce  que  il  les  ot 
crdeneg  et  areez^  ü  hur  diel Ä  eeete  enoee  il  e'acordent 
tuit,  hier  ist  aber  gegen  die  Regel  der  Wortstellung  das  Sulyekt 
Tor  dem  Yerbnm  gesetzt. 

7)  In  direkter  Bede,  wo  doch  gewObnlieh  entweder  der 
Sprechende  oder  der  Angeredete  Snbjekt  des  Satzes  ist,  kann  die 
Subjektabezeichnung  unterdrückt  werden,  sobald  mit  einem  Worte  im 
obliquen  Casus  eine  dieser  beiden  Personen  bezeichnet  ist.  Aber 

auch  in  Fällen,  in  welrhon  von  einer  dritten  Person  die  Rede  ist, 
ist  eine  Unterdriickung  des  Subjektes  zulässig,  wenn  aus  dem  Gange 
<ier  Erzählung  sich  ergieht.  dass  ebenfalls  nur  die  Wahl  zwischen 
zwei  Personen  möglicii  ist  und  die  obige  Bedingung  zutrifft 

V.  38  c  Sire,  tes  cottsins  efit  merz;  tu  voiz  le  domage  qvi 
u  In  terre  doutre  mer  est  avenuz.  Por  Dieu  te  volons  proier 
H.V.  577a  Ür  te  dirai  G90a.  ;')13d  Mais  che  ine  fist  faire 
Lyenars  ki  trop  folement  s'i  embati;  si  l'enai  plus  laidetigie, 
Subjekt  kann  entweder  der  Kaiser  oder  Lyenars  sein,  T  bezieht  sich 
auf  den  letzteren,  folglich  ist  der  Kaiser  selbstverständliches  Subjekt. 
649  b  Sire,  ee  vom  voUx  awnr  paie  ae  Lombarde,  ü  coemetd 
pretnierement  ke  vaue  ddiores  le  conte  .  .  .  et  puis  vous  en  üUe  al 
Corthae,  et  lä  vos  venront-il  faire  droit ,  ,  ,  Et  s'ü  vous  deS' 
plait  ä  sejorner  al  Corthae^  retomes  vous  en  en  Constantinohle, 
et  lä  vos  referont  che  rneismes,  vor  dem  ersten  il  tritt  noch 
nicht  klar  hervor,  dass  die  Lombarden  als  an  der  Handlung  beteiligt 
gedacht  werden  müssen,  daher  die  Aussetzung  des  Pronomens,  vor 
dem  zweiten  aber  ist  dies  bardtz  klar,  daher  die  Auslassung  des 
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Pnmoroeos.  T.  19e  Ceries^faU  U  dux,  grämt  ehoH  no«  ont  requite. 
GDE  Befareiben  tunu  omt.   Die  Abweidunig  in  der  Lesart  sdieiiit 

dadurch  veranlasst  zu  sein,  dass  CDE  die  mit  dem  Herzog  sprechenden 
Bott  n  als  die  mithandelndc  Person  betrachten,  während  es  nach  den 
anderen  Handschriften  die  Herren  sind,  in  deren  Auftra}^  die  Boten 
sprachen  und  deren  Bedingungen  sie  darzulegen  hatten.  Bei  .Toinville 
weisen  noch  einige  Fälle  die  Nichtsetzuug  des  Pronomens  auf,  in  den 
meisten  derartigen  Fällen  aber  trat  der  Gebrauch  ein,  das  Pronomen 
TO  setiOD.  38f  Si  wnu  pri  gegenflber  29e  Sivaua  pri-je.  48a  Or 
wnu  diraije  :  48d  Or  vom  muSL  Ohne  Pronomen  204e,  410 
499e,  396ii.  Mit  Pronomen  27a,  47d,  58f,  64a,  262a,  404b, 
492  a,  564  d,  567  d. 

§  5.  Das  Snbjektspronomen  kann  bei  Yerbindimg  von  Sätzen 
mit  verschiedenem  Subjekt  fehlen,  wenn  am  Ende  des  ersten  Satzes 

die  Person,  die  im  zweiten  Satze  logisches  Subjekt  wird,  genannt  ist, 
wofern  an  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  eine  coordinierende  Konjunktion 
und  Verb,  steht.  Diese  Konstruktion  hat  grosse  Ähnliclikeit  mit  der 
von  Tohler  V.B.  I  p.  115  besprochenen,  der  sogeuauntcn  ar^h  xoivoj 
Kon>triiktion. 

V.  1 18a  <?<  lor  ot  grant  joie pur  tot  Vost.  Kt  .^ie  recnillerent 
e$  nes.  lG5f.  355c  Ii  criz  lieve  en  Voat^  et  en  issenf. 
217g;  dagegen  357c  ei  Ii  criz  lievi',  et  il  coreiit  as  nrnies^  ueil 
das  logische  Subjekt  diese>  Satzes  lost  nicht  am  Ende  dos  vorigen 
Satzes  gesetzt  ist.  142a  mom  avon»  veun  vox  Uitres,  et  nos 
dient.  I76e,  189g,  313a,  d85f,  406<K  bU  La  fu  . . .  GiUe 
de  Traseigniia  qui  ere  hom  ligea  au  eonie  Baudoin  ie  Flandree 
et  de  Hermaut;  et  Ii  avoit  donndsset  le  conte  tut  avait 
(lonnc.  Dieser  Fall  weicht  insofern  von  den  vorher  angefahrten  ab, 
als  nicht  die  Person,  welche  im  zweiten  Sat/e  Subjekt  wird,  den 
ersten  schliesst,  sondern  eine  n.iiicre  Bestimnunif^  derselben.  301  h, 
407  i.  35  b  et  trova  son  seignor  U  conte  Tibaut  malade  et  des- 
haatie;  et  si  fu  mult  liez  =  li  euens.  Jedoch  finden  sich  bereits 
bei  V.  Fftlle  dieser  Art,  die  das  Pronomen  aufweisen.  S43  g,  gt  chevau^ 
chierent  droit  ä  la  herherge  Vempereour  Morchuflex,  Et  il 
avoit.  326c  et  se  tornerent  Ii  chasiel  quil  avoit  garniz  contre 
lui.  Et  il  oit  dire.  Wegen  327b,  414c,  416 f,  417b  cf.  §  15. 
Bei  H.V.  finden  sich  nur  zwei  Fülle  ohne  das  Pronomen,  dagegen 
mehrere,  wo  es  gesetzt  ist.  58 1  i  Et  ain.si  ert  faite  Ii  aixranche 
entre  no\iSy  et  demourrons  boin  amie.  <i74e  si  le  fisent  mener 
pur  desus  le  Josse.  Et  /  m,  cele  viespree^  mauvaisemerit  gardts. 
Dagegen  543  a  MoU  fu  grau»  Ii  meaus  aprik»  Bmile  et  apriio 
90  gent;  ot  il  »'onfuiront  571a,  603b,  630f  etc.  Anoh  bei 
Joinville  sind  die  Fälle  mit  Pronomen  7ahlreicher  als  die  ohne  dasselbe. 
Sidld  21  vindrent  au  toi/,  rf  lour  demanda  eonooil.  608a 
Ohe  foiz  eatoil  Ii  royo  deeoate  la  royne  oa  femtne^  ot  ootoit 
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(sc.  la  fei/tme)  en  irop  grand  peril  de  mort.  188a,  231  d,  282  d, 
411b,  559 e,  760f;  dugeg' n  215e  Li  conmatahles  en  parla  au 
Beduyn,  et  il  (Beduyn»)  dist.    440 1\  HG7};,  G51t"  u.  s.  t. 

§  6.  Wird  nach  einem  Satze  mit  nicht  persönlichem  Subjekt 
die  im  Casus  obliquns  stehende  Person  Subjekt  des  zweiten  Satzes, 
•0  Idilt  in  diesem  das  Pronomen.  In  solchen  FflUen  ist  das  verbale 
PrftdUcat  des  sweiten  Satzes  auf  das  grammatische  Snljekt  des  ersten 

onheziolibar. 

V.  51c  La  lor  vint  novelle  que  mult  des  pelerins  s'en  aloient 
par  autres  chemins  ä  auires  porz;  et  furent  mult  esmaie. 
383  b.  40a  Afult  fu  oranz  dcsconforz  as  peleinns  et  ä  toz  cels 
qui  devoient  aler  el  aervise  L^ieu,  de  la  mort  le  conte  Thibaiit 
de  Champaigne,  et  ^risirent  un  parlement.  60  b,  272  f,  444  f, 
8S6a  «t  priet  al  Gneu  maladie;  s%  fina  et  niounU.  70b  A  eel 
fMW  d  un  empereor  en  Coneitaniinühle  qtd  avaU  ä  nom  Sureae; 
4t  81  avoit  un  frere.  379  a  11  y  awrit  un  chevalier  .  .  .  Et  e*en 
embla  la  nuit.  218h.  Wenn  wir  demgegenüber  finden  Ih  ot  un 
eaint  home  m  France  gm  ot  ...  et  il  ere  prent  es,  so  hat  es 
seinen  ürund  darin,  dass  et  ere  prextes  aufgeta>st  werden  köimte 
„und  es  gab  einen  Priest^^r"*  wie  si  ere  iwe  mult  yrnnt  feste  n4a. 
Das  Pronomen  ist  hinzugettigt  336e  Et  les  noveles  vindrent  ä  ieiH' 
pereor  Bamdom  de  ConttamtmohU  qui  muU  ere  ä  pau  de  gent, 
u  et  U  dtene  Loeie  de  BUne,  De  eee  n<n>elee  für  enteil  mult 
trobU,  welcher  Satz  auch  der  in  §  4  angegebenen  Regel  widerspricht. 
In  der  Tbat  findet  sich  das  Pronomen  nnr  in  der  Handschrift  B, 
von  der  N.  de  W.  sagt,  sie  hätte  die  Sprache  geändert.  Wegen 
27G  c  cf.  §  15.  H.  V.  ')85a  molt  Ii  torna  ä  grant  auui,  et  7t  e  pot 
tenir.  (>15  b,  61<;  b.  ß27  e,  629  <•.  Et  hOnpor<pi<nd  il  i  ot  aucims 
Lombars  (jui  oreni  /tonte  de  c/iou  ke  ii  fuioient  i<i  rendirent  estal. 
In  diesem  Falle  könnte  aber  auch  das  Pronomen  wegen  §  4  fortcre- 
lassen  sein.  J.  €08 a  A  Satfette  ffkidrent  Ue  nouveUea  au  roy  (/ue 
ea  mere  eetdt  morte.  Si  grant  duel  en  mena  bietet  je<ioch 
keinen  sicheren  Beweis  wegen  §  4,  51b  Lä  ot  ttn  ekevalier  a  '/ui 
Ii  abhes  avoit  donnei  le pain  leens pour  Dieu;  et  requiet  ä  Vabhei. 
354  g  Mais  endnnt  de  inojf,  ne  me  aouvint  ojvjues  de  pechi>'  pie 
feusse  fait;  ainroi.s  m'apensai.  397g,  532i',  299a  lue  prist  l(t  imt- 
ladie  .  .  .  et  pour  lesdites  maladie  acouchai  ou  lit.  755b,  410d 
Ii  euer»  me  faiÜi  et  me  pasmai.  Jedoch  mit  Pronomen  407d  Ii 
euere  me  faUli,  et  je  die  ä  eeli, 

V.  112  d  ei  veieeieg  maint  bon  ehewdier  et  maint  bon  eerjant 
aler  encontre,  et  m euer  maint  hei  deetrier.  Ensi  le  recurent.  371b. 
J.  99  a  Flusoure  fei*  m  venir  le  conte  de  la  Mar  ehe  parier  au 
roy  .  .  .  et  iouz  jours  amenoit  avec  /t,  wo  das  Satztrlied,  das  im 
Accu!>ativ  cum  Iiitinitivo  steht,  als  das  Sinnsubjekt  aut'gefasst  wird. 

§  7,  Strheii  in  einem  Hauptsätze  iier>önli(lio  Subjekte  im 
Singular,  oder  das  Singular-Subjekt  verbunden  mit  einem  gleichwertigen 
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pronominalen  Satzglied,  oder  weist  der  Satz  Singular-  (oder  Plural-) 
Subjekt  und  persönliches  Objekt  auf,  denen  im  folgenden  angereihten 
Satze  die  Aussage  gilt|  so  genügt  der  Plural  des  Prädikat-Yerbums, 
und  das  Pronomen  fehlt 

y.  15a  U  dux  de  Venite  ...  les  honora  tmdty  et  ü  et  Ui 
inUrw  gena,  ei  lea  virent  muh  volentiers.  53a  A  ed  mesaage  fit 
ediz  U  üuens  Ilues  de  Saint  Fol  et  Joffroi  Ii  marechaus  de 
Champaigne;  et  chcvauch  erent.  56  a,  79  h,  95  b,  123f,  226g, 
etc.,  llld  et  Ii  hailla  Ii  dux  les  galies  et  les  vaissiah  tant  con 
lui  conmnt.  Et  ensi  partirent.  177d  Lora  ßst  {Alexis)  ses  i 
batailUt  ordener  parmi  La  campaigne^  et  chevauchent  ver»  \ 
fo9t,  284a,  477b  Lora  priat  eonaeü  Pempererea  Bmwia  ä  aaa  j 
homaa  et  ä  aaa  barona  . . .  et  diatrent.  So  glaube  ieh  auch  fol-  ' 
genden  Satz  verstehen  zu  mttssen:  185 d  Enai  lea  amenerent  dh 
ci  au  haut  palais;  lä  troverent  Vempereor  Suraae,  neofransd- 
sische  Übersetzung:  Les  messagers  furent  ainsi  amenSs  jusqtCan 
haut  palais;  lä  iU  trouvhrent.  N.  de  W.  scheint  demnach  das  tro 
verent  nur  auf  die  Boten  bezogen  zu  haben,  demnach  aber  müsste 
in  unserem  Texte,  weil  mit  troverent  ein  neues  Subjekt  eingeführt 
wird,  das  Pronomen  stehen.  Daher  schelat  mir,  dass  das  lerbile 
Prftdikat  sich  sowohl  auf  die  Boten  wie  aneh  auf  die  Fohrer  besieht, 
da  alle  zusammen  gingen,  müssen  auch  alle  zu|^ch  den  Kaiser  ge- 
funden haben.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  das  amenereiU  sich  nicht 
auf  das  vorausgegangene  Subjekt  Grifon  l)ezieht,  sondern  es  schliesst 
in  sich  ein  unbestimmtes  Subjekt  (man  führte  sie),  cf.  §  8.  H.V. 
596c  Do7\t  le  baisa  Ii  empereres  et  Ii  pardonna  toute  male  amour; 
et  si  jur erent.  634c  Dotit  s'en  vint  ä  Dragmes^  et  mena  Le  eonte 
okd;  et  läparlerent  enaemble,  651c,  532d,  667c  Si  numdereKt 
au  eoneatable  ha  ü  veniat parier  ä  eua;  eiüi  vint.  Et  parlerent 
msemble.  J.  494a  II  ae  priat^  ü  et  aa  geni,  ä  ehacier  au  lyons^ 
et  pluaoura  an  pristrent  mout  periüousement,  110 f  TotUe  oaäe 
semcdne  fumea^  umfasst  sämtliche  im  vorigen  Satze  genannten  Per- 
sonen. 184  a  se  esmut  Ii  rot/s  et  Ii  os  .  .  .  Assez  prks  de  Damiete, 
trouvcnnes  un  ßum,  die  erste  Person,  weil  Joinville  selbst  ilaran 
beteiligt  war.  224  a  messires  Erars  .  .  .  remnt  sur  moy  et  memmena^ 
et  en  alamea,  243  b,  25Cc  Mi  clievalier  me  vindrent  ai  bleeii 
eomme  ü  eatoktä,  et  reboutamea,  266b,  267e,  882a  ü  m» 
fiat  numter  aua  im  palefrog^  et  me  menoU  eneoata.  de  U,  St 
passamea  un  pont  377a  u.  s.  f.  Das  Pronomen  ist  hinzugefilgt 
163i  Lors  monta  Ii  roya  et  nous  tuit^  et  nous  alames  logier, 
dies  noua  ist  nur  scheinbar  Subjekt,  in  Wahrheit  ist  es  Ofaiidct  xu 
Logier. 

§  8.  Wird  die  dritte  Person  Pluralis  des  Verbums  zur  Be- 
zeichnung einer  uubestimmteu  Person  gebraucht,  oder  bezieht  es  sich 
auf  das  fransOsisehe  Heer,  dessen  YorsteUnng  unseren  Antoren  fort- 
während gegenwärtig  ist,  so  steht  in  den  meisten  Flllen  kein  Pro- 
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nomen.  Im  Neufranzftsischeii  wird  im  ersten  Falle  on  ^ebrancht, 
im  zweiten  ü.  Da  jedoch  dieses  il  siicli  nicht  auf  ein  bestimmtes 
Torangegangeoes  Subjekt  besieht,  so  ist  es  dem  Leser  überlassen, 
das  damit  Gemeiiite  sich  ans  dem  Oanseo  der  Erzlhlnng  m  ergfinseo, 
«isere  Autoren  setsen  Pronomen  nnd^stelleD  dieselben  Ansprficbe 
an  den  Leser. 

V.  64a  Lors  furent  assemblL  168  g  lonl  Ui  tenoient 
261a  JEt  Ii  criz  fu  levez  de  joie  el  palais;  st  C  enporient  del.  76e 
Enm  partirejit  del  port.  108a  JEnsi  ßi  ja  del  tena  passS  tnni  que 
U  quaresmes  fu;  et  atornerent  lor  navile.  113a^  13Ga,  2')6a,  etc. 
H.  V.  683g  et  avoient  dit.  514b  Lora  vinrent  devers  FJdnepople. 
5d6a,  674e.  J.  310a  Et  eiisi  mena  I)  le  royjusques  aulcasel; 
€t  le  d$$eendirent  en  um  maisan.  369b  Sur  U»  Umn  d$  la 
vQU  imsfmrf  Ut  eiueignee  au  9<mdane.  860f,  11c  En  ^rani 
averUure  de  mort  fumee  lor»  bezieht  sich  auf  das  französische  Heer, 
an  dessen  Thatt  n  Joinville  selbst  teilnahm,  daher  kann  auch  die 
«rste  Person  Pluralis  stehen.  16b,  130b,  565a,  618a,  630a. 

Das  Pronomen  ist  gesetzt  in  dem  schon  v(in  Haase  p.  19  an- 
geföhrten  Satze  V.  68b  Ainsi  ala  devant  lautet  et  il  Ii  consircnt. 
357  b  Et  Ii  Commain  corent  trosque  a  lor  paveillons;  et  Ii  criz 
Ueve,  et  il  corent  as  armes.  Hier  ist  jedoch  das  il  gesetzt,  um 
dem  Missverstilndnis  vorzubeugen,  als  ob  sich  corent  auf  Commain 
bezöge,  cf.  §2.  J.  199b  Celuy  non  tenoient-il  ä  mout  grant 
ehoee,  Ist  der  Satz  uneingeleitet,  so  steht  immer  Pronomen.  190  a 
jß  tUeotent  ou  paU  321  g  n.  s.  f. 

§9.  In  §  1  ist  an  der  Hand  von  Beispielen  dargethan  worden, 
daas  ein  zwischen  zwei  Hauptsätzen  mit  demsdben  Sol^dit  stehender 
Nebensatz,  der  den  ihm  ▼orangehenden  Hauptsatz  determiniert, 

die  Setzung  des  Pronomens  im  zweiten  Hauptsätze  nicht  veranlasst, 
weil  die  Vorstellung  des  Subjekts  vom  ersten  Hauptsatze  noch  weiter 
wirkt  Daraus  crgiebt  sich  die  später  aufzustellende  Regel  ^  2, 
dass,  wenn  das  Sulijekt  eines  solchon  Nebensatzes  Subjekt  dos  darauf 
folgenden  Hauptsatzes  wird,  das  Pronomen  stehen  muss.  Anders 
verhält  es  sich  mit  solchen  Satzgefügen,  bei  welchen  der  von  den 
Hanptsfttzen  eingeschlossene  Nebensatz  den  ihm  nachfolgenden 
Hauptsatz  determiniert  In  diesem  Falle  ist  das  Sabijekt  des  Neben- 
satzes für  die  weitere  Gedankenentwicklung  massgebend.  Wenn  daher 
sein  Subjelct  identisch  ist  mit  dem  des  Nachsatzes,  so  braucht  in 
diesem  kein  Pronomen  zu  stehen,  wenn  er  eingeleitet  ist.  Der  Beweis 
kann  nur  auf  drund  solcher  Beispiele  geführt  werden,  bei  denen 
das  Subjekt  des  ei-ten  Hauptsatzes  verschieden  ist  von  dem  des 
Keben-  und  Nachsul/es,  und  bei  denen  im  Nachsatze  die  Kegel  von 
I  4  nicht  anwendbar  ist^  d.  h.  in  Fftllen,  wo  im  Nadisatze  Inversion 
des  Sol^ekts  ttberhaupt  nicht  hätte  eintreten  mossen,  oder  wo  die  die 
Inversion  bewirkenden  Satzglieder  das  Suljekt  nicht  indizieren.  Sttze 
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di  r  ersten  Art  tinden  sich  in  unseren  Texten  nicht,  wohl  aher  die 
der  zweiten  Art. 

V.  116e  Et  Ii  baron  .  . .  distrent  que  ü  ne  ae  movroient 
ttoäqm  eä  aroietU  eremte  que  U  ne  m  movroient  d^da,  Etqwmd 
cd  oirmtt  <t  oreni  muU  grant  pUU.  Weder  durch  den  Inhalt 
noch  durch  die  Form  des  Yerhams  im  Nachsatie  ist  angezeigt,  dass 
man  dasselbe  nicht  auf  das  Subjekt  des  enten  Hauptsatzes  beziehen 
soll,  und  dennoch  fehlt  das  Subjektspronomen.  Ml  o,  et  chevauchent 
vers  Tost;  et  <jnant  noz  Franfois  les  voient  si  naiUent  as  armes. 
40  hh,  18()d  si  «'m  retorna  (Alexis)  ariere.  Et  quant  ce  oit  Ii 
hos  des  pelerins^  si  comenga  ä  chevaucher.  Ö3d,  85g,  115c,  267c 
«t  /a  prist  (l'empereres  Morohudes)  et  robc^  et  i  prist  quanque  ü 
irova,  Quant  la  nooeU  tfint  a  (empereor  Baxtdom^  «t  prist 
coneeiL  Das  Sinnsnbjekt  ist  im  Nebensatse  nach  dem  in  |  6 
Ausfirefahrten  der  Kaiser  Bandoin.  412b,  477a,  ISd  Sire  no9  9omm 
ä  toi  venu  de  par  les  hals  barons  de  France  .  .  .  Et  por  ce  que 
il  sevent  que  nuh  genz  nont  si  graut  pooir  d'aus  aidier  con  voe 
et  la  i'ostre  geiiz,  vns  prient.  U.V.  627 e  Dont  se  corurent 
{tariiue  francaiise)  armer  et  monterent^  et  les  fourclosent  ä  un 
destroit  Et  quant  Lombart  virent  ce,  ei  vorrent  retomer.  628  i 
Xor«  baistent  lee  lanees  . . .  Quant  Lombart  let  voUnt^  n  se  metent 
516  a,  531a,  556  a,  579  a.  Joinville  bietet  nur  ein  dcheres  Beispiel: 
459a  Cis  ßaaU»  mi$t  Mahonunet  en  thonnour  Ul  oü  il  fu;  et 
guant  Mahommez  se  fu  mis  en  la  signourie  dou  peuple,  si  deepita 
i<on  oncle.  An  den  anderen  Fällen  lä-st  sich  die  Recrel  von  §  4 
aiiwen'Ien.  So  341k  A  ces  menaces  lor  rexpowH  U  roys  uue  il 
estoit  lüiir  prisojiniera^  et  que  il  pouoient  faire  de  Ii  lour  volontet. 
Quant  il  virent  que  il  ne  pourroient  vacinre  le  bon  rog  par  menaces, 
ee  revindrenty  wo  das  Verbam  Termöge  seiner  phiralisciien  Fom 
nicht  anf  das  erste  Sabjelct  beziebbar  ist 

Es  entsteht  mn  die  Frage,  weshalb  dieser  Nebensatz  eine  andoe 
Bedeutung  fUr  die  Setzung  rcsp.  Nichtsetzung  des  Pronomens  hat, 
als  der  Nebensatz,  welcher  den  ihm  vorantjeheinleii  Hniipt^afz  deter- 
miniert. Es  dürfte  vielleicht  an  fols^end-'s  erinnert  wer  len.  Diese 
Nebensätze  sind  unvollständige  Sätze,  die  Ldeich  Adverbien  das 
Verbum  des  Hauptsatzes  bestimmen.  Ist  nun  im  Nebensatze,  wo  das 
Sabjelit  stehen  muss  (cf.  §  1 8),  und  im  Hauptsatze  das  Sntgelit  da  s selbe, 
so  genügt  die  Nennung  im  Vordersätze,  weil  die  GedanIcenTerbindnng 
zwischen  ihm  and  dem  Nadisatze  eine  regere  ist  als  zwischen  dem 
Torangegangenen  Hauptsatze  und  dem  Nachsatze,  die  Yorstellnng 
des  im  Vordersätze  gleichen  Subjekts  ist  wegen  dieser  Beziehung 
n»  ichtiger,  gegenwärtiger  nl>;  Jen»'.  Tritt  ;ib  'r  im  Nach-;it/e  (>in  neues 
S  il»jekt  auf,  so  muss  von  dem  Trononien  (jicbiaucli  gemacht  werden, 
z.  B.  J.  Car  se  JJiex  mourut  en  la  croiz,  aussi  ßst-il  (Ii  roys). 
Demnach  aber  wäre  das  Prouomeu  auch  in  solchen  Fällen  zu  erwarten, 
WO  das  Satgelrt  des  ersten  Hauptsatzes  identisch  ist  mit  dem  des 
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Nachsatzes,  während  das  Subjekt  des  Nebensatzes  verschieden  ist, 
und  doch  fehlt  es  in  allen  derartigen  in  unseren  Texten  vorkommenden 
Beispielen.  Allein  da  ist  immer  die  Regel  toq  §  4  anwendbar,  deshalb 
Hegt  kein  '^R^enpruch  gegen  die  Uer  gegebene  ErkUrong  vor. 
V.  404  b  aifu  par^ofa  (Johatmia)  gratU  gent  de  Commam»  et  de 
Blas.  Et  guant  vint  ä  trois  semamee  a/prha  Noel,  ai  les  envoia, 
das  kann  sich  doch  nicht  auf  das  unpersönliche,  fehlende  Subjekt 
des  Nebensatzes  beziehen.  Ebenso  40.")  d  und  J.  189c.  —  V.  15c  et 
les  virent  (Ii  diu;  et  les  autrcs  yens)  mult  vulentiers.  Et  quant  ü 
(Ii  message)  baillerent  les  lettres  lor  seignor^  si  se  merv eiller ent 
mult,  worüber  sollten  sich  die  Boten,  die,  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  den  Inhalt  der  Briefe  kannten,  wandern?  Bm  Prädikat 
ist  daher  nur  anf  das  Snbjekt  des  Hanptsaties  beriehbar,  nnd  da  das 
Subjekt  nach  n  invertiert  werden  mQsste,  so  ist  es  schon  früher 
durch  das  Verbum  indiziert.  H.Y.  504  d  Dont  ßst  errament  Ii 
^mpereres  semonre  see  o«;  et  quant  elles  furent  aisambUes,  si 
commanda^  das  Subjekt  ist  indiziert  durch  die  singularische  Form 
des  Verburas.  J.  462  f  Hime  de  Abel,  quant  il  fu  tuez,  vint  ou 
cor 6  de  I^o^;  et  quant  No^s  fu  morSf  ei  revint  ou  cors  de 
Babrahatn,  von  dem  toten  Noes  idrd  wohl  kaum  das  Prftdikat 
reuiiU  aosgesagt  werden  kOnnen.  489  d  Les  ehare  eruet  ü  fMUmd 
entre  laut  eMee  et  hur  paniaus;  quant  Ii  sans  en  eet  hien  Aor«, 
ei  la  manjuent.  32a  si  me  duoit  (U  roye)  .  .  .  Quanlt  noue 
4wiens  grant  piesche  dcsputei,  ei  rendoit  sa  sentence. 

In  folgenden  Fällen  ist,  trotzdem  das  Subjekt  des  Vorder-  mit 
dem  des  Nachsatzes  identisch  ist,  das  Pronomen  dennoch  hinzugefügt. 
V.  öl  d  Se  vos  vos  poez  dejj'endre  des  Venisiens,  dont  estes-voe 
quite,  Joinv.  433  a  se  favoie  la  mauveetid  en  man  euer,  ei  ne 
voue  loeroie-Je  ä  nä  fuer,  in  beiden  Fällen  sehdnt  anf  dem 
Pronomen  ein  l&chdnick  zn  liegen.  Ebenso  40  h  ear  ee  tu  noue 
avoiee  touz  perdus,  si  ne  seroiee-tu  ja  plus  povre.  An  dieser 
Stelle  maa:  auch  folgender  Fall  angeführt  werden:  Joinv.  209  c  Or 
avoit  Ii  roys  ainsi  atirii  que  quant  Ii  mys  de  Sezile  cjuiptnit 
d^  jour,  les  chascharfiaus^  et  71011s  les  dcviens  quietier  de  nuit. 
Celle  journee  que  Ii  roys  de  Sezile  yuieta  de  jour,  et  nous 
deviens  guitier  la  nuit;  et  nous  estiens  en  grant  m«- 
eaiee  de  euer.  Die  neufranzOsische  Übersetzung  lantet:  A  eette 
jeunUe  que  le  roi  de  Sieils  guetta  de  jour,  noue  deeiane 
gufitter  de  nuit ;  et  noue  äions.  Demnach  wttrde  der  Naclisatz  mit 
et  noue  deviens  beginnen  und  der  zweite  Satz  wäre  jenem  beigeordnet 
Dies  aber  würde  der  Roerel  von  §  1  widersprechen.  Icli  glaube,  dass 
der  Nachsatz  erst  mit  dem  zweit<Mi  et  nous  estiens  beginnt.  Der 
Autor  will  ja  nicht  sagen,  dass  an  dem  Tage,  an  welchem  der  König 
von  Sicilieu  Wache  hielt,  sie  bei  Nacht  hüten  mussten,  das  stand 
sdion  im  Toiangehendea  Satse;  vielmehr  will  der  Antor  sagen,  da» 
an  dem  Tage,  an  welchem  die  Verordnung  des  K(ynigs  in  EiftUlong 
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gehen  sollte,  sie  Furcht  hatten.  Wenn  dem  so  ist,  so  isl  dns  Pro- 
nomen hereehtigt,  denn  da  im  Yordenatse  swei  Snttidrte  voihaiideii 
sind,  die  Aossage  des  Nachsatzes  aber  sieh  nur  aitf  eins  deradben 
bedehti  80  moss  angegeben  weiden,  wdehes  Suljekt  gemeint  ist 

Entspricht  das  Snlgekt  des  Nachsaties  einem  Satzglied  des 

Vordersatzes  im  Casus  obliqnns,  so  braucht  in  den  von  Nissen  unter' 
stichten  Texten  kein  Pronomen  zu  stehen  (cf.  p.  64  bei  Nissen).  Unsere 
Texte  erlauben  hierüber  keinen  sicheren  Schhiss.  V.  bietet  zwei 
Falle  oline  Pronomen :  35  c  Et  quant  dl  (Joffrois)  Ii  (le  conU 
Hiibaut)  oi  conUe  la  novele  content  iL  avoient  esploitd,  si  j  u 
(Thibautz)  si  liez.  391  a  Cum  il  (Henris)  Us  (Griea)  voUrent 
atiaäUr,  si  qui$ent  plait^  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  in 
diesem  Felle  das  Verbnm  mit  dem  Substantiv,  das  keinen  Artikel 
hat,  einen  Begriff  bilden,  und  sie  daher  nicht  durch  ein  Pronomen 
getrennt  werden  konnten.  Bei  E.V.  findet  sich  ein  Satz  mit  Pronomen  : 
548c  Se^nor,  et  puiske  vous  le  me  conselliesy  et  jou  Votroi, 
J.  44  d  mais  se  tu  me  Jesoies  touz  les  membres  tranchier,  s  i 
vueil-je  vivre,  dagegen  212  d  Ain.'<i  romm  pJ'on  Vot  atiri^,  ainsi 
fu  fait.  Die  anderen  Fälle  können  nicitt  in  Betracht  kommen,  da 
bei  ihnen  die  mehrfiBMsh  erwShnte  Blegel  von  §  4  anwendbar  ist  So 
y.  84  a  Et  quant  ü  hr  eonia  Ua  noeeU»  comme  U  ovoienl  «e- 
ploitiS,  mult  enfirent  grant  joie,  wo  durch  die  ploralische  Form 
des  Yerboms  das  zu  invertierende  Subjekt  indiziert  ist  300  e  et  n 
com  il  venoit  de  chastel  en  chastel,  si  Ii  furent  rendi,  41g, 
89  d,  249  b,  381  i,  519  c,  584  h,  590  e,  G31  b,  u.  s.  f. 

Unerklärt  ist  folgender  Satz:  J.  331  b  car  aussi  to$t  eomme 
il  nous  avoient  lessiez,  aussi  tost  les  lairoient-il. 

Ist  der  Nachsatz  uneingeleitet,  so  dass,  wenn  kein  Pronomen 
stünde,  das  Verbum  oder  ein  prolditisches  Objektspronomen  oder  <lie 
Adverbien  ^n,  i  oder  die  Vcrneinuiigs-Partikel  ne  an  die  Spitze  des 
Satzes  treten  müssten,  so  setzt  mau  das  SubJekUpronomen  (s.  Nissen 
p.  42,  Elatt  p.  13).  y.  96  e  Et  se  not  rtfuaons  ceate  eofwmanee^ 
no9  aom0s  hont.  1461,  198  e,  364  i,  H.y.  505  h  9*üpooimt 
anoir  eelui  en  lor  aide,  il  ßnvairoient  BunUe.  509  b,  520^ 
557  a.  .1.  72  c  ^  pcur  ce  que  Ii  baron  ds  France  virent  le  roy 
enfant  et  la  royne,  sa  mere,  femme  estrange,  firent-il.  82b, 
98b,  104  i,  107  e  Et  si  tost  quil  fu  en  estat  pour  parier^  il  re~ 
quisly  112  b,  128  g,  137  d,  138  e,  156  a,  162  f,  176  h,  u.  s.  f. 

V.  72  c  Et  quant  Ii  pelerin  la  virent,  il  se  merveillerent 
mult.  162  k,  276  d,  H.  V.  511  d  Et  por  chou  quil  ot  paour  et 
doute  ke  ses  chevaus  ne  fust  inors  u  mehaiyni^s,  il  s' en  torna 
le  petit  pas,  540  b,  572  b,  629  e  iVur  es/Um  Lombart  wneni 
bien  ke  eombaUre  Ue  eetuet  par  formte,  e' arrieetent-^il  ou  val, 
669  e,  J.  18  d  ^  pour  ee  que  je  ne  voi  nuthd  gm  ei  bien  le  doie 
aooir  eomme  vous  qui  eetee  eee  haire,  le  voue  envoi'je*  58  a 
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El  quant  il  revenoit  dou  moustier,  iL  nous  eiivoioii  guerre. 
b6c,  111c,  152  a,  16ÜC,  1721,  u.  s.  f.  162  a  Quant  Ii  roys  oy 
dire  ^im  Tmueigne  «Satnt-DMW  uioU  ä  Urre,  il  en  al<i»  847  e. 

y.  148k  Cor  9e  vot  «fiMf  «mt  Umt  de  gentj  «ot  «n 
pOTrits  VOM  üJUr,  H.  y.  507  C  Cor  m  UnU  ehu  . . .  evusterd  en 

\or  aSSiB  ioz  cels  de  Ftandres  H  de  Fronee  et  de  Narmtmdie,  n*i 
pevussent  il  ja  riene  eonquerre,  510  b.  J.  40i  ne  »e  tunoua 

armes  tous  gaigniez,  fv  neu  serotex  ja  pJus  riches.  17nf  Quant 
il  vint  läy  il  ne  pot  j^arler.  122  d  Et  etidementierps  ipie  je 
aloie  ä  Blehecourt  et  n  Saint- Urbain,  je  ne  voz  oii<iues  re~ 
toumer  mes  yex.  40d  a  Quant  Ii  roys  vint  en  sa  nef^  il  ne 
trova  onquee.  Jedoch  finden  sich  einige  Fälle,  die  der  Regel 
wideninreeheii.  So  beginnt  der  Nachsiti  mit  yerbnm  H.  y.  591  g 
et  por  ehou  Vü  emmi  ke  jou  eui  ä  ei  grmd  meeehi^^  voelent 
Oder  mit  dem  Objektspronoroen  J.  287  e  ei  pour  ee  que  ü  dmttok 
gue  ü  m  U  deeheritast,  H  donna  un  riaume. 

11.  Setzung  des  Sabjektspronomens  im  asserierenden 

Hauptsätze. 

§  10.  Beim  Auftreten  eines  neuen  Subjekts,  sei  es,  dass  es 
aus  einem  vorhergehenden  Casus  obliquus  zu  entnehmen  ist,  oder  dass 
( noch  überhaupt  nicht  genannt  wurde,  muss  das  Pronomen  stehen. 
Letzterer  Fall  ist  natürlich  nur  bei  dem  Pronomen  der  ersten  und 
iweiteB  Person  möglich. 

a)  Das  Pronomen  steht  mit  Beziehung  auf  ein  vorher- 
gehendes Wort  im  Casus  obliquas.  Der  Satz  wird  eingeleitet 
durch 

a)  ei:  Y.  Et  maintenatU  emmerent  lor  meeaagee  Cunepartie 

et  UnUre  ä  Rome,  ä  Vapoetoüe  Innoeent^  pour  confermer  eeste 
eonvenance]  et  il  le  /ist  muU  volentiers^  obwohl  hier  gar  kein 
Missverständnis  hätte  entstehen  können,  da  fist  vermöge  der  Singular- 
form  sich  nur  auf  Vapostoile  beziehen  kann;  hätte  dagegen  das 
Subjekt  invertiert  werden  müssen,  so  würde  das  Pronomen,  wie  oben 
in  §  4  Y  gezeigt  ist,  entbehrlich  sein.  43  h,  lOo  g,  112  g,  208  c 
m  ne  te»  €da  \)  nde  veair  en  VaH  ei  com  ü  eoUrii  faire^  Et 
il  enveoient  ä  bd*  812  f  Et  quant  U  Chrim  lee  c9teui  vemr^  ei 
imkUiteni  (§  9)  ta  eUd  ei  8*en  alerent;  et  il  ee  herhergierent^ 
das  Neofk'ansOsische  mnss  in  solchen  Fällen  entweder  das  Snbstantivnm 
oder  ein  anderes  Pronomen  als  il  setzen,  um  dem  Missverständnis 
vorzubeugen,  als  ob  es  sich  auf  das  unmittelbar  vorangehende  Subjekt 
bezöge.  So  übersetzt  W.  den  obigen  Satz  et  eua  se  logerent^  im 
Altfrauzösischen  aber  ist  der  Sinn  vollkomuien  klar,  denn  bezöge  es 
sich  auf  das  vorangehende  Snbjekt,  so  würde  kein  Pronomen  stehen. 
88  f  et  00«  m*aoez  ecnoent  que  voe  la  nCaidme»  ä  eomquem^  et 
je  voe  eemon, 

Ztodhr.  t  tn.  8pr.  o.  litt.  XXin^  16 
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U.  V.  556  c  d  Ii  düt  {%  l)  ke  Ü  veut  kele  sen  viegne  m 
Ckmit(mUnobU;etslled%$t  599  e  M  tmut  U  mmdmmU  l)  he  ü 
mi  2aw«Mrml  U  mandstf  ei  U  dUent,  Et  il  lor  reepondi  661 1 
618  e  or  noue  etdendU  unpoi  uM^  ei  noue  irone  Imme,  692c 
J.  85  f  Et  U  rojfe  hur  manda  gue  ä  ea  ^ent  ne  se  com- 
bateroient  il  ja  que  se  cors  ne  fiist  avec.  Et  il  renvoyerent,  144d, 
244  a  Et  lorx  uint  fr  eres  Henris  .  .  .  ä  Ii  qui  avoit  passei  la  riviere, 
et  Ii  besä  La  main  toute  annSe.  Et  il  Ii  demanda  die  neufranzösische 
Übersetzung  et  le  roi  lui  denianda.  339  i  Cist  quatre  noua  rapor- 
terent  la  moniere  commeni  U  royt  noue  avoit  pourehade  noetre 
«MmuM«;  et  eile  fu  iei»,  122  a  CU  abbee  de  ChmiMn  ei  me 
domut  nCeeeharpe  et  man  haardon\  et  lore  je  me  parti»  317  h, 
321h,  874  e  M  maintenant  ü  noue  desanererent  et  noue  remenerent 
i  ben  une  grant  Heue  ariere  vers  Bahiloine.  Lors  cuidames' 
nous^  obwohl  das  Pronomen  invertiert  ist,  da  weder  dorcli  Inlialt 
noch  durch  Form  das  Subjekt  indiziert  ist.  502  c. 

ß)  et  si:  V.  25  g  et  si  lor  dtst  (§  1)  que  il  oUeentmeeee ... 
Et  il  sifirent.  154  f,  173  d,  364  d. 

J.  126  f  Et  il  escria  ä  ses  notonnierB  .  .  .  Et  il  si  firent. 
196  e,  454  i,  513  g  Et  lors  dist  Ii  roys  au  maietre  que  il  se  levast  .  .  . 
et  ei  fiet^iL  566 f  Et  il  riet  mout  elerement,  et  me  düt  que  je 
lee  alaeee  qtterre;  et  ei  fie^.  224  ^  2261. 

Y)  M :  Y.  187  a  tu  voie  le  eeniee  que  noe  aoone  feat  Ä  Um 
fil,. ,  Ne  il  ne  puet  82  b  enei  me  vodmt  eädelä  deaenz  rendre 
la  M ...  II«  je  fCenprendroie, 

Der  Satz  ist  dunsh  keine  beiordnende  Koiu'unktion  eingeleitet: 

V.  17c  Et  Ii  dux  lor  respondirent .  .  .  II  atendirent.  20a,  377£^ 
130  a  je  sai  plue  del  coaoine  de  cest  paie  que  vot  ne  faitee  . . . 
Voe  avez. 

H.  V,  515  c  Dont  garderent  (§1)  devant  als;  si  ont  les  Blas 
coisis  ki  tout  eetoient  entalentd  ...  Nonporq'uant  il  orent 
508  g,  601  a  or  m*entendie  un  jNiif,  e*ü  voue  pUdet,  Jou  ne 
voel  mie,  J.  S6d  La  me  vini  querre  maietree  Alben , , .  et  nue 

mena  au  roy  .  .  ,  Lars  demandai-je,  obwohl  invertiert,  da  die 
singulare  Form  des  Verbums  das  Subjekt  nicht  indiziert.  231  d,  336  f, 
408  g,  123  b  Vabbes  Adans  .  .  .  donna  grant  foison  de  biaus  juiaus 
ä  moy  et  ä  neu/  ehevaUere  que  j'avoie,  Dee  lä  noue  alamee, 
317  c,  348  t 

b)  Das  Pronomen  der  ersten  oder  zweiten  Person 
steht  ohne  Beziehung  auf  ein  vorhergehendes  Wort.  Dieser 
Fall  kommt  hauptsächlich  am  Beginne  der  direkten  Rede  vor;  da 
jedoch  vermutet  werden  könnte,  das  Pronomen  sei  gebraucht,  damit 
der  Sats  nieht  mit  dem  Yerbun  begiime  (cf.  §  12  d),  so  mO^  hier 
Dar  solehfi  Beispiele  angefthrt  werdso,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
d.  h.  nur  eiagdeitete  SlUe. 
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V.  60  f  Et  Cautre  pcartie  diat  ,,M%elx  voluns  no8'\  96  a  Et 
Cautre  partie  lor  respondi  f^Bel  seignor^  en  Surie  ne  poez-vos". 
225  a,  Q5  d  et  je  sui  vialz  hom.  84  d  or  soines  nos  hont.  94  a, 
188  k,  260  H.y.  555  d  Ciertee,  aire^  dUt  U  marescauSy  de  che 
mdje  moU  tue.  Ö90e,  599 i,  610a. 

J.  8ea  Etüme  diet  .JhrU  faUee  «otw«'.  118b  wme  anez 
perdu  ä  eeire  preetre  par  ffoetre  proeeee;  et  paur  voetrewoeeeeje 
vous  reHeing.  217  a,  262  a,  426  g,  497  k  JSSt  dieoii  „&  fend^ 
biem'^K    578  h,  599  f,  681     642  f  u.  s.  1 

Besondere  Fälle. 

Von  der  ansehnlichen  Zahl  der  der  hier  aufgestellten  Ref^el 
'Widersprechenden  Fälle  lassen  sich  manche,  wie  ich  glaube,  erklären, 
manche  dagegen  scheinen  den  älteren  Sprachgebrauch  bewahrt  zu  haben, 
"wonach  selbst  bei  Einführung  eines  neuen  Subjekts  das  Pronomen 
«otbehrlich  war. 

a)  Bei  folgenden  Fällen  lässt  sich  das  Fehlen  des  zu  erwartenden 
Subjektspronomens  dadurch  erklären,  dass  man  den  Satz  nicht,  wie  es 
nadi  N.  de  W.*8  Interpiuiktioii  anstieiit,  als  naaen  Hanptsati,  sondm 
als  eine  Fortsetsimg  des  ▼orangagaogenen  Nebeosatses  anffust 

y.  112a  £Se  d^enqui  e*en  partbrent  ($  4a)  mndrent  ä  Corfol, 
et  troverent  foet  qm  ere  logie  detmnt  la  väe;  et  avoient  tendus  treg 
et  paveiBone,  wo  anstatt  des  Semikolons  das  Kolon  zu  setzen  ist 
Dass  das  Prädikatsverbum  avoiejit  im  Pluralis  steht,  während  das 
erste  Verbura  ere  ein  Singular  ist,  ist  kein  Grund,  den  Satz  als 
neuen  Hauptsatz  anzusehen,  da  der  Übergang  aus  der  grammatischen 
Konstruktion  in  die  Konstruktion  nach  dem  Sinne  eine  gewöhnliche 
Erscheinung  ist,  et  Haase  o.  a.  0.  p.  80.  176  b  ^'  eomence  (Alexis) 
ees  gene  ä  ewocyer  ä  ei  grant  foieon  vere  da  que  ml  mrent  que 
ü  nee  porroient  eofrir.  Si  mietrent  le  feu  anstatt  Punkt  Komma 
zu  setzen.  280a  I/etnpereres  .  .  .  vint  ä  un  chustel  qui  ot  ä  nom 
Cristople,  qui  ere  uns  des  plus  forz  del  munde;  (statt  dessen  Komma) 
et  Ii  fu  renduz.  312  0  Et  chevanchierent  ä  une  citt'  qui  ere 
apeUe  Nichomie^  et  siet  sor  un  gofre  de  mer;  et  ere  bien  deua 
jom^es  hing  de  Constantinoble.  322  d,  313  g,  390  g. 

H.Y.  GlDe  Et  chil  dou  caaiiel  avoient  envoiee  messagee  au 
baäUu  Buräle,  ki  molt  eetoü  autrageus;  (anstatt  Komma)  ai 
manoit  ä  Mendie. 

J.  60  c  Je  le  vi  aueune  foiz,  en  eatei,  que  pour  deUmw  ea 
gent  ü  venoit  ou  jatdm  de  JPmi^  vne  eote  de  chamelot  veaiue  .  ,  . 
et  un  chapel  de  paon  hlanc  eua  sa  teste,  (statt  dessen  Komma)  Et 
jeaoit  estendre  tapin.  71c  Comme  ä  l'ame  de  Ii,  le  garda 
Diex  par  les  bona  eneeignemms  de  sa  rnere,  qui  Censeigna  ä  JHeu 
croire  et  ä  amer,  et  Ii  traist  entour  Ii  toutes  gens  de  religion. 
•{dafür  Komma)  EtUfaieeit  321b,  566  b,  577  c.  Nicht  ganz  klar  Ist 
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folgender  Satz:  664b  je  me  muz  vera  le  roy,  Uquel  je  trouvai  tt 
Soiäsont;  et  me  fi»t  ei  yratU  joie  que  Imt  cä  qui  lä  esUnetU 
#'m  nmveÜli$r§nL  lüee  irouvau  Ist  ^  me  Jutu  eine  Fort- 
88tiiing  des  Nebeosattes,  so  wQnle  damit  Itbeniinstimmen,  dass  im 

nächsten  Satze  das  Prooomoi  feblt,  da  dies  Subjekt  identisch  ist 
mit  dem  des  ersten  Hauptsatzes  (cf.  §  1).  Aber  in  diesem  Falle  wfirde 
lequel  in  doppeltom  Sinne  i^c braucht  sein,  als  Accusativ  imd  als 
Nominativ,  eine  mir  unbekannte  Konstruktion. 

b)  V.  282a  Et  lors  prist  Euataices  .  .  .  deus  messaines  ,'t 
Us  envoya^  par  jor  et  par  nuit^  en  ConstantinopU.  Et  vindrent 
al  duc.  4.')7  d  et  Lora  envoya  Cempererea  Henris  Jojfroi  le  mareacltal 
de  Bomenie  et  de  Gunnvaiffne,  €t  MäoH  dt  BrSbant,  per  querre 
la  dorne;  €t  ehevauehierent  par  lor  jomiei.  46Sh,  J.  385a 
tums  envoya  U  soudan*  *on  eonsoU  pour  parier  ä  noue;  et  de- 
manderent,  458c  y  envoia  {Ii  roya)  frere  Yve  le  Breton,  qui 
savaü  le  aarrazinoia.  Et  trouva.  G23b.  Allen  diesen  Beispielen 
ist  gemeinsam,  dass  das  Objekt  des  ersten  Satzes,  abhängig  von» 
Verbum  envoier,  Subjekt  des  zweiten  Satzes  wird.  Sollte  nicht  in  der 
Bedeutung  dieses  Verbums  der  Grund  fiir  die  Nichtsetzung  des  Pronomeu> 
liegen?  In  envoyer  ist  nämlich  die  Handlung  so  indiziert,  dass  zu- 
nächst von  der  AnsflÜiraDg  der  Botschaft  gesprochen  werden  mass, 
daher  sind  die  Boten  eelbstverstandliches  Sal^ekt  Nur  ein  derartiger 
Fall  findet  sich  bei  JoinvUle  mit  Aossetzung  des  Pronomens:  681  d 
Ii  roya  y  emwya  monseignour  Gervaiee  d^JEseranyea ,  qui  lors 
estoit  maietree  queue  de  Franee;  et  par  eon  pourchas  il  lee 
apaisa. 

c)  Mit  der  Annahme  einer  anderen  von  manchen  Hs.  darirt^ 
botenen  Lesart  als  die,  welche  N.  de  W.  flieht,  lassen  sich  folgende 
Fälle  erklären.  Die  Abweichungen  der  Hs.  gründen  sich  zum  Teil 
darauf,  dass  nach  grösserer  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  gestrebt  wurde. 

V.  .ilU)  Joffroi  de  JoinviUe  chargierent  Ii  message  que  altretel 
offre  feist  au  conte  de  JJar-le-jUuc  Thibaut,  qui  ere  cousins  cd 
eonte  qui  merz  eatoit;  et  rejuaa  (U  ctiens)  le  atUreai,  CDE  tele 
fu  ea  voUnUe  que  ü.  So  ine  es  in  unserem  Texte  steht,  kann  der 
Satz  als  Fortsetzung  des  zweiten  Nebensatzes  angesehen  werden. 
92  a  je  voe  erwoierai  le  frere  ma  fame  .  .  .  Por  ce  que  voa  alez 
por  Dieu  et  por  droit  et  por  juatise^  ai  devez  (§  9)  ä  cels  qui 
.•^ont  desherit^  ä  tort  rendre  lor  heritage,  ee  voe  poez.  Et  ei  voe 
fera.    B  et  Ü,  CDE  et  eis. 

J.  5 1  d  Et  lors  il  se  leva  .  .  .  et  dist  que  l'en  Ii  fei\st  venir 
le  plus  grant  clerc  et  le  plua  grant  maistre  des  Juis;  et  si 
firent-il.  Et  Ii  ßst  une  dem  an  de.  B  et  L  ce  qui  tu  foict, 
somit  würde  kein  neues  Subjekt  eingeführt  sein.  152f  J«  dsmoii- 
dai  au  maieire  eombim  ü  %  anoü  trop  de  qene;  et  ü  me  diet 
vinfft  homee  ä  armee;  et  ei  Ii  demandai,    ^Et  ä**  jtisqa*it 
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.armes"  orai'^  dans  A.  Jedoch  mus<  dieser  Passus  d'^s  Zusammen- 
hangs wegen  stehen,  denn  es  wird  fortgefahren  se  ü  menroit  Inen 
uostre  gent  ä  terre,  se  je  le  decfuxrgoie  de  tante  gent.  Daher 
wird  es  besser  sein,  das  Fehlen  des  Pronomens  so  zu  erklären,  dass 
nadi  «t  bei  uuerem  Autor  oft  Invenion  des  Saljekto  eintritt  and 
dann  die  Bogel  von  §  Platz  greift.  60Sf  Xi  me  dotma  um 
pierre,  ei  irouvai  me  temehe  dedme.  He.  A  ««Mnula  ihm  piefre 
et  trauva". 

d)  Aus  euphonischen  Gründen  ist  vieUdcht  das  Pronomen  fort- 
gelassen  bei  V.  i95c  Dedenz  si  cort  terme  ne  puis  vostre  eonvent 
assovir.  ^pvis-jp''  mag  als  hurt  empfunden  worden  sein.  257k 
I^t  porce  si  devons  parder,  wollte  sich  der  Autor  ganz  deutlich 
ausdrücken,  musste  er  schreiben  ^devons  nous  nous  garder'',  da  in 
^devons  nous  garder'^  nous  als  Objekt  hatte  aufgefasst  werden  können; 
da  mm  ^e  Konstraktion  ^noue  neue''  zfendidi  sebwerftUig  ist,  so 
liess  er  die  Pronomina  ganz  weg.  Ebenso  180g,  Jedocb  kommt  die 
Konstruktion  nous  nous  vor  J.  279c.  H.  Y.  518e  m  U  reepondi 
(U  empereree)  moU  debomairement:  ^Cierie»,  Pteres,  bien  «ot 
»jue  jou  t  Moi  trop  folemeiU^\  sai  fou  que  jou  klingt  sieber 
mcbt  schön. 

e)  V.  217d  Et  une  nuit  .  .  .  mistrent  (Ii  Grieu)  le  feu  et 
MS  et  leissierent  les  voües  <d<'r  al  vent;  et  Ii  /eus  aluma  mult 
haUj  si  que  il  t<embloit  que  tote  la  terre  arsitt.  Et  ensi  s'en 
ciennent  =  Et  les  ricfs  s'en  viennent.  ich  ini)clite  ghuiben,  dass 
der  Autor  hier  mit  Absicht  das  Pronomen  fortgelassen  hat,  um 
dtdnreh  dem  Scbreeken  der  pelerius,  von  dem  in  den  folgenden 
Zeilen  die  Rede  ist,  die  dwk  nicht  einmal  wnssten,  was  dioBor 
flammende  KOrper  sd,  mehr  Ansdrack  zu  verleiben.  Der  Sinn  w&re 
also  der:  und  so  kam  es,  eine  unbestimmte  feurige  Masse.  144e 
En  sa  terre  if  ne  i^ont  mie  erdr^,  quar  il  In  tient  ä  fort  et  ä 
pechie,  contre  Dien  et  cojitre  raison;  ainz  est  son  nevou  — 
dU  est  ä  son  neceu.  In  diesem  Falle  durfte  das  Fehlen  des  Subjekts 
auf  die  stärkere  Betouuug  de^  dem  Subjekte  eutsprecheudcu  Satz- 
teiles, die  er  infolge  seiner  Stellung  an  der  Spitze  des  Satzes  erbSlt, 
zmückzofilliren  sein.  Übrigens  liegt  anch  cdne  andere  Lesart  vor, 
die  bei  Gessner  Zur  Lehre  vom  franzötiei^en  I^ronomen^  Beriin, 
1873,  I  20,  citiert  ist:  Li  sirea  de  la  terre  est  son  neveu^  worin 
eine  UndeutUchkeit  der  Ausdrucksweise  erkannt  wurde. 

f)  H.  y.  591d  Dont  diet  (H  empereree)  eu  meeeagee  ^Certee, 
segneur^  U  me  requierent  si  grant  tort^  oomme  vous  meismes  Ii 

sares  bien;  et  ja,  se  Dien  vlaini,  che  ne  f frommes  J.  459 a 
Li  roys  Ii  dist  „Mesfäres  Jeham,  rous  faites  mal,  lessies  Ii  dire."" 
—  yCertes,  sire,  non  ferai.-  590 a  Et  je  diz  au  Ugut  la  raison 
pourquwj  je  tavoie  Jait;  et  Ii  legas  dist  que  j'avoie  mout  bien 
fait.   m  «  roge  reepondi  ^Vraiement  non  fiet'.  Jolnville  bittet 
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deo  Franziskanermüuch,  der  dem  Könige  gut  gefiel,  er  niOchtc  noch 
emige  Zeit  beim  König  bleiben.  Dieser  antwortet  660g  ^CerUs^ 
MTia^  non  ferai'*  Alle  diese  Sitie  itehen  in  der  direkten  Rede  lud 
nerden  mit  einer  gewinen  Letdenediaft  ge^roeben.  Es  ist  taxob- 
nehmen,  dass  der  Redende  sie  mit  entsprechendeo  Handbewegungen 
begleitet,  die  die  Person  anzeigen,  der  die  Aussage  gilt,  und  io  wird 
die  sprachliche  Subjektsbezcichniing  überflOs^ig. 

g)  J.  Philippe  de  Nemours,  der  den  Sarazenen  das  vom  Könige 
versprochene  Lösegeld  bezahlen  sollte,  erzählte  diesem,  er  habe  sie 
um  dix  mille  livres  betrogen.  Als  der  König  darüber  sehr  erzürnt 
wnrdfl^  sagte  Jener,  er  halte  sidi  nor  doen  Schert  erkobt,  in  Wiik- 
Uehkdt  habe  er  aUes  besahlt  887g  Ei  U  rotf  düt  qve  maU 
eonire  tust  teix  moquerU,  Et  vous  commant  Joinville  rftt  dem 
Könige,  noch  länger  im  heiligen  Lande  zu  bleilien.  Von  allen,  die 
darüber  befragt  wurden,  ist  Guillaume  de  Biaumont  der  einzige,  der 
mit  Joinville  übereinstimmt.  428  c  et  iL  dist  quefavoie  mout  bien  dit^ 
et  V0U8  diraij  diat-il^  raison  pourquoi.  455a  Lors  Ii  (dem  Boten 
des  Yieil  de  la  Montaigne)  firent  dire  Ii  dui  maistre  que  mout 
toU  haräia  h»  nresy  qitand  ü  avdt  om  mander  au  rcy  ndwm 
paroUs,  et  Ii  firent  dire  que  ...  ü  lee  feiseent  noier  en  torde 
tner  d^Aere^  en  deapit  de  war  signour  ^Et  vous  eommandons'^. 
688b  Et  ü  (Ii  roys)  me  diat  que  je  ne  le  devote  pa»  avoir  en 
deapit,  car  diex  Vavoit  fait  „  Car  mout  envis  feries  ee  que  Ii  roys 
d^Angleterre  fait'*.  Die  Eigentümlichkeit  dieser  Sätze  besteht  darin, 
dass  bei  ihnen  ein  Übergang  von  der  indirekten  Rede  in  die  direkte 
stattfindet  Darauf  dürfte  auch  das  Fehlen  des  Pronomens  der  ersten 
Person  in  den  ersten  drei  Fällen  zurückzuführen  sein.  Da  nämlich 
der  Sprechende  als  Snljekt  des  ersten  Teiles  der  Bede  gedadit 
werden  mnssi  so  kann  es  in  der  direkten  Form  nnansgedrOckt  bleiben. 
Im  leisten  Falle  ist  die  Sache  nur  insofern  verschieden,  als  hier  das 
8nl||ekt  der  indirekten  und  direkten  Rede  die  angeredete  Person  ist. 

h)  Oben  unter  c)  ist  bei  Anführung  des  Satzes  152f  aus  Join- 
ville die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  nach  et  fti  oft  Inversion 
des  Subjektes  eintritt.  Auf  diese  Neigung  ist  auch  die  Nichtsetzung 
des  Pronomens  in  folgenden  Fällen  zurückzuführen,  wobei  natürlich 
das  in  §  4  Gesagte  in  baraeksichtigen  ist:  Y.  195d  Ja  Chriem  me 
heent  por  voe;  je  reperdraila  ierre  et  si  nCoeiront  H.  Y.  588e 
Et  $*u  (H  empereres)  de  meaaieee  moroit  par  aueune  meaaventure, 
sire  qitenSf  Ii  peehiea  en  aeroit  voetre»^  et  8%  en  eerida  au  tnaina 
reth  de  trahtaon.  586  f  Nous  vous  priona  mierchi  de  par  no 
«eigneur  Vempereor,  ke  vous  por  Dien  Ii  faekxia  raiaou.  Et 
ai  retenes  encore  asf<ez  de  le  aoie  lierre. 

i)  Cime  Erklärungsversuch  muss  ich  folgende  Fälle  lassen. 

J.  35  g  Lora  demandai-je  ä  maiatre  Robert:  ^yMaiatree  Rober Zr 
mM  me  wndeg-vouef^  Et  me  diet  (Bobertg).  893  g  Et  ü  U 
amnemda  que  ü  avait  fait  de  eeU  ä  eui  U  ekevaue  eetcit;  et  Ii 
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resp ondi.  417  a  Apres  ces  choses  je  reqttis  ä  Guiäemin^  mon 
ncuvel  eseuier^  qu'il  me  rendisi  conte;  et  ei fiet-ü;  et  trouvai  que 
ü  m'mfoU  him  aomnagü  d$  dut  Uvru  d$  Ummoü  et  de  plu$.  Et 
m€  di9i,  508  g  je  m*asiii  enee  le9  frere»  €t  ecmmenpai  a  mangier 
avec  au»;  #1  U  (8&  au  maitre)  die  que  je  ne  me  leoeroie  tant  que 
Ii  frere  m  leoeraieni.  Et  me  d%9t  (U  maaitm),  441  ^  Et  ü  (Ii 
rot/s)  conta  par  see  doiz  ...  Or  regardez,  sire,  fis-je  ...  Lots 
dl  st  (Ii  roys)  ä  sa  gent.  Bei  diesen  Fällen,  wo  es  sich  um  Rode 
und  Gegenrede  handelt,  könnte  man  vielleicht  denken,  die  Auslassung 
des  Pronomens  sei  durch  den  lebhafteren  Ton,  der  darin  herrscht, 
▼eranlasst  worden.  Allein  es  finden  sich  viele  derartige  Fälle  mit 
Aofleetnmg  des  Sn^ektspronomei».  440 1  et  ü  (U  roys)  me  fist 
eecir . . .  Sire^  fie^^*  j^  n'm  puie  nud» . . .  Et  il  me  demanda 
que  je  demandoie;  et  je  dis  que  • . ,  »Or,  me  däes**,  fist-il .  . , 
Et  je  die  „Oyl Et  il  conta.  688  AHme  demanda  ei  je  levoie 
lee  fii»  ...  et  je  Ii  respondi  tpte  .  .  .  Et  il  me  disf  n.  p.  f. 

H.  V.  586  a  Sir  <juejis^  fall  sol  Guenea  de  ßlelhune^  se 
iious  demenommes  ensi  II  u?i  /es  autre.s  et  alommen  rancunant^ 
bien  voi  que,  592  h  SHl  nos  Jont  faire  et  otrier  par  forche  cose 
he  neue  ne  doime^  en  tum  IHeu  Ii  forehe  paiet  le  prd,  et  on  doit 
moU  faire  por  ieeir  höre  de prieon.  Ne  ja  por  ehou  ne  feriee* 
mee  desloiautS,  685  d  Et  d^autre  part  tu  eee  por  voir  ke  ü 
eet  en  Negrepont  venus  sour  me  ßanche,  et  ei  eui  »es  homes 
ligee,  J.  154  e  Ne  nulznen  pooif  faire  la  paiz^  enr  II  s'pstoient 
entreprii*  par  les  cheveus  ä  la  Mor^e ;  et  lour  fiz  pardonner. 
246  a  En  celle  hataille  ot  mout  de  aens^  qui  s'en  vlndrent  mout 
honteusement  fuiant  par  mi  le  poncel  dont  je  vous  ai  avantparU, 
et  e*enfuirent  effriement;  ne  onquee  n*en  peumee  nul  areeter 
ddeM  noue.  805  Ii  Tandii»  que  je  prioie  le»  marinier»  j[ue  nou» 
en  aUeeien»j  Ii  Sarrasin  enirerent  en  Vo»t,  et  vi  ä  la  eiartet  dau  feu, 
Dass  das  Pronomen  der  ersten  Person  keine  besondere  Stellung  ein- 
nimmt, wie  man  vielleicht  nach  den  eben  angeführten  FiUion  denken 
könnte,  geht  ans  den  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  citierten  Beispielen 
zur  Genüge  hervor.  Hier  mögen  noch  einige  Platz  finden.  321g  Jl 
me  geterent  une  corde  de  la  galie;  et  je  sailli  surl'esioc.  374 e 
Et  maintenant  il  nous  desancrerent , .  ,  Lore  cuidames-noue 
(cf.  §  10  a). 

V.  80  b  maie  am»i  fina  la  dio»e  ^e  de  fair»  le»  eharte» 

pritirent  ä  Vendemain  jor;  et  furent  faites  et  Jeeieeee,  275a  Et 
lere  dut  Vempereres  Baudoins  que  ü  »ejomeroUpor  atendre  Boni^ 
face  le  marchis  de  Monferrat^  qui  rCere  mie  encore  venttz  en  Voxt, 
por  ce  que  il  ne  pot  mlf  si  tost  venlr  con  rempert  re;  <jull  en 
amenoit  avec  lul  Vempt  r»  ri<^  -^a  fame.  Kt  ch  evaucha  tunt  (sc.  le 
marquis).  407  g  Die  Griechen  verfolgen  eine  Abteilung  des  franzö- 
sischen Heeres  si  que  par  eine  fo^  et  par  du^reee  lee  JUent 
kotier  $ur  la  baUnlle  Andnu  dtürhoiee  et  Johan  de  Chaiei;  et 
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ensi  que  alerent  (§  5)  nofrant  grant pieci'.  Et  puls  ae  res  forcierent 
(die  Griechen)  ...  £k  ne  tarda  gaire  grandment  aprh  qu*il 
(Griechen)  le$  Mmt  kurier  wr  lea  bataUlea  que  diorlee  dd 
IMeneB  faitoU,  Et  orent  tant  al4  eofrant  =  die  FnnsoseiL 

H.  V.  666  f  et  Ii  tempieete  caeha  vos  vasataus  aar  terre,  et  furent 
brist 4.  J.  31  a  Maistre  Robert ...  il  (Ii  roya)  le  fcdsoit  mam^ier 
ä  sa  table.  Un  jour  avhit  rjw  il  manjoit  delez  moi/,  et  deviaiens 
Ii  um  ä  l'autre.  Et  now.s  rcquisf  et  di t^t  (Ii  roys).  277  c  Jf 
le  (signour  de  Brancion)  vi  en  un  ost  le  conte  de  Cfialon^  cui 
couaina  il  eatoit;  et  vint  a  inoy,  493  g  In  das  Lager  des  Königs 
kam  Alenas  de  fiemiingan,  Xt  roy«  U  retirU\  Ii  diaieeme  de 
ekeneiUere,  Et  noua  eonta  (Alen<M$),  500  g  (Li  roys)  me  mena 
par  deoert  le  legat  et  vere  aon  eaneoä^  et  lour  recorda  le  marekie 
que  noua  amena  fait;  et  en  furent  mout  He.  587  d  Ztore  Ii 
did  Ii  roys  df*  Tartarina  ^^Or  peus  veoir**.  596  c  //  cuens  .  .  . 
me  tolli  h'  mieti  enfant  ...  Ji  que,r  servt  le  conti-  si  bien  et  si  loial- 
vient  que  ...  /*  cuen'<  h'  maria  et  le  fist  clievalier.  Et  toutes  /« >» 
joiz  (^ue  je  estoie  la  oit  Ii  cuens  eatoit^  ä  peine  ae  pooit  de- 
parttr  (Ii  enfea)  de  moy.  766  a  Eneore  tmeü-je  ei'Oprha  dire 
de  noetre  eaint  ray  «memee  ehoeee  qm  eeront  ä  Vcemout  de  aw 
je  veie  de  U  en  mon  dormanty  e*eet  ä  eavoir  que  ü  me  eemMaU 
en  mon  aonge  que  je  le  veme  devani  ma  ehcqtale  ä  JoineiUe;  et 
eetoit .  . .  liez. 

§  11.  Wird  das  Subjekt  eines  Nebensatzes,  der  einen  voran- 
gegangenen Hauptsatz  determiniert,  Subjekt  des  darauf  folgenden  Haupt- 
satzes, so  steht  da^  Pronomen  zur  Subjektsbezeichnung.  Hier  kommen 
nur  noch  solche  Falle  in  Betracht,  bei  deueu  das  Subjekt  des  Neben- 
sateee  im  ersten  Haaptsatie  nicht  schon  Torluuiden  ist  Diese  FUle 
sind  bereits  im  yorigen  Paragraphen  behandelt 

Der  Nebensatz  ist 

a)  ein  Substantivsatz.  V.  H.  16  a  bien  avane  queneuque  vostre 
seignor  !<ont  Ii  plus  lialt  home  qui  .'^oienf  sanz  corone.  Et  il  not 
mandent.  110  c  et  fu  devist^  que  il  prenderoient  port  ä  Corfol  . .  , 
et  il  si  fistrent,  144  e,  214  t,  462  g.  H.  V.  504  e  si  commanda 
(§  9)  ke  taut  s''en  isairent  apries  lui;  et  il  firent  son  commen- 
dement  583  g,  60Ie.  JASMme  diet  que  U  eeeaquea .  ..Ii  awrit  eontei 
que  une  arme  maietree  de  ditnnUei  eetoit  venu»  äli,  et  U  aoaU  dU 
qu'il  vouloit  parier  ä  Ii.  Et  il  1%  dtat.  352 d  Et  lore  diet  (§  4)  que 
eiferoit'il  mais  que  il  Vassurassent.  Et  il  diatrent.  286 d,  468e. 

b)  ein  Relativsatz.  J.  280  c  Et  est  voira  que  le  plus  de  low 
clievalerie  il  aroient  fait  de  gens  esfranges,  que  marchant  prenoietU 
en  eatranars  trrre  pour  vendre ;  et  il  les  ach  et oi ent. 

c)  ein  indirekter  P'ra:^'esatz.  V.  H.  121g  //  cuens  Baudoina 
envoia  por  aavoir  quels  genz  ce  eatoient.     Et  il  diatrent,  144  e. 

d)  ein  Adverbialsatz.  Y.  195  k  et  voetre  eonoenamee  m  eeroit 
atendue  que  je  auroie  Vaieoir  paid  qui  me  vendroit  de  par  totee 


uiyiii^uü  üy  Google 


Ober  du  AusMtzunji  des  Persanalpranommu,  349 


mee  i^^rrPK,  ef  je  i<eroie  st  atomez  de  navUe.  158  c  et  aJerent 
troftqne  Ja  oü  Vemperere  Alexiff  avoit  fstt^  logiez.  Et  il  s'en  fu 
tornez.  .1.  239  g  il  (Ii  Türe)  jxisaermt  («'  ruisael  et  se  mistrent 
entre  le  ruised  et  le  ßum,  erm  eomme  nous  eetiens  venu  aval ; 
et  noue  noua  traiemes  eneontre  aus,  605  e  Cor  ce  eeioU  ia 
jemme  que  vous  pku  haUs  gtU  est  morte^  et  vous  en  menes  td 
dudy  liier  dttrfte  Jedoch  anf  dem  Pronomen  ein  Nadidruek  liegen. 

Diesen  SAtien  dfirfen  nicht  solche  gleichgestellt  werden,  In  denen 

das  Verhältnis  von  Haupt-  und  Nebensatz  insofern  ein  ganz  anderes 
i«t,  als  der  Hauptgedanke  im  Nebensatz  onthalten  ist  und  der  Haupt- 
salz eine  nähere  Bostininiung  zu  dem  im  Nebensatze  ausiicsprochenen 
Gedanken  liefert.  In  diesem  Falle  ist  der  Nebensatz  mit  dem  darauf 
folgenden  Hauptsatz  inhaltlich  und  logisch  eng  verbunden,  da  nun 
die  lieidfln  Satse  dasselbe  8ali({ekt  haben,  so  ist  eine  Wiederholung 
dessalben  nicht  nOtig.  (Das  büdet  eine  Analogie  sn  dem  in  §  9  be- 
bandelten FUle.)  Solche  Sätze  sind  z.  B.  folgende:  36  a  «Sa  maladie 
crut  et  esforpa  tont  que  il  fist  .sa  deviat'  et  mn  Ims;  et  de  pari  i 
son  avoir.  Wie  ^clion  oben  in  §  6  bemerkt  wurde,  ist  in  solchen 
Filllen  das  Sinnsubjekt,  die  Person,  statt  des  grammatischen  Subjekts 
mnssgebcnd.  Den  Satz  „et  ih-parti^  als  Fortsetzung  des  voran- 
gegangenen Nebensatzes  zu  betracliten,  geht,  wie  ich  glaube,  der 
folgenden  Sätze  wegen  nicht  an.  £s  wird  nämlich  fortgefahren  que 
ü  deooit  porter  .  .  .  dont  ü  avait  mutt  ,  ,  ,  Et  si  eommanda, 
260  a  Et  dura  Ii  coneeU  tant  que  il  furent  ä  un  aeeort;  et' 
ehargierent  lor  paroU,  Der  Hau])t-atz  ( nthält  nur  eine  adverbiale 
Bestimmnng  „nach  langem  l^  raten'*,  die  die  Handlung  weiter  führende 
Aussage  ist  im  Nebensatze  tnthalten.  300  a  En  ieel  termint;  ravini 
alfressi  qiw  Ii  marcJns  .  .  .  pri.st  Pemp<reor  A/e.ri  ....  Ef  envoia 
/'V  hilf 8 'S  oriniHlen  ...  V emptrinr.  315a  Gr  coiitf  H  Uwes 
une  ffrant  mervoille :  que  ....  que  Jieiüt  ris  ses  füs  le  guerpi,  et 
Oilee  ees  /reres,  et  Jogues  de  Bondies  . . .  Et  ti  tolirent.  Der 
Hauptsatz  enthält  nur  eine  rhetorische  Wendung,  um  die  Aufmerksam- 
keit des  Hörers  zu  spannen,  der  Nebensatz  ist  ohne  denselben  klar: 
436  a  Et  sackiez  (der  Autor  wendet  sich  an  den  Zuhörer)  que  muU 
alflrent  periVeui*ement  eil  qui  !  alermt,  que  on  a  pou  veu  de  ei 
periüose  rencousse;  et  ehevauchi erent  etc. 

Besondere  Fälle. 

.  JoiuT.  91  d  &'  euens  dist  nSire  vilainSf  vous  ne  dites  mie  ootr» 

de  ce  que  vouk  dites  que  je  n'a?*  plus  que  donner ;  si^  ai  v<ms- 
meismes^.  Von  diesem  Satze  dürfte  dasselbe  gelten,  was  im  vorigen 
Paragraphen  über  die  unter  f  angeführten  Fälle  gesagt  wurde. 

Folgende  Fälle  scheinen  nur  deshalb  der  hier  aufgestellten  Regel 
.   zu  widersprechen,  weil  man  sie  nach  der  Interpunktion  von  N.  de  W. 
als  Hauptsätze  aufzufaäseu  geneigt  ist,  während  sie,  wie  ich  glaube, 
nur  flhM  Forlsetinng  der  ihnen  vorangehenden  NebensStze  bilden. 
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V.  176  b  81  comence  (Ii  emperereft)  ses  genz  ä  envoyer  ä  si  grant 
j'oison  vers  eis  que  eil  virent  gut  il  ne  poroient  sojfrir.  Si 
mistrent  le  fett,  setzt  man  statt  des  Punktes  ein  Komma,  so  i&t  si 
mUtrent  Fortsetsoog  you  al  vtrmt  J.  835  b  nom  vmmes  que  U 
royt  e&toü  vemu  mr  le  ßum,  et  qme  U  Tlir«  en  mnenaieiit  lee 
andres  bataiües  le  roy!  ferant  et  hatant  de  maeee  (Tespees; 
(dafür  Komma)  et  firent  flatir^  der  Wechsel  im  Tempus  ist  kein 
genügender  Grund  dafür,  den  Satz  als  Hauptsatv^  anzusehen  (cf.  Haase 
§  85  ff.).  316  a  vi  Vune  des  rives  dou  fhun  et  ä  lautre,  avoit  si 
grant  J'oison  de  vaisseles  u  nustre  gent  qui  ne  pooient  aler  aval, 
que  Ii  Sarrazin  avoient  pris  et  arestez ;  et  tuoient  les  gens 
(f&r  SflDikoloD  Komouk  sa  setieo).  882  e  fMiiuiiM  ä  rmtrie 
iun  grant  paveiOon,  lä  ok  U  eeenoain  le  eaudane  eeioieiU;  et 
firent  äUe  eeerire  man  nom. 

§  12.  Wenn  die  in  den  coordinierten  Hauptsätzen  mit  dem- 
selben Satjekft  ansgedrackten  Tbätigkeiten  nidit  unnittelbar  aufdnander 
IblgiD,  sondern  mit  dem  zweiten  HMqittitM  eine  nene  Pbnse  der 
Handlung  eintritt,  ein  neuer  Gedankenkomplex  beginnt,  so  steht  das 
Pronomen  zur  Suljektsbeteichming^  sei  es  dass  der  Sats  eingeleitet 
ist  oder  nicht 

a)  Zwischen  den  in  beiden  SAtzen  ausgedrflekten  Thätigkeiten 
ist  eine  längere  Zeit  als  vorflossen,  oder  ein  Geschehen,  das  stattfand, 
ohne  dass  der  Autor  davon  spricht,  hinzuzudenken.  In  diesem  Falle 
reiht  sich  der  Inhalt  des  zweiten  Satzes  nicht  unmittelbar  'an  den 

des  ersten  un. 

V.  84  a  Ii  conie  ei  Ii  baron  parUrent  .  . .  et  dintrent  „Mult 
ont  jait  ßrant  oUrage  dl  qui  ont  cest  platt  desfait  .  , .  Or  sonieo 
noe  kam,  ei  noe  ne  Vaiderane  ä  prendre,^  Mt  il  vienent  al 
due.  Der  Besehluss,  mm  Herzog  in  £^en,  mnss  hinzugedaeht  werden. 

Allerdings  findet  sieh  ein  fthnlicbsr  Satz  ohne  Pronomen  Sie  Et 
ensi  pristrent  un  d^aua  meismes,  wo  ebenfalls  der  Besehluss,  einen 
Boten  zu  schicken,  nicht  ausgesprochen  ist,  aber  hier  werden  die  Sätze 
verknüpft  durch  ensi^  das  „eine  auf  dem  Gedanken  beruhende,  meist 
thatsächlich  begründete  Folgerung  bezeichnet (Mützner  Grammatik 
501).  196  a  jLi  baron  distrent  que  il  en  parlervient  ,  .  .  Et  il 
reepondirent  dem  Antirorten  mnss  die  Beratung  vorangegangen  sein, 
Ton  deren  Stattfinden  der  Antor  nicht  spricht  809  a  ravint  que  U 
mmwAts  .  . .  prist  VempereoT  Aleasi  Et  envoia  (§  11)  . . .  /e» 
dras  empenaU  Vemperear  Baudoin  ,  .  ,  Et  il  envaya  puii< 
apr^x  iempereor  Äleai  en  prison,  wo  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dass  die  zweite  Handlung  später  geschah  als  die  erste.  .1.  4 Tic  Et 
H  roys  mc  respondi  qur  il  me  feroit  bim  paier  den  denier.s  que 
il  devoit  au  signour  de  Courtenay;  et  si  fist-il,  es  muss  doch 
wohl  Ton  dem  Versprechen  bis  zur  £rlüllung  dieses  Versprechens 
eine  bestimmte  Zeil  verflossen  sein.  Ebenso  8241,  688 f  Quand  h 
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fi^  (d'argent)  fu  faxie^  la  royne  la  ni'envoia  ä  Joinville  pour 
faire  conduire  jusquen  a  Saini-Nicholas,  et  je  d  fis  (§  10),*  et 
eneore  la  vis- je  ...  quand  nous  menames  la  serour  le  roy  ä- 
Bojfuenoe, 

Werden  jedodi  die  Sitse  dureli  Adverbien  der  Zeit  Tcrbnndeny^ 
so  branciit  des  persönliche  FOrwert  nfehft  ni  stdien,  neil  diese- 
Adverbia  dordi  ihre  Beziehung  zu  den  Prfldlkaten  beider  Sätze  die 
Yorstelliing  yom  Subjekte  des  ersten  Satzes  vermitteln  und  den  Faden 
der  Rede  als  un abgebrochen  erscheinen  lassen.  V.  2  b  et  Vapoetoilee 
mvoia  en  France  et  manda  al  prodome  que  il  preeschast  .  .  .  Et 
apres  i  envoia^  ein  Satz,  der  dem  oben  angeführten  309a  ganz 
analog  ist,  nur  dass  dort  das  Adverbium  der  Zeit  hinter  dem  Yerbum 
sieht,  daher  die  Setiong  des  Pronemens  vor  dem  Yerbnui,  wahrend  hier 
das  AdwMnm  an  der  I^Mie  des  Sataes  steht,  wodurch  das  Pronomen 
ttthehrUch  wird.  207  a  End  demara  Pempereree  Alexis  mult  longue- 
fliaif  en  Vost  ou  il  fu  issuz,  trosque  ä  la  saint  Martin;  et  lors 
revint  en  Constantinoble^  würde  hier /or.s- fehlen, so  wftrde das  Pronomen 
stehen  wie  84  a.  223c  Ft  dl  emperere  ...  d  fist  le  Hl  ,  .  ,  cti- 
poisoner;  et  ne  plot  Dm  que  il  morust.  Apr^n  ala  (§  2a).  H.V. 
^Z4tC  Dont  s*en  vint  (Ii  euens)  ä  JJragmes  et  mena  le  conteo  lui; 
<C  Ih  parUreni  ernasMe,  Apriis  vinreni  devant  Orit^ojpiU,  Bei 
Joinville  jedodi  ist  der  Fortschritt  zn  bemerken,  dass  selbst  in  durch 
Adverbien  der  Zeit  eingeleiteten  Sätzen  das  SubjclUspronomen  gesetrt 
mrd.  265b  et  selone  e$  que  ü  (U  chievetains)  veoif  que  nos 
bataillee  estoient  plus  grosses  en  un  Heu  que  en  un  autre^  il  raloit 
(§  9)  qnerre  de  sa  gent  ej  renforfoif  ^es  batailles  contrel  es  nostres. 
Apre»  ce  fist-iJ  passer  les  Btduyns^  im  Vergleich  zu  H.V.  533c 
Adont  commanda  (Ii  empereres)  ke  on  tenist  Baiart  pries  de  lui. 
Aprihs  che  laeha  son  kyaume,  332a.  353  Li  uns  aes  ehevaliers 
...  2»  fendi  de  e^eepU  et  U  oeta  le  euer  dou  venire;  et  lors  il 
in  vini  au  roy  ganz  Ihnlich  wie  207a  bei  Y.  404  b  et  hre  me 
eonta  ü  (U  roys)  comment  il  avoU  etiei  pris  ...  Et  me  fist  conter 
(8  1)  comment  je  avoie  esteipris  .  ,  .  et  aprh  il  me  dist^  zwischen 
der  seitens  des  Königs  an  Joinville  ergangenen  Aufforderung,  die 
Geschichte  seiner  eigenen  Gefangenschaft  zu  erzählen,  und  der  zweiten 
Anrede  hegt  die  Zeit,  in  welcher  Joinville  jener  AuflFordenmg  Foltje 
leistete.  727 f  u.  s.  w.  Und  von  solchen  Fällen,  wo  zwischen  den 
Hiadlungen  eine  längere  Zeit  als  verHoesen  an  denken  ist,  ist,  wie 
mir  scheint,  die  Setmng  des  Pronomens  anch  anf  solche  FSlle  fiber^ 
tilgen,  die  ebenfalls  durch  Adverbien  der  Zeit  eingeleitet  werden,  bei 
denen  aber  die  Handlungen  unmittelbar  aufeinander  folgen.  52  a  Et 
U  Chevaliers  Ii  respondi  .  .  .  Et  lors  il  hauca  ea  potence, 
wo  lors  unbeschadet  der  Deutlichkeit  hätte  fehlen  können.  59  g, 
323  f  et  lors  .  .  .je  commengai  ä  trembler  bien  fort,  et  pour  la 
ew^flk/ic  aussi.  Et  lors  je  demandai  ä  boire  578h,  608g  etc. 
Dm  in  diesen  eben  besprochenen  Fallen  zur  Zeit  Joinvilles  das 
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Prouoraen  sich  noch  nicht  völlig  eingebürgert  hat,  zeigen  folgende 
Beispiele,  wo  das  Pronomen  fehlt:  350  d  Lors  reepondirent  Ii 
Chevalier  .  . .  et  distrerU  ensi  ^.  .  .**.  Lore  firent  sonmr  Ut  na- 
^aim,  354h  ainpaie  m'apemai  (§  6)  que  quant  plui  me  drfwderoie 
4i  pku  me  ganchiroie,  et  pis  m€  vcatrait.  Et  lor§  me  »eignai. 
608b  Si  grant  duel  en  mena  (%  5),  que  de  doua  jmirs  on  ne  pdt 
mquee  parier  ä  U.  Aprhe  ee  m*envo%a  querre  841  e,  739a. 

b)  Der  sw6ite  Sats  fUirt  die  Haadlnng  des  ersten  Saties  oidit 
fort,  sondern  bestinimt  Um  nflber,  oder  beide  Sfttze  yerhalten  sich 

dergestalt,  dass  ein  jeder  von  ihnen,  obwohl  der  eine  dem  andern 
beigeordnet  ist,  etwas  Selbständiges  enthalt;  es  besteht  nur  ftnsserlich 

des  Verhältnis  der  Aufeinanderfolge. 

V.  126b  Et  dedenz  cel  sejor  pristrent  les  blez  en  la  terre^ 
que  il  PTi'  moi.ssom;  et  il  en  avoient  granf  mestier^  dass  hier 
keine  Fortlührung  der  Handlung  vorliegt,  beweist  auch  der  Übergang 
vom  leitenden  Tempus  zum  Tempus  der  Schilderung.  311e  Et  la 
gern  de  le  terre  le  repurent  . . .  qui  le  virent  mult  volentiers. 
Et  il  avoient  mult  granl  meeHer  de  eeeare.  33Sf.  Die  Boten 
des  dentsehen  KOnigs  geben  an,  was  der  in  DentscUand  als  Flficht» 
ling  lebende  Sohn  des  Kaisers  ?on  Eonstantinopel  cn  tbnn  willens 
sei,  wenn  die  Pilger  ihm  helfen  wtrden,  sein  ilmi  entrissenes  Reich 
wioderum  zu  erobern:  93a  Tot  premierement  .  .  .  il  metra  tot  Vem- 
pivi'  dl'  Romanie  ä  la  obedicncf  de  Rome^  dont  ele  ere  partie 
picra.  Apren  il  aet  ...  que  vos  ie.tie.'^  povre;  ni  vos  donra. 
Die  Öätze  verhalten  sich  zu  einander  wie  zwei  parallele  Linien,  also 
keine  Anfeinanderfolge.  Hierher  gefaOrt  aneh  der  in  §  6  als  Aosnahme 
eitierte  Satz  276a  novellee  me  eunt  venuee  de  Saknique  qme  la 
gene  dd  paU  me  mandeiA  que  ü  me  reeeorant  ä  eeignar,  Ei  je 
eui  vostre  hom,  wo  mit  dem  zweiten  Satze  ein  neuer  Gedanken- 
komplex  beginnt.  H.  V.  541c  Et  Ii  empereres  toutes  voies  chevauche 
armh  xi  riecmenf  com  ti  lui  convenoit;  et  por  se  reconnisanehe  il 
ot  resfn  une  cote.  599f  Sire.,  fait  Ii  cuins,  ft  je  le  vouii  rt'- 
ctn^hrai  puis  ke  il  vous  plmut.  Premier  erneut  jou  vous  re- 
quier  pur  Venfant  dou  marchitf  ioute  le  tierre  .  .  .  Sire^  che  vous 
requier-ju  u  pour  le  partie  de  PenfarU,  fihnlieh  wie  98a  bei  Y.  64Sc 
Et  il  meiemee  i  vitd  7w  diMsme  de  ehevaUers  par  mer^  tanif  plue. 
Et  plus  n*en  laieea^il  avec  lui  entrer,  hier  durfte  laisaa  im 
Sinne  des  Plusquamperfektums  stehen,  so  dass  mit  diesem  Satze  rflek- 
Wärts  gegriffen  wird. 

J.  270 a  Et  ä  Celle  bataille  Ii  maistres  dou  Temple  perdi 
Viiri  de.^yex;  et  lautre  avoii-il  perdu  (cf.  H.  V.  549f.).  226d  Et 
je  Ii  (Iis  M  me  semhie  (jur  vous  f'eries  rostre  grant  hojxour^  se 
vous  nous  altes  querre  aide  pour  nos  vies  muver;  car  la  vostre 
est  hien  en  aventure.'*  El  je  disoie  bien  voir.  502g.  251g 
et  quant  il  maudient  lottr  enfans^  si  hur  dient  ^Ainei  eoiee-iu 
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tnaudis,  comme  Ii  Frans  ...**.  En  hataille  il  ne  portent 
riens  {cf.  V.  93  a).  413i  Et  je  Ii  dis  que  je  ne  me  souj/'eroie  ja, 
se  Dieu  pLait.  En  eeate  tneaaUe  de  euer  je  Ju  quatre  jours, 
ebenfiüls  kdne  Fortfbhmiig  der  Handlang.  441  i  Lore  diet  (§  6) 
ä  ea  gent  » VraimmAi  je  m  vci  d  point  d^auirmge;  et  je  voue 
reUeng"*  fist-ü  ä  moi^  die  Sätze  sind  an  verschiedene  Personen 
gerichtet,  wie  sollte  daher  die  Yorstellnng  des  Subjekts  des  einen 
Satzes  auf  den  anderen  so  wirken,  dass  das  Pronomen  entbehrlich 
wäre?  So  auch  in  mehreren  Füllen  der  ersten  Paragraphen  des  Buches, 
wo  Gewohnheiten,  Sprüche  des  Königs,  lauter  einzelne  für  sich  be- 
stehende Fakta  mitgeteilt  werden.  12g,  22g,  23 a,  31b  u.a. f.  So 
dttrfle  aooh  Tielleiebt  die  Selnmg  des  Pronomens  im  folgenden  Falle 
eridfirt  werden:  128b  Neue  la  {monkugne)  trouoamee  eniour  Peure 
de  veepree,  et  ncgamee  Umt  le  eoir,  et  addamee  bien  anoir  fak 
piue  de  einquante  Heues;  et  Vendemain  noue  nous  trou- 
vamee  devant  icele  mdsmes  monfaigne^  der  zweite  Satz  enthält 
nicht  die  natürliche  Folge  des  im  ersten  Satze  Gesagten,  er  steht 
vielmehr  im  adversativen  Verhältnis  zu  jenem,  ohne  dass  jedoch  die&e^ 
Verhältnis  in  entsprechenden  Worten  Ausdruck  finde. 

c)  Im  zweiten  Satze  wird  die  persönliche  Meinung  des  Autor>^ 
mitgeteilt,  meistens  ist  es  eine  Begründung  für  den  Bericht  des 
vorigen  Satzes. 

V.  194  a  Li  novials  etnperere  ala  sovent  veoir  les  barons 
en  Post  .  .  .  et  il  le  dut  bien  faire,  quar  U  Vavoient  mult  bien 
servL  432g  et  ßsent  {eil  d^Andrenople)  la  graignor  joie  qui  onguee- 
/uet  veue,  Et  il  le  durent  Inen  faire^  que  u  n'eetoient  nde  (den 
ä  edee.  Jedoch  ohne  Pronomen  25 1  d  Ensi  firent  la  Pasque  .  .  . 
en  ede  honor  et  en  cele  joie  que  JDiex  lor  ot  donnie.  Et  hian 
en  durent  N(>strr  Sei^or  loerj  que  il  navoient  inie  plus  de 
vint  mit  homes  armez.  Da  darf  vielleicht  an  Folgendes  gedacht 
werden.  Im  letzten  Falle  ist  der  Satz  Et  hii.n  en  dureiit  objektiv 
begründet,  ein  jeder  muss  ihn  anerkennen,  daher  ist  er  nicht  als  eine 
persönliche  Meinung  des  Autors  anfirafassen;  wfthrend  in  den  entoi  beiden 
Fttlen  die  entsprechenden  Sfttze  nur  snbjektiT  begründet  sind,  denn 
nicht  dn  jeder  nrass  die  Dienste^  die  die  Barone  dem  Kaiser  von 
KoDstantinople  erwiesen  haben,  für  so  hoch  schätzen,  als  dass  dieser 
sie  jeden  Tag  besuchen  mtisste;  oder  nicht  ein  jeder  mag  vielleicht 
die  Lage  der  Einwohner  von  Andrinople  für  so  sclilecht  halten,  wie 
es  dem  Autor  scheint,  daher  enthalten  die  Sätze  et  il  diU^  et  il  durent 
eine  rein  persönliche  Meinung;  des  Autors. 

358  c  Uelaf!  con  malement  il  tindrent  ce  que  il  avoient 
devant  deviai  le  »oir.  Ohne  Pronomen  253  d  Ha!  Diex,  con 
s*eeUrieni  leiahnent  demenS  troeque  ä  ed  paint 

H.  y.  604  b  Et  qucad  Lombart  earent  le  desfjm/enA  de  la 
dame^  ei  en  fiarent  nmt  esbakL  Adont  ee  rapeneerenl  dtun  ondrt 
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harat ;  car  il  diseiit  ke  .  ,  .  il  prenderoient  dem  homes  et  Ii  ern- 
pereres  deus  .  .  .  et  chou  ke  chil  . . .  diroierU  .  .  .  fugt  tenu  j^or 
droU  juaement.  Et  ehe  ne  dieoieni^il  fora  pour  detmer. 
609  b  Et  ü  (U  euene)  dUt  ke  ü  U  damwt  bomee  (eeurüe).  Et 
-de  ehou  diet^il  foiie  per  eoi,  669  L  J.  71  a  IHex,  en  qui  ü 
miet  ea  fianee,  ie  gardott  touz  jours  dha  aenfance  juaquea  ä  la 
An;  et  specialment  en  »"enfance  le  garda-il  lä  ou  il  Ii  fu  bien 
meatier,  ai  eomme  vous  oi^rez  ci-aprt^x.  74  b  estahlirent  Ii  haron  .  .  . 
qtie  ...  Ii  cuenn  Pierres  ...  reveleroit  contre  le  roy  ....  Et 
-ee  firent-il  pour  veoir.  177  d.  265  g.  550  e  Jefiana  Ii  (ä  im 
ßammn)  donna  ariere-main  dune  eapie  pamd  le  braa  .  ,  ,  Et 
jerui  ^en  reoüU  ei  ramena  ea  gent  ä  pie ;  et  eee  troie  biaue 
coe  fiet'il  deoant  le  dgnowr  d?Areowt,  551  h.  592 1  448  g  Quonl 
U  cume  dkAnjcu  tfit  que  reqtteilUr  le  convenroit  en  la  nef^  ü 
mena  tel  dud  que  tuU  e*en  meroeüUerent ;  et  toute  voit  e*en 
«int'il  en  Frame. 

d)  Nissen  sagt  a.  a.  O.  p.  14:  „Der  Gebrauch,  der  in  späterer 
allfranzösischer  Zeit  herrscht,  die  Sätze  nicht  unmittelbar  mit  dem 
Terbalbegriflfe  zu  beginnen  (Diez  III'*,  303),  zeigt  sich  noch  nicht  in 
unseren  Texten.**  Diese  Regel,  den  Satz  nicht  unmittelbar  mit  dem 
Verbum  beginnen  zu  lassen,  ist  neuerdings  von  Darniesteter  in  seiner 
Syutaxe,  Paris  1897,  §  340  wiederholt  und  mit  einem  Beispiel  aus 
4er  Ckanton  de  Sotand^  also  aas  einem  der  Texte,  die  der  Unter- 
gnchmig  Ton  Nissen  zu  Qmnde  lagen,  belegt  Wie  steht  es  damit 
in  unseren  Testen?  V.  bietet  sechs  derartige  Falle:  90  b  ei  voe 
voe  eoneeäleroiz  ae  voa  le  porroiz  faire  ne  aoffrir,  Noa  ferona 
vuieeiera.  17  c  JEt  Ii  du.c  lor  respondit  quil  lor  requer oit  reapii 
joI  quarte  jor.  II  atendireTit  tresci  ijue  au  quart  jor  que  il 
lor  ot  mis  ;  il  entrerent  el  palai,s.  24  a  Li  message  s'^en  vont 
et  distrent  que  il  j^arleroienl  ensembUf  et  lor  en  respondront 
Fendemain,  Cone etiler ent» eoi  et  parlerent  enemlde  ede  mdt 
72  c  U  baran . . .  reepondirent  ae  meeeagee  ^Noe  enUndone  bien 
.que  voe  düe$  ;  noe  envoierone  tU  rot  JmUppe.'^  196  a  Id  baron 
dietrent  que  il  en  parleroient  enaemble  aam  hd,  11  conurent 
Jfien  que  c'ere  voira  que  il  disoit.  Die  ersten  zwei  Falle  ^A^o« 
Jerone^  und  -TZ  atendirerd^  müssen  von  vornherein  ausgeschlossen 
werden,  da  \m  ihnen  das  Pronomen  deshalb  gesetzt  ist,  weil  ein 
neues  Subjekt  eingeführt  wird.  Es  bleiben  daher  die  anderen  vier 
Fälle,  wo  das  Subjekt  in  beiden  Sätzen  identisch  ist,  und  dennoch 
weisen  drei  FftUe  das  Pronomen  anf^  während  es  nor  bei  einem  der- 
selben fehlt  Sind  nnn  diese  Falle  einander  vOUig  gleich?  Mir 
scheint  nic  ht.  In  24  a  ist  die  Gedankenentwickelung  Tollkommeo 
ununterbrochen,  der  erste  Satz  sagt  „sie  werden  sich  besprechen**, 
der  zweit«  ^sie  ^i>racb<»n  zusammen-'.  In  dt^n  anderen  Fällen  dagegen 
ist  eine  Unterbrechung  der  Gedankenent Wickelung  wohl  vorhanden, 
wenn  sie  auch  nicht  so  deutlich  ist,  wie  bei  den  unter  a  b  c  citierten 


üiyiiized  by  Google 


über  die  Äwseizung  de*  I^ereonalprononwna,  255 

Beispielen.  So  ist  das  ü  entrerent  keineswegs  die  auf  den  im  ersten 
Satze  ausgesprochenen  Gedanken  unmittelbar  folgende  Handlung,  viel- 
mehr muss  man  sich  hinzudenken:  «nachdem  die  Zeit  YorQber  war, 
^mgen  de  imn  Henog  und  traten  ein.*  Auch  mit  ü  wmmrmA  wird 
nicht  der  Gedanke  des  ersten  Satzes  weiter  ansgefilhrt,  sondern  er 
findet  darin  seine  BegrOndnog.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Handschrift  A  das  Pronomen  nicht  hat,  vielleicht  weil  die  Unter- 
brechung des  Gedankens  kaum  fühlbar  ist.  Ähnlich  ist  es  mit  72  c. 
Die  Barone  sagen  „wir  haben  Euer  Verlangen  vernommen,  und  nun 
sollet  Ihr  hören,  was  wir  zu  thun  willens  sind,-  nous  envoierons, 
mit  diesem  Satze  beginnt  daher  ein  neuer,  selbständiger  Gedanke. 
Demnidi  wttrde  die  Regel  von  Dies*Danne8teter  die  Modifikation 
erhaHon,  dass,  wenn  TOn  einem  Subjekte  mehrere  unmittelbar  auf- 
einander folgende  Handlungen  ausgesagt  werden,  der  Satz  wohl  mit 
einem  Verbum  beginnen  kann,  wie  dies  24  a  und  196  a  nach  der 
Handschrift  A  beweisen.  Die  Auffassung  der  Regel  in  diesem  Sinne 
scheinen  auch  die  von  Diez  und  Darmestetor  selbst  angeführten  Bei- 
-piele  zu  rechtfertigen.  Bei  Diez  heisst  es  ^nur  scheint  die  Aus- 
lassung ganz  am  Anfange  der  Rede  nicht  mehr  gestattet,  d.h.  man 
liest  wohl  aneugle  my,  «enus  eommu^  aber  nldht  euy  aneugle, 
tcmmee  tfenus'*.  Bei  Darmesteter  »£XU  ne  VetsprimaU  jfuhe  qm 
lorsque  le  verhe  ou  un  pronom  peraonnel  rigime  omreBunt  Üi  en 
tele  de  la  phrase:  Dist  OUviere  ««/b  ot  paiene  veduz.*^  Beide 
Gelehrte  fuhren  also  Sätze  an,  die  am  Beginne  der  direkten  fiede 
stehen,  wo  also  ein  neuer  Gedanke  beginnt 

Ob  diese  Bogel  bereits  in  doi  ältesten  Texten  Geltung  hatte, 
muss  eine  neue  Untersuchung  entscheiden,  da  Nissen  auf  den  hier 
an^gebenen  Unterschied  nicht  aufmerksam  wurde,  und  einen  Satz 
wie  Roland  94  Cil  sont  montet  gut  le  message  ßrent,  Enz  en  lor 
jnains  portent  branches  d'olive,  Vindrent  a  Charle^  der  dem  oben 
aus  V.  angeführten  Satze  24  a  völlig  gleich  ist,  einem  Satze  gegen- 
über stellte,  wie  Roland  891  Devant  Marailie  eil  sescridet  moU 
haÜ  „Jo  eonduirai  man  cor»  en  Reneeoala*. 

Aus  H.  V.  sind  sechs  Fülle  zu  verzeichnen  und  zwar  sind  alle 
mit  Pronomen  versehen:  523  a  Biau  segnor  .  .  .  por  Diu  gard4a 
Jee  H  paine  ne  U  trawtU . . .  eoient  perdu,  Vos  eetee  ehi  aeeembU, 
530  b  ^Segneur,  gardee-voue  üen  ke  nu$  de  wnu  ne  ee  deerenge . . . 
Vouevees  hien.^^  588  e*  603  a  Sire^  sejoum*08oie  per  en  vous, 
je  vous  diroie  hien  por  eoi  pm  cbeieeaie  ä  ms.  //  m'avoient  si 
durement  leve  le  pi^  ke  jou  nosoie  parier  encontre  eis.  II  avoient 
fait  sairement  iilmlich  wie  72  d  bei  V.  573  a  Li  empereres  .  .  . 
jut  le  nuit  en  un  bois,  et  Tendemain  jut  ä  Corthac  .  .  .  Ii  fust 
parcUds  Juskes  ä  Salen^ke  sil  ^evust  650  b  (Ii  empereres)  ü  Ju 
st  duremmiit  etftame  d^ire  ke  ü  ne  deeiei  un  mot  eid  U  dcnmei 
^rani  ease,   II  »eoit  odonA  au  numgier.  Dabei  ist  an  bemerken. 
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daas  die  ersten  4  Sätze  direkte  Rede  sind  und  die  Sprache  des  all- 
tflgUchen  Lebens  wiedergeben,  in  der  man  nicht  in  Perioden  lu 
spredieii  pflegt. 

Auch  die  bei  Klatt  p.  11  angefikhrtea  Bmepiele  aiod  meirtameib 
der  direkten  Rede  entnommen.    In  den  letstan  iwei  Fällen  würde 

nach  dem  unter  b  Gesagten  das  Pronomen  stehen,  selbst  wenn  tie 
eingeleitet  wiiren.  Aus  J.  sind  wiederum  mehrere  Fiüle  aus  den 
ersten  Paragraphen  zu  verzeichnen,  wo  die  Sätze,  wie  schon  oben 
hemerkt,  nicht  immer  in  kausalem  Zusammenhange  stehen :  25  a. 
30  a,  43  c,  57  c.  Es  ist  jedoch  erklärlich,  dass  diese  Regel  immer 
mehr  Boden  gewann,  bia  sie  eehliesslieh  anoh  da  Anwentaf  ftnd. 
wo  es  sich  lediglieh  dämm  handelt,  mehrere  anlainandar  fotgende 
Handlungen  von  einem  Subjekte  aaaznsagcn.  So  finden  sieh  bei 
Fftlle,  die,  obwohl  sie  den  oben  angefahrten  Y.  24a,  Rol.  94  ganz  analog 
sind,  dennoch  das  Pronomen  aufweisen:  208  f  Nous  saillimes  mt 
et  alames  lä,  et  trouvames  que  il  disoit  voir.  Notis  esteignimen 
le  feu.  548  h  il  regarda  nur  sa  inain  seneatre;  si  rit  an  tropel 
de  Türe  ...  //  lessa  la  jouete  ...  et  alla  au  iru^ei.  358  b. 
473  a,  S81  a,  9Ai  f  n.  B.  w.  Fftr  JoinrÜle  gilt  demnadi  die  Regel, 
dass  kein  asserierender  Sats  mit  dem  Yerbom  beginnt,  wofiirn  nicht 
Inversion  stattfindet 

§  13.  In  §  9  haben  wir  gesehen,  dass,  wenn  der  NadhBats 
mit  einem  proklitischen  Olijektspronomen  oder  mit  iia  s  lat  mm 
beginnen  müsste,  den  tonlosen  Wörtern  das  Salyektspronomen  vor- 
angesetzt wird.   Ebenso  ist  es  beim  Hanptsatse  (Nissen  p.  5). 

y.  213  c.    Et  saeAas  tu  qw  il  te  reprovent  U  grant  eervite 

que  il  tont  faü,  eon  la  gens  sevent  et  cum  il  est  apparisant 
V08  lor  avez  jxr^.  425  d  t%i  no8  juras  que  tu  nos  garderoies  en 
hone  foi  et  salveroies.  Tu  ne  Vas  pas  fait.  H.  V.  68Bc  Jhnt  dist 
Ii  enipereres  que  il  voloit  .  .  .  II  se  mui.  628a  si  furent  (Lombart^ 
durement  eß'ree  por  chou  ke  ,  ,  .  II  ne  deairoient  mie.  J.  330g 
JEt  ü  ms  retpondi  que ...  11  me  fi»t  amener.  236,  24  a,  46  g 
£t  je  voue  di^  eSre^  diet  U  maistree;  je  n*en  puie  maie  ei  je 
pleur,  197  a,  601  e,  608  i. 

§  14.  Wenn  an  der  Spitae  des  beigeordneten,  gleichsabjektigen 
Sataea  die  adversativen  Partikeln  maie,  nof^porquaat,  toutevaU  stehen, 

so  ist  in  den  meisten  Fällen  das  Pronomen  gesetzt  Dies  geschieht 
vielleicht  deshalb,  weil  die  zweite  Aussage  in  einen  Gegensatz  zu  der 
ersten  tritt  und  so  auch  auf  dem  Subjekt  ein  gewisser  Nachdruck  liegt. 

inais:  V.  Gäd  et  je  sui  viah  hom  et  fehles^  et  aumie  mesiier 
de  rej>os,  et  viaaigniez  sui  de  mon  cors ;  mais  je  voi.  246c  et 
dist  (Morchußex)  que  il  iroit  Us  Frans  assaillir.  Mais  il  nel 
/tat  mie.  295 d.  SOli.  396t  Ohne  Pronomen  49e  mmemahaiee* 
ment  tindrent  (eU  48  d)  eomfent,  hier  wSre  schon  deshalb  daa  Pronomen 
an  erwarten,  weil  ganz  andere  Subjekte  diesem  Satze  Torangehon. 
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351a  Lars  tmt  Henris  Dandole  gut  ers  du»  de  Venise;  maia 
vielz  hom  ere.  364e.   H.y. 56öb  JEtquant  U  empererss  vaii  hs 

il  71  en  -porn  nul  ateindre^  por  chou  ne  remaint  mie  ke  il  par 
iracher  ne  les  face  sivir  juskes  au  soir;  inais  toutes  voiea  en  le  fin 
n'en  pot  il  md  ateindre,  obwohl  das  voraniroiranszene  pot  sieb  auf 
keiu  anderes  Subjekt  bezichen  kaun.  Ö7öa  nous  avons  bienoi  chou  ke 
vous  dites;  meds  nos  ne  so  mm  es  mie  encore  ä  ehoumenS,  598  a 
Lambart  disoient  ke  ü  demandoient  le  Uerre  ä  ose  Vemperreis  «< 
ä  oes  Venfatd^  mais  il  pensoient  tot  d  627  f,  641b,  665g. 
Dagegen  508  g  11  n'ot  point  de  suite;  si  evust  esU  pris  sans  faüle 
et  retenus,  se  Ii  emvereres  ne  fiist;  mais  par  le  grant  cortoisie 
de  8011  euer  et  par  le  grant  hardement  emprist  (Ii  empereres) 
ioz  seJi8  le  rcscosse  de  son  homme^  auch  hier  wird  mit  diesem  Satze 
ein  neues  Subjekt  eiiifrofülirt,  man  müsste  daher  um  so  eher  das  Pronomen 
erwarten.  607 f  J^t  iL  dist  ke  volerUiers  le  Jeroit^  mais  non  /ist. 
629  e,  680c.  J.  ]68e  vous  me  fmJUs  grant  honour,  la  vostre  merei! 
mede  eeste  honour  et  eeste  offre  que  vous  me  fcdtes,  ne  penrax-je 
pas.  Mit  dem  zweiten  Satze  wird  allerdings  ein  neues  Subjekt  ein- 
geführt. Aber  da  das  Verbum  durch  seine  singularische  Form  das 
folgende  Subjekt  indiziert,  so  wtirde  dieses  nicht  stehen,  wenn  nicht 
der  Satz  mit  mais  eingeleitet  wäre.  .306  f  Ii  roys  .  .  .  se  ßist  hien 
garaiiiis  es  galit's,  se  il  vousist ;  mais  il  dist  ejue.  332e  y,Sire 
je  ne  vous  suivrai  plus,  cur  je  ne  puis;  mais  je  vous  pri,"'  436  c, 
447  e,  452  d,  559  b,  604b,  658  g.  Ohne  Pronomen  10  d  11  ne  vout 
onques  nullui  eroire;  ainfois  dist  ke  son  peuple  ne  kdroit-il  ja, 
nuue  feroit'iel  fin. 

nonporquant:  Y.  148 i  Ne  vos  voldroit  (AleMe)  ttutre  mal 
feAts^  et  nonporquant  ai  en  a-il  le  pooir,  da  dttrfte  jedoch  das 
Pronomen  emphatij^ch  betont  sein.  Ohne  Pronomen  339  b  et  cele 
rictoire  si  manderent  Vempereor  Daudoin  en  Constantinoble,  qui 
mult  en  fu  liez.  Et  fiepor t/uant  noserent  retenir  la  cite. 
H.V.  511b  Et  l'empereres  meismes  i  ala  auques  folement;  aar  il 
tCanoit  de  gamison  vor  son  cors  ä  cel  point  he  un  seid  gasygan ; 
et  nonporquant  u  deeeonrea  tos  Iis  Blas  569€^  628e,  687b. 
Ohne  Pronomen  521  e  et  nostre  gent  se  retraient  arriers  sans 
eneaueier.  Et  nonporquant^  se  il  ne  fussent  si  traoeüid  eomme 
il  estoient^  volentiers  fussent  assemble. 

Toutevoiz:  J.  518a  Li  amiral  dEgypte  nous  faUlirewt  des 

eouvenances  que  il  nous  avoient  promises ;  car  il  noserent  venir  ä 

Gadres,  pour  les  gens  au  soudane  de  Uamas  qui  y  estoient, 
Toute  r  oiz  nous  tindrent-il  couvenant.  442  h  il  (Ii  cuens)  mena 
iel  deul  que  tuit  ien  merveillierent;  et  toutevoiz  s  en  vint-il  en  France, 

§  1 5.  Schon  oft  sind  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  Fälle,  die  der  auf- 
gestellten auf  mf'hrcre  Beispiele  sich  sttltzenden  Regel  zu  widersprechen 
schienen,  dahin  erklilrt  worden,  dass  das  bei  ihnen  auftretende  Subjekt 
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von  einem  Nachdruck  begleitet  sei.  Hier  möge  nun  venncbt  werden, 
die  Gesichtopaukte  festzustelleo,  die  dabei  obwalteten. 

a)  Ist  dM  Subjektspronomen  von  meUmu  oder  u$  ecr»  be- 
gleitet, 80  Ist  es  offenbar  her?orgehobeo. 

Y.  93  c  si  vos  donra  (Alexis  §  1)  deua  cent  mil  mars  d'argentj 
et  viande  ä  toz  ceU  de  Vost,  et  ä  petiz  et  ä  granz.  Et  il  et» 
cor 8  ira  avec  vos.  1791  Ensi  s'en  xnnt  (Ii  diut  de  Venise) 
devers  VosU  et  descendi  il  meismes.  373  e.  402  h  Et  lor 
charja  bien  Henris  Ii  bals  de  Vempire  sept  vins  chevaliers  .  .  .  et 
comanda  que  il  tenUsent  la  guerre  ...  Et  il  s'en  ala  al  retnanant 
de  sa  gent^  wo  ebenfisUs  der  Sinn  ist  „imd  er  selbst  ging**.  H.  T.  642a 
Dont  M  part  de  U  vUU  (%Aa).,,Eiil  meismee  %  vint  Ud 
dUn$me  de  dunaliers.  J.  276  f  Et  ainsi  eschapa  Ii  nree  de 
JBtaucUm  dou  muohi^  de  edle  jcumU  que  de  vimt  ehevaliere  . . . 
il  en  perdi  donze  .  . .;  et  il  tneiemee  fu  ei  malement  atoumez. 
201  f,  wo  meismes  fehlt. 

b)  Ist  die  Aassage,  die  von  einem  Subjekte  gemacht  wird,  gegen 
unsere  Erwartung,  indem  wir  durch  das  zuvor  Berichtete  die  Aus- 
führung einer  bestimmten  Handlung  oder  die  Unterlassung  derselben 
nicht  zu  vermuten  berechtigt  sind,  so  liegt  auf  dem  Pronomen  eine 
stärkere  Betonung. 

V.  109  b  uns  des  halz  barons  de  Cost  ...  ot  fait  son  plait 
al  rot  de  Un^rie  qui  enemis  ettoü  ä  eeU  de  Vost;  et  il  e'en  ala  ä 
bd  et  guerpt  Foet,  man  sollte  erwarten,  dass  ein  hoher  Baron  sich 
nicht  mit  deoi  Feinde  deijenigen  Heeres,  zu  dem  er  gehört,  verbinden 

wird,  dieser  aber  tbat  es  doch.  416  e  Li  Grieu  otd  ettoient  en 
la  cit^  remSs  se  rendirent  ä  lui;  et  il  maintenant  les  fist  prendre, 
ebenso  417  b,  418  b.  Man  vermutet,  dass  die  Einwohner  der  Stadt, 
da  sie  sich  ergeben  haben,  vom  Feinde  geschont  werden,  dieser  aber 
schonte  ihrer  dennoch  nicht  Sonst  dürfte  hier  nach  §  5  kein  Pro- 
nomen stehen.  310  d  Et  passa  (Henris)  le  Braz  ä  la  cü4  que 
Ven  appde  Avie^  et  la  trcna  muU  him  gande  de  tos  hUne^  de 
bieg  et  de  viandee  et  de  totee  ehoeee  qui  meeUer  otd  ä  eore  d^ome. 
Et  il  ee  eaiei  de  la  eiU,  Man  erwartet,  dass  eine  mit  allem 
Nötigen  versehene  Stadt  vom  Feinde  nicht  so  bald  erobert  werden 
wird,  er  brachte  es  doch  dahin.  Ebenso  850  e»  420  c,  wo  das 
Pronomen  nach  §  5  fehlen  mUsstc. 

c)  Das  Subjekt  steht  im  Gegensatz  zu  einer  anderen  Person 
oder  Sache. 

V.  22  a  Et  totes  ces  convenauces  ,  .  .  voe  tenron  (§  1)  par 

un  an  .  .  .  La  sommc  de  cesi  avoir  .  .  .  si  monte  quafre-vinf-cine 
mille  mars  (diese  Summe  mussten  die  Pilger  liinterlegcn,  nun  sagen 
die  Venetianer)  Et  tant  f  crom  es  nos  plus,  wir  thuen  noch  mehr 
(sonst  masste  hier  das  Pronomen  fehlen  nach  §  12).    63  c  Qaerone 
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lor  qiiü  U  90i  üXmd  ä  eonqutrre,  et  nos  (and  wir  viuereneits) 
lor  r€$p%t0ron8  lea  trenU^gwire-mil  mars.  67  cMuUorent 
bien  atündties  tote$  lor  convenance$  U  Veninen , ,  .  et  il  «0- 
monstrent  (und  nun  ermahnten  sie  ihrerseits)  les  corites  et  les 
barons  les  lor  ä  tenir.  H.  V.  513  c  bien  sai  (§  10  d)  ke  jou  i  alai 
trop  folement;  si  vous  pris  ke  vous  le  me  pardonnes^  et  jou  m*en 
garderai  une  autre  fois  (ich  werde  mich  dagegen).  538  h  Je  vos 
eommant  ä  toz^  en  non  de  penitanche,  ke  vous  poignUs  encoatre 
Ua  JheaU'Crut;  et  je  vou»  aeeoil  (nnd  ich  will  euch  daflir). 

626  d,  J.  284  c  Noue  nous  tomames^  et  veimee  que  ü  en  y  aooU 
bien  mil  et  plus  entre  Ii  et  nous;  et  nous  rieetiene  que  eix. 
Hierher  dürften  auch  die  zwei  folgenden  Fälle  zu  rechnen  sein: 
429  d  fySignour^  je  vous  ai  bien  oj/s,  et  je  vous  respondrai  de 
ce  que  il  me  plaira  ä  faire,  de  hui  en  huit  Jours".  628  a  ^.Signour, 
fai  oy  vostre  avis  et  Vavis  de  ma  gent;  or  vous  redirai-je  le 
mien*,  indem  damit  gesagt  sein  soll,  „ich  habe  euere  Ansicht  gehört, 
Bod  nnn  sollet  ihr  hOren,  wie  ich  darttber  denke"*. 

d)  Rhetorischer  Accent.  V.  130  r  si  ne  porriens  (§  10  d)  tot 
garder  que  nos  neu  perdissiens.  Et  nos  navons  mestier  de perdre 
(und  wir  dürfen  doch  wahrlich  nichts  verlieren).  203  g  si  furent 
(U  haron)  muU  dalent  et  muü  en  orent  grant  pitU^  cum  ü  tnrent 
eee  hdUea  yaUeee  eteeepaUnB  riehea  /andre  et  abmeeier^  et  eee  aranz 
ruee  marekeandee  ardoir  ä  feu;  et  il  n*en  pooient  plue  faire. 

J.  870  a  oüoU  Von  reeueiüi . . .  totUe  noetre  gent . . .  forsque 
le»  nudadee  qui  eetoient  en  Ikamete*  Id  Sarrazm  lee  dewnent 
garder  par  lour  sairement:  il  les  tuerent  taug.  Le»  angin»  U 
roy^  que  il  devaiant  garder  ctusai,  il  le»  deeoperent  par  pieee». 
Ei  le»  char»  »alaea  que  il  devaiant  garder  .,,ünaUa  gardarent  paa. 

$16.  Imperativ  und  Fragesatz.  Über  die  Verwendung  des 
Subjektspronomens  in  diesen  beiden  Satzarten  habe  ich  nichts  zu  dem 
hinzuzufügen,  was  bereits  Haase  darüber  in  seiner  Arbeit  sagte.  Ich 
möchte  nur  folgende  Futnra  als  herrschendes  Futurum  auffassen  und 
80  das  Fehleo  des  Pronomens  erldflreo. 

H.Y.  592  a  „Sire,  for  Diu,  ai  ferea^  diani  ai  käme,  u 
ae  ehe  non  vSaa  noua  chi  log  mora.*^  J.  118  b  et  paur  vaatre 
praeaea  je  voua  raHeing  ä  me»  gaiges,  et  en  venrez  avee  moj/ 
autre  mar  =  und  ihr  solkt  mit  mir  gehen.  497  i  Quand  je 
viandrai  an  tautre  aüeUf  ai  me  rendraa  ea  qua  je  te  baiL 

Liegt  aber  auf  dem  Pronomen  ein  grösserer  Nachdruck,  so 
kann  es  anch  beim  futurischen  Imperativ  stehen. 

5671  et  ja  H  dia  „Or  hora  de  mon  hostel;  car,  si  malst 
Di  ex,  avec  moy  ne  serez-vous  jamais.'^  So  glaube  ich  auch  die 
Setzung  des  Pronomens  im  folgenden  Falle  erklaren  zu  müssen: 

17* 
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214  i  Vo8  avez  bien  oi  que  nos  vos  avons  dit,  et  vos  vos  co7i- 
seilleroiz  si  con  vos  plaira,  im  anderen  Falle  würde  es  eine  uu- 
erklärbare  Ausnahmu  zu  §  1  bilden. 

B. 

Setzimg  oder  Nichtsetzungr  des  Subjektsprouomens 

im  Nebensätze. 

§  17.  Yoii  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Setzimg  oder 
Nichtsotzung  des  Subjektepronomens  lediglich  von  der  Natur  der  ein- 
leitenden Konjunktionen  abhängt,  behauptet  Klatt,  dass  die  unter- 
ordnen  len  Konjunktionen  die  Wiederholung  des  Fürworts  verlangen, 
weil  „die  Sprache  es  vermeidet,  den  Yerbalbegriff  unmittelbar  neben 
qußy  sei  es  nao  Koqjanktion  im  engeren  Sinne  oder  BelatiTprooomen, 
za  steUen*".  Datier  fehle  aneh  das  Pronomen,  wenn  zwisdien  Kon- 
junktion und  Yerbum  ein  Adverbium  tritt  Eine  Sonderstellung  nimmt 
nor  que  =  cor  ein,  indem  hier  keine  feste  Regel  befolgt  wird.  Da- 
gesen  ist  einzuwenden,  da^^s  e-^  nicht  abzusehen  ist,  warum  que  ■=  car 
sich  besser  mit  dem  Yerbum  vei tragen  soll,  als  que  =  <juod\  auch 
finden  sich  viele  Beispiele,  in  denen  que  vom  Yerbum  durch  andere 
Satzglieder  getrennt  und  das  Pronomen  dennoch  gesetzt  ist:  Y.  27  d 
•t  va$  erUni  meret ,,,,qu$  voa  jpor  Dieu  voillieM  lar  com' 
paignUr,  lB4c  El  mintenant  traunt  ä  la  ferme  terre  plu9  droit 
que  il  onque»  puent  Es  mOge  daher  hier  der  Yersndi  gemacht 
werden,  einige  Regeln  aber  die  Setzung  resp.  Auslassung  des  Pronomens 
als  Subjekt  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  aufzustellen.  Zu 
den  Nebensiltzen  rechnen  wir  im  allgemeinen  auch  die  nnt  car 
(que)  eingeleiteten  Sätze;  da  jedoch  car  sowohl  Hauptsätze  als  auch 
Kebensätze  einleiten  kann,  so  müssen  bei  der  Erklärung  der  Ausnahme- 
fälle der  cor-Sätze  auch  die  R^eln  vom  Hauptsatze  berücksichtigt 
werden. 

§  18.  Nach  dem  beim  Hauptsätze  in  §  1  u.  12  Dargelegten 
kann  die  Setzung  des  FQrworts  als  Subjekt  in  Nebensätzen  nicht 
befremden.  Denn  ebensowenig  wie  der  Nebensatz  auf  den  Hanpteatz 
bezOglich  der  Setzung  des  Pronomens  einoi  Einflnss  ansttbt,  ttbt  dieser 

Einfluss  auf  jenen  aus.  Somit  hätten  wir  in  sftmtlichen  Nebensätzen 
das  Pronomen  zu  erwarten.    Dies  trifft  auch  für  die  Nebensätze,  in 

denen  zwischen  Konjunktion  und  Yerbum  kein  das  Subjekt  invertierendes 
Satzplied  steht,  mit  einer  verschwindenden  Zahl  von  Ausnahmen  zu. 
Beispiele  anzuführen  thut  nicht  not,  man  findet  sie  in  den  oben 
citierten  Paragraphen,  bowie  auf  jeder  Seite  der  behandelten  Texte. 
Es  mögen  daher  nur  die  Ausnahmen  Torgefbhrt  werden: 

Y.  181  e  si  se  desarmerent  {cd  de  Cost  §  1)  que  erent 
muU  laSf  die  Handschrift  A  schreibt  qui.  CD  car  il.  200  c  acoucha 
d$  fnaladie  et  agreoa  tarU  ea  maUtdie  que  fu  morg,  Hand- 
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Schrift  A  schreibt:  Mahius  de  Monmorenci,  qui  ere  uns  .  .  .  des 
plus  armez^  fu  morz  cf.  Michaud  §  104.  234  f  et  eil  jureroient 
sor  sains  que  il  esliroient  ä  empereor  celui  a  cui  il  cuideroient 
gu«  fust  jphte  ä  pro/U  de  la  terre.  GewOhnlieh  Obersetzt  man 
diesen  Satz:  „sie  worden  wählen  dep|eDigen,  Ton  dem  sie  glauben 
worden,  dass  er  dem  Lande  am  besten  ntttzen  würde."  Nach  der 
▼on  Tobler  za  diesem  Satze  gegebenen  Interpretation  F.  I  p.  110 
dürfte  fust  viel  passender  als  unpersönlich  aufgefasst  werden.  Nach 
Tobler  hängt  nämlich  cui  „von  einem  dabei  vorschwebenden  eslire 
ab**.  Mail  uilrde  demnach  den  Satz  doch  wohl  so  übersetzen  müssen: 
„sie  wUrdeu  wälilen  denjenigen,  welchen  za  wählen,  wie  sie  glaubten, 
Ar  das  Land  am  nOtzlichsten  sei*  Somit  wftre  nicht  das  persön- 
liche Pronomen  ü,  sondern  das  unpersönliche  Pronomen  aasgelassen. 
811  d  et  ehevaucha  (Retders  de  3Wff)  tont  par  ses  jonJee  que 
trespaeea,  ACDEF  et  trespaasa.  427e  £t  de  jor  en  jor  U 
venozent  message  d'Adrenople,  et  Ii  mandoient  que  an  st  merei 
d!als.  H.  V.  577  a  Cucns  de  Blans  .  .  .  te  deust  ore  avoir  nns 
essoignes  ienu  ke  nc  jus  ses  ales  encortre.  C.  vous  ne  fuissies. 
J.  154g  et  lour  fiz  pardonner  lour  rnal  talent  et  bester  Vun  Cautre, 
par  ee  que  lour  jurai.  31 6 e  Li  Sarrazin  ...  traioieni  ä 
nous  de  pyles,  pour  ee  que  ne  vouliene  aler.ä  aus,  bei  Hiehaad 
§170  mit  Pronomen.  820  a  Qwmd  ci  gegenober  324  a  Quand  je 
Ol'.  875  d  22  nous  direni  que  non  feroient  887  h  Et  vous 
eommant  . .  .  sur  la  foy  que  me  devez.  398g  car  je  Cavoie  ja 
htm  enpensei  que  vous  occiroie.  411c  et  me  rommenda  .  .  . 
que  mangasse.  G74b  et  je  Ii  diz,  que  non  feroie,  766i  Sire 
de  Joinville,  foi  que  doi  vous. 

§  19.  Steht  zwischen  der  Konjunktion  und  dem  Verbum  ein 
dns  Subjekt  sonst  invertierendes  Satzghed.  so  wird  das  Pronomen 
hinter  dem  Verbum  fortgelassen,  sobald  durch  das  invertierende 
Satzglied  samt  Verbum,  sei  es  durch  Inhalt  oder  Form,  das  Subjekt 
deatlich  erkennbar  ist,  im  anderen  Falle  muss  das  Subjektspro- 
nomen stehen. 

a)  Das  Subjekt  ist  durch  die  yorangeheuden  Satzglieder  in- 
diziert nnd  daher  fortgelassen. 

Y.  14b  et  fu  tele  lor  eonsaux  enlr^  aus  aeordez  que  en 
Veniee  eutdoieni  trover,  das  Prftdilcat  emdoient  kann  sldi  nnr 
auf  aus  beziehen.  84 e»  85  e  et  leva  (K  euens)  eue  et  ehewdeka. 
Alael  ecn  granz  domagest  car  onques  puis  ne  ehevaucha^ 

kann  sich  nur  auf  den  Fürsten  bezielien  nnd  nicht  auf  das  unmittel- 
bar vorangehende  Subjekt  doniages.  39  b  Joffroi  de  Joinville 
chargierent  Ii  message  que  altretel  off  re  feist  au  conte.  46  g. 
59c  mais  nos  ne  somes  mie  taut  de  aent  que  par  nos  passages 
paier  poone.  67d,  103  k,  123g  et  la  gens  del  pals  .  ,  ,  Ii 
dannermt  tont  dcu  lar  que  paie  firent  ä  hd.    130a  je  eed 
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plus  dd  eoimM  de  ent  paU  que  vo$  ne  faües,  ear  aUre  fing  i 
ai  €»t4,  182  e,  148  188^  190e  La  jcu  del  pere  et  ael  ß 
fitt  muU  granz  , . .  que  de  ei  grant  poverU  et  de  si  grant  euU 
für  ent  tornL  802 204 e  £t  dnnra  (U  feue)  deus  jorz  et  detu 
nttis;  que  onques  ne  pot  estre  estainz  par  nome.  237  b,  239  1, 
253  f,  264  f  st  le  (rempereor)  requist  (Ii  Marchis  de  Monf errat) 
que,  en  ef^change  de  ceu'  te-rrct  Ii  donnnst  durch  den  Inhalt  in- 
diziert. 330g,  332f,  348f,  356c,  359g,  366 d,  371h  et  ce/u  granz 
joie  que  il  nes  i  irova;  que  per  du  fustent   407  h,  448  g,  u.  s.  f. 

H.V.  5 1 7  e  Jb^nai  preece  Ii  empereree  ses  homes  et  amonieeie 
de  hien  faire,  taut  ke  toue  lee  a  reevigouree.  528b  H  m- 
WMtA  hMamt  et  gfaMteea^  et  menand  une  ei  grani  tempieete  ke 
bien  euidoienU  53 le,  555 d  £k  bien  eaeAis  que  molt  aree 
bcin  pere,  561a,  580d  Cuenee  . . .  pria  por  IHeu  ke  il  se  con- 
eellassent  ei  ke  por  Diu  ne  festssent  cose.  6021i  Et  de 
moi  ne  vous  cremes  onkes;  car  ja  enviers  vous  ne  /erat  vi- 
lonnie.  613  c  JEt  Ii  castelains  Hues  lor  dist  c  onkes  de  chou  ne 
fuseentendoutanche.  6i5c,  62lf,  632b,  638f,  647d,  663d,  677c 
Et  noetre  archier  et  noelre  arbcieetrier  traioient  ä  ceU  dedene 
eajetee  et  quariaue:  made  ne  vaUit  riene^  ear  trov  ee  de/en* 
doient  asprement.  678  a,  679  e,  682  e  JSt  Baoane  k  diet  e^onquee 
ne  eoü  en  effroi,  das  Subjekt  in  diesem  Satze  ist  insofern  indiziert, 
als  der  Konjunktiv  nicht  statthaft  wftre,  wenn  es  sich  auf  die 
redende  Person  Kavans  bezöge. 

J.  28  g  les  gouites  et  les  maladies  de  fourceUe  me  penroient, 
qtie  janiais  n'aiiroie  santci.  38  b.  98  f  ^  Poitiers  fu  Ii  roys  pres 
de  quinzeinne  que  onques  ne  s'osa  pariir.  114  a  Li  roys 
manda  tous  ees  harom  ä  Paris,  et  lour  ßst  Jaire  sairement  que 
fwi  «I  loMxMi  porteraient  h  eee  ei^mOe»  163  b,  276  i,  298  b 
JES  je  lee  eneh&ieemtai  et  hur  die  que  He»  forolee  iCeetoient  ne 
hcnee  ne  heles,  et  que  tost  avoient  ouhlxi  lour  compaignon, 
400  b.  405  a  Dou  Conie  d*As^cu  ....  se  jjleignoit  (Ii  roys)  aussi 
ämoy  que  nulle  compaigme  ne  Ii  tenoit^  das  Subjelct  ist  durch 
den  Inhalt  indiziert.  582  d,  667  b,  686  b,  722  k. 

b)  Das  Subjekt  ist  dorch  die  vorangebenden  Satsglieder  mcht 

Indiziert  und  daher  gesetzt 

V.  270  0  Et  remper  er  es  Alexis  respandi  que  bien  fust-il 
(Vempereres  Morchißrx)  venuz,  vergl.  den  oben  angeführten  Satz 
aus  H.  V.  682  c,  wo  das  Subjekt  des  Nebensatzes  durch  ein  Satzglied 
im  Casus  obliquus  im  Hauptsatze  vertreten  ist  422  d  et  parlerent 
ensemble  et  distretit  que  aussi  feroit-il  (Johannis).  609  f  Et 
U  euene  diet  ä  Vemperreie  he  Umt  enei  eomme  ü  Vont  jugi^, 
Votroie'il  bien^  otroie  allein  konnte  sich  ebensogut  auf  emperreie 
wie  auf  cuens  beziehen.  690  e  Or  aUs  a  lui  et  si  U  dJUee  ehou  ke 
je  vous  ai  dit;  ear  aueei  voue  a-il  ambes  deue  mandee,  weder 
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durch  den  Inhalt  noch  durch  die  flingnlarische  Fonn  des  Yerhnms  a 
ist  angezeigt,  dass  es  sich  auf  lui  und  nicht  wadje  hesiefat  J.  80  d  Et 
f€  cr€i  bim  que  teix  fit^  (GUUb).   82  g  cor  preudom  est  ei 

rn»  ehose  et  ei  hone  choee  que^  neie  au  nommer,  emplist-il 
bouehe,  stände  das  Verbum  allein,  könnte  man  sich  vielleicht  als 
Subjekt  hone  chose  denken.  43  i  car  il  (Ii  ennemis  de  la  foy)  voit 
que  lee  bones  amvres  que  Ii  hom  a  faites,  ne  Ii  puet-il  (Ii  ennemis^ 
sonst  Tielleicbt  U  hwn)  tollir,  157  c,  862  g  et  ü  me  dist  que  de 
iant  m*amo%Uil  mieua,  hier  konnte  man  swar  sagen,  das  Snl^ekt 
sei  indisiert,  da  doch  die  andere  in  Bede  stehende  Person  dnrdi 
einen  Casus  obliqnus  vertreten  ist,  m\  Aber  schon  beim  Hauptsätze 
ist  die  Bemerkung  gemacht,  dass  in  solchen  Fällen  bei  Joinville  das 
Pronomen  gesetzt  zu  werden  pflejit,  cf.  §  4  y,  ebenso  27  f.  456  f  et 
Ii  (au  roy)  manda  (Ii  Viex)  que  par  son  anet  repo  usoit-il 
le  roy.  468  c  Et  je  Ii  dis  que  par  moL  aventure  en  peust-il. 
594  f,  604  a,  617  f,  665  1. 

Besondere  Fälle  zu  a)  Das  Subjekt  ist  invertiert  und  indiziert 
und  das  Pronomen  ist  dennoch  gesetzt 

a)  Die  Sätze  sind  mit  ear  oder  que  im  Sinne  von  car  ein- 
geleitet, sie  fügen  sieh  den  Regeln  tther  den  Nehensatz  nicht,  wohl 
aber  denen  Aber  den  Hanptsats,  sie  sind  daher  Hanptsfitze. 

y.  61  f  et  de  ee  furent  ttnuü  lU  eil  qtd  lor  oeotr  aeoient 

mie  arriere,  ne  nV  voldrent  riene  faire ;  que  lors  cuiderent-il 
bien  que  U  o$t  fust  faillie,  282  h.   H.V.  629  f  9*arriestent-il 

(Lo-nioart)  ou  val  de  Phelippe ;  ear  autrement  eremoient-il 
ke  il  en  fitiant  ne  fussent  occis.  648  b  Lors  sen  vait  (l'empereres) 
viers  le  pont  de  Larse,  et  se  logent  ä  douze  miles  pries,  car 
toutes  voies  oist-iL  leur  renonc  voleniiers.  J.  105  d  Ii  roys  ne 
requist  ne  ne  prist  onque$  aide  des  siens  barons  .  , , ,  Et  ce 
n*eetüit  pae  de  meneUU;  ear  ee  fesoit-il  par  le  ecnsoil  de  la 
bene  mere.  In  allen  diesen  F&Uen  ist  das  Pronomen  gesetzt  gemäss 
der  in  §  12  c  aufgestellten  RegeL  Mit  dem  durch  que  eingeleitefeen 
Satz  wird  die  persönliche  Meinung  des  Autors  vorgetragen,  seine 
persönliche  Begrllndun-j  für  eine  von  einem  jeden  wolil  wahrgenommene, 
aber  nicht  von  einem  jeden  auf  dieselbe  Weise  begi-ündete  Tliatsache. 

ß)  Wegen  des  Gej^ensatzes  zu  einer  anderen  Person  dürfte  das 

Pronomen  in  folgenden  Füllen  gesetzt  sein. 

V.  285  e  Et  Ii  marchis  se  descolpa  rnult,  et  dist  <jue  por  le 
fort  que  Vempereres  Ii  avoit  Juit^  avoit-il  issi  esploitie,  333  a  si 
virent  (Ii  Grieu)  que  Ii  Frangais  estoient  espandu  ...  si  se  penserent 
que  ore  lee  fooient'il  traSr,  J.  10  d  II  ne  vout  onques  mUlui 
ercire,  txinpou  dUt  que  son  peuple  ne  lairoit'il  ja,  85f 
U  roye  Untr  manda  que  ä  ea  gent  ne  se  combateroient'il  ja 
que  ees  eore  ne  fust  avee,  395  b  Et  Ii  roys  Ii  dist  y^Alez-vous^ 
en,  que  ä  voue  ne  parlerai^je  plus,*  671a  Etü  (Uprelat)  se 
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€<m$iäUerent  et  ntfHmdirent  au  rou  gue  de  ce  que  ilaferoU  ä 
la  ereetientei  ne  1%  donroient-il  la  eongnoistanee.  M  U  rotfe 
lour  respondi  ottMi  que  de  ce  que  il  a^eroit  ä  Ii  ne  lour  dourrott^ 
il  ja  la  congnoüeanee»   689  a  ü  (7t  roys)  feeoU  venir  ses  enfcau 

devant  Ii,  et  lour  recordoit  les  faiz  des  oons  roys  et  des  boiis 
empereoure,  et  lour  disoü  que  a  Hex  geng  devoient'il  penre 
eaemple. 

U.  V.  Der  Fürst  vun  Blaus -Dras  antwortet  den  Boten  des 
Kaiten  auf  ihie  Bitte,  er  mOdita  den  Kaiser  in  die  Stadt  etaziebeii 
lassen:  578  g  Saee  bien  Ii  empereree  ke  paiene  ne  metra-il  le 
pH  ne  eour  nous  n'autü'il  ja  seynorie.  Bei  derselben  Yer- 
aolassoog  5S9e  Et  ee  wme  enei  ne  le  faitee^  aeeee  pohe  la  forz 
s^omer  por  nauSf  car  rhaiejif^  ne  meterhs-vous  les  pUs.  In 
beiden  Fällen  liegt  auf  dem  Proiioiiion,  obwo'nl  kein  Gegensatz  zu 
einer  anderen  Person  vorliegt,  wie  aus  dem  lubalt  klar  hervorgebt, 
ein  Nacbdruck. 

H.  V.  602  g  r,Dame^  ne  eaiies  mie  eonire  mon  droit^  car 
dont  feriei'Wnu  deeloiauU  vere  moi  (l'empereour)  et  vere  ootM." 
604  i  Der  Kaiser  geht  auf  den  Vorschlag  der  Lombarden,  die  Ent- 
scheidubg  Uber  ibre  Angelegenheit  dem  Urteile  von  fünf  au.^gewilhlten 
Männern  zu  überlassen,  ein  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihm  den 
fünften  Mann  nennen  sollten.  Et  Ii  Lotnbnrt  dUc?it  ke  che  ne 
feroient-il  mie.  609  a  Der  Kaiser  fordert  vom  Fürsten  ilie  Über- 
gabe von  zwei  von  ihm  besetzten  Schlössern.  Et  Ii  cuens  dit  ke  die 
feroiUü  volentiers.  Dagegen  ohne  Pronomen  607  c  Dont  commenclia 
H  euene  ä  parier . . .  auques  folement  et  Cktenee  U  diet  ke  ü  se 
conadlaetf  ee  ü  devoä  parier  devant  eipreudome  eomme  pardevant 
Vempereour.  Et  il  dist  ke  volentiere  le  f er  Ott  688  e  JVente 
en  i  ot  ki  disent  ke  molt  volentiers  feroient  le  eommandement  lor 
segnour.  645  h  Dor  Kaiser  giebt  seinem  Bruder  und  einem  seiner 
Generale  einen  Auftrag.  Et  il  dient  he  volentiers  feront  son  cornan- 
dement.  Dabei  i^t  /u  bemerken,  ilass  in  den  Siitzen,  in  welchen  das 
Pronomen  gesetzt  ist,  der  Inhalt  des  Nebensatzes  unserer  Erwartung 
nicht  entspricht  In  solehoi  Fllten  aber  ist,  wie  in  §  16b  ansgefhhrt 
wurde,  das  Snbjdct  betont.  In  den' Sätzen  dagegen,  in  welchen  das 
Pronomen  fehlt,  stimmt  die  Aussage  des  Nebensatzes  mit  unserer 
Erwartung  flbcrein.  So  setzt  der  Kaiser  602  g  von  der  alten  Kaiserin, 
die  die  Untreue  der  Lombarden  ebensogut  kennen  muss  wie  er  selbst, 
voraus,  dass  sie  nicht  gegen  seinen  Willen  handeln  wird.  Daher 
sagt  er:  „denn  alsdann  werdet  Ihr,  was  ich  von  Euch  nicht  vermute, 
ein  Unrecht  gegen  mich  und  Euch  begehen".  Man  erwartet,  dass 
die  Lombarden,  die  auch  von  der  Kaiserin  verlassen  wurden,  der 
kleinen  Forderung  des  S^aisers,  ihm  den  filnften  Mann  in  nennen, 
nachgeben  werden.  Sie  aber  thaten  es  nicht.  Dagegen  erwartet 
man  nicht  von  dem  Forsten,  der  sich  die  ganze  Zeit  trotzig  gegen 
den  Kaiser  benonunen  hat,  dass  er  nun  jetzt  die  zwei  von  ihm  be- 
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setzten  Sclilftsser  übergeben  winl,  er  aber  that  es  doch.  Und  in 
der  That  geschah  dies,  wie  die  spätere  Erzälilung  lehrt,  nur  schein- 
bar. Anders  verhält  es  sich  bei  der  anderen  Gruppe.  Warum  sollte 
der  Fürst  der  Aufforderung  von  Beiten  Goeoes,  keine  Tboriieit  za 
reden,  nicht  naohkonunen?  Oder  wer  sollte  ntebt  erwarten,  dass  die 
Untergebenen  des  Kaisers  seine  Befehle  ansfthren  werden.  Jedoch 
haben  die  Sätze  der  ersten  Gruppe  und  die  der  zweiten  das  Gemein- 
same, dass  in  ihnen  dasselbe  Prädikatsverbnm  steht,  nftmlich  faire, 
das  die  Antwort  auf  eine  Zumutung  oder  Autiorderung  bildet.  Und 
war  es  möglich,  die  Setzung  des  Pronomens  von  der  ersten 
Gruppe  auf  die  zweite  zu  übertragen.  Daher  tiudeu  wir  bei  Juinvilie 
in  sämtlichen  derartigen  Fällen,  wo  faire  das  Prftdikatsverbum  ist, 
sei  es  dais  sie  zn  der  ersten  oder  zn  der  zweiten  Orappe  gebOreo, 
das  Pronomen.  87  k  Der  KOnig  sagt  seinen  Söhnen,  sie  sollen  sich 
nächstens  seinen  Befehlen  nicht  widersetzen,  Et  ü  dirent  que  non 
feroient-il.  462  e  Yves  empfiehlt  «lern  Vieux.  das  Buch,  welches  er 
bei  ihm  fand,  oft  zu  lesen,  Et  il  (Ii  Viex)  dUt  que  si  fesoit-il. 
5;'0e  Gautier  wird  ersucht,  in  den  Krieg  mitzugehen,  Et  il  dist  que 
si  feroit'il  volentiers.   548  f,  .S25  d,  363  b,  465  d. 

7)  H.V.  663  e  Ii  Grifon  dient  .  .  .  ne  placke  Diu  ke  Lombart 
aieni  jamais  signorie  sour  aus;  rar  or  primes  se  (jariront-il, 
obwohl  sich  se  gariront  auf  die  Lombarden  nicht  beziehen  kann.  687  d 
€t  U  (Ii  empereres)  en  ot  si  grant  joie  ke  ä  paines  le  pot'H 
croire.  519  b  Et  ior  ne  remannsl  U  haUiäU  de  le  parüe  dee 
Bio»  et  des  Comnuane,  bien  eroi  ke  d§  U  nostre  partie  ne  re- 
maneisi-elle  pas.  J.  52a  Et  Ii  Juis  respondi  que  de  tout  ee 
ne  ereoii'il  riens.  70  d  En  I}ieu  ot  (Ii  roya)  mout  grant  fiance 
des  senfnnce  juMjues  ä  la  morf;  car  lä  ou  il  inourut,  en  ses  der- 
nieres  paroles  reclamoit^il  Dieu  et  ses  sains  '242 d.  Wesiialb 
in  diesen  Füllen  das  Pronomen  steht,  vermag  it  h  Itntler  nicht  zu  sagen. 

Besondere  Fälle  zu  b:  V.  178f  que  sf^  il  alasi^ent  ä  la  com' 
paißne  assemhler  ä  eis,  eil  avoient  si  graut  foison  de  gentj  que 
tutt  fuissiens  noid  enire  aus.  Du  mit  fuissiens  ein  ueues  uicht 
indiziertes  Subjekt  eingefhhrt  wird,  mttsste  das  Pronomen  stehen. 
CDEF  haben  fuieeeni^  B  euaeeni  este,  denmach  ist  tutt  Subjekt. 
881a  Xt  fRorcftw  Bemifaeee  eist  ä  Naplee^  oh  il  nepot  rien  faire; 
quar  trop  ere  forz^  auch  hier  erwartet  man  das  Pronomen.  H.V. 
555 d  Et  Esclas  .  .  .  ßst  tant  Jcil  Venmena  en  Constantinoble ; 
car  molt  desire  le  jor  ke  il  Vait  espous^e.  Fasst  man  den  car- 
Satz  als  Hauptsatz  auf,  so  ist  die  Auslassung  des  Pronomens  nach 
§  1  erklärt.  Eine  Erklärung  sehe  ich  nicht  für  die  Auslas^uug  des 
Pronomens  in  528g  si  Ii  (ä  Vempereour)  plot  molt  durement  ehä 
mmdemens;  car  molt  eetoit  deeiraires  ä  oootr  le  baicnUe, 

J.  138d  Quand  H  preudom  vit  ce^  il  ala  au  roy  et  U  dist 
que  grant  honte  avoie  ^e^JoinviUe)  jfmt  ä  U.  447c  Et  U 
Sarrazins  respondi  que  jollement  avoit  (Jehme  U  Emmts) 
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retpimäM,  Ö12a  dont  U  roya  fu  forment  effraez^  et  U  dut  que 
mout  estoit  (litnaUttei)  hardU,  871  e  nous  oimiron»  U  roy  et 
ees  riAu  home$  quititont;  ear  de  ga  quarante  ans  n*avon$ 
mait  gar  de.   Der  car -SsLiz  ist  Hauptsatz,  die  Fortiassong  des 

ProDomens  geschieht  nach  §  1. 

e)  Unter  a  und  b  sind  die  FAUe  besprochen^  bei  denen  das 
Pronomen,  je  nachdem  die  die  Inversion  bewirkenden  Satzglieder 
das  Subjekt  indizieren  oder  nicht,  gesetzt  oder  ausgelassen  wird. 
Nun  kann  es  aber  auch  vorkommen,  dass  das  Subjekt  trotz  vor- 
handener laversioo  bewirkenden  Satzglieder  nicht  invertiert  wird,  in 
weiehem  Falle  ancli  der  Gnmd  fbr  die  Andassniig  des  Pronomens 
wegWlt  Warum  in  dem  einen  Falle  das  Saliijekt  inTerÜert,  im 
anderen  nicht  in?ertiert)  ist  eine  Fn^  der  Wortstellongdebre. 

V.  1441  ne  soiez  n  hardiz  que  V09  plus  %  revegniee. 
191a  JEk  Vmdtmain  vroia  Vempereres  as  eontes  et  as  hcaron»  «i 

ses  fils  meismes  que  it  vor  Dieu  s^alassemt  herbergier,  370  d 
Si  retomerent  ä  ah  et  lor  distrent  ...  de  cui  pala  il  eatoient 
42  e,  97  e,  194k,  214  d  u.  s.  f.  H.V.  529  c  Lors  aniela  Pieron  de 
Douay^  et  Ii  dist  .  .  .  ke  il  por  Diu  ne  s'^eslongast  point. 
638 i  et  je  vous  assoil  .  ,  .  de  toz  les  pecfu^s  ke  vous  onques 
feistes.  660  f  £t  de  chou  Ii  reprierU  tout  U  preudome  de  tost 
ke  il  por  Diu  et  por  piti  les  en  laist  cHer  quitament  5481^ 
558d,  585b,  586d,  610c»  619b,  682h,  629b,  n.  s.  f. 

J.  86a  Et  ü  la  mddierent  en  td  mmdere  que  des  Mes,  lä 
oii  ü  estoient,  il  se  alerent.    836 i  on  lour  fesoit  jwFor  sur 

sains  que  pour  deUorance  de  eors  de  home  il  ne  renderoient 

nulz  des  chastiaus.  369  c  Ii  uns  d'aus  vint  ä  nostre  gälte,  et 
irait  s'esp^e  toute  ensanglantte,  et  dist  que  endroit  de  Ii  il  avoit 
tuei  six  de  noa  gena,    152k,  277c,  2Ö8h,  330c,  366f,  437a. 

§  20.  Stehen  mehrere  Nebensätze  im  Vcrbclltnis  der  Beiordnung, 
so  kommt  es  darauf  an,  ob  die  unterordnende  Konjunktion  wieder- 
holt wird  oder  nicht.  Im  Falle  der  Wiederholung  sind  die  Sätze 
gleichwertig,  d.  h.  dieselben  Rc}i;eln,  die  beim  ersten  Nebensatze 
herrschen,  haben  auch  beim  zweiten  Geltung.  Im  Falle  der  Nicht- 
wiederholung  bilden  die  Nebensätze  zusammen  ein  Ganzes  für  sich, 
und  die  beim  Hauptsatz  in  Anwendung  kommenden  Regeln  werden 
auch  hier  berflcksiditigt  Demnach  muss  im  aligemeinen  im  sweiten 
Nebensatz  das  Pronomen  stehen,  sobald  sein  Suljekt  mit  dem  des 
ersten  Nebensatzes  nicht  identisch  ist,  und  es  muss  fehlen,  sobald 
sein  Subgekt  mit  dem  des  ersten  Satzes  identisch  ist 

a)  Das  Subjekt  des  zweiten  Nebensatzes  ist  von  dem  des  ersten 
verschieden,  und  das  Subjektspronomen  ist  daher  gesetzt 

Y.  95b  et  distrent  que  ü  ne  aH  aeeorderoient  mie;  que  ee 
ere  eor  erestiens,  et  il  n'estoient  mie  por  ee  meu,  173c  et  es- 
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matt  (Ii  du.v  de  Venise)  as  suens  que  il  le  meissent  ä  terre,  ou 
90  ee  non  il  feroit  juatise  de  lor  cora.  Et  il  ei  firent;  que  la 
ffoUe  prent  terret  €t  xl  »aillent  for9.  184  f  que  an  re^uenfU  le 
pere  que  ü  auemaet  altda  eotwenanees  eon  1a  fiz  avoit  faitee^ 
ou  II  ne  lairoient  mie  entrer  le  fil  en  la  vite.  288 f,  297^ 
3Slb,  833  i,  851g,  401b,  423  h,  etc.  H.V.  620c  U  Gri^hon  ... 
avoient  mandd  . ,  .  ä  vostres  messagea  ...  ke  il  veniaaent  a  le  Serre 
lorake  il  aeroit  anüiiier^  et  il  lea  meteroient  ou  bourc.  635  a 
JEi  chil  ki  laiena  estoient  ne  lor  daignerent  reapondre,  fora  ke  il 
se  traiaent  en  aus  d'eua,  u  il  lea  trairoient.  646e,  648 f,  etc. 
J.  2  a  je  voue  faig  ä  eaeoir  que  madame  la  royne  .  • .  mewia  . . . 
que  je  U  feiese  faire  un  Uore  dee  saintea  parolee  et  dee  oone  faiz 
noetre  roy  eamt  Looya;  et  je  le  Ii  oi  en  eonvenant,  dieser 
Satz  ist  dem  ersten  Nebensatze  madame  la  royne  beigeordnet,  nicht 
dem  zweiten  je  Ii  feiaae.  35  h,  85  b  et  Ii  haron  Ii  manderent  et 
prierent  que  ü  ses  cors  ae  vousiat  traire  arierea,  et  il  ae  iroient 
combattre  238  k,  312  b,  347  f,  3G3g,  376  a,  468  h,  475;?,  520a 
Li  meaaaige  aua  amiraua  d'Egypte  prierent  le  roy  que  il  lour 
dmmaet  une  jowmSe  par  quoy  u  peuaaent  venir  vers  le  roy,  et  il 
y  venroient  sanz  faute  etc. 

Besondere  Fälle. 

V.  97g  Et  Vabbea,  de  Vaua  .  .  .  diatrent  que  tot  ce  cre 
mala;  maia  alaasent  en  la  terre  de  Surie.  459  c  Si  Ii  (ä 
Johannia)  manda  (loldres  Ii  Aacrea)  que  totea  lea  geua  fem- 
pereoT  Senri  eetaient  deven  lui  et  que  Vem^pereree  ere  en 
ConetantmoUe  ä  pou  de  gent;  et  or  ee  porott  vengier.  Iii 
leiden  FfiUen  ist  das  Verbum  nicht  auf  ein  ▼orangehendes  Satzglied 
zarflckzaffihren,  sondern  es  bezeichnet  ein  unbestimmteB  Sabjelct 
=  cm;  indem  doch  der  Abb6  nicht  nur  seine  Partei,  zu  der  er  spräche 
aufmuntern  wollte,  nacli  Syrien  zu  gehen,  sondern  auch  die  andere 
Partei,  die  nicht  einmal  zugegen  war;  ebenso  will  im  zweiten  Fall, 
Toldres  nicht  sagen,  dass  nur  er  oder  nur  Johannis  jetzt  am  Kaiser 
Bache  nehmen  liOnnte,  sondern  sowohl  für  einen  wie  für  den  andern, 
ja  fbr  einen  jeden  Oriechen  ist  die  Zeit  gelegen,  um  Bache  zu  nehmen. 

289  f  Mt  H  Venieien  dütreni  que  ee  ü  %  aloient,  U  eorane 
de  Vaigue  Us  enmenrait  eonJtrewü  le  Brae;  ei  ne  porroient  lor 

vaiaaiaua  areater;  ai  determiniert  das  Verbum,  daher  tritt  nichts 
dazwischen,  durch  das  Verbum  aber  ist  bereits  indiziert,  dass  das 
Subjekt  nicht  das  unmittelbar  vorangehende,  im  Singular  stehende 
Ii  coranz  sein  kann,  sondern  das  im  Plural  stehende  Objekt  Derselbe 
Grund  liegt  vielleicht  auch  vor  in  182  k  et  manderent  (Li  Grieu) 
le  ßl  Cempereour  Suraac  .  .  .  que  tempererea  Alexia  aen  ere  juizj 
et  ei  avoient  releei,  obwohl  et  ei  nicht  immer  Inversion  yeraolasst 
ISc  Et  ü  noe  mandent  que  noe  ereone  ee  que  voe  noe  direz  et 
tenront  ferm  ee  que  voe  ferez.  Biese  Lesart  wftre  berechtigt, 
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wenn  tenront  eine  Fortsetzung  des  Hauptsatzes  wäre,  dies  scheint 
aber  nicht  der  Fall  zu  sein,  daher  ist  mit  A  B  D  £  tenona  oder 
iaiffnum»  nt  lesen.  Der  Sinn  ist  nach  der  von  Bfieband  gegebeneo 
Übersetsnng  H  que  nom  tenion$  pow  ferme  et  gtahU  toui  ee  que 
wnu  irmtterez  aoec  runu,  H.  Y.  587  <:  je.  voa  di  ke  tauig  U  tierre 
en  §9ra  pierdue  et  destruite,  et  i  pierderons  canhe»  nos  i 
anomxM»  conquU^  bei  Micbaad  et  noue  perderone,   Michand  §  82. 

J.  176  a  Le  soir,  tout  tart^  me  diet  messirea  Avbere  de 
Naretf  que  nom  Valieeieni  veotr  (le  signour  Gauchier)^  pour  ce  gite 

nous  ne  Vaviens  encore  veit,  ei  esioit  (Gauehier)  Iiom  de  grant  non, 
bei  Michaiid  //  estolt.  278  b  je  te  (Diu)  pri  que  il  te preingne  pitie 
de  moy,  et  m'oHtes  de  ces  guerres,  nach  §  6  ist  das  logische  Subjekt  te^ 
nicht  il.  Isicht  klar  ist  V.  17  c  £t  Ii  dux  lor  respondit  que  il  lor  re- 
queroU  reepit  al  quatre  jor^  et  ad(me  aroU  eon  eoneeU  eneemble^ 
et  porroient  dire, 

b)  Das  Snliiiekt  ist  in  beiden  Nebensätzen  identisch,  daher  die 
Anslassnog  des  Pronomens  im  zweiten  Nebensatze. 

Y.  174  g  plue  de  quarante  H  dittrent  por  veritS  que  ü 
virent  le  eonfanon  Saint  Marc  de  Vemte  en  une  dee  iore,  et  mie 
ne  eorent  qui  n  porta.    210  b  Ii  baron  .  .  .  dietrmt  qu*ü 

conossoient  que  dl  ne  lor  attendroit  nul  covent,  et  et  ne  lor 
dieoit  onques.  J5c  et  distretit  Ii  conte  que  autant  les  cretst 
en  comme  lor  cors,  et  tenroient  fait  ce  que  eis  six  feroicnt, 
tenroient  bezieht  sich  auf  dasselbe  Subjekt  wie  creist^  nümlich  auf 
den  Herzog  von  Venedig  und  seine  Leute,  cf.  oben  16  c. —  24  b,  25  b, 
43  f,  161  e,  etc.  H.  V.  541g  Por  noient  queeiet  on  plus  biel 
ehevaHer  de  lui,  ne  ki  miue  eemblaet  eetre  preudom  ae  armee, 
quant  ü  fit  moniSe  eeurBayart^  et  fiet  devant  lui  porter.  558  f, 
59S  e,  608  b  On  fiCa  fait  savoir  ke  vos  avie  gamie  mes  castiaus, 
ei  comme  le  Serre  et  Cristople;  et  ai  lee  avee  aarnis  de  tel 
gent  kl  molt  iiaiment  mie  nostre  hounour.  ne  onkes  ä  inoi  ne 
fisent  seftrtS  ne  sairement  de  par  man  fill ;  ains  Vont  en  tel 
maniere  fait.  G4t>  e,  ()('»(]  b,  otc.  J.  25  b  Et  je  Ii  diz  que  il  les 
eust  miex  emploits  se  il  les  eust  donnez  por  Dieu,  et  eust  fait 
sea  atoure,  185  b  et  trouoerent  le  roy  qui  eeteit  partie  SÄere, 
lä  cü  eui  frere  Vanoient  UeaU,  et  eatoit  venua  ä  Ceaaire  lä  cik 
ü  la  fermcü;  ne  n*avoit  ne  paiz  ne  trevee  aue  Sarratine, 
175  a  amterent  eil , , ,  que  quatre  Ikire  trindrent  par  le  eignowr 
Gaucliiery  qui  se  gisoit  par  terre,  et  au  passer  qne  il  fesoient 
par  devant  Ii,  Ii  d onnoient  gratis  cos.  223  f  Krars  .  .  .  vint  ä 
mojf  et  nous  dist  que  nous  nous  treissicjis  etnpres  une  maison 
dejj'aite^  et  illec  attenderiens  le  roy.  342  b  et  Ii  (le  roy)  de' 
manderent  (Ii  conaaua  au  eoudanc)  eombien  il  vourroH  dotmer  au 
eoudane  d^airgent,  et  avee  ee  lour  rendiet  Dandete.  58  c,  150  b, 
187g,  200h,  203c,  229g,  285 d,  268d,  860d,  407g,  458e,  481g,  etc. 
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Besondere  Falle. 

a)  Bilden  die  zwei  beigeordneten  Nebensätze  einen  Vordersatz 
zu  einf'TTi  nachgestellten  Hauptsatz,  so  entwicliclt  sich  allmfililich 
der  Gebrauch,  im  zweiten  Nebensatze  mit  pleichem  Sulijckto  das 
Pronomen  zu  sotzen.  Schon  bei  V.  findet  sich  ein  solches  Beispiel 
425  c  r^Sire,  quand  nos  nos  rendimes  ä  toi,  et  nos  nos  revelames 
conire  lee  fnau,  1u  no$  jurat",  dagegen  41  e  Si  voe  U  mandxez 

rt  ü  venitt  ca  et  preist  U  eigne  de  la  erot%  et  ee  meiet  el  leu 
eonU  de  Champagne^  et  Ii  donisiez  la  »eignerie  de  tost,  aseez 
i09t  la  prendoit.  144  i.  Bei  H.  V.  Men  sich  schon  drei  ^spiele 
mit  und  zwei  ohne  Pronomen:  539  a  Quant  U  capelains  ot  son 
sermoji  defim',  et  il  ot  inonstrt:  le  crois.  587  d  Car  se  no8 
metons  arrierc  dos  le  paour  de  IS/ostre-Setjueur,  eri  tcl  maniere  ke 
no8  de  med  jaire  ne  U  cremons,  et  no8  coimnen^omea  guerre  Ii 
UM  viere  Tauitre,  je  voe  di.  627  a.  Dagegen  507  c  Car  ee  ioutehü 
ki  eont  en  Bownenie  /ueeent  eneonire  JBuriUe  et  lee  eierut  et  ei 
evueeent  en  lor  eäe  tot  ede  ....  n't  pemueent~iL  586  b.  Bei 
Joinville  nur  ein  Beispiel  ohne  und  acht  mit  Pronomen:  251  a  Quand 
il  pleut  le  soir  et  fait  mal  tens  de  nuit,  hier  ist  aber  il  unpersön- 
liches Pronomen.  Dajjegen  23  e  car  se  je  Jie  Fapprenoie  en  ma 
jcenesce  et  je  le  vouloie  ternprer  en  ma  vieillesce.  48  f,  627  b, 
162  f  Quant  il  vint  ä  terre  et  il  choisi  les  Sarrazius^  il  deinanda. 
8061;  891  h,  664  a,  668  a.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  dürfte 
TieDeicht  folgender  sein.  Der  Nachsatz  bat,  wie  wir  oben  sahen,  in 
den  meisten  Fallen  kein  Pronomen,  würde  nun  der  zweite  Kebensatz 
ebenfrUs  des  Pronomens  entbehren,  so  könnte  man  ihn  irrtfimlicher* 
weise  f&r  den  Nadisatz  ansehen. 

ß)  y.  196  e  Et  il  reepondirent  qtte  Ü  nel  pooient  faire  ee 

?ar  le  comnn  esgart  de  Vost  non;  et  il  en  parleroient  a  cels  de 
oet.  Bei  Michaud  §  102  hcisst  es  et  cil^  es  scheint  daher  das 
Pronomen  von  einem  Nachdruck  begleitet  zu  sein.  Ein  solcher  Nach- 
druck liegt  sicher  vor  Joinv.  218  c.  Es  wurde  der  Befehl  erteilt, 
da>s  die  Tempelritter  im  Kampfe  den  Vortrab,  während  der  Fürst 
Tou  Artoiä  den  Nachtrab  haben  sollte.  Diesem  Befehle  kam  der 
letztere  nicht  nach.  Id  Templee  U  manda  que  il  Umr  feeoit  grant 
vUeinnie,  quaxd  ü  devoit  aler  aprhe  aus  et  il  aloit  devant 
455  e  Et  V0U8  commandane  qtte  vous  en  ralez  ters  voatre  eignour, 
et  dedene  quinzainne  voue  eoike  ei^ariere.  —  H.  V.  681  g  Et 
taeiks,  sire,  he  jou  dormi  anuit  ä  Negreponf^  et  la  ai-jou  entendu 
ke^  vielleicht  ist  der  Satz  et  la  nicht  Fortsetzung  des  Nebensatzes, 
sondern  Hauptsatz.  Die  Setzung  des  Pronomens  wäre  alsdann  der 
Regel  von  §  1  2  geniitss. 

Dunkel  sind  folgende  Sätze:  H.  V.  567  a  JEt  de  chou  jurent 
Grifon  molt  dolent;  car  ü  avoient  sorti  ke  chil  ki  paaaeroit  eel 
flun  eane  tnoHUir,  eeroit  trente'deiM  an»  eiree  de  le  Herre;  ne  il 
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ne  cuidoient  mie.  J.  45  a  11  disoit  que  foys  et  creance  estoit 
une  chose  oü  nous  deviena  bien  croire  jermement^  encore  n*en 
fusttens-noua  ceriain.  279  b  Grant  grace  devons  ä  Nostre 
Signout  de  ee  qv^ü  wma  a  fait  tUx  doua  konnour§  en  euU  m- 
fnamne;  que  mardi,  le  jour  de  qw/rernne^prenant^  fume  lee 
ehassamee  de  Umr  herbergeef  lä  oii  funte  eommee  logU;  ee  vendredi 
prochain  gut  paseez  wt^  noue  neue  sommee  defendu  ä  aus. 
4('4  a  !a  reponse  que  Ii  roys  fist .  .  .  fu  teix  que  iinavoit  consei! 
d'aler  ä  Ii,  jnsques  ä  tant  que  il  seust  se  Ii  amiral  de  Egypte  Ii 
adresseroient  sa  treve  que  il  avoient  rompue;  et  il  en  envoieroit 
ä  aus,  527  b  vous  dirona  noua  cy  apres  de  Ii  (conte  de  Uriennej 
pour  ee  gu*ü  ünt  Jaffe  par  pkteoun  amUes  ei  par  ea  vigour  ü 
la  de/enai 

§  21.  Zum  Schlüsse  möge  die  Behandlung  deijcnigen  Sätze 
sur  Sprache  kommen,  in  denen  der  Autor  eicfa  in  seiner  Eigenschaft 
als  Berichterstatter  an  seine  Leser  oder  Hörer  wendet  Diese  Sitze 
sind  bis  jetzt  unberOcksichtigt  gehlieben,  weil  ftr  sie  die  in  den  ersten 
Paragraphen  aufgestellten  Regeln  nicht  gelten.  Zwar  erscheint  auch 
in  diesen  Fällen  im  Nebensatze  regelmässig  das  Subjektspronomen, 
nicht  aber  im  Hauptsatze,  wo  der  Gebrauch  des  Subjektspronomens 
dem  Belieben  des  Autors  überlassen  zu  sein  scheint.  Vielleicht  dürfte 
da  das  Pronomen  aus  Gründen  der  Bescheidenheit  oder  Geringfügigkeit 
des  Ansdracks  nnterdrOckt  sein. 

Y.  Dee  paroles  que  Ii  dux  düt  bones  et  beüee  ne  voa  puia 
tanA  raeonter,  203  d,  277  a  Ne  $ai  par  etct  eonenl  gegenttber 
114  a  Je  ne  we  ptne  mie  toz  ede  nommer*   H-V.  519  c  hien 

eroi  Ice  568  f,  J.  95  d  mod»  je  croi  que:  103  d  maia  onquea  noy 
dire  que.  277  a  Dou  Sign<mr  de  Branden  vous  dirai :  78  f  De  tot 
femme  mon  signour  .  .  .  ne  voua  dirai-je,  300  a  Orvoue  direii 
266  c  tout  premier  je  voa  dirai. 


Die  Anre^ning  zu  dieser  Arbeit,  sowie  stets  fördernde  Rat- 
schlflge  gab  mir  Herr  Prof.  Dr.  Gröber  in  so  reichem  Masse,  dass 
ich  ihm  in  herzlichster  Dankesschuld  veipflicbtet  bin. 

Paris.  A.  Psioirskt. 


Digitized  by  Google 


Die  Befreinng  Narbonne's  durch  Gerbert  de  Mös, 
Episode  aus  dem  Schlussteil  der  Chanson  de 

Gerbert  de  Mös. 


Kaclidem  Fromondins  endgiltig  besiegt  ond  Eiosiedter  geworden 
war,  wurde  Gerbers,  als  er  noch  in  Geronville  weilte,  benachrichtigt, 
dass  seine  Gattin  ihm  einen  Sohn  geschenkt  habe,  bei  der  Geburt 
desselben  aber  gestorben  sei.  Eiligst  kehrte  er  nach  Ais  zurück. 
Hier  setzt  der  unten  abgedruckte  Text  ein,  in  welchem  mitgeteilt  wird,  wie 
Gerbers  sieben  Jahre  später  von  einem  tötlich  verwundeten  Boten 
der  Tochter  Aimeri's  von  Narbonne  erfährt,  dass  Nurboune  von  den 
Sarraaenen  belagert  und  Almeris  selbst  getAtet  weiden  seL  Aimeri^s 
Toehter,  deren  Käme  aber  nirgends  erwfthnt  wird,  Itest  Gerbert 
bitten,  er  möge  ihr  in  ibrer  Bedrängnis  beistehen.  Gerbers  wiU&brt 
dem  Gesuche,  entbietet  sofort  seinen  Vetter  Gerin,  Kaimon  de  Saint- 
Gille  und  König  Gerin  von  Tcrrasconne  (sein  Patenkinil,  den  ehe- 
maligen heidnischen  König  Amaudas  von  T.)  und  zieht  mit  ihnen 
und  Manvoisin  nach  Narbonne.  3 ','2  Meilen  davor  stossen  sie  auf 
10  000  Heiden  unter  Ludaire,  einem  Neffen  des  Emir.  Er  wird  von 
Gerbert  getötet,  mit  ihm  sdne  ganze  Mannschaft  bis  auf  einen,  der  dem 
Emir  die  Hiobspost  meldet  Dieser  teilt  sein  Heer  alsbald  in  15 
Scbaren;  Gerbers  dagogen,  welcher  ohne  Anfenthalt  nach  Narbonne 
TOrrückt,  bildet  vier  Heerhaufen.  Bei  dem  ersten  Zusammenstoss 
schlftgt  Gerbers  den  König  Codro6  zu  Boden,  darauf  König  Ysor6, 
dann  fällt  König  Ludemas  unter  Mauvoisin's  Streichen;  aber  Malatrös, 
König  von  Afrika,  erlegt  Gerin  von  Terrasconiie,  wird  aber  daftkr 
von  Gerbert  getötet  Schliesslich  greift  der  Emir  Corsubles  (oder  Cor- 
sables)  selbst  ein,  streckt  Raimon  von  Saint-Gille  nieder,  veriMlt  aber 
nunmehr  selbet  dem  Raeheschwert  Gerberf s.  Damit  ist  die 
Niederlage  der  Heiden  besiegelt  Die  Narbonner,  welche  gleichzeitig 
ans  der  Stadt  herrorbreehen,  helfen  die  Fliehenden  in  den  Blnss 
treiben.  Als  dies  geschehen,  zieht  Gerbers  in  Narbonne  ein,  begrflsst 
von  Aimeri's  Tochter,  die  er  in  seine  Arme  schlicsst.  Andern  morgens, 
nachdem  die  beiden  gefallenen  Führer:  Graf  Rairaons  von  Saint-Gillc  und 
Gerins  von  Terrasconne  —  deren  Tod  B  A  zu  bericliten  f;ils(  lilich  unter- 
lassen haben  —  feierlich  beigesetzt  worden  sind,  wird  Gerbert  die 
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Tochter  Aimeri's  durch  zwei  Erzbischöfe  zugeführt  nnd  als  Frau  an- 
geboten. Unter  Zustimmung  seines  Vetters  Gerin  willigt  Gerbers  in 
die  Heirat,  welche  sofort  stattfindet  und  mit  grossem  Prunk  gefeiert 
wird.  9  Tage  später  verlSsst  das  neue  Ehepaar  Kiarbonne  (bis 
hierher  reicht  der  nachsteheDd  mitgeteilte  Text),  wendet  sich  zunSchst 
nach  Terrasconne,  wo  Gerin's  15jnhnger  Sohn  als  dessen  Nachfolger 
eingesetzt  wird,  dann  nach  Saint-Gille,  wo  des  verstorbenen  Grafen 
Raimon  Tochter  mit  Mauvoisin  verheirate  t  wird,  und  dann  nach  Ais. 
Gerins,  der  seinen  Vetter  bis  hierher  begleitet  hatte,  zieht  von  dort 
nach  Geroiiville  zu  seinem  Bruder  Hcniaut,  dem  er  von  allen  statt- 
gehabten ürdguissen  berichtet,  und  weiter  nach  Köln  zu  seiner  Frau, 
bei  der  er  vier  Jahre  derRnhe  genlesst  Danach  nnteminunt  er  mit 
Gerhert  eine  Piigerfiüirt  nach  8.  Jaice,  wobei  sie  znAUig  zn  dem  Ein- 
siedler Fromondin  gelangen.  Dieser  denkt  sie  mendhlings  zu  er- 
morden, mnss  aber  selbst  ihren  Streichen  erliegen,  w.lhrcnd  die 
Lothringer  heimkehren  und  das  Geschehene  berichten.  Damit  endet 
die  Chanson  von  Gerbert  de  M6s,  doch  scheint  der  ganze  Schluss 
eine  weitere  Fortsetzunti  voi /.übt  reiten,  die  ja  auch  im  AnseU  de 
Mes  vorliegt.  —  Was  die  Aiuieri-Episode  anlangt,  so  ist  beachtens- 
wert, dass  sich  von  SOlmen  Aimeri's  darin  auch  nicht  die  leiseste  An- 
deotmig  findet  und  selbst  seine  Tochter  namenlos  bleibt;  auch  die 
sonst  anftretenden  Personen  lassen  eine  genaoere  Kemitnis  der  Sage 
von  Aimeri  oder  bestimmter  uns  davon  erlialtener  Fassungen  nicht 
erkennen.  Raimons  de  Saint- Gille  ht  allerdings  auch  bei  Aimeri'ä 
Hochzeit  als  Gast  zugegen  {Aimeri  de  Narbonnc  449*i),  der  sarra- 
zenisehe  König  Codroös  wird  glelchialls  in  Aimeri  de  Narbonne 
erwähnt  (3607),  ebenso  in  Morl  Aimeri  (3055)  und  als  Cordröes 
in  den  Narbonnais^  wo  er  ebenso  vor  Narbonne  von  Guibert  ge- 
tötet wird;  Corsnble  begegnet  gleichMs  in  den  NarhotmcBU  ond 
Mort  Atmen;  doch  finden  sich  diese  Namen,  insbesondere  Gorsuble, 
Corsabre  etc.  auch  anderwärts  hfiufig.  Neue  Namen  scheinen  Ludaires 
und  Ludemas  zu  sein,  während  Isori^s  und  Malatr^s  anderen  Dich- 
tungen entlehnt  sein  können.  Beachtenswert  ist  auch  Aquilon  de 
Lutis  448,  18  N,  welcher  an  den  franco- italienischen  Aquilon  de 
Baviere  erinnert.  —  Aus  den  Varianten  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  nach  44ü,  IG  S  der  Verbindung  Gerbcrt's  mit 
Aimeri*s  Tochter  Anseis  de  Mös  das  Leben  verdankte,  und  dass 
440,8,  10 — 16  in  N  unterdrückt  sind,  weil  N  später  nur  einen 
Sohn  Gerbert's:  Anseis  kennt  Der  zwei  willkarlicben  Auslassungen 
längerer  Stellen  (444,20 — 142;  445,24—60)  geschah  bereits  Er- 
wähnung. Sehr  lästig  ist,  dass  die  Namen  Gerbers  und  Gerins  oft 
in  den  Handschriften  gh  ich  oiier  fast  gleich  abgekürzt  sind  und 
daher  Öfter  verwechselt  sind.  —  Zu  Grunde  gelegt  ist  dem  Texte,  ebenso 
wie  Z«.  Xm,  18711*.,  XIX,  297  ff.,  die  Handschrift  B  und  zur  Aus- 
ihlluDg  ihrer  beiden  grösseren  Lficken  J.  Der  Yariantenapparat  ver- 
seichnet  die  varia  lectio  der  Handschriften  ACD*  (im  Apparat  als 
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D  bezeichnet)  JMEPZ'HQSIN.  also  von  13  Handschriften,  doch 
brechen  I  H  Q  im  Laufe  der  mitgeteilten  Stelle  ab,  H  beginnt 
auch  erst  innerhalb  derselben.  Von  den  sonst  vorhandenen  Handschriften 
brechen  0  F  G  X  T  W  und  die  übrigen  kleinen  Bruchstücke  früher 
ab,  unberücksichtigt  blieben  also  nur  R  (=  U)  V. 

Tirade  440. 

B  84  e:  Or  fu  Gerbers  en  son  palais  list6; 

Mais  n'i  fu  pas  sa  moillier  ne  sa  per;  D'^222a 

8  Car  el  mostier  Forent  &it*eiitenrer. 

Gerbers  le  sot,  le  sens  quida  derver,  ]I851e 
De  ses  bels  oils  coromen^a  a  plorer; 
e  Apr^s  le  duel  se  prist  a  conforter, 
Devant  lui  fist  son  enfant  aporter 
Qui  encor  n'ert  batisiös  ne  lev6s;  A25öc 

9  Gerbers  le  voll,  si  plora  de  piti6. 
Tot  maintenant  Tont  al  mostier  port^ 
AI  Saint  eresqae  qui  preos  fo  et  senös 

IS  Qni  le  batise  el  non  mäLsme  d4. 

Ton  ot  non,  easi  fii  apel^s. 
84 f:  Por  son  aion  Ii  ont  cel  non  don4t 
15  Pus  retomerent  sans  point  de  demorer, 

0  paluis  inontent  que  n'i  sont  arest^ 

Bien  fu  Ii  enles  et  noris  et  gar  dös, 
18  Tant  le  uorireut,  que  il  sot  bien  parier, 

Panni  la  sale  aa  Chevaliers  jOer. 

Li  rois  Gerbers  Ii  a  maistre  don6 
u  Qdi  l'a  des  letties  apris  et  doctzin4.    8159a,  £841bi) 

Tant  l'ont  norri,  qull  ot  YH  ans  pass^; 

De  son  aage,  ce  sachiez  de  yert^,        Q  198b 

Wot  nul  si  bei  en  la  crestieme.  J2ölb 
34   Gerbers  le  voit  ^'rant  joie  en  a  menä; 

Que  qu'il  enteut  a  son  Iii  a  jöer, 

£s  un  message  qui  monta  les  degr^s! 
*f  Ses  ehevans  fa  traveili^s  et  lass^ 

Et  fl  melsmes  estoit  o  cors  navi^ 

D'mi  roit  espi^  tren^ant  et  afil6, 
SO  Pas  avant  autre  est  o  palais  montös,        G  186  a 

Gerbert  salüe,  com  ja  olr  po^s:  D*222b 

„Cil  damerdex  qui  tot  a  a  saver, 
38  11  saut  Gerbert  et  trestot  son  barn6 

De  par  la  filie  Aiineri  le  sen^,        M  251d 

Gel  de  Nerbone  qoi  tant  fist  a  lOert        A  256 d 

1)  and  P  253  b  (Die  Verweise  von  £  gelten  auch  für  P,  nur  ist  die  Zahl 
B8  in  Abzog  zu  bringen). 

«Mhr.  C  ta.  8pr.  o.  Llti  ZXm^  19 
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86  Asise  Tont  Sarrasiii  et  Escier, 

8Ca  Son  pere  ont  murt  qui  molt  fu  redot^s. 

Or  si  TOS  mande  ma  dame  o  le  vis  etor       1 97e 

Por  amor  dea  qne  tos  le  secorös.* 

89  Pos  ne  parla,  ainsgois  est  mors  vers^ 

Gerbers  le  voit,  si  en  ot  grant  pit^, 

Le  cors  fait  prendre  et  molt  bien  conner, 
42   Et  Tendcmain  Ii  fait  messe  canter 

Et  el  niostier  fait  le  cors  enterrer, 

Pus  fait  ses  homes  de  sa  terre  mauder 
4fi  Et  jure  deu  le  roi  de  mijestö 

Qoe  il  ira  la  dame  deliTFer. 

Ains  la  qainsaine  a  tant  gent  asanblö,       N  137e 
48  A  XV  mile  les  polst  on  esmer. 

Par  desos  Ais  se  logierent  es  pres; 

Gerin  nianda  le  gcntil  bacelor  £341c 
61   Que  a  Ncrbone  vegne  sans  demorer, 

£t  il  si  fist,  que  ni  vot  arester.  J251c 

A  XXX  mlle  de  dienliera  amds 
M  Li  roie  Oerben  se  rest  acheminös,  D*222c 

Droit  vers  s.  Oile  a  son  chemin  tom^ 

Gonte  Raimon  a  la  dedens  trov6 

67  Qui  le  re^ut  par  molt  grant  amisto* 
Ses  homes  mande  de  par  tot  son  regn6, 
Tant  qu'il  en  ot  XV  mil'  asanblö. 

60  Et  Gerbers  a  le  roi  Gerin  mandö  A2o6a 
De  Terrascone,  que  il  soit  aprest^s. 

61b  QaaDt  11  Pentent,  grant  joie  en  a  oienö,    Q  198e 
Tot  maintenaot  a  ses  homes  mand6,       M  25S  a 

68  Ains  les  Vin  jors  acomplis  et  passes 
En  ot  il  bien  L  mil  arm^s, 

AI  roi  Gerbert  les  a  tos  presentös. 
66  Adonques  s'est  Gerbers  acheminös; 

Tant  ont  tenu  le  droit  chemin  ferr6, 

Que  de  Nerbone  virent  le  fermetö. 
66  A  qoatre  lioes  de  la  bone  cit6       3  159b 

Descent  Gerbers  ens  en  milin  do  prä, 

Oeques  s'est  tos  Ii  oi  atravös;       0  186 b 
ra  Mais  ains  qu'il  aient  ne  mangiö  ne  sop6, 

Est  d'autre  part  venus  Gerins  Ii  ber, 
85a:  II  vait  Gerbert  baisier  et  acoler. 
75   Celc  nuit  ont  grant  joie  demene, 

Tot  maintcnant  asisent  al  soper, 
TBb  Aprös  mangier  se  sont  esbatre  aU; 

Qnant  il  fo  höre,  s*a1erent  reposer, 
fB  Escargaitier  se  font  bien  et  garder       E  841  d 
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A  qnatre  mile  de  Chevaliers  arm^s 
Que  ü  ne  fussent  sozpris  ne  vergond^;        J  251d 
a  Gar  molt  dotoient  les  paiens  desfiuk. 

AI  matiiidt,  qaant  U  jore  parot  clers,  B*322d 

Se  sont  par  Tost  Ii  Chevalier  lev6, 
84  Gerbers  se  lieve  Ii  jeDtis  et  Ii  ber, 

En  sa  capele  e^t  al^s  por  orer, 

La  messe  ol  par  bone  volenti, 
87  Aprds  s'arnia  sans  poiut  de  demorer; 

Par  Tost  s'adobeut  Ii  Chevalier  membrö, 

Pos  font  destendre  et  pftveUoiis  et  tr^ 
to  Droit  vers  Nerbooe  se  sont  acfaemin^.       I  97d 

Aios  quMl  ^ussent  demlie  Une  al6,   M  252b 

Ont  de  paiens  dis  miliers  encontr^ 
«8  Qui  vont  les  viles  et  les  castiaus  preer; 

Si  les  conduist  Ii  nies  a  Tarairö.    N  137f 

Ludaire  ot  nom,  molt  fii  jentis  et  ber,        A  256  b 
«  Devant  Nerbone  ot  est^  adob^s; 

Li  amiraos  le  tenoit  eo  eierte. 

Oerioa  le  voit,  si  Ta  Gerbert  mostri: 
n  ^Esgard^  sire  por  den  de  nug'est^, 

Ves  la  paiens  qne  des  poist  mal  do&ert       Q  198  d 
lOOa  Envers  nos  sont,  ce  m'est  vis,  arot^i 

Ce  sont  forier,  si  com  j'ai  en  ppiisö^, 
tos  Et  dist  Gerbers:   „Vos  dites  verit^**. 

Li  rois  Gürins  est  en  haut  escil^s: 

^Segnur",  dist  il  .de  bien  ferir  penstel 
los  Qoi  ces  foriers  anroit  desbaret^s, 

Pias  tost  seroit  Ii  remanans  mat^s**. 

Et  eil  respondent:  «Mar  tob  eamater^s.       E  342  a 
108  Mais  chevauci4s;  que  trop  vos  demordsl** 

Atant  sVslaissent  les  frains  abandouis, 

Gerbers  devant  et  Gerins  Ii  senes 
III  Et  Mavoisins  Ii  preus  et  Ii  membrös    J  252  a,  D*223a 

Ains  que  Ludaires  les  äust  esgard^s, 

Les  a  Gerbers  fierement  escil^ 
tu  Le  destrier  broehe  des  esperons  dor^   G  186  c 

Fiert  un  paien  sor  son  escu  list4, 
llfib  Desoz  la  bocle  Ii  a  frait  et  troe 

Et  le  hauberc  desrot  et  despan6, 
117  Parmi  le  cors  Ii  a  l'e^piö  pass6, 

Plaine  sa  lance  l'a  mort  acravent6; 

Et  Mavoisins  en  a  un  aterr4. 
HO  Toi  le  Lndaires,  a  poi  n'est  forsenc^s, 

Le  Choral  breche  et  tint  Fespid  qoar^ 

8i  en  fiert  an  qoe  il  a  encontri 

18* 
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1S2«  —  Chevaliers  ert  roi  Gerin  le  meabrö  — , 
b  L'escu  Ii  a  et  fendu  et  trö6, 
•  —  Li  blans  banbers  Ii  a  petit  dur^  — , 
d  Parmi  ie  eors  Ii  a  l^spi^  pasa6, 

m  Son  espi^  brise,  Ii  tron  en  sont  vol6. 

Pus  trait  l'espee  al  puing  d'or  noel^, 

S'cn  fiert  un  autre  sor  son  hiame  jem^        A  256  C 
tSß  Desci  es  dens  Ta  fondu  et  cope. 

Es  vos  Gerin  poignant  tot  abriev6!        E  342  b 
ia7ft  De  Terrascooe  estoit  sire  clam^s, 

De  Gerbert  tint  totes  ses  eritte, 
m  CoDTers  estoit,  90  est  la  verit^ 

Et  en  sains  fons  batlsite  et  lev^s. 
laoa  £n  sa  main  tint  an  espi^  noiel6, 
85  b:  Fiert  un  forier,  molt  Ta  bien  aseod,    J  252b»  D*223b 
182   El  cors  Ii  mist  son  espi«^  acer<^, 

Mort  le  trebuclip  do  destrier  sejorn^; 

Pus  trait  Tespee  qui  ii  pent  ai  cost6, 
US  S'en  fiert  nn  aotre  qa*il  Ta  esoerrelö,       Q  199  a 

Et  le  tier^  a  par  le  ^aint  tron^n^. 

Gerben  le  yoit,  s*en  a  an  ris  jeti, 
m  „E  dei**,  dist  il  «qnel  bome  ai  reoovröl 

Per  mon  roiame,  par  den  de  Tnajest6,        M  252d 

Ne  le  vosisse  nvoir  desherite! 
141  Mes  fillu6s  est,  si  le  doi  molt  amer". 

Et  dist  Gerins:   „Vos  dites  verite'*» 


1.  =A;  Girbers  8U8  ou  p.  JMI;  montez  1)  M  I,  pav6  Q,  Ii  ber  J  N, 
plenier  CEP;  Gerb,  monta  el  p.  principe!  S;  2.  =AD222a;  Mais  n'i  voit 
Q;  mlies  PE  S  N ;  sa  feme  JMS  I ;  o  le  (au  Q N )  vis  der  J  M  S  Q I N,  sa  cortoise 
moillier  CEP;  3.  =  M;  al  m.  B  A  ;  Tot  en  f.  A C D  J,  l'ont  il  f.  Q,  l'ont  faite 
I:  porter  A;  Quo  00  Tot  fete  ou  m.  e.  ^\  üue  fait  Tavoient  e.  au  m.  EP; 
fehlt  8;  4.  »ACM  SSlc  Q;  G.  l'enteBt  JI,  le  voit  EP;  eade  EPI; 
changier  EP;  "Vit  lou  G.  n'i  ot  quo  airer  D,  Dont  Gi.  fu  corcciez  et  irez 
N,  Le  coer  en  ot  dolant  et  alr6  S;  5.  =CDJMQI;  Des  iex  du  cbief 
AN,  Aprös  ce  dael  B;  en  commence  a  p.  S,  commenee  a  l&rmoier  EP; 
6.  bCDJM;  Et  pus  aprös  B;  se  prent  EPQ,  8'eBt  pris  N,  se  fait  I; 
a  porpenser  A ;  7.  =A CEP;  fait  D  J  M  Q  S  I ;  Son  enfant  f.  (S.  filz  a  fet) 
d.  1.  a.  BN;  8.  =A  255  c  C;  n'est  DE  PI:  Qu'il  n'est  encor  ü,  C'ancor 
(Encor  J)  n'estoitHSJ;  feblt  N;    9.  Gir.  rentaotl;  pleure  CDS;  8*ade 

£iti6  plore  A,  si  commence  a  plorer  J  E  P,  si  lan  prant  (^rist)  grant  pitez 
[I;  G.  ie  prent  de  euer  a  souspir^  Q,  Gi.  Ii  bese  X  fois  par  amiste  JN; 
9a.  Per  sa  moillier  qne  il  dot  taot  ameir  E  P;  10—16  fehlen  N;  10.  saA 
CJMQSI;  Droit  al  m.  Ten  avoit  fait  porter  D,  L'enfant  comroande  tost 
au  m.  porteir  (c.  au  m.  aporteir)  E  P;  11.  1  s.  evesques  C  D  E  P  Q  I,  1  arce- 
▼esqnes  M  S,  Ez  un  e,  J;  q.  fu  p.  A  C  D  M  J  I;  scne  B ;  12.  =  A ;  L'a  batise  C 
DJMQI,  Le  batisai  EPS;  ennonDEPI;  de  damed6  CDJMEPSI; 
13.  =C  1)  J  M I ;  Y.  a  n.  B  S,  Y.  le  noment  Q ;  e.  Tont  a.  Q  S,  e.  Toi  nomer  A  E  P; 
apeie  B;  14.  =D  M  Q;  P.  8.  taion  EPS;  cest  n.  A  C,  ce  n.  B,  le  n.  E  P,  tel  n. 
8 1;  Pont  issi  apelft  J;  IS.  s'aotoraerent  C  J  E  P,  s'aa  retoroe  («nent  J 1)  D  M J 
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I ;  3.  plus  de  d.  A  ü  M  P I,  n'i  ont  plus  demore  J ;  P.  s'en  repftirent  (sont  arrier) 
el  palais  sunt  mont^  (retoorne)  QS;  16.  monte  JM;  n'i  ont  plus  a.  A, 
q.  n*i  s.  (ont)  demorei  P  E,  sanz  nesun  aroster  D,  sanz  poiDt  de  cootrester 
C,  cm  Ii  rois  Girb.  ert  J  M  I;  fehlt  Q  S;  17.  garde  B;  B.  (Pus  S,  Si  E  P)  font 
(fait  A)  l'enfant  et  (bien  S)  norrir  et  garder  ( l'e.  servir  et  honorer  M ;  Et  si  le  fet 
tenir  en  grant  cberte  N)  sonst;  17a.  Qui  le  sembloit  de  la  beuche  et  du 
Uta  N :  18.  =  J  E  P  S I;  norrissent  A  C  D  Q;  Tant  Pont  norrit  M  N ;  que  il 
se  put  jouer  M  (vgl  19);  19  —  22  fehlen  I;  19.  =au88er:  Aval  ... 
saberM; fehlt N(a. aber  1$):  20.»80DBt;  2t. »ADHE841bP; Si Pa 
S  159a;  as  1.  Q;  A  lestres  l'a  a.  N:  a  1  norri  et  J»lev6J;  fehlt  C;  22.  =AJN; 
Com  C;  Quant  l'ot  D;  le  norirent  B,  le  norri  Q;  que  VII  (XIV  E  Pj  a.  ot  p.  C  D 
SMEP;  22a.  =:CDJI;  par  v.  M  P  Q  198b;  Et  il  fu  tez  sachiez  par  ve- 
vitk  A,  Et  au  Vni«  morut  il  par  vrete  S;  fehlt  BN;  23—24  fehlen  S; 
23.  =DMQ;  NVst  C;  un  P  E;  plus  b.  A  .1  251b:  cp  saichiea  de  vert6  I; 
fehlt  N;  23a.  Et  a  chascun  se  faisoit  bien  amer  A;  24.  =ausser: 
Gerb,  ses  pere  B  A;  en  ot  Q;  si  en  a  dieu  \o\\k  N ;  f  e  h  1 1 S ;  25.  Quan  q.  C  M ;  en- 
tandent  I,  atendent  .T,  atant  M:  a.  s.  f.  al  j.  A ;  a  la  joip  nioner  C  D  J  M  1;  Gerb, 
en  a  grant  dolour  dement  S*  comme  estuicnt  sus  le  palais  pave  1^ ;  fehlt  £ 
P  Q;  26.  sC  E;  Es  vos  un  mes  D  J M  Q  S  N I;  qui  monte  A 8;  le  degr6  AQ; 
qni  dp>rent  as  d*^;re>  fau  disner  J)  MPIN.I;  27.  tressüös  JM,  tressQanz 
CDU  IN.  recreans  EP,  recröus  S;  et  penez  A,  et  mates  S;  28.  =CD 
M  E  P I N;  parmi  (dedenz  A)  le  c.  A  J  Q  8;  29.  =  P  N ;  D'un  fort  e.  A  C  D 
JEQI;  et  acer6  JE;  felilt  MS;  30.  =AC  18€a  DJMEP9S;  Is- 
nelement N;  est  Celle  parz  mnntcr  (!)  I;  31.  s.  le  gentil  (cortois  Q)  et 
le  ber  CD  222b  JMEPQSNI;  o.  porrez  A;  32.  qui  le  mont  doit  s. 
ACDJMEPQI,  qui  a  tout  estorö  N,  qui  en  crois  fii  penes  S;  33.  bA 
CD  J  M  Q;  a  t.  s.  b.  I,  et  Uli  et  8.  b.  S,  qui  est  gentilz  ot  ber  N;  II  saut  et 
Gib.  le  prou  senet  £,  Ii  s.  Ger.  et  Girb.  le  manbrei  P;  33a.  Et  le 
age  qui  tant  fait  a  loueir  P;  84.  s=CJI;  Naymeri  D;  le  barbei 
M  251  d  E  P  Q  S,  l'alos6  N;  f.  le  preu  conte  A.  A ;  35.  =A  255 d  C  J  M  S I; 
fait  DQ;  ou  le  visage  der  N,  lo  ijentii  pt  le  beir  EP;  35a,  A  cui  don- 
nastes  la  graut  terre  a  garder  A;  3B.  —ausser:  Ii  paien  UN;  ü'ou- 
tremer  N ;  36a.  =C  J  Q  f;  q.  m.  (tant  E  P)  fait  (flst  D)  a  löer  D  £  P,  qui  taot 
par  estoit  ber  M,  Ii  cuvert  defFa6  S;  Par  moi  vos  mande  saluz  et  amistez 
A:  fehlt  BN;  37.  =M  Et  AC;  la  d.  S,  la  belle  EP;  0  cors  mol6  CD 
JI  97c;  hi  pucele  a  t.  c.  Q;  fehlt  N  (s.  38);  88.  =:A  0 D  J M  Q;  P.  Ptmor 
EPSI;  Por  dieu  vos  mande  N;  39.  =ADME;  Plus  QSIN;  m.  git^s 
JP;  ains  est  chüus  pasmes  ainz  chiet  m.  enversez  N,  a  terre  est  tost 
^  C;  39a.  La  mort  Tangoisse  illnec  est  devlös  Q;  40.  =ACJEI;  vit 
D;  si  lan  prist  M  P,  molt  en  otQS;  s'en  a  eu  p.  N;  41.  =ausber:  fistp. 
P  E  S;  et  le  fet  c.  N;  atorner  I;  42.  =A  J  M  (D;  A  l'e.  C  D I;  Ii  fist  B  E  P I;  Et 
Te.  hautement  entierer  S:  fehlt  N  (s.  43);  43.  =A  C  D  J  M I;  el  m.  fist  B; 
le  tirent  e.  EP;  Et  poii  Pont  fait  el  m.  e.  Q,  Et  enaprös  Tavoit  fet  e.  N; 
fehlt  S  (s.  42);  44.  --ausser:  Dont  Q;  fist  B  P;  par  P  SQ;  la  t.  B;  P.  f.  sa 
gent  U  rois  GL  m.  N;  44  a.  Nus  n'en  remaingnc  qui  armes  puist  porter  A; 
4&  aansser:  qni  tot  a  a  salver  Q;  46.  eBauster:  la  oelle  d.  N;  ara 
...  dellivrez  I;  vora  ..  secourre  aier  S;  46a.  Au  Nerbonnois  ou  il 
sont  atire  N;  46  b.  Et  les  fera  de  lor  siege  ievor  N;  47.  =A,  sonst 
(N  1.37 e):  en  a  (ot  DM(i)  t.  a.  (amass^  D);  fehlt  P;  48.  Qu'a  CD 
J,  Que  IQ;  1.  puet  ou  bien  e.A«  La  Pen  (on  JESI)  bien  enaei  (aes- 
mez  ME)  C  D  J  M  E  8 1,  a  on  sa  gent  esm6  N,  de  Chevaliers  menbreis 
P;  AXXX  [mj  1.  pooit  on  nombrer  Q;  48  a.  Et  si  sont  bien  garni  et 
Conrad  A;  49b.  De  bonos  armes  tot  a  lor  volenti  A;  49.  sansser: 
asanblerent  B;  ou  prci  E;  so  logent  en  I.  pr6  N;  fehlt  Q;  50.  Manda 
ü.  le  nobile  A;  le  cortois  C;  et  le  ber  ACDJM£34ic  PQSI;  le 
pf««s  et  le  Wbk  N;  51.  »M;  renitt  AD,  en  Toist  CJBPQSI;  s. 
arester  QIN;  51a.  Ansanble  o  lui  lou  grant  siege  levOT  51b.  De 
Samdina  c'ont  loa  regne  gast6  D;  51c.  £t  lou  prea  oonte  Naymeii  mort 


278 


E.  Stengel, 


git^  D;  51  d.  Oerios  r^pont  volantiers  et  de  gre  D;  51  e.  Adoncmanda 
par  Mtot  le  pals  D;  61.  Et  dl  JIN;  Mt  MI;  qai  J,  qu'il  AM:  ne  A; 
V.  demorer  A  J251c  I.  delaier  M;  sans  plus  de  l'a.  (demourer)  CQ,  a  loi 

d'oume  senei  EP,  comme  ureus  et  8en6s  S;  si  font  n'i  osent  plus  ostor  N; 
fehlt  D;  53.  A  XII.  C  J  M  Q I  N.  A  XV.  AEPS;  montes  N,  menbreU 
EP;  de  U  gent  bi«iia.Q;  XII  millier^  en  a  tost  äunez  D;  53a.  De  boens 
sergenz  de  Chevaliers  armez  D;  53  b.  Droit  vers  Nerbonne  s'estoit  acheminez 
D:  54.  sAQ  I:  ci  s'est  P  S  s'eu  est  M  £,  s'estoit  J ;  G.  rest  ou  chemin  entrez 
D228e; fehlt C;  6S.  sansaer:  a  Saint-Lis  E P;  par  S.-G. s'estoit  bien  aroiH 
t^s  Q;  oa  se  sont  aroatez  N,  se  rost  enchptnine  I;  5ß.  =DJMQI;  R.  le 
coDte  AEP,  Le  quen  K.  B  C,  L'antain  K.  S;  oot  N;  au  d.  a  t.  C,  a  ains 
Landes  t.  (mandei)  EP;  57.  =DQä;  11  AB;  les  CJMEPIN;  resoit  a 
joie  et  a  barii6  N;  57  a.  G.  Ii  a  tout  le  besoign  cont6  Q,  Lors  a  Gi.  conte 
Raimont  contd  N;  57  b.  De  Sarrasins  touto  la  verit^  N;  57  c.  Quo  Ner- 
bonnois  ont  destruit  ot  gast^  N;  57 d.  Et  dist  liaimoDs:  Bien  vos  ai 
escoutö  N;  57 e.  Ou  vos  irai  par  sainte  ebarit^  N;  68.  =A;  par  molt 
grande  (ruiste  JMI)  fiert6  CDJMI;  ces  Chevaliers  membreis  (dales  S) 
£PS:  Eimons  Pentent  s^a  ses  bomes  mand^s  Q,  Lors  a  sa  gent  et  aemona 
et  naad^K;  59.  en  a  A;  YII.  CDJMQT,  Ueo  VII.  N,  X.  EP;  millien 
DQ;  adoubez  I,  d'adoubes  .IM,  d'assanbles  Q;  T.  ke  il  ot  XVII  m. 
d'arm^s  S;  60.  =ausser:  Et  Ii  rois  B;  60a.  Le  converti  dont  vos  ol 
atez  1^;  61.  =aas8er:  En  K;  Devant  Nerbone  .  ..  asanble  B;  ke  il  ot 
crestienn^  S;  fohlt  A;  61a.  Que  a  lui  vegne  a  qaaDqu'il  puet  mander 
Q198c;  61b.  =I)JQI;  Tomm  CM;  il  p.  (\  il  le  sout  EP;  Li  convertis 
N;  s'en  (en)  a  joie  mentSN;  fehlt  AB;  62.  =CDJEPS1-,  De  Taras- 
coime  M858a«  Isnellement  N;  Mande  ses  homes  de  par  tot  son  regnet  Q; 
fehlt  A;  63.  =CDJQ;  Dedens  VIII  SN;  XX  j.  EP;  a.  ne  p.  Ml; 
fehlt  A;  64.  Ot  ü  des  (Ot  de  »es  DM)  omes  (siens  J;  de  gent  (^S) 
GDJMQSI;  XL  m.N,  plus  de  TO.  (XX  8)  m.DS;  d'arate  JQ;  Eo  a 
il  plus  de  C  m.  assenblei  E  P;  fehlt  A;  65.  =ausspr:  Le  r.  M;  fehlt  A; 
66.  =CJEPSIN;  Ii  rois  a.  M;  Adont  so  sont  tresiout  a.  Q,  Et  Gerins 
s'est  Untost  a.  A,  Et  il  se  rest  molt  to^t  a.  D;  67.  =D  JMEP8I;  T.  a 
AC;  al6  N;  lor  Q;  grant  A;  T.  o.  onaamblecheTailci^  et  err^B;  66.  s^ausser: 
voient  BN;  les  fermeteis  EP;  69.  =au8ser:  I>pscent  au  wes  de  la  b. 
cS159b;  70.  =ACJM;  tres  en  milieu  QEPZ»;  d  un  p.  D  E  P Q I,  des 
prex Z>:  tot  droit  en  mi  nn  p.  N;  fehlt  S  (s.  69);  71.  L  est  EP,  a  M; 
trestot  Post  B  7'  E.  tote  l'ost  C  D  J  M  I,  aveuk  lui  Sr  PStrave  C,  destrave  E, 
osteÜ  D,  atome  B,  äunez  A,  assanblö  J,  areste  I;  I.  se  sont  logie  et  a 
I.  fist  tote  s*08t  atrayer  Q ;  72.  =sA  D  J  M ;  que  1 ;  ait  S;  M.  il  n'avoient  E  P; 
Ains  qu'il  €ussent  ne  m.  ne  disn6  QN;fehltC;  73.  =aus8er:  Ge.  venus  B; 
fehlt  CZ»EP;  74.  =ausser:  II  vint  D.IT;  Gerbers  le  vait  B,  II  s'en- 
trevont  S;  Et  Gib.  vai  son  ülliiel  a.  E;  nach  71  P;  fehlt  C;  75.  =ausser: 
n.  orent  C;  molt  g.  j.  mon6  N;  vor  72  Z'EP;  76.  »aasser:  s^astioit  B, 
sont  assis  PQ:  fehlt  SN-,  76a  Quant  ont  m«ngi6  (m.  o.)  tout  a  lor  vo- 
lant^  Z'P;  76b.  =ausser:  en  s.E;  fehlt  BASNI;  77.  ^ausser: 
Com  M;  Et  q.  fu  D;  Gant  ont  meogi^  si  se  vont  r.  A;  fehlt  S  N ;  77a.  Jnec'an 
matin  que  il  tlut  ajorneir  E;  78.  =ACDJI;  se  firent  comme  her 
(et  g.  M)  MZ'E34idP;  et  bien  g.  Q;  Eschargaiiie  sont  la  nuit  et 
gard^  N,  As  senescaus  se  f.  molt  bien  g.  S:  79.  =aus8er:  manbresZ'E 
P  N;m.  ch.  bien  a.  Q;  80.  =ausser:  n'i  f.  M;  ne  pris  B;  ne  anconbrez  M  Q  N; 
81.  =rG  DJ  M  1;  V.  il  d.  A.  C.  m.  redoutent  PS;  C.  m.  gaiteront  Ii  p.  desfad 
Z^E;  Sarrasin  et  Escier  Q  N;  82.  =ausser:  que;  B  Z'^i,  com  M;  il  fu  ajoruet 
N;  der  BMI;  83.  =au8ser:  de  Pot  Z^;  dl  ch.  M;  fehlt  J;  84.=aus&er: 
.  s'atorne  Q;  Ii  Chevaliers  manbroz  C;  85.  =  A ;  A  sa  (la)  CDJMEPQI; 
la  c.  sont  al^  Z^EP;  va  la  messe  escouter  ö;  fehlt  N;  86.  ssausaer: 
oIreBt  BP;  de  b.  B;  Parfetement  a  la  messe  escontö  N;  87.  sCD;  8*an 
▼al;  8. plus  de  d.  A  JMI,  W\  a  plus  demour6  S;  A.  s*armerent  Ii  Chevalier 
menbrel  (sH  ont  plus  demorei)  E  P;  A.  mengier  s'arma  sans  demourer  Q,  Pus  fet 
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sa  gent  fervestir  et  trnier  N,  Et  aoant  fii  dite  si  se  sont  retorn6  Z^; 
88.  ssADJ  QIN;  s'annerentGHZiEPS;  ses  gent  et  chmlferM,  n1  oC 

demorci  E;  89.  =ausser:  fet  d.  N;  90.  r^ausser:  D.  a  N.  GDZ^EP; 
en  prUtrent  a  errer  D;  fehlt  S;  91.  =soust.  92. s=:CDJQI;  des  p.  M; 
XY  m.  A,  bien  XX  mille  N,  XX  miiliers  S,  XXX  m.  M;  Out  U  devant  bien 
XXX  (de  gent  XL  Z>)  m.  armeis  ETZ';  98.  bM  81:  <mt ....  pre^s  (robes 
A  N)  J  Q  A  N;  rober  D  Z»E  P,  frOer  C;  94.  =au8ser:  Ii  neveus  l'a.  B  C  D  Q  N, 
Ii  fis  a.  i'a.  ZiE  P;  95.  =A256b  M;  Lucaires  S,  Ludautre  I,  Lentrare  EP, 
Landroine  Antraire  Z^;  qni  fo  C  J I,  si  fn  D  Z^E  P;  molt  fist  •  redouter  Q, 
ainai  fu  apele  N;  96.  =ausser:  ot  il  lontans  (nt  longtiement  Q)  este  Z  E  P  Q; 
97.  ^ausser:  les  ot  (le  tiot  M,  ie  tieot  I,  Pavoit  N)  en  graot  c.  JMIK; 
88.  asausser:  les  ses  a  O.  m.  JHIN;  99.  sansser:  B.  olers  por 
Tamor  damcdc  Z'EP,  E.  s.  por  saiote  cbarit6N;  100,  =ausser:  Vesles 
p.  I;  Ves  ci  p.  vonir  toz  abrivez  N;  100a.  =ausser:  Contre  n.  8.  S;  et  mis 
et  a.  M;  avis  torne  Q;fehltAßN;  101.  =au88er:  si  c.  Tai  C;  102.  =aon8t; 
103.  Girbers  JEPl;  s'est  ACDJMSI;  an  et  h.  e.  Z>;  A  icett  not 
s'est  Gi.  e.  N,  Sa  gent  apele  et  si  lor  a  mostrd  Q;  104.  =ansser:  S. 
fait  il  AZ'EPQ;  du  b.  f.  AQ;  Ferez  baron  por  sainte  Charit^  N; 
105w  ssausser:  Qaant  c.  f.  arons  d.  M;  106.  Baasser:  seroient 
recreant  et  mat6  Z'  E  P;  107.  =C  D  S  I ;  Et  il  B;  respont  Q.  Ii  dient  Z»,  EP; 
ont  dit:  a  vostre  volenti  Hl  vos  dite  verit6  J,  mar  vos  an  alrez  M:  or  ne 
T.  arestes  A;  108.  —ACDI;  car  y.  t.  B;  t.  i  (ne)  MS;  atargeis  EP; 
por  coi  tant  arest^s  Q,  les  frains  abandon^s  J;  fehlt  Z^N;  109.  sansser: 
Adonc  lorvienentN;  fohlt  J:  110.  =  C  D  J  Q  I  N;  avantM;  G.  s'eslaisse  et 
G.  S;  Ii  merabrez  AZ>E  PS;  III.  =D223»JM;  ot  Ii  sonez  A  C  Q  S  I,  et 
Palose  N;  Ii  vaillans  (vassaus  Z'),  et  Ii  beirs  EPZ^;  lila.  Le  convertis 
roi  Ge.  le  dout6  N;  112.  Lucaires  D  M  S I,  Luqaires  C;  se  fust  (soit  S  N)  bien 
(point  S)  re^urdez  (avises  Q)ACDJMSQNI;£tli  paien  se  sont  molt  esfraö 
ZIEP  (Hit  112  brieht  Z>  ab);  118.  »ansser:  Lear  a  G;  Gib.  lee  a 
E  P;  durement  S;  114.  =ausser:  Le  choval  S ;  fehlt  N;  115.  =an'; ser: 
s.  s.  hiaome  gemmei  EPS;  F.  le  premier  que  il  l'a  mort  get^  N-  115  u.  Le 
cercle  d'or  Ii  a  parmi  cop6  S;  115b.  =GDJMI;  et  faus6  6;  Que  tlurs 
et  pierres  en  a  jus  cravenlei  E  P  S;  fehlt  BAN;  116.  =C  D  M  E  P  Q I; 
et  desafr^  J;  Armes  qu'eust  ne  le  porent  tenser  fgarder)  BA;  fehlt  SN; 
117.  =iCDJ  All;  Ii  tist  l'e.  passer  A;  Que  vos  diroie  mort  l'ai  acraventei 
(jus  l'abat  enrers^  S)  E  P  S;  fehlt  QN;  117a.  Plainne  sa laace  (hante  I) 
Pabasti  mort  el  pr6  CD.IMl;  Li  rois  Ger.  s'est  en  haut  escrY6s  Slöüc 
(vg  1.  103j  i  1  e  h  1 1 E  P  i  117  b.  Li  rois  Gerbers  (Gerins  J  M)  ra  (a  Nj  un  autre 
(aorait  an  M  S59  e)  eneontrt  GDJMEPIN;Et  fiert  nn  antire  molt  l'a  bieo  en- 
contr6  S;  117c.  Nel  pot  garir  csqti  n'auberc  (haubrrs  tant  soit  P,  Ii 
baubers  bons  J,  Ii  b.  h.  M,  elmes  ne  haubers  S)  safre  (litez  1)  CDJ  ME 
PS  IN;  118.  =ADI  (s.  122  d  Q);  Par  devant  lui  N;  l'a  jus  m.  cravent6 
C M;  Tabati  m.  (l'a  jos  rttei  £,  Tai  abatu  P)  on  pr6  J  E  P  Q  S  N;  119.  =G D; 
en  ra  Q ;  autre  a.  A;  enterre  J  M;  rai  (ai  I)  un  autre  tuei  (oncorrö  I)  E  P I,  en  a 
III  enversä  N,  leur  a  l'autre  tue  S;  119  a.  Et  le  convers  Ge.  s'est  bien 
pronvez  N;  119b.  En  ose  enpointe  en  a  Uli  tnesN;  120.  »AN;  La- 
caire  CDMSI;  a  pni  qu'il  n'est  deve  CDJI,  forment  len  a  pese  Q.  si 
(molt)  en  fut  efraieis  EP;  121.  =A;  Le  destrier  JM;  point  si  (etN) 
a  Pespii  branl^  J  M  Q I des  esperons  dorez  D  E  P  S,  par  andex  les 
costez  C;  122.  =C  D  J  M I;  Fiert  un  des  no  (Gascoing  Q,  Tiois  S,  Fran^ois  P) 
AEPQS;  q.  il  l'a  m.  ru6  (a  mort  jot»')  AB,  de  son  espi6  quarrei  E, 
deseur  l'escu  boucl6  S;  Et  va  ferir  un  chovalior  menbr^  N;  122a.  =C 
ilit  MEP,  est  J;  a  G.  I);  Gir.  J  EPM;  Ge.  le  sannez  I;  Ge.  le  roi  m.  M; 
Parent  Gerin  le  convers  nature  N;  fehlt  ABQS;  122  b.  =  CDJ  ETI; 
Que  illiaS;  fehltABMQN:  122c.  =CDS;  Liforsh.  JMIj  demailiie 
et  fiuieei  E,  deroat  et  depann«  P;  iUne  por  niu  anne  ne  pot  estre  tens^ 
Q  (vgl.  116  B);  fehlt  ABN;  122d.  =ausser:  Plaine  sa  lance  l'a  mort 
acravent^  Q  (s.  118);  fehlt  A B;  12a.  —AD^  Ses  espies  J  QI,  Li  e.  M S; 
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Ii  troni  «B  est  (t.  est  jus  £)    J  M  P  E,  Ii  tron^  s.  t.  C;  Son  e.  est  roinpa 

et  trongonn^  N;    124.  =jM;  dont  Ii  ponz  fn  dorez  ACEI,  qui  ot  K.ti 

Son  dore  D,  ^ui  vaat  une  cit6  aui  Ii  paot  au  costei  P,  an  cootiel  afile 
;  L'espee  trete  Ladaire  da  ooste  N;  124  a.  En  I  roianme  ne  tnmat 
OD  son  per  Q;  125.  »CJQSI;  Si  f.  £P;  Et  pn  f.  un  A256c,  Un  a.  en 
f.  M;  elme  dore  D.  Psculist^N;  126-127.  nach  129.  E  P;  126.  =ausser: 
Desqes  es  C;  Ii  a  le  branc  coul6  J;  127.  =au8ser:  Qarin  tpou  C,  le  roi  Gi. 
N;  Atant  es  v.  dant  Oer.  (t.  Mav.)  le  menbrei  E342bP;  127a.  —sonst; 
fehlt  BI;    128.  =ausser:  Del  roi  O.  tenoit  QN;  son  erit6  N;  fehlt  S  I ; 

129.  »ADMi  Convertis  ert  S.  CresUens  est  J,  Hardis  e.  P;  ce  ort  G,  si 
est  ]f :  boDs  crsstfens  vers  d6  K;  Gonverti  l'ot  et  fidt  «resHener  Q;  fehlt  I: 

130.  =AJ;  Es  (En  DM)  s.  f  fu  CDMS;  fehlt  EPQNI;  130a.  =J 
EPMS;  A  sa  m.  tient  CD;  fehlt  ABQNI;  131.  =:au88er:  m.  bien  Ta 
a.  JEMQ,  sor  son  hiaume  gemea  1;  F.  un  paien  de  son  branc  acere  N; 
131a.  Desoz  la  hocle  Ii  a  l'esqu  trö6  CDQ,  Le  fort  escu  a  (Ha  M)jpprcie 
et  trft6  JMI,  L'escut  Ii  a  et  perchi6t  et  tröe  S:  fehlt  ABEPN; 
131b.  Et  le  hauberc  derot  et  desaffre  (despan^  DJMSI)  sonst;  fehlt 
ABEPN;  132.  =ADJQ;  met  CEPSI,  nouelei  KPS;  Panni  le  oors 
Ii  a  l'espife  pass^  M,  Deci  es  dens  l'a  fendu  et  coupe  N;  133—134.  =sonst; 
fehlen  N  jMit  134  bricht  1  ab);  135.  Si  EP;  a.  tot  (si  C)  Pa  escervele 
A C  D  J  M S;  En  f.  nn  a.  sor  Pe.  paintnr«  Q  199a;  fehlt  N;  186a.  Dosqn'en 
la  sele  Pa  fendu  etcop6  Q;  136.  =aussr'r:  par  niilou  EP,  tont  parmi  S; 
Et  le  secont  a  parmi  t.  N;  fehlt  C;  137.  =son8t;  137a.  Gi.  apelle  et  si  Ii  a 
moustr6  N;  138.  =ausser:  ai  ci  trovei  EP;  Vez  mou  tilluel  il  est plainz 
de  hontk  N;  139.  =ausser:  Par  J;  tenir  par  veriti  (et  gofetner)  B  A; 
Per  tout  l'avoir  de  la  crestient6  N  (s.  140a);  140.  =au88er:  volroie  Q. 
deügurö  B;  140a.  Por  tot  l'avoir  de  Paris  la  cit6  A  (s.  139  ^); 
141.  Baaasaer:  si  Tai  plus  en  eertö  S;  Qr  sos  piieas  mar  i  MHit acifi  N; 
14S.  ssoBSt;  fehlt  Ii. 


Tirade  441. 

Qnant  Gerbers  Tit  son  fillnel  si  ferir, 

Grant  joie  en  ot,  ne  vos  en  quier  mentir, 
8  II  en  opele  Gerin  le  sien  cosin:        C  186d 

pAmis",  dist  il  „bon  Chevalier  a  ci. 

Or  Ii  aidons  le  caple  a  maintenir!" 
6  Et  diät  Gerius:    „Tot  a  vostre  plaisir**. 

Atant  s'en  vont  entre  paiens  fcrlr;        N  138  a 

L'espee  tint  Gerbers  Ii  fix  Garin, 
«  Fiert  an  paien  sor  son  hiame  bnmi, 

Ju^qu'es  espaules  le  brant  Ii  enbati; 

Gerins  ficrt  Tautre  et  le  tier^  Mavoisins.  A  256 d 
la  Voi  le  Ludaires,  a  poi  n'osrage  vif5. 

L'escii  embrache  et  met  devant  son  vis, 

Le  cheval  broche  des  esperons  d'or  fin, 
15  Fiert  un  Gascou  dcvaot  le  fil  Gariu,        J  252  e 

Mort  le  trebnehe  do  destrier  u  H  äst 

Yoit  le  Gerbers,  do  sens  qnida  issir, 
18  Gele  part  vient  de  maltalent  espris 

Et  fiert  Liiilair(^  sor  son  hiame  bnmi, 

En  la  cervele  le  brant  Ii  enbati. 
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21  Mort  le  trebuche  du  de  strier  arrabi; 

Si  compagnon  i  fiereut  par  aXr. 

La  velssi^s  un  grant  abateKs, 
24  Tant  sarrasin  trebuder  et  morir.       Q  199  b 

Mal  loit  de  eel  qni  yie  s'en  eetonisti 

Ke  mais  an  sol  sor  nn  cheval  de  piisl 
sr  II  tros  de  lance  et  en  son  escu  bis, 

A  molt  grant  paine  s'est  dVntr'aus  departis, 

Fuiant  s'cn  vait  contreval  un  laris, 
30  Ainc  ne  fina,  si  vint  as  Arabis        C  187a 

Devaut  le  trö  Pamirant  de  Persis. 

0  qu*il  le  voit,  si  oria  a  bans  cris:  D*228d 
«  «Amirans  sin,  tos  estes  mal  baflis ;       £  d42d 

Vo  forier  sont  detrend^  et  ods, 

De  X  milicrs  nen  est  qne  moi  partis**. 
»  L'amirans  Tot,  a  poi  n'esrage  vis, 

Tot  maintciiant  e  t  en  estant  saüs,        J  252d 

Le  mcs  apcle,  com  ja  pures  oir: 
es   „Qui  a      fait?    Garde,  n'i  ait  menti!'* 

Dist  Ii  paiens:  „Grestieo,  ce  m'est  vis, 

Bien  sont  ceat  mile  as  blaue  baubers  Testis.** 
«  Com  dl  rentendent,  as  armes  sont  sali, 

Les  haubers  vestent  qui  sont  fort  et  treslis, 

En  lor  cies  lacent  les  vers  elmes  brunis, 
45   f'aigiieut  espees  dont  Ii  pon  sont  d'or  fin, 
85c:  Es  chevaus  montent  corans  et  arabis,        A  257a 

En  XV  escielcs  sont  sevre  et  parti, 
4ß  Alant  commencent  vers  üeibert  a  venir. 

Ii  rois  les  vdt  fors  des  tentee  issir,       M  258b 

Dist  a  ses  homes:  «Yeds  les  Arabis  1 
fii  Envers  nos  vieneet,  si  com  moi  est  avis; 

II  nos  covieiit  nos  escieles  partir.^        S  160  a 

Et  eil  respondent:  „Tot  a  vostre  plaisir!'' 

1.  =aus8er:  voit  CPN:  2.  =auä8er:  v.  q.  a  m.     eu  a  se  vosdisanz 
m. N;  3.  sEP;  II  apella  A C  I86d  DJS;  daat Ge.  ton  c  M;  6er.  le monstre 

le  songprmain  c.  Q;  fehlt  N;  4.  =aussor:  Cousins  A;  fohlt  K;  5.  =  ausser: 
Car  A  B;ch.in.  B  OrledevonsaidieretmaiutenirE  F;  fohlt  N;  8.=aas8er: 
Eespont  G.  M;  sire  a  t.  p.  J;  fehlt  N;  7.  =:ausser:  Ii  et  GL  vont 
paiens envair  N  138a;  8.=aussoi  :  L'e.  atraite  QN;  9.  =aasser:  forbi 
E;  que  il  a  fot  morir  N;  9—11.  EI  grinor  chaple  fait  s*ensegne  tenir. 
Qui  la  velst  le  gentil  roi  ferir,  Coper  ces  elmes  et  Chevaliers  laidir,  Sanc 
et  cervele  encontre  mont  bolir.  Paien  Ii  fuient  com  an  1*)  lo  berbis.  Par  la 
bataille  es  vos  poignant  Gerin,  Dejouste  lui  Ii  vassaus  Malvoisins.  Des  cox 
ou'il  donent  fönt  paiens  esbahir  JS:  9  a.  Lc  cercie  d'or  U  a  copc  parmi 
ODJMEPS;  9d.  La  bone  coife  Ii  a  cup^  parmi  (ne  vantun  aogevin  P, 
ne  Ii  vaut  un  cspi  [samis  E]  DJE,  ne  Ii  pot  «arantir  S)  CD  J  EPS; 

10.  =au8ser:  Jusqu'ens  ou  pis  l'espie  Ii  e.  EP;  Desci  elpisS;  fehlt  N; 

11.  ^-ACDS;  Gib.  f.  l'a.  et  le  tiera  rai  ocis  EP;  Ge.  en  fet  III  a  terre 
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flatir  N;  fehlt  JM;  IIa.  Jusqu'es  espaules  (J.  au  braier)  le  branc  ne 
resorti  (Ii  embati)  CD;  IIb,  Jos  (Mort  M)  le  trebodie  del  destrier  arabi 
CDM;  Jus  les  abat  firebuscent  S)  des  destriers  arrabis  EPS159d; 
ilc  Li  queos  Bemons  cele  part  est  (e.  c  p.  J  P  S  ^}  ganchiz  CDJEPMSli; 
11  d.  I/espee  el  poing  s'a  resqu  vnn%  mis  (com  «»evalien  gentis  [mUs  8, 
de  pris  P]  EPS)  CD  2-23  c  .IM  EPS;  11  e.  Fiert  un  paien  si  que  mort 
(jus  S)  i'abati  (que  11  oe  pot  chcrir  N)  CDJM  E  342c  PSN; 
llf.  Deci  es  dens  Ii  fait  le  branc  saür  N;  12.  =AJQf  Lucaires  DEP 
MS,  Cauor  C;  duremont  fu  maris  S,  du  senz  cuida  isair  N;  13.  =A; 
mist  C;  piz  CDEPQS;  fehlt  JMN;  14.  =CD;  des  e.  masis  EPS; 
fehlt  AJMQN;  15.  =CDES;  Un  G.  f.  A;  devant  en  mi  le  vis  P; 
Va  un  6.  (Un  G.  vait)  tot  maintenant  ferir  JM,  Desor  wm  elme  vait  un 
(i.  ferir  Q,  F.  un  des  nos  que  il  le  fet  morirN;  15a.  A  niont  ou  (seur  VC  D) 
hianme  qui  d'or  estoit  floris  (brunis  DP)  JCDEP;  15b.  Coife  ne  cerdes 

Sianmes  MEP)  nl  vant  an  angevfn  (ne  H  ▼.  an  espi  C)  CDJMEPQ, 
aubers  ne  elmes  ne  le  pot  garantir  S;  15c.  Enjusqu'  (Qiie  dusk'  S) 
es  dens  (Juscas  espalles  MEPQCD)  Ii  tist  le  branc  (fer  EP)  senlir  (le 
branc  ne  Ii  mesist  S)  JCDMEPQS;  15d.  Si  coropaignon  i  tierent  par 
alr  nach  16  JMS;  vgl.  22;  16.  =  ACDS;  d.  d.  arrabit  ME  P  (vgl. 
21  u.  IIb),  devant  le  Iii  üarin  Q;  Mort  a  la  terre  dou  cheval  I'abati  J; 
fehlt  a\  vgl.  21;  17.  —ausser:  Ger.  le  v.  B;  forment  en  fu  maris  Q, 
molt  dolans  en  derint  S;  fehlt  N;    18.  =DQ;  vint  sonst:  fehlt  N; 

19.  =A;  Liicaire  CMEPS,  Luoaire  D;  en  B;  d'(aMQ)  or  tin  CJMQ; 
ebcu  Toatis  £;  fehlt  JS;  19a.  Que  fleurs  et  pierres  (P.  et  f.  M)  contrenll 
(aval  en  D  JEPH)a]m8ti  (en  litt  aval  salir  Q)  GDJHEPQS;  19b.  Le 
cercle  tranche  (cope  E,  d'or  CP)  qui  d'or  estoit  marsiz  (a  tranchie  tot 
parmi  C,  et  la  coife  ronipit  P)  DC  JMEPQ;  19c.  Parmi  (Tranche  Pt 
Fnusse  Q)  la  coife  del  blaue  (bon  Ei  haubcrc  tresliz  CDJM  253a  EPQ; 

20.  =aussor:  le  fer  Ii  e.  P;  fehlt  N;  21.  ^  A  DEP;  d.  d.  o  il  sist  CJ 
MQS;  a  la  terre  sovin  B;  fehlt  N;  vgl,  IG  MEP;  22.  ^ausser:  i  f. 
autresi  M,  ont  fern  p. a.  N;  vgl.  15d;  23.=ausser:  un  her  (fort  S)a.  JMS; 
mais  sarr.  n4  porent  plas  somir  N;  28a.  Taat  esea  (hante  E  P  Q)  firaindre 
(fraite  E  P)  taut  haiibert  cb^s'^artir  (ot  tant  escu  [tante  lance  C  D]  croisir  EPQ 
S  C  DJ  J  C  D  E  P  Q  Si  23b.  Et  taut  hauberc  derompre  et  desartir  CDEPQS; 
24.  Bsansser:  Haint  P;  chefr  D;  Li  ferner  sont  mat^  et  desconfit  N;  25.  Bfal 
de  celui  SN;  qui  en  cscbapast  (-pait  E;  i  remancist  J,  en  estordist  P)  vis 
CJEPN,  qui  V.  (ainc  S;  c'onques  A)  ene.  DMQSA;  26.  =ACDS; 
Mais  que  uns  sous  J  M:  s.  uu  destrier  M  Q;  Kurs  im  tout  ceul  qui  c'est  a 
▼Die  mis  N;  27.  =:AM;  m  t  Q;  de  1.  parmi  CS,  dedanz  D,  devant  J; 
en  s.  e.  flatis  N;  I  trons  .  .  a  . . .  mis  E  P;    28.  =('  DJS  il\  d'e.  se  de- 

i  AM,  eu  estoit  d. EP;  De  Pestor  part  fui  s'eu  par  un  larris  N; 
saaeser:  c*en  torne  P;  oontremont  B;  le  EP;  fehlt  N  (s.28); 
30.  =ausser:  ainz  v.  C  187a,  desciS:  sarrasins  E  P;  Etestvenusen  Tost  des 
A.  N;  31.  =ausser:  Tamiral  JMQS;  de  Luüs  EP,  fehlt  N;  32.  =M; 
Com  B,  Quant  Q;  Voit  l'amirantN;  si  Ii  (le  C)  crte  A  C  J  Q  S;  ci  escrie  (s'e.)  P  N, 
s'escria  D  223  d;  a  hauten  JE  P;  '.Vi.  —ausser:  Sire  amirax  N;  molt  e.  m. 
E  342d;  34.  =ausser:  rnale  ot  d('sc(»ntist  N;  Vostre  f.  s.  tuit  mort  et  o. 
D ;  35.  =  C  Q ;  Des  J ;  XX  uuliers  ^m.  homes  E  P)  E  P  M ;  De  XV  m.  B  A  S ; 
que  ge  p.  D  P,  c'uns  dcpaitis  S;  partiB;  n'en  eschapa  que  mi  J,  n^n  sont  que 
X  p.  M;  De  bicn  XX  m.  que  moi  ne  re\ient  vis  N;  35a.  Che  ^ui  gp  voir  a 
poi  ne  Bui  ocis  S;  36.  =AMQ;  par  p.  C,  prez  u'est  N;  de  (do  Dl<) 
sens  n^n  (issis  J  G  D;  maintenant  Ii  a  dit  8;  Li  a.  (Li  a.  Poit)  en  eetant 
est  (est  en  e.)  saillis  PE;  37.  =C  DJ  252d  M;  Isnelement  N;  en  est  en  pies 
8.  Q;  fehlt  AEP  (s.  3<i)  S;  38.  maintenant  (gentement  D,  belemant  M) 
Ii  a  dit  CD  JEPM;  fehlt  AS  QN;  39.  garder  C,  gardes  S;  ne  m'en 
(me  MQS)  mentir  D JM SQ;  por  Mahon  qui  me  fit  E P,  dist  il  Ii  miens  amis 
N;  fehlt  A;  40.  ==aus8Pr:  Crestüen  sire  de  ce  soiez  vos  fis  N ;  fehlt  A; 
41.  =A;  les  b.  CDJM  SN;  s'ont  les  h.  v.  £,  ci  com  moi  est  avis  PQ; 
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41a — c  Or  tost  as  armes  franc  sarrasin  dist  il  Par  Mahomet  mar  en  ira 
tun      Poit  fkit  «es  eors  et  ms  timbres  tentir  Q;    42.  ssH;  Oaat  ADJ 

EPS;  il  AC;  Paien  N;  ToiirentEP;  Corent  as  armes  paien  et  sarrasin  Q; 
43 — 46.  fehlen  N;  43.  =A;  Inelement  ont  las  h.  vesti  (se  sont  as 
cbevax  pris  D)  G  D  J  M  E  P  S,  Yestent  h.  lacent  elmes  bumis  Q;  44.  =A; 
Et  en  .  .  .  les  t.  D;  Et  en  . . .  lacent  b.  b.  C  J  MEP;  fehlt  Q  (s.  43)  S 
(s.  45);  45.  =ACDM;  Ii  poins  fu  J;  d.  Ii  brant  s.  forbi  B,  as  bons 
brans  acerins  £  P,  laiceut  elmes  burais  S,  es  chevaus  sont  sali  46.  =A 
257  a  S;  Puis  sont  mootea  as  dmtriers  a.  M,  Saillent  es  mIm  dssaufemms 
de  pris  J,  De  plainne  terre  est  (sont  P)  es  arcon«?  sailliz  (se  sont  es  a.  mis 
D)  CDEP;  fehlt  Q;  46a.  Praneot  (Prinreat  P)  espiez  (escusEP)  etleur 
(Lea  espiex  p.  et  les  Q)  esqus  vostui  (espiei  ferbis  E P)  C DE P  Q ;  47.  =ik\ 
Par  J;  V.  C  DJMEP,  X.  Q;  ont  C;  raugie  D;  Pus  soot  paien  en  XV  pars 
partis  K ;  fehlt  S;  48.  =A  D  M  Q;  Adcnc  C  E  P  S;  sor  G.  S;  Envers  Q.  c. 
a  V.  J,  Vers  nostrf  gcnt  ont  lor  chemin  empris  N;  48a.  Et  Gi.  fu  lez 
un  abateis  N;  49.  =aiisscr:  d.  t.  fors  B;  d.  loges  S;  Et  voit  paiens 
venir  tout  un  larris  N;  50.  —  AQ;  a  sa  gent  N;  vez  ci  CMSN,  ves  la 
J  D E P;  vos  A.  M ;  les  sarrasius  N \  51.  =D  JMS;  Contre  n.  A £ P;  Vers 
nous  en  y.  Q;  «I  e.  ett  moi  a.  G;  fehlt  N;  S2.  sansser:  II  n.  estaet 
EP;  Or  gart  sa  teste  <jui  velt  retorner  vis  N;  52a— ff.  Ne  vos  doutez 
fet  Ii  convers  Gerios  Qu'il  serout  tait  destniit  et  mal  bailus  Li  rois  Gi.  en 
apeUa  Oe.:  Pkrtons  not  gens  bos  esehieles  anti  Je  menrai  Ptane  Ist  Ol.  II 
baidis  Vostre  fiUues  aura  l'autre  Gcrins  Et  en  cbascune  XX  m.  fervestis  N; 
S3.  »ausser:  Et  c.  (U  ont  dit  EPN,  ChU  respendirent  S;  tont  a  v. 
deris  N. 


Tirade  442. 

Li  rois  Gerbers  si  ot  euer  de  baron, 

II  chevau^a  vcrs  Nerbone  E  bandon 

8  Et  Vit  paiens  isbir  des  pavellons, 
Le  roi  Gcrin  en  a  mis  a  raison: 
„Cosins",  dist  il  ^ct  car  nos  departon 

6  Et  nos  bataiiles,  s'il  vo>  piaist,  reogeronl** 
Et  dist  Gerins:  «A  dcu  beuei(,on, 
En  quatre  esehieles  nostre  gent  departon!^ 

9  „Je  menrai  Pone"  dist  Gerbers  „a  bandon,  I>*224a 
Nostre  fillute  menra  Tautre  a  fbison, 

La  tierce  esdele  menra  Ii  qaens  Baimons,  E  343a 
IS  Et  TOS  menr^s  la  quarte  aprte  nos. 

En  cascane  ait  XX  mile  compagnonsl^^        Q  199c 

Et  eil  respondent:  «Tot  ensi  Potroioo. 
ua  Chevalchiös  rois!  car  trop  nos atardons.**  J253a 
15  Atant  s'en  tornent  Ii  Chevalier  baron, 

Gerbers  devant  sor  Pylori  Taragon, 

Aprös  Gerins  eil  qui  tint  Terrascoii, 
18  Et  l'autre  aprös  cominist  Ii  quens  Ilaimons, 

Gerins  revient  eil  qui  fu  fix  Begon.        G  187  b 

Entr*ao8  se  fierent  Persant  et  Esdavon; 

Quant  il  8*aproce&t,  molt  redotant  se  vont. 
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Fehlt  N:  L  sausser:  ot  molt  c  Q,  avoit  M;  ki  ceur  ot  de  b.  S, 
▼oft  venir  les  feloos  EP;  2.  saasser:  Kf  e.  8;  8.  saatttser:  foit  E P; 

venir  C  D;  au  p.  C;  4.  fehlt  ausser:  Orr.  apele  si  I'a  m.  Q;  5.=au88er: 
n.  atiron  M;  6.  =Q;  rangisons  C  D,  si  renjons  J,  ordenons  M  E  P;  se  il  v.  p. 
reiyons  A;  eskielles  ...  devisons  S;  7=au8ser:  Respont  Ge.  M,  Et  eil 
respont  P;  fehlt  Q8;  S.  En  III  e.  EPQ;  partiroa  DMEPQ,  de- 
vison  A;  nos  gpns  despartirons  JS;  9.  GVn  JMEPS;  m.  une  . .  Ii  franz 
hom  (baroDs  S)  A C D 224a  JMS:  L'une  en  iert  moie  o  XX  mil  confanons  Q; 
10.  vbetre  BD  JMEPS;  a  bandoii  ACDJMEPS;Et  Fautre  iert  Tostre 
o  ceax  de  no  roion  Q;  11.  =D  J  E  P  S;  ara  A  C;  I^a  t.  arait  Ii  proz  conte  R. 

iOer.  de  Terascon)  M  Q:  12.  La  q.  arez  en  sile  devisons  A,  Lautre  (Apres 
)>  Gerine  dl  qui  tientTerrascOD  (qui  molt  par  est  prodon  J,  H  fis  adtieBegon 
M)  C  D  J  M,  Apr^s  la  q.  Ger.  qui  est  proudons  E  P,  Et  tous  la  q.  m.  comme 
preadons  S;  i2a.  Vos  menroiz  l'antre  cosin  que  le  volon  D;  13.  =AC 
JM;  Et  [en]  ch.  Q,  En  ch.  ierent  ü,  üu  vos  aurai  (iront  S)  EPS:  con- 
fiuions  B;  14.  =au8ser:  respont  EPQ;  t  e.  lo  ferons  MEP,  a  aia  be> 
neI?on  Q;  14a.  =EP;  Chevanche  J  253 a  MQS;  Mes  ch.  rois  .  .  .  tardon 
C;  n.  demoroDs  A,  d.  delaion  D,  y  detrions  S;  15.  =00  J;  c'en  viurent 
(Tont)  E  P,  s'esmaeveot  A;  Adont  te  coitent  8;  Ii  Dobile  b.  M,  lor  gent  devisee 
ont  Q;    16—20  vgl.  443,1  N;    Iß.  =ausser:  avant  M;  16a.  Fis  fut  Garin 

Sui  tant  par  fut  proudons  EP;  17.  =J  M  Q  S:  Aprfes  le  roi  K  P;  Ge.  aprds 
!;  qui  tenoit  T.  BA,  c.  q.  tient  CD;  18.  Apr^s  celui  vint  Ii  prox caens  (Ii 
contes  S;  fut  Ii  cortois  .M)  K.  J  M  S,  Et  enapr^s  chevauche  q.  R.  Q,  Etaprte  ex 
va  Ii  (a.  vint  Ii  prenz)  cotite  R.  A  D,  Aprös  Ge.  qui  fut  Iis  a  baron  P  (vor  17); 
fehlt  CE;  19.  Daariens  (Darreains  D  Derrieres  J  M)  vint  C  Q  D  J  M,  Et 
par  derriere  A,  Et  l'autre  Unt  S  (vor  18);  Ge.  Ii  f.  B.  ACD  JMQS;  Ger. 
derrier  eil  qui  tint  Torragon  E:  fehlt  P;  20.  Kncontre  ex  (Encontre  S) 
viennent  A C D  J  S,  Ensanble  vinreut  EP;  D'autre  part  vinrent  P.  (vint paiens) 
et  E.  QM;  21.  =D;  CommC;  il  a.  J,  aprocherent  A,  8*entr^roelient 
s'entrecontront  ES,  il  ^enoontreDt P,  viorent  prteM;  molt  redoot^  ae  stmt 
A s'en  vont  JMS. 


Tirade  443. 

Quant  erestlen  yireot  paiens  venir, 

Entr^ns  se  fierent,  s*ont  les  espiens  brandis.     A  257  b 

8  Devant  les  autres  Gerbers  Ii  fix  Garin 
Ficrt  Codr^  un  roi  des  sarrasins, 

Son  bon  espid  Ii  mist  enmi  le  pis, 
6  Morl  le  treljuclie  do  dcstrier  arabi,        N  138  b 
Pus  s'o.scria  ticrcnient  a  haut  cri: 
„Feres,  baron!  Mar  s'eu  ira  uus  vis.** 

9  Et  II  sl  fisent,  com  il  ToreDt  oL 
La  välssiös  maint  sarrasin  morir, 
Des  abatus  font  la  terra  eovrir. 

la  Gerbers  s'eslaisse,  vait  un  paien  ferir, 

Fiert  un  paien  sor  son  hiamc  bruni, 

Desci  es  dens  son  braut  Ii  enbati, 
16  Estort  son  cop,  do  cheval  Tubati, 

Apr^s  ce  cop  s'escriu  a  haut  cri: 

nSegnor  baron,  penses  do  bien  ferir!** 
18  Ja  fussent  tot  Ii  paien  desconfi,       J  353  b 
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Quant  Ysor6s  sor  Gerbert  s'enbati, 

En  sa  coropagne  XXX  M.  ferve:>tis. 
si  La  velssi^s  an  grant  abaMIs. 

Bois  Tsorös  a  broci^  Tarabi, 

Bnmdist  la  hanste  da  roit  eapi^  forbi, 
M  Sor  son  esca  vait  un  Gascon  ÜBrir       8  160b 

—  Arme  qu'ßust  ne  le  pot  garandir  — , 

Son  bon  espie  parmi  lo  cors  Ii  mist, 
ar  Pus  trait  Tespee,  s'a  l  esen  avant  niis,        M  263  d 

Si  fiert  III)  autre  sor  sou  biame  bruni, 
85 d:  Josqu'cs  espaules  le  brant  Ii  enbati,        Q  199d 
80  Mort  le  trebucbe  do  destrier  u  il  sist 

Gerbers  le  voit,  le  sens  quida  marir. 

Des  espeions  u  brochiö  Parabi, 
88  Vers  Ysor^  le  grant  randon  en  vint, 

II  tint  Tespee  dont  Ii  brans  fu  forbis. 

Ja  len  alast  un  ruistc  coj)  ferir; 
86  Mais  tant  i  a  de  paiens  maleis,  D*224c 

Que  il  no  pot  la  presse  departir. 

Gerbers  le  Toit,  le  sens  qnida  marir, 
88a  Fiert  nn  paien,  a  terre  Tabati,     A257c,  £848c 
88  En  la  grant  presse  par  force  se  feri, 

La  se  combat  com  Chevaliers  jentis. 

Qui  il  consiut  molt  est  pres  de  sa  fio, 
48  Paien  le  voient,  molt  en  sont  esbahi. 

Dist  Tuns  a  Tautre:  „C'est  uns  diables  vis. 

Tornous  sor  lui  tot  eusauble  a  un  cril        J  253  c 
46  gm  estoit  mors  et  al^  a  sa  fin, 

Le  remanant  priserioos  petit". 

Tot  maiotenaiit  sont  oele  part  guenci, 
«  De  totes  pars  ont  Gerbert  asali. 

Ja  fust  Gerbers  en  molt  mavais  point  pris, 

Quant  le  secort  Ii  bons  vasaus  Gerios, 
61  En  sa  conipiigne  XX  mile  fervestis; 

N'i  ot  si  povre,  n'ait  bon  destrier  de  pris. 

Entre  paicns  se  fierent  par  alr; 
S4  La  veissi^  an  tel  abatels, 

Tante  banste  fralndre  et  tant  esen  erolsair, 

Tant  sarrasin  trebucier  et  chalr;        H  254  a 
67  Des  abatus  font  la  terre  covrir. 

Gerbors  s*eslaisse,  vait  un  paien  ferir, 

Parmi  le  cors  Ii  fait  le  fer  sentir, 
60  Mort  le  trebucbe  do  destrier  arabi, 

Pus  si  s'escrle:  „Chevalier,  fer6s  i!  D*224d 

8M1  nos  escape,  nos  somes  mal  baili*'. 
88  Tot  maintenant  a  tndt  le  brant  fotbi. 
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S'en  fiert  un  autre,  c'a  terre  Tabati, 
Ciuq  en  a  mors,  c^onques  ne  resorti,        S  160  c 
06  Garde  a  la  terre,  B*a  on  espiö  ooisi.       G  187  d 
n  B*abai88a,  de  son  cbeval  le  prist, 

Par  maltalent  vait  Ysore  fcrir,        A.  257  d,  Q  200a 

Dedens  le  cors  Ii  mist  l'espi^^  forbi, 

Enpaint  le  bien,  do  destrier  l'abati.        J  253  d 

L'anne  s'en  part  et  Ii  cors  s'estemli; 
72  Paien  le  voient,  molt  en  soiit  esbahi. 

Ja  fusscut  tot  droit  a  la  fuie  mis, 

Qnaiit  i  sorriiit  Lademas  VarabiSi 
TB  De  tote  Aiabe  jnsticoit  le  pals. 


1.  =au8ser  voient  EP.  —  Ersetzt  durch:  Dont  ont  lor  goot 
lor  eschielea  partis  Gl.  devant  sVn  va  desor  Flori  (vgl.  442,16)  Pus  Ii  convers 
pus  liaimont  Ii  gentilz  Li  tilz  Hegon  fu  derriere  Gerins  Et  d'autre  part 
Tenoient  sarrasin  N;  2.  Vers  ex  s'eslaissent  s'o.  1.  e.  (escua  JQ;  1.  e.  ont  AC) 
sesiz  (b.  A-  I.e.  avant  misE  P,et  si  les  vont  fcrir  S)  sonst  ausser:  A  Tasenibler 
retentist  Ii  loris  H:    3.  =ausser:  Gi.  devaut  s^est  de  sa  gent  partig  N; 

4.  sAC  Dt  Cordroe  J,  Cordronei  Gordrouer  E,  Cordreei  M,  Combr6  Q, 
Co(lras6  S;  de  s.  J  N,  dos  Arrabiz  MQS,  poufisteis  P,  molt  postpJs  E^ 
4a.  Cosinz  geraiaiuz  fu  Tamirant  persis  ili  4b.  Desoz  (Desor  E  P)  la  bocle 
Ii  fist  (feHD,  a  EPQS)  Tescu  (esea  P)  eroisir  fcroiäsi  S,  manlmis  £P, 
parti  0)  CDJM253C  EPQS;  4c.  Nol  (Ne  EP)  pot  tenir  (garir  J8, 
aidier  M)  Ii  haubers  doblantins  C  D  J  M  K  !*  S;  Et  le  hauberc  desrout  et 
dessarti  Q;  Ainz  de  ses  armes  ne  pot  estro  garis  N;  5.  Le  Q;  fort  S; 
destriw(l)  C;  Ii  m.  parmi  ACDEPQ;  parnii  lo  cors  Ii  mist  S;  Panni  le 
cors  son  bon  (Ic  roit)  pspie  Ii  mist  J  M;  fehlt  N;  6.  =A  C  D  J  S;  M.  l'abatit 
£P;  do  d.  ou  il  sist  M,  du  bon  d.  de  pris  Q;  devant  Ii  ou  larrisNlSSb; 
7.  eseriaCEP;  bantemeot  AOD  JMBP,  clerementS,  diireni«it<^  a  bans 
criz  DMQ;  Pus  dist:  ferez  ne  soiez  alentis  N;  8.  m.  en  i.  uns  hf  A;  per 
deu  ^ni  0^'ains  M)  ne  menti  (de  paradis  Q)  D  J  M  E  P  Q  S,  por  amor  dieu 
mera  C;  N  s.  7;  9.  eil  A;  font  D  J  M  Q  N:  cant  A;  qui  terme  n'i  ont  quis 
N,  nd  (ne  J)  mistrent  (metent  DJMEPQ)  an  obli  CDJMEPOS; 
10.  =ausser:  Lors  M;  tant  E  P;  fehlt  N;  11.  =au8spr:  D,  a,  vit  C;  Des 
abatus  est  covers  Ii  larria  N;  fehlt  Q  S;  12—15.  fehlen       12.  =P;  et  (qni 

5,  si  E)  trait  (tSnt  J8)  le  tränt  forbi  A  CD  J  M  E  S;  U  rois  G.  en  la  presse  se 
mist  Q;  13.  =au8ser:  s.  s.  esciit  b.  M;  Desor  son  elme  qiii  fut  a  er 
brunis  P;  13a.  Si  Pataindit  com  ja  pourreis  oir  EP;  18b.  Que  flors  et 
pierres  and  (a  terre  D)  eo  abati  (en  fidt  venir  E;  en  a  fkit  jns  cbelr  P) 
C  D  224b  J  M  K  P  Q ;  1.1  c.  La  bone  coife  (Loa  cercle  d'or  D  J  M  Q)  Ii  coup» 
et  ronpi  (Ii  a  coup6  jtranchietl  parnii  J  M)  C  D  J  E  P  M  Q;  13d.  La  boenne 
coiflfe  (Orclns  ne  coiffe  Sj  ne  le  pot  garandir  (Ii  coupa  [trancha]  et  ronpi  JM, 
del  hauberc  doblantin  D)  D  JMQ8;  13e.  Xc  Ii  valut  vaillant  un  angevin 
C  D  J  M  E  343b  P ;  14.  Dnsqu'es  espaules  Q  ;  le  branc  C  1)  J  M  P  Q  S,  l'espie 
£;  trestot  le  porfendi  A;  15.  =C  S;  a  terre  (en  un  mont  E)  la.  A  P  E  mort 
Pa.  flovin  D,  mors  a  terre  chal M;  feblt  J;  16.  «AC  J;  esst  D,  cel  M PS, 
son  £;  escHai  E  P ;  hau/  rriz  PMS;  La  veYssi^ä  cps  ensaignes  venir  Q,  Tant  en 
ont  jus  nos  Chevaliers  datis  N;  17.  =AM-,  p.  de  b.  f.  DJ,  p.  dou  recoilÜr 
E,  or  p.  de  (del)  f.  P  S;  Ferez  baron  por  amor  dien  merd  G,  Et  froissier  lances 
et  sarrasins  cheir  Q;  fehlt  N;  18.  -=ansser:  vaincut  etd.  Q;  19.  =  ausser: 
descendi  D;  a  brochi^  l'arrabi  EP;  Quant  Ii  sorvint  Aquilon  de  Lutis  N; 
20.  =C D  J;  XX  mile  .V  M  P  sarrasin  S;  de  Chevaliers XX m. E;  Quiavecloi 
otXXm.PersisN;  21.  sanaser:  üer  a.CJM;  feblt  QN;  22.sattsser: 
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Parzni  les  nos  c'est  AquiloD  flatis  ;  23.  =A  C  D  J  M  Q ;  au  coofenon  £ ;  burni 
S;  a  Pteier  poHevin  B,  on  Ii  fers  est  brnnis  P,  f  e  h  1 1 N ;  24»  saus  ser:  De  plus 

dp  VII  en  a  les  tpstea  pris  N;  25.  =A;  Ainc  por  nule  arme  nf  pot  estre  gans  Q, 
Cui  il  ataint  tous  est  de  la  mort  tis  (vgl.  41  P)  Ii,  Deseur  (Desoiu  D  JMS)  la 
bocle  Ii  fist  (fait  D  S)  firaindre  et  croisir  (Ii  a  fralt  eterolssit  (jiiaafanis  E  P]  M  E 
P,  Ii  fraint  et  dcpani  J)CDJMEPQS;  25  a.  Le  blaac  (Et  lo  M  S)  hauberc 
dpsmailla  et  rompi  (desrout  et  desartit  M  E  P.  derompre  et  dessartir  S) 
CDJMEPS;  26-30.  fehlen  N  —  26.  Parmi  le  cors  son  (le  P)  bon 
(roit  CPS,  roat  B)  e.  Ii  m.  (9.  e.  Ii  a  mis  JM)  ACDEPS  JM;  fohlt  Q; 
26a.  Plainne  sa  lance  a  terra  (dou  deatrier  D)  l'abasti  CDJMEPQS; 
27.  =:au8ser:  tint  U;  28.  =EP;  Et  f.  S,  San  f.  CDJO}  Un  a.  ea  f. 
AM;  pami  l*elme  b.  DQ,  s.  e.  eecn  b.  (vanti)  JS;  Le  cerele  d*or 

Ii  !i  colp^  (perci^  C)  parmi  CDJMEP;  28b.  NpI  (Ne  E)  pot  la  coife 
del  auberc  garantir  (ne  Ii  haubers  tenir  £  P)  C I)  J  E  P,  Ne  le  pot  elmes 
ne  coiffe  g.  S,  La  bone  coiffe  ne  lo  pot  g.  M;  29.  =A;  Ii  fist  le  branc 
tantir  CDQ  199d;  Jusqn'ens  ou  pis  Pespi^  Ii  e.  (Ii  fist  Pacier  tenir)  EP, 
Que  dusk'es  dens  le  branc  ne  Ii  mesist  S;  fehlt  JM;  .30.  =A(;MQ; 
M.  l'abatit  P;  d.  cheval  DJS;  arrabi  EP;  31.  Voi  le  Ger.  le  s.  cuide  A; 
dou  s.  c.  issir  D  JQ,  tous  U  saos  Ii  fremi  S,  a  po  n'anrage  vis  OME  PN; 
32 — 38.  fehlen  A;  32.  =au9ser:  a  b.  lo  flori  SN;  Le  destrier  broche 
des  esperons  masais  P;  33.  34  fehlen  N;  33.  d.  g.  r.  D  J M E P Q.  g. 
altere  C;  a  g.  r.  se  mist  8;  la  vi[njt  Q;  84.  Et  8;  tnit  M;  dem  Ii  ponz  fo  a*or 
fln  (fu  forhiz  C)  DCJMEP;  L*escut  enbrace  pt  trait  le  branc  forbi  Q; 
35.  =aus8er :  Ja  Ii  a.  M ;  uu  molt  grant  c.  E  P;  Ja  fust  Gi.  coupl6  aus  sarrasins 
N ;  36.  i  et  D  J  M  E  P  Q  S;  des  p.  D  224c  M;  paiens  et  sarrasins  Q,  de  Che- 
valiers gentis  E  P;  Quant  il  seurvint  tant  dee  p.  au  cri  C,  Mais  entre  deus  trova 
tant  de  Persis  N;  37.  =CJMQS;  C'onques  ne  N;  do  la  presse  issir  E P, 
au  paien  avenir  1);  37a.  Ne  la  grant  presse  il  ne  pot  departir  D;  .38.  molt 
par  an  fii  (m.  ot  loa  euer  DQ)  marii  CDJMEQ,  a  pou  n'enrage  >is  P; 
Si  on  fu  molt  correciös  et  maris  S;  fohlt  N;  38a.  =ME343c  P;  I  paien  f. 
A  257ci  qu'a  G D  J  qoe  jus  mort  Pa.  Q;  fehlt  BN;  39.  =A;  Entre  paiens 
M;  jwr  alreef.  GDJS,  se  ferit  (combat  N)  par  efr  EP  Q  N;  Par  grant  afr 
an  lia  presse  se  mist  M;  40.  =ACJMP;  hardis  S,  de  pris  DE;  Fiert 
et  abat  et  trebuche  et  occist  Q;  fehlt  N;  41.  =J  M;  il  est  p.  A  C  D;  de  la 
f.  A  C,  de  fenir  £:  tos  est  de  la  mort  fis  P  (vgl.  25  N),  venus  est  a  sa  f.  Q, 
a  tous  biens  a faH  8;  Qui  fiert  sor llaame  il  Ii  covient  morir  N ;  4^.  asanieer : 
tout  (si)  en  s.  e.  S  C;  De  ses  cox  sont  paion  tuit  e.  N;  43.  ==au88er: 
Dient  paien  N ;  a.  d.  ci  A;  ce  est  uns  maufes  (d.)  v.  M,  comfait  dyable  antecri  S; 
44.  esA;  Gorons  Ii  ans  fsore  D;  sor  Itu  E,  ansamble  G)  sonst;  e.  a  on 
estri  S,  tuit  seiir  ax  a  I  c.  C;  45.  =N;  Se  mors  estoit  M,  So  il  ort  fest  S)  m. 
AQS,  Se  eist  (eil  EP)  est  m.  CJEP;  et  tornez  a  DQ;  46.  ^ausser: 
dareroient  p.  J;  priserons  E;  molt  (nos  M)  p.  EPM;  47.  saueser:  T. 
erranmant  M,  Par  maltalent  S;  Isnelement  ■.  a  Gi.  g.  N;  48.  sstonst; 
fehlt  N;  49.  f.  Ii  rois  DM;  am.  C;  m.  p.  mis  CDJMQS;  malement 
asaillis  (entreprins)  EP,  molt  soufraitoz  damis  A,  detrenchi^s  et  occis  N; 
50.  =au8ser:  Com  CM;  51.  =DQ;  Et  avec  lui  N;  XXXm.  f.  ACJM. 
maint  Chevalier  de  pris  (gentil  S)  P]PS;  52.  =CQ;  b.  ceval  S;  n'öust  d. 
AD;  fehlt  JMEPN;  53.  =:AD;  Dedanz  CEP(j;  Qui  sor  p.  f.  tout  p. 
a.  8;  fehlt  JMN;  54.  »CEPN;  un  (molt  M)  grant  (fier  A)  ADJMQ; 
maint  fort  escu  croissir  S;  55.  =DJQ;  T.  elme  AM;  treste  CEP,  fandre 
M;  e.  partir  C;  fehlt  S  (s.  .54)  N;  55  a.  Et  tant  hauberc  derompre  et 
dessartir  (departir  CJ  C  D  J  M  E  P  S;  56.  =C  D  J;  T.  Chevalier  M  254a;  et 
morfar  A  M  Q;  Mais  tant  i  ot  paiens  et  sarrasins  N ;  f  e  h  1 1 E  P  S ;  57.  =au  sser: 
Contre  an  des  nos  i  avoit  dos  Persis  N  fehlt  EP;  57a.  De  toutes  pars 
commencent  a  venir  N;  58.  =  JMQS;  Ge.  CD;  lait  corre  A,  chevauche 
EP;  Dont  point  avant  Gi.  B  fils  Garin  N;  58a.  ün  molt  grant  cop  par 
mervillox  (m.  p.)  alr  JM;  58b.  Desoz  (Desor  E)  la  bocle  Ii  fet  (tist  D) 
iMqn  croisir  (Ii  a  frait  et  malmis  EP)  C D  J E P Q;  L'escu  Ii  a  et  fendu 
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et  croissi  S;  58c.  Et  son  hauberc  Ii  a  feit  dcssartir  (departir  Jj  Ii  a  son 
espi^  mis  C)  C  D  J,  Yx  le  hauberc  desromprc  et  dessaitir  (ctenoDt  et  d«8arti> 
QS;  59—67.  fehlen  N;  59.  Dedenz  le  c.  A;  Ii  a  son  cspie  mis 
DJEPMSf  c'onques  arest  n'i  fist  C;  fehlt  (j;  60.  ==A;  d.  d.  oa  11  sist 
J.  eliMii4uitd^m<delOhuriiCDEPMQS;  8L  »A;  AvoiBs'e. DSSid, 
Et  puis  c.  Q;  si  escrie  C,  s'escria  M  S,  escria  J  E  P;  62.  =C  D  M;  S'or  E  P; 
escnapent  A  J  E  P  S;  (jae  ne  s'en  gabent  Ii  caivert  Arrabi  Q;  62a— e.  Entr'ans 
se  fiereot  cens  antre  contredit  Grans  com  se  donnent  sor  les  escas  Totia 
Destre  et  senestre  requiert  ces  anemis  (Desor  les  boucles  les  ont  firais  et 
nuJmis)  Et  son  escu  mit  par  (Son  escu  mist  Girbers)  devant  son  pis  Le 
dieval  breche  des  esperons  d'or  tin  EP;  63.  =AS;  reträt  l'espie  a  Ii 
CDJM;  El  trait  le  branc  qui  bien  esUnt  forbis  EP;  L'eapiel  retr&it  del 
felon  sarrasin  Q;  63  a.  En  la  presse  entre  a  loi  d'ome  hardi  (com  Chevaliers 
(«Btis  P)  ES43d  PS;  64.  Si  f.  M.  Et  f.  APS;  un  Tore  P;  Un 
um  f.  £;  si  que  (que  il  M)  mortl'a.  CD  JMEPQS;  6S.  s=>A,  ains qoe 
Pespiö  fansist  (faillist  J  Q)  C  D  J  P  M  Q  S,  au  bon  branc  acerin  E ;  65a.  ünqnes 
nnl  arme  ne  Ii  (les  i)  E,  le  J  P)  pot  garantir  (garir  C)  C  D  J  E  P;  66.  =  A; 
Pnis  tret  l'espee  don  Ii  ponz  fu  d'or  tin  (ert  forbiz  C;  au  coutel  asserin  M) 
C  187d  D  J  M  Q  8,  Cui  il  consiut  que  ne  le  mete  a  fin  E  P;  67.  de  sor  ch.  A; 
f  ehl  t  son  st;  68.  =A;  Fiert  Y8or6  seur  son  hiaume  burni  C  D  J  E  P  M  Q  200a 
S,  Fiert  Aqoilon  du  branc  d'acier  forbi  N;  68  a.  Que  flors  et pierres  a  terre 
(aval  EPH)  en  (contreval  Sl  abati  CD  JMEPQS;  68  b.  Le  cercle  d*or 
la  (et  Q)  coife  Ii  (et  la  r.  E  P  S)  ronpi  (Ii  a  colpe  parmi  DJ)  C  D  J  E  P  S  Q; 
69.  ssA;  Deaci  es  danz  (Dusqu'es  espaules  S)  Ii  tist  le  branc  (l'acier  EP) 
natir  (lo  branc  II  ambatlt MSN,  trestot  le porfendi  J,  Pa fendnt et  parti  Q) 
C  D  J  M  E  P  S  Q  N;  70.  Estort  (Estant  C)  son  cop  C  D  J  253d  M E  P  S  Q  N:  da 
cheval  A  C,  a  torre  I)  J  E  P  S;  mors  chai  M;  si  a  le  Tur  ocis  Q,  mort  l'abat 
ou  laris  N;  71.  =au8ser:  s'en  va  Ai  E  P  fehlt  N;  72.  =au8ser: 
tuit  (si  E  N)  en  s.  (9.  to«  K)  e.  C  J  E  N ;  73.  =  A  J  M ;  Ja  foissient  (Ja  se  faset 
C)  t.  (Türe  N)  a  (ens  en  Q)  la  f.  (voie  D,  grant  f.  E  P)  m.  (remis  S;  et  paiens 
desconfistN)  GDEPSQ14;  74.  Com  BC;  il  8.  C:  Ludenas  CDJQ, 
litidiiiae  AHB,  Lorqaenaa  Ii  gentis  E P;  Q.  Onamoiit  I  UsbX  tos  ahitia  N; 


Desconfit  fussent  Ii  paicn  desfaö, 

Ja  (i'aus  trostos  ne  fust  uns  escap^s, 
8  Quant  Ludemas  i  vint  tos  abriev^s, 

En  sa  compagne  maint  sarrasin  arm6. 

Ludemas  sibt  u  destricr  scjorud, 
«  Branditt  la  hauste  do  pegnon  de  cend6, 

Un  Tolosan  fiert  en  Tesea  dor^, 

Beaor  la  bocle  Ii  a  frait  et  qnaes^ 
•  Le  blaue  hauberc  derot  et  depao^       H  854b 

Parmi  le  cors  Ii  a  Tespio  pas*:^, 
8oc:  Enpaint  le  bien,  si  Ta  mort  envers6. 
12  Gcrins  le  voit,  forment  len  a  pes6, 

De  lui  vengier  fu  bien  cutalent^s, 

II  lint  respee  al  poing  d*or  nöel^  225a,  £  344a 

»  Fiert  an  paien  sor  son  iame  Jein6, 

Qa*il  a  le  cercle  tres  parmilia  cop6, 
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Desci  es  deiis  Ii  a  le  branc  col^. 
18  Estort  son  cop,  si  l'a  mort  craventö. 

L'arme  de  lui  enporterent  mafe. 

(HanToisiDS  fa  lez  Girbert  aoonUs, 
ar  Si  Ii  a  dit  pw  molt  grant  amist^: 

„Sire  Girbert,  por  den  de  miOest^ 
J  S54a:  Moltav6s  ci  prodome  recovr^".        N  138c 
U  Et  dist  Gerbers:  „Vos  dites  veritö. 

Poigni^s  avant  et  si  le  secour^s 

Por  amor  deu  qui  en  crois  fu  pen6s, 
27  Que  il  n'i  soit  bonis  ne  vergondes! 

Je  ad  Todroie  por  Tor  de  &  dtds**. 

DiBt  Maavoisins:  .Si  com  tos  conunaadte*'. 
ao  A  icest  mot  est  cele  part  toio^s,       0  188  a 

Braodist  la  hante  au  confenon  ferm^ 

Ficrt  un  paien  sor  son  escu  list6, 
8S  Desouz  la  boucle  Ii  a  frait  et  trö6 

Et  le  liaubert  desrot  et  depan^, 

Parmi  le  cors  Ii  a  l'espi^  poäb^,        Q  200  b 
»  Plaine  sa  lance  Fa  mort  acrareat^. 

BoiB  Lndemas  a  le  cop  esgard^, 

Ydt  cdai  mort,  si  len  a  molt  pes6, 
89  Garda  a  terre,  s'a  un  espie  trov^. 

II  s'abaissa,  de  terre  Ta  leve,        S  160d 

Puis  laisse  corro  le  destricr  sejoru6, 
48  Brandist  la  hante  o  le  fer  acere. 

Et  Mauvoisins  revint  toz  abriv6s,        D*225b,  E344b 

Menrillox  cox  se  sont  entredon^ 
«  Sor  les  eacus,  qu*il  les  ont  estrO^.       M  254  c 

Li  paiens  brise  soa  espi6  aa  joster, 

Li  Manvoisin  n'en  c^t  m'ie  quass^s. 
4ß  Au  paien  a  son  blanc  hauberc  faas6, 

Parmi  le  cors  Ii  a  Tospie  guio, 

Mort  l'abati  envers  cnini  le  pre. 
51   Girbers  le  voit,  s'en  a  un  ris  gct6, 

Si  Ii  a  dit  par  molt  grant  amist^: 
254b:  nMairroisins,  frere,  por  den  de  nuQestö 
M  De  tez  coz  faire  te  sai  ge  molt  bon  gr4. 

Se  ge  viflongues,  il  t'iert  guerredon^*'. 

A  icest  mot  a  le  destrier  burtä 
67  Et  tint  Tespee  dont  Ii  brans  fu  letr^s; 

Cui  il  consiut  a  sa  tin  e'-t  ales. 

Paien  le  voient,  tuit  sont  espöent6; 
eo  Ja  fuissent  tuit  u  la  fuie  toni6, 

Quant  i  sorvint  II  paiens  Malatr^s, 

En  sa  compaigne  XX  mile  Tars  armez. 

Mir.  Cta.Bpr.li.  Utk  XZmi.  1» 
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68  Rois  fu  d\\ufri(iue,  si  lint  les  erites, 

Mahomöt  jure  qui  est  ses  avöes 

Qa*ancai  fera  crestlens  toz  irte: 
es  Tnit  i  seront  ods  et  decoop4. 

L'esca  eobrace,  si  a  Tespi^  braoU, 

I  Tolosan  fiert  en  Te-cu  listö, 

as  Pesoz  la  boucle  Ii  a  frait  et  trö6 

Et  le  hauberc  derout  et  depanö, 

Parmi  le  cors  Ii  a  Tespie  passe, 
72  Mort  le  trebucbe  devant  lui  cus  cl  pr6.  C  188b 

Gerim  le  voit»  a  poi  n'est  foneads      B»236e  £844e 

—  Ses  hom  estoit  et  de  son  parent6  — , 
76  De  loi  vengier  fa  molt  entalentös, 

II  csperone  Ic  dcstrier  sejorn6, 

Molt  duremcnt  Ig  fiiit  Ii  ber  nlcr,        M  254  d 
78  Braudist  Tespio  au  confeiioii  fcrm6,        Q  20ÜC 

Bor  j^on  e.scu  va  fcrir  Malatre, 

Desoz  la  boucle  Ii  a  frait  et  tröö. 
81  Fon  fu  l^aaberz,  maille  n'en  pot  fauser, 

La  lance  brise,  Ii  trons  en  est  vol^s. 
354c:  Et  eil  fiert  Ini  de  Vespiö  nöcld, 
84  L'cscu  Ii  perce,  Taubere  Ii  a  faus6, 

Mort  le  trebuche  aval  cunii  le  pr6. 

Girbcr>  lo  voit,  a  j)oi  ife-t  fors^n6s, 
87   11  le  regrcte,  com  ja  oir  porres: 

„Tant  mar  i  ftisti  >,  Irans  cbevaliers  membr6sl 

Abi  Tolose,  nobile  form  et  es, 
^    90  Com  reman^s  de  seignor  esgar^l 

Biaus  dous  fiUens,  tant  vos  avoie  aiii61 

Se  ne  vos  venge,  tos  tans  serai  ir^s'S       S  Ißla 

98  A  icest  mot  avoit  Flori  hurtö, 
Par  devant  lui  a  son  oscu  torn(^. 

En  s*)n  poing  destre  tint  le  branc  acer^J 
96   Cui  il  cunsiut  a  sa  fin  est  alos. 
Devaut  lui  gardc,  s'a  veu  Malatre, 
Bien  le  connt  a  son  esca  dor6, 

99  A  haute  rois  commensa  a  ciler: 
«Tome  vers  moi,  fei  paiens  desfiaösl 
D'nn  itcl  bome  ni*as  parti  et  sevr6 

102  D  »lit  dcusse  estre  servis  et  oiior»'^^".  B^SSSd 

l^uaut  eil  Tentent,  si  est  vers  lui  tornes;         E  344d 
loe*  Car  il  estoit  si  plains  do  trrant  fiertö, 

Qu'il  ne  doutoit  Lome  de  mcrc  n6, 
105  En  son  poing  porte  Tespee  a  pon  dor6; 

Ferir  se  vont  sor  les  dmes  gemös.       M  3Ö&a 

Malatrös  faut,  Oirbers  Ta  asen^ 
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108  Parmi  le  hiaume  qui  fu  d'or  poiiitur^s, 

Que  flors  et  pierres  en  a  jus  cravent6. 

Trencho  le  cerclc  qui  fu  d'acier  temprez,        G  188c 
lu  La  coife  froisse  do  bon  hanberc  safi^ 

Tot  le  porfeDt  jusq^an  noa  do  bandr^ 
254  d:  Mort  le  trebucbe  qni  qa*en  soit  alr6s. 
lu  A  la  rcscosse  poiDgiiont  X  mil^  arm6; 

Quant  mort  Ic  voient,  grant  ducl  en  ont  men6, 

De  lui  vengicr  sont  molt  entalentö. 
117  Ja  fiist  Girbers  a  mal  port  ariv^s, 

Quant  Raiiuons  vint  de  Saint-Gile,  Ii  ber,        Q  200  d 

0  lui  XX  mile  de  la  eresOent^. 
uo  La  fn  Ii  chaples  dolerons  et  mort^. 

La  Ttf  ssi^s  maiDt  miste  cop  doner 

Et  tant  escu  percier  et  estrOer, 
las  Tant  blanc  hauberc  deronpre  et  depaner, 

Tant  sarrasin  trebuciiier  et  vcrser. 

Li  quens  Raimotis  lait  Ic  cbeval  aler, 
136  Brandis'  la  haute  dont  Ii  fers  fu  quarres, 

Fiert  an  paien  sor  son  escu  list^ 

Desoz  la  boade  Ii  a  frait  et  trö^ 
128  Parmi  le  cors  Ii  a  Vespii  pa8s4,  D*236a 

Mort  Ic  trebuche  do  destrier  sejornö.        E  845a 

La  lance  brise,  puis  trait  b-  branc  letre, 
laä   S'eii  fiert  un  autre  sor  soii  elme  gcmd, 

Paien  le  voieut,  molt  en  sont  ciYra6, 

Dist  Tuns  a  l'autrc:   ^Par  Mahomet  ve^sl 
186  Diable  sont  tuit  U  jcrestienö, 

Contre  lor  cox  ne  paet  arme  dnrer**.  H 

Ja  s'en  folssent,  ce  est  la  verit^, 
188  Quant  i  sorvint  Gorsables  Tamir^s, 

Eu  sa  compaigne  roaiut  sarrasin  arm^ 

Et  IUI.  rois  qui  Torent  amenö. 
141   Ez  crestlens  sc  Hrrent  abriv^,         M  255  b 

Maint  eu  i  ont  ocis  et  decoupe.J        S  161b 

1—11.  ersetzt  durch:  Quant  Cauamons  fu  eu  Testor  entrea 
Pamü  nos  gens  s'enbat  comme  derT«z  Ainz  que  ce  poindre  ait  Ii  paiens 

finez  De  nostre  [gent]  nos  a  VII  atcrroz  De  coi  Ii  III  nen  furent  ainz 
Icve  N;  1.  sausser:  Sarrazin  et  Escleir  E;  la.  Tote  (Contre  E) 
I'eaeliiele  (De  eele  e.  Q)  qne  inena  (qui  m.  I),  qu*amena  CMQ)  Ysorßs 
Cr)JMEPQ(nach2)S;  2.  ==CM;  Jadet.  AJS;  nen  ADS:  escap6B; 
Jan'en  f.  nus  de  la  mort  e.  Q;  fehlt  EP;  3.  Com  B,  Lndinas  AMS,  Lu- 
flenas  I)  Q,  Ludcnes  J,  Ludemars  P,  Leudemars  E;  il  v.  C;  i  v.  t.  (vint  ci 
est)  airois  KP;  Q.  i  sorvint  L.  Ii  dervez  M;  4.  — ("DMQ;  raaint  che- 
▼■lÜPr  AJS;  fehlt  EP;  5.  =C;  Liidinas  AS,  Ludinaus  M,  Ludonas  D 
]1  ^1  Leudemars  £;  ou  d.  abrive  J  II  vint  pungnaut  sor  son  destrier  armeis  P; 
6.  la  lanee  D;  del  roit  cspiel  quarrt  S,  oa  le  fer  aserei  EP,  dont  U  fers 
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fu  (iert  M)  giuirr6  A  C  D  J  M  7.  =A  J  M S:  Et  fiert  im  T.  seor  son 
e.  G;  Ii8t6  dEP,  qnan«  Q;   9.  Desos  ADJP8;  et  trU  DJHPS,  et 

fausei  E;  Parmi  la  b.  Ii  a  Taiibprc  faus^  Q;  fehlt  C;  9.  =-^AD  J;  Et  le 
h.EPS;  Ii  ront  C,  rompu  T;  et  desafre  CM  254b;  fehlt  Q;  9b.  üe  ü 
▼alut  la  monte  d'un  cendei  £P;  10.  =8on8t;  fehlt  Q;  11.  cravent^ 
A;  Moit  le  trebuche  tres  cn  mileu  del  prei  (del  destrier  abrivez  M)  EPH, 
Plainne  sa  lance  l'abati  mort  ou  pr6  J,  El  cors  Ii  met  le  bon  fer  acer^t  Q; 
fehlt  CDS;    12.  =ACDJMQ;  f.  (raolt)  en  iu  ireis  (a'ireis)  EP,  f.  Ii  a 

?rev^  a  poi  ii*eet  foreen^  N;  13.  =M;  entalente  B;  fu  molt  e.  sonst: 
ehlt  N;    13a.  II  esperonne  le  destrier  sejornei  EP;    13b.  Par  (De) 

fant  a£r  qae  il  fut  aireis  (esprina  et  alumeis)  EP;  14.  s=au88er:  Et 
344a;  traft  MQS;  Du  bnae  qaMl  tint  ronge  et  ensanglenti  N; 
15.  =ausser:  I  p.  f.  A,  F.  Ic  p.  S-  desor  I'i.  B;  escu  listei  P;  dore 
ACS;  A  au  p.  si  rüste  coujp  donne  N;  16.  Le  cercle  d'or  (Si  que  le  c.  A) 
Ii  a  parmi  cop6  AC  D  J,  Cercles  ne  coiffe  ne  Ta  de  mort  tense  S;  fehlt 
MEPQN;  16 a.  Tranche  1»  auille  (Mife  J)  del  blane  hanberc  safr« 
rdorei  E)  CDJEP;  17.  =ausser:  D.  en  branr  C;  ne  soit  Ii  b.  c.  S, 
fait  Ii  le  b.  couler  M,  l'a  fenda  et  coup^  N;  18.  =au8ser:  l'a  jus  c. 
G;  mort  Pa  acravent^  Q;  Mort  le  trebnelie  deyant  Ini  ens  en  pr6  J; 
fehlt  S;  19.  =aus^('r:  enportent  Ii  maufe  Q;  L'ame  8*en  pari  et  Ii 
cors  est  versus  Paien  ie  voieut  toz  en  sontefira^N;  20—142.  fehlen 
AB,  dem  Texte  liegt  J  sn  Ornnde;  20.  BBanseer:  e'est  BP;  a  O. 
J;  adosses  S;  fehlt  N;  21.  =ausser:  p.  crant  humelitei  EP  fehltX; 
22.  =anssor:  S.  fait  fdist)  il  MS;  fehlt  PN;  23.  =ausser:  aur^s  J, 
avons  P;  hui  CT;  Et  Ii  convers  (iorins  s'est  si  provez  Par  tout  hons  lieux 
en  dut  estre  honorez  N  138c;  24—29.  fehlend;  24.  =8onst;  fehlt  P; 
25.  =C  D  E  Q;  Poingnons  M;  vers  Ii  P,apr6s  S;  et  si  les  J,  etGe.M;  26.  =C  D, 
PamorEP-,  fehlt  MQb;  27.  =CDP;  ne  s.  MQS;  et  v.  £;  ochis  et  de- 
copto  8;  28.  bGD;  de  X.  MEP,  d*ime  ehöt  QS;  29.  =GDQS;  Ge 
dit  dir.  M;  TOB  dites  veritei  P,  volentiers  et  de  grei  E;  30.  =C  l^Sa 
DEP;  A  icel  m.  QS;  alez  MS;  Et  Mauvoisins  a  le  cheval  hurte  ^; 
31.  =aus8er:  fresö  DS;  32.  =aasser:  si  que  mort  l'a  get6  M,  ke  il  a 
encontr6  S;  Un  sarrasin  a  si  bien  estriv^  N;  33.  bCDP,  Desor  E;  et 
faus6t  Q;  tehlt  MSN;  34.  =aas8er:  Que  11  Ii  perce  Taubere  et  a  fauste 
S;  fehlt  MN;  35.  =ausser:  P.  le  pis  S;  Deci  es  dens  l'a  fendn  et 
coupö  N;  fehlt  M;  36—50.  fehlen  N;  36.  =ausser:  Pa  jns  m.  cra- 
Tente  JP;  fehlt  MS;  .'{7.  — C;  Ludenas  J  Q,  Ludinas  S,  Limadas  M, 
Ludemars  P,  Leudemars  E;  resgarde  J,  avis^  D;  37  a.  Mahommöt  jure 
qui  est  ces  avoeis  BP;  87b.'  Se  11  nel  Tange  H  ara  laal  orrei  EP; 
38.  =ausser:  molt  ot  le  euer  ir6  Q;  Seile  pari  rort  de  grant  Ire  alames 
P;  fehlt  E;  39.  =CDM;  Garde  a  la  t.  EPQ;  voit  un  e.  quarrö  Q; 
II  s'abaiäsa  s'a  un  e.  le?6  S  (s.  40);  40.  =CDMQ;  si  Tai  en  haut  L 
(as  mains  combrei)  £P;  Ki  a  la  terre  jut  [de]l^s  un  foii^  8  160d  (8. 39); 
40a.  Devant  son  pis  ai  son  escu  toriiei  P;  41.  ^ausser:  abrive  J; 
42.  =au88er:  l'espi^  J;  del  bon  f.  C;  dont  Ii  fers  fu  quarres  Q;  42a.  Vers 
HalToiein  a  le  cheval  toiini68;  48.  «aneser:  revientDi^b,  ttiioit  M; 
vers  lui  irös  Q;  44.  =ausser:  andui  dnnnez  M;  ce  vont  cntredonneir  P; 
45.  qui  les  J  C  M;  o.  fet  tröer  C  M  254c  Q;  que  il  1.  o.  tröcz  D,  ki  sont  frait  et 
tröe  S,  se  sont  entrecontrei  £ P;  46.  =G D  M  Q;  ajost^  J,  noelei  E  P,  acer§ 
S;  47.  n'est  frainz  ne  tronconnez  D  M  Q;  Mais  M.  le  sout  bien  aseneir  E  P, 
Et  Malv.  l'a  si  fort  asene  S:  fehlt  C:  48.  =DM;  Au  sarrasin  a  fait 
Pauberc  fausscr  Q;  fehlt  CEPS;  49.  =CD;  Ii  a  son  roit  e.  M;  passei 
EPQ  SM:  50.  =^MQS;  M.  loa  traboebe  D;  devant  E;  del  deBtrier  al 
joster  C  ;  fehlt  P;  50a.  L'arme  enportcrent  anemm  et  (L'a.  de  lui  emportereiit  ) 
maufei  EP;  51.  —sonst;  52—94.  fehlen  N;  52.  =C:  Puis  sonst; 
p.  g.  hnmiUteiEP;  58.  =GMS;  sire  EP,  pard.  DQ;  54.  :=G D;  DHtel 
(De  teil)  cop  ME:  ferir  S  (narh  vos  s.  MEPQ:  55.  loing  JE;  bien 
t*iert  C M  P,  il  iert  E  S,  il  fest  D;  Se  longes  v.  bien  iert  Q;  56.  ssausser: 
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A  icpl  ES:    57.  =D:  trait  MQS;  d.  Ii  ponz  fu  dor6  C  E,  au  ponrr  d'or 
nouelei  P;    58.  =ausser:  a  la  f.  M;  tous  est  a  f.  a.  P,  tout  a  son  taas  ' 
us6S;  5Ö.  molt  (si  C,  t.  S)  s.  e.  (an  s.  esfreez  MPQS)  DCEMPQ8; 
60.  =sonst:  61.  Com  il  C  M;  uns  p.  C  E  P;  Q.  los  secort  Ii  fors  rois  Q;  Sala- 
tres  J  D  Q,  defaeis  E  P;   62.  =ausser:  XX  m.  fers  E,  maiat  (mU)  Chevalier 
JM;  fehlt  P;    63.  «sansser:  Nes  fo  G;  8*en  Q;  si  en  t  l'erltd  £8; 
64.  =ans.ser:  Mahon  en  j.  Q;  ki  ert  S;    65.  —CD;  Ancui  MEP;  c. 
molt  i.  P ;  Mort  sont  Francis  ne  porront  escaper  Q,  Qu'eu  malan  sont  Ii  crestiien 
entr^  S;    66.  a=GM;  Trestoit  8.  J,  Enuit  8.  EP;  o.  et  afol6  DPQS; 
67.  =ausser:  a  l'esqu  b.  0;  68.  sasDEPQ;  sor  I'e.  S;  dor^  boodiM» 
baud6C;  69.  =C  D  Q;  Desor  . . .  et  fausei  E  P;  fehlt  MS;  70.  =au88er: 
L'oscut  Ii  fent  et  Taubere  a  fause  S;  fehlt  MQ;    71.  =aus8er:  Ainc  par 
nule  arme  ne  pot  estre  tens^s  Q;    72.  =:au88er:  pardenuit  U  el  jp. 
C  188b  D  M,  puis  la  laissie  aler  J:    72a.  Fereia  baron  mar  vos  arestereis  P; 
73.  =380118 1}    73a.  De  Terascoue  tenoit  lea  erit^        74.  =  ausser: 
Cfl  ert  ses  bom  et  de  son  pels  n^s  Q:    75>  »D M;  est  sonst:  tous  e.  EP; 
76.  =:3onst;  fehlt  S:     77.  =DM2.54d;  haster  C;  fehlt  EPQ8; 
78.  =ausser:  la  hanste  MEPQ;  frese  JDS;   79.  =ausser:  Salatre 
JQ;  fehlt  PS;  80.  =DMP;  Desor  (Par  seur)  E  C;  a  esquaitelei  E;  fehlt 
QS:    81.  =Q;  F.  haaberc  ot  DM;  n'en  pot  m.  f.  CD,  m.  n.  est  faasei  E, 
n'i  ot  (nen  ai)  m.  fa8s6  MP:  fehlt  S;    82.  Sa  EP:  La  1.  froisse  Q,  Lor 
lances  brisent  M;  en  sont  t.  CDMQS;    83.  =ausser:  Malatreis  torne 
•  l*e.  n.  E,  Et  Hallatreis  est  d'antre  part  tomeis  P;    84.  ssansser:  I. 
dieralier  fiert  en  l'esrn  dnrei  P,  Fiert  le  fiUael  Gi.  le  deraei  E;    84a.  El 
COft  Ii  mist  (met  M)  le  panon  d'or  fresö  (de  cendel  Q)  C  D  M  Q,  Parmi  le 
con  Ii  a  Pe^el  pass^  S;    85.  =sM;  t  envers  Q,  a  terra  CD;  pardevant 
Ini  (derant  Im  ens  S)  el  p.  EPS:    86—88.  =  sonst;    89.  ■■ausser: 
Hai  Tarasconne  M,  Ha  Terragonne  P,  Hai  Collongne  E;  90.  =ansser:  Or 
J  C;  remanreis  EP;  G.  estes  ore  d.  s.  esgares  Q,  C.  csgaree  de  s.  remaues  S: 
9t.  s=DMS;  com     CEPQ^    92.  S'or  P;  toz  ans  aurai  use  M,  ja  serai 
for^enfes  S  \CA  a,  le  euer  aurai  irct  Q,  jam^s  joie  n'aur6  C  I)  E  P:    93.  =D; 
A  ycel  m.  S ;  a  tost  F.  (a  ie  destrier  E  P    h.  C  £  P  S,  lait  lo  chival  aler  M ;  Traite 
a  Pespee  si  a  F.  h.  Q;  94.  Detant  son  pis  E  P;  Son  esqa  a  denuit  ion  piz  (vis 
D  Q:  par  devant  lui  M)^t.  C  D  M  Q  S:  95.  =M  S:  t.  I'espi6  a.  D;  Tint  an  s.  p. 
le  bon  branc  a.  C,  £n*s.  p.  t.  le  bon  b.  a.  EP;  En  la  graut  presse  s'en  est 
Ii  rois  entr^s  Q;  Dont  c^est  Gi.  entrepaiens  meslez  N;    96.  =au8  8er: 
a  la  f.  M:  tout  a  son  tans  fin6  S;  uoi  il  ataint  m  ir  Ii  est  encontr6  N; 
97 — 106.  fehlen  N;    97-  =ausser:  si  choisi  Sabnrtjt  Q:  D.  1.  a  encontrö 
Salatre  S:    98.  =ausser:  listei  EPS:    98a.  Et  celle  part  commensai 
a  aleir  E  P:    99.  =aus8er:  Ii  commence  a  c.  S:    100.  =DM:  Tom6s 
J  C  E  P  S;  f.  ciiivers  d.  (traltes  proveis  E  P)  Q  E  P:  101.  =C  D  M  S;  tel  J,  tel 
mien  h.  ^\  m'as  hui  fait  desevrer  M;  Tu  m'ais  d'un  h.  p.  et  dese>Te  EP; 
102.  saansser:  devote  Q;  102a.  Qtt*il  essau^ast  o  moi  erestlentß  O; 
N'aurai  mais  joie  en  trestot  mon  a6  Q;     102b    DiHqu'il  t'estra  molt 
chipr  guerredon6t  Q;   103.  =S;  Com  CM;  s'est  envers  CD;  s'a  le  destrier 
tomet  a  vers  Ini  est  enclineis  E  344d  P;    103a.  Qoi  C  D  Q;  molt  MC 
DQ,  si  M  S;  de  molt  (tres  M;  piain  de  CD  Q)  rüste  (grande  C  I)  Q M;  engrös 
de  grant  S)  f.  C  D  M  E  P  S,  fiers  et  desmesurfes  Q;  fehlt  J;  104.  =M  S:  Qu'i 
J,  Et  D;  nului  de  C;  II  ne  doute  h.  qui  de  m.  seitneis  (de  la cresüiente)  E  P; 
fehlt  Q;  103.  An  sa  (la  E  P)  main  tint  C  D  Q;  un  baiston  (le  bon  branc  Q) 
acereiEPQ:  fehlt  MS;  106.  =C  DM  255  c;  s.  1.  e.  dor^s  Q,  par  molt  rüste 
fiertö  £  P,  des  espieus  nöelös  S;  107.  ^^ausser:  Maulatres  J,  Salatr^s  S.  Li 
mifens  P;  Mais  Ii  Mlit  E;  Li  rois  Oe.  ra  fern  Malatr6  K;    106.  «G; 
Desor  P;  son  h.  EPS:  q.  d'or  (tous  E)  fu  p.  DMQE,  qu'a  or  est  p.  P, 
ki  fu  a  OS  gesm6  S;  fehlt  N:    109.  =ausser:  cn  fait  jus  avaller  M; 
fehlt  PQN;    110.  =M;  q.  tu  d'or  (d'or  fu)  pointures  J  Q,  q.  fu  a  or 
gemm6  C,  o.  d'acicr  fu  tramprcz  D;  T.  la  tm  par  molt  raste  fiertei 
(del  blanc  hanbert  safrei)  EP,  Cercies  ne  elme  s*a  cootre  loi  diir6 
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S:  fehlt  N;  III.  fause  CM,  ront  DQ;  d.  blanc  b.  M,  et  son  h.  C,  dol 
h.  c'ot  D,  8»a  le  h.  Q;  faus6  C  D  Q;  fehlt  E  P  S  N;  112.  =C  D  M  Q:  enfrcsi 
leotr-E)  qn'el  (el  S)  b.  E  I>  S;  Parmi  le  con  Ii  a  le  fer  pass^  K:  113.  =M 
Q;  qui  que  an  soit  ir6  CD,  cui  qii'en  doio  peseir  EP,  dol  df^trier  sejori  et 
S;  fehlt  Jü'f  114.  =aus8er:  Por  lui  secourre  S;  viencnt  N;  XX  E,  cent  C  D, 
Tindrent  H  m.  J;  115.  aBEP;  Com  GM;  il  le  J;  rfrent  Q:  g  d.  en  a 
m.  C,  fonnent  on  s.  ir6  Q,  molt  en  sont  air§  (eflfra^)  J  S,  molt  lor  on 
a  pese  N;  116.  =au88er:  est  toz  e.  C,  ont  il  grant  volente  S;  A  G*\ 
salent  environ  et  en  le  N;  117.  =CDMS:  a  graut  meschief  tornes  d^, 
malemcnt  atorneis  EP,  man  ou  desbarote/.  N:  118.  =ausser:  Com  M; 
a  VII  mil  ferannez  N;  119.  =C  I>:  X  ni.  M  EP  Q;  de  Chevaliers  menbrf  is 
(arme  8)  £  P  S ;  de  sa  gent  bien  armeä  f e h  1 1  N ;  120.  =C  D  M  Q;  La  fii^t 
J:  I>oiit  fli  Pestor  diitont  renooTeles  N,  Se  la  fusai<§8  se  sachite  dp  (Je  vos  [di] 
por)  vcrtei  EP:  fehlt  S;  121-133.  fehlon  N;  121.  =CDQ;M.  r.  c.  v  v. 
d.  S,  Les  (Maint)  rustes  coup  i  oissi^s  d.  E  P;  f ehlt  M;  121m.  Tant  bon  (Et 
maint  P)  espi6  (Et  mainte  espeie  ES)  1(1)  ▼eisidz  (enpröa  les  hens  S)  paser 
(quMser  D  S;  et  brisier  et  froueir  E  P)  C  D  E  P  S;  122.  =  C:  Et  maint  EPS; 
peooior  (et  percier  S)  et  tröer  (quasseir  E  P)  D  K  P  S:  fehlt  M  Q:  123.  =D; 
Ettanth.  J;  T.  bou  h.  d.  et  desafrer  C;  fehlt  MEPQS;  124.  =au88er: 
Tant  chevaHer  EP;  fehlt  M;  125.  =son8t;  lat  J;  186*  «CD;  h.  ou 
le  fer  acerei  EPQS;  fehlt  M;  127.  =ausser:  enmi  l'escu  dorei  E, 
par  andeus  les  costcz  C;  128*  =M;  Desor  E  P;  Pa  perciö  C  D:  et  faucei 
£:  Äinc  par  nnle  arme  ne  pot  estre  teDB^  Q,  Que  II  l*i  a  et  perchiA  et  t  S; 
12Sab.  Et  molt  bien  l'ai  a  IT  mains  (A  cos  II  in.  Tai  m.  b.)  acenei  Grant 
coup  Ii  donne  desor  l'escu  boucleiEP;.  129.  =ausser:  cor  J;  fehlt  Q; 
129a.  Tot  estanda  Pabatit  mort  el  prei  E  P;  129  b.  Et  Ii  destriors  est  d'iine 
part  tornes  P;  130.  asoiist;  fehlt  S;  131.  =M:  La  hante  D;  s'a  t.  (3,  si 
t.  EQS;  Ii  trons  en  est  voÜeis  P-.  132.  =D;  Si  EP;  dor6t  Q;  esqu 
liste  C;  Ua  autre  an  tiert  lo  Chief  an  tait  voler  M,  Et  liert  un  autre  si  l'a 
escervwi  8;  132a.  Dusi^a'es  espaules  l'a  fenda  et  cop6  Q,  Tot  Ion  porfimt 
jusqu'au  neu  dou  baudre  D;  132b.  Li  com  trebuche  I'ame  emportent 
maufö  D;  133.  «ausser:  si  en  s.  £}  134.  sDQ}  por  M.  P;  mon  de 
OMEP;  mal  sornmes  trrifd  8;  DfeDt  paien:  mar  bos  Mt  eneontr^  X; 
135.  =au88er:  A  r.  diaubles  soient  tuit  coramandei  EP,  Sc  sont  trestoz 
anemis  et  mautfö  N;  136.  =ausser:  lor  rop  M:  n'a  arme  pöes(6  N: 
hier  beginnt  U:  137.  =DIIQ;  Jai  an  f.  ME,  II  c'en  f.  V;  ja  est  50U 
V.  S,  trestoz  sans  arester  C;  Paien  sVn  fassent  lors  en  fiiie  tom^  N; 
138.  =ausser:  Com  CM;  sor  aus  vint  J  Q;  Corsuble  sonst;  139.  =ausser: 
maint  Chevalier  S,  mil  chevalierz  M;  XXX  mil  Turs  a.  Q;  fehlt  Ii;  14U.  =»0; 
0  q.  r.  M;  amen^s  J,  arrinez  M;  que  il  ot  a.  D  E  P  H  S,  qni  sont  de  Ini  Hethi 
Q,  paieo  ou  Itii  mont6  N;  141.  =ausser:  Et  crestlen  CEH,  Kntre  no 
gent  Q;  i  f.  a.  Ell,  f.  toz  a.  N;  142  =M;  Tant  C;  i  ot  CD;  M.  en  ont 
mort  EPUQS  161b;  0.  et  afoilei  EPHQ;  fehlt  N. 


Tirade  445. 

En  mal  point  ftireot  paien  et  sarrasin;      J  S55a 

Ja  de  Testor  n*en  escapast  uns  vis, 
8  Qnant  Pamirans  a  ce  secors  i  vint, 

En  sa  compagne  dis  mile  fervesti       A  258  a 

Et  quatre  roi  qui  fiirent  si  cosin. 
6   Es  gens  Gerbert  sc  fioront  par  alrj 

La  veissies  un  t'>i(ir  e>baa(lir, 

Et  d^uns  et  d'autres  eu  i  covint  niurir. 
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9  Ja  fust  Gerbers  trop  tart  al  repentir, 

Quant  en  s'aie  vit  soii  cosin  venir, 

En  sa  compagiie  XX  mile  fervestis.  D^2'2tib 
13  La  ▼ftlssi^s  an  grant  Abatels: 

Gerbers  s'eslaissei  si  a  Tespi^  brandi 

Et  fiert  an  roi  devant  enmi  le  vis, 
Iß  Le  bon  espiö  Ii  mist  parmi  le  pis, 

Mort  le  trcbuche  do  dcstrier  u  il  sist 

Voit  lo  Corsabies,  a  poi  n'csrage  vis, 
18  Le  clu  vjil  brochc  des  esperons  d'or  fin 

Et  vait  i'erir  le  senescal  üerin, 

Desor  la  bocle  Ii  a  Pesca  croissi       £  345  b 
21  Et  le  baaberc  derot  et  desarti, 

Le  bon  espi^  Ii  mist  parmi  le  pis, 

Mort  le  trebaebe  enmi  le  pro  flori, 
»4  [Plainne  sa  lance  a  terre  l'abati. 

Molt  eil  pesa  au  valct  Mauvoisiii, 

Le  cbeval  brochc  des  c-peroDS  d'or  fin 
27   Et  tiert  uii  roi  sor  sou  elme  bruni, 

Que  tot  Ii  a  et  barre  et  malmis. 

Deel  es  dens  le  branc  U  enbati, 
80  Mort  le  trebucbe  enmi  le  pre  flori. 

Li  cueos  Raimmons  ne  s'est  mis  en  obli, 

Fiert  un  des  autres,  si  qae  tot  le  fendi.        M  255c 
88  Voit  le  Corsabies,  a  poi  de  sens  n'issi, 

Cele  part  vint  de  inaltaleut  espris 
J  255b:   Et  fiert  Raiininon  du  bon  branc  acerin 
86  Amont  eu  Terme  ou  reluist  Ii  ors  fius, 

Le  oercle  IreDche,  la  coife  Ii  ronpi, 

En  la  cenrele  le  branc  Ii  enbati,       D*  326c 
B»  Mort  le  trebaebe  do  destrier  anabi; 

Li  cors  s'estant  et  Tanne  s'en  parti.        C  189  a 

Girbers  le  voit,  a  poi  n'enrage  vis, 

45  De  maltalent  Ii  eiiHanie  Ii  vi<, 
Brochc  Flori  des  esperons  d'or  fin 
Et  fiert  Corsabie  sor  Tescu  a  \eruis 

46  —  Escus  ne  hiaumes  n*i  vaot  an  angevin  — ^ 
Mort  le  trebaebe  do  destrier  arabi. 

Paien  le  voient,  molt  en  sont  esbabi, 
48  Bist  Tuns  a  Taatre:  ,^os  somcs  csebami. 

Sc  plus  i  ?omes,  nos  somes  tuit  trai. 

Tornons  arricres  j^ans  plus  de  contredit"!] 
61  En  fuies  tornent  paien  et  sarrasin, 

Gerbers  apr6s  entre  lui  et  Gerin.  . 

CU  de  Ncrbone  virent  paiens  venir, 
M  Tantost  se  corent  armer  et  ferrestir. 
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De  hl  vile  i«;scnt  et  furcnt  bien  garni, 
Paiens  encontrcnt,  si  les  voot  envaür 

67  Et  d'autrc  part  Gerbers  Ii  fix  Garin, 
Sure  lor  coreot  a  force  et  par  aXr. 

La  Ttfssi^B  maint  samsin  morir.       N  ]38d 
«0  Hai  soit  de  cel  qni  eo  escapast  vis       H  255d 
Ne  mais  que  cent  c*a  la  faie  sont  misl       A  258  b 
Gil  les  encaucent  qui  nes  vuclent  guerpir 

68  Josc'a  ane  e?e,  dedciis  les  font  salir;       J  255C|  226d 
La  furent  tot  noi6  Ii  sarrasin. 

Donc  s'en  rctornc  Ii  bons  vas<aus  Gerius, 
66  Dedcus  Nerboue  s'en  cntre  Ii  marcis; 

Pub  en  montere&t  o  palais  segnori 

Et  encontre  iaas  vint  la  fiUe  Aimeri, 
«B  Bele  ert  et  sage,  aioc  plns  bele  ne  vi, 

Ele  salQe  Gcrbert  Ic  Iii  Gariii: 

„Sire",  dist  ele  „bien  pussiös  vos  venir! 
7ia  De  dame  dicu  vos  rent  V.  C.  mercis; 
72   Que  bien  jiraves  aquite  nion  pais**. 

Eiitre  sus  brus  la  prist  Ii  fix  Gariii, 

„Bele",  dist  il  „oe  me  vient  a  plaisir". 
75  A  icest  mot  le  laissierent  ensi, 
B  85  f :  Les  mors  out  fait  en  la  terre  enfblr. 

Raimon  le  conte  et  le  filleul  Gerin 
TB  A  fait  Gerbers  aporter  devant  Ii, 

Pus  les  a  fait  inolt  h'ww  oiisovolir:         E  .S45d 
79»  Si  les  co\ rireiit  de  II  pailes  porprins 

Et  rendemaiii,  quant  il  dut  e>clarcir, 
81  Vont  al  mostier  por  le  scrvice  oir,    G  189  b 

Aprto  la  messe  font  les  cors  enfoiir, 

Pas  retornerent  o  palais  segnori. 
84  Dui  archevcsqiic  qui  molt  sont  de  haut  pris 

Prisent  la  dame  qui  molt  ot  cler  le  vis, 

Si  Ten  raeneront  devant  le  fil  Garin, 
87  Tot  maintenant  Ten  out  a  raison  mis: 

^Pren  ceste  dame,  bons  rois  pöesteis!        M  256a 

Ainc  de  tes  ieus  plus  bele  ne  vels ;        A  258  c 
90  Tos  sera  Uens  Kerbone  Ii  pals*.        J  255  d,  D*  227a 

Gerben  Tentent,  8*en  a  jet6  an  ris, 

Ii  en  apelc  le  bon  vasal  Gerin: 

„Qae  me  lo(^s'*,  dist  il  „sire  cosins?'* 

„Prendc^  le,  sire!"   Ii  rois  Gerins  a  dit, 

„Ves  la  pucelo  com  a  cors  scf^nori! 
«»  N'a  bome  en  France  qui  tant  s^oit  de  haut  pris, 

S'il  n'avoit  ferne,  que  bien  ne  le  prcsist".        S  161d 

Gerbers  Tentent,  molt  joians  en  devint 
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w  Et  enaprös  en  riant  Ii  a  dit: 

„Sire",  fait  ii  „par  deu  (jui  ne  mcnti 
Tos  vostre  boas  en  sera  acomplis". 

1.  =AC;  Au  mal  au       fussent  DJMEFUQS:  Li  Sarrazin  es- 
toieol  desconfit       %  aaneser:  Js  de  U  place  J:  fenlt  N;   3.  bA: 

Com  BCM,  ramirant  C,  -ralz  MN,  -res  S:  a  JMS:  s.  lor  v.  JN;  a  icel 
8.  V.  DQ,  et  ces  freirea  i  v.  Ell,  Corsubles  i  sorvint  T;  4.  =Cl)JM; 
c  mile  f.  EPH,  de  cheyaliers  X  mil  A,  XXX  m.  Arrabis  (sarrasin)  QS: 
Et  arec  lui  hion  X  mile  Persis  N  (nach  5);  5-  =ausser:  q.£  Sarrazin 
(ci  anmi  P)  DQP;  A  IUI  rois  de  paiens  fervestis  N;  6.  =au88er:  Et 
g.  C;  As  crestiens  M;  ont  fem  p.  a.  N;  7.  =ausser:  v.  fier  e.  e.  MQ; 
nach  II  N:  7a.  Tant  ante  fraindre  (fraite  EPH)  et  tant  esqu  croisir 
CDJEPHQS;  7  b.  Tant  bon  (blanc  D  J  E  H)  haub  >rc  dcrot  (doronpre  E  H) 
et  dassartir  (-rti  DP)  C188d  DJEPH;  7c.  Taut  chevalier  parmi  le 
eors  ferir  (trebachier  et  morir  EPH)GDQEPH;  8.  =A P;  Et d*nB B; 
il  convint  a  fi  c.  molt  J  Q)  m.  CD  JQ,  en  c.  a  {coiitro  terre  S)  cair  EHS; 
fehlt  MN:  9.  =au38er:  a  tart  C;  au  departir  S;  cn  molt  mal  point 
assis  Q;  Ja  f.  trop  t.  G.  a  r.  M,  Ja  f.  Ii  rois  Giberr  au  desconfir  N; 
10.  ssACEPH;  Com  B;  au  spcors  D;  voit  N;  un  c.  v.  J,  venir  son  c.  M; 
vint  Ger.  sps  cousins  S:  Q.  vit  venir  la  bataille  Gerin  Q;  11.  ==C-.  Et 
avoec  lui  ADJMEH:  X  m.  S;  bicn  garniz  AD 226b  JM;  Bien  sont  em- 
samble  XXX  mil  f.  Q,  Et  Maorolsin  et  le  convors  Qerins  N;  fehlt  P;  12—82. 
fehlen  N:  12.  =ausser:  Dont  (Lors  B)  ABS;  recommence  la  noise  et 
Ii  estris  (et  la  n.  et  Ii  crix)  BA;  un  ücr  a.  JMS,  ces  batailles  fremir  Q; 
12.  =aa88er:  Pescn  b.  A;  En  la  bataille  8e  fiert  Ii  rois  Gerins  Q; 
14—18.  zerstört  H;  14.  =E;  un  Türe  A;  d.  on  Pescu  bis  ACDJMP, 
aor  son  elme  burni  S;  L'escu  onhrarn,  et  vait  iiu  roi  ferir  Q;  14a.  De- 
80Z  la  bocle  Ii  a  frait  et  (a  Te-scu  KQ)  nialmis  (croissit  Q)  (  DJPE.M.  Q 
(brieht  hier  ab):  L'escut  Ii  perc^  et  le  haubeic trelic S:  14b.  Et  le  hauberc 
derot  et  desarti  (desafre  C)  CD  J  E  P;  15.  =ausser:  Lf  fort  e.  S;  Parmi  le 
cors  Ii  a  son  espiet  mis  M  (s.  22) ;  16  — 21.  f  e  h  1  e  n  J ;  Iti.  =  C  D  E ;  d.  arrabi 
APS;  Plainne  sa  lance  a  terre  Pabati  M  (s.  34);  17.  =A;  Yoi  le  Gorsable  B; 
Corablo  C,  Corsubles  D  M  E  P  8;  forment  fu  esmaris S ;  18.  =  A  C  1) ;  Lc  dcstrier 
M:  d.  e. massis  EPS;  19.  ==son8t;  20.  Desoz  A  C D;  Ii  a  frait  et  croissi  A, 
Ii  fet  Pescu  croiasir  G  D;  L'escu  Ii  perce,  l'aubert  Ii  dessarti  S,  Sor  son  e.  que  il 
Ii  tit  croisir  BPH;  fehlt  M:  21.  =ausser:  Et  le  (son  C  D)  h.  deronpre  et 
desartir  (descroisir  E)  C  D  P  E;  feh  Jt  M  S  (s.  20);  22.  =  A;  Parmi  le  cors 
Ii  a  son  cspie  mis  sonst  ausser:  Onqiies  par  armes  ne  pot  estre  garis  M 
(Tgl.  86  N);  23—29.  fehlen  E  P  II  S:  23.  dou  d.  ou  il  sist  M;  AprÄs  ce  cop 
n'i  ot  negiunerisA:  fehlt  C  DJ:  24-503.  fehlen  AB;  Text  wieder 
nach  J;  24.  Tant  contint  l'ante  CD;  fehlt  M  (vgl.  16);  25.  =CDM: 
a  J;  24t.  =M;  Le  destrier  CD;  27.  «CDM;  28.  anband  et  erofst 
CD;  fehlt  M:  28a.  Parmi  la  coife  del  hauberc  doblantinCD;  29.  =I)M; 
Jusqu'es  espaules  C;  30.  =C  DM  EP  HS:  31.  —ausser:  Puis  liert  uu 
autre  S;  ne  se  mist  (met)  an  o.  MS;  31a.  Che  fu  Raymon  le  chevalier 
hardi;  32.  Fier  J;  un  Per.sant  EPH;  Parmi  son  elme  S;  que  tot  lo 
porfandi  CM  255  c  EP  IIS;  F.  iin  paien  que  il  a  con'^ni  I);  32  a.  Mort 
loa  trabuche  a  terre  tot  sovin  D;  33.  Curoubles  J,  Corsubles  DM  EPH; 
Corables  par  pol  del  sanc  nM.  C;  a  poc  n^enraige  vis  M  E  P  H;  Vol  le  Oerbert 
le  sens  cuide  marir  S,  rorsii])!e  point  le  cheval  par  air  N;  34.  —  sonst ;  feh  1 1 
M  (s.  33);  35.  =CD;  sor  son  helme  floh  M,  d.  braue  qui  fu  forbis  (b. 
d'acier  forbi  N)  EPHN;  Fiert  an  paien  sor  son  esea  Tantis  8;  86.  ssC 
DEH;  A.  sur  l'e.  S:  ou  Ii  ors  fut  assis  P;  Onques  le  hiaume  ne  le  pot 
garantir  N:  37.  =C  I)  M  P;  coupe  E;  et  la  coffe  (Kaiiherc  Ii  S)  r.  II  E  P  Q  S; 
fehlt  K ;  38.  =  M  D  226  c;  (^u'en  S ;  ii  fait  (fist  C  Pj  le  braue  sautir  C  E  P 11  ^' ; 
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39.  =M;  Jus  le  t.  EPUS:  d.  ccval  S:  o  il  sist  CDEPHS;  du  bon 
destrier  de  prisN;  40.  »EPUD;  fehlt  CMSN  (vgl.  46a);  40a.  Sa 
gens  (Paien  D  S)  !e  vnicnt  molt  en  sont  esl)ahi  (esjoi  D)  DE  P  II  S;  41.  =N; 
s'en  a  (ot  D)  le  euer  marri  C  D,  le  euer  an  ot  marri  M,  n'i  ot  ke  e^olr 
S;  Li  rois  Cnrben  jeta  nn  grant  sopir  EPH;  42.  Mandit  Conolile  et  don 
peire  et  dou  filEPH;  fehlt  sonst;  43.  Vers  l'amirant  a  lo  (son  D) 
rhcval  (deslrier  M  N)  canchi  (  DM  N,  Le  chevaiil  breche  des  esperons 
d'or  tin  (e.  massis  S)  EPHS;  44.  Coruuble  J,  Corsuble  DEPHS;  devant 
enmi  le  pis  EPH,  de  si  tres  Rrant  alr  S;  Amont  an  (sor  M  N)  l'iaume  Ii 
(lou  D)  vet  grant  cop  ferir  (l'ataint  de  tel  alr  N)  CDMN;  45.  Le  cercle 
trancbe  la  coife  Ii  ronpi  CDM,  Que  Ii  haubers  nc  le  pot  garautir  S;  fehlt 
EPH;  46a.  Ains  tresper foa  k'en  pot  consieTirS;  45b.  An  la  cerrelle 
(Parmi  le  cors  S)  Ii  fot  {{ist  D  S)  le  bninc  (fier  S)  -antir  ('  D  S,  Deci  as  dan^ 

10  braue  Ii  aubaii  (Ii  fot  l  acier  gueiuir)  MN;  46.  Jus  le  t.  CDM;  d.  d.  o 

11  sist  C  M)  enmi  lou  pro  üuri  D,  en  la  plaice  souvin  S,  ne  Ii  pot  fere  pis  N  \ 
La  euer  Ii  tranche  et  Parme  c'en  parti  EPH  (s.  46a) ;  46a.  Li  cors  sVstant  <  t 
Pame  s*an  parti  CM  («.  40).  L'ame  sVn  i^t  ot  veit  a  maiifez  vis  I),  L'ame 
de  lui  eniportent  niaufle  vit  S;  46b.  Ans  un  euter  a  droit  son  ostel  pris  M; 
47.  =I)M;  si  en  s.  N,  esmari  C;  (^uant  paien  voient  lor  sires  est  ocis 
EPHS;  48-50.  fehlen  EPHS;  48.  n.  s.  malbailli  CMD;  Helas 
font  il  ou  porons  nos  foir  .N ;  49.  n.  äeroui>  t.  (serommes  C  D)  honi  M  C 
D,  n.  s.  deseonfiK  N;  &0.  =D;  T.  nos  ant  M;  por  noi  Ties  gmr  CDM; 
fehlt  N;  50a.  E;  il  font  (firont  M)  sanz  point  fplusD)  de  contredit  CDM; 
51.  =A ;  Tournent  Iciir  regne  C,  Adonc  s'enfniont  N;  si  ont  l'estor  (le  cbamp  C) 
gnerpi  C  D  J  M  N,  pi>r  leur  vies  garir  S  E  P  H  (vgl.  50  C  M);  52—56.  zer- 
t6rt  H;  52.  =ausser:  Gi.  les  chasse  et  Ii  vasnax  Ge.  N;  52a.  Et  avec 
ans  (Uli  J)  lou  valot  (vasal  C)  Mav.  DCJME34.tcP;  52b.  Et  de  leur 
gent  i  (il  C)  queurent  (g.  truverent  E,  g.  avec  aus  P,  g.  i  poignent  D)  XV' 
(Ulf  D;  plus  de  Xnn  S)  mil  GDJEPS  161c:  53.  »ausser:  voient  N; 
fuir  A  MSN;  54.  =ausser:  se  vont  A;  fehlt  X:  55.  =ansser:  fomi  et 
äi  b.  gari  arme  et  fervesti  56.  —ausser:  si  1.  (lor  cors  EP)  ont 
eorals  JEPN;  57.  »ausser:  Aveeqne«  anx C;  58.  »J;  cort  A;  parf. 
sonst:  fehlt  N;  59.  »ausser:  lant  s.  EPHNl38d,  m.  chovalier  J; 
60.  =aussor:  M.  s.  «I'icel  D,  M.  de  celui  SN:  ki  en  escipe  v.  S:  61.  =A  J  M; 
qui  Oll  f.  1-^  i' H,  tiu'a  la  voie  CD;  ki  sont  en  fiiics  m.  S:  Fors  que  VC  qui 
ont  la  f.  eupris  N;  62.  =DM;  qui  les  C;  vorrent  g.  A;  cni  damedex  sist 
J;  Et  eil  aprös  par  mervillous  air  EP  IIS:  Gi.  les  chasse  et  sa  gent  par 
alr  N;  63.  »ausser:  d.  le  f.  Üatir  J255c,  ou  1.  ont  fet  s.  N; 
64.  assonst;  65.  b>A;  Lora  BM;  s*en  retornent  (tomerent  P)  CDJP, 
retoiu'nerent  S,  retorna  N;  et  Gerbers  et  (Jerins  D  S,  la  inegniee  Gerin  sonst: 
65  a.  11  et  Gerbers  et  Ii  preuz  Mauvoisins  A;  66.  antrercnt  (en  [s'en  D] 
entrent  JD)  an  la  (e.  la  fort  £)  cit  C  D  JEPHS;  En  N.  entrent  la  cite 
signoril  (une  eit6  de  pris)  A  N,  Puis  an  antrerent  en  N.  la  cit  M ;  67.  =  a  u  s  s  r: 
An  elpalaisladnsor  sosontmisM;  fehl  t  AN:  68.  Encontre  va  A  M,  Encontr'aus 
l-re  J  N)vint(  D  J  E  P  II  S  N;Iaf.Naimeri(HaimmeriE  H,  AimnicriPS)CD  J  M 
E  P  II  S,  la  pucelle gentils  A  N;  69.  =  A  C  D:  Pro/  fut(est)  M  8, B.  est  J  E  P  II ; 
oncD:  ci  h.  V:  onqucs  teille  ne  vi  Ell;  fehlt  N:  70.  — -onst:  fehlt  N; 
71.  »ausser:  Dist  a  üirbert  N;  71a.  »ausser:  v.  an  r.  C.  m.  M; 
fehlt  AB;  72.  »ausser:  Gar  MSN;  vos  m*a.  N;  Molt  ni*a.  fait  bial 
secors  et  trontil  B  .\;  73.  — son<t:  fehlt  N:  74.  =ausser:  Dame 
CSN;  fait  il  J;  Jesus  vos  bcueitM:  75.  :==^ausser:  A  icel  m.  P.  Ycolle 
nuit  SN;  les  1.  e.  V,  demourerent  ensi  S;  75a.  Jusqu'al  demain  que  Ii  jors 
(q.j.  [il]  futM J)  esclarciCDJMEPHSN:  76.  :r-ausser:  Qnel.m.firent 
(Qu'il  font  1.  m.)  D  N :  t.  covrir  J;  f e h  1 1  P ;  77.  =  1)  K  P  H :  et  son  f.  C  J  M  S : 
aussi  S:  qui  molt  fu  äegnori>  B  A,qu'il  soloientcherirN;  77a.  De  Terrascoune 
le  Sien  tiiuel  Gerin  A;  78—82.  fehlen  N;  78—83.  zerstört  H;  78. »AG 
!)JS:  Ell  f.  K;  molt  bicii  ansevellir  M:  78a.  Que  mort  avoient  paien  et 
sarrasin  A;   79.  »ausser:  P.  si  Pa  fait  BA;  richement  sevelir  E;  fehlt 
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M;  79a.  =D  J:  Et  M,  Puis  C;  Si  sont  covert  EP;  p.  de  pris  (inacis)  CM; 
fehlt  B  A:  80.  =aasser:  A  Te.  B  D;  com  B  C;  quejors  (quam  ii)  futes- 
dareis  M 8,  q.  il  d.  fgornirP;  81.  =sonst:  82.  =sA  D;  le  e.  BC  J,  1.  mors 
P;  sont  dou  inostipr  parti  E;  83.  =C  D  M  S:  P.  sVn  retornent  B,  s'entornerpnt 
A,  remoDtPrent  E  P,  sont  mont6  J:  P.  sont  venu  sus  le  p.  voatis  84.  =A  J 
H;  III  a.  M,  YII  a.  EP;  q.  farent  D;  de  grant  p.  C  D;  si  com  mol  est avis  8,  s! 
ont  la  dame  pris  N;  85.  =J;  Mainent  S;  ([.  tnnt  A  DM;  a  c.  M  E  P  II  S:  le 
euer  fin  B;  q.  ot  tant  le  der  v.  C:  fehlt  N;  86.  =:DM;  Si  la  m.  C  J  E  P  II, 
En  pies  esturent  S;  Et  la  preseutcnt  Gl  le  £.  Devant  Ger.  l'amaiouent  le 
marchis  A;  87.  =aus8er:  Pont  il  a  r.  m.  8;  fohlt  JX]  88.  sansBer: 
frans  r.  p.  J,  gentis  r.  poteis  TN:  89.  =aus8er:  si  jante  ne  v.  M;  p. 
b.  riens  ne  veis  En  nulle  terre  p.  b.  je  ne  vi  90—93.  fehlen  N; 
90.  «J;  8i  ■.18;  Nerbonois  AGHEPH8;  a  tenir  AEPH;  Si  seras 
sires  de  trestot  cest  p,  D227a:  fehlt  N:  91.  =CDS;  G.  Toit  EPH;  si 
a  JM;  toz  joianz  en  devint  A;  92.  =ausscr:  11  apellai  P;  93.  Qu'en 
ACD,  Le  S;  loez  tos  ACDEPHS;  faitil  A;  Quo  vol^s  tos  dites  s.  c.  J; 
f ehl t  M;  94.  bC  1)  J ;  P.  la  dame  A;  ee  Ii  dit  Manvoisins  M,  Ger.  Ii  rois  a  d. 
E  H,  Ge.  Ii  respondit  PS;  Je  le  vous  los  ronzins  ce  dist  Gerins  N:  95  —  97. 
fehlen  N;  95.  =CDJMS;  V.  quclp.  M;  p.  al  gont  c.  B  E  II:  fehlt  AP; 
89.  ssaM;  el  siecle  ACJEPH,  el  mont  S;  tant  par  soit  CS;  de  h.  lin 
CDS;  97.  Se  n'a.  f.  EPH,  Puis  qu'il  vuet  (n'a  M)  f.  D.IM;  qiie  il  n.-  !a 
p.  A  C D  98.  =  A  J;  Gibers  l'olt  E  P tot  joianz  C  D  M  E H;  liemeiit 
U  a  dit  8,  si  a  ritö  no  ris  N;  99—101.  fehlen  N;  99.  erranment  A; 
respondi  CD  ME  PH:  Et  puis  a.  en  a  gitö  tin  ris  J;  fehlt  S;  100.  Cou- 
sin f.  il  A,  S.  cosin  CDJMEPH;  pord.  JMEPH;  c'ains  ne  m.  M;  fehlt 
S;  101.  =:ausser:  T.  vos  voloirs  M;  Et  j'ea  fcrai  tout  a  vostre  plaisir  S. 


Tirude  44  o. 

Sas  0  palais  e^-tiit  Gerbers  Ii  her, 
0  lui  Gerins  que  il  dut  tant  amer 
8   Et  Mavoisins  qui  niolt  tist  a  Ifior. 
Dui  archcvc?<iiie  que  (lex  pusse  saver, 
l'iisent  la  dame  o  le  viaire  der, 
6  AI  roi  Gerbert  le  maineut  presenter; 

„Prent  ceste  dame  jentis  rois  honor^!       E  346  a 
7»  11  n*a  si  bele  en  la  crestlent^. 

Tote  sa  terre  aaras  a  gOYemer". 
s  Gerbers  Tentent,  si  respoot  comme  ber: 
„Segnor",  fait  il  ^ce  ne  voel  refascr*. 
U  le  ro^ut  volentiers  et  de  gre. 
IIa  N'i  ot  nul  terme  ne  pris  ne  devise, 
12  Tot  mainteuant  sont  al  montier  ale; 

La  Pespousa  Ii  fors  rois  honoris. 
18»  Granz  fat  la  joie  quMl  i  ont  dement; 
b  Tot  maintenant  asisent  au  disner, 
e  Bieii  sontserYi,  ne  fait  a  dem  and  er.        M  256b 
e  A])res  mangier  sont  en  estant  levo, 

Grant  feste  font  Ii  Chevalier  tnenbre 
g  Et  Ii  liorjoi-^  contreval  la  cito 
h  Et  leg  puceles  et  Ii  biau  baclieier. 
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i  Ass^s  i  Ol  danci^  et  quarolö,        Cl89c  J  256a 
1  Et  quant  fat  henre.  si  alereot  goper; 
Aprfts  se  TODt  Ii  baron  reposer. 

En  nne  cambre  coucha  Gerbers  Ii  ber 
15  Avec  s'am^e  la  bele  o  le  vis  der,        A  258  d 

Se  il  Ii  plot,  s'cn  hst  sa  volenti, 

AI  matinet,  com  il  fu  ajoni6, 
lü   Se  sollt  leve  Ii  Chevalier  membre; 

Gerbers  se  lieve,  8*est  al  mostier  al6, 
ite  Aprös  la  messe  rest  el  palais  mont^s. 

Ne  TOS  auroie  a  duI  jor  acontö 
si  Tote  lor  uevre,  coroment  11  ont  ovr6; 

Mnis  taut  en  sai  dire  la  verit6: 

Huit  jors  sejornent  en  la  bone  cite, 
24   Et  al  nnevime  se  sont  tuit  desevrö, 

Vait  sV'U  Gerbers,  n'i  vot  plus  demorer,  £846b 

A  un  franc  home  lait  sa  terre  a  garder, 
87  Et  il  8*en  ?ait  o  scanne  al  vis  der 

Et  Maavoisins  et  Gerins  Ii  sen^s. 

Tant  ont  ensemble  chevauciö  et  err6, 
80  QuVn  Terrasconne  cele  bone  cit6 

Entre  Gerbers  sans  point  de  demorer  . .  . 

1.  ^.IP.  Kus  el  p.  EH:  s'estut  A  C  D  M  E  H  S,  ostoit  N:  2.  Les 
lui  D  J  M  K  r  II  S:  pol  (duit  C)  t.  (molt  A  C)  a.  A  C  D  M  E  ii,  ot  araenei  P; 
fehlt  N;  3.  =CDJ;  qui  tant  AMP;  fait  AEPH;  cui  dieus  puist  bien 
donner  S;  fohlt  N;  4.  =A  CD  M  E  H;  ün  a.  J:  cui  d.  croisse  bontd  J  P,  qiii 
sont  plain  de  bont6  Ou  l'arcevesque  a  la  dame  inand^  N:  5.  =ausser: 
Prennent A  G  D  E  H;  fehlt  N;  hier  brichtH  ab;  6.=^  G  D J  M;  Palerent B 
P,  la  vinrent  M,  le  vorent  S;  Au  r.  G.  qrii  la  re$at  a  gr6  N:  7—11  fehlen  N; 
7.  =3A  J ;  r.  coronuez  D  C  M  S;  frans  Chevaliers  menbreis  £  34Ga  V\  7a.  = 
ausser:  n*a  plns  C  S:  fehlt  B  A;  8.  »aasser:  Tont  Nerbonnois  8;  arez  A; 
9.  G.  Pol  A;  fehlt  sonst;  10.  =A:  SireB;  Gir.  rospont  CDJMEPS;  je 
nel  S,  ne  la  EPM;  quicr  r.  B;  11.  =sonst;  IIa.  =CDJE;  11  n'i 
ot  t  N'i  ot  plus  M  S;  fait  S;  ne  dit  M  S,  ne  mis  P;  ne  quis  ne  demaud6  N; 
fehlt  B  A;  12.  =ausspr:  Mais  m.  M;  fohltN;  12a.  Bien  i  osturent  tant  qiie 
Pen  ot  clmnt6  D;  fehlt  N :  13.  La  l'e.  Gerb.  Ii  frpntils  ber  A  C  M  E  P  S;  veiant 
tot  son  barn6  D;  Le  jor  meismes  a  Gi.  espouse  N;  fehlt  J;  13a- m. 
fehlen  B;  18a.  b.  fehlen  PN;  ISa.  qve  il  ACEM;  c'omyaS(vgL  19e); 
Aprös  la  messe  sont  el  palös  mont6  D  (vgl.  10a):  13b.  =AM;  s'a.  CE: 
au  soper  C;  Assis  s'i  sont^  quant  il  orent  lave  D,  (^uant  il  fu  tans  assis 
sont  au  digner  S;  13 e.  s=J  AGM256b  EPS;  Pbs  s.  s.  on  palais  honorö 
N;  grant  joie  i  ont  nien6  D:  13d  -h.  fehlen  N:  13d.  De  pluseurs  mös 
i  orent  au  digner  D  227 b;  13e.  =  J  C  M  E;  s.  des  tables  i.  A,  resont  en  haut  L 
S;  Quant  ont  mangi^  en  e.  s.  1.  D;  fehlt  P;  13f.  ssJ  G  D  M  E;  6.  joie  J;  en 
font  S;  Quant  ont  mangi^P;  IBic.  =J  C  D  M  E  P:  BourgoisetdamesS:  13h.=J 
C  D  M  P;  Nes  Ics  p.  E;  fehlt  S :  131  =-.T  D  K  P  S  M;  dames  an  quoroler  C:  Et 
apres  ont  chante  et  üueroleJi;  13  k.  1.  lohlonN;  13  k.  (Jil  escuier  ont  as 
Chans  bohord*  D;  181.  =M;  Quant  il  fu  C  J  E  P:  tennes  J,  tans  EP:  si  s'a.D; 
Apr6s  les  viespres  sont  assis  an  sonper  S;  13 ni.  =J  C  D;  Et  a.  se  v.  M :  c'en 
EP;  Et  puis  apr^  alerent  r.  S,  Aprös  souper  sout  ale  r.  N ;  14.  =C  D  J  M  £ 
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P  8:  coache  B ;  Lex  sVsponsee  se  just  ;  en  ont  Ger.  menö  A :  15.  bA  258 d  D 
M  E;  A.  w  ÜMiie  G  J  S;  qai  Unt  fet  »  lotrC;  Et  avoe  Ini  s*amfe  o  le    e.  P; 

fehl  t  N;  16.  =A  C  D  J;  Et  s'il  Ii  p.  M;  fit  en  sa  v.  E  P;  Cple  nuit  fu  Anseis 
engenr^'sS-.  fehlt  N:  16a.  Li  preiis  Ii  saigeski  tant par ot  hont^s  S;  16b.  Qui 
puis  greva  ses  auemis  mortis  S ;  17.  =CM;  cantADJEPS;  Ii  jors 
panit  den  J.  il  dut  ^jonieir  EP;  Jusc'au  demain  que  jors  fu  ajoro^  N; 

18.  Sont  tot  1.  A;  Se  s.  leanz  (Que  1.  s.  N)  Ii  ch.  Iev6  sonst;  fehlt  S; 

19.  s=au88er:  a  m.  est  a.  M,  et  o  lui  ses  barn^s  S;  19a.  =CD;  est  ou 
p.  JEP:  antrez  M;  Pus  s'entorna  tantost  c'om  ot  chant^  N:  19b.  La 
messe  chante  Tabes  de  Saint-Omeir  P;  19c.  Grans  fut  la  joie  que 
U  ont  demenei  P  (vgl.  13a);  20.  en  an  i.  A,  hui  cest  j.  (h.  dit  ne 
J)  CJDMEP,  en  pteee  8;  racont«  HEP8;  fehlt  N;  21  «A;  T. 
1.  oirre  (vie)  MS;  Tot  le  convine  EP;  si  com  CM;  il  o.  errfe  CDJEPS; 
fehlt  22.  =:CD  JMP,  M.  itnnt  (de  tant)  s.  ES;  t.  vos  s.  d.  de  t.  A; 
fehltN;  23.  =aasser:X  j.E,  IX  j.  P;  sejorneM  E;  24.  =DJN;Etaa 
X  sime  P :  Et  a  l'onsainne  en  s.  £;  si  se  (s'en  A)  s.  d.  A  C  J  M:  se  sont  si  delivrö 
B,  sont  il  achemin^  S:  24  a.  Et  c'en  sont  tuit  en  lor  pals  raiei  P  :  25.  =-0  E 
846 bP;  Gir.  s'en  ?aM;  n'i  a  (ot.I)  p.  demore  A  J  S  aresterC;  26.  =ausser: 
A  an  flies  h.  8;  la  t.  CEPS;  27.  a  s'a.  J,  et  s'a.  sonst;  fehlt  S; 
28.  =au8ser:  et  G.  Ii  membr6s  S,  Ii  prons  et  Ii  senes  JM,  Ii  gentilz  et 
Ii  ber  JN;  29.  =A  CD  EPS:  Taut  ont  entr*  ex  N;  chemine  et  J,  esploitie 
et  M N{  30.  Qa'a  A  J  D  H E  P;  C^ie  en  Espaigne  8;  vindrent  an  (al  M  E  P) 
avesprpr  CD  JMEPS;  Jusqu'a  S.-Gille  ne  se  sont  arest6  N;  30a.  De- 
fors  (Fors  de  C)  la  vile  (cit  J)  se  loffierent  es  prez  (ou  pre  J)  CD  JME 
PS;  Wh.  <)De  an  la  vile  (Q.  par  deoane  EPS,  Can  la  ett^M)  ne  porent 
tuit  (ne  poissent  D,  nen  vourent  plus  EP)  antrcr  CD  JME  PS;  31.  Gir. 
i  antre  CD  JMEPS;  san  plus  ACDJMEP;  et  Ii  bamexC;  et  sa  Damme 
0  le  vis  der  S. 

Greifswald.  £.  Stengel. 
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Wie  entwickelt  sich  die  Lautgruppe  -i/tw,  -ilia.  im  Französi- 
schen? Zwei  einander  widerqtreohende  Ornppen  stehen  sich  gegenüber, 
auf  der  einen  Seite  famHU^  tU,  eH  nnU,  auf  der  anderen  mefveUle, 

conseil^  Marseille.  Eine  von  den  beiden  Gruppen  muss  das  richtige 
Resultat  enthalten,  aber  welche?  Meycr-Lübke,  Grammadk  I  S.  102, 
entsclieidet  sich  für  die  letztere:  famille  scheint  thatsflchlich  rein  ge- 
lehrt zu  sein,  in  eil  lässt  sich  i  eventuell  aus  der  anlautenden 
Palatalis  erklären.  Wenn  man  diese  zwei  auf  der  einen  Seite,  auf 
der  anderen  Marseille^  das  aus  dem  Prow-uzalischen  genommen  sein 
liann,  ausscheidet,  so  bleibt  also  zwei  gegen  zwei.  Wenn  man  sich 
nun  entscheiden  muss,  so  wird  man  sidi  lieber  filr  -€tl  entscheiden, 
da  'telu  ganz  sicher  -eil  giebt  und  wir  f&rs  erste  keinen  Orund  haben, 
in  iclu  ein  anderes  Resultat  zu  erwarten  als  in  tliu.  Man  wird  also 
dann  inil^  til  zu  erkliin'n  haben.  Dies  thut  auch  Meyer-Lübke 
a.  a.  0..  rnil  sei  aus  millet  riu  kgehlldet,  und  tille  (also  wolil  auch 
tilj  You  tUleul  beeinflusst;  das  meil^  ieii^  ieiüef  das  sich  auch  findet, 
wflre  die  organische  Entwickelung. 

Namentlich  die  Erklärung  von  mil  scheint  mir  jedoch  nicht  ganz 
befriedigend;  denn  wenn  auch  mü  tbatsächlich  erst  verhältnismässig 
spftt  belegt  erseheint,  so  ist  das  bei  einem  Wort,  das  speciell  den 
Bauemkreisen  angehört,  nicht  zu  Terwundem;  man  wird  die  Er- 
klärung Wühl  annehmen  müssen,  wenn  sich  keine  andere  bietet;  aber 
eine  nochmalige  Untersuchung  der  Frage  dürfte  jedeuüedls  will- 
kommen sein. 

Dabei  dürfte  sich  empfehlen,  -wlu,  -icla  vorhinfig  ausser  Sjuel 
zu  lassen.  Denn  man  kann  wolil  nnnohnien,  das?  hier  eine  Ver- 
schiedenheit möglich  ist.  Ii  war  h()chstwahrsclieinlich  bereits  im  La- 
teinischen jedenfalls  schon  /y,  wie  sich  nicht  bloss  aus  der  Über- 
einstimmung der  romanischen  Sprachen,  sondern  auch  aus  der  latei- 
nischen Silbenmessung  ergiebt^);  d  mnsste  aber  erst  Aber  gl  tafl 

^)  Meycr-Lrdiko,  MüipUtruag  in  das  Studium  der  rmamachm  Spratk- 
ufisten»cha/lt  §  V62,  133. 
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werdon  unii  dies  ist  niclit  peimiiiruinaiiiscli,  denn  wir  liabcn  (Meyer- 
Lübkc  1  ^  488,  514,  Gartuer,  Rätorom.  Gramm.  §  200): 


lat.  oclii  folia 

runi.  ocidu  foaie 

itaL  ocehio  foglia 

nuül.  ogio  (beute  öii^  f^a 

Bnbb.  fSyg 

ro?er.  it$o  fi^ia 

n  0  n  sb .  ^ft )h'el  fvfiya 

Weiisjen  (Abtei)  edl  f''^'!'^ 

campidan.  oau  j 


So  war  in  einer  frühen  Periode  im  transalpinischen  Galhrn  das 
tj,  iü  paladu  zu  t'  geworden,  das  sich  dann  zu  i's,  d'z,  iz  ent- 
wickelte, während  in  einer  bedeutend  späteren  aus  dem  et  in  facta 
über  fa'/tu,  fajlu  ebenfalls  i'  entstand  {V  palatal  wegen  traitier). 
Wenn  aber  nun  aaf  gleiche  Weise  ta  einer  bestimmten  Zeit  ein  Ht^u 
einem  ioUeiu  gegenttberatand,  dann  kann  V  anders  auf  den  Yorber- 
gehenden  Yolcal  eingewirkt  baben  als  d. 

Sehen  wir  uns  die  altfranzösischen  Formen  an,  so  finden  wir 
auf  der  einen  Seite  merveille,  conseil  nie  mit  i,  wohl  aber  auf  dem 
Gebiet,  das  soUclu  zu  soloU  entwickelt  (Cliampagno,  Burgund,  Loth- 
ringen), consoil  mervodle.  Für  tdni.  nddu  liiidet  sich  nirj?onds  eine 
oi-Form.  dagegen  sowohl  til,  tiUe^  mU  als  teU,  tcäle^  meit.  Um 
diese  Loppelform  zu  erklären,  giebt  es  zwei  Wege :  1 )  die  Annahme 
der  Analogie  nach  iiUeulf  ndüet^  2)  dialektische  Yerschiedenheit 
üm  letztere  nacbznweiseo,  mflsste  man  vor  allem  die  heatige  Ver- 
teilung der  Formen  betrachten.  Leidw  sind  aber  die  einfachen 
"Wörter  nv^i-tens  durch  die  Ableitungen  verdrängt,  die  sie  auch  im 
Schriftfranzüsischen  verdräntit  haben.  Ab'T  durdi  einen  glücklichen 
Z'ifall  hat  sich  das  eine  Wort  in  zahlreichen  Ort  iiamen  erhalten: 
iiliu.  Dieser  liaumnanio  i^t  scliun  in  alter  Zeit  als  Ortsname  belegt: 
loeum  qui  dieUur  TtUus  (Pard.  Dijdom.  I  III,  a.  528).  Da  das 
Simplex  nicht  mehr  existiert,  so  sind  die  Ortsnamen  dem  Schicksal 
entgangen,  dass  sie  nach  der  Schriftsprache  umgeformt  würden,  wie 
60  viele  andere  Namen.  Da  es  Ortsnamen  sind,  deren  eigentliche 
Bedeutung  ja  so  bald  vortiessen  wird,  ist  Analogie  nach  dem  abge- 
leiteten iiliolu  ausgeschlossen.  Stellt  man  nun  die  Namen  Ziisammeu, 
so  ergiebt  sich  tulgendes  Bild:  Wir  linden  zunächst  ein  ziemlich  ge- 
schlossenes Gebiet,  das  sich  vom  Mittelmeer  an  nordwestlich  bis  an 
die  normannische  Koste  erstreckt,  in  dem  der  Name  in  der  Gestalt 
iheU  auftritt;  von  einem  kleineren  in  Seine-et-Mame  und  Tonne  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  ob  es  nicht  irgendwie  mit  diesem  grossen  zu» 
sammenliängt;  dann  rindet  sich  nordöstlich  und  sti  l westlich  von  dieser 
Zone  ein  zusammenhän}i;endes  Gebiet,  wo  theil  niciit  auftritt;  liier 
findet  sich  tliüf  allerdings  nicht  so  zahlreich,  als  mau  es  wünschen 
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wfirde  und  nHmenÜlch  nicht  so  gleichmässig  verteilt  als  theil  auf  dem 
anderan  Gebiet«  was  wobl  den  Gmnd  darin  haben  mag,  dass  hier  die 
Ablettong  UÜrnd  frtther  eindrang;  aber  im  Nordosten  immerhin  noch 
/ahlreich  genug,  um  den  Eindruck  eines  geographisch  zusammen- 
hftogenden  Gänsen  herrorzurofen.   Also  im  einxelnen: 

le  Theil.2) 

a)  le  Pueeh  du  TeU,  Nlmes,  Gard 

U  Teü  (Castelnau-de-Brassac),  Brassac,  Tarn 

„     „    (Jouqueviel),  Pampelonno,  Tarn 

y,     „    (TArdechej  Viviers.  Arddche 

Saint-  Germain-du-  Teil,  Lozöi  o 

lee  2'heils  (Görkes),  la  Tronquiere,  Lot 

le  Teü  (Joursac),  Allanche,  (^tal 

le  Theü,  St-Gemln-do-Cantel,  Cantal 

(Thi^zac),  Vic-sur-Cöre,  Cantnl 
Theil  (Marcillac),  la  Roche-Canillac,  Corröze 

n     (Champagnac),  la  Roche-CSanillac,  Corr^ 
le  Theil  Meissac,  Corröze 
Theil^  Donzenac,  Corröze 
le  Theil  (Estivaux),  le  Vigeois,  Corr^ze 

(St-Maurioe-en^ourgois),  St-Bonnet-le-Ch&teau, 
Loire 

,     ,     (1^  Monestier),  St-Amant-Boche-Savine,  Puy-de- 

DÄmc 

„     »     fSt.-Jpaii-cles-01li<''ros),  St.-Dier,  Puy-de-D6me 

„      „      (Estaiiileuil),  St.-Dier,  Puy-de-l)öme 

„      „      (Tr6zioux),  St.-Dier,  Puy-de-Döme 

«     ,     SaniiUanges,  Puy-de-D6me 

n     «     'Smni'Gal,  Tauves,  Puy-de-D6me 

«     n     'Saubre^  Tauvos,  Puy-d&>D6me 

„     „     (Chüteau-sur-Cher),  Pionsat,  Puy-de-D6me 

»     „     (Pierrefitte-sur- Loire),  Dompierre,  Allier 

„      „      Moiitet,  Allier 

„      „      (Lavaux-Sainte-Anne),  Montlu^on,  Allier 

„      „      (St-Martinien),  Huriel,  Allier 

„     «     he  Compas),  Auaance,  Crense 

n     n     (Ifantes),  Bellegarde,  Crense 

n     H     a«  Reeeat  (Löpinas),  Ahun,  Crense 

n      „      Bonnat,  Creuse 

«  (St.-Priest-Ligoare),  Nexon,  Uaute-Vienne 


Ich  begnflce  mich  mit  der  Angabe  von  Canton  und  D^parte- 
mentj  wo  der  Ort  nicht  selbst  eine  Gemeinde  bildet,  ist  die  Oomcinde  nur 
dann  m  Klammem  logefilgt,  wenn  er  nicht  nir  Gemeinde  des  Kantonhaupt» 

ortes  gehört. 
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U  ThtU  (St-Gence),  Nieul,  Haute-Vienne 
»      ,     (Cieux),  Nantiat,  Haute-VienDe 
„      „      (Chirac),  Cliabanuis,  Charente 
ITteil-Habier  Yiilcfagoan,  Charente 
U  Theä'dU'Senani    (la  Cbapelle-ViTiers),  Ghauvigny, 
Yienoe 

U  Theil  (Fleix),  Chauvigny,  Yienne 

les  TheiU  (NiueU-rEspoir),  la  VUledieo,  Yienne 

le  TheU  (Limalonges),  Sauz(^-Vaussais,  Denz-S^rres 

«     w     Selles-sur-Cher,  Loir-et-Cher 

„     „     (Chenu),  le  Lude,  Sarthe 

„     H     (le  Guedeoiau),  Bauge,  Maiae-et-Loire 

n     »     (Hamben),  Bals,  Mayenne 

,     »     (St.-Cyr),  Prez-en-Pail,  Hajemie 

„      „      Rh^tiers,  Ille-et-Vilaine 

Chaise- l)ieu-(hi-  I  Jieil,  Rugles,  Eure 

U  Gto8' Titeil  und  la  Haye  du  TheiL  AmfreviUe-la-Cam- 

pagoe,  Eure 
U  TlM^NoUnt  ThibenriUe,  Eure 
U  TheU  (YalaUles),  Beniiqr,  Eure 
w     n     (J^paignes),  GonneiUes,  Eure 
„     „     Honflenr,  Calvados 
n      f,      Vassy,  Calvados 
n      n      (St.-Planchcrs),  Granvüle,  Manche 
„      „      St.-Pierre-%lise,  Manche 

b)  le  Theil- Sur -Vannes^  Villeneuvc-rArchevfique,  Yomie 

le  Theil  Cuulonuiiicrs,  Seine-et-Marnc 
JBeautheil,  Coulominiers,  Seine-et-Marue. 

Hier  und  da  begegnet  eine  Nebenform  Theuil:  le  Thertil  (Cor- 
vees-les-Lys,  la  Louiipe,  Eure-et-Loir)  [dazu  Pluralfomi  Us  Theux 
(les  iitilleux,  Authou,  Eure-et-LoirlJ,  le  IVieuil  (Blond,  Bellac, 
Haute  Yteonc) ;  weniger  sicher  lüemi  (Yaasserooz,  Menigoute,  Deux- 
Sdyres),  Theuü  (^lars,  Lnssac,  Yienne);  alle  fünf  FftUe  merk- 
wOidigerwase  an  der  Grenze  ticr  Zone  liegend,  die  dcfa  mit  HUfe 
der  obigen  Ortenamen  fikr  TheU  aofttellen  lAset 

Aach  einige  andere  Namen  begegnen,  die  Nebenformen  der 
Tlieil-Youn  zu  sein  scheinen,  die  aber  doch  zu  unsiclier  siud,  nament- 
lich wenn  kein  Artikel  dabei  erscheint;  ausserdem  fallen  sie  auf  das 
]»ereits  als  -ei7-Zone  bekannte  Gebiet:  le  Theix  (Malleret,  Crcuse), 
le  Theix  (Darnac,  Haute  Vieuue),  Theix  (Yanues,  Morbihau),  ds. 
(8tp8Qlpioe-le-Gn4r6toi8,  Grense),  ds.  (St.-G6nes-Ohampane]le8,  Puy-de- 
D6me),  ThS  (Yirigneox,  St-Galmier,  Loire),  de.  (Saincaise,  Nevers» 
Ißine),  Teils  (Drugcac,  Cantal),  les  ThäUs  (Momac,  Gbarente) 
n.  a.  Wiebtiger  für  die  Dialektverteilimg  wiren  folgende,  leider  alle 

2teobr.  t  ta.  Spr.  o.  UtU  XJJUK  20 
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ohne  Artikel  begegnenden  Formen:  Thel  (zweimal  in  Rliönc:  Ouroiix 
und  la  Mure),  TeLa  (zweimal  in  Tarn:  Padi6s  and  Gastres-sur-rAgout), 
Thty  (in  Sfld-Lothringea  und  Franche-Gomt^:  Soraas-les-Brearay, 
Haat6-Sa6ne«  Thgy'WUB'Montfort  Yittel,  Yosges,  7%«y^tM-Fai«i0- 

nwnt,  Vezelise,  Mcurthc),  ferner  la  Teille  (St-Sauveur,  Alpes  mari- 
times), vielleicht  ein  Überrest  d  's  ehemalig  weiblichen  Geschlechts 
[der  Baum  heisst  teüi  in  den  AlpeudialektenJ,  TgL  TegUa  mehreremal 

in  Piemont. 

Unklar  ist  ferner,  ob  Grateil  (Arsc-le-Boisne,  Fresnay-sur- 
Sartfae,  Sarthe)  und  Gratiieuü  (LigneroUes,  St.-A]idr6,  Eitre^  CRASSd 
TILIÜ  darstellen;  vgl  die  Namen  Crrabuiason^  Grm»Bu»9on^  U» 
Orapüu. 

Es  wftren  noch  die  Ableitangen  mit  betontem  Soffiz  zu  er^ 

wShnen. 

Während  man  nun  ulh^rdinss  jenen  Namen,  die  die  Gestalt 
7%t7- aufweisen:  la  77u7/ayc  [TILIETA],  Thilouze  [YILIOSA],  Tülac 
[TILlACÜj  u.  s.  w.,  besonders  le  Tilleul  [TILIOLUJ  jede  Beweiskraft 
von  vomberein  absprechen  vird,  da  TeUl^  sehr  wohl  m  liU- 
geworden  sein  kann,  so  scheinen  diejenigen  mit  TetU-  beweiskrlftiger. 
Thatsächlich  finden  sie  sich  fast  ausschliesslich  auf  dem  bereits  be- 
kannten Gebiet:  la  Teillibre  [TILIARIA].  Teillet  [TILI-ITTU],  le 
TeilleuL,  Teillai/^  TeilU,  le  Theiffnl,  ferner  llielay  (Rhone),  TIdUac 
(Loirc-Inferieure).  Trcjtzdem  wurde  sich  auch  hier  nichts  gewinnen 
lassen,  wenn  uns  die  stammbetonten  Formen  verlassen.  Denu  nehmen 
wir  beispielsweise  Teillots  (Hautefort,  Dordogne),  das  etwa  3  Meilen 
▼on  dem  nächsten  sichern  U  Theil  (Corrtee)  entfernt  ist  [freilich 
noch  viel  weiter  von  dem  nächsten  Thü  (Gironde)],  so  wäre  es  doch 
gewagt,  dieses  Gebiet  ohne  weiteres  znm  -M2>Gebict  zu  schlagen,  da 
ja  t  in  irgend  einer  Gegend  vortonig  zu  e  geschwächt  oder  sehliesslich 
TIL'-  anders  als  TU/-  behandelt  worden  snn  kann.  Ich  halte 
mich  deshalb  von  der  n;iheren  Untersuchung  fern. 

MILIU  schliesslich  liegt  vielleicht  vor  in  St.-ßarthüemy-U' 
Meä  (le  Gheylard,  Ardtehe);  MASSILIA  in  Marseille  (Boacbes-dn- 
Bh6ne);  im  heutigen  Provz.  allerdhigs  Marsiho.^ 

le  Thil. 

a)  Nnrdi-n  und  Osten. 

le  TInjl  Saint-Michel,  Savoic 

Us  Tillea  (Haute-Luce)  Beaufort,  Saint-Michel,  SaToie  (Fe- 
mininform  oder  bloss  falsche  Orthographie?) 

*)  Ks  siud  Anzeichen  vorhanden,  dass  diese  Form  entweder  direkt  der  la- 
teinisehen  angeähnlicht  oder  der  Übereinstimmmig  mit  dem  lAtelDisehen  so« 
liobt^  aus  einom  Dialekt  entnommen  ist,  der  rei:n|rccht  MarsUho  hat.  In  Lan- 
guedoc  heisst  die  Stadt  Martelho  neben  MartUho  und  der  Kinderreim  Ftitu, 
MbUt  *ctd«hy  Fai  hm  ^km»  de  Mwr$ih>  Ist  mir  ein  Beim,  wenn  man  Manm 
liest  (Mistral  Trt».  s.  v.).  Altprovz.,  wie  es  scheint,  dIoss  Formen  mit  «: 
Appel  Cür.  24,«,  119     £rdm.  lUimw.  i38a. 
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Pr6cj*80Tit-Thil,  C6te  dX)r 


Thü  Montluel,  Ain 

„    (Vaurenard),  Beaujeu,  Rhftne 
le  Thü  (Chenoves),  Biixy,  Sa6ne-et-Loire 
Thil  Sur  Arroux,  St.-Leger-soiis-Beuvray,  Sadae-et-Loire 
TM  (U  Roche-Milay),  Luxy,  Jiihm 

Nan-sous'Thil 
Thü-la-Viüe 
PrScy-sou^-Thil  , 
Thil'Chutel  Is-sur-Tille,  Cöte  d'Or 
le  Thil  (Montcressoü),  ChätilloQ-sur-Loiag,  Loiret 
Tka  Soulaines,  Aabe 
Thanns-U-TM,  Montm^dy,  Mense 
2M  Longwy,  Meurthe-et-HoBelle 

„    Bourgogne,  Marne 
Notre-Dame-du-Thil^  Bcauvais,  Oiso 
Thü  (Saleux),  Sains,  Summe 
U  Thü-M'innevüle^  Bacqueville,  Seiue-luferieure 
ThärRiiberpr4^  Forges,  Seioe-Införieore 
U  Thü  ^laTiUe-MotteTiUe),  Clöres,  Sdne-InfMeiire 
n     »    Eti^pagny,  Eare 
„     „   enrForH  (Moigny),  ßtrtpagny,  Eure. 

Hierher  gehören  femer  aoeh  einige  Plaralformea:  NewaMe-^ 
Thu  (flfezidres»  Ardenntt),  Thieux  (Dammartin,  Seine-et-Mame), 
Thieux  (FlroisBy,  Oiae),  liieia-Bouck  (Fldtre,  Bailleul,  Nord).  Un- 
sicher dagegen,  weil  e?eataell  auf  TILIOLÜ  beruhend,  sind  Thiel 
(Ailior),  Thiol  (Aio)  n.  a.,  femer  tu  Thi»  (Haute^aToie),  Thy€z 
(Üaute-Savoie). 

b)  Sadwesten. 

TVh  Pooillon,  Landes 

Thil  Grenade-snr-Garonne,  Hante-Garonne 

le  Thil  (Masseilles),  Grignol,  Gironde 
Ut  TiU  (Montdoraosse),  Saivagnac,  Tam. 

Was  nan  die  alten  Belege  betriflft,  die  sich  in  Godefroy  s.  tü, 
tiüe  finden,  so  stimmen  sie^  soweit  die  Herkunft  der  betreffenden  Hand» 
Schriften  mir  ersichtlich  war,  mit  dieser  dialektischen  Verteilung.  Man 
findet  also  tit  in  pikard.  Urkunden,  De  Vescorche  du  iü  bei  Doan  de  May., 
<^7/«  ebenfalls  in  pik.  UrUiuiileii,  Aue.  Nie.  24,21,  beiMousq.,  Rieh.  Ii  biaus, 
GilloQ  le  Muisit,  Lai  du  trot  (Littre),  Geste  de  Liäge,  teü  dagegen 
im  Reim  mit  pareU  im  Roman  de  Thibee,  UU  in  einem  Ms.  von 
Boiton.  For  ndUu  sind  nnr  zwei  Belege  m  finden»  mü  ans  einer 
Urkunde  von  Arbois  (Jura),  meü  aus  einer  Urkunde  unklarer  Her- 
kunft  Nicht  stimmt  Uü:  <bU  Rom.  da  Renant  XIU  1181  in  einer 
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pikardisehen  Laisse.  Aber  abgeselieD  davon,  daas  der  Beim  jeden» 
falls  nicht  genau  Ist,  könnte  der  Dichter  die  Form  «inem  anderen 
Dialekte  entnommen  haben.  Freilich  ist  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  im  pikardiachen  Gebiet  irgendwo  die  Form  teil  bestanden 
habe. 

Auch  der  bentige  Stand  stimmt,  soweit  ich  aas  dem  hier  sehr 

spärlich  zugänglichen  Material  erkennen  konnte.  Die  Sebriftsprache  hat 
neben  tille  auch  teille  in  der  Bedeutung  'durch  Pochen  von  der  Schabe 
getrenijter  Flachs  oder  Hanf,  wohl  etymologisch  dasselbe  wie  tille 
'Lindenrinde',  dann  'Baumrinde'  übcrliaupt,  und  als  landwirtschaftlicher 
Begriff  aus  einer  Gtgeud  gekommen,  wo  teille  regelrecht  ist."*)  «-Formen 
femer  in  der  Normandie,  Haut-Maine,  Poitou,  Anjou,  Bmy.  Das 
Lienvin,  in  dem  nach  Godefroy  Uü  gesprochen  wird,  konnte  icJi  nicht 
finden,  teil,  tdr  Yelay,  tdh  Alpendialekt,  tdh,  tel  Langnedoe  (wo- 
neben tilho  vermutlich  aus  dem  Französischen),  telho  Anvergne;  tiH^ 
tiö  im  Rhodanien  geht  wohl  auf  tiliolu  zurück,  dagegen  filh,  til  in 
der  Gascogne  und  Bearn,  tille  Doubs.  Auf  til  fuhrt  schliesslich  auch 
t^  in  den  Vogescn,  denn  teil  hätte  hier  toil  werden  müssen,  während 
iL'  regelrecht  zu  el'  wird  {jilia:>fey  Sancey,  Metz  nie. ßliu:>ff  Altkirch; 
Meyer^Lflbke  I  §  34).  Damit  stünden  also  die  oben  erwähnten  Tkey  in 
Einklang.  Ebenso  wird  im  Wallonischen  tl^>eP;  Üi{€)  Grandgagn.  421 
ist  also  die  Form,  die  wir  erwarten. 

Nun  darf  allerdings  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  eil  aus  il 
sich  auch  auf  anderen  Gebieten  findet:  im  Morvan  (Meyer-Lübke  I.  L  c.) 
nnd  in  Poitou,  wo  die  frOhesten  Belege  anzutreffen  sind  {feiUe  t ßUe  in 
poitevinisehen  Urkunden  yon  1254  nnd  1271,  GörL  A.  St,  ni57). 
Auch  in  der  Hante-Auvergne  findet  sieb  ähnliches:  fdha  f.  ßUa 
Schnakenb.  tabL  synopt.  S.  178,8;  179,22.  Es  fragt  sich  also,  ob 
nicht  auch  in  diesen  Gebieten  theil  erst  aus  thil  entstanden  ist. 
Das  ist  wohl  möglich.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  das  theil-Gehiet 
eine  ziemlich  geschlossene  Zone  bildet,  in  die  Poitou  und  Haute- 
Auvergnc  hineinfallen,  dass  sowohl  für  die  Laidpunkte  dieser  Zone 
(Normandie;  Langnedoc-Provence  als  auch  ftr  die  Mitte  (Beny: 
nefUiäe  etc.)  dne  derartige  erst  sdknndSre  Umbildung  nicht  annehm- 
bar ist,  so  wird  man  auch  f&r  die  Anvergne  und  Poitou  lieber  gleich 
nrsprOngliches  teil  annehmen. 


*)  Der  Pariser  Robert  £tienne  kennt  allerdings  noch  teil  neben  ti'Veuly 
■während  Ronsard  in  der  Franciade  ein  tüs  gebraucht,  tillful  war  damals 
wohl  längst  das  allgemein  übliche  Wort,  das  Simplex  war  ein  dialektischer 
Archaismus.  Die  spätem  Grammatiker  und  Lexikographen:  Lanone,  Nicot, 
der  Pariser  Oudin,  der  Champagner  Richelet  kennen  nur  til.  Bei  viUiu  ist 
mü  die  einzige  den  frühfransösischeu  Sprachforschern  bekannte  Form. 
Thnrot,       XS67,  U.144. 

»)  Langaedoc  hat  JUh», 
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Andererseits  könnte  auch  W  durch  Assimilation  sekundär  aus 
entstanden  sein;  Beispiele  dafür  giebt  Meyer-Lübke  I  §  84,  2 — 4; 
ausserdem  kommen  in  Betracht  die  Basse-AuYergne  und  das  Bas-Li- 
mousin;  oriüas  Schnakenb.  S.  172,  oourälo  ebda.  S.  201;  boutüho 
in  Boneigae.  Aber  gerade  filr  die  Gebiete,  in  denen  tkU  dwnk 
Ortsnamen  nachweisbar  ist,  ist  diese  Annahme  ausgeschlossen:  Gase 
houtelho^  aurelho;  fOr  Bnrgond  ist  -tclu  in  alter  und  neuer  Zeit  als 
-ot/,  -ail  nachgewiesen;  im  pikardischen  Gebiet  finden  wir  til(le) 
zahlreich  genug  in  alten  Texten,  z.  B.  im  Aucassin,  der  doch  orteUf 
soumeü  aufweist 

Dass  es  also  in  Frankreich  zwei  nach  den  Gegenden  gesonderte 
Besoltate  der  Lantgruppe  Hit»  giebt,  -t7  und  ^eä,  glaube  ich  wohl 
endgfltig  bewiesen  zu  haben,  und  darauf  kam  es  mir  hauptsächlich 
an.  Die  Grenzen  dieser  Entwickelung,  soweit  sie  durch  die  Orts- 
namen gegeben  sind,  könnten  zwar  hie  und  da  verrückt  werden,  wenn 
sich  nachweisen  liesse,  dass  an  irgend  einem  Ort  teil  erst  sekundär 
ans  tU  entstanden  oder  (weniger  wahndieinlich)  tä  aus  teü 
Aber  im  ganzen  grossen  iriid  die  Doppelentinckelang  kaum  aasu- 
Kweifsln  sda. 

Wie  man  sich  die  Entstehung  von  äl  vorzustellen  habe,  durfte 
kaum  sweifeDialt  sein.  Diesdbe  nndaateade  Wli^g,  die  f  in  t»- 
^fitf,  feeSi  fmtUy  iüi  hatte,  konnte  anf  einem  Teil  des  Gebietes 
aneh  das  in  tifu,  n^'u  haben,  sei  es  nun,  dass  sie  den  i-Laut 
gerettet  oder  ihn  neu  hervorgebracht  hat  Ganz  ebenso  wirkt 
ja  r  im  Florentinischen  (Gr.  Gr,  I  503,  Hqrer-Lfibke,  Jt.  Gr.  l 

Was  nun  endlich  die  beiden  widerstrebenden  W<Vte  conseil  und 
merveiüe  betrifft,  so  ist  die  Erklärung  nicht  schwer  zu  finden.  In 
Bezug  auf  conseil  will  ich  nur  noch  früher  sagen,  dass  ich  es  keines- 
wegs für  ein  gelehrtes  Wort  halte,  weil  n  vor  s  bewahrt  blieb;  die 
Bedeutung  des  Wortes  erhielt  das  Bewusstsein  eines  Zusammenhangs 
mit  der  Präposition  cum  oder  doch  wenigstens  mit  dem  Präfix  c<m-,  wenn 
auch  kein  einfaches  mUnm  daneben  stand.  Beide  SnbstantiTa  stehen 
neben  Verben,  and  das  Terhiütnis  derselben  zu  den  Verben  mosste 
Ton  den  Romanen  als  das  eines  Deverbals  zum  Stammverb  gefühlt 
werden.  Die  Verba  sollten  nun  ireilicb  in  der  ^-Gegend  koigogiert 
werden: 

*-tr,   «-iI'M,   *.tr«<,   -«Tom,   ^«b^  *^mä 
und  sind  es  im  Anfiuig  woU  aneh.  Aber  dann,  als  d  auch  za  f 


*)  Der  Unterschied  in  der  Vokalisation  des  Kamens  der  Linde  liesse 
sieh  nach  Italien  verfolgen;  doch  ist  hier  nicht  der  Ort  dasu. 


BIO 


Eugen  Herzog. 


gewordflD  war,  gab  es  numdie  Yerlw,  wie  someUUer,  appareUUerf  die 
80  koiiliigierten: 

-^7',  7)    -eil'eSf    -fd'et^    eVons,    -el'ez,  -eil'ent. 

INeeer  Typus,  der  denselbeii  Stammlokal  in  stamm-  und  flektions» 
'betontem  Fonnen  anlwies,  wurde  bevonnigt  nnd  auf  die  Yerbft  der 
1.  Kategorie  übertragen;  die  Snbstantira  folgten. 


])  üo  setze  ich  aa  und  nicht  fl'.   Die  champagnischen  Formen  mit 
M*  eikUuren  iidi  wolil  aar,  wenn  man  die  Belumdlttog  des  f  als  freies  «  an- 

setzt;  denn  wollte  man  sagen,  dass  sich  aus  U  ein  i  sekundär  entwickelt 
bttt,  80  müaste  diese  Entwickelung  sehr  frQh  stattgefunden  haben,  und  dann 
wttnle  nao  sie  aneh  nach  a  also  «7  >     ennurten,  was  ja  wobl  torkoiiuBt, 

aller,  wio  ich  glaube,  nicht  in  der  Champagne.  Sehr  wohl  kann  aber  in 
den  andern  Mundarten,  bevor  noch  zu  wurde,  das  i  im  palatalen  Kon- 
sonanten aufgegangen  sein.  Und  dann  ist  Ja  nicht  begreiflich,  warum  der 
einfache  Konsonant  P  (in  F&Uen  wie  tilia)  oder  die  Verbindung  d  (mata  -}- 
liqu.)  Deckung  hen'orbringen  konnten.  Auf  paille  etc.  darf  man  sich  nicht 
berufen;  hier  hat  der  palatale  Konsonant  den  Wandel  von  a  zu  e  aufge- 
halten, wie  in  paaU  >  paie^  wo  doch  sicher  a  vorliegt,  rlliu  erscheint 
überall  auf  französischem  Gebiet  als  eil,  auch  wo  in  <i7tiu  der  Umlaut  nicht 
stattfand.  Aus  dem  c  kann  sich  das  *  nur  erkl&ren,  wenn  man  freien  Vokal 
annimmt,  denn  ecciOu  >  ed.  Min  bflaebte^  dais  aqua  die  Bsbaadlnng  des 
dreien  Vokals  aofiraist. 

Pbao.  Euobn  Hbbsoo. 
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(Oonzalve  de  Gordoue.  —  Estelle.  —  NonTelles.)  i) 


Gegenfiber  der  meistens  sittenlosen  oder  doch  mindestens  an- 
stOeeigen  ProsaUtteratnr  des  letzten  Viertels  des  18.  Jahrhunderts  be- 
rühren die  Reinheit  der  Empfindung  nnd  die  innige  Henenswärme 
in  den  Proeawerken  Florians  zwar  sehr  wohlthuend;  aber  auf  die 
Dauer  wirken  sie  infolge  dos  Mangels  an  Thatkraft  und  an  Leiden- 
schaftlichkeit der  Personen  ermüdend.  Florians  Helden  haben  kein 
Seelenleben  von  scharf  ausgei>rilgter  Individualität;  es  sind  Marionnetten, 
die  uns  in  buntfarbigem  Gewandu  vorgeführt  werden,  und  die  dem 
gesellsdttfUioheD  Ideal  gesdliger  Oonrtoisie  entsprochen,  das  den 
Besuchern  der  Salons  des  aaden  regime  Torgeschweht  hat;  verliebte 
Schäfer,  verliebte  Krieger,  die  von  Ehrgefühl  und  Pflichtbewusstsein 
durchdrungen  sind,  den  Geboten  der  Pflicht  und  der  £hre  aber  nicht 
in  der  schroffen,  kraftvollen  Art  gehorchen,  durch  die  ilie  Comeilleschen 
Helden  uns  heute  noch  imponieren,  sondern  ihre  Piiicht  thun  mit 
einer  sanften  Scheu,  die  für  den  anständigen  Menschen  unverbrüch- 
lichen Gesetze  der  Konvenienz  zu  verletzen.  Sie  haben  alle  Tugenden, 
die  man  von  den  Angehörigen  der  vornehmen  Gesellschaft  erwartet; 
sie  sind  got,  edel  nnd  empfindsam,  ehrfiirchtsvoll  gegen  Greise,  hOflieh 
gegen  Frauen,  hilfreich  gegen  Arme  und  Unglackliche.  Es  sind 
märchenhafte  Gestahen,  eine  Und)ildung  des  ritterlichen  Ideals  des 
Mittelalters  unter  dem  Einfluss  der  sentimentalen  Zeit,  in  der  Florian 
schrieb. 

Florian  verfolgt  mit  seinen  Schriften  stets  einen  moralischen 
Zweck;  er  hat  das  gelegentlich  selbst  ansdrOcklich  gesagt:  „Cetten 
pei(/nani  des  Hres  vertueua  §t  sennbUf  qui  »aveni  immoUr  au 
devoir  la  paasioii  !a  plus  ardenie  et  tronvent  ensuiüe  la  r^eampense 
d$  Uur  aacrißce  dan»  leur  devoit  mime;  c'est  en  reprhmUmt  aaus 
son  a»pect  le  plus  aimahle^  en  V envtromiant  (fc  (otit  ce  gut  peiit  en  re- 
lever  l'tclat .  .  .  que  je  crcis  possible  de  domier  ä  la pastorale  un  degr^ 
d'uiilitr''  (Essai,  sur  la  pastorale).  Was  er  hier  von  dem  Schäfer- 
roman sagt,  gilt  auch  von  seinen  anderen  Prosaschriften.  Überall 
stellt  er  den  moralischen  Zweck  in  den  Vordergrund;  fiberall  ist  es 

»)  Florian  (Euvres  CompUus  hf\\^<\c  1800.  Vgl  L.  Uaretie,  FUnim 
{Uassigues  populaires)  Lecöoe  et  Oudiu,  Paris  1890. 
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sein  Beetreben,  die  Tagend  aodehend,  die  Scfaleelitii^eit  bassenmrt 
erscheineii  za  lassen.   Er  verziditet  also  nicht  auf  die  DanteUnng 

des  Hässlichen,  der  Oiaasamkeit;  aber  was  hässlich  oder  grausam  ist, 
ist  stets  verabscheuungs-  und  fluchwürdig.  Dabei  gilt  Florian  jede 
Heftigkeit  in  der  Äussernng  eines  Affekts,  alles,  was  verletzen  könnte, 
als  hässlich:  y^tout  ce  qui  n'est  paa  modSrd  mest  antipatliigue'* 
{Baihmendi). 

Das  gilt  nicht  nur  für  seine  Betrachtung  vom  Menschen,  sondern 
seine  Auffassung  der  geschichtUchen  Vorgänge  ist  von  diesen  Anschau- 
nnc^  beherrsolit  HnmanitAt  und  Tolenuiz  ist  ihm  der  Massstab  ÜDdr 
die  Benrteünng  der  Yergangenheit  und  der  Gegenwart;  die  Yerfddgiuig 

der  Hugenotten  unter  Ludwig  XIV.  ist  ihm  ebenso  ein  Grenel,  ein 
Zeichen  der  Barbarei,  wie  die  Bi^drückung  der  Eingcborcnon  der  neuon 
Welt  durch  die  Spanier  oder  die  tyrannischen  Gewaltthaten  blut- 
dürstiger, afrikanischer  De^^poten. 

Diese  Einseitigkeit  ausschliesslich  ethischer  Auffassung  ist  nicht 
geeignet,  Unterhaltungsscliriften  abwechslungsreich  zu  machen.  Nun 
kommt  noch  dazu,  dass  Florian  in  seinen  Erzählungen  nur  ein  Motiv, 
eine  Intrigue  kennt,  nämlich  die  Wiedervereinigung  uoglQcklicher, 
getrennter  Liebenden;  so  wäre  in  Wiridichkeit  Ihr  ihn  nur  eine 
Schlferersählnng,  ein  Roman,  eine  NoTelle  möglich,  wenn  er  nicht 
die  im  Grunde  gidche  Handlung  in  verschiedene  Gegenden  und  in 
verscbieilenc  Zeiten  verlegt  hätte.  Diese  Abwechselung  in  Schauplatz 
und  Zeit  ist  also  eine  notwendige  Folge  davon,  dass  er  nicht  im  stände 
ist,  die  Kegungen  des  menschlichen  Herzens,  die  Triebfedern  mensch- 
lichen Handelns  zu  entdecken  und  wiederzugeben.  Er  will  das  auch 
nicht  einmal  versuchen:  y^Quand  vom  (soez  montti  ä  votre  Uoteur 
Vohjit  8ur  lequ^  vout  vonUg  le  ßaer;  gumd,  ä  foree  de  dartd^  d$ 
prieUtont  de  m^riU^  vous  avez  crdS  une  image  vivante^  faües  des 
vers  ahre'*  {Essai  sur  la  pattorale).  Was  er  also  geben  will,  sind 
Bilder;  er  ist  nicht  Psycholog,  sondern  Maler.  Daraus  ergiebt  sich 
aber  gerade  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  französischen  Prosa- 
litteratur,  insofern  als  er  vor  den  Romantikern  eine  der  Hauptforde- 
rungen dieser  ächule,  nämlich  die  Forderung  der  Berücksichtigung 
der  sogenannten  Lokal&rbe  erfhllt  hat 

Berahmte,  charakteristische  Gebäude  der  Orte,  an  denen  die 
Handlung  spielt,  eigenartige  Landschaften,  Sitten  und  Gebrftache 
fremder  Völker,  &rbenreiehe  Kleidungen  beschreibt  er  mit  entschiedener 
Torliebe.  Seine  Schilderungen  der  Farbenpracht  spanischer  Bitter  in 
Oonealoe  nnd  in  Estelle  sind  üetst  so  aufdringlich  wie  die  Beschrei- 
bungen der  ersten  Romantiker:  Kin  spanischer  Kämpfer  reitet  «auf 
den  Kampfplatz  mr  un  süperbe  eourricr  d" Andahmsie  qui  fait  volcr 
au  loin  Vcciime  dont  il  blancidt  son  frcin  dort.  Die  Waffen  des 
Helden  sind  mit  Edelsteinen  besetzt,  sein  Helm  von  einem  panache 
rouge  beschattet;  „eine  rote  Schärpe  trSgt  sdn  fonkelndes  Schwert*. 
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Sein  Gegner  erscheint  auf  dem  Plan:  ^Des  plumes  blanches  ßottent 
sur  aa  Ute;  son  armure  d^aeier  poU  a  plus  cTidat  que  le  diamanf* 
{JEsteUe),  Oder  es  encheiot  «im  farouehe  EÜdopien^  dont  «n 
iurban  blatte  eouvre  la  Üt«  Hdeute'*  (Omuxdoe  i).  Aben  Harnet 
trägt  einen  blauen  WafTcnrock,  er  reitet  auf  einem  weissen  Pferde, 
dessen  H&hne  bis  auf  den  Boden  herabreicht  (Gorualve  III), 

Seine  Personen  charakterisiert  er  fast  ausschliesslich  durch  die 
Beschreibung  der  äusseren  Erscheinung.  Den  mutigen  Krieger,  den 
be>cheidenen  Schäfer,  die  hübsche,  tugendhafte  Schäferin  stellt  er 
uns  immor  so  vor,  dass  wir  gleichsam  als  Zi^cliaui  r  aus  der  Ferne 
die  Erscheinung  und  die  Bewegungen  der  Personen  beoltachten.  Den 
Helden  Gonzalve  bedeckt  ^une  armure  d'aeier  hriUant^  impSnetrahle  et 
ßeMle.  Le  eaepte  amhragS  de  plumee  rauhes  eouvre  aa  täe  dusrmante^ 
Sans  Ud  rien  oter  de  sa  graee,  Le  baueHer,  rond  et  Uger^  amU 
d'une  pointe  aigue^  parte  pour  emblime  im  pheniv  avec  ces  rnots: 
II  na  point  J^epal.  Gonzalve  auspend  la  iranchante  ^pee  au 
vo/'le  de  Zulema,  <juune  agraffe  d'or  attache  ä  son  epauh\ 
et  (jul  repose  ainsi  sur  son  amr.  11  .saisit  la  pesante  lance  et, 
conduit  par  le  hon  vieillard,  il  vole  au  couraier  qui  lallend, 
L^aidmat,  ä  son  aspect,  hennit  en  leoant  la  Ute;  son  ondojfonie 
ermüre  deseendjusqu'  ä  ses genoux\  son  arU  4tineelant  de  feu  senUde 
oothMher  son  miaätmi  ses  naseaux  doh  sort  une  epaisse  fumie 
s'ouprent^  se  ferment  prdeipitamment,  Gonzalce  sÜance  sur  lui^ 
et  le  coursier  indompte  craint  de  hondir  sons  Gonzalve.  Fl  xent 
tont  le  poids  du  lieros,  ccntient  Pardenr  <pii  le  t mnsporte  et  inord 
son  frein  hlanchi  deru/ne:*  {Gonzalve  \  J).  Es  inus<  ziige-^ebcn 
werden,  das^  die  Schilderung  übertrieben  ist  und  infolgedessen  den 
Eindmck  der  Unwahrheit  macht;  aber  aus  jedem  Satze  geht  Florians 
Streben  nach  Anschaulichkeit  hervor.  Die  Übertreibungen  rühren 
wohl  ausschliesslich  daher,  dass  das  Bild  der  Phantasie  des  Schrift- 
stellers entstammt  und  nicht  nach  der  Wirklichkeit  gezeichnet  ist 

Wo  dagegen  Florian  pittoreske  KostOme  beschreibt,  die  er  ge- 
sehen, ist  seine  Darstellung  anziehend  und  manchmal  gemOtvoll,  be- 
sonders wenn  et  nicht  i^ubt,  aus  Bücksicht  auf  den  vornehmen 
Stand  der  Personen,  von  denen  er  gerade  schreibt,  si  Ii  geschraubt 
und  pathetisch  ausdrücken  zn  müssen.  Ich  erinnere  nur  an  das  lieb- 
liche Bild,  das  er  von  einein  savoyi^chen  Bauernni.ldchen  entwirft: 
y^Clatidine  .  .  .  äait  un  ange  pour  la  he.autL  Son  joli  visaae 
rond^  ses  beaux  yeux  noirs^  rempUs  d'esprit^  ses  grands  sourcus, 
sa  petUe  bouoKe  qui  ressemblaü  ä  eette  eertse,^  son  air  dHnnoeenee  et 
de  ftaietS,  hnfaisaient  des  amoureux  de  ious  les  jeunes  gens  de  noUre 
village;  et  quand  eüe  venait  danser  le  dimanehe  aoee  son  juste^  de 
drap  bleu,  serri  sur  sa  taille  ßne^  son  t^apeau  depaüle,  gand  de 
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ruftofi«,  et  son  peiit  bomut  rond  gui  pouoait  ä  peine  contetdr  »a 
längs  ehewum^  ieUnt  h  gui  retunarait  ton  lour  peur  danur  omc 
Claudine  .  .  .  Claudine  n*av€tU  que  14  an$;  . . .  comme  la  phu 
jeriney  eile  aüaü  garder  le  troupeau  tur  la  Montanverd^  eile  por- 
taif  >o7i  diner,  m  quenouüle  et  passaitla  jovrjin' a  filer,  ä  ehanter 
ou  ä  jaser  avec  Us  auires  bergerea.'*  {Claudine.) 

Mit  der  Schilderung  der  Personen  begnfigt  eich  jedoch  Florian 

nicht.  Da  er,  wie  schon  gesagt,  vor  allem  Maler  ist  und  seine  Dar- 
stellungen be>onders  in  den  grösseren  Werken  nnr  eine  Folge  ein- 
zelner malerischer  Situationen  sind,  so  ist  flir  ihn  auch  die  Schil- 
derung der  umgebenden  Natur  eine  Notwendigkeit  geworden.  Er 
bemüht  sich,  seine  Naturbilder  möglichst  mit  der  Stimmung  seiner 
Personen  in  ZnsammenhAng  za  bringen.  Aber  alle  Bilder,  die  er 
entwirft,  leiden  unter  dem  gleichen  sentimentalen  Pathos,  der  die 
DarsteUnng  der  Stimmungen  seiner  Personen  kennzeichnet,  sobald  er 
Situationen  vorftibrt,  die  er  nicht  gesehen.  Das  ist  der  Fehler  z.  B. 
folgender  Beschreibung  eines  herannahenden  Sturmes:  „Lea  Uoiles  sont 
(il.ipams^  la  lune  a  perJu  sa  Ivjmere,  ses  rayons  ne  percent  qua 
peine  le  voüe  sombre  (^ui  Umvironne.  Des  nuages  amoncelh 
ß'avaneent  du  eate  du  mtdi,  les  tinkbres  marcJient  avec  eiuc;  un 
»oufße,  Uger  et  rapide,  ride  la  turfaee  dn  eaus,  les  venU  tm- 
p/tueiuc  le  wivent;  um  profcnde  nmt  eowoirt  Im  ondesj  lea  Eclair» 
dichirent  la  nue,  le  tonnerre  mvgit  au  loin.  Son  bruit  redoubU^ 
la  fvudre  approche,  les  flots  s^elt  vent  en  bouillonnant,  les  aquiloru 
sijjlejit,  se  heurterit;  les  tm(/u€s  TJiontent  jusquau^v  cieitx;  et  la 
barqut'  tuntöt  suspendue  sur  une  montagne  tcumuuie,  iant»  t  prd- 
cipitee  dam  Cabime  iouche  au  meme  instant  les  nuages  et  le  sable 
profond  di8  mers,*^  {Ganzahe  1.)  Man  vermisst  echte  Empfindung, 
und  man  llUilt,  dass  Florian  nach  poetischen  Yorbildem  arbeitet, 
ebenso  wie  wenn  er  die  Meeresstille  nach  dem  Sturm  folgendennassen 
schildert:  „Cependant  la  mer  s'est  calm^e,  les  venU  nagitent  plus 
letf  flots,  les  nuages  ont  dt'couvert  le  brillant  azur  des  cienx.  Tm 
nuit  s'eiivvle  <irrc  les  ttoiles,  et  V Orient  colorie  de  pourpre,  .sV/i- 
jiaimne  des  rai/ons  du  jour.  I.e  navire  desempare  se  soutietd  en- 
ewe  tur  lea  eaux:  il  n'a  plus  de  voile^  plus  de  gouvemaü;  il 
rette  immobile  au  mtHeu  det  ondet  (Gonzahe  I). 

Wo  aber  Florian  Bilder  und  Stimmungen  wiedergiebt,  die  er 
gesehen  bezw.  empfunden  bat,  hat  er  manche  prächtige  Effekte  erzielt. 
Folgende  Sehildening  eines  schwfllen  Sommerabends  vor  dem  heran- 
nahenden Gtowitter  kann  sich  den  besten  Schilderungen  der  Zeit  au 
die  Seite  stdlen:  •X'on  äait  au  fort  de  l'ete:  le  soleil  avait  brilU 
Sans  nuagp  depuis  son  lever.  Ce  jour,  le  plus  beau  des  jours  de 
SaJiclie,  avait  he  beau  pour  tonte  la  nature.  Mille  vapeurs  tpue 
la  tet're  brillante  (Wdit  ej:/ialteji,  s'ejijlainmaieid  et  vvltigeaient  sur 
Vhorizon.    On  eniendail  dans  le  lointain  le  bruit  sourd  de  quelques 
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eoups  de  tonnerre,  Les  arbres  aayitaient  doucemmt  et  par  deyris 
depuit  Uura  reieines  jusqü'ä  leurs  sommets;  leura  rameaux  en  se 
presiont  lu  um  eotire  Us  ttuire»  aembUtient  ae  plamdre  du  iort 
qid  lea  menaccdH,  La  dd,  devenu  aombre^  perdait  ä  chaque  maUmt 
guelque  AaiU;  aa  voCte  noireU  aa  aälonnaü  da  iraiUa  mßammis; 
tout  annonpait  im  affrmuB  ora^a,  et  noa  voyageitra  fCy  penaaient 
jHu,""  (Sanehe,) 

Wie  Rousseau  die  Schönheit  der  Schweiz  gerühmt  hat»  so  ist 
auch  Florian  für  die  Schönheiten  dieses  Landes  nicht  unempfindlich 
gewesen;  er  hat  das  Chamounixthal  besucht,  den  Montblanc  und  die 
Kette  von  Schneebergen  angestaunt,  die  sich  an  ihn  anschliessen. 
Hier  zeigt  Florian  deutlich  seine  Abhängigkeit  von  Rousseau.  Die 
Grossartigkeit  des  AnblickB  entgeht  ihm  nicht:  »Cas  roektra  UrnbiUa^ 
eomerts  de  frimaa,  ces  poinUa  da  glaee  qm  paremt  Ua  nuea;  ea 
Uarge  fleuve  gu*on  appelte  une  mer^  auapendu  tout  ä  ewp  dans  son 
4)0ura^  et  dont  lea  flöte  immobiles  paraisaent  en  J^ureur;  cette  voüte 
immense  formte  par  la  neige  de  tant  de  Steeles,  d*ou  s4lance  un  torrent 
blanchdire  qui  roule  des  blocs  de  glafons  ä  travers  des  debria 
de  rocs  .  . .  m'ont  rempli  de  terreur  et  penStre  de  tristeste.* 
Es  ist  „ein  schreckliches  Bild  der  freudelosen,  dem  Gotte  der  Stürme 
preisgegebenen  Nator*  . . 68  sind  ^ds  biUea  horreum^  . . er 
dankt  dem  ADmächtigen,  ^de  lea  avoir  renduea  ai  rarea'*^.  Gerade 
wie  Rousseau  nur  an  der  belebten  Natur  d.  h.  an  der  Vegetation 
und  an  der  Voizelwelt  Freude  empfand  (Reveries  VIT 3),  j^o  folgte 
Florian  den  Lehren  seines  Meisters,  —  es  lag  ancii  in  seinem  \Ve>eu 
begründet  —  denn  es  war  ihm  ja  „alles  zuwider,  was  uiclit  geniiis^igt 
war**,  wenn  er  die  ^düideuse  vallte  de  Maglan"  der  Grossartigkeit 
der  Montblanckette  Torzog.  Das  schone  Aryethal  trOstet  «»seine  he- 
trfibten  Aogen*,  hier  verweilt  er  gern,  ^ja  eontemplais  ces  richea 
taj^  de  verdure,  eea  boia  tranquUleat  ees  prh  emailUs,  ces  ckau- 
mih'es,  ces  maisons  cparseSy  Ott  mon  imagination  m'oj^rait  un 
vieillard  entourd  de  .sa  famille,  une  mere  aUaitant  son  ßls,  denx 
jeimes  amants  venant  de  l'autel,  Voilä  le  spectacle  qui  platt  ä 
mes  t/eujc."  {Claudine.} 

Weit  bestimmter,  weni}?er  allgemein  gehalten  ist  folgende 
Schilderung  eines  Thaies  im  Frühlingsschmuck,  in  dem  nach  einem 
Gewitter  alle  Lebewesen  erleichtert  anfatmen  nnd  sich  zu  neuem 
Leben  angeregt  Ahlen:  »iSUe  aperpoit  une  vaXUe  delieieuse,  tra- 
vera4e  par  dem  petita  nnaaeaiui  et  couverte  d^ arbres  fruitiers :  eile 
iarrUe  pour  contempler  ce  beau  spectacle.  La  ncUure  ttait  alors 
dans  lea  plus  beaux  jaura  du  printempa:  toua  Ua  arbres  aont 


Es  ist  allerdings  zu  beachten,  dass  Bousseao  an  dieser  Stelle  der 
frnditMuren,  bewachsenen  Landschaft  nur  ,«m«  cmpagM  mm  «t  p«U*  mi 
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ßeiaiis;  les  gouttes  d'eau  de  l'orage  passS  pendent  encore  ä  Vex- 
irimiU  de  chaque  fiel»  et  le  edeit,  en  les  frappatd  de  e$e  rayons, 
part^me  le»  branehee  de  pierrea  prieUueee.  Lee  piqMme,  heih 
reux  de  revoir  le  beau  temps^  recommenee^  ä  voler  eur  lee  pfim^ 
vhees  dee  UgUrns  dabeille»  bmardonnent  au-dessiis  des  arbree^  et 
ii'osent  pns  encore  toucher  aitx  flsnrs^  de  peur  de  mouiller  leurs 
ailps  transparentes.  Le  rossignol  et  la  fauvette.,  revenus  de  leur 
jra>/enr,  font  retentir  l'echo  de  leur  ramagey  tandis  que  leurs  fe- 
iiielles  plus  tendres  et  ne  songeant  qua  lamour  voltigent  sur  la 
prairie,  eesaient  wsee  leur  bee  le  foin  encore  trop  veri  pow  dlee; 
et  lorsau^eUee  ont  irowui  un  brin  iherbe  eee  et  nemUe,  pleinee  de 
jme,  eitee  Cemportent  ä  tire  d'ailes  au  nid  quelles  ont  commenci''. 
{SojAronyme.)  Dieses  Thal  verset/t  zwar  Florian  nach  Griechenland; 
meines  Erachtens  giebt  er  jedoch  hier  ein  von  ihm  beobachtetes 
Bild  aus  seiner  Heimat,  dem  Languedoc,  wieder. 

Gleichfalls  aus  Florians  Heimat,  wenngleich  von  ihm  nach 
Deutschland  verl^  stammt  folgende  Schildcrang  eines  schönen 
Sommerabeods:  „Be  admiraient  le  epeetaele  de  eee  beHee  ntaU  d^iU 
que  ne  connaiseent  point  les  habitante  dee  viüee»  Vbyez  comme 
ee  beau  ciel  parsend  d'Mles  brilUmtee^  dont  mulguee^unes,  en 
ee  detochant,  laissent  aprhs  elles  un  rheinin  ne  feu.  La  lune 
cach^'e  derrihre  ces  peupliers  neu»  donue  une  luniu  re  pale  et  trem- 
l/laiitc,  ijui  teint  tous  les  ohjets  dun  hlanc  itnifonne.  Le  vent  ne 
soujjle  plus;  les  urbres  tranquilles  semblent  rtspecter  le  sommeil 
dee_  aieeaua  qui  eont  dane  leure  nide;  la  linoite  et  la  fauoette  dor- 
ment,  la  iete  eoue  leur  aUe  . .  .**  {Pierre,) 

In  ein .  r  lieblichen  G^end  des  Languedoc,  „wo  grüne  Oliven, 
dunkelrote  Maulbeeren  und  goldgelbe  Trauben  unter  einem  ewig  blauen 
Himmel  reifen,  wo  nuf  lachenden,  mit  Veilchen  und  Aspliotlol  besäten 
Hügeln  zahlreiche  Horden  wei  len,  und  wo  ein  kluges  und  cmpiiiidsames, 
arbeitsames  und  heiteres  Volk  der  Not  durch  seinen  Fleiss  und  dem  Laster 
durch  seiu  heiteres  Gemüt  entgeht**  {£kteUe)y  ist  Florian  aufgewachsen, 
und  sein  empfängliches  Gemflt  hat  die  ti^en  JugendeindrOcke  nicht 
wieder  vergessen.  Er  liebt  seine  Heimat  schwärmerisch.  Den  Schau- 
platz seiner  besten  Pastorale,  EstelUi  hat  er  «in  die  Provinz,  in  die 
GegtJnd  verlegt,  wo  er  geboren  ist**  {Essai  sur  la  Pastorale).  ^7/ 
est  si  doiur  de  jyarler  de  sa  patrie^  de  sc  rappeler  les  lieu.r  au  Üon 
a  passe  ses  preiniers  ans^  oh  Con  a  send  ses  ja'eniieres  etnotions. 
Le  nom  seul  de  ces  lieux  a  un  charme  secret  puur  notre  duie; 
die  eennile  ee  rajeunir  en  peneant  ä  ee  temps  heureux  de  Cenfanee 
oU  leepkdeire  eont  ei  mfe^  Ue  chagrine  ei  eourte^  lee  jouieeaneee  ei 
puree^  {ibid.);  er  entwirft  von  diesem  Thale  eine  reizende  Schilderang? 
r>eur  lee  bords  du  Gar' Ion.  on  pied  des  hautes  montagnea  des 
Civennes  entre  la  ville  d' An  lnze  et  le  villaeje  de  Massanne  est 
un  vallon  oii  la  nature  senihle  ai'olr  rassenible  tous  ses  tn-sors, 
JLät  dans  de  longues  prairies  ou.  serpentent  les  eaux  du  jleuve. 
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on  fe  promhie  aous  des  herceaux  de  figuiers  et  d'acacias. 
le  genet  ßeuji,  le  narcisse  emaillent  la  terre:  le  grejuidier,  la  viotme^ 
Vaubepine  ej-halnd  dans  Vair  des  parfums:  un  cercle  de  collinea 
parsemeea  d  arbres  touj'us  ftrmt  de  tom  coies  cette  vallee^  et  dsa 
roeher»  emtoerte  de  neige  hameni  au  Unn  Vhorizcn^,  (Beielle.) 

Wesentlich  neue  Fortschritte  in  der  Kunst  der  Schilderung  hat 
Florian  der  franxOsiBehen  Littentar  nicht  gebracht;  aber  lot  ihm 
waren  solche  innige  Töne  der  Anhänglichkeit  an  die  Hehnat,  der 
Sehnsacht  nacli  dem  Schauplatz  der  jugendlichen  Spiele  noch  nicht 
vemoniTnen  worden-*);  er  hat  als  erster  Empfindung  gehabt  für  den 
Reiz  jener  schönen  uud  fruchtbaren  Gegenden,  an  deni'n  Frankreich 
so  reich  ist,  und  die  die  Feder  einer  G.  Sand  mit  so  wunderbarer 
Wahrheit  und  Farbenpracht  darzustellen  verstanden  hat.  Auch  darf 
man  nicht  gering  anschlagen,  dass  Florian  zuerst  jene  sfldOstliche 
Ecke  Fhuikreichs  zum  Ckgenstande  anmutiger  Schildemogen  gemacht 
hat,  ?on  der  Alphonso  Daudet  nnd  F.  Mistral  in  ihren  bertthmten 
Erafthlungen  ^o  duftige  und  stimmungsvolle  Bilder  entworfen  haben. 

Allerdings  sind  die  Personen,  mit  denen  er  sein  heimatliehes  Thal 
in  der  Est  eile  hevrdkert  bat,  durchaus  nicht  nnch  der  Natur  gezeichnet. 
Es  sind,  wie  G.Sund  schon  tretfend  bemerkt  hat  {Francois  le  Champi 
p.  18—18),  nicht  jene  echten  Bauern,  „die  nicht  lesen  können,  denen 
Gott  aber  gesonde  Triebe,  ein  zufriedenes  Gemfit  nnd  ein  gerades 
Gewissen  gegeben  hat" ;  es  sind  sozusagen  verkleidete  Angehörige  der 
vornehmen  Gesellschaftf  die  in  bäuerlichen  Kostümen  in  schwärmerischer 
Sentimentalität  vor  menschlich'^  Bosheit  und  Schlechtigkeit  sich  in  ein 
ertrÄumtes  Ideal  natürlicher  I*Iinfalt  g»  tlüchtet  haben. 

Das  wusste  Florian  wohl,  nnd  wenn  er  sieb  in  der  Darstellung 
bäuerlicher  Charaktere  nicht  au  diu  Wirklichia  it  gehalten  hat,  so 
TCriangte  das  eben  die  Gattung  des  Schttferromanü,  der  sich  in  den 
siebziger  nnd  achtziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  emer  nochmaligen 
kurzen  Beliebtheit  erfreute.  Aber  Florian  liat  auch  die  echten  Bauern 
gekannt,  und  ein  echter  Bauer  ist  eine  seiner  vorzOglichsten  Schöpfun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Darstellung  menschlicher  Charaktere.  Ich 
meine  den  alten  Simon,  den  Vater  der  unglücklichen  Claudine,  jenen 
frommen,  ehrlichen,  hartköpligen  Bauern,  der  bei  der  Lektüre  der 
heiligen  Schrift  an  den  erhabenen  Beispielen  von  Güte  und  Yerzeihnog 
sich  erbant,  der  sich  aber  weigert,  den  schweren  Fehltritt  seiner  Tochter 
in  Teneihen;  anbarmherzig  stOsst  er  sie  ins  Elend;  im  letzten 
Augenblick  rOhrt  sich  das  Mitleid  in  ihm;  er  lasst  ihr  durch  Ver- 
mittlung des  üori^farrers  ein  wenig  Geld  zukommen ;  seine  Tochter 
darf  jedoch  nicht  erfabren,  dass  es  von  ihm  kommt;  denn  des  alten 
Simon  bäuerlicher  Stolz  ertrügt  nicht,  dass  seine  ehrlose  Tochter  nur 
an  die  geringste  Regung  seines  Mitleids  glauben  könnte.    So  schwer 


*)  Boassems  Schilderungen  in  den  Cot^ktnon»  sind  damit  nicht  zu 
▼n^eidien. 
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es  ihm  fällt,  den  Fluch,  den  er  ausgesprochen  hat,  aufrecht  zu  erhalten, 
er  verzeiht  seiner  Tochter  auch  dauu  nicht,  nachdem  der  Räuber 
ihrer  Ehre  sein  Unrecht  durch  die  Vermählung  mit  CUuidiae  wieder 
gut  zu  machen  Tersadit  hat 

So  Terbindet  Florian  mit  dem  VerstiUidnis  flir  lokales  Kolorit 
auch  die  Gabe  der  Schilderung  von  Menschen  mit  einfadiem  GeflÜlls- 
lebcn.  Dass  er  in  EsieUe  in  seiner  Darstellung  der  Personen  bewiisst 
unwahr  gewesen  ist,  liegt  an  den  dumaU  herrschenden  ästhetischen 
Anschauungen  und  an  den  Fordcrnn'j;en  der  Mode,  wonach  es  für  un- 
zulässig galt,  in  eineui  lionian  Personeu  von  so  untergeordneter 
socialer  SteHnng,  wie  Banem,  die  HaaptroUe  sazuweieen. 

Nicht  nur  durch  die  Darstellang  des  Insseren  seiner  Personen 
mid  durch  die  Schilderung  der  natürlichen  Umgebung  bat  Florian 
historische  und  lokale  Treue  beobachtet;  er  geht  auch  auf  die  Ein- 
richtungen, Sitten  und  Gebräuche  derjenigen  Gefrenden  und  Zeiten 
ein,  in  die  er  seine  Helden  verweist.  In  (jojizalve  zeugt  eine 
Schilderung  der  Alhambra  und  des  Generalif  von  der  einstigen  Grösse 
des  maurischen  Reiches,  dessen  Untergang  er  uns  in  dem  Roman 
TorfUhrt  Maurische  Hochz^ten  und  Tänze,  ritteriiche  Zweikämpfe, 
Stierkämpfe,  das  spanisehe  Nationalscfaanspiel,  werden  unter  Anwendung 
grosser  Farbenpracht  geschildert.  In  Säico  geisselt  er  die  Greuel 
und  die  Genusssnclit  :ifrik;inisi;her  Despoten,  in  CamirS  die  Grausam- 
keit und  Habsucht  der  sjianischen  Eroberer  und  Kolonisten  in  der 
neuen  Welt.  In  EsieUe  liat  er  uns  die  ländlichen  Gebräuche  seiner 
Heimat  geschildert,  die  Bergfahrt  von  Hirten  und  Herden,  die  Schaf- 
schur und  ähnliches,  und  hat  dnzehie  sehr  anschauliche  Gemälde 
geliefert.  Ich  begnüge  mich  mit  der  Anfhhrung  folgender  Schilderung, 
die  er  bei  Gelegenheit  der  Beigfehrt  der  Herden  Yon  den  Ziegen 
entwirft:  „Xa  marche  est  oiiverte  par  Ua  ehhres,  iroupe  indociU 
et  Ucfhre  qui  s^avance,  la  tete  levf'e,  hondtf,  secartCi  reoient,  choisit 
les  cheniins  les  plus  difficiles,  s'üance  an  soinmet  des  roelierSy 
«y  arrete  saspendue  pour  brouter  VextrSmüe  de  la  verdwe,  ne 
redoute  ni  berger  ni  chien  et  nobSit  qu'ä  son  eaprice'^  (Estelle). 

Florians  Vorzüge  liegen  also  wesentlich  in  der  malerischen 
Darstellung.  Dagegen  ist  das  Seelenleben  seiner  Helden  sehr  ein&ch, 
fast  zu  einfach.  Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  die  Intrigue  im  Grunde 
stets  die  gleiche:  die  Vereinigung  eines  ^'etrennten  Liebespaares. 
Mit  Rücksicht  auf  die  moralische  Tendenz,  die  er  in  allen  seinen 
Schriften  verfolgt,  sind  seine  verliebten  Helden  freilich  wesentlich 
verschieden  von  denen,  die  seine  Zeitgenossen  dargestellt  haben. 
Vorwiegend  sind  es  Scenen  zftchtiger,  reiner  Liebe,  die  er  schfldert 
Seine  keuschen,  allerdings  meist  sehr  sentimentalen  Liebespaare  führt 
er  uns  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  einer  Quelle,  eines  murmelnden 
Baches  vor.  Auch  hier  sind  seine  Bilder  meist  von  greifbarer  An- 
schaulichkeit. Die  Zartheit  und  die  Anmut  einzelner  Liebesscencn  sind 
bei  aller  Sentimentalität  zuweilen  vou  ergreifender  Wirkung: .  „  Chaque 
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matirif  Vaimahle  ZiiJhna  conduisait  Gonzalre  ä  tombrage  des 
nif/rfes  et  des  oranorrs.  Klle  pretait  son  bras  au  heros  dans  sa 
marche  encore  cJtancclante;  eile.  Vengageait  ä  s'affseoir  au  hord 
d  un  Umpide  ruisseau  qui  traversait  la  joret:  eile  sa^seyait  pres 
de  luL  lÄf  taue  lee  ieux,  enchemUe  aa  bonheur  de  ae  vair  «i- 
eemble,  prolanfement  eee  doux  eiUreHene  ei  ehere^  n  pr&deux  aux 
amanU,  oü  nen  de  ce  qui  ee  dU  nest  perdu  peur  tun  cu  pc/at 
Fautre,  oii,  hregu^on  ainterrompt  soi-meme.  on  n'en  est  pas  moine 
entendu;  ou  ton  offecie  de  parier  de  ious  les  ohjets  indi^erents^ 
Sans  cesser  de  parier  du  i<eul  ohjet  tpd  {nf>'re.sse.  J^a  beaute  du 
site,  le  ccdme  de  Vair^  le  parfum  des  ßeurn  tombant  en  festons 
8ur  leure  titea,  le  murmure  de  Vonde  rapide  qui  roule  ä  leurs 
piede  eur  un  eable  cfor,  U  bourdomnement  dee  abeäle»  voUigeant 
eur  les  iris  dont  U  rivage  eet  eemiy  Unä  ajoutait  de  nouveau» 
eharmes  ä  la  douce  langueur  qui  les  enivrait.  Souvent  les  discours 
commench  etaient  tont  ä  coup  suivis  d'un  silence.  Souvent  leurs 
yeuj;^  baisses  vers  la  terre^  se  rencontraienf  en  se  relevant  et  se 
retournaient  aussitöt."  {Gojizalve  VI.)  Solctie  anmutige  Liebes- 
sceneu  sind  unserem  Dichter  sehr  oft  trefflich  gelungen. 

So  gedämpft  die  Liebesäusserungen  der  Personen  Florians  sind, 
80  milde  und  versteckt  sind  die  satirischen  Anspielungen,  die  sich 
in  einzelneii  seiner  Novellen  finden.  Der  wohlmeinende  Befonnator 
des  Staatswesens,  der  sieh  dnrch  seine  Gerechtigkdtsliebe  dicgenigen 

entfremde  die  er  mit  Wohlthaten  überhäuft  Imf,  und  der  höfischen 
Intri^nen  zum  Opfer  fällt,  5)  der  SchriftstHh^r,  dessen  Encyklopiidie 
der  mensclilichen  Wissenschaften  auf  60  Seiten  durch  die  Kritik  als 
zu  weitl.iulig  ^'etadelt  wird,  der  in  Armut  geraten  von  den  Bucb- 
haudlern  übervorteilt  wird,")  sind  zu  jener  Zeit  beliebte  Gestalten 
gewesen  nnd  finden  sich  öfter  Tarüert  YorzQglich  gelungen  bt  der 
rechthaberische  Spiessbflrger  in  der  englischen  Novelle  Sdmoure: 
„Xtf  m€u:t  Mr.  IKIde  miprimit  tonte  opinion  qui  n*Statt  pae  la 
eienne.  Ce  quHl  avait  pensi,  ee  qu*ü  <wait  dU  une  foie,  devenait 
pour  Ini  une  verite  dnnontn'r,  un  principe,  une  loi  socrt^e,  ä  ia- 
quelle  il  ne  pouvait  t-omitrctidre  <pie  tous  les  hoj/unes  ne  se  sou- 
missent  pas.  Si  le  hasard  l'cut  fait  roi  d' Angleterre^  il  se  serait 
eru  roi  de  France^  uniquernent  parce  que^  dans  son  premier  ddit^ 
ä  en  auraü  prie  le  Uire,  H  aoauaii,  $ane  la  moincbre  inqui4tude^ 
dane  tout  le  eoure  de  ea  nie,  janude  ü  ne  e^Mait  trampt  que 
jamais  il  iCavait  changS  d'ams  sur  rien.  Deputs  soiaBonte-ai» 
ans  rSüolus,  il  avait  raison:  d'aiüeurs  sSvbre  sur  Vhonneur,  in- 
corruptible,  irrSprocIiable,  bon  parent^  ßdele  ami.  jjinis  disputeur 
iternel.  Sa  grande  monier pour  prouver  ce  qu'ü  avanpaU^  itait 
de  parier  tonjours.** 

•)  ZMar, 
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Die  mälcbeiiartigen  Novellen  Baihmendi  und  Zulbar  sind  nicht 
übel  gelungene  Nachahmungen  orientalischer  Märchen.  Die  iutoi*- 
essaDteste  aller  seiner  Novellen  ist  die  letzte,  die  italiemsche  Novelle 
VaUne^  eine  Yariation  der  Geschichte  von  Romeo  nnd  Julie,  die 
allerdings  mit  dem  Vorbilde  nicht  za  vergleichen  ist  Valerie,  die 
Tochter  eines  reichen  und  vornehmen  Florentiners,  ist  in  inniger 
Freundschaft  mit  Octave  Orsini,  dem  Sohne  eines  vornehmen,  jedoch 
weniger  reichen  Nachbarn  autü^cwachseo,  und  aus  dieser  Jugendfreond- 
schaft  wurde  eine  innige  Liebe. 

Als  Octaves  Vater  fOr  seinen  Sohn  um  Valerie  anhält,  wird  er 
von  deren  Vater  abgewiesen  nnd  die  alten  Freunde  werden  zn  Tod- 
feinden. Octave  nnd  Val4rie  jedoch  bleiben  sich  tren.  Octave  will 
auf  dem  Felde  der  Ehre  sich  eine  hohe  Stellung  erringen,  um  den  Vater 
seiner  Geliebten  umzustimmen.  Er  nimmt  Kriegsdienste,  dient  unter 
Laudoii  im  siebenjährifjen  Krie^r,  zeichnet  sich  aus,  und  schreitet,  da  er 
sich  (ier  Gunst  seines  Vorgesetzten  erfreut,  rasch  von  Erfolg  zu  Erfolg. 
Ein  heimlic  her  Briefwechsel  hült  die  beiden  Liebemleu  von  allen  Vorfüllen 
in  steter  Kenntnis.  VaMries  Vater  aber  hat  davon  erfahren,  er  fängt 
Octaves  Briefe  ab;  eine  diabolische  Intrigue  wird  angeiettelt;  Valerie 
wird  vorgegeben,  Octave  sei,  durch  den  Glans  des  Hofes  geblendet,  ihr 
untreu  gi  wordi  n  und  habe  sich  mit  einer  österreichischen  Prinzessin 
verlobt.  Daraufhin  verliert  Valerie  alle  \Villeiisl<raft;  sie  lässt  sich 
überreden,  einen  Vetter  zu  heiraten,  den  sie  nicht  liebt.  Die  Trauung 
tindet  statt;  als  Valerie  jedoch  hich  vom  Altare  entfernt,  sieht  sie  unter  dem 
Portal  der  Kirche  ihren  Geliebten  bleich,  abgehärmt  stehen.  Die  Wahr- 
heit, dass  sie  einer  Täuschung  mm  Opfer  gefiimen  sei,  wird  ihr  ndt  einem 
Male  klar.  Sie  verfiült  in  eine  tiefe  Ohnmacht,  der  ein  heftiges 
Fieber  folgt  Sie  schwebt  bewusstlos  zwischen  Leben  und  Tod, 
wird  zwar  gerottet,  goNvinnt  jedoch  ihr  normales  Bewusstsein  nicht 
wieder.  Der  Vater  wird  durch  die  Leiden  -einer  Tochter  erweicht ; 
er  gestattet  die  AnnUherung  Üktaves;  ein  Kuss  giebt  ihr  das  Leben 
wieder,  ihr  Geist  aber  bleibt  umnachtet;  sie  wähnt,  ihr  Körper  sei 
tot,  sie  wandle  als  Gespenst  auf  der  Erde;  trotzdem  ihre  Ver- 
mählung vom  Papste  gelöst  wird  und  sie  Octave  heiratet,  verliert  sie 
ihr  seelisches  Leiden  nicht.  Diese  Anomalie  des  Icbbewusstseins  hat 
Florian  ganz  vcjrzüglich,  in  fast  moderner  Weise  dargestellt. 

Er  giebt  vor,  die  Kranke  in  seiner  Heimat  in  einer  (Jesellschaft 
kennen  gelernt  zu  liahcn.  die  er  in  feiner,  humorvoller  Weise  schildert: 
rtJ'Mais  cn  scnwstrr  thms  une  petitc  villc  du  Languedoc^  ou  je  suis  nS^ 
lorsi^ue plusiturs  a7niö  m'inüiUrentävemr passer  bis  Jetes  dei^oeldans 
im  vmuc  diäteau  bdti  «ur  des  rochen  au  ndUeu  d«9  morUagnea  des 

La  m<ätr€u$  de  la  mau<m  avaU  rassembU  dejeitnee  femmee 
dee  offieiere^  des  voisins  aimahles.  La  honhofide^  la eat^usneeriaMient 
dans  noire  soeiete.  On  avait  du  plaisir  ä  se  trouver  ensemble;  on 
ne  cherchait  point  ä  hriUer  e.rclusivementy  ä  se  disputer  ou  ä  jouer 
toujours  U  pr emier  röle;  chacun  etait  content  de  tout  le  monde,  et  iout 
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le  monde  itait  content  de  chaain.  On  criaü  toute  lajoumie;  le  «oir, 
asns  en  cercle  autour  d^un  grand  fen,  rious  faiswns  des  conteSf 
noui<  chantions  des  romances,  et  la  .ioiree  fijiissaU  gaieinent.  No8 
jevnes  JLangmdociermes  qui  ne  manquaient  pas  dHmagination^  chose 
a$H9  oommum  dau  notre  pays^  se  plaüaient  beaucoup  avM  histoiree 
de  rewnants,  C^amm  racontaU  la  tieims:  ei  la  saisan,  le  HeUt  U 
moment  ajoutaierit  encore  ä  Vefii  qiie  produieaient  e$8  ^/^n^fmUä 
r4eiU,  Les  nuits  4kaeiU  Umgues^  noires;  la  campa^e  eouverte  de 
neige;  et  des  hiboiLr,  anciens  hahitants  de  la  tour,  ou  kait  construit 
le  saloiij  se  repondaient  sur  les  vieux  cr^nmux  par  des  cris  lents  et 
monotones.  Ajoutez  ä  taut  cela  que  nous  etions  dans  Vavent^  tempa 
ou  tout  le  monde  scUt  bieii  que  le«  appariiiona  aont  leaplua  friquentea, 
Aussig  des  qu0  Ue  MeUris^ee  eommenfoientf  le  eerele  te  rMeUwUpea 
ä  peu;  on  $e  terrait  en  4eeutant;  on  fauait  quelquefoit  aemitant 
de  rire;  maia  dana  la  vMU^  Von  mourait  de  peur;  et  aouvent  edm 
qui  racontaitf  aaiai  d^un  tremblement  aubit,  aentaii  taut  ä  coup  ea 
voix  s'altSrer^  se  taisait^  reatait  immobilef  et  n'osait  toumer  les  yeux^ 
ni  vers  le  fond  de  la  grande  sollet  ni  du  eöi&  de  la  cheminde,  d'oit 
il  aemblait  que  quelque  choae  deacendait.* 

Ein  prächtiges  Bild  eines  geselügea  Salons  unter  dem  ancien 
rtgime.  Es  kommt  natllrlich  Imld  das  Gesi«flch  auf  den  Qlanben  an 
Ctospeoster,  nnd  die  meisten  Anwesenden  lengnen  deren  Da 
erhebt  sich  eine  anwesende  Dame,  eben  die  oben  erwähnte  Valerie,  ruhig 
nnd  überlegen  lächelnd,  und  erklärt  jedes  weitere  Wort  für  unnötig,  sie 
selbst  sei  ein  Beweis  für  die  Existenz  des  Gespenstes,  denn  sie  sei  eines,  da 
sie  anwesend  und  doch  gestorben  sei.  Darauf  wird  sie  veranlasst,  ihre  Ge- 
schichte, die  ich  oben  kurz  skizziert,  zu  erzählen.  Das  Portrait,  das  Florian 
yon  YalArie  entiriift,  ist  aosserordentlidi  fein  gesetefanet:  ^Noub  aoione 
apee  noua  uns  jeime  lUiUenne,  hohhim  FaUne  d^Ordtd,  que  ea 
mauvaiae  aantS  avait  ^aü  venir  ä  MontpdHer^  pour  eoneulier  noe 
mideeine,  Elle  a*itait  lüe,  dans  eette  viäe^  aeee  la  maitreaaa  4» 
chäteaUy  qui  Vavait  invitie  ä  venir  ä  la  campagne  pendant  Vabsence 
du  comte  d'Orsini,  .von  ^poux^  quune  affaire  imprhme  avait  oblig4 
de  retoumer  ä  Florence.  Cette  jeune  krangh'e  etait  fort  aimable. 
EUe  ioianait  ä  beaucoup  d'eaprit  une  douceur^  une  igalite  que  rien 
n'aUeraU  jamaie.  Sa  eonoeraaüon  Uaät  vive,  piquante,  quoigue 
M  fimire  eomme  eon  caracthrt  n'annonpäi  que  de  la  bonti.  See 
granai  yeax  noira  itaient  langviasanta ;  aon  regard  üupirait  la 
tendreaae;  et  sa  beauti,  sa  gräce  touchante  aemblaient  acquMr  un 
charme  de  plu.s  de  la  pdUur  f'terneUe  qui  couvrait  toujours  son 
visage.  Se:s  levres  memes  uHaient  pas  exemptca  de  cette  päleur; 
loraque  Valerie  parlait^  on  croyait  voir  a'animer  une  atatue  d'albdtre; 
lor$qu^eUe  ne  porlait  paa,  eUe  n'aUiraü  paa  moina  les  regarda;  et 
ton  tromfoit  alore  tnviteinblable  Faventure  de  PygmMnC* 

Mag  nnn  zwar  Florian  durch  die  Einfthrmg  dieses  p^fohopa- 
thischen  Falles  in  die  Litterator,  durch  die  Anwendung  des  lokalen  und 
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historischen  Kolorits  auf  die  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts  hinweisen, 
sein  Stil  gehört  durchaus  dem  1 8.  Jahrhundert  an.  Er  ist  zwar  kein 
Freund  des  hypersentimentalen  und  pathetischen  Stils  (Einl.  zu  Claudine)^ 
er  hat  Verständnis  für  französische,  englische,  provenzalische  Volks- 
poesie; er  liebt  die  grossartige  Einfachheit  Homers.  Aber  üm- 
schreilmogeD  sind  auch  in  seiner  Prosa  dorehaos  gewöhnlich:  schwarze 
Haare  sind  ihm  „im  duvet  d'Sbhne*' fFiMt»  „(es  hdbiUmU  dmmatai9% 
Öl  rla  liqueur  exprimk  de  PaUM"  etc.  Auch  GeschmacklosigUtan 
finden  sich  häufig  genug:  „.  ,  .  jamais  la  chaste  .  .  .  U  ne  peut 
achever^  sa  tete  tomhe  sous  le  sabrc  et  hondit  troit  fois  sur 
le  marbre  en  murniurant  le  nom  de  Zoraide''  {Gonzalve  III). 
^Gonzalve,  interditf  accabU,  peut  ä  peine  repondre  ä  la  reine,  ä 
Ferdincmdt  ä  m  eompagnont.  Sa  bouehe  e'oupre  centfoieptnu^ 
tUcUarer  hautemeat  que  ZuUma  swva  setjours  . , .  Mai»  fhon» 
neur  . . .  unpose  dlmee  au  hiro»*  (Qongalw  VI22), 

Tratidem  glaiibe  iish,  d«M  Florians  Prosaschriftfln  die  voll- 
ständige Vergessenheit,  der  sie  aohelmge&llen  sind,  nicht  vwdiflnsD; 

es  ist  wenigstens  nicht  gerecht,  wenn  er  in  den  Darstellungen  der 
französischen  Litteraturgeschichte  mit  einer  kurzen,  wegwerfenden  Be» 
merkung  abgethan  wird,  wie  es  z.  B.  Lanson  p.  665  thut 

Fbbiburo  I.  Bb.  J.  Haas. 
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Berlin.  W.  :\'k 

Kurlsbad  IG.  Wilhelm  Gronau, 

Verlagsbucbhaud  lung. 


Wilbeliu  (ii'Oüau,  Verlagsbucliliattdiung 

Berlin  W.  36,  Karlsbad  16. 


und 


In  meinem  Varlu»  onehlen  und  ist  darcli  alle  BuclUiaadltuisea  des  In» 
Aoslandee  zu  besienea: 

Französische  Stilistik. 

Bin  Hilft traob  fttr  den  fraosüslachen  Uutorricbt 
heranegegebea  too  Dr.  Kdmund  Pranke.  Re^riorungs-  und  Sohulrat. 

Zwelto  «lurchgpet^oheiio  vind  verbossiTt«'  Audaee. 
gr.  8».   XVIIl  und  ;U4  Soiieu.   Preis  bio»  h.  7.—  Mlj. 

Neuerriechisch  und  Romanisch. 

Ein  BeitraiLC  zur  Spiai  hvorjrlf-lchuiisf 
TOD  Dr.  Gustav  Ki>itin^.  o.  >i.  Pn  le-S(i:  an  il*  r  l  nivprsItHi  ZU  KleL 


Orammaire  savoyarde 

per  Vioior  Dur  ei 
publice  jpai'  Eduard  Konchwits. 
Aveo  une  Bkwrapble  de  l'autour  par  Eugene  Rittor. 
vr.8*.  XVI  und  Sl  Selten.  Preis  brooh.  2.80  Uk. 


die  provenzalischea  Fellber  und  ihre  Ver|la|er. 

Rede  bei  der  f'eberoabme  des  Rektorate 
gehalten  tat  der  Anla  dor  UniverslUtt  Groifitwald  am  11.  Mai  lSe4 

von  Eduard  Koscbwitz. 

9>.  88  Seiten.    Prols  lirocb.  üO  Pfff. 
ülnftthrang 

In  das  Studium  des  MitteUioohdeutaohen 

▼on  Dr.  Julius  Kupltzii, 
weiland  Profcssoi-  au  der  Univernität  zu  norlin. 

Fünfte  verbessert«  Auflaffo,  besorgt  von  Dr.  Fr  an?.  N  ob  Hing. 

fTT.  ^f>.    VI  und  122  Seiten.   Frei»  broch.  2.60  Mk 


Digitized  by  Google 


5cine  Königlt4)e  l7ot}eit  «ro^brnoB  9«rl  ^Ufandfr  f 

oon  5a(f>fcii  •  ircimar. 

Seine  Köni9li<:^e  {)ot>eit  llriii)  ftrorg  roii  prcu^en. 
Seine  Pun^Iandft  #llrR  «ob  ^towordi  f,  1^30$  oon  Kauenbnrg. 

V  0  r  ft  a  11  b  ; 

Dr.  ^uftnu  «»n  l&ofticr,  €sc.. 
Dr.  p.  ^orUnn, 
Dr.  €rtft|  $d|i8iiit, 
llrofrfTor  Anfoii  von  |Orriirr, 

Dirrhor  btx  Keniat.  Ilfl^^^•llm■  &«r  Kun|lc  iu  3cilin. 

3<i  ^^l^n  0ebili>cten  Kcet|eii  bei:  i>cut|d,^eii  %5cuöiferun^  i>cs 
nnb  ^nstonbes  f)aben  bte  ^icsimen  pnMtfattoncn  bcs 

bic  9rpftc  3fnrrfenuung  gefunbeii  unb  bem  Pmhte  eine  fibctaus  floitUc^e 
2IlQal{I  treuer  mitgltcSer  jugeffitjrt. 

Det  Terein  für  Pcutfd^c  ittteratin  bat  feinen  lUitaliebcrn  bereit? 
f^UttUtUt^lt^n  tinDovragenbe  (lopiiUr  -  ioi(|[rRf d)aftnd|e  ^ttkc  aus  bei 
.febcr  nnfmr  erfltii  ^rifffl#ffer,  f^r(«|rffii,  3^0rf<|er  nnb  ^fiiRff  anf 
bem  (Scbietc  bcr  ^rfi^iAtf,  ?iiO(|r<ipM<'.  ^rt^^fr-  ^^^  ^drft^rftwnöe, 
'^tttnrtoiirrnfdiaftfn,  ^cBi^ttsivfis^eit,  TUuftl;  unö  J^uiift  n.  t  nv  ,11 
aänglit^  gemadjt.  Pie  bist^er  reröffentlid^lcn  IPerfc  ron  Jlnerbad), 
%obrii0rbt,  ?{riif)fd),  '^Udiutt,  Carus  ^trrnr,  I^iitdffflfbt,  povt,  $^r«r$, 
€^rfi4,  ^.  »on  ^affir,  >rrii}«r,  von  CTinrtn,  von  (Oottfdläff,  o>ü|ferdt, 

^pfen,  ^fitow,  (Staf  4S§ns  Mniloenic5iii«nR»ilrfqM<l,  Xajdrus.^nf 
tlinban,  ^firgrn  1)ona  ?nrt|rr,  girier«  IHlrVi^.  '^-^reqer,  '^rnrronjr, 
|»|»ief|<i<)en.  J&.  00«  C>ti6ff,  l7anptmami  S'diierd,  ^i.  0011  "2i*f6fr, 
'^t$tutif  215miral  !|&<!(nrr  2c.  finb  woi[i  i>er  beftc  Betueis  für  bas  erfolg- 
reid^  Streben  bes  Oerefats. 

Der  ^or]ngS|irets ,  n>eld?eni  bie  IHitgliebcr  bic  rercinf 
publifütionen  geliefert  erl^alten,  ift  ein  überaus  nicbriger,  ba  jebes  IVctf, 
ca.  320— «^0  Seiten  ftarf,  elegant  ansgeftattct  unb  fein  in  lialbfriin3 
gebnnben,  tm  Slbonnrment  ben  IHitinebern  für  nur  4  IRR.  50  '^''fg. 
aeltefert  w'ivb,  mdt^renb  ber  i6\n\c{pt([i  ber  lUerfe  für  '9(Uilimit§VM^9t 
p4f  je  nach  llmfanoi  auf  (»    ?>  "Jllorfi  pro  3?vinb  ftellt. 

"Die  Pcrpjlid^tunij  ber  illitoliebf^aft  ecjtrecft  ftd}  nur  auf 
Serie,  falls  bei  €ni|>fana  bcf  brttten  Sanbes  becfeCben  bie  7lu3 
crtUhnm^  bc5  betr.  BlHgttcbcs  erfdl^t. 

Piejcniacn  neuen  IPerfe  Mc  bem  (ßcfilMnacf  bes  ein3elncn  "^Hit- 
glirbr$  etiüa  nid^t  jnfagen  follten,  ttu'rbcn  bei  fofortioer  ?Ul(Hreitbnn(| 
geaen  onbere  bereits  erftbienene  Dereinsbänbc,  aut^  wenn  biefclben  einen 
(%ren  £abenprel5  ifaben.   #|iie  jebe  '9(Hnß%Uu§  »mltwiftit 

^rpfpcftr  itnciitncliliri)  uiio  v*fttrei. 
Berlin  \V.,  €lHt^ol3ftrafiC  i: 

Ur.  ^ermann  paM  unb  Älfteb  fkicUl. 
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Wiltaeim  Gronau,  VerlagsbucUiandliing 
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Lehrbücher  '  der  .  französischen  Sprache 

von 

Direktor  Dr*  W jlhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


Wo  ein  WecbHOl  io  <lea  fraDxö.>t:K-lifu  I^brbUchero  beab^it■btif;t  nird,  cr> 
snttbi  die  VtjtlagsbMulliing  gam  orgoltenst.  cU»  beirMirteo  Lehrbücbcr  KiolcMls 
mit  »uf  die  Ust«  der  xa  pfHUtaden  Werke  «etsen  cu  woUm.  Alle  BuobbMadlttOgmi 
llflisni  jeden  geiwllneclitea  Teil  des  ÜttterrfehtewerkeB  zur  Ansicht;  dl»  V«rlag»> 
banjdlonjf  lal  bfena  *ueli  Jederceit  gern  bereit. 


I«  ll^iir  Ijatelii«<*hiileii  ((iviuiwisifti,  R(Mlf^>innasi(Mi  etc.) 

1.  Meae«  ElemenUu-bucb  der  franz.  Sprarbe^  ö.  Auf),  vj  u.  167  S.  Mk  2,uo 

Sa.  ttnaiawtlk  Aar  DrMn.  SpraelMi  t.  Aafl.  I<au(-,  Feniiea-»8*ts- 

l«bre.   X  u.  ist  B.    WUlM 

oder  b.  Kl.  franx.  S^buifframmatlk  9.  Aufl.  IV  u.  T6  8   Mk,  1^ 

oder  (  .  KI  fran/  Syntax  (2ti  u  Ii  n  c  «i:«»  KoTneulohro)  VI  u.  47  s          .  HIcOyBO 

8a.  La  Kraiire,  le  payn  et  nun  peuple  (Lettilaob  mit  einer  AtMwahl 
von  44  Bediehten  und  nüt  gatea  IlhuIrclliMa  und  MrlmJ 

6.  Aufl.  VII  11.  ato  s.   ük.afio 

a)  Dati  Lexk|ue  t\i  L;t  Fr»iice    lo  pHvs  vi  >ou  peuple 
2.  Aull.  IV  u.  162  S.  (iiMlefoli  voilstindiaer  Keinne*tM>) 

ist  geioniert  benuiegeco^on  und  kostet   Mk-SjOO 

oder  b.  Le  Tour  de  la  France      cinq  mois  iSouderausgabe  d.  ersten 

Tflileü  V.  I.a  France  mit  VVörtorviM-zeicbiiis  II.  Karte)  0.AuO.  188.  .  .  Mk.OjB0 
und  o.  lUetaies  frans.  Leeebiicli  nebst  (>edtcht«am]iiliiBC  nilt  gatni 
Karlen  und  llluttrnttoaen.  WOrterverxelehnfe  und  einer 

.«uswabl  ziiHamnifnhangender  Brit-fc  :>  At>il  iv  n  18I  8.  .Mk.S,0O 

4.  UebiiDKsbuch    zum  L'ebersvtK'n   ins  Fran7ö»lHolip  für  die 

niitUtTi'  tind  oli.  r«  Sttife.  upbst  fünf  französischon  Stücken 

'              zur  V.T  ,4ii>,  li  iiili.  lrnii'  .  •  -•  <yiifakti-ch.  ii.  4  AnO.  IV  u.  136  S.  Mk.  1.4U 

II.  Für  lateinlowo  Mnabenwehnleii. 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprach«  1.  .lubr  5.  Aufl.  VJl  u.  100  8.  .  .  Mk.  I.)JO 

2.  .  .  .  2.  u  S.  Jabr  S.  Aufl.' VI  «.  181 8.  Mk.  13) 
aa.  Klein«  frans.  fücbul{;ranimatlk  (siehe  L  8b)   Mk.  1,00 

für  OberrealHchiiU  n  vii  ileiubl  dio  QrftMmnlk  (elehe  L  8*)  ,  .  Mk.  1.50 

oder  b.  Kleine  f^anx.  Kyntnx  (siebe  1.  2o)   Mk.0^ 

4a.  Klrinea  flranz.  LegdNieh  itebet  OedldHeammlang  (siehe  1. 8o)  Mk.  ijBO 

and  b.  Le  Teiir  de  In  Vraaee  en  clnq  melt  («iebo  l.  8  b) .  .  .  .  .  .  Mk^aw 

oder  (»talt  4e  und  b)  I*  TMincc,  I«  pav«  et  Mm  peuple   ICk.  840 

nebst  LexMIw  (stehe  I.  äa  u.  l.  Saa)   MIlSjOO 

fi.  Vebungsbuch  zum  Oebersetsen  Ins  PiransOslsehe  fsiobe  1.  4)  Mk.  1,40 

III.  Ftir  ?yfiidcheinichnlen. 

1.   LehrK'Uig  der  fruii/..  Hprarbe  1.  Jabr  (äiebe  IL.  1)   Mk.  l.uj 

a.  .      2.  u.  3.  Jahr  Amiale  fIrMMoNn» 

•cbulee.  S.  Aufl.  VI  u.  itiO  S   Mk.  1^ 

5.  Frans.  SchulcrMiniatlk  fAr  hAhere  UAdriiensohulen  (Ober- 

stufe). Fortsetztmi  des  LebrMRies,  ).— S.  J»br.  Ausgabe  für 

Müdohenecbuien.  2.  Aufl.   V  u.  IM  3   Mk  2.00 

4.  Kl.  frwis.  Iieeeliuck  neket  «edtehtWMUDlnttf  (siehe  L  So) .  .  lfk.a«0 
He  rnbe  verstehen  sich  ^ImÜkk  für  gut  und  üauerhafl  geNwlfi«  Eienpiire. 


Beschreibuiif;  der  HOlzel'sehen  JahreAzeitenUlder 

(für  «ii< 


H.'ina  <1.T  ^\!!iüloi).  ü.  Aufl.   20  P.  geh. 


Irauz.  .Surmcbstolie  uls  LiTre  du  Jllaitre  (SeU&ssel) 

III  u.  BS  8.  ^ 

a)  zor  SebelfruMnettk  für  MUdchsnsohiilen  (Ilf.  8)  ... 

b)  zum  UebSRfsbveh  (I.  4.  II.  M  ....  


Mk.OjBQ 


Mk.  1JB 

Mk.  1.90 
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teüsisclie  Sprache  und  Litteratur 


unter  besonderer  IßtWirkuug  ihrer  Begründer 

Dr.  G.  Körting  und  Dr.  L  Kgschwitz 

PMroMOr    d.  Ualvwrf Ott  c  KM        Frtfbmor  «.  ±  DafTMaitlt  &  IMaf« 

iMTMiBgegeliea 


Dr.  D.  BeluenSy 

ProOMMT  MI  der  UiilT«itl1Si  n  ehesMO. 


Bah«  XXIII,  Heft  9  «•  7, 

Der  Abhandlungreu 
driue«  and  viertes  Heft 


Berlin. 

Verlag  von  Wilhelm  Gronau. 
1901. 


AusgegebOB  m  28*  fleptenker  1901« 
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Abhandlungen. 


Morgenroth,  K.    Zmn  BedautoagswaBdel  hn  Franztoisehen  IIT  ....  189 

Peigirskjr,  A.    Über  die  Aussetzug  des  Penoo&lpronomeDS  als  Subjekt  in 

Abt  ÜrMutaiMiMa  blBtoriadieii  FkM»  4et  XHI.  MAundeifei ....  SIT 

Stengel,  JB.    Die  fiefireioag  Narboaoe's  imdi  ^«rteftdell^,  Episode  aas 

.  ta  BdilaaileB  äae  GhamoB  da  eerbert  de  Mit   S71 

Hersog,  E.   Zar  £btiriekeloiig  von  -iZw,  4!m  in  FraolDreieli   m 

Baas»  J.  ÜUr  «Inige  PuMMdirilleii  Flofkn    ,   Sil 


Beilagen: 

fhtspe&t  der  VerragsbiicbhandlnDg  Hobbin^  4c  Bflr hie  in  Stuttgart,  betreÜBad 
Gebert,  Prieis  hietorique  Oe  la  JLitt^rature  frangaise, 

Prospekt  der  yerlagsbttchbandliing  H.  Welter  in  Paris,  betceffnid  itew— fe#^ 
JMfieipe»  4le  jPko*UtttU9  eoBpMmenUUe» 
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WUheliu  Gronao,  Vei1agslNicbtiaiMUoii0 


Berlin  W.  85»  Karlsbad  i6. 
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Soeben  ersrhien  in  mernem  Verlape  und  iBtdi}Kb  aPeHu^hanA- 
htogeu  des  In-  uad  Auslandes  xa  beziehen: 

Beiträge  zur  Geschichte 
der  englischen  Gutturallaute  i 


«OD 


Dr.  Wilhelm  Horn,         ,  ®! 

Privatdoient  der  engllsclien  Philologie  aa  der  Daiveisitiit  Gieaeen., 


gr.  8*.   VIII  und  dd  Seiten,   Preis  broscb,  M.  2«80. 
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Mmiurr  Dtrein  für  flcntfiDt  fttlciatur. 

yrottlitarct: 

Sehte  K8ni9lid^  ^offtü  •rtllifrm  |l«rl  JUrfottferr  f 

pon  Sad^fen«tPeim(tr. 

Seine  Kdiii^lid^e  lybeH  flrht)  4iran^  von  prenlcnl, 

0-  Ii  r  r  Up  r  Ii  ft  ^  r  II  t : 

Seine  Ducdjlaud^t  ^iirfl  uoit  iptsmartb  f,  ^1:509  von  Cauenbui^. 
I>r.  QSuRao  aon  4»o^lcr,  QTfr., 
I>r.  |N.  Jorlian, 
I>r.  (Eridi  $il|mi»t, 

orttnflicticr  f'^rofrflor  a.  b.  Kgl.  Univrrfttdt  5U  25eTlin. 

llrofrlTor  J^ntsn  9pm  fßtvntv, 

ItMhot  bn  K#iti9l.  VfabMtifo  hn  Xtafke  fu  Berlin. 


In  allen  l3eb^l^eten  Krcifen  bor  bcutfd^cn  Bfuölfentti^  bes  . 
unö  ^uslait6c5  haben  bic  aebicgcncn  pnblifationen  bes 

„lillgemcinctt  llDretns  für  peutfiftc  ^?iftcra!ur** 

bte  größte  2literfentuina  gcfunbcn  uiib  bera  Pereine  eine  überau:»  ftattlid^e 
3In5at{I  trencr  mitglievcr  5U9cfät{rt. 

Der  Perehi  fftr  Denifd^e  CtHerotitr  bat  feinen  ITIitgliebern  bereits 
^unbfilfrd^K^n  t^errorragcnbc  popiirdr-ioiflfcnrifiaftnt^e  ^Jerhe  ans  bcr 
^eber  nnferer  erften  ^d|riftfle(Irr,  OieCel^rtrn,  ^ttf^tf  atib  |>eti6er  auf 
brm  <9eUcie  bcr  f^efiHidlte,  ^iogrdtiliie.  ciiM^r-  ntib  "^iinietlttiitbf, 
'3l«tiini)if|reif4|0fffn,  Scbenswtis^tit,  ^ttßft  nnb  ^^^nttll  n.  f-  w.  ju. 
aänglicb  gcmadjt.  Die  bisher  rcröffcntlicbtoti  IPcrFc  von  IknczhaiSi, 
^itnfitii,  $niaf<|,  ^ft(6iier,  ^arus  externe,  |>inflr(jiebt,  ^aor,  (&(|frc5, 

^ulfiow,  .f^anofirf;,  von  JCn^tTiünfb,  <?m.  i>('rrmann,  "youf  J^ctiif,  Jc>an5 
^opfrn,  Z^oftroio,  c^^raf  Jöons  uon/toeiiig$tnard;,  ^req^ig,c$a]drus,?au( 
4inban,  ^tirgeit  «Sona  IHener,  ^tfl^ertn  mirqcr,  '^rrtier,  Ttcnreaiijr, 
Sp\e[^ü%tn,  oon  ,$9§<i»  ^«ptmonn  f  aitrra,  ?n.  ^1.  oon  ^9r6er, 
|9f pener,  2Ibniira[  kernet  ic.  fno  loolil  bet  befte  Beioets  für  bas  ccfolg* 
reidje  f  trebcn  bes  Tcrcins. 

Vct  '^erjngspreis ,  311  n^eld^ctn  bie  initglicber  bic  Pcrctns- 
{»nbÜfatiatieii  geliefert  erhalten,  ift  ein  übttau»  ntebrtger,  ba  jcbes  IVtdt, 
ca.  320  — f">0  Seiten  fiarf,  elegant  ansgcftattet  unb  fein  in  I^albfranj 
gebunben,  im  2ibonnement  ben  ^itgliebein  für  nnr  4  pift.  ^fg. 
gelicfcTt  vtrb«  mälirenb  bcr  finiefpreis  bcr  XDidt  fftr  'm^tmitiiiebtt 
^df  ft  naäf  Umfang  auf  6—9  '9^Mk  ft9  Sanb^fleat.  . 

Hie  rerpfTid^tniKi  biT  !^itv^ITC^fcbaft  erfirecft  fid^  nur  auf  eine 
Serie,  falls  bei  Empfang  bes  biittcn  Raubes  bcrfelben  bie  2iustriUS' 
erflftrung  bes  betr.  .lilitj^liebes  erfolgt.  > 

Diejenigen  neuen  tDecfe,  bie  bem  iSefdimatf  bes  einjefnen  ^if- 
gfiebef  etwa  nid^  jnfa^n  foUten,  merben  bei  fofortiger  '3tfl(ftffttbnng 

gegen  anberc  bereits  crffhicncne  PereinsbäTibo  audy  wenn  biofclbcn  einen 
^ö^eren   iabenprets    traben,    p^ne   jebe    ^Utfua^lung  beretttptilig^ 

Vroflirrte  KMCilgcUfUI  Mb  fwftfvci.  "Vg 

Berlin  W.,  (Elgljolsftraßc  ^2. 

Dr.  ^emtnnn  yiaetet  nnb  3llfrpb  )PaetfL 


1* 


Digitized  by  Google 


Willicliii  Gronau,  Verlagsbuchbaudluag 

Kadsbadie  «  Berlin  W.  35  m  Karlsbad  16. 


Lehrbücher  der  französischen  Sprache 

TOO 

Direktor  Dr.  Wilhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


m 


m 
m 

t 

m 


V 


Wo  efu  Weclispl  in  den  franzöHi.Hchen  LehrbUcbern  be&bf^ichtfgt  wird,  or- 
Hiicht  dio  VerltttfHhandluDg  g&az  ergebennt,  die  bew&brtoo  Lobrblichor  Rickens 
mit  auf  dio  Listo  der  zu  prtlf«»nden  Werke  setzen  sttWoUen.  Alle  BuohtiaDdluogen 
liL'feru  jeden  gewünschten  Teil  des  DaterrlchtawvritM  SOT  Aaslehl;  dio  T«tiaga- 
handluDg  ist  liierzu  Auob  Jedenett  gern  berelk 


1.  Für  liateinachnlen  (Gynmasion,  Kealgynuiasien 

1.  MmiM  ElementArbuek  d«r  f nun.  Spraclie,  &  Aofl*  VI  n.  t<7  8. 

Sa.  tti>amniatlk  der  fraiub  Sprach«»  1.  Aufl.  Laai%  Fonaao%8ata- 

l<"hre.    X  u.  131  P  

u<i>  r  L>   Kl.  franz.  Hrhiilgrammatik  2.  Aufl.  IV  n.  76  8  

oder  0.  Kl.  frans.  Syutax  (2b  ebne  die  Formenlehre)  VI  u.  47  S. 

Sa.  'La  Franaa,  le  pays  et  eun  neuple  (LetabMli  mit  alner  AmwiM 
•    vm  44  aNMlM  und  a&  |MtM  UImMmmi  «ttd  Kaitag 

SwAiill.  VII  u.m  8.  TT 

.  «}  Dae  Lexlqtte  za  La  Franc«,  le  pa/s  et  eon  penple 
S.  Aufl.  IV  u.  16S  fl.  (zealvIoB  vellitlndiger  Kommeatar) 

i-^t  gpsondert  iMTan^gcgfoen  und  kontet  

oder  b.  Le  Tour  de  la  France  eu  einq  moia  i Sonderausgabe  d  ersten 
TeiloH  V.  ha  France  mit  Wörterverzfichtiif  II  Karle)  6.  Aufl. 73  S.  .  . 
und  o.  Kleiue*!i  Tranz.  Leüebiich  nebst  (iedlcbt^'amnilung  mit  guten 
Karten  und  lllustrutioiien,  WArterverzeichiila  und  einer 
Auttwabl  xuManimenhängender  Briefe  2.  Aufl.  I\'  u.  181  S. 

i.  Vebunnbuch  zum  Vebersetzen  Int  Frausöslsche  fUr  die 
mitUere  aod  obere  Slafa,  nebst  fünf  fraasttsisohen  Sttteken 
snr  Verans^aallehunsr  dee  SyntakliMlMD.  4  Anfl.  IV  u.  ISB  8. 

II.  Für  lateinloae  Kil«b— chMlen. 

'  1.  Lehrgang  der  frans.  Spraelia  1.  Jahr    AnB.  VII  n.  100  6.  .  . 

S.         .  .        .  .        2.  u  &  Jahr  4.  Aufl.  VI  u.  186  8. 

Sa.  Kleine  frans.  Sehulgrammatlk  (siehe  1.  2  b)  

f  ir  ( iht-ri  .•alsclmloii  vii  llcif  ht  dio  Grammatik  (siehe  I.  2a)  .  . 

oder  b.  Kleine  Iranz  Syntax  (-it  lK-  I.  2c)  

4  a.  Kli-lneH  Iran?  Lfselturli  nebnt  Gediehtnammlung  (siebe  I.8o) 

und  b.  Le  Tour  de  la  Fraiire  eu  cinq  mola  (Miehe  L  8b)  

«der  (statt  4.1  und  h)  La  France,  le  paja  et  sim  peuple  

nebst  Laxiqee  (eiebe  I.  8a  u.  1.  8a a)   .  .  •  . 

S.  trabiniffibiMh  warn  VabanatsMi  Im  naaaSrtMka  (pleka  L  ^ 

III.  Fttr  Biadchen^ehnlen. 
htlktfßmg      tetam.  fl^seh«  h  Jahr  (feielie  IL  l| .     .  .  .  . 

mMM.  S.  Aufl.  vi  q.  100  8.   ....  .  .  ;T  .  . 


etc.) 


Mk.^00 

Mk.  1.50 
Mk.  1,00 


1. 
s. 


S.  Vrans.  Schulgramniatlk  fOr  bOhere  MMdttBseliulen  (Ober- 
stufe). FortMtzung  doi  Lehrgangai,  1. — 8l  Jahr.  Ausgabe  fUr 

Mädchentichulen.   2.  Aull.    V  u.  194  8  

4.  Kl.  tnnM,  Leeebuch  nebst  €kidlfiht«a»«hiin  (stehe  L  So) .  . 


S,00 

Mk.aj09 
Mk.OjB0 

Mk 

llk.L40 


lfk.1,00 

Ifk.  IJBO 
Mk.  1,00 
Mk.  l.r>o 
Mk.  0.80 
Mk.  2.^ 
Mk.  0.80 
Mk.  8.00 
Mk.S.00 
llh.MO 


lObljOO 

Mk  2,00 
Mk:.S,60 
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Beschreibiuw  der  UAlzel'seheii  Jalireweitenliilder 

  (fllr  dl«  Hand  dar  Sohttler).  S.AQ1I.  SOS.  geh..  ......  Ilk.<^ 

Franz.  Spraehatolfo  als  Um  du  Maltre  (ScUflaael) 

III  u.  WS. 

a)  snr  S«h«l|r«aisiatfli  für  Mld«h«na«hnl«n  (UL  S)    .  .  .  Mk.  i.30 

b)  7.nm  Uebanttbuob  (L  4.  II.  5)  Mk.  1,80 
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Referate  und  Rezeüsionen. 


Hatefeld,  A.,  Darmesteter»  A.»  Thomas,  DieUonnaire 

gener al  de  la  langue  franpaise  du  commencement  du 
XVII'  siede  jusqu^ä  nos  jonrs  pr^ced6  d'itn  traiU  de  la 
Jormaiion  de  la  langue  et  coiitenant :  P  la  prononciation 
figuree  des  muts ;  2<>  leur  etymologie ;  leurs  transformatioDS 
snocessives,  aveo  raivoi  aux  cbapitres  da  trait^  qui  les 
expliquent,  et  Texemple  le  plus  aoden  de  leor  emploi; 
80  leor  sens  propre,  lenra  sens  döriv^s  et  figur^  dttu 
Vordre  k  la  fois  bistoriqne  et  logique  de  leor  «töfeloppement ; 
40  des  exemples  tir6s  des  meilleurs  <^crivains,  avoc  indication 
de  la  source  des  passao:cs  cites.  Ouvrage  ayant  obtenu  le 
prix  Jean  Reynaud  d'une  valeur  de  10  000  francs.  Paris, 
Ch.  Deiagrave.  3  vol.  XXVIII,  2272  -|- 294  S.  80. 

Der  Titel  orientiert  in  Kttne  ftber  Anlage  und  Inhalt  des  tot 
etwa  dreissig  Jahren  begonnenen,  jetzt  im  Druck  abgeschlossen 
vorliegenden  Wörterbuchs.  In  einer  vortreftlichen  Einleitung  haben 
die  ursprönglichen  Herausgeber,  Hatzfeld  und  Darmesteter,  dieses 
Programm  ausführlicher  entwickelt  Wenu  von  dem  Idealbild,  das 
sie  vm  entweifeD,  die  AvsfUirnng  in  einigem  Abstand  geblieboi  ist, 
80  wird  man  das  in  Anbetracht  des  Umlaages  nnd  der  Schwierig- 
keit der  Materie  b^reiflich  finden.  Meinerseits  beabsichtige  idi  äi 
folgenden  keine  allseitige  kritische  Wfirdigang  des  Werkes,  sondern 
möchte  zu  Nutz  und  Froramen  einer  neuen  Auflage  nur  auf  einen 
Punkt  die  Aufmerksamkeit  lenken.  Seite  IX  der  Einleitung  heisst 
es;  „Nous  avons  eu  sous  les  yeux  tous  les  mat^riaux  accumules  par 
les  lexicographes  jasqu'ä  nos  jours  ....  toutes  ces  richesses  ont 
passd  devaol  nom,  mais  neos  ayons  dft  fitiie  m  eboix".  Diese  Be- 
mefkong  bedarf  insofiBrn  einer  wesentUeben  Einsofar&idrang,  ab  den 
Herausgebern  die  in  Deutschland  erschienenen  filteren  WOrterbOcfaer 
des  Französischen  offenbar  nicht  bekannt  geworden  sind,  da  es  sonst 
völlig  unverständlich  bleiben  würde,  weshalb  sie  von  dem  Inhalt  der- 
selben überall  nicht  die  mindeste  Notiz  genommen  haben.  Von  den 
mir  vorliegenden  älteren  deutscheu  Werken  kommen  dio  folgenden 
ganz  besonders  in  Betracht: 

Cttclur.  t  fr«,  epr.  V.  UH.  Wm.  1 
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*J  Referate  und  Rezensionen.   1).  Behrens, 

1.  DICTIONAIBE  j  FRANQOIS-ALEMAND  |  ET  .  ALEMAND- 
FRANQOIS.  I  iVbn  parauant  vw  m  |  Imprimi,  \  AVEC  |  m 

briefue  Instruction  cn  forme  de  |  Grammairo,  toucliant  la  pronon- 
ciation  |  de  la  lancjiie  Fran^oise  &  A-  |  Icmaudc.  i  Noribergae,  | 
Per  I  LEVJNVM  IIVLSIVM,  \  Gandemem,  Gal:  lin:  ilwlem 
L.  M.  I  Not:  Imp.  I  Cum  special©  [sie!]  Privileg.  S.  Caes.  Mai:  |  ad 
Annos  VI.  |  Anxo  MDXCVI.  j  Sumptihus  au-  j  tuokis.  | 

In  V.  2-2\  B11.  signiert  Titelbordture  mit  allegomcbea  Figoren. 

Teil  2  mit  besonderem  Titel: 

DICTIONARIüM  ^ranjöfifc^  |  ünnb   ^^ranjofifc^  Jeiitfc^.  | 

%ox  bifem  niemals  {^e[el)cn  noc^  |  ctebrucft.  (  ©ampt  einem  »nteni^t/  in 
form  einer  Grammatica,  ber  <>rangörifc!^en  }  unb  2cut)c^en  pronunci«  | 
runa.  j  Noribergae,  |  Per  j  LEVINVM  HVLSIVM,  \  Gandensem, 
Gei:  Un:  Widern  X.  IL  \  Not:  Imp.  \  Typis  Cbristophori  Lochneri.  [ 
Akno  MDXGVL  I  SyiiPTiBvs  ay*  f  thobis. 

TltolbM^nre  wie  bei  dem  dem  ersten  Teil  vorgesetzten  GesamttiteL 

Letztes  Blatt  r.:  ©ebmdft  ju  9lürn6erg/  |  burc^  G^riftop^  Soc^ncr/  3n  ocr«  ' 
Uaung  Levini  üulsii  bafelbft.  |  {Vignttu)  j  Anno  |  —  1  M.DJCCVL  1  Leyinas 
finleiiu  war  ans  Gent  jrebOrtig.  In  dem  der  ersten  Auflage  seines  WOrter- 
.l)uche8  beigpgebenen  Widmungs^chroibon  an  Herzog  Johann  Friderich  von 
Würtemberg  lesen  wir,  doss  er  seine  Heimat  wegen  der  onaofhOrlichen 
Kriege  freiwillig  verliess  und  in  Deutschland  Aufnahme  fluid,  üm  sich 
diesem  seinem  zweiten  Vaterlande  dankbar  zu  zeigen,  habe  er  die  Abfassung 
des  Wörterbuches  beschlossen.  „Dann  wie  bewusst,  sein  vor  vilen  .lahren, 
imd  zum  offtermal.  Französische  und  Niederländische  Dictionaria  in  Druck 
aussgangen  .  .  .  Man  hat  auch  schon  vor  langer  zeit  Französische  Latei- 
nische Dictionaria  in  gebrauch  gehabt,  so  srindt  gleichsfals  Französische 
Italianischef  und  (als  ich  vernommen,  Französische  Engeliscbe  und  Fraa« 
sMiscJie  Hispanisdie)  zu  bekommen  gewest.  Also  das  es  allein  der  TenU 
sehen  Nation  an  einem  Dictiouario  gemangelt,  welchen  sie  vor  viel  jaren. 
80  wol  als  andere,  billig  solten  gebraucht  und  genossen  haben,  dieweil  solch 
werdk  nit  allein  ntttslidi,  sondern  andi  gana  nOdg,  nnd  das  rechte  Fundament 
and  beiielff  aller  frembder  Sprachen  ist"  Vergl.  tlber  Hulsius'  Leben  und 
seine  sahireichen,  den  verschiedensten  Gebieten  angehörenden  Schriften 
Oh.  6.  Jöchcr,  AUgemeinu  Gelehrten- Lexico»  II,  Sp.  1768  f.,  Ersch  und  Gruber, 
Allgemeine  Eruyldopadie  2.  Section,  11.  Teil,  8.  194  f...(hier  weitere  Litteratnr 
Ober  H.),  Allgemeine  deutsche  Biographie  XI1I,335.  Über  verschiedene  Aus- 
gaben des  Röschen  Wörterbuchs  und  deren  Fundorte  vgl.  E.  Stengels  Ckrmo- 
loßiscke*  Vfrteichnis  französischer  Grammatiken  S.  28  f.  Wegen  der  Bedeutung, 
die  dem  H.'schen  Werk  fOr  die  Geschichte  der  französischen  Lexikographie 
in  Deutschland  zukommt,  lasse  ich  hier  die  Titel  der  mir  vorliegenden 
spKteraii  Auflagen  in  bibliographisch  genauer  Wiedergabe  folgen: 

DlOTI ONAIRB  I  FRAN0OI8  ALLEMAND  |  &  |  ALLBMAND  FRANCIS. 
y^lt  parauant  Veu  ni  |  Imprim^.  |  DiCTIONARIVM  |  Scutfd^  ^ranjöfifc^  |  unnb 
f^rtOEnsöftfc^  Seutfd),  x>ox  bifcm  |  nicmald  gefc^n  noc^  gebrudt  1    Levinvm  Hvlsivm 
cditio  altera.  |  Noribergae  |  Cum  priuilcg:  S.  Cass.  Mai:  j  —  |  M.D.GII. 
JiHpmri»  tulkaris»  | 

In  80.  448  611,  signiert.  Ohne  Widmung.  B1.4r:  |  (SrünblU^er  nnb 
notioenbii  I  gcr  rntmid^t  bcr  ^'^^"S&rtl*^"  '  pronuncirutig/  in  form  einer  1 
Qrammatica.  II  Bl.  16  v:  |  (gnbe  ber  SranAöfifdben  pronunciruna.  Ii  Dann  folgt: 
1 BRIBVE iNSTBOCTION DBIa  BwumeUubm  dm  iMgagt  ÄUmmd,  ||  BL9» 
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nnd  24  sind  leer.  BI.  25  r:  |  DICTIONAIRE  I  Francois  Allcmand.  1|  ßl.  361 
beginnt  der  zweite  Teil  ohne  besonderes  Titelblatt  mit  der  Überschrift: 
ipiCTIONARIUM  I  ?etttf(^  onb^^rans*  |  öfift^.  ||  Letztes  Blatt  r:  |  NORIBERGAE 
Excndebat  Christophonis  Locbner,  |  Impensis  Levini  Hulsii.  |  Anno  1  - 
M.DCII.  II  Stärkere  Abweichangen  von  der  ersten  Auflage  scheinen  nur  im 
swdten  (deutsch-französischen)  Teil  vorzukommen.  Im  selben  Jahr  Mtchfen 
der  dem  Wörterbuch  beigegebene  Abriss  der  Grammatik  a'u  Ii  separat.  Das 
mir  Torliegende,  der  Wiener  Uofbibliothek  gehörende  Exemplar  (23.  M. 
ISO  asi)  trägt  den  Tftel:  |  MnbtU^  onb  1 9let^n)enbiger  |  Unbetri(|t  bcv  { 9nni* 
j5rifcf)cn  ^ro»  |  nuncirung/  3n  form  einer  |  ürammatica.  |  Brefue  ^'  neee$taure 
InstructioHf  de  la  prononcia-  1  tion  de  la  Umgue  hauW Alememde^  1  en  forme  de 
€h9mm.  I  PER  |  LEYINUM  HCJLSIUl2[.  i  NORIBEBOiB  |  £xeud«bat 
<:krUiaphonu  Loekmr,  |  Impoina  Anthoris.  1  AMNO  |  —  |  JLOCII.  || 

0rai  Jahn  ipiter,  1605»  enehien: 

l>ionoNARmf  I  ttnXi^  —  StelUnifi^,  {  rnib  |  SteÜfinif«^  —  Seutf«^.  | 

3uDorn  niemafjl  in  brud  l  au^mi0ett.  |  ^^urc^  I  Levinvm  Hvlsivm.  |  gronc^ 
furt  I  am  SXain,  in  »crleauna  beft  1  SUU^ocn.  (  Cum  »peciali  privUegio  [  Sac. 
Caes  Mai.  |  ad  an.  6.  j  STDCIY.  | 

Vorhanden:  Wien.  Hofbibl.  73  N.  71.  In  4«.  4  Bll  signiert,  von 
Bl.  5  an  Seitenz&hlung.  Titelborduro  mit  allegorischen  Figuren  und  Wappen. 
Das  Werk  ist  dem  Pfalzgrafcn  Friderich  K'Pwidmet.  Bl.  5  r:  j  DICTIO- 
NARIVM  I  2eutft^  unb  ^taliäniid).  |  OJurcö  [  LEVINÜM  HÜLSIUM.  ||  S.  165 
Schluss  des  ersten  Teils.  Es  folgen  drei  leere  Seiten.  Dann  mit  besonderer 
Pa^nierung  S.  1-322:  |  DIXIIOliAElO  ITA-  |  LIAN'  £X  ALfiMANO,  1 
££&  I  LEVINO  HÜLSIO. 

Holsins  starb  1606  sa  Frankfurt  a.  M.  Die  dritte  Anfluge  des  Wörter- 
bodi«  wnrde  nadi  seineni  Tode  Ton  Frennden  besorgt  Ei  ist  das  ver- 
mutlich die  von  Brunet  aus  dem  Jahre  IßOT  erwähnte.  Ein  Exemplar 
dieser  Auflage  liegt  mir  nicht  vor,  wohl  aber  das  zugehörige  Vorwort,  das 
der  vierten  Aoflage  wieder  beigegeben  wurde.  Hiernach  wurde  eine  Anzahl 
Wörter  weggelaiWB  «qni  n'estants  Franoois,  ont  peu  offenser  des  delicates 
oreilles  de  cemL  qoi  sont  studicux  de  la  puret6  de  la  langne  Francoise**. 
Andere,  die  veraltet  waren  oder  das  Gepräge  von  Dialektwörtern,  Graecismen, 
Latinismen  etc.  trugen,  wurden  zwar  weiter  gefllhrt,  aber  besonders  kenntlieh 
gemacht  Wichtig  ist,  dasg  die  dritte  Auflage  um  einige  hundert  Wörter 
und  Redensarten  vermehrt  wurde  ^aui  ne  se  trouuent  en  aucnn  aotre 
Diedomudre  Francoi»)  imprin^  en  France,  ou  ailleurs,  jusqu'ä  present*. 
Dieselben  wurden  beigesteuert  von  Gerhard  Bookman,  Kaiserlichem 
Notar  in  Köln,  der  sie  aus  Amiot,  du  Vair  und  anderen  Autoren  gesammelt 
hatte.  Eine  grttndlfdie  Keabeaibdtnng  erfahr  taxA  der  Ainriss  der 
^nunmatik.  —  Die  vierte  Auflage  erschien  1G14.  Das  Widmungsschreiben 
an  den  Landgrafen  Otto  von  Hessen  ist  von  Hulsius' Kindern  Bartholomöe 
und  Friderick  unterzeichnet.    Der  Titel  lautet: 

DICTlONAlBElFraofois-Allemand,  1  &  \  Allemand-Francois.  \AV£C 
VNE  SRIEVE  JNSmU-\ etkm  de  htBvnondatkn  de» deux kmffue»  |  en  forpiede 

Grammaire.  \  Par  feu  |  LEVINUS  HULSIÜS.  |  REVEV  ET  CORRIGE  EN 
FLUSIEUR/S  [endroicts  m  teste  \  QUATRIEME  EDITION.  |  AVEC  PRIVI- 
LEGE  DE  SA  MAJESTfi  |  Imperiale,  et  dv  Roy  de  |  France.  |  (Slanette 
mit  bcr  Snft^riftr)  DEO  DüCE  ET  VIKDICE  |  rniT  ||  ^  OPPENHEIM,  \ 
Par  HiEROME  Gallkb,  I  Anx  despens  de  U  1  Vefve  de  L.  Hulaina.  |  — 
MDC.XIV.  I 

In  S'^.  32  Bll  signiert^  von  Bl.  33  an  Seitenzählung.  Bl.  4  r:  Kurses 
▼orworl^  ans  dem  sich  ergiebt,  dass  die  vorliegende  Auflage  Besserungen 
im  einaeliMii  effUuen  hat.  BL  4  v— BL  6  v:  Vorwort  der  3.  Aufl.  Bl.  7  r: 
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4  liejerate  und  liezetmonen,   JJ,  Bdirena, 

j9rfiiibtli(^cr  onb  i  nottoenblacr  Seric^t  oon  bft  «^an* j |9ftf(^en  ilu^fpced^unft/  na4^ 
gom  (U  i  ner  ©rammatic.  |]  BI.  30—82  sind  uobedröckt.  Bl.  38  r:  |  DICTIO» 
KAIRl«:  I  Franrois-AUemand  l]  a  733:  Schlags  des  ersten  Teils.  Ks  folfft 
nach  einem  ieeren  Blatt  Teil  2  mit  besonderem  Titel:  DICTIONAEIUM  | 
2tlilfd(  wib  9(«n|öftfd^/  I  !Def;glctc^cn  |  ^ransöftfc^  viib  Sttttfc^/ 1  Sampt  einet 
not^ioenbigen  onb  ^ninbtlic^en  |  Scricbt/  luie  btc  ^ranjofen  leutfc^/  vnb  ^tc 
2cutf<^n  I  i^roniöfticb  rec^t  ou^fprec^en  foUen.  |  3ufam»en  gebracht  |  burc^ 
xtrqXmUI  Levinum  Hulsium  6eUgen.  i  S^iberurnft  mit  ^Idft  obecfe^en/  viü> 
an  olclm  orten  ocrbeffert.  |  S)eT  Sieibte  IrvA,  \  9Ht  Ite^f.  onS  Hdniglii^r  aSajefl. 
in  ^ranfreic:^  |  fonberltc^er  ®nab  Dnb  ^Pnoitec^tn.  |  (Vi^ettc  wie  auf  dem 
Generaltitel).  |  ©«brudt  ju  Oppenheim  bct)  ^ieronnmo  ©allem/  1  3n  %or> 
(eaunft  LEVINI  HüLSII  fflUtib.  I  —  |  MDC.XIV.  (1  Hierauf  16  Bll  signiert. 
Bf.  17  r:  DICTIONARIUM  1  leutfdj  onb  5ran8Öfif(^/  bem  |  nad^  otbent« 

lic^  i  gefteSt.  |  'xU  Seiten.  Auf  der  leUten  Seite:  |  Impressum  Oppenheimu, 
Tms  HIB- 1  RONTMi  Oallbri,  ffuiptilHU  Hol- 1  sUui»  Vidnc  |  —  j 
M.DC.XIIII.  II  Zwei  Jahre  später  erschien,  als  fünfte  Auflage  bezeicliMt(dM 
mir  vorliegende  Exemplar  betindet  sich  Wien,  Hofbibl.  73.  V.  73): 

DICTIONAIRK  i  Francoia  -  Allemand  -  Italien,  |  lUlicn-Frangois-Alle- 
mand,  |  &,  \  AUemand-Kranvois-ltaliea:  |  AV£C  VNE  BRIEVE  INSTRV- 
CT  JON  \  d$  Im  Pi^mmemdm  du  tni»  fan^iM»  m  fmm»  |      Qrummmtt.  \  Mis 

par  ci  devant  en  lumiore  en  denx  volnmes  |  Par  fru  \  Levi.ws  IIvlsivs.  \  ET 
EN  GESTE  CIMQUIEME  EDITION  AEDVlt  1  en  un  Tolume  dioise  eik 
trois  parties:  |  PAR  \  fttAirffois-MAMrnr  Ravelu  Mojurou,  Maibtre  \  de 

Uingue  Jtcdiamc  if  Franroise  a  Heifdelberg.  \  AueC  Privilegc  de  la  Maieste 
Imperiale,  &  du  Rov  de  France.  1  (Vignette)  A  FRAycofvur, ,  Par  Erasmvs 
Kempffer,  Aux  desneus  de  la  Vefve  I  de  Levinvs  Uvlsivs.  |  —  1 

iuxxxyi.| 

In  4<^.  50  Bll  signiert,  dann  Seitenzfthlung  1—627.  BI.  .j  r:  j  ®tünW 
Üdkt  onb  not^tocnbtqer  ^ertc^t  oon  ber  I  $ran)öfif(&en  9(u^fprc(^unq/  nad^  ^orm 
cinccIOrammatic.  II  ^1. 20  ist  leer.  Bl.  21  r:  I  LA  QBAMMAIEE  ITALIENNE  | 
E8CRITE,  I  EITPAVBUR  DES  FRANii^OlS  QUI  DESJRENT  |  d'm- 

prendre  In  lawjue  Ifalienne,  prernierrment  \  En  latin  par  SCIPION  LENTDLüS 
JKeapolitain  |  &  puis  1  Traduite  en  Fran^oü  powr  eeux  qui  n'oiU  la  cognoi»»aitie» 
dt  la  i  langue  Latme.  II  Bl.  49  t:  (Bin  de  la  Grammaire  Italienne.  II  Bl.  IMK 
ist  unbedruckt.  Bl.  .51  r  (Seite  1):  |  DICTIONAIRK  |  FRANgOIS,  ALLE- 
MAND.  I  ET  ITALIEN.  ||  Der  zugehörige  ital.- franz.- deutsche  Teil  ist  auf 
der  Strasbburger  Universit&tsbibliothek  vorhanden.  Vergl.  femer  Stengel 
L  c  pag.  28  Ann.  9.  Ans  dem  Jabre  1628  datiart: 

DICnONABIÜH  I  Latbo-Germano-Ganioo-Iialieniit.  |  CVM  BRSVt 

IXTRODYCTIOyE  IN  UN-  \  guam  Laiinam,  seu  parvä  GramtHotica :  \  TRI- 
BUS  PARTIBÜS  DICTIONARII  |  Hülsiani  antehac  editis,  nunc  re-  |  cens 
additum.  |  Cum  privHeaHs  S.  Ctxs.  MajcKtatis  Sr  Regit  \  ChrUtituuMUtii,  \  (Vignette)! 

Francofurti  |  Tvpis  Fauu  Jacobi  SompobtisHere- 1  dnm  14BVINI  fituLsn  I 
Anno  MDCXXllX.  I| 

In  1  °.  Titelbordtire  mit  allegorischen  Fignren.  '21  Bll  signiert,  dana 
Seitenz&hlung  1—400.  Bl.  2:  Lateinisch  abgefasstes  Vorwort,  in  dem  das  vor- 
liegende Werk  als  sechste  Auflage  des  K*sdien  WOrterhocbes  besdelnieC 
wira.  Darunter  das  Ocfnstichon:  j  H^KC,  qua?  triga  priüs  fuerat,  nunc  facta 
onadriga  |  Ad  linguas  facili  tramite  quomque  vehit,  I  Teutonicam,  Latinam, 
italicam,  queis  Oalliea  inneta  est:  I  Hamm  eomprinis  usus  in  orbe  Tiget  | 
Täntf  opens  primas  sollers  fuit  HVLSIVS  auctor,  |  Cui  tulit  cgrcgiam  deinde 
HAVELLVS  opem.  |  Vir  bonus,  exilij  ut  fastidia  longa  Icvaret,  (  Quadm- 
plici  imposuit  nunc  colophona  libro.  ||  BI.  :>  und  4  enthalten  ein  deutsches, 
französisches  und  italienisches  Vorwort  Bl.  G  r:  |  BREVIS  INTRODVCTIO 
IN  I  LINGVAM  LATIN  AM,  SEV  PARVA  |  QKAMMATICA.  ||  B1.2d  r  (S.  1): 


Digitized  by  Google 


JJicUonnaire  gtmral. 


5 


DICTIONARIVM  LATINO-  !  GERMANO-GALLICO-  |  ITALIC  VM.jj  Das 
air  vorliegende  Exemplar  der  Göttinger  Universitätsbibl.  (fing.  I  24:^9)  hat 
unter  der  Titelvignette  einen  auftjeklpbtcn  Papierstreifen  mit  dem  Aufdruck: 
[FRANCOFV&Tl, « Typis  Wolfgangi  Hotmouni,  SumpUbus j Nicolai  Bcnckardi 
JBIbliopote  Aoid.  I  Herbipol.  (  —  ]  ANNO  MOGXL.  jj  Es  handelt  sieh  offen- 
bar um  eine  spätere  Titelaiiflage.  ~  1681  efsdüen  (vorh.:  HaimoTer,  EAnlgl. 
Bibl.  IV'J  BnoOGJ: 

DICTIOXAIRE  I  Franoois-Alloman.l  Italien  k  Latin.  !  AVKC  VNK 

BRJEV'K  IXSTHVCTJON  \  <k  la  Imxsn,  /taliexnr  e,i  forme  dr  ( 
MIS  PAK  CI  DEVANT  EN  LV-  micro  vn  trois  voliimes  Pnr  />„  LEVINVS 
HVLSIVS.  I  £T  AA  CKSTK  SJXlKSMi:  EDITION  RKDlir  \  cn  vn 
rofuiae  diuisi  tn  ijuatre  partks.  |  Auec  Phuilege  de  la  Maiuste  Imperiale,  j  A 
FRANCOF(ilH\  I  Par  WOLFQANGVS  UoFiCAN,  Aux  despens  de  {  UYefre 
•de  Leyinvs  Hvlsivs.  j  —  ]  ANUO  MMCXXXL  \ 

In  4°.  Titdbordure  mit  allegorischen  Figuren.  ?A  V>\\.  signiert.  Dann 
äeitensähluug  1— 7ÖG.  B1.5  r:  ;IuV  GRAMMAIKE  ri  ALIENNKIfiSGlilTKl 
EN  FÄVEVk  DES  FRANCOIS  QUJ  DESJRENTl  dTmapraub^  1«  Amm 
Italienne,  pretiäeremMt  \  En  latin  par  SGIPION  LENTuLUS  NeapoIitaiD,  | 

pais  I  Tra^uite  en  Francoix  pnur  retix  r/ui  n'otU  la  cotfnoUsanct;  dg  la  I  langtM 

lMUine.\\  hl  84  ist  leer.  BLaö  r  (S.  1):  |  DICTIOXAIRE  |  FRANCOIS,  AL- 
LEBIAND,  I  ITALIBN,  LATIN.  |1  Auch  von  dicsom  Dande  wurde  1640  eine 
neue  Titolauflage  ansjregeben  (vorbanden:  Göttiii'jren:  Ling.  12439):  |A 
FRANCOl'  OKT,  Par  \\  olfgangus  Ilofman,  Aux  despens  de  j  Nicolas  Benckard, 
Bibliopole  de  rAcademie  {  de  Wnnboufg.  \  — )  lllHIXL.  f|  Aas  dem  Jalire 
1631  datiert  weiter: 

!  DICTIONARIVM  ]  Teutfcö'Sranjöfi^c^/ 1  ^^tnliäniitö  Satcinifc^.  j  Sampt 
«incr  turjeii  unb  not^«  |  lucnbigcn  Untcrrid^tunc^  bcr  1eutfd,cn  !  onb  3ttiHänif<^cn 
Spraad^.  i  irrftlid)  in  breiten  nnberfc^tcblid^en  Zf)d--  j  Icn/  burc^  äBepIanb 
Lbvinvm  Hül  I  siüM,  6cl.  ;  2lnicj|jo  aber  in  bcr  ©c(^ftcn  (Sbitlon/  in  oicr 
J^cilen  In  Jnirf  n^O'^^*'^"-  I  ^''^  3iöm.  McDfcrl.  'JJiaDcft.  Priuilegio  bcgnabet. 
^Vignette)  1  l^ebrutft  grancffuct  am  äJ^ayn  beu  ^olff^  |  gang  ^^ofmanii.  2n 
9edf0Kng  Leyini  HuiiSii  9Aen  |  ANKO  HDCXXXI.  | 

In  4^  Titelbordure  mit  a11egorif;chen  Fffctireii.  13  Bll  sffniiert,  dann 

Seitonzählung  1-531.  Bl  5  r:  \  BKIEVK  INSTRUCTION  ;  DK  LA  PRO- 
NONCIATION  DE  |  la  langue  Allcmande.  i|  Bl.  16  r  (S.  1):  i  DiGTIO< 
NARIDM  I  lUami  ^ranjgftfc^/  ?taUanif(^'  nnb  |  Satdnif«/  bm  «.9.6.  na<| 

oäxnt-  j  liÄ  geftcUt.il  Hiervon  TitcIaii.'ij^abL'  i vorli.iiulcn  in  Güttingen:  Ling. 
I  2439):  I  Öcbrudt  äu  grancffurt  am  iDJa^n/  'iiSolff--  |  aang  ^>offmannä  »u(|s 
brurfereij/  5n  Verlegung  |  9Jicolai  SBcntfarbs/  Bibliop.  Araa.  |  ju  3üürjburg.  |  —  j 
?m  ?a^r  H:40.  ||  Si-inon  Mischluss  erhielt  das  Werk  IC44  mit  dem  1  DITTIO- 
NARIO  I  ITALIANO,  FKANCI'Si:,  TEDEStO  |  E  LATINO,  |  dem  der 
folgende  Geueraltitel  vorgeactzi  \surde: 

DITTION^VRIO  j  Italiano,  Francese,  Tedesco,  Latino.  |  Fr&neesc, 
Tedeaco,  Italiano,  Latino,  |  Tedesco,  Francese,  Italiano,  Latino,  |  Latino, 
Tadeseo»  Francese,  Italiano.  [  anX  VN  hRJEVi:  JNSEGNAMENTO  |  De 
^ud'tfi  quattro  I.wguagfji:  |  PRIMA  STAMPATO  IN  DL'E  DI-  |  verse  parti, 
per  del'unto  LevinO  llulsio:  |  (>r   m  i/aesfn  .sesla  stampa  mesno  in  un  /i6ro, 

I  diuiso  in  f/iiaitr..  pitiii.  \  IN  FRANCOFORT,  |  Appresso  Nicolö  Benekart, 
liinraro  Academico  .  in  Vurtzburg.  |  —  |  L'Anno  M.DC.XL1V.  \\ 

Vorbanden;  Göttinson  (T,irig.  I^K'.O).  In  P.  'jf  Bll  signiert,  dann 
Beitenaählung  i — 704.  Titelbordure  in  Form  eines  Portals.  Kupterstich 
ym  FliiHpp  Harpf.  Bl.  5  r:  |  GRAHMATICA  FRANCKSK  |  PARTE  PRIMA,  I 

Nella  quäle  con  invincibili  ragioni  fondamnifi  si  spioga  la  Dottrina  I  DETJ: 
ETIMOLOGJA.  |]  Bl.  54  r:   Schluss  der  Grammatia  franccäo.  131.  55  r: 
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Referate  und  Rezensionen,  Z>.  Be/irene. 


(S.  l):   DITTIONARIO  ...  Spätero  Auflagen  sind  mir  nicht  zu  Gosicht 

fekommen,  tibgpschen  von  einer  (in  Strassbur?  vorhandenen)  1657  in 
lain?:  erschienenen  neuen  Ausgabe  des  Dictionarium  Teutsch-Italiünisch 
und  Itali!LDi-:ch>Teut5cb  (s.  oben  p.  ■"*).  Zu  erwähnen  ist  auch  efn  Q&oS&t 
Nachdruck  der  vierten  Aufla'^"  des  H.'schf^n  Wörterhurhs,  D:i3  von  Stengel 
/.  c.  verzeichnete,  auf  der  üoivcräitätsbiblioiiiek  zu  Halle  befindliche  ExempUur 
hat  den  Titel: 

NOVVM  i  GERMANICO  |  GALLICO-LATINVM  |  DICTIONARIUM.  | 
JN  VSVM  LITERATAE  JVVENTVTIS  |  Online  Alphdbttko  summa  diK» 
t/entiu  I  conrinnatum  \  Postrema  EniTio  emendatior.  |  (Vignette  mit  der  In- 
schrift:) 1  PIETATK  ET  IVSTITLV  \  V\X.  11  (0. 0.)  [Genf  J  Ex  TvpographiÄ 
laeobi  Stosr.  i  —  \  M.DCGXXL  | 

Iii  %\  2  Bl.  iigntert,  dun  Blattsllihinf  1—870.  Bl.  1  r:  1  BICTIO- 

NARIVM  ]  ^cutfd^/  SraniöRftö  unnb  aatctnlf*/  bcm  91/  9^/  C/  1  mS^  orbcntlic^ 
SefteUt.  Ii  Bl.  270  v.  15:  |  Fin.  iiinU  U  Es  folgt  mit  besonderem  Xitei 

and  besonderer  Paginierung: 

DICTIONAIRE  |  Fran^ois-AUeman-Latin.  j  AVEC  VNE  BRIEVE  1 
ImtinKikm  44  la  pronondation  d«  |  la  kmgue  fhmfoisey  en  forme  \  dt  Chammain*  | 
DERNIERK  EDITION,  ]  Soigneuscment  reueue  &  augmentee.  ]  (Vignette 
mit  der  Inschrift:) .  Pieute  etlustitia.  |  Fax.  j  A  GEHE  VE.  { De  rimprimeri» 
de  lacob  SUBr,  |  —  |  U.DGZZL  1 

In  8».  lfitSeiteDJsUilnngl-78.  S.  5  r:  |  6RAMMATICA  |  GALLICA  i 
NOVA  I  In  praecepta  iustie  artis  redacta,  &  novis  obsor-  |  Tatiooibaa 

aucta  II  8.  78  v.  Schluss  der  Grammatira.  Das  nun  folgpnde  Blatt  ist  nnbe- 
zeichnet.  Hierauf  Blattzählung  1—372.  Bl.  1  r:  |  DICTIüNAIIiE  j  Kran- 
Qois-Alleman-Latin.  ||  Der  wesentlichste  Unterschied  dieses  Machdmcks  vom 
Original  besteht  in  der  Hinzufügung  der  lateinischen  Termini.  Auch  werden 
am  Schluss  des  französischen  Teils  eine  Anzahl  Wörter  nach  Begri£[s- 
kategorien  geordnet  aofgeflllirt  Die  beigegebene  Chrammatica  galUea  nova 
ist  nicht  die  Hulsins'sche. 

Länger  al-^  ein  halbes  Jahrhundert  hatte  sich  Htilsius'  Werk  in  der 
Gunst  des  Publikums  behauptet.  Dann  traten  andere  an  seine  Stelle. 
Zunächst  wohl  Nathanael  Dhuez*  vor  1612  in  erster  Aufl.  enehienenes 
üict.- Franc.- Allem.- JmI.  (wegen  späterer  Aufl.  s.  Stengel  /.  c.  pag.  42  A.)» 
das  von  J.  Herman  Widerbold  in  Basel  (später  Genf)  verlegte  liow.  Diu. 
ß\rmf.'AUm.  «t  Atlem,'F)w»f,  (1.  Anll.         8.  AniL  I68S)  vm  Pranf  ois 

Pomay's  L>i\t.  Royal  I  Franr.-Laf. -Allem.,  TT  LaL- Allem.- Front;. ^  III  Allem.- 

Franf.-LaL  (Francfort  1681).  Unter  den  zahlreichen  Französisch^Deutschen 
W^rterbOchera  det  17.  lattrhuaderts.  deren  Aofs&hlung  hier  sa  weit 
ftthren  würde,  ist  das  bedeotendste  SchnudUns: 

2.  CatholiCOIl  ou  Dictionnairc  universal  de  la  langue  fran^oise. 
CSatholicon  oder  franzOsisch-deatsches  Universal -Wörterbuch  der  firan» 
zOsischen  Sprache.  Mit  ebnrfllntUcli-sIchsiseliem  Privilegio.  Hambtnir 
1771.  Bey  Isaac  Estienne  nndSohn;  md  in  Leipsig  in  Commiasioir 
bey  C.  G.  HUscher.  Gedruckt  von  Bieterich  Anton  Hurmsen, 

Gr.  4°  9  Teile.  A  — I.  Die  Vorrede  ist  unterzeichnet  Johann 
Joseph  Schmidlin,  HochfUrstl.  Brandenburg-Anspach-Bayreuthiscber  und 
Hohenlohischer  Commissionsrath.  Schmidlin  war  WQrttemberger  von  Gebort. 
£Ir  studierte  Theologie,  später  Jurisprudenz.  Bevor  er  seine  ioristischea 
Studien  beendet  hatte,  tlLernahm  er  1749  eine  Hofmeisterslelie,  die  ihn 
nach  Braunschweig  führte.  Um  175Ü  kam  er  nach  Hamburg,  wo  er  Endo 
des  Jfthree  1779  starb.  Weitere  Angaben  Ober  sein  Leben  nnd  seine  Sehriftaii 
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ftidet  nun  a.  a.  in  J.  O.  Ilenwls  Lexiem  der  vom  Jahre  1730  bi*  1600  vtr- 

»torhenai  teutschm  SchriftattUer  Bd.  XII,  WOraus  die  im  Ltxikon  der  hanürttrtf. 
Schrif  tsteller  von  H.  Schröder  und  W.  Klose  Bd.  VI  enthaltenen  Ausführungen 
fiber  ihn  nahezu  wortlich  entlehnt  sind.  Wenn  Schmidlinä  CathoUcon  nicht 
Ikberall  diejenige  ^osse  Beachtung  !j:efunden  zu  haben  scheint,  die  ihm  on- 
zireifelhaft  zukommt'),  so  dürfte  das  darauf  zurückzuführen  sein,  dasa  es 
unvollendet  blieb.  Der  Autor  wurde  vom  Tode  dahingerafft,  als  sein  Werk 
etwas  Ober  die  Hftlfte  (bis  zum  Buchstaben  I  eiiuchliesslieh)  vollendet  «tr. 
Durch  ununterbrochene  Arbeit  am  Catholicnn,  so  berichtet  Mensel  wozu 
noch  Kränkungen  mancher  Art  kamen,  schwächte  er  seinen  Körper  so,  dass 
er  w  der  2m  dahin  starb  and  das  herrliche  Werk  ideht  tollenden  konnte. 
Ein  ihm  vom  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  .,zu  einiger  Ermunterung" 
zugedachtes  Geschenk  von  lOU  Dukaten  erreichte  ihn  nicht  mehr.  Es  wurüe 
■tinir  Witwe  abergeben.  Koderieb  Schwartze,  Die  Wörterbücher  der  fnm*. 
Spr.  vor  dem  Erscheinen  dt$  Dict.  de  CAc.  (Dissert.,  Jena  1875)  bemerkt  S.  18 
in  der  Anmorkun*,'  zu  Schmidlins  CathoVfon  „Vollendet  von  Leppantiu 

1J.  LeppentinJ,  Berlin  1781"*.  Ich  weiss  nicht,  woher  diese  Angabe  stammt. 
Jedenfalls  ist  sie  falsch.  In  einer  bereits  von  Meuecl  angezogenen  Notiz 
des  AUgem.  Lilter.  Amenf.  von  1798  (No.  I.')?»,  Sp.  l.'*60)  heisst  es:  .,1m  Allg, 
lUL  Anz.  1798,  No.  CXX;  Ö.  1209—1216  sind  verschiedene,  von  Gelehrten  ver- 
sprochene, aber  nicht  gelieferte  Werke  anfj^eführt.  Dahüi  gehört  doch  auch 
wohl,  nebst  manchem  andern,  das  vortreffliche  SchmidlinMsche  CathoUcon,  • 
dessen  vorzüglicher  Wert  allgemein  anerkannt  ist  ...  .  Zwar  hat  die 
JKnroltTische  Buch-Handlung  damals  in  Hamborg  seit  1792  die  Fortsetsnng 
desselben,  und  zwar  die  Buchstaben  K  und  L  zu  liefern  versprochen,  auch 
dafür  von  mir,  so  wie  Termutblich  von  vielen  Andern,  '/>  Louisd'or  Voraus- 
bexahlung  angcnoromen,  aber  —  man  ist  getäuscht  worden  Schmidlin's 
Name  steht  auf  dem  Titel  des  (1793  in  vierter  Auflage  erschienenen)  Dict. 

fnmf.-allenuinil  it  aÜemaud- f'rnnc .  ä  Pusage  dts  dtux  nntinns  rt'di^e  par  une 
SOCiete  de  geus  de  lettres  .  . .  compos^e  seion  le  dietionnaire  de  l'Acu- 
dtoiie  et  le  CathoUcon  de  M.  Schmidlin,  während  Chr.  Schwan  in  seinem 

W6rtfrh\irl,  dtr  (hntsrh.  n.  /ranz.  Sprache,  SOWOit  Icb  lOhe,  SeioCS  VOTgftngerS 

^hnüdltn  mit  keinem  Worte  gedenkt. 

T).  Allgemeines  Polyglotton-Lexicon  der  Nalurgesdiichte  mit  er- 
klärenden Anmerkungen  von  PHUJP  ANDREAS  NEMMCII  J.U.L. 
Zu  finden  Hamburg,  bey  Liccntiat  Nemnich  und  iJallc,  bcy  Johann 
Jacob  Gebauer.  (Von  lid.  2  ab;)  bcy  Licentiat  Xemuich  und  Leipzig, 
bey  Adam  Friedrich  Böhme. 

Gr.  V\  Das  Werk  erschien  in  3  Bänden  j=  7  Lieferungen  unter  dem 
Generaltitel:  CathoUcon.   Erste  Abtheilung  Natnrgeschichte.   Bd.  3  (Lief.  .0 

and  6)  hat  noch  den  besonderen  Titel:     Wörterbücher  der  Naturgeschichte  in 

der  deutschen,  holländischen,  d&nischon,  schwedischen,  englischen,  franzö- 
eischen,  italienischen,  spanischen  nnd  portugisischen  Sprache ....  —  iki.  I, 
S  signierte  Bll.  und  1684  Spalten,  trägt  auf  der  letzten  Seite  als  Druck- 
iahr  1793;  Bd.  U,  1592  Spalten,  1795;  Bd.  III,  2108  Spalten,  179&  ~  Bd.  III, 
8p  1061  ^-1876:  F^mdhiBdie*  WdrUrbttdk  der  NattufetdkiehtB,  —  PbUip 
Andreas  Nemnich,  1721  zu  Dillenburg  in  Nassau  geboren,  kam  noch  m 
Kind  mit  seinen  Eltern  nach  Hamburg,  wo  er  1822  starb.  Er  studierte  die 
Rechte  als  „sogenannte  ßrodwissenschaft"  und  betrieb,  wie  er  selbst  be- 
meikt,  ala  Lieblingsstudium  das  der  neueren  Sprachen.  Über  sein  Leben  uid 
adne  saUndehen  Sehriften  tind  sa  Teigleichen  Bamber|^>Meu8el  Jku  ff 


')  Eline  lobende  .\nzeige  des  ersten  Teils  des  CathoUcon  erschien 
Hallische  üel.  Zeitung  1771,  8. 486 1,  Wieder  abgedruckt  JErlang,  gel,  Jtm,  vnd 
Hachrichten  1771,     616  f. 
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hArte  T«Ht$MmdBä,Ym,xm,  XIV       XVDI  89S  f.  mid  die  hierBMh 

gearlipiteten  Artikel  inSehröder-Kloso's  T^.nlnn  <J.  hnmhurg.  SchrijUt.  V,  484  ff. 
acd  in  der  AUgem.  deutsch.  Biographie  XXIIL  &  426  f.  Zur  Entstehmigs- 
xetehidite  seines  AlUfem,  Polyglottaaexieoiu  d.  Nattay,  hat  Nemnidi  sfdi  «M- 
ftthrlich  in  der  Kiuleitung  zu  diesem  Werke  getatsert  Hiernach  beab- 
sichtigte er  nrspraDglich  unter  dem  Titel  CntfmUcon  ein  frross  angelegtes  all- 
gemeines Wörterbuch  der  europäischen  Sprachen  erscheinen  zu  lassen,  änderte 
aber,  ds  sidi  mdit  die  eenügende  Anzahl  äubscribentcn  fand,  diesen  Plan 
dahin  ab,  dass  er  boschloss.  zun.lchst  die  einzelnen  Wissenschaften  nnd 
Künste  in  besonderen  Abteilungen  lexicographisch  zu  bearbeiten.  Hierauf 
sollte  dum  ein  ^Nomenclator'*  erscheinen,  „der  jene  Terminologien  am» 
schlösse,  und  nnr  die  im  gemeinen  Leben  vorkommenden,  keiner  weiteren 
Erklftrung  bedOrftigen  Wörter  in  sich  fasste".  Nenmich  hat  aach  diesea 
swdten  Plan  nidit  an  Ende  durchgeführt  Imnerhiii  hat  er  aosser- 
nrdentliches  geleistet.  Mit  berechtigtem  Stolz  durfte  er  im  Vorwort  des 
dritten  Teils  seines  oben  beschriebenen  lexicographischen  Hauptwerks  henror- 
heben,  die  einzelnen  Wörterbfleher  der  Naturgeschichte  seien  von  ihm  mit 
Benutzung  vieler  Halfsmittel  und  einem  seltenen  Fleisse  bearbeitet  worden, 
Wörterbücher  der  Naturgeschichte  von  solchem  T,^mfange,  und  von  Ähnlicher 
Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  dabei  beobachteter  Kürze  habe  noch  keine 
Nation  anfzoweisen.  £r  selbst  verfasste  oodi  udere  lexicographittAe 
Arbeiten,  deren  Titel  liier  mitgeteilt  seien: 

a)  Wnarcii-Lexicon  in  ztrölf  Sprachen  der  Uamburgischrn  Cnmmi  r:-Drpii' 

tmtioH  suaeeigaet.  '6  Tie.  Hamburg  17^7  £  Vgl  hierüber  weiteres  in  Kayser's 
Bidur^Lexteon  S.     Nemnicll  und  Lexihm  d«r  Aaniter^wdhai  SdtriftgieUer  Y, 

S.  485-  188.  h)  LexicoH  Nosulogicum  Polyglotton  omnium  morborum  sympto- 
matura  vitionunque  naturae  et  affectionum  propria  nomina  decem  diversis 
Unguis  explicata  continens.  Harobnrgi,  ex  oincino  Conradi  Müller  MDOOGL 

PkDStat  Hamburg!,  apud  auctorenL  Lipaiae,  apud  Ad.  Frid.  Boehme  

Folio.  37-2  Bg.,  ohne  Pa^nnierung.  l)as  Werk  ist  den  Medizinern  E.  G. 
Baldingcr  und  J.  (  h.  Yogcl  gewidmet,  c)  Comptoir-Lexicon  in  9  iSprachen 
für  Handelsleute,  Kechtsgclehrte  und  sonstige  OetdlAftsmänner  hearbeitet. 
Hamburg  nnd  Leipzi.<r  ISOH.  8".  Einen  hervorragend  tüchtigen  Mit- 
arbeiter am  CathoUcon  fand  Nemnich  in  Johann  Hinrich  Büding,  dessen  als 
zweite  Abteilung  des  Catholicon  gedachtes  Wörterbuch  der  luffine  gleidi- 
T^eitig  mit  dem  Polyglotten-Lexicon  der  Nttufeschidiie  unter  folgradm 
Titel  erschienen  ist: 

4.  Allgemeines  Wörterbacli  der  Marine  in  allen  enropäischen 

Sprachen  iieb?t  vollständigen  Erklärungen  von  JOHANN  HINRICH 
RÖDING.  Mit  Kupfern.  Zu  finden  Hamburg,  bey  Liceiitiat  Nemnich 
und  Halle,  bey  Johann  Jacob  Gebauer.  (Von  Bd.  2  ab:)  bejr  LiceoUat 
Nemnich  und  Leipzig,  bey  Adam  Friedrich  Böhme. 

Gr.  1".  1  Bilnde.  1kl.  I:  VIII  S.  Vorwort;  8  nicht  paginierte  Seiten 
^Verxeichniss  der  Beförderer  und  Interessenten  des  Catholicon".  Hierauf 
Ool.  1—288  ^AUomrine  Utemttir  der  Maritte\  Anf  der  leteten  Seite  diesee 
als  erster  Teil  des  ersten  Bandes  gedachten  Abschnittes  ist  als  Driickjahr 
1793  angegeben.  folgt  mit  neuer  Ck>lumnenz&hiung  1— U3G:  A— K.  Am 
Sdilass  des  ganxen  Bandes  das  rhrackjabr  1794.  ~  Bd.  II.:  L— Z,  948 
Columnen.  Auf  der  letzten  Seite  das  Druckjahr  179G.  —  Bd.  IH  cnth&lt 
die  Indices  der  einzelnen  in  Bd.  I  und  II  behandelten  Sprachen,  ron  denen 
der  französisch-deutsche  Index  allein  nicht  weniger  als  348  Columnen  um- 
fasst.  Druckjahr  1798.  —  Bd.  IV  lo.  J.):  CXV  Knpfertafeln,  nebst  einer 
Erklärang  der  darauf  befindlichen  Figuren.  Bei  seinem  am  '22.  April  1815 
erfolgten  Tode  liinterliess  KOding  eiueu  Teil  seiues  Werkes  in  nener  Be- 
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surbeitung,  deren  Drucklegung  unter  dem  Titel  l'h»  uuiveisai  maruui-diciiotun-yf 
SpanUh  aitd  EngUsh  (Hamb.  Iblö)  vom  LicentiAtcn  Nomiich  beaont  wudL, 
VergL  Lex*  d.  hamb,  SekrifisL  VI,  t 

5.  NooTwa  Dietioiiiiairo  Fraocais  eontenant  les  eiprassioiis  de 

noavelle  Cr^ation  da  Pcuple  Fran^ais.  Oavrage  additionnol  au  Die- 
ttonnaire  de  l'Academie  Franraise  et  u  tout  autre  Yocabulaire.  Par 
LEONARD  SNETLAGE  Docteur  en  Droits  en  rUniversite  de  Gottingae. 
A  Gottingae  cbez  Jeaa  Cbretien  Dieterich  Libraire.  1795. 

IKe  Iteransgeber  des  IHctionnaire  ginhal  geben  bei  jedem 
Worti  soweit  dasselbe  nicht  dem  alten  Erbwortsehatz  der  Sprache 

angehört,  die  nltoste  ihnen  bekannte  Fundstelle  an.  Mit  Hilfe  nun  der 
genannten  fünf  lexikographischen  Werke  hätten  sie  eine  sehr  grosse 
Anzahl  Wörter  weiter  zurückdatieren  können,  als  es  ihnen  auf  Grund 
der  benutzten  Quellen  niögiich  gewesen  ist  Im  folgenden  gebe  ich 
io  alpbabeliicbar  Aoordnung  eine  Znwimmeiwtelliing  solclier  Wörter« 
4ii6  mI  YelbtiDdigkieit  Dicht  Aniproch  maeht  Eingefllgt  habe  ieh 
in  diese  Liste  eine  Beihe  Wörter,  zu  deren  etymologiBcher  Aufhellung 
ich  etwas  beitragen  zu  können  glaubte.  Dieselben  wurden  durch  den 
Druck  kenntlich  gemacht.  Ich  habe  im  folgenden  ausschliesslicli 
die  erste,  1596  erschienene,  Autiage  des  Ilulsiusschen  Wörterbuches 
herangezogen.  Mit  CatJwlicon  verweise  icli  auf  Scbmidlins  unter 
No.  2  genanntes  Werk. 

abordeur.  Röding  III:  ^Das  Schiff,  welches  entert  und  auch 
welches  ein  anderes  übersegelt"  Littre  belegt  das  ^Yort  im  SuppU- 
mmut  erst  ans  dem  Jahre  1875. 

acalcphe.  CathoUcon:  „Name  eines  Fisches,  von  dem  wir 
weiter  ntehts  wissen,  als  dass  er  ein  zartes  und  TerdaoUches  Fleisch 
haben  soU.**  Bei  Nemnieh  finde  ich  das  Wort  nidit  Littr^  yer- 
zeicfanei  es  im  SuppUmeni  ohne  Beleg. 

aceon,  kleiner  flacher  Kahn.  Kaeh  ROding  1,50  „Eine  Art 

Prahm  oder  Boot  mit  glatten  Boden,  dessen  sich  die  Gasconier  zur 
Muschelfischerey  bedienen S.  ib.  III  auch  agon.  Wegen  der  Ety- 
mologie vgl.  Rom.  Zs.  XIV,  366  f.  Das  dort  erwähnte  frz.  aque 
begegnet  Röding  I  s.  v.  Aah  :  frz.  aque,  ai'que  und  in  Schmidens 
iJatholicon:  Acque,  aque  s.  f.  „ein  Ack  (hoU.  Aak^  Bcitcl-Aak), 
d.  i.  eine  Art  Fahrzeuge,  unten  breit,  mit  einem  flachen  Boden,  nnd 
hohem  Bord,  der  sich  oben  ansanunensieht;  insgemein  wh^  auf 
flolQhen  Aefcen  der  Rhein-  und  Moslerwein  nach  Holland  geführt.'' 
Ye^i^  wegen  holt  aak  noch  de  Vries  en  te  Winkel  Woordenboek 
der  nederlandsche  taal  s.  v. 

aeeotar  Kalber  (hölzerner  Keil).  Lässt  sieh  darin  dasselbe 
Wort  wie  nfrz.  accotoir  erkennen,  das  früher  neben  accftar  in  gleicher 
Bedeutung  im  Gebrauch  gewesen  ist?  S.  Cathollroyi  pag.  62  A: 
^accötar,  accötard  s.  m.  [Schitff.j  eine  Art  hölzerner  Keile,  die  man 
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iwischen  die  Fugen  der  Scbifishülzcr  büiciutreibt,  damit  das  Wasser 
nicht  daiwischen  bineinlanfo  (hol).  Sekandeek^  P<ardedfy,  Man  nennt 
einen  solchen       oder  Zapfen  auch  iteeolair,'* 

acörain.  CathoUoon  A  pag.  80  «fer  oe^rotn,  stahlartlges 
Eisen,  d.  i.  welches  Stahl  bey  sich  f&hrt  nnd  daher  durch  das  HArten 
hart  wird<*. 

aciercr.  Ilulsius  veneichnet  aeierer  mit  Hinweis  auf  aeerer 
(ein  Messer  stilhlen). 

aggloriierer.  Snctlagc  paa;.  9:  (»n  voit  Ics  ordres  militaires 
se  croiser,  se  heurter,  so  contrarier  et  s'agglomerer  sur  le  mdme 
objet.    Les  lorces  s'assemblent  et  s^atjfflomerent  ü  viie  d'anl, 

aguan,  Nieteisen,  wird  ohne  eine  Angabe  über  die  Zeit  des 
ersten  Vorkommens  mitgeteilt.  S.  Catholicon  agnana  s.  m.  pl.  ^sa 
nennen  die  Sddffer  auf  Flössen  gewisse  Dreyecke  von  Eisen,  die  in 
der  lütte  ein  Loch  haben,  nnd  snm  Yernieten  derjenigen  Nfigel  dienen» 
weldie  (bey  den  grössten  Arten  der  FlnssschülSe^  foncets)  zor  Be- 
vestigung  des  Wagenschots  gebraucht  werden**.  Bei  ROdlng  fehlt 
das  Wort. 

agr^ner.  Die  Herausgeber  machen  keine  Angabe  über  die 
Zeit  des  ersten  Vorkommens  von  agrener^  das  bei  Röding  III  be- 
gegnet mit  der  Bemerkung:  „Ein  im  Lande  Aunis  gebrituchliches 
Wort.  Das  Wasser  aus  einem  Boot  ausöhsen".  Etymologisch  wird 
es  sich  schwer  trennen  lassen  Ton  tngrener  in  engremr  la  pompe 
«das  ftbrige  auf  dem  Gmnd  des  Scbi&s  sitzende  Wasser  nach  der 
Pumpe  ziehen,  und  es  auspumpen"  (Schmidlin).  8.  Dkt,  giniral 
enffrener  1, 1^  2  (amorcer  une  pompe). 

agressif,  von  Snetlage  als  «tout  nonreau''  bezeichnet  ^Ce 
qui  a  rapport  u  Tattaque  et  &  Tagression.   (Le  phm  agMuif  de 

Tenncmic  a  echoue)-". 

aimant  2.  S.  Snethi^^e  pa<^.  10:  ..Participe,  dont  on  se  sert 
acyectivcmont.   Leutselig.  Menschent'reundlich  .  . 

airolle  steht  schon  bei  Hulsius,  mit  Hinweis  auf  aurelle  [I. 
aureiUe]  „Stciuberlciu  und  schwarzebeer".  Auch  sonst  findet  sich 
im  Deutschen  für  Vaccinium  myrtillus  die  Benennung  Schwarzbeere, 
80  dass  SehderV  Annahme  im  Diet,  Uymol.j  es  liege  lat.  ater  dem 
französischen  Worte  zu  Grunde,  wohl  einige  BerOdcsichtigung  w- 
dient  hätte.  Airelle  wftre,  wenn  Scheler  das  Richtige  trifft,  ans  Sftd- 
frankreich  eingedrungen  oder  doch  unter  sQdfraazOslschem  Einflnsa 
gebUdet. 

alarmiste.    Snetlage  pag.  10  t 

alcoolisation.  Das  Catholicon  verzeichnet  alcoholisation  in 
der  Bedeutung  „das  Verwandchi  in  einen  sehr  subtilen  Staub.  iL 
die  höchste  Kectiticirung  des  Weingeistes.  Die  Hermetiker  verstehen 
durch  alcohoUmtion  die  philosophische  Calcinirung". 


Digitized  by  Google 


jDictionnairc  gdncral. 


11 


ale.    Halsias:  godaUe,  f.  gering  Bier. 

aleatoirc.    Catholicon:  contrat  aUatoire, 

alg^rieu.  Catholicon:  ^algerien^  enne  adj.  und  subst.  ein 
Algtoer.  it.  m.  Algier  gehörig".  —  alilkoiifier  ib.;  Nemnidi  I? 
midb  aligoufier. 

allodiaL  Hokiiis:  ^dUodiaux^  Comme  leor  bieos  soieat 
foBdanz  oa  allodaiiz,  alle  gOtter  ausser  der  Mannlebeo**. 

amygdalolde.  Catholicon:  =  omygdcMte. 

anarehiste.  Soetlage  pag.  12  f.:  «CbIdI,  qni  se  plait  oa  troave 
son  interdt  dans  Tanarchie,  c'est  ä  dire,  dans  an  6tat  de  d^rdre,  of^roa 

ne  r^connoit  point  de  cbef,  oü  les  lois  sont  impan^ment  violöes  par 
tont  le  mondc,  et  oü  personne  n'a  assez  d'autorit^  poor  les  fidre 
respecter  ..." 

an^mie.   Catholicon:   »der  Blutmangel''. 

anesthesie.  Catholicon:  „eine  Krankheit,  die  in  einer  Be- 
raubung des  Gefühls  und  fast  aller  siimlicbea  Empfiodaageu  besteht; 
der  fühllose  Zustand  eines  Patienten**. 

angiofi^raphie.    Catholicon,  unter  Hinweis  auf  angeiographu 
(pag.  342  „die  Beschreibung  der  Gefilsse  im  Leibe"), 
anglomane.    Snetlago  pag.  1 J, 

anncxion.  Catholicon:  .die  Beifügung  zu  einer  Sache^  die 
Verknüpfung  mit  etwas". 

annuaire.    Snctlage  pag.  14. 

anspect  geht  nicht,  wie  die  Verfasser  uniieinneii,  auf  engJ. 
handspike  zurück,  sondern  auf  ndl.  handspaecke  oder  auf  engl,  hand- 
epeck,  handtpec.  Vgl.  Murray  A  new  MmgL  diet  9,  t.  handtpike, 
Doornkaat  KooUnan  s.  t.  speie  2  und  aach  BOdiag  11,632  spake, 
handtpake, 

anthracitet  CathoUeon:  •Tersteinertes  Holz,  das  wie  Steia- 
koUen  aassieht**.  —  aatitragns  ib. 

anoer.  Catholieon:  «amMv*  des  perdiix,  einem  Strich  Lerchen, 
wenn  sie  im  Oktober  in  fremde  lAnder  ziehen,  auflaoem,  am  sie  za 

ap6tale.  Gatholicon:  «flear  apeUUe,  eine  Blume,  die  keine 
BhmianbliUter  hat,  sondern  nnr  aas  Blnmeufädcn  besteht". 

aplatissoire.  Catholicon:  »ap^MSoim,  f.  pL  [Eisen- 
hütte] der  Stabhammer,  wo  das  Roheisen,  wie  es  in  Günsen  aus  dem 
hohen  Ofen  kommt,  zu  Stäben  und  Stangen  geschmiedet  wird ;  insonder- 
heit der  grosse  Streckhammer  . .  ." 

apothemc.  Catholicon:  „eine  Perpendicnlarlinie,  die  aus  dem 
Mittelpunct  eines  roguläreu  Vielecks  nach  einer  von  seinen  Seiten 
gezogen  wird"*. 
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approximatif  steht  schon  bei  Snetlage,  von  dem  es  als  „tout 
Bomni*  boeiclmei  wird:  Un  6tat  appnudmalt^  dü  dettai  natio- 
ules.  Une  id^e  apprommaii0&»  Yoid  une  distrilmtion  appnm- 
niottM  des  foices  mUitains  da  Fnaoa. 

arbitrage  2.  Gatholicon:  „orNliv^e,  die  Veii^riefauiig  der 
versebiedeiieii  Wechselcourse,  damit  man  wisse,  aof  welchem  Handlungs- 
plate  man  am  Yortheilbaftesten  trassiren  und  remittaien  könne**. 

arcure.   Halsius:  „arcore  f.,  ein  gewölb". 

ardoisier.    Catholicon:  „ein  Schieferdecker". 

armoirier.  Uulsius :  „esca  armoiri^  ein  Schildt  da  ein  Wappen 
innen  ist*. 

aspic,  gelee  prise  dans  uu  moule,  (lui  recouvre  des  morceaux 
de  Tolailie,  de  gibier,  de  foie  gras,  des  i'ruits  etc.,  ist  nicht  Neo- 
logismus, wie  die  Yer&sser  des  IHct.  gUML  aageben,  sondern  wird 
bereits  1771  von  Schmidlin  im  CaÜmwm  aa^efllhrt:  «aspie  heisst 
eine  Art  Gelee  oder  Gallert,  die  mit  vielen  bunten  Farben  ausgelegt 
and  geziert  ist.  Aus  ebendiesera  Grande  werden  auch  buntfarbig  auf 
Einer  Schüssel  geordnete  Saucen  und  Ragouts  s.iuces  t\  Va^pic,  ragouts 
a  V(upic  genannt-.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Definition  die  be- 
sondere Hervorhebung  der  Buutfarbigkeit  des  Aspic  Vielleicht  ist 
es  niebt  aUsn  Irttba,  das  e^ologiseb  onanfgekUbrte  Wort  aas  diesem 
Chmnde  mit  a^ne  =  Natter  in  Yerbindong  au  bringen. 

ast^rie.   Catholicon.  Fehlt  bei  Nemnich. 

atinter.  BAding  III:  aUmUr  «Fftsser,  Ballen  und  andere 
Dinge  mit  Kielen  und  Hölzeni  feststanen*".  VgL  ib.  iintage  ou 
iOUmtage  «die  Feststauuog  der  Fflsser  mit  Hölzern  und  Klampen*". 

atrium.  Catholicon. 

aubdrc.   Hulsins:  y^auhere^  ein  gemalt  Pferd;  liobere,  m.  ein 

gespiegelt  Pferd". 

aubiner  2.  Catliolicon:  „faire  aubuier  le  plant,  die  eingelegte 
Rebpflanzc  etliche  Jahre  ruiieu  lassen,  dass  sie  Wurzeln  bekomme, 
ehe  man  sie  an  den  Ort  versetzt,  wo  sie  immer  steihn  bleiben  soH.** 

aurique.  lioding  III:  „Voiles  aurii^ue.^^  ein  allgemeiner  Name, 
womnter  man  Galfelscgel,  Gicksegel,  Schnansegel,  Sprictscgcl  nnd  alle 
Segel,  dessen  eine  Seite  am  Mast  fthrt,  versteht*. 

antonomie.  Holsins:  «antonomie,  1  Freyheit,  sein  eigene 
gesetz  sn  babeo.*^ 

avarie.  Ygl.  aneh  Hnlsins  ^ßvariz  de  la  mer,  die  Unkosten 
so  anf  das  Schiff  im  Heer  gewendet  werden**. 

avocat  2.  Catholicon  A  pag.  655:  ^avoeat  oder  aooca  s.  m. 
[Bütan.J  der  Avocatobaum,  wird  beschriehen  als  ein  grosser  Baum, 
der  häufig  auf  San-Domingo  wilchst  .  .  .  Die  Frucht  heisst  ebenfalls 
Avocat  ..."  Vyl.  Nemnich  II  v.  hiurus  persea  .,franz.  le  laurier 
avocat^  Tavocaticr,  le  poirier  avocat^  agnacat  [1.  aguacat]'*. 
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baehot,  Nadien,  klciue  Fähre,  soll  von  bac  abgeleitet  sein. 
Ebenso  Liitrd.  Das  ist  snm  mindesteu  sehr  summarisch  ausgedrückt 
Soükat  ist  eiiie  AUeitiiiig,  niclit  ▼on  baot  sondern  ? on  badki^  da» 

von  Rödiüg  /.  c.  in  als  gleichbedeutend  mit  baehoi  mi^sMai  wird: 
^baohe  ou  baehot^  so  heisst  in  der  Gegend  von  Lion  ein  gewisses 
kleines  Boot".  Vgl.  auch  CathoUcon  s.  v.  lache.  Bache  geht  auf 
spütlateinisches  bacca  (navis  specics,  s.  Du  Gange  s.  v.)  zurück,  das 
seinerseits  etymologisclier  Aufldärung  noch  bedarf  und  wohl  eher 
keltischen  als  germauischeu  Ursprungs  ist  Franck  EtymologUch 
Woordmfibokk  nimmt  ftr  ndt  hik  kdtiidie  Herkonft  in  Ansproeh. 

badamier.  Nemnich  s.    TemdBalia:  le  badamier  au  benjoin. 

bada  Röding  III:  „Eine  jede  Oefnung  des  Zirkels  oder  Maass 
welehee  damit  abgertedrt  wird.* 

badiUon.  BOding  III:  »Kieine  auf  eine  Hall  gespikerte 
Knapen  oder  Klampen,  welche  durch  ihr  Henrorstehen  die  Bicke- 
anzeigcn,  welche  die  HOlzer,  die  nach  der  Mall  bearbeitet  werden 
sollen,  haben  mOsscn.** 

badrouille.  Höding  III:  „Fiin  Klohn-Werk,  welches  in  Er- 
mangelung des  Rieths  dazu  dient  Schiffe  zu  brennen.'' 

bäfrer.    Hulsius:  bavrer  ,|Schiicken,  s&wisch  essen**  und  ib. 

baujf'rcur  „Schlucker''. 

bagasse  1.    Catholicon:  baffasse  und  hagaee. 

baguer  1.  Catholicon:  „[Jurist,]  hagtier  la  future  öpouse, 
die  Braut  mit  Ringen  und  anderm  Schmuck  beschenken."  Hierzu  die 
Bemerkung  „In  diesem  Sinne  ist  hagtter  ein  hazardiertes  Wort^ 

baissoir.  Catholicon. 

balbuzard.  Nemnich  I  s.  v.  falco  haliattos.  Hier  ausser 
fa,  Udhumd  and  engl.  hM  ImgmMfd  aneh  deoteolras  entlehntes 
BaBfmanL   S.  aneh  bereits  CathoUcon  H  281  s.  t.  huardi  ^Det 

huard  oder  kleine  Meeradler  ist  ebenderjenige  Raubvogel,  welchen 
die  EngUlnder  bald-buzzard  (den  kahlen  Busshart  oder  ßussahr) 

nennen  Beym  Herren  von  Buffon  heisst  dieser  Vogel  gleichfalls 

balbuzard.,  welchen  Namen  ihm  auch  die  Bauern  in  Bourgogne  geben 
sollen,  wo  er  auch  crau-pecherot  (oder  er aw -pecherot,  d.  i.  corbeau- 
peeheur  oder  Fischer-Rabe)  heisst^  welchen  Namen  Oesner  in  cros- 
pSeherat  verwandelt  hat** 

banqnise.  BOding  m:  nEisCdd«.  In  Bd.  I  8.  v.  JEU-FM 
veneiehnet  B.  als  firansOsische  Entspieefanng  nur  bane  de  glaee 
(engl  iBland  or  field  of  iee).  Die  im  JHet.  gMrale  geftusserte 
Yermotang,  dass  in  der  Endung  -tse  Ton  banquite  engl  iee  steckt, 

trüft  wohl  das  Richtige. 

barbarasse  ist  nicht  Neologismus,  sondern  wird  bereits  von 
Röding  III  verzeichnet  Nach  ihm  bedeutet  das  Wort:  „Eine  Art 
Schwakenhals,  ein  Ankertau  oder  Pferdelien  langsam  abzuvieren. 
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Derselbe  beäteht  aus  einem  Tau  vun  mittelmässiger  länge,  das  eine 
Ende  daTon  ist  irgendwo  fest  und  das  andere  wird  sdmoekenftrmig 
um  das  Ankertaa  geschlagen,  so  dass  bei  dem  Aasvieren  dadaroh  «ine 
starke  Reibong  verorsadit  wird  und  min  es  leieht  stoppen  kann.* 

Man  verstand  darunter  also  den  Stopper  eines  langsam  abio- 
vierenden  Ankerüities  odor  Pfcrdelicns.  Hiermit  befindet  sich  im 
wesentlichen  in  Kiuklanj^  die  Angabe  Littrös  ^gros  cordafre  pour 
boaser  les  grosses  amarres",  nicht  aber  diejenige  der  Verfasser  des 
IHct.  genial  „cordage  scrvant  u  consolider  les  grosses  amarres". 
Naeh  Sachs-TiUattes  Verdeatschung,  die  wohl  als  irrtflmlich  beieiduiet 
werden  dar(  kftme  dem  »langBam  abcavierenden  Ankertan  oder  Pferde» 
lien**  selbst  dio  Bezeichnung  barbaraue  so.  Über  die  Herkanit  des 
Wortes  vermag  ich  bestimmtes  nicht  anzugeben.  Bemerkt  sei  nur, 
dass  in  der  Seemannssprache  verschiedene  Arten  Taue  die  Bezeich- 
nung barbe  führen.  Röding  l.  c.  verzeichnet  „barbe  d'arganneau: 
die  Perturlien  des  Ankers  auf  der  Galeere**.  Unter  Perturlien  oder 
Portenrlien  versteht  man  die  Lieu,  woran  der  Anker  hängt,  wenn  er 
aofigewanden  ist  (frz.  bosse  da  bossoir,  bosse  deboot;  engl  stopper 
at  the  eat-bead).  8.  ib.  harbe  de  bittons  ,,eine  Art  Rustlien  [frz. 
serre  bosse]  auf  der  Galeere  oder  vielmehr  ein  an  einem  Pittler  be- 
festigtes Tau,  das  um  den  Ankcrflügcl  geschlagen  \^ird,  um  solchen 
vermittelst  desselben  in  die  Galeere  zu  holen".  Dass  barbe  und  bar- 
barasse  etymologisch  zusammengehören,  scheint  mir  hiemach  wahr- 
scheinlich. 

barbelet.  Catholicon. 

barboteau.  Nemnich  III  barbotteau  le  poisson  mcunicr.  Da> 
nd>en  begegnet  hier  haiMtiOM  (la  chevasne).  Vgl.  auch  Meninick  m 
8.  T.  Qyprinos  jeses  harMUau^  das  vielleicht  nor  eine  fahlerhafte 
Wiedofgabe  von  harhoUiau  ist 

barbonte.  Gatholicon:  «frorftoutte,  Lvropeosocker . .  •* 

barqnie.  RAding  HE:  Jni/rquh  ein  Ewervoll  oder  eine 
SchaterolL  BarquU  de  lest  eine  Sdiote  voll  Ballast*. 

barras.   Catholicon.  —  baselle.  Nemnich. 

b^carde.  Nemnich  II:  Lanins  cayanas:  BecarJe.  Lanios 
curv'irostris :  Yanga  ou  beearde  h  ventre  Uanc  Lanios  solphoratos : 

Jiecarde  ä  ventre  jaune. 

bcdilne.   Hulsins:  ^Bedcane^  m.  Ilolcr  meysscl**. 

belladone.  Nemnioh  I:  Atropa  beUadona  =  frz.  la  bdUdom 

valgaire. 

b  c  1 1  c  -  d  e  -  j  0  u  r.    Gatholicoo.  —  Kemnich  II:  belle  du  jour 

s.  V.  Ilemerocallis  flava. 

beugali.    Catholicon  und  Nemnich  III. 

bei*ce,  deutsche  I»ärenklau,  heracleum  sphondylium.  Das  Wort 
scheint  aus  dem  Osten  eingedrungen  zu  sein:  litt.  barkscJiea  (Nem- 


Digitized  by  Google 


JJiclionuairc  fftntlral. 


15 


nieh),  magy.  bares,  tschech.  barH\  poln.  barszcz,  woher  das  deatodie 
(^chbedeatende  BanU^  stammt.  Über  dio  Yerbreitnog  dsr  PBiiise 
und  ihre  Nutzbarmachung  in  den  Östlichen  Ländern  macht  Nemnich 
11,145  f.  einige  Angaben:  „In  Sibirien  bereitet  man  aus  den  Blättern 

eine  Kohlsuppe,  welche  daselbst  Bortschotcnik  genannt  wird  .  .  . 
In  Preussen,  Polen  etc.  zieht  man  aus  den  Blättern  und  Samen,  mit 
etwas  Sauerteig  vermischt,  ein  Getriink,  das  wie  Bier  getrunken  und 
BarUeh  genannt  wird  .  ,  Vgl.  auch  IL  Grassmann,  Deutsche 
Pßmuwmiemm  8L 110  und  Cihac,  DidkiKmdn,  iUnmU  daoe»  tibß, 
pag.  88  8.  borp.  Das  franzOeieehe  Lelmwort  bleibt  in  formeller  Be- 
Ziehung  weiterer  Aufklftnmg  bedürftig.  Lautlich  näher  stehen  einige 
in  Deutschland  vorkommende  Benennungen  von  Myricaria:  JBerz, 
JBirZf  Birzenberz^  über  die  Pritzel  und  Jessen,  Die  deutschen 
Volksnamen  der  Pflanzen  s.  v.  Myricaria  germanica  und  Grassmann 
L  e,  No.  218  zu  vergleichen  ist. 

bergamasque.  Hulsius  verzeichnet  bergomasque  in  der  Be- 
deutung „ungeschickt,  Tölpisch  wie  die  von  Pergamo  in  Welschland** 

berlne.    Hulsius:  „bcrlue,  f.  dunckelheit  der  äugen". 

b^toire,  Versenkloch  zum  Aufsaugen  des  Regenwassers.  Die 
Verfasser  des  Dict.  genSral  bezeichnen  die  Ilerkunft  des  Wortes  als 
nicht  bekannt.  Formell  und  wohl  auch  begrifflich  genügt  bibitoriu. 
TgL  du  Gange  (s.  v.  Macanum)  bibitarium  in  anderer  Bedeutung: 
Unadi  eopam  deaantam  in  Ma^nia,  et  circa  bibUormn  et  efarea 
pedem. 

bibion*  8.  Gatholicon  vnd  Nemnich  III  s. 

biebet  1.  YgL  Nenmldi  I  bixa  orellana:  ^Frz,  Le  rocnrier 
to  Indes;  ronconyer,  roncou;  Anf  den  AntiUen  ÜcAe<**.  Als  Be- 
addinnng  eines  aus  den  Samenkörnern  der  genannten  Pflanze  ge- 
wonnenen Farbstoifes  begegnet  das  Wort  bei  Nemnich  nicht.  8.  unten 
Mbiehet 

bihoreail,  der  Nachtreiher  (Ardea  nycticorax).  Es  begegne 
auch  die  Form  huhoreati,  welche  die  ältere  zu  sein  scheint.  Die 
Verfasser  des  Jh'ct.  qcneral  bezeichnen  die  Herkunft  beider  Wort- 
formen  als  unbekannt.  £s  handelt  sich  um  Ableitungen  aus  bulior, 
bihor,  dialektischen  Nebenformen  von  franzischem  InUor  (Bohrreiher, 
Bohrdommel;  Ardea  steDaris).  Ygi  Nemnich  I,  8p.  441  £  s.  Ardea 
stellaris:  franz.  le  butor  . . en  Poitoa  huhor , . dans  les  environs 
de  la  forfit  d'Orleans  behors,  en  Berry  et  en  SoI(^nc  bihour  . . .,  in 
ferschiedenen  Gegenden  butoiir,  bitoitr,  bihor.  S.  auch  PtoUand  Faune 
11,876  f.,  wo  noch  buor  und  bior  verzeichnet  sind.  Wegen  butor 
8.  A.  Tobler  {Miacellanea  Caix-Canello,  S.  71),  der  etymologische 
Zusammengehörigkeit  von  buor^  bior  mit  butor  in  Abrede  stellt. 

bissextile.  Hulsius:  „bisexte  ou  Fan  bisextil,  Schaltjahr 
darin  der  Horuung  29  tag  hat". 
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bitte,  bitter.   Vgl  Hnbiiis:  rfi^*  sclüi&iageln*. 

bitttme.   Holuus:  Jntume,  m.  Becb,  harz**. 

blanche-raie.  Nemnich  III:  nhlanehe'raie,  Uetouraeau  des 
Tems  MageOaniques**.  SL  ib.  Sp.  1393  die  Anmerkiing. 

blaneberie.  Hnlsins:  „blancberie  1  bleycbenj**. 

blanebette.  Nemideli  HI  Teraakhiiet  das  Wort  «la  Beoennuag 
von  Valeriana  locnsta  und  Cbenopodiiim  naritiniim.  8.  andi  Oatbe- 

licon  s.  V.  Im  Diet,  ghihal  fehlt  ein  Nachweis  beillgUcb  des  erste 
Vorkommens  des  Wortes  iu  der  vorliegenden  Form  nnd  fiedeotang. 

bl«Tat  Hnlsius:  ^blavez,  Konbhimen". 

bUehe,  HnMas:  JtUekiB  f.  Plat  oder  weidi,  MM**. 

blennie.  Die  aus  de  Wailly  Nouv.Vocah.  (1803)  verzeichnete 
Form  blenne  findet  sich  auch  Catholicon  (1771)  und  Nemnich  II  (1798). 
622  8.  V.  blennius,  ib.  11,624  s.  v.  blcnnius  ocellaris  und  II,C25  s.  v. 
blennius  tentacularis:  „franz.  la  blenne  nebuleuse.    lobl.  encyelr 
Blennie  fehlt 

bleu-manteau.  Nemnich  II  s.  v.  larus  giaucus:  „franz.  le 
goöland ...  An  den  Ettsten  der  Nonnaadie  nnd  Picardie  Gros  mi- 
anlard,  BUu-manieau'', 

boisage.  Gatbolioon. 

bom  barder.  Hnlsios:  mhomharder  nne  vile,  ein  Statt  be> 
sdiiessen«. 

bftme  schon  BOding  I,  8p.  264  in  der  Scbreibottg  haume 

(Giek-Baum;  ital.  bonui^  port  bome).  Ruding  UI,  franzOsiscbnleutscher 
Index  Sp.  Gl:  hörne  ein  Gieksegel,  Brigsegel;  bonu  sans  gni,  ein 

Scbnausegel,  Gaffelsegel. 

bonnetage.  Catholicon.  —  houchellc  ib.  —  boudinade  ib. 
bouffoir.    Catholicon:  „[Metzger]  ein  Röhrchen,  womit  man 
das  Fleisch  aufblast,  um  ihm  ein  besseres  Ansehen  zu  gebcir. 

bougier.  Hulsius:  ^bougier^  mit  Wachs  bestrichen.  Bougier- 
le  fil,  ein  faden  wichsen 

bouin.    Catholicon.  —  bonlee  ib. 

bouliöche.    Ilulsius:  „louksche^  m.  Fischers  netz''. 

büuqueton.  Catholicon:  y,bouquetout^  s.  m.  [FischereyJ  S(> 
nennen  die  Fischer  in  der  Admiralitüt  von  Coutances  eine  kleine  Art 
Schauber  (man  sehe  JJouteuw)  zum  Garneclculung.  lu  der  Admiralitiii 
Ton  Bayenz  wird  er  buhoHer  genannt". 

bonracher.  Catholicon:  „so  nennt  man  in  einigen  Mann- 
fritoen  die  Zengmacber  nnd  Baachweber**. 

bonrde,  GatboUeon:  «eine  sehr  sehleebte  Art  Potaache*'. 

bonrgeonn^   Hnlsius:  ^bourjonne,  ausgesprfltst". 

bonrroir.  Catholicon:  bourroir  oder  bouroir. 
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bourset  Hulsios:  JxmrH^  de  hnnft,  m.  ein  Seil  am  obersten 
deii  lUstbMtiiMS  im  SebBT*. 

bonsier.  Nemnicb  III:  Jfcu&ier  capudn,  SearabaeoB  Ivnaris** 
Ib.  houtitTf  hougUt  Coprifl» 

braillement  Vgl.  Hvkiiis:  ^hrayement,  m.  scbreynng,  ge- 
sehrej«. 

bresoUeSb   CafboBoon:  »dr^MoUf«  oder  htmsolU»*, 

bressin.  Habim:  «&f«iui,in»  ein  Seil  mit  Eysern  bieken 
mm  lebüP'. 

bretdlitoe.  Catbolicen:  brMiüm  »Oame  ram  Fang  der 

kleinen  Seebande  Brette  bedeutet  nach  derselben  Quelle  in 

der  Provence  „soviel  als  roussctte,  eine  Art  Soehunde-',  bretteÜe  ebd. 
petitc  brette  oJer  ronssctto.  Unter  „Seehund"  ist  hier  nicht  Phoca 
vituliiia,  somlern  der  Haitisch  zu  verstehen.  Vergl.  Rolland  Faune 
populaire  III,  S.  82  ^Les  genres:  Squalus,  Carcharias,  Mustelus, 
Scymnos,  Si^Dimn,  Zygaena,  Galeos,  Aeantbias,  appartiennent  k  la 
gnnde  funille  dee  Squales.  BHine  manitee  gMrtfe  on  appeDe  ees 
animaux:  reqoina,  chiens  de  mer,  brettes,  hreUUes  (rar  les  bords  de 
la  Manche,  Toussaint)  Ib.  pag.  84  wird  breite  als  die  im 

Dep.  der  Gironde  übliche  Bezeichnung  für  eine  Haifischart  (Mostelus) 
erwähnt.  Aus  Vorstehendem  crgiebt  sich,  dass  bretelliere  von  breteüe 
und  dieses  von  einem  Simplex  breite  abgeleitet  ist,  das  den  Haifisch 
oder  eine  Haiüscbart  bezeichnet.  Weiter  darf  als  bicher  auge- 
Bommeo  werden,  dass  diese  Wörter  niebts  la  tbon  beben  mit  ireidU 
TngdBam,  wie  im  DieL  gMral  aogeoommen  wird.  leb  vermote, 
dass  sie  m  breite  Hieber,  Schläger  gehören.  Squalus  vulpes  führt  die 
Bezeichnung  poisson-^h  {touille  ä  V^ee,  c6tes  de  l'Ouest,  pei  espata 
Cette,  jyesce  apada  Venedig)  nach  Rolland  /.  c.  pag.  86  Anm.  cause 
de  son  longue  queuc".  —  Über  ilas  Vorkommen  von  hretelle  in  der 
Bedeutung  »hlet  pour  preudre  des  chiens  de  mer"",  das  einige  Lexico- 
graphen  und  so  die  YerfSasser  des  Dkk  gMral  verzeichnen,  wären 
aibere  Angaben  crwilnscbt. 

brigantine.  BOding  I,  Sp.  388  Brig  oder  Brigantine:  frz. 
Briffontme,   Ib.  I,  Sp.  889  Briginitter:  tn,  Un  cntter  gr66  ea 

brilUmment.   Snetlage  pag.  S9. 
briotte.  GatbeUoen. 

brisant  Holsias:  «Mmiu,  m.  SteinkUppen  im  Meer*, 
brise- 08.  Nemnicb  I:  frz.  5fMe-of  s.    lalco  ossifiagns. 
brize.   Nemnieb  I  8.  t.  brka, 

brocart.  Hnlsins:  j,brocar,  m.  gemodelter  Satin.  Id.  ge- 
modelter Rock". 

brodure.  Uulsius. 
ZMr.  £  frs.  Spr.  n.  Utt.  XXIRK  2 
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brouee  wird  in  der  Bedeutung  N6bel  von  Halsius  ven^cbneL 
brach 0.    Nemnich  I  s.  v.  bruchus. 
brüle-queue.  CatboUcoo, 

bucardf".  Nemnich  I  s.v.  cardiam.  rardium  aculeatum  {hvcard^ 
«»pineiix),  cardium  ciliare  {hucarde  frang«*.  EacycL)^  cardium  costatum 
(bucardt:  cxotiquc.  Encyd,)^  cardium  echinatiun  {bncarde  £raoge. 
Encycl.)  u.  s.  w. 

buhotier  s.  Catholicon  s.  v.  bouquetout. 

bulime.  Nemnich  I:  bulla  zebra  (btäime  zehre.  Encycl.), 
bulla  fontinalis  {bulime  des  foutaines  Encycl.)^  bulla  achatina  {bulime 
perdrix.  EneycL). 

caban.  gaban  ist  die  von  Hulsius  ausschliesslicb  verzeidi- 
nete  Form. 

etbanoD.  GfttboUcoii:  cabtnotte  oder  eabamon,  atatt  petito 
cabane. 

eabinoi  CMhoUeon:  cMarn  statt  cabano  wird  ab  »wikit 
and  OMmnipiarl**  aa^oAbrt 

e&bliire.  Ontboiloon:  ^eMihre  %,  1  [Fisoherey]  ein  gemdoigliift 

dorchbohrter  Stein,  welcber  dient,  die  Netze  und  Seile  im  Gmnde 
des  Meeres  oder  auf  dem  Sand  vestzuhalten.  Wenn  die  Fischer  einen 
kleinen  Stein  an  eine  einfache  Angelschnur  binden,  und  ihn  hernach 
in  den  Sand  versenken,  so  nennen  sie  diese  Fischerey  pecher  ä  la 
petite  cabliere.  Wenn  sie  aber  an  die  beiden  £nden  eines  mit  vielen 
AngelschuQren  behängten  starken  Seils  grosse  schwere  Steine  ge- 
bnmiea  babea,  eo  neuieii  sie  diese  Art  Fiseberey  o^dbr  ä  la  mnt 

cabonilleL  Kemiiieb  IQ:  cahomäe^  ralote-pitte. 

eaebe  2.  CathoUeon:  ^cache,  eine  Art  Nets.  Ifaa  sdie  cbasse**. 

cagnard  1.  Hulsius:  rcarpiardy  eagnardier,  m.  MOssiggfinger*" . 

calandrage.  Im  Gatbolicon  begegnet  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ^Roll-Lohn** . 

calomel.  Catholicon:  ^ealomel  s.  m.  vier  bis  fiünfmai  sub- 
limirter  Mercurius  dulcis". 

calvaire.  Hulsius  verzeichnet  das  Wort  in  der*  Bedeutung 
r  Hirnschale**. 

cambusier.    Rödin;;:  UI:  cambuaier,  der  Bottolier. 

cancrelat  Nemnich  I:  eancrelas  und  cacrelat,  kakerlaque 
b.  V.  blatta. 

cauth^re.    Im  Catholicon  und  bei  Nemnich  eanihhig, 

capitaliste  ist  nach  dem  Dict,  gSrnral  ein  Wort  aus  dem 
Ausgang  des   18.  Jahrhunderts.    Es  begegnet  bereits   1772  im 
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Catbolicon  („ein  Capitalbt;  einer  der  von  seinen  Renten  leben  kann"*) 
und  wird  hier  als  ^  veraltet  und  corrumpiert''  gekenozeichoet. 

captatoirc.  Catbolicon. 

carabin^,  in  der  Verbindung  nne  brise  carabinie,  ist  nach 
<deD  Verfassern  des  Uiet.  genial  vielleicbt  eine  Ableitung  von  eardbine 
„avec  allusion  au  carahtmer,  soldat  d'elite-.  Der  etymologische 
Zusammenhang  mit  carabine  kann  als  gesichert  gelten.  Das  tertium 
eomparationis  aller  dürfte  ein  anderes  sein.  Im  Catholicon  begegnet 
&  89  G  die  Wendung  Je  vent  earabirui^  der  Wind  wehete  rnekweise" 
■■d  lamittelbar  vorher  heiiBt  es  zu  carahmet  „nach  Art  der  Carftp 
Wnirer  seinen  Sehusa  thnn,  vnd  dann  sich  wegwenden.  Ce  d^nelie- 
ment  na  falt  qae  carahtner^  nachdem  dieses  Detaschement  einmal 
p:efeuert  hatte,  so  zog  es  wieder  ab.  Was  in  figürlichem  Sinne  cara- 
■biner  bedeute,  erhellet  aus  der  tigürlichen  Bedeutung  der  Wörter 
Carahin  und  Carabinade.  Cc  drole  ne  fait  que  carabiner,  er  macht 
tone  und  droDiehte  Enebeinnngen  (beim  Spiel,  oder  sonst  In  einer 
0eseHsehaft);  er  kommt  auf  einen  Augenblick,  und  gkick  geht  er 
-wieder  weg.  item  Wenn  er  ein  oder  zweymal  auf  ein  Blatt  (im  Kaitin- 
spiel) gesetzt  hat,  so  geht  er  seiner  Wege".  Unter  carabinade  Ter- 
€taDd  man  nach  derselben  Quelle  im  vorigen  Jahrhundert  einen  „Cara- 
binerstreich",  ein  ^hastiges  und  ungestümes  Verfahren,  Puffrede 
IL  dgl."  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  gleiche  Auffassang  der 
ßegriffsentwickelang  des  Wortes  wrahini  in  une  brise  carahinie  zu 
6fiuide  Hegt,  Yeisleiohen  liesw.  sieh  etwa  noeh  unser  «tos  der 
Pistole  gesdkossen*. 

cavdite.  GathoUeon:  «so  heisst  eine  Art  fursteinerto  Peetnnkeln, 
«deren  Backen  sieb,  ton  hqrden  Seiten  her,  spitsig  «rlMbeC«. 

enrlllonn^  OathoUeon:  etarrÜtmiL 

earlingue.  Hulsius:  y,carlingue,  f.  ein  viereckechte  hflltzenc 
Tafel,  darinnen  in  der  mitt  der  Mastbaum  steht".  Die  französische 
BfloeoBung  geht  wohl  snnlehst  auf  gielohhedeotendes  qianiseh-portug. 
-mrlinga  oder  preveaiaL  oarfeyo  (Mistrtl)  zurttek,  deren  Herkunft 
nieht  bekannt  Ist. 

earotique.  GathoUeon. 

eaouane,  eine  Art  SchildIvOte,  testudo  esiatta.  Ober  die 
Snknnft  des  Worte«  giebt  Nenoich  l  e,  11,1436  Aofediluss:  . .  dies 
sind  etwa  die  Nachrichten,  welche  Cepede  von  der  gegenwärtigen 

Schildkröte  giebt;  er  nennt  sie  Caouane;  unter  welchem  Namen  sie 
den  Amerikanern  und  den  Reisenden  bekannt  ist,  dagegen  der  Name 
^aret  eigentlich  der  Test  imbricata  zukommt**. 

carambole  2.  Nemnich  I  s.  v.  Avcrrhoe  carambola:  franz. 
le  carambolier  axiUaire;  carambole  ou  chamarotte;  pommier  ä  fruit 
■angeleux. 
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Carmagoole.  Sneüage  pag.  38  Yerzeichnet  das  Wort  in  der 
Bedeotnag  „DU  Carma^pMU,  I^iinoiueher  Tang  ynd  Quem^  vod 

bomerkt  dazu  ^Soo  origine  tombe  dans  l^^poqoa  da  giaad  acharne- 

ment  du  Peuple  contre  le  droit  de  Veto^  du  massacre  des  Suisses 
et  des  Chevaliers  du  poignard.  Elle  s'appelle  la  Carmagnole  de» 
RoycUUtes,  qui  signitie  chanson  et  danse  faites  pour  faire  earager 
les  Boyalistes  ....**  Vgl.  ebd.  den  Artikel  Carmagnol. 

carrare.  Catholicon:  „so  heisst  eine  schöne  Art  Marmor,  die 
bey  Carrara,  an  der  genuesischen  Küste,  gebrochen  wird**. 

cafalpa,  Trompetenbaum.  Wegen  der  Etymologie  s.  Murray 
A  new  Engt,  dict,  s.  v.  catalpa.  Einen  etwas  früheren  franz.  Nachweis 
als  der  im  Biet  ffdn^al  gegebene  bildet  die  Erwähnung  des  Wortes 
im  GatholicuD. 

catcrole.  Hulsius:  y^caterolU^  f.  ein  Ganieo  Höl  oder  Nest*-, 
caacher.  Catholicon. 

caudrette.  Catholicon.  Hier  mit  Hinweis  anf  «Amdi^  (eiD 
Kessel.  Dieses  Fischerwerkzeug  stellt  voUkommai  elBflB  HaaMD, 
irubUf  vor,  nur  doss  es  ohne  Stiel  ist). 

centrisqne.  Nemnich  HI:  eenirieque  centriscus.  In  Band  I 
8.  V.  ceatriscns  werden  dafür  andere  französische  Benennungen  gegeben« 

eentralisation.  Snetlage  pag.  d5. 

centraliscr.  Snetlage  pag.  85:  Ceniraluer  le  bien  en  öpnraol 
lee  CoBiit^  de  ianx  patriotes. 

«  c6pe.  Nemnich  lü:  cdpe,  boletas.  Bd.  I  s.  v.  boletns  be- 
gegnet eipe  nnter  den  französischen  Benenanogen  nocb  nicht 

c^vadilla  OsthoUeon:  eevadiüe  s.  f.  «die  eeoadäla  oder 

sibadilla;  eine  Art  Lausekraut  (Pedicularis),  die  in  Nenspanien 
wachst . . Nemnich  III  eevadiüe  Sabsdilleos  semen. 

cbaatage.  Catholioon  C  pag.  214»  wo  anf  km^  widesen  wird» 

cbarboanerie.  Hnlsins  verzelebnet  das  Wort  mit  der  B6>> 
deatnng  »ein  platz  da  man  Kolen  brennet**. 

ehardonnet   Catholicon:  »ein  Dreher  oder  Läufer . . .« 

cburnon.  Catholicon:  ^Man  nennt  chamons  Gelenke  eines 
Sdwmiers,  d.  i.  die  beiden  Gänge,  die  durch  ihre  Yereinigung  daa 
Sdiamier  aosmachen . . . 

ohebec.   Catholioon:  ^^eheheh  eine  Schebecke". 

chicambaut  begegnet  in  dieser  Form  schon  bei  Hulsius: 
^chicambaut^  en  fait  de  naiires,  ein  groes  Bondholz«.  Schmidlin  im 
Gatholieon  and  BOding  yerzdchnen  eldeahaut  und  tMemAeML, 

ehiear.  Hnlsins. 
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chinois.    Catholicon:  il  etudic  la  laogue  chinoise,  Lds 
nots  ont  6t6  subjuguös  i>ar  les  Tartares. 

[       Chi  quer.    Röding  III:  y,ehiquer  Tabackkäuen.'' 

choriambe.  Catholicon. 

ehon-fleor.  Huldas:  nCbonflonni  Blomkdl''. 

eicind^le.  Catholicon. 

cipolio.  OatholicoD:  ^eipolHn  oder  ewoUmi  s.  m.  so  nennen 
die  Italiener  eine  Art  grOnlichen  Marmors,  der  insonderheit  in  den 
Ctelargen  bey  Garrara  gefunden  wird  . . 

eirsa  Nemnich  III 

ciTisme  wird  schon  voa  Snetlage  (pag.  40)  aa^efthtt,  der 
es  mit  Büfgenmn,  Bütgeriiagmä  übersetzt  und  als  „tont  nooTea«*^ 
teeiohoet. 

clavaire.   Nemnich  I  s.  v.  dayaria. 

clientele.  Holsins:  »diudeU^  t  nnderworffang**. 

clinfoc   ROdtng  m.  —  cloqne.  OathoUcon. 

clöturer  wird  von  Snetlage  in  der  Bedeutung  „Mit  einer  Be- 
friedignng  versehen,  befriedigen . . .  {CUrtarer  nn  bois,  nn  champ, 
«m  pr6.  Patares  elolurSeaY'  Terzeicbnet. 

clnb.  Catholicon:  «so  nennen  die  Englftnder  eine  Art  Assemblee, 
welche  Ton  einer  Gesdlscliaft  Personen  angestellt  ist,  die  sich,  in  der 

Absicht  eines  gemeinschaftlichen  Yergnilgens  und  Zeitvertreibs,  unter- 
einander verbunden  haben,  allemal  an  gewissen  vestgesetzten  Tagen 
und  Orten  zusammenzukommen,  und  sich  dabey  nach  den  zwischen 
ihnen  verabredeten  Gesetzen  zu  richten:  je  doi-;  mo  rendre  oe  soir 
au  Club.    Das  u  in  chib  wird  beinahe  wie  ein  o  ausgesprochen'^. 

co5ntcresse.  S.  Snetlaffo  \y.\fi.  42  co-intcrressr,  vr  adlj.  Mit- 
mteressent,  Theilnehmer.  (Le-,  pariies  co-interresstes). 

Colin  der.  Hulsius:  ^collitder,  sich  feindselig  gegen  einem 
stellen  und  demnach  eins  mit  im  sein". 

commercial.    Snetlage  pag.  44. 

complemcntairc  beg^et  in  der  Bedeutung  „eompUHrend, 
ergänzend''  schon  Snetlage  p.  45:  Les  cinq  jours  complemetUaires 
^Ergämungslaye)  de  Tannee  sont  uummes  Öans-Culottides. 

confcctionner.  Snetlap^e  pap:.  4G.  Mercier  verzeichnet  das 
Wort  in  seinem  Vocab.  de  mots  nouvemur  pag.  119:  ...  ^On  lit 
dans  tous  les  journaux :  Venez  a  tel  magasin,  cn  trois  hcures  de 
tenipSf  on  y  Confeciionne  im  huhit  .  . 

confidentielleraent.    Snetlage  pai::. 

Continental,  nach  dem  DieU  gineral  ein  Wort  aus  dem 
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An£aDg  des  XIX.  Jahrhunderts,  steht  scboQ  bei  Snetl^^ju  p.  41)  mit 
der  BeiBiilauig:  ^Auf  dem  futm  Lemdk,  da  fmfbm  Lmda,  8t 
dit  de  ce  qai  fUt  piirtie  da  ooalinait  oa  terre  forme.  (Les  Piiii- 
sances  continentalen,  Giiene  cmtineniaU,  Krieg  auf  dem  fuUm 
Lands,   QmtmmUd  0y. 

contrebasse.  Halsius  verzeichnet  eon3treb<u»e  unter  ffiDweis- 
«of  beMeeotäm  (»der  gröbste  laut,  stimme,  in  der  Musik*'). 

contre-pai^   GatholicoD:  ein  Gegflotthritt 

contre-tailler.  Ghtholioon:  [Fonnsclineider]  Grenzseknitte 
oder  gedq)pelt6  Schnitte  madieii. 

COprose,  wilder  Mohn,  papaver  rhoeas,  wird  als  Neologismus 

bezeichnet.  In  Bezug  auf  die  Etymologie  heisst  es  .probablement 
alt^ratiou  de  Tullemand  klapperrose.'^  —  Das  franz.  Wort  stammt 
wohl  sicher  iiiclit  zunächst  aus  dem  Deutschen,  sondern  aus  dem 
Englischen,  in  dorn  eoprose  früher  begegnet.  S.  engl,  eoprose  bei 
Nemnich  II,  Sp.  850  (wo  für  das  Französische  diese  Bezeichnung 
noch  nicht  gegebeo  wird)  und  Murray  {A  new  JBn^  Dut%  der 
das  Wort  aus  dem  Jahre  1776  naohweiet  Das  enil  Wort  bleibt 
auf  seine  Herkunft  zu  untersuchen.  Daae  et  mit  deutschem  Hap^ 
rose  (bei  Nemnich  /.  c.  auch  ndL  Klapperroos^  dän.  Klapperroiey 
zusammenhängt,  erscheint  mir  wenig  wahrscheinlich.  Eher  möchte 
ich  an  engl,  cop^  das  früher  auch  den  (Hahnen-)Kamm  bezeichnete,, 
~\-  rose  denken.  Vgl.  frz.  coqueUcot  und  dazu  die  Bemerkung  im 
Diet.  gcnhcd  s.  v.  Neucngl.  gleichbedeutendes  copperoae  Terdankt 
spfiterer  Tolksetymologischer  Umbildung  nach  copper  seine  Form, 
cornion.  Gatholieon. 

e  Ott  quo.  Nemnich  I,  Sp.  1346  e^praea  annulus  =  franz. 
pucelage,  on  catique  blanc. 

cotonnade.  Catholicon:  so  nennt  man  coUectire  aUerlejr 
baumwollene  Schweizerwaaren. 

cotre.  BOding  IH  eotter  und  euUer;  ib.  I  eutter  (s.  v.  Kutter). 

cotte  2.  Nemnich  I  s.  t.  eottus  cataphractus:  frz.  le  coUe  arme. 

coucoumelle  ist  kein  Neologismus,  sondern  begegnet  bereits 
Nemnich  IIL  Nemnich  I  s.  y.  Agaricns  campestris  scheint  cofieoamele 
St.  eoueoumeie  Terdruckt  zu  sein.   Das  Wort  wird  hier  als  «alt" 

bezeichnet  Vgl.  ib.  portg.  cogumeloy  lat.  barb.  cucumagoy  wendisch 
kuk-mak  und  hierauf  beruhend  nach  Nemnich  oestreich.  und  steyerm. 

die  Kuckenmuckeii. 

coupellation.  Catholicon. 

conpis.    Röding  verzeichnet  das  Wort  unter  Hinweis  auf 

coup/e  („die  Vertiefung  oder  Erhebunj;  des  Decks  auf  verschiedenen 
Fahrzeugen,  wenn  solche  eine  Pflicht  oder  K^ttte  hinten  haben,  die 
alsdann  höher  wie  das  Deck  Ist"). 
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Gourtaille.  GatholicoD:  ncourtaüles  [NadlerJ,  die  mit  einer 
Zaage  abgekaeijilea  ud  aehief  gemdeoeo  Endw  yon  MeisiiMtdnkt; 
Schrotmeasiiig^  Krikie  n.  d.  g.** 

crataiille,  ein  Geblek,  tob  deo  TerfaMM  ab  Mtoltgimwir 

besdchnet,  begegnet  im  Gatholicon  in  der  Scbreibang  ciHUarde  und 
mit  dflr  Bemerkung  y,ein  Custard;  eine  Art  Gebaekenes  aus  Milch, 

Evern,  Honij;  und  feinem  Mehl".  Vgl.  Murray,  A  new  Engl  dict. 
zu  cEgl.  custard^  das  seit  dem  15.  Jahrhundert  belegt  ist  und  WOhl 
aus  dem  Französischen  entlehnt  wurde.    S.  ib.  zu  cnivtade, 

coutelurc.    Gatholicon.  —  cramiuer  ib. 

cr^pini^re  b^egnet  schon  Nemnich  /.  c.  1,592  s.  v.  berberis 
vulgaris.  Da^s  das  Wort,  wie  die  Verfasser  des  Diet.  genercd  ver- 
muten, zu  creper  gehört,  darf  mit  KQcksicht  auf  italienisches  gleich- 
bedeutendes creapino  (s.  Nemnich  l,  c.)  wohl  als  sicher  gelten.  Auch 
ha  Gdcfaten-Latdn  fiBbrt  die  Pflanxe  den  Namen  erespinui. 

cr4tae4.  Gatholicon:  critaeie  acy.  [im  LehrstylJ  kreideuartig, 
kieidenhaft 

criui^re.  Hulsius:  „criniere  ou  chevelure  de  femme,  eins 
Wdbs  Harzopf-*.  —  cryptogamie.  Gatholicon. 

de  buch  er.  Gatholicon:  „debacher  uue  charrette,  das  über 
einen  Karren  gespannte  Toch  abnehmen** 

debanquer.  Gatholicon:  y,debanquer^  als  ein  ueutrum,  be- 
deatefc:  tob  der  grossen  Sandbank  bey  Tenw-aanTe  wieder  abkommen**: 
BMing  m,  Sp.  186:  ^debanqtt^r^  zwischen  Bftnken  oder  Untiefen 
beranskommen";  ib.  ^dtbcaiquer  nne  chaloope,  die  Bnfken  ans  einen 
Boot  heraasnehmen'*. 

döcatir.  Gatholicon:  «[HaUaacher]  (f^cottr  le  poil,  die  Haaren 
die  sich  durch  das  Beizen  zusammengebacken  liaben,  mit  der  Kratn 
oder  Krempe  (eairelet)  auseinanderbringen". 

ddcrusage.  Gatbolioon:  JMortuemerU  oder  J}4eru$age% 
JHereutement  oder  DicrtuMge* 

d^floraison.  Gatholicon:  y,difUuraüon  oder  difloraison^ 
das  Abfallen  der  BlQthen;  die  Beraubung  der  Blttthe.  it.  die  Zeit, 
da  die  Blüthen  abfallen,    it.  statt  ddfloration,*'    S.  auch  Mercier 

JNüologie  p.  154. 

defriper.  Gatholicon:  „d^friper  oder  dtf ripper,  das  Abge- 
tragene oder  Verschlissene  neu  aufstützen"*.  —  degommage.  Gatho- 
licon. —  dögriser  ib.  — 

döhanchement.  Gatholicon:  ^ die  Lahmheit  oder  Verrenkung 
der  Lenden,  die  Hüftlosigkeit**.  —  d^liquescence  ib.  —  d^li- 
qneseent  ib.  —  d^lissense  ib. 

d^maillonner.  Gatholicon:  „demaiilonner  la  vigne.  [Winzer] 
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die  Bänder  voa  Stroh,  von  Weidenrutlien  oder  von  Segelgam,  womit 
aun  die  WeinstOcke  an  die  PAhle  angebiiiideii  hatte,  ahsehneiden*. 

demi-bande.  BOding  III,  FranzGs.- deutscher  Index  Sp.  44: 
»doBner  ane  dead-hande^  dem  SehÜf  eine  bali)e  Kielnng  geben**. 

demi-bau.    Gatbolicon:  „[Schiffahrt]  ein  Querbalke,  der  nickt 
IBans  hertllMr  reielit,  sondom  an  eine  Lalw  stOsst;  ist  einerley  mil  « 
hmolm  d'teatnie". 

d^mieller.   Galhdicon:  dimUXUr  la  cire. 

domi-rond.  CathoUcon:  „[LohgärberJ  ein  halbrondee  Schab- 
eisen**.  —  demi-tendinenz  ib. 

d4mon6ti8er.  Snetlage  pag.  60:  „idnionslisff*  t.  a.  Verrufen 
(ftm  J^ipiergeld),  Priier  nne  diese,  qid  tient  Ben  de  monaie,  eomme 

est  le  papier-monaie  on  de  banque,  de  sa  Taleur  m6talliqae.  {l}imone- 
tUer  les  Assignats)".  Beachte  auch  Mercier  N4ciogu  pag.  161 
dmumHUaUon  und  dSmoniiied. 

d^moalcr.  Catholicon:  „aus  der  Form  beransadinien*.  —  de- 
pe^oir  ib.  —  ddpieter  ib.:  drap  d^pi&U, 

d^populariser.  Vgl.  Snetlage  pag.  67,  wo  auf  Mallet  du 
Pan  Con^idrraU  9ur  la  Natwe  de  la  JSevol*  de  France  pag.  42 

verwiesen  wird. 

d  e  p  r  6  c  i  a t i  0  n .  Gatbolicon.  —  dhiveUe  ib.  —  dSrivoir  ib.  — 

deacenderie  vgl.  il). 

drsertes  bereits  im  Catliolicon:  ^[Tdchniaclier]  forces  drserlcs, 
Batten;  buttc  Scheren,  d.  i.  stumpfe  Scheren,  die  wenig  schneidcu, 
oder  nicht  scharf  sind.  Man  nennt  sie  aneh  ftotrst*.  Sachs  ober- 
setzl:  «stnmpfe  Schere,  Stompfs**  nnd  Littr6  nmschreibt:  „Foroes 

{sorte  de  ciseaux)  pcu  tranchantes  dont  sc  senrent  les  tondears  de 
drap".  Die  Definition  im  Dict.  gSnSral  ^Grands  ciseaux  ä  tondre 
le  drap"  ist  hiernach  in  einem  wesentlichen  Punkte  unvollständig. 
Etymologisch  wird  sich  das  Wort  vom  Acy.  desert  kaum  trennen  lassen. 

didascalie.  Catholicon:  „statt  enseignemenl,  dieUnterwcisung^^ 

didelpbes.  Catholicon  didelphe,  mit  Hinweis  auf  didelpkU 
und  phUandre.  —  di^tine  ib. 

di^ve.  Catholicon:  „[Steinkohlenbergwerk]  oder  marle;  so 
heisst  im  französischen  Hennegau  eine  grOnliche  Art  Mergel,  wodurch 
kein  Wasser  dringen  kann". 

dispache.  Catholicon:  „[Handlung]  die  Bercchnunir  des  er- 
littenen Seeschadens,  den  eine  Haudlungsgcseilschaft  zu  gleichen  Theilen 
tragen  muss". 

dodii.    Hulsius :  .^dodu,  m.   feisst,  gros<,  dick". 

(Insxiyer.  Catholicon,  mit  Hinweis  auf  tdosser.  —  douhli.f 
ib.  —  dracoutique  ib.  —  druse  ib.  —  d nbitative ment  ib. 
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durelin  bpgcfrnct  in  der  Bedeutung  querciis  robur  bereits 
Nemnich  II,  Sp.  IIOG.  Da  nach  N.  eine  gleichbedeutende  deutsche 
Bezeichnung  ^^Värreiche^'^  existiert,  so  ist  es  vielleicht  nicht  zu  ge- 
wagt, frs.  durdm  Uermit  in  eljmologisGlieii  ZnsaiuineDhaiig  m  briogeQ 
«nd  als  Grundlage  dessalben  dtach.  danUnff  sn  Tennaten.  im 
die  Endong  betrifft,  franz.  gnoMÜn,  eine  andere  Benennung  der  in 
Frage  stehenden  Eächeo-Art 

dllT6t.  Weshalb  als  mutmassliche  Grandlage  von  afrz.  dum^ 
ratlt.  duma,  ein  germanischer  Stamm  dm  angesetzt  wird  und  nicht, 
•wie  sonst  dun  (anord.  dürL,  ndd.  dvne),  bleibt  unverständlich,  da  doch 
die  zum  Vergleich  herangezogenen  dtsch.  daune^  en^d.  down  (s.  dazu 
New  Engl.  Dict.)  eine  Grundlage  don  nicht  rechtfertigen, 

droue  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  wie  deutsches  drot,  dort^ 
dortetif  etc.,  womit  die  Trespe  (bromus)  und  der  Lolch  (lolium)  benannt 
werden.  S.  Nemnich  1,683  bromus  mollis:  YeXd-IJort ;  bromus  sc- 
calinns:  J}ari\  ib.  n,435  lolium  psrenne:  Dort,  Dorten,  J}rot\  lolinm 
jtemnlentnm;  Dort,  Davi,  TktupendoH,  Bereits  rohd.  tervf,  mnd.  dM, 
mndL  docrt^  altsächs.  durth.  Vgl  noch  u.  a.  Grassmaon,  Deutsche 
Jjßanzennamen  No.  779  und  797,  Schmeller,  Bayerisches  Wörter^ 
huchy  1.399.  Ob  das  französische  und  das  deutsche  Wort  don  deichen, 
gemeinschaftlichen  Ursprung  haben  oder  ob  franz.  droue  aus  dem 
Germanischen  stammt,  mag  fraglich  erscheinen. 

^Ch^.  Striihnc  Garn.  Den  Verfassern  des  Dict.  ghiSral 
erscheint  das  Wort  identisch  mit  altfrz.  eschiej]  das  Godcfroy  ver- 
einzelt aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  belegt;  eschief  aber  sei 
aas  escheveau  gebildet  (est  tir6  de  eseAewau),  dessen  Primiti?  es  ge- 
vissermasseo  darstelle.  Dass  mit  gleichbedeutendem  altfrz.  eat&ef 
gleichen  Ursprung  hat,  darf  wohl  als  ausgemacht  gelten.  NordfranzOs. 
Patois  bieten  honte  i'chi,  equ^,  echi,  6qrn,  ichet,  woneben  noch  die 
Schreibung  erhef  vorkommt.  Vgl.  Sigart  Glossaire  S.  15'),  Grand- 
gagnagc,  Dictionnairc  I,18G,  190  {eki;  hier  auch  altwallon.  e.'i<juf 
.laiiies  hlees,  apel^es  vulgaircmeut  esquis^  queucs  ou  peuueä\|, 
JonancoQz  et  Beranefaelle)  Elude  I,  S.  195  t  Dass  uekUf  aus 
est^teoiau  abgeleitet  wurde,  wie  im  Dict  gMral  angenommen  wird, 
ist  weniger  einleuchtend.  Auch  ist  hheveau  selbst  etymologiscb  nicht 
durchsichtig.  —  Was  echr,  ^chet,  4chef  etc.  angeht,  so  ist  zu  be- 
achten, dass  sie  nur  im  Pikardischen  und  im  Wallonischen  eigentlich 
heimisch  zu  sein  scheinen.  Das  weist  auf  germanischen  Ursprung. 
Ein  solcher  wurde  von  Jouancoux  in  den  vorhin  ciwäiinten  Etudes 
I,  pag.  196  angenommen:  „iVcA^' (ech^)  ou  ^chevcau  cat  propremcut 
un  rotid,  un  eerete  ou  onnea«  compos^  de  fils.  Uancien  flamand 
sc&^/^  flam.  med.  sek^,  d^signe  un  oldet  de  fonne  circulaire,  un 
disque,  unc  ronelle,  une  poulie,  etc.  L'allemand  a  scheihe,  rond, 
disqnc.  Lä  est,  k  mon  avis,  l'origine  de  notre  echc,  Schefy  Squ^^  etc., 
du  diminutif  fran^ais  echeveau  et  du  diminutif  champenois  ^cnerette'. 
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Diese  DeaUmg  Mriedigt  weder  htiaichUicfa  der  Fern  noeh  des  Be- 
grillii  der  verliehenen  Wörter.  Es  giebt  eine  andere  germ.  Wortsippe» 
der»  BepriteenUmten  fnmOsischein  ediet,  eoktf,  echt,  etc.  fonMft 
vnd  begrifflich  oäber  stellen  und  daher  hier  znni  Vergleich  heran- 
gezogen werden  mrigcn.  Ostfries,  scfuj  und  schi/t  bedeuten  nach 
Doornkaat  Koolman,  Wörterbuch  III,  S.  118,  das  was  iäch  ab» 
scheidet  od.  absondert^  bz.  djii<  Abgeschiedene  oder  Abgesonderte  .  .  ^ 
schiffen  und  schiften  ebeuda  scheiden,  sondern,  abscheidem,  absondern^ 
iremun,  autteheiden,  tUihien  ete.  Ihnen  entsprechen  altnord.  «ki/a 
(discindere^  dissecare;  detorbare,  bs.  klöve,  slgüre;  skiver ;  forstyrre  etei), 
ndL^eh^Un  (scheiden,  trennen,  serl«gen,  teilen;  ausscheiden,  anssondeni; 
untersuchen,  prt\fen;  gerinnen,  zusammenlaufen;  ausfasern,  zerfasern); 
ranld.  schiften  (dividere,  partiri);  afries.  -^hiffa  (scheiden,  entscheiden, 
teilen,  einteilen)  iintl  xkifla  (ordnen,  aiiordiu'n,  bestimmen)  u.  s.  w., 
denen  aUeu  eine  germanische  Wurzel  skup  zu  Gruude  liegen  boll. 
Wie  weit  letzteres  mtrifit,  wage  ieh  nicht  in  beurteilen,  bin  aber  der 
Ansiebt,  dass  b^  der  elymologisehen  Bestimmnng  Ton  frz.  eM$  {tekef^ 
ecket,  echij  esqui  etc.)  und  vielleiclit  auch  von  et^iweau  die  genannten 
germanischen  Wörter  eingehende  Berücksiehtignng  verdieneo. 

öclaireur.  S.  Sneüage  pag.72  f.  SeUdreure  iFarmiei  «OeCte 
expression  dans  les  differeutes  acceptions  qne  nons  venons  de  lui 
donner,  est  tonte  nonfeUe*'. 

eCPille,  Fischwehr,  ist  nach  dem  /Hct.  fj^itral  „peut-ötrc 
alttTation  de  grille".  Scheler  bcraorkt  im  Dict.  Hymol.:  „probable- 
ment  uno  mauvai-^c  prononciatioii  p.  njrlUr  .  .  .,  j'y  vois  un  subst. 
verbal,  d'uii  vcrbc  t's-rjriUer,  l  etenir  par  uiie  yr/7/<'."  Littre:  „t- pour 
es  . ,  .  prehxc,  et  crille  pour  grille  ".  Es  ist  nicht  sehr  wahrschein- 
lich, dass  den  AnfTassnngen  des  Diet,  general  und  Schelers  entsprechend 
ans  grille  oder  dgriUe  dertUe  wurde.  Nfiher  liegt  es,  [e] crille  auf 
eraiicula  direkt  zurückzuführen.  Vgl.  wegen  der  palatalen  Tennis 
Haut-Maine  ecrilloir  neben  »:grilloir  und  die  wohl  ebenfalls  hierbtf 
gehörenden  crillade  und  crillouere  bei  Godefroy.  Das  ardautcnde  <• 
in  ecrille  lris«,t  sich  demjenigen  in  zahlreichen  anderen  Wörtern  wie 
tUneiie,  mont.  i  cisiau,  Berry  ^chardon  vurgleichou,  über  die  ich  Zs. 
f.  roni.  Phil.  XIII,  S.  407  f.  gehandelt  habe. 

eleve  2.  Snetlu-'o  pag.  78  übersetzt  «las  Wort  mit  „Wüchter- 
und  umschreibt  es  mit  „Nourricier  et  soiguant  Teducatiou  des  auimaux 
snr  tont  (Une  commune  Slhe  fsic]  des  bestiaux)**. 

enibrigademeut.  Siietlage  pag.  78  nennt  das  Wort  „tout 
uouveair'  uml  übersetzt  es  mit  „Brigudierung'*. 

embrigader.  Suetlage  pag.  70  hezcii'hnct  das  Wort  als  ,,ncu": 
„Encadrer  les  batailious  cu  brigades  et  demi-brigades.  Emhrigader 
ies  trouppes**. 

encephaliquc.   S.  Catholicon  s.  v.  enccphale. 
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euchevaucbcr  begegnet  bereits  im  Catbolicon  m  der  BedeutUDg 

^ein  Holz  an  das  andere  aoblatten'^ 

cn Collage.  Catbolicou:  «»Die  Leimaag,  das  Auftragen  des 
Leims". 

cngroi>.  Catholicon:  ^^ein  kleiner  Keil,  den  man  zwiscbcn  den 
Stiel  und  Ucu  Kopf  der  8pitzhämmer  und  der  grossen  Spitzhaucr 
seilt,  tun  ihnen  eäw  solehe  Neigung  zu  geben,  daas  das  EisM  des 
Hammen  mit  seinem  Stid  einen  stompfon  Winicel  madie**. 

en^ironnant  Snetlagc  pag.  86:  nP*^.  ümUigmcL  On  se 
sert  de  ce  porticipe  a^ectiTement,  p.  es.  les  Commnnes  enmromumUs 
de  Fsris«. 

esclame.  Die  Yermmtang,  dass  das  Wort  zu  deutschem  schlank 
in  etymologisclier  Beziehung  steht,  trifft  vielleicht  das  Richtige.  In  der 
Bedeutung  ^zu  schlanker  Falke"  (Sachs)  erinnert  es  an  ostfties. 
slenke,  nach  Doornkaat  Koolman  Ostfries.  Wörterh.  „eine  Taube, 
welche  so  sclilank  oder  gelenkig  ist,  dass  sie  im  Fluge  mit  den 
Flögeln  nneiniinder  schlägt**. 

esculape.    Calhoiicon:  „der  Aesculap,  Gott  der  Aerxte  . . . 
it.  ein  sehr  erfshrener  Arzt". 

£sope.    Catholicon:  „ein  bncklichter,  ungestalter  Mensch**. 

e Stafette.    Hulsius:  ^^taffette^  Postlanff". 

6Striqucr,  die  Ritzen  in  den  Ziickerfornicn  verstreichen,  kommt 
nicht  von  hd.  streiclieiu,  sondern  von  der  niederdeutschen  Entsprechung 
Mtriken  (vgl.  ndL  strijken,  westfläni.  strikeri,  engl,  strike  etc.). 

etambot.    Hulsius:  eslamhor  das  hinderste  Üieii  am  Schiff. 

dtangue.    Vgl.  Godefroy  tan^ue. 

evasif.    Snetlage  pag.  89. 

faille  2.  Catholicon. 

falbala.  S.  CathoUeon  F  47  eine  Anekdote  Ober  den  Uisiirang 

des  Wortes. 

falciforme.  Gatiiolicon:  le  sinos  falctfarme  de  la  dore-mtoe. 

falonrde.  Angemeikt  sei,  dass  Hnlsins /oiotfnfo  Terdentscht 
mit  fttia»  schwere  Last". 

f ainner.  Catholicon. 

farandole.  Catholicon :  ^oran^or//^  s.  f.  Diesen  Namen  ftthri 
eine  gewisse  sehr  lastige  Art  proven^scher  Reihentfinze**. 

fardler.  CathoUeon. 

f^d^ral  verzeichnet  Snetlage  8.  Y.ßdiralitte:  «On  se  sert  aossi 
des  adijectifs  ßderaüf  et  /dderal . . .  On  dit:  la  division  fkUmh 

auroit  affoibli  le  corps  politique,  et  serait  devenac  nne  sooroe  hlh> 
tarissable  de  dissensions  intestines  et  de  guerres  ciTiles**. 
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f<''(i6ra liste  s.  SneÜagc  pag.  92  f. 

ferse.  Im  Catholicon  begegnet  auch  die  Schreibung  Jerze. 
Vgl.  Röding  I,  Sp.  857  gleichbedeutende  ital.  ferado^  ferzo  und 
ib.  III,  Sp.  46  des  italieniscb-deotschen  Index  fersdot  ferso  o  ferzo 

Tela  (das  Kleid  einee  Segels).  Bie  Herkonft  dieser  WOrter 
bleibt  sa  ermittebi,  frant.  feru  abo*  dttifte  ans  dem  ItaMenisdiett 
stammen. 

feaiUaisoii.  Gafbolicon. 

fissarelle.  Nemoieh  I»  8|i^  1068  s.  v.  OKo. 

flaehe.  In  der  Bedeutung  ereus  cü  feau  ti'amasee  gehört 
das  Wort  Hiebt  m  lat  flaoem^  soodeni  ist  verwaiidt  mit  frz.  flaque^ 
worttber  ooten  sa  veigleiehen  ist 

flämbage.  Gatbolieon:  «das  Abflammen  der  mit  Talg  ge- 
tränkten Hftate  Uber  einem  Kobljenfeaer**. 

flammnle  im  CSatboUcon  filr  dematis  flammiüa  nnd  Clematis 
ereota.   8.  aticb  Nemnicb  1,1063  dennatite  ßammuU, 

flanqaer  t  begegnet  schon  bei  Holsins,  der  es  mit  rgegen 
der  selten  werfBo*"  QberaetaEt  Sollte  das  Wort  nicbt  doch  sa  ßangtur  1 
geboren? 

Itaque  (Lache,  Pfütze)  soll  eine  nonnannisch-pikardische  Neben* 
form  von  ßache  sein  und  mit  diesem  auf  das  Femininum  flacca  zu 
lat.  flaccua  zurückgehen.  Das  ist  wc^en  der  Bedeutung  des  lat 
ßaccus  =  welk,  schlapp  wenig  wahrscheinlich  und  ich  sehe  nicht 
ein,  was  geficn  die  ältere  Deutung  vun  Diez,  die  nicht  einmal 
erwähnt  wird,  wonach  mudi.  vlacke  zu  Gruude  liegt,  ernstlich  ein- 
sowenden  ist  Das  im  Diet,  ^ittiML  s.  fiathe  ans  Godefroy 
CompL  dtierte  afrz.  flaee  (nne  mare  oa  fiace)  babe  icb  dort  nicht 
gefunden.  Vgl.  noch  hochdeutschem  flach  entsprechende  nd.  flaJüc^ 
nid.  vlak^  ninld.  vlacy  nfries.  flaxik  (seicht,  untief),  ostfries.  fl<»k 
({jlatt,  untief,  seicht  etc.)  bei  Doornkaat  Koolman  s-.  v.  flak  und  eben- 
da das  Subst.  flakke,  ßak,  flaJeie  (de  ganse  ßak  —  Jlakk'  od.  ß4ÜUe 
bteid  ful  watcr). 

fliehe,  Pfeil,  ist  nach  dem  Uict.  gem  ral  unsicherer  Herkunft 
(üi  igine  incertainc).  Zu  Gunsten  der  bekannten  Ableitung  von  flUech 
(s.  Diez  Et.  W,  I  s.  v.  freccia)  sei  auf  Hulsias  verwiesen,  der  ßeeehe 
mit  ^ein  flits^  Pfeil**  Terdentscht  nnd  der  andi  gleichbedeatendes 
franz.  ^  veneicbner,  das  in  der  Form  zu  ndL  /Uta  (mndl.  flUte)^ 
iid.  flu»  vorzQglicb  passt 

fl^Ie,  Lieschgras,  ist  nach  den  Vcrfa^seni  des  Diet.  ffiniral 
unbekannter  Herknnft.   Littr6  bemerkt  »Ge  nc  pent  Mre  phleum, 

nom  botaniquc  omj)runt('"  an  prcc  ^Xltoc  qui  d6sij?nait  un  ro=;enu. 
Serait-il  tiro  du  latin  flagcllnm,  Tt-pi  scrre  «In  phleum  pratense,  L. 
au  bout  de  ia  tige  mince  represcntant  uue  sorte  de  tldau?*^  Icb 
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vermag  nicht  zuzugeben,  dass  hz,JUole^  das  aus  dem  Jahre  1786  zaersl 
belegt  ist,  nicht  aus  dem  botauischou  Nameu  phleum^  der  dasselbe 
bMdchnet,  in  gelehrter  Büducg  hervorgegangen  sein  Iniui.  NemnidL 
D,944  Torzelohnet  phlmm  m'enanum  =  ß4oU  des  saUes,  phlaim 
nodosnm  s  fleole  nou^usc,  jMeum  ptxUense  =  ßSole  des  pr^ 
Zu  Gunsten  der  Littreschen  Yermutnng,  wonach  fldau  (flagellnm)  im 
Spiel  ist,  ist  zu  erwähnen,  dass  die  letztgenannte  Varietät  bei  Nemnich, 
und  so  noch  heute  (s.  Sachs),  auch  ßeau  geschrieben  wird.  Was 
die  botanische  Benennung  phleum  angeht,  so  bemerkt  Ncmnich,  dass 
bie  „nach  dem  Gricchischeu  Fhleo,  sum  plenus,  ob  spicam  crassani 
floribüB  mimerosissiiiüi  onnstam"  ^eibildet  werde. 

fllon,  Teilmusche],  auch  deutsch  Dünnschale^  ndl.  DunachaaL^ 
ist  naeb  einer  Angabe  Sehmidlins  im  Gatbolicon  das  DiminotiTom 
▼on       womit  man  in  der  Normaadie  ebenfalls  eine  Art  Tellmnsehel 

benannt  hätte.    S,  auch  Joret  Pat.  du  Besatn  p.  99.    Ich  vermag 
Jlir  in  ^'leicher  Bedeutung  sonst  nicht  nachzuweisen.  Ist  es  dassdbe 
Wort  wie  nirz.  ßie  Hobelspan,  das  Sachs  verzeichnet? 

forcean.  Gatholicon. 

foaiard.  Gatholicon:  „/Otf^arl  s.  m.  [Seidenhandlongl  eine  Art 
ostindischer  Taffist,  die  4  la  mosalque  gemacht  ist". 

fr  an  CO.  Gatholicon:  „Man  bediente  sich  zuweilen  dieses  italie- 
nischen Wortes,  statt  firanc  de  port,  franche  de  port,  postfrey**. 

freqniD,  Fnsschen,  Vlertelfass  ftlr  Zneker,  Öl  etc  Im  Diel» 
ffmSral  wird  das  Wort  mit  der  Bemerkung  „origine  inconnue"  ver- 
zeichnet und  zuerst  aus  dem  Jahre  1723  belegt.  Littre  macht  über 
die  Ilerkunft  desselben  keinerlei  Andeutung.  Bei  Diez,  Scheler  und 
Körting  fehlt  es.  Frequin  ist  nicht  zu  trennen  von  englischem  gleich- 
bedeutendem JMtin,  woneben  fmken^  ßrken,  ft^rken^  fyrkin^  ferrekyn 
etc  und  als  Älteste  Fonn  ans  dem  Jahre  1423  ferM^  betagt  sind^ 
S.  Murray  .4  new  JEngL  dict  s.  v.  firkin,  wo  mit  Recht  mittelniederl. 
^vierdekijn,  Diminut.  von  vierde  (ein  Viertel),  als  etymologische  Grund- 
lage des  englischen  Wortes  angenommen  wird.  Ob  frz.  frequin  aus 
dem  Englischen  oder  direkt  aus  dem  Niederländischen  stammt,  liisst 
sich  schwer  entscheiden.  Vgl.  auch  niederd.  Verken  (Jever),  ein 
Mass  für  Getreide. 

frugal.    Ilulsius:  frugal,  m.  nüchtern,  messig. 

gaillette.  Ein  dem  nördlichen  Frankreich  angehörendes 
Dialektwort,  das  ein  Kohlenstück  von  mittlerer  Grösse  bezeichnet 
nnd  nach  dem  JHct,  ginSrai  onbdNmnter  Herknnft  ist  Im  Dentsdiea 
giebt  es  daftr  die  Beseiehnong  «Nnsskoble*  nnd  es  scheint  mir  nicht 

zweifelhaft,  dass  gaillette  eme  Verldeinemngsform  von  gaiXU  ist,  das 

„Nuss"  bedeutet.  Vgl.  Jouanconx  u.  Devauchelle,  Etudes  pour  servir 
ä  un  glossaire  kymolomqtie  du  patois  picard  s.  v.  gaillette ;  Sigart, 
Dict,  du  waUon  de  Möns  s.  v.  gaüU  und  gayeUe\  Grandgagnage, 
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Dictum,  s.  V.  gaüte  2,  geie  (1,252  ODd  856).  Zu  untersucheB 
bMbt  die  Herinmft  von  aetUU^  den  gldchbedmitoiidiB  ^auqus  nr 
BeÜB  iteht  Es  Itogt  avf  der  Haod,  dMs  (oomita  das  Etymon  tob 
ffmXU  nicht  sein  kann,  wie  Jouanconx  meint.  Auch  nittdlat.  galgtilus 
erklärt  das  französische  Wort  nicht,  wie  andere  annehmen.  Zu  Grund« 
liegt  (nux)  gaüica,  das  mundartlich  im  Norden  gnuqite  und  gcnUe  er- 
geben konnte.  Die  Entwickelung  von  gallica  zu  pikard.  gaiique  ist  ohne 
weiteres  durchsichtig.  Wegen  galUca  —  gaüle  s.  P.  Marchot  in  dieser 
ZeUeehr^  XXn^  S.  199  nnd  HwneUaie  dMaäUe  Svn  paUns  waUom 
&  S6,  Honing  Zt.  f.  rom.  Fh,  XT,  8.  497  (dam  6.  Paris  Emama 
XTfCÜBl,  der  frz.  nois  jauge,(faM0$s^wapMetkVtvfßeklki),  OmäUM$, 
das  im  DieL  genSral  als  Heologismos  baeichnet  wird,  begagnet  be- 
reits Catholicon  G.  18. 

galb^  OathoUooD. 

galbnle.   Nemidch  111,1189  ss  la  t6te  ou  noix  de  eyprts. 

gal^ga,  Geissrante,  soll  nach  den  Verfusero  des  DieL  jfMnd 
ans  dem  Italienischen  stammen.  Beachte  auch  span.  galega,  ffaüega, 
port.  gallega.    Nemnich  11,13  s.  T.  gidega  bemerkt  ^Fracastor  gab 

Ihr  den  Namen  hcrba  gallica^  woraus  nachher  der  Name  galega  oder 
gallega  entstanden  seyn  soll";  IV,  1189  verzeichnet  er  als  französische 
Namensform  galec.  Im  Catholicon  begegnet  frz.  galegue  mit  Hinweis 
auf  galega.  Im  Englischen  ist  galega  seit  dem  17.  Jahrhundert  nach- 
gewiesen (s.  Mniray,  A  new  ingl.  diei,  s.  v.). 

gansette.  Cathulicon:  ^ganeeUee  oder  ganceüee,  s.  f.  plor. 
[Fischerey]  NetnaascbeB  tob  8  Zoll  im  Qnadrat«. 

ganteline.  Nemuich  I,  Sp.  780  campauula  glomerata :  fraiiz. 
gatädint  d^Angteterre. 

gare  et  te  1  begeguet  als  Ausdruck  der  Seemannssprache  im 
Catholicon  and  bei  Riding. 

gardon,  Bothauge,  ein  Fisch,  dessen  Fleisch  nach  Nemnich 
1,  Sp.  1367  „voller  Gritten*  ist  Liesse  sich  mit  RttcksiGht  auf  tetztece 
Benerkong  in  gatdon  eine  Ableitong  von  mondartlieb  fraosOs»  ^ordsss 

peigne  h  carder,  Wollkratae,  KardAtsche  (\Bt  eardua;  s.  Jonancoax 

et  Devauchelle,  Etüde  pour  eervir  ä  un  glase,  itymol.  du  patois 
piciird)  vermuten?  Gleichbedeutende  span.  gardon^  gardone^  port. 
gardäon  stammen  vielleicht  au<:  dem  Französischen.  Kolland  J^aune 
111,142  verzeichnet  auch  lim.  gardechc. 

gattilicr,  Keusclilamm  (vitex  agnus  castus),  hat  mit  gleich- 
bedeutendem span.  sauzgaidlo  denselben  Ursprung.  Da  der  so  be- 
nannte Stiineb  in  Sttdeuropa  beiniseh  ist,  wird  wohl  das  französische 
Wort  daher  stammen. 

gecko.   GatboHcon.  —  gen  ti  an  eile  ib. 

girole,  Zuckerwurzel  (sium  sisarum),  soll  nach  den  Verfassen 
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^ps  THet.  gmeral  von  neupmvenzal.  f^iroulo  kommen,  dessen  Ilorkunft 
nnftewiss  wnrc.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  germanischen  Ursprungs. 
Vgl.  mhd.  fjires^  girel^  giroi^  nhd.  (auf  siura  sisarum  beschränkt) 
Oerlin,  Gierlin,  Görlin  etc.  S.  H.  Grassmann,  Deutsche  Ijßanzm' 
$iamm  No.  960  und  Nemnieh  n  8.  v.  sinm  sisaram. 

^iroUe  „Paralt  ^trc  une  forme  dialectale  .  .  .  pour  gireUe^ 
d^iv^  du  latin  girare  (niitjux  yyrare)^  touruer,  u  cause  de  la  forme 
«rrondie  de  e»  Champignon**.  Es  begegnet  auch  ginXU^  a»  HaiUand 
Flore  pop,  des  Vo»ge$  S.  211,  Nemaich  8.  agaricos  canChaidloa 
und  schon  CMoUecn  6  pag.  187.  Der  im  Dict.  ginercd  gegebenen 
Herleitung  ans  girare  wird  man  zustimmen.  Fraglicher  scheint  mir 
die  Richtigkeit  der  Erklflrung:  ^h,  cause  de  la  forme  arroudic  de  ce 
Champignon''.  Im  Holländischen  heisst  der  betreffende  Pilz  auch 
Jkaazenoor  (frz.  oreille-de-lidvre),  nach  Nemnieh  «weil  der  Hut  etwas 
aehief  auf  dem  Strunk  steht,  und  zuweilen  wie  umgedreht  ist**. 
Sachs  giebt  in  WOrterbiich  als  dentsehe  Bezeichnung  «Drebling'*. 

glairage.  Catholicou:  ^glairage  s.  m.  [Buchbinder J  das  Be- 
•Mdien  mit  Ejrweis**.  —  g1ar4ole  ib. 

glossauthrax.  Catholicon:  „s.  ni.  [Medic]  rebtilenzbeulen 
auf  der  Zunge.    Sonbt  charbon  de  la  langne**. 

g  1  o  s  s  o  t  o  m  i  e.    Catholicon :  „s.  f.  [Anatom.]  die  anatomische 

^Zubereitung  der  Zunge**. 

^oarnable.  Vgl.  wegen  des  zweiten  Bestandteils  des  Wortes 
meine  Bemerkung  zu  jahle.  Die  Bohrlöcher  für  diese  Nägel,  bemerkt 
Böding  II,  Sp.  207,  werden  von  innen  nach  aussen  gebohrt  und  die 
nigd  ipon  innen  nach  aoasen  hineingescUagen.  Gcut  bleibt  anf 
aetoen  ürapning  sn  nntersnchen.  Idisaeii  sicli  etwa  gawUUr  gmut^ 
hiller  (dem  Eingang  eines  Locba  die  Fonn  eines  Trichters  geben) 
^ratgldclian? 

gratin.  Holshis:  ^daa  abachabig  yma  einer  PCuuMn". 

gr^BliL  Der  zweite  Bestandteil  dieses  Wortes  ist  mil  (Hirse), 
-vlbiend  nach  der  Angabe  der  TcfüMser  des  DieL  gMral  der  erste 
•dar  AnfbeOmig  bedarf.  Da  im  Bentacben  die  Beieichnqng  StemhittM, 
im  Dänischen  steenhirs  (s.  Neninicli  II  8.  lithospemnm)  entsprechen, 
so  wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn  man  in  //n'  des  franz.  qremil 
das  Substantivum  griss  (ahd.  grioz;  vgl.  altn.  grjc^y  alteugl.  greöt 
etc.)  erblickt,  womit  sich  auch  die  altfrz.  Form  gro/nif  und  engl. 
gromill  gut  vertragen.  Beachte  noch  das  vou  Nemnieh  II,  68G  zu 
Myosotis  acorpioides  (auch  lithospernum  palastre  minns  flere  caeralee 
•et  albo)  vonächaete  ffz.  grmnißei.  Wenn,  wie  Schaler  DüL  itj^moL 
hwiiM,  bei  Nicot  ein  mit  grdmU  gleichbedeutendes  gremil  erscheint, 
le  liegt  eine  Anbildnng  an  graine  vor.  VgL  Kemnich  U»429  s.  v.  lithy- 
yriiu«  offidiiale  die  iranoösiaohe  BenenniiBg  grmnä  perUe, 
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grösillon  2.  Catholioon:  «[BAckci]  gMüon  bedeatet  bey 
d«r  sOdlicheo  ILdüart  in  Fninkreidi  soviel  als  ^moM^  Gries  • .  • 

griblette.   Hier  fehlt  ein  Hinweis  auf  rihUtte, 

griguard.  Schon  im  Catholicou  iu  der  Bedeutung  ^Gyps- 
sinter;  gypsarüger  Tropfstein,  Stalactites  Griguardus  Linn,  gypseus, 
sdldas  ....**.  8.  auch  Kenmieh  HT,  Sp.  1200  „grmardL  üne  Sorte 
de  pUtre  qoi  se  trouTO  aox  enrirons  de  Paris^.  —  grignotis  ib. 

grogner.  Um  den  monUierten  Laat  des  n  zu  erklären,  be- 
darf es  nicbt  der  Annalime  der  Einwirkung  von  selbst  noch  nicht 
hinreicbeud  etkilrtem  ffrigner,  Cfrogner  entwickelte  sidi  unter  dem 
Einfluss  der  Formen  mit  AblettongSTokal:  gnmnißm  —  ffroffne  etc. 
Vgl  faüUr. 

gniglUird,  Mornell  (Regenpfeiferart),  gehört  wohl  sicher  zum 
Verbum  guigner^  aber  vielleicht  doch  nicht,  wie  die  Verfasser  dc;s 
Dict.  ghicral  vermuten,  zu  guigner  iu  der  rauudartlicheii  Bedeutung 
„riiHner",  sondern  in  der  pcwöhnlichen  Bedeutung  ^nach  etwas  hin- 
schieku,  verstohlen  seitsNöits  blicken*".  Jouancoux  u.  Devauchelle 
veneicbnen  M!ttid«8  pour  »ennr  ä  tm  gla$9,  kymologique  du  paL 
pie,  n,46  guignard  in  der  Bedentung  «corienx  jnsqn*ä  llndiscr^tion; 
qni  ahne  ä  ipier*'.  Gerade  die  Neugierde  ist  aber  nach  Nemnicb 
/.  c,  I,  Sp.  1003  eine  hervorstechende  Gharaktercigeoschafit  des  in 
Frage  stehenden  Yogels. 

gllilandlne  „cmpmni^  du  Intin  des  botanistes  guilandÜMt 

m.  s.  Jioin  donn6  a  cettc  plante  en  Thonneur  de  Guilandino^  botaniste 
Italien  du  s.*-  Hierzu  sei  bemorkt,  dass  Guilandino  Preusse 
von  Geburt  war  und,  so  scheint  es,  ursprünglich  Melcbior  Wieland 
biess.  Vgl.  Ober  ihn  Albert  v.  Haller,  BibUotheca  hotanica  I,  S.  320, 
Nauo,  hiogruphie  gMraU  XXH,  Sp.  588 1  nnd  Hirsch,  Biograpki- 
s€he$  Lemeon  der  kervorraaenden  Aente  aUkr  Zeiten  und  Völker 
n,  &  694.   Schmidlüi  nnd  Nemnich  (0,90)  nennen  ihn  Wülandm. 

gnilloch^  Oatholicon:  „un  <;rtit2Zod&^  de  parterre**.  Nemnich 
veneichnet  ffmUaehde  als  Beieichnnng  einer  Mnsdwl:  tellina  seoblnata. 

gninderesse.  Hnlsins:  „polie  gmudereeee^  dn  Scfaelb  dadurch 
man  das  Seil  am  Mast  aofiseihet**. 

guipoa,  Schmier- Qnast  etc.,  soll  von  einer  niederdentacben 
nnd  skandinavisdien  Wnnd  wipp-  kommen,  die  »bewegen*  bedeatet 
Znnftchst  war  hinzuweisen  anf  nd.  wiep  (Wisch  von  Stroh  od« 
lAmpen  etc,  womit  man  etwas  abwischt),  ostfiries.  mpe  wip  („ein 

gewundenes  oder  znsammengcwnndenes  und  zu  einem  Bündel  oder 
B&schel  vereinigtes  Etwas,  daher  überhaupt:  Bündel  oder  Büschel, 
besonders  von  Reisig  oder  Stroh,  Hede  etc.,  oder  dasselbe,  was  man 
sonst  „Wisch"  nennt,  weil  ein  solcher  Bündel  oder  Büschel  von  Reisig 
und  Stroh  auch  sum  Wischen  und  Ausfegen  oder  Seinigen  von  fikwas 


Digitized  by  Google 


Dietionnaire  genial. 


33 


gebraucht  wurde"),  mncL  voipe  wip^  engl,  wipe  (Wischer,  Ausputzer), 
abd.  wij'a^  mhd.  wife  etc.  Ob  die  genannten  Wörter  mit  nd.  toippen^ 
ndL  wppen^  altengl.  toipperit  mhd.  wipfen  ete.  Yorwandt  sind,  ist 
für  die  framOeiaelie  Wortfionchimg  im  vorliegenden  FaUe  Ton  ge- 
ringerem Belang. 

gnttier«  Nemnich  m,  Spi  ISOi» 

gymnote.  Gatliolicon. 

hale-breu,  petit  cordage  employ^  en  sens  invers  du  hale-bas, 
genauer  nach  Sachs -YiUatle  »kleines  Tan  snm  Anfbissen  der  Getane 
des  Beeahnmastfls**.   Zar  Etymologie  bemerken  die  Heraosgeber  des 

Dict.  gSniral:  „paralt  Mre  pour  Jude^hreuil^  composA  de  haU  1  et 
breuil  2."  Das  ist  sicher  richtig,  soweit  68  sich  um  den  ersten 
Bestandteil  des  Kompositums  (Jiale)  handelt.  Dass  das  zweite  Kom- 
positionselement hreu  dem  Substantivum  breuil^  das  Geitau  bedeutet, 
entspricht,  halte  ich  im  Hinblick  auf  die  Form  für  weniger  aus- 
gemacht Jedenfiüls  bleibt  auch  zn  erwflgen,  ob  hreu  nicht  ndL 
hroA  (nd.  hrokik^  dän.  Irogt  schw.  ftroft)  wiedergieht  Unter  Brohk 
▼ersteht  man  in  der  Schüfersprache  »ein  kurzes  einfaches  Tau,  an 
dessen  beyden  £nden  sich  ein  Block  befindet'',  unter  Besaknsbrohk 
(ndl.  hesaans-hroek)  „das  vornehmste  und  stärkste  Tau,  womit  das 
Besahnsegel  gegeit  wird".  IJale-breu  würde  somit  den  „Aufholer 
des  Brohks",  speciell  den  „Aufholer  des  Besahnbroliks"  bezeichnen. 
Pa  letzterer  gleichzeitig  als  Aufholer  der  Dempgordingen  dient,  so 
e^ftrt  es  sich,  mnn  BOding  in  frans.  haUbrmt  mit  «Auiboler  der 
Dempgordingen*'  verdentseht.  Ygl  wegen  Brohk  noefa  Boomkaat 
Koolman  Le,  s.     Mk  3. 

hallebreda.  Bereits  Hnlains  veneletanel  htMMda,  Jedoch 
ohne  die  deotsehe  Oberseisong  sn  gebea. 

harcdlement.  OaHiolieon:  «statt  Taetion  de  hareeler,  das 
stetige  Anpaeken;  das  Öftere  Yeadren  nnd  Necken  n.  d.  g.* 

haromelle  steht  TieOeieht  Ar  hanndlej  das  Schmidlin  Im 

CcdhoHeon  als  die  ftblichere  Wertform  bezeichnet  nnd  das  nach  ihm 
statt  f,arondelU*  gesagt  wird.  Aach  harouUe  begegnet  nach  der^ 
selben  Quelle. 

harpagon.  Catholicon.  —  harponnier  ib. 

hansse-col  2.  Nemnich  m:  hoMSi-eol  ROtr  (ralonette  de 
Tirginie)  nnd  hau»B«^al  vert  (trochihis). 

lumtSMMe  ist  im  FtansOsisehen  Neologismus  nnd  bildet  nach 
den  Verfassern  des  J)Ut,  gMnd  eine  «nnregelmässige*  Ableitung 

TOn  hautbaU.  Wahrscheinlich  ist  das  Wort  in  dieser  Form  eine 
Rttckentlehnung  aus  dem  Deutschen,  das  nachweislich  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  die  Bildung  Hautboist  kennt.  Schmidlin  bemerkt  im 
Catholicon  (1771):  ^Hautbois  heisst  auch  ein  Hautboist  (mau  pro- 
ZtMlir.  £  flri.  Bpr.  n.  Utt.  XXIU^  3 
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nnncire:  Hoboist);  einer,  der  die  Haatbois  mit  Fertigkeit  spielt  Jl 
y  QwM  dam  te  eoneeH  «n  Mweflmt  hauäxns^  es  lies«  tieh  bey 
diesem  Conoert  ein  Yortreflttcher  Hantboiit  hjta^n*'.    Ein  finuixOs. 

haiUboiste  verzeichnet  er  ebensowenig  wie  die  anderen  Leiikogimpben 
lies  18.  Jahrhonderts,  die  ich  habe  vergleichen  können. 

hchdomad air e.  Hnlsins:  ^hsbdamadaire,  m.  der  alle  Wochen 
etwas  thut". 

höbicbet.    Catholicon:  «so  nennt  man  auf  den  franaOsisch- 

amerikanischen  Inseln  ein  aus  Rohr  geflochtenes  Sieb,  dessen  man  sich 
daselbst  hey  der  Zubereitung  des  roucou  oder  der  Orleansfarbe  (aus 
den  Samengehäuseu  der  Bixa  Linni)  bedient .  .  .      Vgl.  oben  bichet. 

hectiqne.  Catholicon.  £tiqtie  wird  hier  als  das  »gewöhn- 
lichere Wort**  bezeichnet. 

h^lianthe.  Catholicon. 

h61ix.  Catholicon  ,.9,U\ti  hMice  .  .  .  Wenn  aber  in  der  Anatomie 
vom  äussern  Olirenkreis  die  Eede  ist,  so  sagt  man  gewöhnlich  hMuB"". 

—  h6maturie  ib. 

hemiptere.    Catholicon:  insectes  hemipikres. 
henue.    Catholicon:  henna  oder  hetme  oder  cUhenna, 
heptandrie.  Catholicon. 

herben  begegnet  bereits  im  CSatholieon,  nnd  mar  hier  als  ein 
Wort  der  AnTeigne. 

hermapbrodlsme.   Oatholioon.  —  hexandrie  ib. 

]li6r*  Dass  das  französische  Yerbum,  welches  «einrammen'' 
bedeutet,  TOm  französ.  Substantiv  hie  gebildet  wurde  nnd  nicht  direkt 

aus  dem  germanischen  Verbum  (vgl.  mndl.  heien  hijen),  kann  ich 
nicht  für  ausgemacht  halten.  Zu  beachten  ist,  dass  das  franz.  Sub- 
stantiv hie  in  der  Bedeutung  ^Ramme,  Stampfe""  erst  aus  später  Zeit 
belegt  ist. 

liuublonniÄre.    U\ihiu'i:  Jionbelonnierey  (.  Hopfland''. 

houille.    Hulsias:  ^^ho^'les,  Steinkolen". 

hourque.  Dass  nfr/.  hoiir<}U(\  woneben  gleichbedeutendes 
houcre  steht,  niederländ.  hulk  {hulke)  cntsjiricht,  hätte  nicht  als 
feststehendes  Ergebnis  etymologischer  Forschung  registriert  werden 
sollen.  Sehmidlin  ftberselzk  im  Ca&oUeon  y^owrque  oder  AoiMri 
{h  asp.)**  mit  „ein  Hnker  oder  Hneker**  nnd  veigleicbt  bollindisch 
liucker^  engl,  howker,  Röding  I,  Sp.  741  veneichnet  unter  deutsch 
ßuker:  holL  hoeker,  dän.  huker,  schw.  hvkavre,  engl,  howker»  franz. 
houcre,  ital.  sapata,  ucaro,  ppan.  ucaro,  port.  hitquer,  gangorra, 
charrua  und  identiHzieit  damit  Bd.  III  franz.-dentscher  Index  Sp.  213 
auch  franz.  Jiourgue^  während  er  hulk,  holk^  engl.  huUc  begrifflich  ab- 
trennt and  besonders  behandelt  Vielleicht  wird  sich  auf  Qrund  ein- 
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gehenderer  Studien,  als  sie  mir  z.  Z.  möglich  sind,  entscheiden  lassen, 
inwieweit  etwa  hilc  auf  die  Bildung  des  in  Frage  stehenden  nfrz. 
Wortes  Einfluss  geübt  hat.  Verwiesen  sei  noch  auf  Baist  Rom.  Zs. 
VII,  124  und  auf  die  Artikel  hooker ^  und  hulc  in  Murrays  A  New 
En^  IHeL  Beachte  im  CaMimm  H  376  aoeb  hcurehe  statt 
hovrque. 

hoblot  soll  nach  den  Yerfiuaern  des  IHet,  g^rUral  dne 
„alt6ration  recente**  von  hulot  sein.  Bulot  scheine  yerwaadt  mit 
deutschem  hohl.  Was  zunächst  hulot  angeht,  so  schliesst  es  sich  an 
mhd.  hüle  an  (s.  Diez  Efym^  Wörferh.  11^  hidotie).  Dass  hublot  aus 
hulot  entstanden  ist,  scheint  mir  nicht  so  sicher,  wie  es  im  IXci. 
ghi^rai  hingestellt  wird.  Angemerkt  sei,  dass  >clion  Röding  111,214 
hublot  neben  hulot  erwähnt;  und  zwar  dient  nach  ihm  hulot  zur 
Bezeichnong  des  Koldergats,  wthrend  hulot  nnd  hMoi  Iconkorrieren 
in  der  BedkBatnng  ^«Ueine  Lichtpforte  oder  Ln%forte  an  den  Seiten 
des  Schiffo,  die  auch  wohl  in  den  StQckpforten  selbst  gemacht  wird, 
auf  Fregatten  auch  als  Bojepforten  dienen**. 

hnmantin.  Catholioon. 

hnmoriste  ist  in  der  Bedeutung  „celni  qoi  a  de  rhnmonr** 

nach  dem  Diet.  ghUral  Neologismus.  Vgl.  dagegen  schon  Snetlage 
s.  T.  htmoriste:  „cet  adjectif  se  trouye  d^ja  ^ffectivement  dans  le 
Th'ctionnaire  de  de  la  Veaiur,  raais  seulomont  dans  le  Sens  borne  de 
launisch.  Le  Dictionnairc  le  plus  recens,  celui  de  Strasbourg  de  1793, 
qui  rend  le  mieux  l'acception,  qu'ou  donne  aujourd'hui  aux  raots  en 
France,  £goute  expressement  la  signification  de  laurdgt^  oder  Laune 
habend.  On  dit  aigourdlini :  tm  homme  hrnnorute.  Un  trait  hwmo- 
fiite,  Un  oamge  rempli  de  traits  et  de  pens6es  hunwriBtu,  Des 
saiUies  himwritie$  (Unudge  EmfälUy^) 

hnmonr  ist  ebensowenig  Neologismus  wie  hMtmariite  in  der 
oben  erörterten  Bedeutung.  Vgl.  Catholicon  s.  v.  humcur:  „In  den 
neueren  Werken  des  Witzes  findet  man  öfters  das  Englische  Wort 
humour,  und  versteht  dadurch  eine  gewisse  originelle  und  fast  un- 
nachahmliche Laune,  die  dem  Geniüth  und  der  Einbildungskraft  ge- 
wisser Schriftsteller  (z.  E.  bey  den  Engländern  dem  D.  Swift  und 
D.  Sterne,  oder  bei  den  Franseeen  dem  Babelais,  dem  Qyrano  de 
Beigerae,  dem  Ghevalier  de  Orammont  etc.)  eigen  ist,  und  grt^ssten- 


2j  Bwnorittique  findet  sich  bei  Mcrcier,  Nioh^  (1801)  S.  532,  wovon 
die  YerfiMser  keine  Notiz  genommen  haben.  Überhaupt  venaag  ich  nicht 
zu  erkennen,  nach  welchem  Prinzip  verfahren  wurde,  wenn  in  einigen 
Fällen  das  erste  Vorkommen  eines  Wortes  bei  Mercier  angegeben  wird, 
dagegen  in  Tielen  anderen  nicht  So  Dennisse  ich  diese  Angabe  bei  Mtter, 
hnrcktement  (Mercier  harceUement),  indilieat  (nach  den  "\'erf;i^«ern  zuerst  bei 
Mozin  1812),  mdetcr^tible,  mofeiuiff  mmmcm  (nach  den  Verfassern  zuerst  bei 
Catinean  1802),  tMvtteir,  hcmmmt  (nach  den  Yer&ssem  merst  bei  Ifozin), 
immoMNur,  irnrnkm»  VL  a. 
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theils  in  einer  sonderbaren,  aber  naiven  und  droUigten  Wendung  der 
Gedanken,  zuweilen  auch  in  einer  völligen  Umkebrung  der  gewöhn- 
BcbMi  Begriffe  besteht,  wodoreh  oft  die  gemeinsten  Dingo  dns  Ansehen 
der  Neoheit  bdrommen»  nnd  rieh  Aufinerksamkeit  tosftehen.  Mnn 
jironnneire  kumour^  als  ob  im  Dentsehen  jummsr  stAndo*. 

hnmus.  OnthoBeon:  „Mit  diesem  lateinischen  Wort,  dessen  sich 
aber  die  Naturforseher  auch  in  der  firansOsischen  Sprache  bedienen, 
(da  es  dann  Vkummu  hdsst),  bezeichnet  man  die  Damm-Erde 

hybride.  Hnlsins:  hibnde,  e.  halb  WUd,  halb  Zam,  halb 
Edel,  halb  Unedel 

icosandria  GathoUcon. 

idem.  Hnlsins.  —  illnsoirement  ib. 

immobiliser.  Gktholicon.  —  implaeabloment  ib. 

incandaseence.  Catholioon:  „sahst  fm.  [Chemie]  das 
GlQbendwerden.** 

incompitent.  Hnlsins:  „juge  ineompdient,  ein  nnbeqnemer 
Biehter*'. 

ineonsistant  YgL  Oatholioon  meonmient  „ein  ans  dem 
Latein  firansisirtes  Wort,  das  höchstens  nur  in  der  Moral  zulässig  ist, 
um  etwas  anzudeuten,  das  sich  nicht  wohl  znsammenreimt:  des  id^ 
inconsiaiente»^  une  conduite  xnconniteiUe^* 

inf^rienrement  Hnlsins. 

inf^rioritA  Hnlsins:  „inferiorit^  t  Kleinheit^. 

inhabilement  Hnlsins:  nnbeqnemlieh. 

injnstifiable.  Snetlage  pag.115:  nn  aveuglement  injustijuible» 
G*est  nn  bnt  mjuit^iahU  de  U  gneno  de  foroer  nne  Nation  de  se 
soumettre  k  nne  fonne  de  Gonvemement,  qni  n'est  pas  appronvö  par 
elle-mdme. 

insignifiance.  Snetlage  pag.  115.  —  insonciant  ib. 

insncc^s.  Snetlage  pag.  116:  tenter  une  attaqne  snr  nne 
place  et  en  eas  d^ituueeis  snr  une  antra. 

intimemeiit.  Hulsius:  „tfi<öneffi«n<,  anss  dermassen,  tnimie- 
ment  aimer,  von  Herzen  lieben**. 

intermuscnlaire.  Catholicon:  tissn tB<srmtisfliifc»rg^  ligamens 
interrnuieulaires, 

intoUrance.   Hnlsins:  y^ntotUranee,  t  untrSgUchkait**. 

innle.  8.  Catholicon  s.    inula:  l^nle-canqpane. 

inyectiTer.  Hnlsins:  „intectiver,  einen mitWorten  beschweren**. 

i  n  V  r  a  i  s  e  m  b  1  a  b  1  e.  Cathulicoii. 
irr^flechi.    Snetlage  pag.  118. 
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issant  Hulsius. 

jable,  Falz  an  den  Fassdauben,  im  Altfrz.  nach  Scheler  IXet 
etym.  auch  gable,  das  bei  Godcfroy  in  der  vorstehenden  Bedeutung 
sich  nicht  findet  Die  I^erkunft  wird  voq  den  Verfassern  des  Dict. 
gMrai  in  ÜbereinfltiiDmnng  mit  LHtrft  md  Sdifltor  ab  oMit  bekannt 
beseiehirat  Bei  Körting  fehlt  das  Wort.  Dasselbe  weist  naeh  Fom 
nod  Bedentang  auf  niederdentsebes  gaad  als  etymologische  Grund- 
lage. Im  Ostwies,  bedeutet  gagel  {gägd)  ^das  im  Munde  aufstehende 
oder  vorragende  Zahnfleisch,  bz.  die  Egge  oder  der  Rand,  die 
Kante,  worin  die  Zähne  sitzen  und  wovon  sie  gehalten  und  getragen 
werden".  Die  gleiche  Bedeutung  hat  mndl.  gagel  „Oorspr.  waarsch^n- 
l^k  eene  benaming  der  keel . . .  later  van  het  tandvleesch'^  (Verwijs 
en  Yerdam),  ndl.  gagel  (Zahnfleisch,  Gaumen),  mnd.  gagel^  gegd 
(Ganmen,  Zahnflelsdi).  YergL  anch  attengL  gogd.  Lantlieh  erscheint 
die  hier  angenommene  Entlehnung  um  so  dier  mOgUch,  als  Schutze 
(s.  Donmkaat  Konlman  Oatfries.  Wörterb,  s.  v.  fraget)  für  nd.  (jagel 
auch  die  Aussprarlio  gäbet  angiebt.  Vgl.  ferner  franz.  nable  (Pfropfen 
eines  Bohrlochs  in  einem  Kahn),  für  das  die  Verfasser  des  IHcL 
gSneral  selbst  ndl.  fiagel  als  Etymon  vermuten,  und  franz.  goumabU 
(langer  Holznagel  an  der  SehUEswandbeUeidung),  das  in  seinem  zweiten 
Bestandteil  (näU)  wahrscheinlich  nlederlindisidiem  naget  entspricht 
Id  der  technischen  Bedeatang  des  franz.  jalMe  scheint  nd.,  ndl.  gagel 
(gäbet)  sich  nicht  nachweisen  za  lassen,  was  wohl  nicht  ausreichender 
Grund  ist,  die  etymologische  Beziehang  zwischen  beiden  Wörtern  in 
Abrede  zu  stellen.  Für  erwiesen  würde  ich  die  Richtigkeit  der  ge- 
äusserten AuiTassung  halten,  wenn,  was  die  Grermanisten  entscheiden 
mögen,  gagel  and  hocbd.  gargel  dasselbe  Wort  sind.  Garael  hat 
genav  &9  Bedentnng  Ton  franz.  jahU,  S.  Grimm  WBHeii*  s.  t. 
gargel  „die  Kimme,  ein  Bftttcherwort,  andi  girgelf  girgd,  mdir* 
scheinlich  nächstverwandt  mit  gurgeh.  Es  begegnet  im  Spanischen 
in  gargol  (Kröse,  Rinne  an  den  Fassdauben,  worin  die  Bodenstücke 
eingefügt  werden),  im  Neuprovenzalischen  in  gargai  gargal  jarjau 
gergei  etc.  (jable  d'une  futaille,  s.  Mistral  Tresor  s.  v.  gargai)  und 
steckt  vielleicht  auch  in  frz.  gargouille  (Kerbe,  Einfügung  in  der 
Zimmerei,  s.  Sacbs-Villatte  s.  t.).  Yergl.  Grimm  /.  c  Dass  das  von 
Godflfro7  s.  jitbU  an%efllhrte  gMe  (fiacade,  fronton  d*nne  maison) 
mit  dem  hier  zur  Erörterung  stehenden  Worte  etymologisch  snsammen- 
hängt,  darf  als  ausgeschlossen  gelten.  Vgl.  wegen  gable  Dies  Etym. 
WSrterb,  II  c  s.  v.  und  auch  Doonikaat  Koolman  Lc»  s.  gäfeL 

jabler«  Hobins:  den  Girgel  in  ein  Ftes  machen^ 

jacobinisme.  YgL  Snetlage  pag.  128.  Hier  die  Bemerkong 
MYogrez  anssi  le  Ginb  infernal  de  Robespierre  et  la  Jacobiniada,  Poftne 
Epiqae,  la  Sc^ne  est  du  9.  NoTsmbre  1794". 

jade  (der  Nierenstein)  begej^net  in  der  Form  ejade  bereits  bei 
Voitnre  (168d>.  Das  Wort  scheint  aof  jatpidem  zurückzugehen,  von 
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dem  es  eine  volkstfimlichero  Weiterbfldiiiig  dinteUen  würde  als  jaspe 

(Jaspis).  Vgl.  bei  Nemnich  II,  614  flir  jade  die  gelehrte  Benenniing 
jaspi8  lapis  nephriticus.  Deutsch  Jade,  engl  jade  sind  LehnwI^rter 
aus  dem  Französischen,  l'ejade  bei  Voiture  erklärt  sich  wie  die  Zs. 
/.  rotn.  Fhil.  Xni,407  f.  (s.  oben  zu  ecrille)  behandelten  Wörter.  Im 
Italienischen  begegnet  bereits  im  16.  Jahrhundert  iWa,  im  Spanischen 
um  dieselbe  Zeit  ijada,  yjada^  piedra  hijada,  wofUr  in  Murrays 
Nmo  Engt  DicL  s.  jaae  die  Belege  gegeben  werden.  S.  ibd.  das 
erwfthnte  frz.  ^jade, 

jaqnier.   Gatholicon.  —  jarreax  ilk 

Jasper.  Hnlsios. 

jeuneur.    Hulsius:  ^,juneur^  m.  einer  der  fastet." 

jombarde.  Gatholicon:  jombarhe  „subbt.  fem.  so  nennt  der 
gemeiDe  Manu  eine  grosse  Art  Flöten  mit  3  Löchern.  Sie  heisst 
sonst  anch  flftte  de  tambonrin  (cool  flöte  k  Toignon  on  k  trois  trona^ 
im  Artikel  Flute,  pag.  220  F)*'. 

jonchaie.  Gatholicon:  „s.  f.  ein  Ort,  wo  viel  Kosen  (jenes) 
0.  d.  g.  wachsen**. 

loiiol^  Kttbel  zum  Auswasehen  des  Ofeowischers,  begegnet  anch 

in  der  Schreibung  lauriot.  Nach^iewiesen  ist  es  erst  im  18.  Jahr- 
hundert, was,  in  Anbetracht  der  Bedeutung  des  Wortes,  nicht  g^ceo 
ein  hohes  Alter  im  Wortschatz  der  französischen  Sprache  zu  sprechen 
braucht.  l)ie  Bedeutung  legt  es  nahe,  au  lat.  lavatorium  (Badegerät), 
spätlat.  lotorium  (Du  Gange),  als  Etymon  zu  denken.  Formell  kann 
wohl  lat.  laut(o)ri-ottu,  lot(o)ri-ottu  ebenfalls  genügen,  wenn  auch 
die  aosnoehmeode  Entwickelung  des  i  in  einem  Wort  von  so  Tolks- 
tttmticher  Bedeutung  adftllig  bleibt  Vielleicht  handelt  es  sich  ob 
ein  Diaicktwort,  das  spftter  Au&ahme  in  der  Schriftsprache  ge- 
funden hat. 

macareux,  der  Papageitaucher.  Entsprechend  der  deutschen 
Benennung  bege^inet  für  viacareux  franz.  perroquet  de  mer.  perroquet 
plonyeOTiy  prov.  (Toulouse)  parrouquet  de  mar.  Vgl.  engl.  .>vr'  panvty 
ndl.  zeepappegaayf  noordsc/ie  pappeyaay,  grocrdandsche  pappegaay, 
d&n.  iuanoA  papegöye,  söepapegöye,  swed.  mpapegoya.  Diese  fie- 
nennungeo  finden  sich  bei  Nemnich  1,154  und  Rolland  ßknme  11,407 
s.  V.  alca  arctica.  Letzterer  bemerkt  zu  frz.  perroquet  de  mer  ,^iD8i 
nommö  k  cause  de  Tepaisseur  de  son  bec",  womit  auch  die  englische 
Bezeichnung  the  hottle  nosr  sieh  orklHrcn  dtirfte.  Da  nun  im  Fran- 
zösischen eine  Papageienart  (psittacus  niacao)  macao  genannt  wird, 
sü  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  macareux  hiervon  durch  Ab- 
leitung gebildet  worden  ist. 

mailBt,  tuchförmiges  Fischcruetz.  Im  Ostfries,  begegnet  manM: 
mCiu  kleines  Fischneti  (auch  sldtlft  und  schüfh&m  genannt),  welches 
um  einen  starken  Beif  befestigt  ist,  an  welchem  sich  eine  l^nge  Stange 
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befindaty  mittalBt  welcher  das  Netz  auf  dem  Grunde  kiugeschoben  wird". 
Kach  I>oonilaMt  KoolmAn  k  e,  wäre  ostfries.  mawM  swdiallM  das- 
selbe Wort  wie  mande^  matme  (Koib)  in  der  nrsprOnglidieii  B»> 

deutang:  Weiden geflecht    Um  zu  einem  absd^esseoden  Urteil  Uber 

etymologische  Beziehungen  zwischen  frz.  manet^  ostfries.  manne  und 
numde  manne  zu  gelaugen,  reicht  das  vorliegende  Material  nicht  ans. 

manipuler.  Snetlage  p.  138  bezeichnet  das  Wort  als  „tout 
nouveau"  und  tibersetzt  es  mit  bearbeiten*'.  —  La  D^sse  de  la 
France  a  coninuiniquo  d'un  seul  mot  ä  tous  les  Citoyens  le  S6cret 
de  Manipub'v  h-^  i-lements  du  tonuerre  et  <le  la  foudre  . . .  (Snetlage). 

manuequin,  Tragkorb.  Nach  den  Verfassern  des  Dict. 
ychieral  scheint  das  Wort  zu  manne  (panier  d'osier)  zu  gehören. 
Diese  Zugehörigkeit  kann  als  erwiesen  gelten  durch  das  Vorkommen 
der  TOD  Godefroy  belegten  und  auch  im  Dict.  gSneral  angeführten 
Nebenform  mandequm.  Bemerkt  sei  noch,  dass  im  Pikardisdien, 
wo  firansOsischem  manne  die  Form  mande  entspricht,  noch  heute  das 
Diminntivum  mandefptm^  nicht  mannequm^  in  Gebraneh  ist,  8.  Jouanconx 
et  Devauchclle,  Etüde  s,  v,  mandc,  wo  auch  ein  von  mandequin  ab- 
geleitetes mandequinier  (vannicr),  ferner  mandeUtte  (petito  manne), 
mandelier^  mandier  (faiseur  ou  raccomniodcur  de  mandes)  und 
numdelee  mandh  (contenu  d'iuie  mande)  verzeichnet  werden, 

margOlliller,  beschmutzen.  Die  Verfasser  dos  JJict.  gcneral 
weisen  die  Ansicht,  wonach  manjoiüller  mit  lat.  mavguLa  (niarne) 
zusammeuhäugt,  als  uicht  wahrscheinlich  zurück,  ohne  ihrerseits  eine 
andere  Aoffusnng  zu  äussern.  Demgegenaber  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Ostfries,  heute  margeln  in  der  Bedeutung  klecksen,  sudeln, 
schmieren  etc.  und  margele  in  der  Bedeutung  Sudelei,  Schmiererei 
etc.  kennt  und  dass  der  Zusammenhang  dieser,  wie  Doornkaat  Koolman 
/.  c.  s,  V.  margeln  ausführt,  mit  meraehi,  bz.  mnld.  marghelen^ 
merghelen  (mit  Mergel  düngen  oder  über/ioben  etc.)  wohl  als  zweifel- 
los bezeichnet  werden  muss.  Vielleicht  stammt  das  frz.  Wort  (auch 
nprovenz.  margoulha,  mergoMa  etc.)  in  der  vorliegenden  Bedeutung 
sunflchst  aus  dem  Niederdeutsehen  oder  Niederländischen. 

margOUSier,  ratemosterbaum,  begegnet  schon  Nemnich  III, 
Sp.  540  s.  V.  Melia  azedarach.  Yg^.  ib.  die  portugiesische  Be- 
nennung amargoseira,  wonüt  auch  die  etymologische  Grundlage  des 
fianzösischen  Wortes  gegeben  sein  dürfte.  Nach  Nemnich  sind  alle 
Teile  der  so  benannten  Pflanze  bitter. 

maroqiiin,  das  als  Neologismus  bezeichnet  wird,  begegnet 
bereits  Röding  III.  Man  versteht  darunter  ein  Tau,  welches  von  dem 
Topp  des  Fockmastes  zum  Topp  des  grossen  Mastes  geht  und  dazu 
dient,  eine  Ladetakel  darauzuhängen,  um  vermittelst  derselben  Güter 
aus-  und  einzuladen.  Die  deutsche  Bezeichnung  ist  Toppreep  (frz. 
auch  suipente).  Etymologisch  gehört  maroquin  vielleicht  zu  ndLmarren, 
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mndl.  merren  marren  (mhd.  merren  marren  etc.,  altengl.  merran 
n^rran^  got  martjan^  neuengl  mar)  festlegen,  festUndeo.  Vgl.  wegen 
ndL  marrm  Terrys  «n  YerdAm  MUUUkMderimdteh  Waw^denboeek 

nuurinillie.  Du  Wort  ist  kein  Neologismus,  sondern  begegnet 

bereits  B5&ig  III  mit  der  Verdeutschung  ^Ein  kleiner  MarlpfHem 
der  Segelmacher,  womit  sie  die  Löcher  ins  Segel  für  das  Marlien  zum 
Marlen  stechen**.  In  dieser  Umschreibung  ist  auch  bereits  das  von 
den  Verfassern  des  Dict.  general  vemiisste  Etymon  gegeben.  Es  ist 
deutsches  Marlpfriem  oder  genauer  ndl.  tnarlprieme.  Zu  vei^leicbeu 
sind  ostfiries.  nuui^^frim  (s.  Üoomkaat  Koolman  L  c),  swed.  (nach 
BOdlog)  marlqmm.   Wegen  nuH4$  ?gL  unter  merUn, 

m^gis,  Garbrflhe  (Weissgerberei).  Die  Verfasser  des  JDicL 
ghnkal  bonerlcen:  „Origine  inoertaine;  la  forme  picarde  migmcMtr 
ponr  migUtier  semble  iadiqaer  qne  la  terminaison  gü  est  poor  gmt 
et  se  rattache  ä  Tallem.  weiss,  anc.  baat  aUem.  wiz,  blanc**.  Ton 

migia  soll  dann  migUsier  abgeleitet  und  mSgir  aus  dem  Stamm  von 
migissier  gebildet  sein.  Vgl.  Littrö.  Diese  Deutung  befriedigt  schon 
deshalb  wenig,  weil  dabei  die  erste  Silbe  des  Wortes,  W,  unerklärt 
bleibt.  Viel  ansprechender  ist  Toblers  Erklärung  {Romania  II,244>, 
wonach  die  in  Ftage  stehenden  Wörter  zu  lat  medime  gcdi5ren 
würden.  Formelle  Schwierigkelten  bietet  diese  Herleitiing  kanm. 
Wenn  aber  Scheler  IHct.  6tym.  im  Hinblick  auf  die  Bedeutong 
meint  „Kt  qu'est-ce  que  le  m6decin  a  ä  voir  dans  la  migiaserie?  .  . 
so  lässt  sich  darauf  hinweisen,  dass  lat.  medicare  auch  „mit  Krüuter- 
säften,  mit  Heilkräften  verbessern,  versetzen,  vermischen,  bi'sprengen 
oder  benetzen''  bedeutet  und  dass  in  der  Mundart  von  Lyon  der 
Oerber  frtther  esemour  hiess,  das  Puitspela  DieL  StymoL  du  patoU 
UfonmoM  S.  455  (Supplement)  mit  Recht  anf  lat.  scmare  zarQekfBhrt. 

merlin,  cordelette  faite  de  deuz  ou  trois  his  de  caret  tordus 
ensemble,  soll  von  Tlftmischem  maatliM  kommen  nnd  eigentlich  oorde 
(line)  de  mer  (maar)  bedeuten.  Das  halte  ich  fhr  wenig  wahrscheinlich, 
da  weder  die  Bedeutung  noch  die  Form  des  Wortes  eine  solche  Auf- 
fusnng  zu  rechtfertigen  scheinen.  Röding  U,150  verzeichnet  deutsch 
wwlien  oder  marling,  ndl.  viarling  marhjn^  dän.  mnerling,  schw. 
märling,  engl,  viarline^  frz.  merlin  ä  dcux  fils,  ital.  merlino  di  due, 
port.  marlim  und  bemerkt  dazu  „so  heisst  eine  dünne  aus  zwey 
Garnen  gemachte  und  getheerte  Lien,  sie  ist  etwas  dfinner  als  HQsing, 
nnd  etwas  dicker  als  Takelgarn,  man  braucht  sie  hauptsftchlich  snn 
Bindsein  nnd  sum  Marlen**.  8.  Marlen  (ndl.  markn,  diu.  marle, 
schw.  tnärla,  engl  marl,  frz.  merliner)  heisst  es  ebenda  u.  a.  „Etwas 
mit  einer  Lien  vermittelst  Marlschlägc  zusammen  befestigen.  Marl- 
Bchläge  entstehen,  wenn  mau  die  Lien  mit  einem  Schlag  dergestalt 
um  ein  Tau  oder  Holz  legt,  dass  dieser  Schlag  oder  Gang  selbst  das 
lose  Ende  hält .  .  .  Das  Marlen  geschieht  gewöhnlich  mit  Marlien  . .  .'^ 
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Mir  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dass  im  Verbum  marlm,  imirla  etc. 
der  Ursprung  von  Marlien,  Marling  etc.  und  damit  auch  von  franz. 
merlin  zu  suchen  ist.  Marlen  aber  gehört  zu  marren,  maren^  merreriy 
(festmachen,  binden  ete.),  ans  denen  Doonkaaft  Koohnan  l,  c, 
MofUn  MarUng  direkt  ableiten  möchte. 

raomentanement   Soetlage  pag.  149. 

morcellement.  Snetlage  pag.  150:  Le  morcelleimnt  d'un 
Pais.   Tons  les  ouuix  ▼iennent  do  morMement  de  nos  foroes. 

mouflon  begegnet  schon  Nemnich  11,818  s.  v.  ovis  ammon,  wo 
n.a.  die  Benennungen:  deotsch  Muflon,  Mtifelthier;  franz.  le  moußon; 
itaL  il  mufitmB,  fem.  la  wn^ona  gegeben  werden. 

muscadin.  Vgl.  die  ausfahrlichen  Bemerkungen  Snetlages 
pag.  15S  iL  S.  belegt  das  Wort  ans  dem  MamUur  No.  214  Tom 
Jahre  1794.  Man  bildete  dazu  anch  ein  Femininum  mimadiM, 
„Si  les  MtueadmB  et  Muscadines  ne  doimt  pas  leur  naissance  k 

la  r^Yolution  presente,  qui  n'a  produit  que  des  hommes  6nergiqnes 
et  r^volutionnaircs,  ils  lui  doivent  au  moins  la  g6n6ration  d'im  nouveau 
nom  plus  propre  ä  les  peindre,  que  le  premicr  [Petit- Afaitres],  parce 
qu*il  dörive  ou  du  vin  suave  de  Muscat  oii  du  MusCy  dout  ils  sont 
parfdm^s,  ou  des  paroles  muaqudes^  (^ui  decoulent  de  leurs  i6?res 
ponmd^**  (Snetlage). 

nable  s.  goumable  nni  jahle. 

na?rant.  Snetlage  pag.  155  bemerkt:  ,,Ce  participc  employ£ 
ansai  a4jecti?ement,  qui  d^rive  da  verbe  navrer  marqa6  de  Tieillesse 
daoa  tons  les  Bictionnaires  les  plns  recents,  est  rendn  &  la  via  par 
la  mort  tngique  de  la  demi&re  Reine  de  France  Princeese  d'Antridie, 
fille  ain6e  de  Tlmperatrice  Marie  Th6r^se.  — .  L'homme  cr6atenr 
de  son  langage  cherche  et  trouvc  dans  les  grandes  doulenrs  de 
aouveaux  accents  propres  ä  exprimer  toute  l'amertume  de  son  ame; 
surtout  dans  les  choses  inouies  il  cherche  des  expressions  jusqu'alor? 
inooies.  11  ne  scaurait  se  contenter  de  ce  qui  est  vulgaire  et  ia- 
nOkr.  —  Le  mot  namml  doit  peindre  Fabime  eAraiaiit,  le  coable 
des  donlenrs  de  l^amOi  joindre  U  Sensation  la  plns  enisante  et  eigne 
k  In  B^rie  longne,  morne  et  non  interrompu  de  tout  ce  qui  mange, 
rooge  lentement  et  sourdement;  qui  d^fend  Tentr^e  ä  tont  autrc 
sentiment  doulourcux  m(^me  dans  Tame,  qui  ponrrait  la  distraire  de 
ce  qoi  la  navre  et  rouge  vermicolairement  

nentralis'er.  Hnlsins:  „m  fieutrafiiMr,  sich  zu  keinem  theil 
wenden*'. 

organisateur.  Snetlage  pag.  165:  „Les  Jacobins  sont  des 
m6chants  organisaUurs  parce  qa'ä  force  de  youloir  organiser,  ils 
dösorganisent  tout". 

paganisme.   Holsius.   S.  auch  Godefroy  Compl^m, 
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paniphlMalre.    Snetlage  pag.  166  pamflMm» 

pantoiement.    Vgl.  Hulsius  pantoirneid. 

parage.    HuNius:  „para//e,  m.  Verzierung", 

passe -partout.  HaUias:  „un  paate-partouit  der  liberal 
hin  darlT'. 

pavcment.    Hulsius:  ^^pavemenU  m.  pflasterung*'. 

p^gase.  Hulsius:  „Pegase^  m.  Cbeval  volaot,  ein  fliegend  Pferdf*. 

pÖDiirie.   Hulftius:  ^inurU,  Indigmu^  f.  Gebrecb,  Armat^\ 

perceptenr.  Snetlage  pag.  172. 

perfectionuer.   Holsios.  —  perfidie  ib. 

permis.  Snetlage  pag.  172:  „Un  certificat  de  pemission. 
(D^Hvrer  nn  pennis  mr  Penvoi  des  choses  k  l*^tranger).  Ce  terrae 
est  noDTean^. 

p^tarder.  Hnlsins. 

plane  2.   Hnlsins:  „noe  plane^  ein  Schabeisen*^ 

populariser.  Snetlage  pag.  174  ^le  verbe  est  nouveao.  On 
dit  p.  Ex.  populariur  une  langue  i.  e.  en  äaguer  tontes  les  ex- 
pressions,  qui  tiennent  &  Tancien  rögime  oppressif  et  snbetitaer 
d'aotres  ä  leur  place". 

poulaino  winde  früher  ia  der  Verbinduni;  souliers  ä  ia 
pouJaine  (Schnabclschulie)  gebraucht  und  bedeutet  heute  noch  in 
der  Setmauns-^prachi'  das  Galion,  d.  i.  ..der  am  Vordertheile  des 
Sehldes  angebrachte  gallerieartige  N'orbau,  \Yelcher  dem  Scbiffssclmabel 
der  Alten  entsprieht".  Die  Ver&sser  des  Dict  yhiML  bemerlLen 
zur  Etymologie  des  Wortes  ,^om  propre  d*un  pays  appeM  ai|jonrd*hQi 
Fblogne :  la  modc  des  souliers  ä  la  poulaine,  qui  date  du  XIV*  sidcle, 
a  dA  venir  de  Pologne^'.  Ob  das  richtig  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, möchte  aber  darauf  hinweisen,  dass  in  der  deutschen 
Schifferspracbo  der  Platz  im  Galion  «He  Bezeichnung  „LausepßichV^ 
(holl.  luizepliyt,  dän.  lusepliyt^  sclnv.  lusplikt)  führt,  was  die  Ver- 
mutung aufkommen  Iftsst,  es  stehe  frz.  poulaine  (aus  dem  Franz. 
stanunt  vermutlich  ital.  polena)  zu  pouil  (nfrz.  pou)  in  etymologischer 
Beziehnng.  Nach  der  Ansieht  der  Terfosser  des  DieL  gMroL  viftre 
<lie  Bedeutung  ,.SchuhschnabeI**  die  ursprüngliche,  „Gallon*^  die  ab- 
geleitete. Ich  lialte  es  für  ebenso  möglich,  dass  umgekehrt  die  Be- 
zeichnung ,,Schuhsclinabel-'  aus  „Schiffsschnabel"  abgeleitet  wurde. 
Die  Bezeichnung  „Lausepflicht''  dürfte  darin  ihren  Grund  habeu,  dass 
der  sobenannte  Raum  zu  nichts  Rechtem  zu  gebrauchen  ist. 

presumable.  Snetlage  pag.  177.  —  pretentieux  ib.  — 
primidi   ib.  —  probe  ib. 

proxen^te.  Hui  ins:  „/>m<t//tf^e,  ein  Underkeutfel".  — 
pustnleux  ib.  —  quadrageuaire  ib. 
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qitdte  2,  das  Üb^rlehnen  oder  Überhängen  des  Achterstevens 
naeh  hinten  aco.  Die  Yerfiueer  dee  DkL  ^hÜML  vermaten  in  dem 
Wort  eine  nonnaDnisch-pikardische  Form  des  part  praet.  von  irlt. 
eadSre  (altfirz.  cheeüe,  ehmnU,  dtäaUe).   Eine  Bestttigimg  ftr  die 

Richtigkeit  dieser  Auffassung,  die,  wie  bei  Littro  s.  v.  quete  zu  er- 
sehen ist,  von  Jal  stammt,  sehe  ich  in  der  gleichbedeutenden  Be- 
zeichnung „Fall"  der  deutschen  Seemannssprache.  So  schon  bei 
Koding  1,  Sp.  562  der  FcUl  des  Ilinterstevens,  des  Spiegels  etc.  (Holl, 
het  Valien  vtn  den  Agtersteven;  d&n.  fald;  sdiwed.  aiktersliArens 
faüi  frs.  quH»  de  Fetambord;  poil  caktmento  da  cadaste  da  poppa). 

qnintiL  HnlaloB  mtelelniet  das  Wort  in  der  Bedeutung  des 
lat.  qointiUs:  ^eomonat*\ 

raban.   Hnlsins:  ,^«iaiw,  en  eas  de  naTires,  ein  Schiffsegel^. 

racloire.  Hulsius  verzeichnet  racloir  in  der  Bedeutung  Ab- 
strelehmesser:  „le  radoir  de  qnoy  les  mesorenre  rasen!  le  bofesean, 
das  strdchholts,  wann  man  Ckitrejd  misset«*. 

ramonenr.  Hnlsins:  „rammonneor,  m.  Kehrer;  ramonneur 
d€  ehwMe^  SchtotfiBger"'. 

r^galariser.  Yen  Snetlage  pag.  185  als  „tont  nonmn*^ 
beaeichnet. 

römondre.  Hnlsins:  ^jremoudre  on  consteaa,  ein  Messer 
scfaleiiiBn^ 

renifiement  Hnlsins:  „reH^Ummtt  m.  einschnnpIRing*'. 

r6 Organisation.  Snetlage  pag.  186.  Vgl.  anch  Herder 
Biologie  pag.  231  riinfanuatumä, 

r^organiser.   Snetlage  pag.  186. 

reqn^rant.    Hnlsins:  y.requerant,  m.  bittend,  suißhend**. 

r^sulter.    Hulsius:  ^^resulter,  widerspringen". 

reticence.    Hulsius:  ^.reticence  1.  verschweigung". 

rivaliser.    Snetlage  pag.  202. 

roqnei  HiUsins:  „roqugt,  m.  ein  Überrock'*. 

Safran.  Hnlsins:  y^fran  en  cas  de  naTires»  der  Scheck  am 
Bader**. 

sans-cnlotte.  Snetlage  pag,  203—207. 
sans-cnlottide.   Snetlage  pag.  208. 
sart  Hnlsins:  fjtarty  m.  ein  znnemend  Land**, 
satnrne.   Hnldns:  ^aatmne  selon  les  Alcnmistes,  Bley**. 

scruter.    Hulsius:  ,,8cruter,  fleissig  nachsuchen,  nachfragen". 

seancc,  f.  wird  von  Hulsius  in  der  Bedeutung  „W(rigeschick- 
hchkeit'^  aufgeführt. 
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s^che.  Hnlsins:  yfitMke,  f.  Trockene**. 

Segment.    Hulsius:  y^segment,  m.  abschnitzel". 

s^questre  2.  Hulsius:  ,,8eque8ire,  c.  ein  Schidmao,  hinder 
welchen  man  streitige  Güter  legt". 

Bignataire.    Snetlage  pag.  210, 

simultanement  Snetlage  pag.  208  „Cet  adverbe  est  ansst 
nouveau,  qua  son  substantif  precedent  [simultan^t4]^K 

Singer.   Snetlage  pag.  2 IQ:  ^Singer  toutes  les  modes^. 

socid taire.  Snetlage  pag.  2 12 :  nOette  ei^rcarion  toate  aonTdle 
dMgne  le  membre  d*ane  Soci6t6*\ 

stipendiftire.  Holsias:  nViDe  «lipmiMv  1  ein  Statt  die 
Tribat  gibt'«. 

sabversif.  Snetlage  214:  „La  r^volution  fran^aise  a  dt6  une 
B^coaese  subversive  poor  la  politiqne  Bojale^. 

8  n  leider.  Snetlage  pag.  314:  ^t.  redp.  Sidt  selbst  enüeiben, 
Roland  B*eet  soiddö.  Sa  fniUDie  snr  le  tombenan  encooiagea  IL  M. 
ü  momrir  en  homme^. 

snpplöant.  Snetlage  pag.  214:  „Cette  expression  noavellement 

cr66e  dösigne  celui,  qui  doit  remplir  la  place  d'un  autre  ä  son 
d^faut .  .  Hier  aack  Hinweis  auf  la  ConstU.  JFVanf.  de  1793. 
Tit  7.  Sect.  1.  art.  4. 

supplementaire.  Snetlage  pag.  215  „Cet  a^jectif  est  nouveau^^ 

snrveillance.  Snetlage  pag.  215:  „Ge  beau  substantif  ne 
laisse  d'Stre  noa?eati,  quoiqne  euroeäler  et  euroeiUant  soient  d'an- 

denne  date". 

tachygraphe.  Snetlage  pag.  216:  „Les  plaintes,  que  les 
Orateurs  portdrent  k  la  Convention-Nationale,  de  ce  que  leurs  discours 
n^ötaient  pas  transcrits  correctement  par  les  copistes  ä  gage,  ni  transmis 
an  Peaple  dans  les  joumauz  sans  dtre  alt^r^s,  donn^rent  occasion 
k  la  motion  d'6tabUr  des  Tichygraphes ....  Cette  eipreedoa  ast 
anasi  noordlei  qne  la  cbarge^  qnoiqne  le  mot  IM^graphAe  aoit 
d*aiidenne  data**. 

tacticlen.  Snetlage  pag.  216 1 

tain  soll  unter  dam  Einflnaa  von  temt  ans  item  gebildet  sein. 
Zn  erwflgea  wftre  anch,  ob  en|^  Im,  ndL  Hin  daa  fraosOdache  Wort 
beeinflnaat  haben. 

tartina.  Hobina:  „Batter  anff  Brot  geBebmiert*. 

tarrifier.   Snetlage  pag.  218:  „Ce  ▼erbe  est  noman**. 

taatar.  Hulsius:  „tester  ou  faire  testament,  ein  Testament 
madien*. 
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tirant.  Hulsius:  „iiran,  m.  ein  strick  dannit  man  etwas  zu- 
zeucht,   les  tirana  d'vne  bourse,  die  Kiemen  eines  Beutels'". 

verdict.  Snetlage  pag.  2.39  f.:  ^C'est  la  declaration  generale 
d'uD  Jure  en  pronoü^t,  apr^s  que  ba  religion  est  assez  iustruite 
aar  le  fait,  en  pronon^t  ees  mots:  ewpable,  tum  caupabU*. 

▼ernisseur.    Hnlsins.  —  version  ib. 

V  ^  8  a  n  i  e.    Hulsius :  „  vhanie^  f.  unsinnigkeit**. 

vicinal.    Snetlage  pag.  240:  „Cbemins  vicmatuc'*. 

victimer.  Snetlage  pag.  241:  „Le  verbe  victimer  dans  le 
sens  röciproque  pour  dire  se  victimer  au  lieu  de  se  sacrifier  soi- 
möme  ou  s'immoler  volontairement  fut  d^ja  en  usage.  Sous  le  regime 
r^volutionuaire  en  France  ce  verbe  est  d^veuu  tr6s  actif  et  signifie 
ddsiffner  tm$  vietbM  on  la  marquer  pour  fictfnifl^  ce  gni  est  noDTean. 
Yoid  dee  exemples :  Gonfimdre  cenzi  qoi  ontlaiss^msfimertesnieilleiira 
Pttriotes  

D.  BBHBBN& 
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1.  Bd.  4  Hefte,  gr.  8».  (1.  Heft.  144  &)  Berlin  >01,  A.  Bonoker.  14.—; 
einselne  Hefte  4.50. 

8.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Lexllcoirraphie. 

Jfomui^  Fr.,  Due  vetustissime  testimonianze  dell'  esistenza  del  volgare  nelle 
GalUe  ed  in  Italia  eMmlnale  e  diseome.  Milan,  190a  38  &  S».  (Ana: 
Bendiconti  del  B.  Ist  Lombardo  di  sc.  e  litt,  ser.  II,  Tel  33]. 

ßaherda  de  Crare.  Les  mots  dialectaox  da  frao^ais  en  moyenHi^erlandais 

[In:  Romania  XXX,6ö— 112]. 

—  Essai  sar  quelques  gronpes  de  mots  emprunt6s  par  le  nöerlandais  en 
latin  4arit  [Aus:  Verhandelingen  der  K.  Akademie  tan  Wetenaehippen 
te  Amsterdam,  N.  B.,  D.  HI,  n.  IJ. 
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YUmgy  Frinska  Spräket  i  England  II  [In:  Inbjuduiog  tili  de  offentliga 
föreläsningar  ...  «1  Höpkolaitt  Bektor.  tiOteboig»  W.  ZMhhsaoiit  Bol- 
tryckeri,  1901]. 


Cbrpm  i^oosMiorimi  latinoram  a  Gut  LoMra  incobatum,  aaspiciis  societatis 
litterarum  regiae  saxonicae  composuit,  recensuit,  ed.  Geo.  Goetz.  Vol.  VII. 
gr.  8".  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  VII.  Tbesaunia  gloBsarum  emendatarum 
coiiliBeitG«o.6o«ti.  PmU.  AcMditiiidngrMewGiriLHenaL  (488&) 

H)l.  24.-. 

K(frting,  G.,  Lateiniscb-romanisches  Wörterbnch.  Zweite,  vermehrte  und  ver- 
besserte Ausgabe.  Paderborn,  F.  Schöniogb.  1901.  VIH  S.  1252  CoL 
Gr.  8«.  11.^ 

Miger-Lübke,  W.,  Die  Betonnog  im  Gallischen.  [Sitznngsbericbte  te  Eiii^ 
Ak.  d.  Wissensch,  in  Wien.   PhU.-hist  Cl.  Band  CXLUl]. 

Mohl,  F.  lies  origines  romanes.  ^Stades  sur  le  lexiaue  da  Utiii  vulnire. 
Pragae  1900.  144  8.  8^  [Aub:  Sitzungsber.  d.  JL  bOhn.  GeseUaaL  d. 

Wissenschaften]. 

Tkeitturus  linguae  latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  academiaram  quinque 
germanicarom  BerolinHusi.«^,  Gottingensis,  Lipsiensis,  Monaceusis,  Yindo* 
bonenflia.  (In  ca.  12  lidnO  VoL  L  Fase.  1.  Imp.  A^.  (XI7  &  und  Sp.  1 
Ui  884.)  Leipiig,  B.  Q.  Teolmer.  Sabskr.-P^,  7.80. 


Borth  i/.*  George  öands  Sprache  in  dem  Bomane  Les  mattres  sonoeors. 
99  8.  1901.  [In:  Berliner  Beitrige  aar  germanischen  n.  xomaiüadMB 

Philologie.   Veröffentlicht  von  Dr.  Emil  Ebering.  (XXL)  Ttomailiaflia 

Abtlg    Nr.  12.   gr.  8°.   Berlin,  E.  Ebering,] 

Sehneeg<m§,  Ed,,  Über  die  Sprache  des  Skiazenbucbea  von  Vilard  de  Honnecoort 

[In:  Za.  £  rom.  PhiL  XXy,45— 70]. 
Tornau,  A,  Syntaktische  und  atiliatiadie  Stadtoi  Aber  Deaeaitea.  IHaa. 

Leipzig  1900.  91  8.  8». 


Klauamg^  Cr.,  Die  lautliche  EntWickelung  der  lateinischen  Proparoxytona  im 

FranaöaiaehaL  Din.  iOel  190a  78  &  8«. 
Mt^IMk»,      AltfraoaOaiaeii  «mal  [Ui:  Za.  £.  d.  Baaladmlwaaen  XXyi,65  f.] 
MoM,  F.  Geo.y  Les  origincs  romanes.   La  premiftre  personne  du  pluriel  en 

gallo-roman.  [Aus:  „Sitzungsber.  d.  bönm.  Gesellsch.  d.  Wiss.**]  gr.  S**. 

(154  8.)  Frag  1900,  F.  Bivn&c  in  Komm.  8.—. 


Dmmoi,       Urgere  [In:  Romania  XXX,I79  f.]. 

De  i.nroussilht.  Etymologiß  du  uot  „Querci"-  [In:  Lot  Bulletin  de  la  Soc 

des  et  litt.,  .sc",  et  artist,  t.  XXIV  (1899),  S.  69-72]. 

Franek,  J.,  (mvarrer  [Zs.  f.  vergl.  Sprachforsch.  XXXYII,  S.  126]. 

Pfeiffer,  G.,  Ein  Problem  der  romaoiachen  Wortforsehong  n.  Stnttgart, 

Greiner  &  Pfeiffer.  1900.  S.  41—60. 
ßekuchardt,  U.,  Franz.  aulhm  —  lat.  aKlaca  (vgl.  Rom.  XXIX,438  ff.).  — 

Über  Laut-  und  Bedeutungswandel  (vgL  Born.  XXIX,583  f.)  [In:  Zs.  £ 

rom.  PUL  XXY,244— 256]. 
Wmcray  F.,  Elnuologische  Bemerkungon  /u  Körtinga  JFormenbau  des  fran- 

zösisehen  Momena,  [In:  Zs.  f.  d.  Bealschulwaaen  XXY,  S.  513— ö2öj. 


Btauvmi,  A.  —  La  Place  des  mots.   Les  Erreurs  de  l'Acad^mie.  In-S"*, 
505  p.   Bordeaux,  üuunuuilhou^  priucipaux  libr.   4  £r. 
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Mode,  //.,  Syntaktische  Stadien  zu  Kustacbe  Descbamps.  Diss.  Leipzig  1900. 
90  8.  8» 

Am,     Über  die  Bedentnng  des  Eonjookti?!  im  Nenfiransösisehen  [In :  Sttd- 

▼estdeutsche  Schulblätter  1900,  «o.  11]: 

Jong,  K.  de.  Die  Relativ-  nnd  IntPiroj^ativpronomina  qm  Ond  qoalis  im  Alt* 
französischen.   Diss.   Marburg  IBOO.    116  S.  8^ 


BeriheUf  Jo$.,  Monnellicum  =  Monmel  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLILI«  S.  462 
Mb  465). 

Cketallier,  U.,  (EuTres  historiques  II.  Les  Rues  de  Romans.  Fragments 
historiques.  Les  GonmU  de  Bomut.  Paris,  A.  Fkard  et  fils,  1900. 

366  S.  16". 

Jfccywer,  y.,  Les  noms  de  Heu  romans  en  France  et  k  r^trangcr  (suite)  TId: 
Ittm.  de  la  Sog.  d'Emul.  da  Donbs  YOS^*  steie,  WSn»  toL  1899. 
Besanson  190a  8. 13— lOü]. 


FourdrignitTj  E.  —  Langage  optique.  Photometrie  anthropographique;  Echellcs 

Sroportioonelles.  Iq-8°,  29  p.  Versailles,  imp.Cerf.  [Extrait  da  Bulletin 
e  la  eommisston  des  antiipiit^s  et  des  arts  de  Seine-e^^^e.] 

JSSnd-Bourjuet.  Adolphe,  Praktische  TTbungen  zur  Aussprache  des  Französischen 
in  methodischer  Anordnung.    12^.         S.)  Paris,  H.  Welter.  1.60. 


AdamovUch,  Julu^  Dictionuairc  fran^ais-croate,  contenant  la  prononciation 
fignrtedechaqoemotfraDfais.  IS®.  (VIII,  575  a)  Agram 'Ol,  F.  Suppao. 
Geb.  6.—. 

^BoiAtiere,  P.  —  Dictionnaire  analogique  de  la  langne  fran^aise.  Repertoire 
complet  des  mots  par  les  idees  et  des  id^es  par  les  mots.  9»  Edition, 
angment^e  d'un  compl4iiient  et  de  nombreiiz  mots  noaveaoz.  In-S*,  zn-l^ 

437  p.   Paris,  Laronsse.  25  fr. 
Srmani,  A.  —  L'Argot  an  xx»  sifecle.   Dictionnaire  fran^ais-argot.   In-8  k 
2  col.,  464  p.  avec  portrait.   Paris,  Flammarioo.   10  fraucs.  (1901.) 

JHeüoimairt  hlstorfqne  de  la  langne  fran^aise,  comprenant  1'origine,  les  fermes 

diverses,  los  acceptions  successives  des  mots.  avon  nn  choix  d'exemples 
tires  des  ^crivains  les  plus  autorises,  publie  par  TAcad^mie  fran^aise. 
T.  3.  2  fascicules  in-4°  k  2  col.  Troisidme  partie,  p.  401  k  600;  quatriöme 
partie,  p.  601  k  808  et  fin  du  t.  3.  -  T  4.  In-4«  4  2eoL,  784  p.  fUris, 

lib.  Finnin-Didot  et  Ce.  (1887-1888-1894.) 

Oodtfroy,  F.  —  Lexique  de  l'ancien  frangais.  Publie  par  MM.  J.  Bonnard 
et  Am.  Salmon.  In-8  k  3  col.,  548  pages.  Paris,  Welter.  80  francs. 

a9oi.) 

Boip'ifnUn-,  E.  —  Vocahnlaire  frangais,  anglais  et  allemand,  technique.  industriel 
et  commercial,  a  Tiisage  des  agents  de  brevets,  agents  en  douane,  auto- 
mobilistes,  banquiers,  ete.  In-f  oblong,  xi-3i6  p.  l^ois,  imp.  Lahnre; 
9,  foe  de  Flourus.  (1900.) 

KMnckner,  Job.,  Fünf- Sprachen-Lexikon.  (Deutsch— Englisch— P'ranzösisch — 
Italienisch— Lateinisch.)  Mit  e.  fiinCBprach.  Lexikon  geograph.  o.  Personen- 
namen, e.  Sammig.  geflogelter  Worte,  Sentensen  ete.,  e.  Abbandig.  über 
Geschichte  n.  Eigenart  der  Sprachen,  Verzeichnissen  der  in  den  ver- 
schiedenen Spraoien  gebräuchl.  AbkOrzgn.  sowie  e.  Fremdwürterbuche 
u.  Briefeteller.  2.  Aufl.  gr.  8".  (IV  S.  u.  3322  Sp.)  Berlin,  H.  Hillger. 
Geb.  5.—. 

Ltry,  Emil,  Provenzalisches  SnppIement-WteterbiudL  Berichtigaiigen  n.  Er- 
Ztmslir.  L  ttt.  Spr.  n.  Utt.  XXUI*.  4 
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g&nzgD.  zu  Raynouards  Lexique  roman.  11.  Heft,  gr*       (3*  Bd.  S.  257 
bis  384.)   Leipzig  1900,  O.  R.  Beisland.  4.^. 
Mmrguet,  H.,  Übtf  Lodkographie.  Progr.  Ingterbnig  1900.  9  &  4^ 

Schmidi,  n.,  Beitr&ge  zur  französi sehen  Lex&OgntPlüe  (FortwIlMMft  Dii: 
NenpluL  GentnObUtt  1901«  No.  1]. 

4.  Metrik,  StUistik,  Rhetorik. 

Btgli,  Kmil,  Die  romanischen  Strophen  in  der  Dichtung  deutscher  Homantiker. 
(VII,  102  8.)  2.25.  [In:  AbwuidluDgen,  hrse.  von  der  GeseUschaft  für 
deutteka  SpildM  in  Zftrieh.  TL  gr.  8«.  Ziriek,  ZOraktr  A  Fnnr.] 

5.  moderne  Dialekte  und  Yolksknnde. 

BtiUf-,  M..  Die  Forbacher  Mundart  und  ilire  französ.  Bestandteile.  Progr. 
Fofkadi  1900. 

Bt^kt,  T,  —  Vocabulaire  monrm^-fraiK^ais.  27  p.  Amnqri  imp.-4dit. 

Abry.   (1900.)   [Extrait  de  la  Revue  savoisienne.] 

Butet-Hamel,  Goo^uffaison  da  verbe  iSitre,  avec  exeniples,  es  patoii  du  Bocage 

noranod  [In:  BolL  dei  Pari.  oorm.  lY,  Nm  4—5]. 
—  FMoisdelaiiguMideyife  [In:BidletindeBFarLnoniUBd8lV;HM4— 5] 

Ikgauxy  fitymologies  lyonnaises.  R6ponso  h  M.  Steyert.  Lyon,  Mougin- 
Rusand.   160  S.         190O  [Ans:  Bulletin  de  la  Soc  deOtegraphie  de 

Gkmtn  des  patois  de  la  SoitM  Bomaade.  Detnütow  rapport  aaaml  d»  la 

lidaction.   1900.   Neuchktel,  Imprimerie  Paul  Attinger  1901. 

Ormtmont,  M.,  Le  patois  de  la  Franche  -  Montagne,  et  en  particolier  de  . 
Damprichard  (smte  et  ün)  [1d:  hldm.  de  la  Soc.  de  Ling.  XI,  S.  402—437]. 

ernrUm  4$  Amt,  Notes  dialeetologiques  [In:  Boll,  des  pari.  norm.  IY,4— 5]. 

Jbra(»  €k^  Borau  iemti  [In:  Booiania  SQX,578]. 

Lmmouche,  L.,  Note  snr  la  Classification  des  dialeda  de  la  Langne  dPoe  Dn: 

Rev.  d.  1.  rom.  XLIII,3ü  1-363]. 

Oamme.  La  flore  oormande.  Patois  de  Deux-Zumeaiut  (canton  dlsigny)  ßn: 
Bulletin  des  pat.  norm.  IV,  Nos  4—5]. 

MM  B.  —  liore  popnlaire,  on  Histoire  naturelle  des  plantes  dana  leon 
iwporu  avec  la  fingaisti^ui  et  le  fi^-kie.  T.  ft.  In-S^  889  JMt, 
BoUand.  8  fr.  (1900.) 


Arnuma  prouven^u  pi^r  lou  böl  an  de  Di^u  1901,  adonba  epublica  de  la 
man  dl  felibte  (an  quaranto-seten  d6n  Felibrige).  In-16,  108  p.  ATigneo, 
Bcamanille.  Paris,  Fonlenoing;  Flammarion  et  Vaillant 

Ärmana  dou  Ventour  enProuvenrau  per  l'an  1901  (3e  annado),  loa  böuproiimie 
dou  siäcle  xx«>n^  cspeli  eme  l'ajudo  di  möstre  dou  Felibrige,  p^r  estruire 
e  amusa  Ion  brave  pople  miejoumao.  In-16,  100  pages  et  grav.  Vaisoa, 
impr.  Roux ;  biblioth^ne  de  la  gare ;  principanz  Ubniies,  bnnlnles  et 

marchands  de  journanx.   50  cent.  (1901.) 

^niMM  de  1'  Vaclette  pour  U)Oi.  ln-16,  64  pages.  Lille,  imp.  Sautai.  25  cent. 

Bmmmd,  B.  —  FMto  de  Konv6.  La  PM,  pastooralo  en  tna  ate  e  en  fm, 

amk  Iis  kr  di  nouvS.  In-16,  95  p.  et  musique.  CarpttjUttMi  iaiU  Stgoin. 

Saint-Didier  (Vaucluse),  l'auteur.    1  fr.  50.  (1900.) 

Oacko-Fio  (loa).  Armana  en  prouvensau  p6r  lou  bäl  an  de  grkce  1901. 
(31>  aanade.)  Ib-16,  114  p.  Carpentras,  Bron  et  O.  Dans  tootei  les 
gares  et  les  librairies  dn  Wdi  et  de  Paiia.  IM»  eent  (1901.) 
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ArMom»,  G.,  Une  chanson  r^volutionnaire  Ml  patois  pMgOUrdin  (In:  LftA6- 
Tolution  fran(.  1900,  14  novembre]. 

LmMikt  8.  —  (kmadet  «t  DeMtttik  lB-t6,  79  p.  Fan,  imp.  Mamin ;  FaolMC, 
8S,  rae  du  14  JoiDet  (190a) 

Lmtrgney  C,  Bamelet  gascon  [In:  Ber.  d.  1.  rom.  XLII 1,294 —306]. 

Letaihif,  L\,  Dialogue  en  patois  de  Saiat-Martio-de-SaUen  (Cal?ados)  {hu: 
Bull,  des  pari.  norm.  IV,  2s'o«  4— äj. 

JWWy,     La  Canson  de  la  Pmto  [Io:  Bat.  d.  L  mm.  XLni,816  £]. 
Aibr  y  7Vu{&>{,  A  Joana  d'Arch, 

Rev.  d.  1.  rom.  XLUI,  S.  289—293]. 

üomMc,  M„  La  Gigalo  d'argtet  (In:  Ber.  d.  1.  ron.  XLIU^SOT-SlöJ. 


FmiauU,  F.  —  Histoire  d'un  chant  populaire  bourguignon.   2«  ödition» 
sid^rablement  augment6e.   Grand         64  p.   Paris,  Bouillon.' 

mhA.  —  Petites  legendes  de  l'Ille-et-Yilains.  ln-8,  21  p.  Vannes,  imp. 
Lalblye.  (1900.)  (Eztraik  de  laBefoe  de  Bretagne,  de  Vendte^ld^A^loa.] 

Pelüson,  B.,  Conte  de  Baretons  [In:  Ber.  d.  L  rom.  XLIII,318]. 

Mie,  H.,  Note  gor  la  difemiation  dei  praterbes  rin:  Ber.  d.  L  noi.  XLUI, 

a  429-432]. 

G.,  Contes  langaedociens  [In:  Ber.  d.  L  nun.  XLUI, 325— 340, 

886— 

6*  mtwiliitg^WMJiiffMfti 

m.  C^esamtdaretelliiiigeii. 

F.  J,     über  den  Ursprang  und  die  Geschichte  der  französischen 
Ballade.  Dias.  Leipeig  1900.  89  8.  8«. 

Jkmogeot,  J.  —  Histoire  iles  littdratures  £trang&res  con8id§r6es  dans  leurs 
rapports  avec  le  deyeioppement  de  la  litt^rature  fi^n^^e.  Littdratures 
sepCentriooales  (Angleterre,  Allcmagne).  Iß  MMoB.  Ib-18,  'nii-427  pagea. 
Paris,  Hachette.  4  fr.  [Hiatoire  oniTenelle,  pnblite  par  qne  looiel^  de 

professeurs  et  de  savants.] 

JCf JUer,  Rhold.,  Kleinere  Schriften.  2.  u.  3.  Bd.  Hrsg.  Jobs.  Bolte.  gr.  8". 
Berlin,  B.  Felber.  %k  18.—.  1  Zur  ensSUenden  Diditong  des  Mittel- 
alters. Mit  1  Bildnis  Köhlers  und  2  Abbildgn.  (Xü,  700  S.)  -  3.  Zur 
neueren  Litteraturgeschichte.  Volkskunde  u.  Wortforschung.  Mit  3  Ab- 
bildgn. (XV,  659  S.) 

ZemtM,  E,  —  Histoire  de  France,  depuis  les  origines  jusqu'k  la  B^volntion. 
Publice  avec  la  collaboration  de  MM.  Bayet,  Bloch,  Carr6,  Coville,  Klein- 
clansz,  Langlois,  Lemonnier,  Luchaire,  Mtüi^ol.  Petit-DutaiUis,  Bebellian, 
Sagnac,  Vi&I  de  la  Bladie.  T.f.  H:  les  Premiers  Gap^iens  (987—1187), 

Eiar  A.  Luchaire.    In-S"  carre,  9S  p.    Paris,  Hachette  et  C®.  (1901.) 
I  fr.  50  le  fascicule.   L'onvrage  sera  complet  en  64  fascicules  formant 
Tolomes  ntmd  in-8  de  800  p.   Chaque  volume  se  yendra  sSpar^ent. 
bvooli6,  19  v.] 

Vm^mtm,  —  Histoire  de  la  Htt^rature  fran^aise.   In-18  j^sus,  ▼m-809  p. 
Alna,  Briguet.  Lyon,  3,  avenue  de  PArcheTdchö.  (1901.) 


BUu,  J.FD.,  Der  historische  Schwaniitter.  IL  Artikel.  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXV,1-44.J 

—  IMe  Sage  vem  Sdnnueiiritler  in  der  Brooier  ChNsik  ?ai  e».  1911  fln: 
Zs.  C  tataehes  Altert  XLIV,  &407-419r. 

4» 
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Button,  G.  —  Les  Sources  de  la  Tie  de  saint  Julien,  par  L^thald.  In-Sy 
98  pages.  Laval,  OoapU.  [Eztnit  de  1»  ProTince  do  Maine  (BMi-iio- 

Tembre  1900).] 

Chltier,  Ky  Byzantina  [In:  Bommia  XXIX,501— 527]. 

(MM«r,  W.,  Tristan  nnd  Isolde  [Sonntagsbeilage  inir  Vosrisdien  Zritung^ 
No.  7  und  8,  17.  und  24.  Februar  1901). 

Gourcuf,  0.  de.  —  Gens  de  Bretagne  (Histoirp  et  Litt^raturc),  prose  et 
po^sie.  Pr^face  de  M.  Arthur  de  1a  Borderie.  In-8^,  xx-368  pages 
avee  UIoftimtionB.  Pkris,  Leeheralier. 

/ftri'w—,  F.,  Schilderung  und  Beurteilung  der  gesellschaftlichen  Verhftlt- 
nisee  Frankreichs  in  der  Fabliauxdichtung  des  XU.  and  XDI.  Jahr- 
Iknnderts.  L  Diss.  Leipzig  1900.   72,  XXXVI  S.  8^ 

JCM,  G,  —  Clorii.  2*  Mition,  revue.  corrig6e  et  augmentte.  2  vol.  in-S. 
T.  l«r,  zzu-855  p. ;  t  2,  336  p.  Paris,  Hetaux.  (1901.) 

Longnon,  A.,  TTu  Tettfge  de  Pfoopte  mfoofingienne  [Ih:  Bomania  XSQL 

489-500]. 

/xrf,  F.,  Nonvelles  etudes  sur  la  provenance  du  cycle  arthurien.  XI — XVHI 
[In:  Bomania  XX3C,1— 21]. 

Vorttateh,  C,  La  legende  h^ro!que  fran^aise.  Traduction  de  B.  JofL  pSitnit 
de  la  „Revue  de  l'üniversite  de  Bruxelles**  VI.  —  1900— 190L  —  D6- 

cembre  1900  et  Janvier  1901]. 

—  IMe  altfraniftirische  literatnr  und  ihre  Behandlung  in  neoeren  Dar- 
sldlnnfen  I  [In:  BeiL  rar  Allgemeinen  Zeltnng  1901  No.  86,  87). 


MmAy  J7.  —  La  Presse  fran^aise  au  xx«  siMe.  Pr^fiue  de  M.  Jules  Claretie. 
Opinions  sur  Tavenir  de  la  presse  de  MM.  Henry  Maret,  Yves  Onyot,. 
Hector  Depasse,  etc.,  etc.  In-8,  .\x^2  p.  aTOG  portraits  et  biographies. 
Paris,  Flammarion.  6  fr.  (1901.) 

JBdfUifdlm  iM  Der  Tod  in  der  modernen  littentor  n.  andere  Essays. 

gr.  8«.  (279  S.)   Leipzig,  J.  Cotta  Nachf.  4.—. 

BmAmgtr,  F.  —  La  Critiqiie  litt^raire  en  France  au  xixe  siöcle.  In-8,  89  p. 
Airas,  Saeur-Charruey.  Paris,  libr.  de  la  möme  maison.  (1900.)  [£xtrait 
de  la  Sdenoe  catholique.] 

BtimetuTe,  F.,  La  Fl^iade  fiwifaise  [Bev.  d.  denx  mondes  15. 12. 1900  and 

1.  1.  1901]. 

JDottmc,  R.  —  j^tudes  sur  la  litt^rature  fran^aise.  4e  s^rie :  la  Carriftre 
diplomatique  de  Voltaire;  le  Journal  de  Sainte-H^löne ;  George  Sand, 
Balzac,  Miehelet,  etc.  In-t6,  319  p.  Paris,  Penrin  et  0*.  8  fir.  60. 

—  Le  drame  espagnole  et  notre  thöfctre  dassiqne  [In:  Bev.  d.  denx  mondes 

15.  2.  1901]. 

Ihicros,  L.,  Les  Encyclop^distes.   Paris,  Champion.  8^. 

Fagutt,  E.y  L'Encyclop^die  [In:  Bev.  d.  deux  mondes.  15.  2.  1901]. 

Oifbvru  £  —  Le  Moavement  littteaire  en  Belgiqae.  In*8]{.  84  p.  Fferis, 
imprim.  Davy ;  12,  «renne  de  POpfea.  [Bztrait  de  la  Berne  et  Berne 

des  revues.] 

Grigelle,  E.  —  Le  Plagiat  dans  la  predication  ancienne.  In-S^,  48p.  Arras, 
Sueur-Gbarruey.  Paris,  üb.  de  la  m6me  maistm.  (1900.)  [Extrait  de 

la  Revue  do  Lille.] 

Martmenche,  E.,  La  Comedia  espagnole  en  France.    Paris,  Hachette.    In- 12. 

Peiitnert  L.-G.f  Lea  Corresppndants  du  duc  de  lioaüles  (soite)  [In:  Be?. 
d*BiBt.  litt  de  la  Fr.  VB^]. 
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/'.,  Lo  theätro  fran^ais  avaut  la  pcriode  classique  (fin  du  xne  et 
commeucement  du  xviie  sieclej.  Fariä,  Hachette  et  C^e.  1901.  YllI, 
368  &  8» 

TVdo,  p.,  Poesie  burlesque  fraoQuse  de  la  RefniM>BBe  IIb:  Zs.  L  rom. 

Phil.  XXV,  71 -9:5,  215-229]. 

H  tb^Tt  II.,  Die  *coin6die  rosse'  io  Frankreich  [in;  Arcb.  f.  d.  Stud.  d.  neueren 
8pr.  CV,  8. 843-^J. 

b.  MMio^niplilAB. 

Jbiiomt  d$  Guevara,  ses  lecteurs  et  ses  iniitatcurs  frangais  Ml  XTI*  sttde  pw 

L.  CUmmU  [In:  Rev.  d'hist  litt,  de  la  Fr.  yil,4]. 

Smdelatre.  —  Notules  bot  Charles  Baudelairo ;  par  Henri  Cordier.  In-8*, 
8  p.   Paris,  Ledere  (1900.)   [Extrait  du  Bulleüu  du  bibliophile.] 

iWrr«  d«  BoUmt  (1608-1683)  et  le  moavement  littMre  en  DanphiaA;  per 

C.  iMtrtille.   Iq-80,  l/iS  p.    Greooble,  imp.  Allier  frta.   [EKtnil  da 

Bulletin  de  rAcademie  delphinalü  (4»  sene,  t.  13).] 

,Jioutiei.  —  Le  Jabilö  de  1900- 1901.  M^ditations  de  Boasuet  poor  le  temps 
dn  jnbile,  pr^oöd^es  d'on  petH  trait6  des  indtd^^enoes  et  de  notbrn«  aar 
le  jubile,  suivies  des  priöres  en  usage  dans  la  vie  chretionne  ;  par  l'abb6 
£.  T.  ATe<:  une  lettre-preface  de  F.  Brunetiöre,  de  rAcademie  £ran(aiae 
I11-I8,  xTu-280  p.  Fam,  Tolra  et  Simooet  (1901.) 

—  Antonr  de  Ammm<  (Stüdes  historiqoes,  critiques  et  litlfoaires) ;  par  PabM 
Tkittdore  Dtlmoni.  In-8,  vii-4B3  pages.  Paris,  Tricon.  (1901.) 

—  Autour  de  Botsuet.  Le  Quietisme  en  Bonrgogne  et  h  Paris  en  1698, 
d'apreä  des  currespondancos  incdites,  avec  le  Panegyrique  antiqaiötiate 
de  Saint  Bernard,  du  P.  de  La  Kue  ;  par  Bmri  CkdnU,  in-«,  115  p.  Paria, 

Retaux.   (1901.)    [Extrait  dos  fitudes.] 

£omrdiiJoue ;  par  M.  F.  Castets.  lu-8,  366  p.  Montpellier,  imp.  Delord-Boehm 
et  Martial.  (1900.)  [Acad6mie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier. 
M^oioirea  de  la  Mckion  des  lettres  (2*  s6rie,  1 4»  o«»  1).] 

llotules   Sur  ChaUauW'umd ;    par  Ilturi  Cordier.    Iu-8,   12  p.    FariS,  LeetoC^ 

(1900.)    [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile.] 
CoqtdUart.  —  Ä.  Longnon,  Lcs  deux  Cuquillart  [Io:  Romania  XXIX,  S.  564— 569J. 
Ütonore  von  Poitou.  —  Kiu$m<mn,  R.,  Untersuchungen  Ober  die  Bedeutung 

Eleonorcns  von  Poitou  fQr  die  Litteratur  ihrer  Zeit  I.  Wissensdiaft- 

licho  Beilage  zum  Jahresbericht  des  HenogL  £arl8  •  G jmoasiains  in 

Bernburg,  Ostern  190 J.   26  iS.  4». 

ßtmt-Armmmdt  Uftdle  und  Gedanken  Aber  die  alten  Griemen  and  Römer 

von  O.Mhmrdl,  Diss.  Lelpsig  1900.   70  S.  S\ 
Garat  (1768—1823)  p.  iW  La/ond.   Paris,  C.  Levy.  In-S». 
LePo^te  Gillfert  (1751—1780),  ölöve  du  collöjje  de  l'Arc  fvers);  parAm^dte 

Deprat.  7  pages.   Düle,  imprim.  Bernin.  (1900.) 

ÜMo,  F.  —  A».  aUmitr,  Die  Dramen  Yictor  Hugos.  Eine  Uttenafdstmisdi* 

krit.  Untersudig.  (3tXVI,  368  S.)  'Ol.  Subskr.-Pr.  7.— :  Einzelpr.  8.— 
[In:  Litterarhistorische  Forschungen.  XVI.    Berlin,  E.  Felber]. 

Mimtckretim  et  l'^conomie  politique  nationale  (thöse) ;  par  M.  Paul  Dtuaix 
docteor  en  droit  ln-8^  128  p.  Paris,  PMone.  (1901.) 

Aieo/;  par  Ai/fa  Bmaroux^  membre  de  Tlnstitut  Iq-I6,  216  p.  et  portndt. 
PariSi  Hachette  et  Ce.   2  fr.   [Les  Grands  £crivains  fran^ais.] 

—  et  sa  place  dans  Phistoire  des  idtes  p.  Berr  [In;  Ber.  de  ^jnthdie  bist. 
Oct.  1900J. 

^  Mmt  WmrmMik,  Das  reUgiös -ethische  Ideal  Paseals.  gr.  8^  (VI,  77  S.) 
Lsipng 'Ol,  G.  Wignd.  IM. 
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Pichot  —  L.-G.  Peluner,  La  jeunesse  d*oii  fillibre  Arlesien.  Am6dte  Pkshot 
k  Paris  (1818-1820)  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLm,437— 461]. 

Fran^  RabdaU  et  la  justice  dvile  de  son  temps,  disconrs  prononc^  k  Tan- 
dience  solenoelle  de  rentr^  de  la  cour  d'appel  d'Aiz,  le  16  octobre  IdOC^ 
par  Aitaci»  Lafm  du  Ommw,  ftvoest  gtetew.  48  |^  Alz,  Inipu 

P.  Poorcel.  (li>ÜO.) 

—  J,  Mättig,  €ber  den  £iiitlu88  der  heimischen  volkstOmlichen  und  litta-^ 
rarischen  Lttteratur  anf  Rabelais.  Diss.  Leipzig  1900.  56  8.  8*. 

Rambaut  de  VaqMtiraM  et  le  marquli  BoiiflMe  I  de  MontflBiTat  Noavelle» 
obserrations  (saite  et  fin)  p.  v.  Orttemi  [In  :  Anaalet  da  Midi  Xin,41*-4Ä]. 

Miclulieu\  par  Theodore  Cahu.  Illusttations  de  Manrice  Leloir.  Avant-propos 
de  Gabriel  Uanotaox.  ln-4,  iy-38  p.  Paris,  Combet  et  C«,  (1901.) 

Xmmi,  —  L«  modtte  de  B.  daM  Pode  Pindarique  [In:  Bat.  d.  L  rom. 
XLm,  a  4S8-4M]. 

Jean-Jacques  Rou*seau  musicien ;  par  ArAw  Pnugm,  laA^  144     ifM  8  gnn* 

et  1  Portrait.    Paris,  Fischbacher.  (11)01.) 

—  Jean-Baptiste  Eoasseau  et  Lenglct  da  Fresnoy  p.  P.  Bomnrfom  [In:  Bev. 
mtlL  mär.  de  U  Vt,  VIM]. 

Bahu  Francoii  de  8alt$  et  les  ^istres  spirituelles ;  par  M.  I'abb6  Jule$  Ckocm. 
ln-8,  51  pages.  Arras,  Sueur-Charruey.  Paris,  Hbrairie  de  la  mftne 
maison.  (1899.)   [Extrait  de  la  Science'  catholique.] 

Bantft  F.  »  Qoanuile  aiu  de  th4itre  (FenUleloiif  dninatiques).  (Moli^ 

et  la  com6die  classique.)  Tn-lS  jösus,  406  pages  avec  1  portrait  de 
Paateur.  Paris,  bibliothdque  des  Annales  poUtiqaes  et  litt^tres.  8  fr.  50» 
(1900.) 

«Am  gm-i  Mfli,  po^  lyonnait,  dit  le  poMe  mb  oUres;  par  Joupk  Mamim, 

In-18  jfesus,  33  pages.  Ft'^camp.  impr.-6dit.  Durand.  (1901.)  [Extrait 
de  Pouvrage  en  preparation :  ilntellectaalit6  fran^aise  au  xixe  siöcle.] 

Tarne.  —  VicL  Giraud,  Essai  sur  Taine.  Son  ceuvre  et  son  influcnce.  A?ec 
nne  reproduetion  du  portr.  de  Bomwt,  des  extraits  de  60  artkles  d» 
Taine  non  recueillis  dans  les  ceuvres,  des  appendices  bibliographiqiies,  etc. 

fr.  8^  XXIV,  322  S.  Freibnrg  (Schweiz),  Universitftts- Buchhandlung. 
901»  8»~". 

De  WaUerio  Mappio,  thesim  Parisiensi  Universitati  proposoit  J,  Xlminm»  Ib^ 

xii-208  p.  Coulommiers,  impr.  Brodard.  (1900.) 
j/m«  de  Wartnt.  —  Nouveaux  documnnts  sur  M"®  de  Warens,  Le  Maitre, 

professeur  de  musique  de  J.  J.  Roo^au,  et  sur  Ciaode  Anet;  par 

j.  sentnd,  In^  8  pikei.  Araeqr,  m^miKi»  Abry.  (1800.)  [Esmit  de 

la  Bavoe  MvoisieiuMLj 

7.  Ausgaben.  ErlftnterungsschrifteB.  Übenetnmgea. 

Doeumenu  relatifo  4  l'histoire  de  Pindustrie  et  du  commerce  en  France  (II  r 
XrV*  et  XYe  tiMles),  publi^s,  avec  une  introdnction  et  un  gbssairo  des 
mots  techmqaes,  par  M.  Guttme  Fagmet,  In-8,  lxxix-350  p.  Paris,  Picard 
et  Als.  10  fr.  (1900.^  [CoUection  de  textes  ponr  semr  k  Petude  et  k 
PenseigBeneiit  de  llustoiie.] 

BKtrvil»  de  la  Chanson  de  Roland  et  des  Memoires  de  Joinrille,  k  l'usage  de 
la  classe  de  seconde,  avec  introdnction  historique  et  litteraire,  notes  philo- 
logiques  et  glossaires:  par  E.  lalbot.  In- 16,  vui-208  p.  Paris,  Delalain 
frerei.  9  fr.  60.  ((3olleetioii  dee  elaaaiqaet  ft«ii(eis.] 

•B,  Thdw  ei  V.  Possi,  r;\nthoioi,äo  proven^  de  Uellre  Fenraii  de  Fcmie 
Pn:  Aonales  du  Midi  Xm,60-7aj. 
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Sv  Jünadai  et  Uniaa"  n.  Mm  JM.  11  &  8».  (Fttndnll*!  lÜMsdlav 

1901.] 

JLa  Chandele  d'Arraz  p.  p.  A.  Guetnon  (Tn:  M^m.  de  l'Ac.  des  SC,  loCtm  et 
artfl  d'Arras.    2e  s^rie,  t.  XXX.   Arras  1899.    S.  79—94.] 

Chartier,  A.  —  La  Belle  Dame  sans  merci.  Avcc  une  notice  par  Laden 
Charpeimes.  In-18  j^ns,  103  p.  Laval,  imprini.  Binitead  et  0*.  Bwls. 

(1901.)   [Les  Livres  et  Poömes  d'autrefois.] 

—  A.  Piagtty  L«  belle  daeie  aens  merci  et  aee  imiutioag  [In:  Bomenia 
XXX,22— 48]. 

OmMui»  dt  OarltMdiM.  —  CL  Fa/wft»,  üilennchiiiiff  Aber  die  Ctaenen  der 
Conqneites  de  OherleBHiiie  (Dieedener  Ha.  O  81).  Diae.  Helle  1900. 

81  S.  80. 

Dame  AUigkUrL  —  La  Vita  nuova.  Traduction  nouvelle  per  Hippolyte 
Godefiroj.  (Sonnets ;  Ballades ;  Cennmea.)  Iii-lS  jteoa,  ld6  p.  KaBtes, 
imsr.  Boiugeois.   2  fr.  25.  (1901.) 

Jbm«nra.  —  Le  Roman  de  Flamenca,  publik  d'aprös  Ic  maniiscrit  uniqae  de 
Carcassonne.  Traduit  et  accompagn6  d'un  vocabolaire  par  Paul  Meyari 
membre  de  l'Institut.  2«  Edition,  entiärement  refondue.  T.  Iw.  ^16, 
p.  Paria,  BomUoo.  (1901.)  [BibUothdqne  francaiae  dn  nMfjai 
Me  (t  8).] 

Cmllmmt  ^Ormg«.  —  W.  Goteie.  Die  historischen  Besiefaiuigen  in  der  Geste 
Ton  GvIliaiiiBe  d*Oreiige.  Inas.  Halle  1900.  59  S.  8^ 

Bmrmnv  de  VaJencietma.  —  F.  Mehne,  Inhalt  und  Quellen  der  Bibln  des  Herman 
de  VaiencienneB  nach  der  Maihinger  Handechnft  und  dem  ms.  B.  ü.  fr.  2162. 
Dias.  HaUe  1900.  52  &  8>. 

jKerMra.  —  EL  Amärum,  Im  Eaiteeiae  [In:  ZB.f.  ron.  PUL  ZXy,110— US]. 

XoM  de  Brtttmho  p.  Carolina  Michaelis  de  Vasconcelloe.  Porto,  Taaeooeelloe. 

43  S.   40.    1900  [Aus:  Revista  Lusitana  VII. 

ifon«  de  France,  Die  Lais,  hrsff.  t.  Karl  Warnke.  Mit  vergleich.  Aumerkgn. 
Bhold.  Köhler.    2.  An£    (XI,  CLX,  303  S.)   gr.  8».  HaUe,  Iße- 

Ob  mystcre  franqcas  au  xiv«  si^le :  Lo  Jour  de  Jugement,  de  la  Biblioth^qne 
de  la  ville  de  Besancon  (In:  de  la  Soc  d'£miiL  du  Donos. 

THUme  s^rie,  IVita*  yoL  1899.  Be8an(on  1900.  &  191— S89|. 

Onm  dt  Stammt.  —  Chanson  de  geate  dn  xn«  siöcle.  Pablite  d'apräs  le 
mannscrit  unique  de  Choltenham,  par  Gaston  Paris.  In-8°,  lxxx-199  p. 
Paris,  Firroin-Üidot  et  C«.  (1899.)  [Sociale  des  anciens  textes  fran^ais]. 

PanmU,  —  aütger^  Über  die  (Quellen  von  Wolframs  Parzival  [In:  Zs.  f.  deutsches 

Altert  äjy,  &  S8I--3I1]. 
rtrtofti.  —  Kr.  Nyrop,  Observations  sur  quelques  vers  de  la  fime  de  Mütre 

Pierre  Patelin  tExtrait  du  Bulletin  de  l'Ac  üoy.  dea  te.  et  dea  letteea 

de  Danemark,  Copenhague,  1900,  No.  5]. 

JWorea,  F.  —  Po^slea  compldtes.  Tradnction  neaTelle  par  Hippolyte 
Oodefroy.    (Sonneta,  canaones,  sostines,  trieniiliea.)    IiwlO,  x«484  f. 

Montlncon,  imp.  Herbin.   3  fr.  (1900.) 

TVüta»  et  laeut.  —  Le  Boman  de  Tristan  et  Isent  Traduit  et  restaur^  par 
Joseph  BMier.  Prfbee  de  Gaaton  Paris,  de  PAeadtade  francaiae.  Iii-18 
j«aaa>  985  p.  Pirto,  Serin  et  Bey. 

£•  Venjance  nottre  seigneur.  —  W.  Suchier,  Über  das  altfranf  ösische  Cledicht  YOn 
der  Zerstörung  Jerusalems  (Schluss)  [In:  Zs.  f.  rem.  Phil.  XXV,94— 109]. 

La  vtmaact  Nottrt  Seigamr.  Po^e  en  vieux  iraucais.  Par  W.  SuchUr  [In: 
Ber.  d.  L  NB.  SJII^Sei-^OT]. 
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KMye  le  Trüte.  —  ZeHier^  Der  Fimioiiuui  Tsaye  le  Triste  [In:  Zs.  t  tm 
PhiL  ZXY,  S.  175-214]. 


Franzö${$che  Poesien  in  freier  Übertragung  und  Machdkhtang  von  W,  Tkitr, 
Progr.   Brilon  1900.  27  S.  8». 

JbMM  des  ehefM*CBavre  da  -maß  ritele,  Edition  noavdle  en  iraacais  moderne, 

publication  m»>nstielle.  Ire  ann6e.  N''  1.  In-8,  32  p.  et  couverture. 
Angers,  imprim.  Pare :  34,  rue  du  CorneL  Abonnement  aonuel :  2  francs. 
Oh  vambn,  15  cent 


Bemardin  de  Snini-Pierre.  —  Pftul  et  Virginle.  In-16,  175  p.  Psris,  HadMtte 

et  C«.    1  fr.  (IDOD.) 

Bourdaioue.  —  Sermons  inödita,  d'aprös  des  recueils  contemporains,  publik 
et  annot^s  par  le  P.  Oriselle,  S.  J.  JX:  Sermon  pour  le  des 
Kamoaux.  In.8<>,  27  p.  Arras,  Sueur-Cbarraej.  Paris,  lib.  de  la  möme 

maison.    (i;>00.)    [Extrait  du  Prfetre.] 

Ckantoa  ioedite  d'an  Rosati  d' Arras  p.  Ad.  dt  Cardevoo^ue  [In:  M6m.  de  l'Acad. 
des  sc,  lettres  et  arts  d'Arraa,  2«  steie^  t  XXX.  Arras  1899.  S.  58—56]. 

ChaUaubriand.  —  M^oires  d'oQtm-tombe.  NottveUe  Edition,  avec  one  in- 
troduction,  des  notes  et  des  appendices  par  Edmond  Bire.  T*  6.  la«^ 
6:i5  p.  avec  1  portrait.    Paris,  Garnier  freres.    3  fr.  50. 

—  Extraitä.  Piiblies,  avec  une  introductiou.  des  notices  et  des  notes,  par 
F.  Braneti^re.  Petit  in-8,  xyi-206  pages.  Paris,  Haehette  et  O.  1fr.  50. 

fl5>0l.)    [Classiqiies  franrais.] 

GkenUr.  —  IV.  Küchler,  Marie- Joseph  Cliäniers  dramatisciie  und  l^'riache 

Dichtung.  Diss.  Leipzig  1900.   122  S.  8^ 
DmAt,  A.  —  (EuTres  complötes.  l«r  fiasdeule :  Jade  Im  livraisoo.  In-8, 

p.  l  k  24.  Paris,  Kayard  frftres.  [1  fisscieole,  10  oent  Iw  €sscicole, 

prix  exceptioniiel :  5  cout| 

Dtlavigne.   —   B.  Wttziy,  Studie  Uber  die  Tragödien  Casimir  Delavigues. 

Diss.  Leipii«  1900.   102  a  8*. 
FMon.  —  Les  Aventures  de  T^Iemaque.   In-16,  411  p.  avec  1  portrait  de 

Ff-nf'lon  et  24  ^ravures  d*'  Monnet,  d'aprte  PMition  de  1785.  Conlommiers, 

imprimeriu  iJruUard.  (PJOl.J 

FMan.  —  E,  GünAw,  Die  Quellen  der  Fabeln  Florians.  Progr.  Planen  1900. 
34  S.  4«. 

Friedrich  der  Crosse.  —  .Tugendgeclichto  FriiMlrichs  des  GrO'^son  aus  der 
Bheinsberger  Zeit  (1736— ;^8)  nach  Manuskripten  der  Königlichen  Archive 
zum  ersten  Blal  herausgegeben  von  W.  MmgaU.  1  [In:  Arefa.  f.  d.  Stnd. 
der  neueren  Spr.  CV,  8.325—342]. 

Go''inentt.  —  Nachgelassene  Schriften  hrsgb.  von  L.  Schemann.  Dichterische 
Werke:  I.  Alexandre  le  Macedonien.  Iragedie  en  cinq^  actes.  Strassbtug» 
Mbner.  XYIH,  101  S.  8«. 

V.      Les  Miserables,  roman.   liiustrations  d'Alphonse  de  Nenrille, 
rion,  Kmile  Bayard.   Ia-8  k  2  coL,  654  pages.  Paris,  impr.  MooUlot ; 

13,  rue  Theröse.    10  fr. 

—  Quatre-vingt-treize,  suiri  de :  les  Travaillenrs  de  la  mer ;  PHomme  qui 
rit.  liiustrations  de  Brion.  In-8>  620  p.  Paris,  impr.  Monittot ;  IS,  rua 

Th6röse.   9  fr. 

—  Morceaux  choisis.  (Theütre.)  Arec  Stüdes  et  onolyscs  par  Hippolyte 
Parigot.  Itt-18,  458  pages.  Paris,  Ch.  Delagrave. 

—  Eriradnus  (fers).  In-8,  75  p.  a?ec  26  oompositioDS  de  P.  M.  Bntj,  dont 
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20  Sur  boiB  6t  6  hon  taste  g^Jhn  m  bum  par  P.  Gusmaiu  Pwniy 

May. 

—  E.  Rigol,  ,Lo  Q]«ive*  de  Victor  Hugo  et  sa  loiiiee  [In:  Bev.  d.  1.  ram. 
XlSl,  &466— A78]. 

J/icheUi,  J.  —  (Eavres  complätes.  Histoire  de  France  au  moyen  &ge.  T.  8  : 
Louis  XI.  In- 18  Jteas,  352  pages  et  grav.  d'aprto  des  documenta  bis- 
toriqaes.  Paris,  uümaii-Lftvy.  8  fr.  50  le  Tolome. 

jtfolürt*  TarUilfk  und  die  italienische  Stegreifkomödie  von  ru»io  .ifatic  (Xa: 
Stadien  zur  vergl.  Litteraturgesch.  hrsgb.  von  M.  Koch  I,.'>;)— 43]. 

MoUif.  —  CBuvres.   Nouvelle  Edition,  revue  sur  las  plus  anciennes  im- 

Sressions,  et  augmentee  de  varianträ,  de  uotices,  de  notes,  d*an  lexiquc 
es  mots  et  locutions  remarquables^  de  portraits,  de  fac-simil^s,  etc.,  par 
Eugene  Despois  et  Paul  Mf^-nard.    (Lexique  de  la  langiie  de  Molifere.) 

2  vol.  in-8».  T.  12  (A  Fj.  ccx.xxi-51G  p. ;  t.  13  (G  ii  Zj,  657  p. 
Paris,  Hachette  et  O.  7  fr.  50.  (l^-)  [Les  Orandt  Berivauw  de  la 
France.] 

Moniuquieu.  —  Lettres  persanes.  £dition  revue  et  annotce  d'aprös  les 
manuscrits  du  chäteau  de  la  Bröde,  avec  uu  avant-propos  et  uu  index, 
par  M.  u.  Barckhaxutn.  In-4,  p.  Paris,  LnpriiD.  nationale. 

(17  d^cembre  1900.)  (1897.) 

Ftucal,  D.  —  Penseea  et  Opuscules.  Publik  avec  une  introduction,  des 
notices,  des  notes  et  denx  fac-simil^s  da  manoscrit  des  Pensöes,  par 
Lkon  Brunscbwig.  2e  Edition.  In-32,  it-811  pages.  Paris,  Hachette  etO. 

3  fr.  50.    [Classiques  fran^ais.) 

Jinm.  —  (Euvres  secrötes  de  Piron,  retrouvees  parmi  les  ruines  du  Ohäteaa- 
fiouKe.  In-32,  16  p.  aToc  grav.  Paris,  impr.  et  Ubr.  Balpe.  (Iw  d6* 
cenrae.) 

£aocm.  —  Un  gentilhomme  d«  lettres  au  xviie  siöde.  Honorat  de  Bueil, 
seigneor  de  Racau ;  par  Lom»  Amovid.  Nouvelle  edition,  entiörement 
rerae  et  abr^gee.  In-8,  xliii-585  p.  avec  grav.,  tablean  gtaialogiqae 
et  musique.   Paris,  Colin.  (1901.) 

Maäne.  -  La  Via  dans  la  trag^die  de  Racine ;  par  Qtgt§  JU  Bidoit,  In-18, 
yui-336  p.   Paris,  Poussielguc.  (1901.) 

lUgmery  .V.  — >  Macette  (satire  XIII).  Publice  et  commentäe  par  Ferdinand 
Brunot  et  P.  Blonme,  L.  Fourniola,  G.  Pejr6  et  Armand  Weil,  maitre  de 
Conferences  et  Cleves  k  l'Ecole  nwnude  np^rieore.  In-8,  xuu<^2  p. 
Paris,  Bellaiä.   2  £r.  50.  (1900.) 

SoniMtm,  J.J.  ~  (EoTres  compl^s.  T.  8:  F!n  d*Bndle:  Lettres  toites 
de  la  montagne  ;  Economie  politique  ;  le  Contrat  social,  tn-16, 396  pages. 
Paris,  Hachette  et  C«.  (1901.)  1  fr.  25.  [Les  Principaax  Ecrivains 
frangais.] 

JBmini  aimoH,  —  M6moire8  de  Saint-Stmon.  NouTeUe  Mition,  coUationnto 

sur  le  manuscrit  autographe,  augmentee  des  additions  de  Saint-Simon 
au  Journal  de  Dangeau,  et  de  notes  et  appcndiccs,  par  A.  de  Boislisle, 
membre  de  l'Institut,  avec  la  collaboration  de  L.  Lecestre.  T.  15. 
In-8,  iT-671  p.  Puri<  Hachette  et  Cß.  7  fr.  60.  (190L)  [Lea  Grands 
Ecrivains  de  hi  France.J 

SaiHf  P.  —  (Euvres.  Fascicule  193  :  Marthe  et  Marie  (aventures  parisiennes). 
Im  Bfniion.  In-8%  p.  1  ä  24,  avec  grav.  Paris,  Fayard  freres.  [1  fri- 
eicole,  10  cent] 

^  Introduction  4  la  vie  devote.   Nouvelle  edition.  In^  416  p.  et  grav. 

Tours,  Marne  et  fils.   [Bibliothöque  pieuse.] 

—  (Euvres.  Fascicoles  206  ä  210 :  Incendiaire!  (aventures  parisiennes). 
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UfnisoDs  2  k  6.  (Fin.)  In^  pagu  86  i  144,  Krtc  gisr.  Pftrit,  F^jirdl 
4Mret.  [1  fftsdcnle,  10  cent.] 

—  (Enfres.  FMciciile2U:  A  Noum^a  (aveniures  parisieonet).  lr«liTnuaii. 

p.  1    94,  avec  gimv.  Paris,  Fayaid  tmt.  [l  &icuala»  10  «rab| 

<?«m  AMMb  Sprarhe  in  dem  Romane  Les  Maltrei  tooneiin  voo  M,  Born, 
IMst.   BerUn  1900.   51  S.  8^ 

SMgne,  .»f»"  de.  —  Huit  lettreB.  Publikes  ave«-  une  notice  et  des  notes  par 
Gustave  Lanson.  3«  Miüou.  In* IG,  viii-'iü  p.  Paris,  Hachette  et  O. 
75  cent  (1900.) 

—  Pages  (hoisies  des  granrls  örrivains.  M^e  de  S6vigne.  Avec  une  in- 
trodiK  tion  et  des  notes  par  Rene  Doumic  et  L,  LeTnwUk.  416  p. 
Paris,  A.  Colin.   [Lectures  litt^aires.] 

TMm,  b.  >-  Let  OiigfaMt  de  la Fktaee  eoatemMraine.  IV :  U  RAvolntien; 
PAnarchic    T.  2.  88»  4dition.  In-lO,  371  p.  Fteii,  HadMtte  el  O« 

3  fr.  50.  (1900.) 

FMoMc,  P.  -  Oeuvres  t-omplätes  de  Paul  Yeriaine.  (Elegies;  Dans  les 
Umbes;  D^icaces:  Epigrammes;  Cheir;  Invecthres.)  T.  S.  2*  Mition. 

In-16,  453  p.   Paris,  Vanier.  (1901.) 

VcUttire,  —  a:avre8  complötes.  T.  23.  Id-K),  4:u  p.  Paris,  Uncbette  el  O. 
1  fr.  25.   (190O.)  [Les  Principaax  £<  rivains  frangais.] 


8.  Geschichte  und  Theorie  des  Unterrichts. 

Blumer,  J.,  BemerkuDfren  zu  den  auf  dem  IX.  Neuphilologentage  zu  Leipzig' 
augenommenen  Thesen  [In:  Zs.  f.  Uaü  Keals(hulw.  XXV, 707 — 715]^ 

Bomeogue,  ß.,  Un  voyaffe  de  MeHttiont  en  Allemagne  [in;  Re?. Unbeteiiaire,. 
15  dteemhre  1900]. 

Oro§eurth,  F.,  Das  Fremdwort  in  der  lateinlosen  Schule.  Ein  nad» 
Stftnnnen  susammenfestelltes  Verzeichnis  der  aehrtochlichsten  l*Vemd- 
iHMer.  Bielefeld nnd Leipzig,  Yelhagen ftKhwing:  1901.  147  8.  HS*. 

SekmUt^  G.y  Zur  französischen  und  englischen  rnterrichtsspracbe.  Beiträge 
zu  einer  SrhnlphnMologie.  Fnuxteiacher  Teü.  Progr.  Oberreaiscfame 

Heidelberg. 

8«egtr,  ä.,  Bemerkuuguu  zur  Organisation  des  grammatischen  Unterrichts. 
Pragr.  Gttetrow  1900. 

ßämnffl«,  .!,,  Die  französisdin  Lektüre  in  Obersekunda  und  Prima  des 
Realgymnasiums  [In:  Fries  und  Menge,  Leiirproben  und  Lehrtfknge» 
Heft  XXL,  ö.  52-79J. 

Vahtte,  3i.  dt.  ~  I/Etnde  et  l'Knseignenient  des  langnei  virantes.  Ln 

Methode  socratique  et  lu  Methode  Berlitz.   In-lO,  66  p.  Pdlignem, 

imprimerie  de  la  Dordogne.   60  cent.  (1901.) 

hinkler,  A.^  Die  Sprachmeüloden  im  Lichte  der  praktischen  Psychologie 
(In:  ötterr.  Mittelichnle.  XIV.  Jahif.  8. 864-890). 

Weh^eil,  P.,  Der  Kampf  am  die  neosprachliche  Unterrichtsmethode.  Ein 
offenes  Wort  über  den  nen-^prarhlichen  Reformunterricht  an  unseren 
höheren  Schulen.  Frankiurt  a.  M.,  Neuer  Frankfurter  Verlag.  27  S.  8^ 


jBMoM  des  französ.  Ministers  des  öffentl.  Unterrichts  und  der  schönen 
Künste.   Vereinfachung  der  französischen  Grammatik  betr.  (Übers. 
Dr.  Johs.  Hertel.)  [Aus :  .Pädagog.  Studien^]  gr.  6".  (12  S.)  Dresden 
COl)^  Bleyl  *  Kamunerw. 
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f,  Der  neueste  orthognolüMb- syntaktische  BeformerUss  4m  firan^ 
zödschen  ünterricbttmioiiteniiint  [In:  Zi.  f.  das  Oynuuwüdirasai  LT. 

S.  10-17]. 

Loueh.  Zur  neuen  französiBchen  Bechtschreibong  fin:  Neaphilol.  Central» 
Matt  1900,  No.  M}.  — •  i  «- 

ßekmtamn,  Paul.  Dio  amtliche  Yerordnnng  üb.  die  IVanzOsische  Qrammatik 
▼om  31.  VII.  1900.  3.  Aufl.  (verm.  um  den  Ausschussbericfat  t.  M.  P. 
Ciairin),  gr.  S«*.  (32  S.)  Biasewitz,  A.  Arnold.  1.—. 

Syiuax*  (la)  franste  tlnpHlMe.  LiTrct  eontenant;  V  l*arrM6  adnistMal 

du  31  jiiillet  1900 ;  2"  des  cxtraits  du  rapport  presentö  au  conseil  su- 
perieur  par  M.  Clairin  ;  3"  la  liste  annexee  a  l'arr&t6  minist^riel ;  4°  un 
T^rtoire  aJphab6tiqae  des  tolörances  admises.  lu-S",  23  p.  Montpellier, 
inrorimeric  Fimilii  et  Montane :  Annnaira  de  l'ens^cnement  nrimaife  de 
PH^t,  m, 

f.  Lehnnitt«!  für  den  franzö§i9clien  Unterriebl 

a.  Grammatiken«  Übungsbfleher  etc. 

Aektrhmecht,  Jul^  Methodische  Anleitung  zur  firansösischen  Aussprache,  zu- 
niehst  t  sflddentgche  Schftler.  ScntUerausg.  2.  Aufl.  gr.  8^  (31  S.) 

Stuttgart  1900,  J.  B.  Metzler's  Verl.  —.35. 

Sarria,  A.  —  M6thode  rationnelle  d'articulation  parlee  et  chant^e,  eontenant 
an  formulaire  de  cinquante  exercices,  k  l'usage  des  etrangers,  proTinciaujc, 
ciantenn,  sowds-witts,  et  ^  Fusage  de  ceux  qui  pounaieat  avoir  k  se 
corriger  d'un  d^faut  de  prononciation,  tel  quo  bögaiement,  zczaiement, 
srassereinent^tc.,  en  vne  d'obtenir  une  parfaite  prononciation  fran^aise. 
86  p.  vlaoennes,  imprin.  Contorier. 

iüti'iaii,  J.,  et  B.  JMwi,  Abr^  sjstODatique  de  la  grammaire  fran^ise 

pour  servir  de  complenient  aux  manueli^  de  langue  fran^aise  de  Jnl. 
Bierbaum.   8".    (VII,  176  S.)   Leipzig,  Rossherg.  2.—. 

Bdddeker  n.  Leitniz,  Frankreich  in  Geschichte  u.  (iecenwart.  Nach  französ. 
Antoien  snr  Eiaflbg.  der  ihuista.  Orammatlk.  Lefpaig,  Benger.  8.—. 

Botmer,  Ouo,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit  Itesond.  Berücksii'ht, 
der  Übgn.  im  mOndl.  u.  schhftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Ver- 
einfachte Bearbeite,  der  Ausg.  B,  f.  Mädchenschulen  (nach  den  Be- 
stimmgn.  vom  31.  V.  1894).  IL  Tl.  Stoff  l  das  2.  Unterrichtsiahr.  Mit 
e.  Vollbild:  Der  FrOhling.  Hierzu  e.  grammat.  Anhang.  (Neusprach- 
liches  Unterrichtswerk.)  gr.  8°.  (VI,  lU  u.  56  S.)  Leipzig  'Ol,  B.  G. 
Tenimer.  1.60. 

—  dasselbe.  Ausg.  D,  f.  nreuss.  Realanstalten  u.  ähnl.  Schnigattgn.  Mit- 
bearb.  v.  Oberrealsch.-Oberlehr.  Dr.  Frdr.  Schmitz.  I.  Abtlg.,  Unterstufe. 
Mit  e.  Uölzelschen  Vollbild:  Der  Winter.  (Neusprachliches  UnterrichtB- 
wnk.)  gr.  8«.  (XU,  188  S.)  Ebd. 'Ol.  1.8a 

Breymatm,  Herrn.,  Französisches  Lehr-  u.  Übnnii^Hbuch  f.  Realschulen.  3b  Aufl. 
2.  Tl.   gr.  8«.   (VIII,  282  S.)   Müncben.  IL  Oldenbourg.  3.:30. 

Bvckner^s  Lehrmittel  f.  den  französischen  Unterricht.  (Französisches)  Übungs- 
irach t  die  Unterstufe  Oymn.-Oberldnr.  Dr.  Albr.  Beum.  S.  Am  gr.  8*. 
(VU,  m  S.)  Bamberg  'Ol,  C.  G,  Bnehner's  Verl  2  — . 

Cours  d'analyse  grammaticale  et  logique,  et  Exercices  d'analyse  et  de  Syn- 
these grammaticales ;  par  F.  F.  (Livre  du  maitre.)  In-16,  xu-204  pagea. 
Paris,  Poussieigne.  [voUectien  d^eofiages  daniqnes  iMigte  en  ceors 

gradnes.j 

Cbce,  F.  de  Z.,  Kinige  Sehr  wichtige  Regeln  der  französischen  Grammatik  L 
AnOnger.   12°.   (14  &)  Il&mburg,  0.  Meissner's  Verl.  —.40. 
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• —  A  few  very  important  rules  of  French  gramznar  for  youug  begiouers. 
12".   (14  8.)  Ebd.  —.40. 

Chm,  J.,  Anhang  zur  fran/.dsischpn  Grammatik,  enth.  die  neuen  f.  den  Schul- 
unterricht in  Frankreich  amtlich  vorgeschriebenen  Verein£acheiL  vieler 
Kegeln  u.  den  fruisOs.  Text  der  amti.  Bestimmgn.  2.  Aufl.  12^.  (94  8.) 
Strassburg,  Agentur  v.  B.  Herder  in  Komm.    — .20. 

£mtrcie$$  sur  i' Abrege  de  grammaire,  contenaut  plus  de  mille  devoirs  d'appU- 
cation  potir  le  coon  ^IteienUdre  et  le  eoors  moyen ;  par  lea  FMres  de 
rinstruction  chrctienne.    In-16,  273  p.    Ploermei,   imprim.  Saint-Yves; 

Srocore  generale  des  Fr&res  de  rinstruction  chretienne.  (1900.)  [Goars 
e  langue  fran^se.] 
Sa&reiou  sur  TAbr^ge  de  grammaire,  contcnant  plus  de  mille  devoirs  d'appli- 
cation  pour  le  coura  616mentaire  et  le  cours  moyen ;  par  les  Fr6res  de 
l'iuätructiou  chr^tieuue.  Livre  du  maitre.  In-IG.  44ö  p.  Ploermei, 
imprioi.  Snint-Tves ;  procure  generale  des  Frtees  m  l'insinictton  chrt- 
tienne.  (ISi)i).)  [Cours  de  laniJjue  frangaise.] 
Ftutr,  Jüh.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  I.  u.  IL  Tl.  d.  Aull.  gr.  8°. 

(Y,  211  S.)  Wien  1900,  A.  Pichlen  Wwe.  &  Sohn.  2.—. 
—  a.  Reals(  h  -Prof.  /lud.  .i/<.fAgr,  Franrtsiflche  Schiilgimmmatik.  gr.  8<^.  (VII« 

278  S.)  Ebd.  I^OU.  2.50. 
€Ha»z,  Französische  üntenrilelitsiHriefe  f.  das  Sdbststadiam.  Die  franste. 
Umgangs-  u.  Geschäftssprache  schnell  schreiben,  lesen  u.  sprechen  zu 
lernen,  gr.  8".  (26.3  8.)  Berlin,  Neufeld  &  Henius.  7..j0  ;  geb.  s..'>u. 
(Jraauiunre  preuarutoire,  coutenant,  ä  la  suite  des  regles,  prös  de  cintj  couLs 
ezercieeg  a'application  .simples  et  faciles  (Coojugaison  reguliere ;  Ana- 
lyse grammaticale ;  Exercices  tr6s  simples  d'invention,  d'intelligence  et 
de  iaugage,  conduisaut  graduellement  l'^löve  aux  exercices  de  redaction ; 
Po^sies  ponr  lecture  eacpresriFS  et  rteitation) ;  par  lea  Fr^tres  de  Pin- 
struction  chretienne.  7o  edition,  Iu-1(»,  141  p.  avec  öOgravur^v;.  Ploermei, 
imprim.  Saint-Yves ;  procure  generale  des  Fr^es  de  rinstruction  chre- 
tienne. (1900.)  [Conrs  de  langne  fran^aise.] 
üartmatm'g,  K.  A.  3/arf.,  Schulausgaben.  Nr..').  S*'.  Leipzig,  Dr.  P.  S;olte. 
Geb.  u.  geh.  .3.  MoIi6re:  L'Avare.  Mit  Einleitg.  u.  Anmerkgu.  hrsg. 
V.  Prof.  Dr.  C.  Humhert.  2.  Autl,  (.Will,  So  u.  Anmerkgn.  78  S.) 
1900.  1.-. 

Jckf^ntifjison.  Mar^  Französisches  Übungsbuch  f.  die  Mittelstufe  im  Anschluss 
an  das  Lesebuch.  2  Tie.  gr.  8<*.  Berlin,  L.  8.  Mittler  &  Sohn.  1.  Forxnen- 
lehi«.  (XI,  76  S.)  1.15.  —  2.  Übungsstoff.  (IV,  94  8.)  1.25. 

Emst,  die,  der  Polyglottie.  (Bibliothek  der  Sprachenkunde.  27.  Tl.  8». 
Wien,  A.  Uartiebcn.  2. — .  27.  Rud.  v.  Zülow,  Lehrbuch  der  französi- 
schen Sprache  f.  Post-  u.  Telegraphenbeamt<f.  Zum  Schul-  u.  Selbtt- 
unierru  ht.    4.  Aufl.    (VUl,  213  S.)  ('Ol.) 

Jjaynrde,  LuuU,  La  clcf  de  la  conversation  franfaiae.  gr.  8  ^.  (Vm,  120  &,) 
Berlin  'Ol,  R.  Gaertner.  l.üü. 

Ltdair,  7...  et  C.  Romi,  —  La  Grammaire  de  Pen&nce.  Le^ns  pr^aratoires, 
oruees  de  gravures  instructives  et  accompagnces  de  quatre  cent  trente- 
cioq  exercices.  42»  edition.  In*  18.  108  pages.  Saint-Cloud,  imp.  Belin 
trwu.  Paris,  lib.  de  la  möme  maison. 

Lejoiu  de  langm*  franyaise  ;  par  F.  F.  Cours  elementaiie  (ancien  cours  prö- 
paratoire).  in-16,  148  p.  Tours,  Marne  et  fils.  Paris,  Poussielgue. 
[CoUection  d'oumges  elassiqoes  r6dig6s  en  coors  graduös.] 

JUgoru  de  langue  frangaise ;  par  F.  F.  Cours  moyen  (aucien  coors  el^men- 
taire).  In-IH,  i>i?8  p.  Tuurs,  Marne  et  fils.  Paris.  Poossielgue.  (Col- 
lection  d'ouvrages  dassiques  rediges  cn  cours  gradues.J 

LorHr,  T.  —  Coors  de  tlitaieSf  k  Pusage  des  ctassea  sup^riaires,  et  parti- 
culiferemcnt  des  candidafs  aux  divers  baccalatu-eats  et  aux  ecoles  du 
gouTernemeut.  (Texte  allemand.)  Livre  du  maitre.  In-16,  207  p.  Harre, 
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imp  Randolel  Pkris,  Mit  Didier.  (1901.)  [Biblioth^e  des  elaeset 

i]'""  lan^ips  vivantps.] 
Manger ^  KarL  FraozOsischc  Verbalfonnen  zum  Selbstabfragen.  2,  Anfl.  12<*. 

(31  S.)  Nürnberg,  C.  Koch.  —.80. 
Mnyam,  J.,  et  L.  Ja  Baile.  —  Langiie  fran^aise.  Grammaire ;  Ortbographe ; 

Loctnre  ;  R^ritation  ;  Elocution ;  BMaction  (cours  ^lömeiitaire).  In>l6» 
-  311  p.   Paris,  Molouan. 

Ifmmtm  Manuel  de  langno  fran^aise  (Grammaire;  Lexicologie ;  Analyse; 
Composition),  k  l'usage  dps  ecoles  catholiqne«? ;  par  F.  T.  D.  (Cours 
^l^mentaire.)  Livre  du  maitre.  In- 16,  352  p.  avec  1  grav.  Lvon,  Yitte, 
«flr.  (1900.) 

Piri»,  Bmri,  Lp««  Fran^ais  eher  eux  et  entre  eux.  Convpj^ations  de  la  vie 
connmte.   8°.  (YIU,  120  S.)  Leipzig,  P.  Spiudler.   1.20;  geb.  1.50. 

—  dasselbe.  Dentsehe  Überseteg .  Fflr  die  KflelrilberBetsg.  ios  raozSsisch» 

eingerichtet  V.  M.Beck.    S«.    (IV,  107  S.)    Ebd.    Geh.  im 
PUmt»,  Gutt.,  u.  Ouo  Kares t  Kiurzer  Lebrgang  der  französischen  Sprache. 
.  Elementarbach.   Verf.  ▼.  Dr.  Gnst  Ploetx.  Ausg.  A.   5.  Aufl.   gr.  8». 

(XII,  1%  S.)   BerliD,  F.  A.  Herbig.    1.40;  geb.  1.90. 
 dasselbe.    Übungsbuch.  Verf.  v.  Dr.  Gnst.  Ploefz.   An«g.  A.   2.  Hpft. 

Syntax.  (Wortstellung  u.  Verbum.)  4.  Autl.  gr.  8".  (VIII,  8H  S.)  Kbd. 

—.90;  geb.  1.30. 

Floetz,  Knrl  ("nnjntraison  franf;ai.se.  2.  Stufe.  Für  den  französ.  Unterricht 
in  Mädchens;«  hulen.  Mit  e.  Lesebuch  u.  \'okabular.  IS  Aufl.  8**.  (VI, 
186  S.)  Berlin,  F.  A.  Herbig.    1.30;  Anh.  &  Aoü.  (90  S.)  -.15. 

—  Elemeiitarhuch  dpr  französischen  Sprach^.  Nich  o.  Stufenfolge  f.  die 
Einflbg.  der  Aussprache  u.  m.  Bezeicbng.  derselben  f.  die  Vokabeln. 
48.  AtdL  gr.  8».  (IV,  m  S.)  Ebd.   1.40 ;  geb.  1.80. 

A0m,  Gm.,  Französischo  Grammatik.  1.  Tl.  Laut-,  Schrift-  u.  Formenlehre. 

2.  Aufl.  (Buchners  Lehrmittel  f.  den  französ.  Unterricht.)  gr.  8<*.  (VlUt 

104  S.)   Bamberg  'Ol,  C.  C.  Bucbner's  Verl.  1.50. 
Wtin,  Louit^  Wörter-Verzeichnis  zur  französischen  Gesprächs-  u.  "Wiedep- 
.  holungs- Grammatik.   Methode  Üonker-Beil.  gr.  8<>.   (159  Stettittr 

üerrcke  &  Lebeling.    Geb.  2.10, 
Wm(f,  Fr.,  De  franska  historiska  tempora.   Minnesblad  f^r  llrare  och  stn* 

derande.    Lund,  C.  W.  K.  Gleernps  Förlag.    Pris  1  krona. 
Zünd-Burguet^  A.  —  Praktische  Übungen  zur  Aussprache  des  Französischen 

in  nethodischer  Anordnung.  In-16,  163  p.  Ifieon,  imp.  Fft»tat  IHras. 

Fkris,  4,  nie  Benaid-Paläif.  (1901.) 


b.  Lttteratnrgeacliielite,  SchuUiugabMi,  LcMbttcher. 

JaloAM,  CL,  B68iimte  pratiqnes  de  Uttöratore  fran^aise  (depuis  les  origines 
jnsqa'i  no8  jonrs).  Bevos  et  6dit68  par  B.  Eule.  Leipaig,  B.  Wbplie. 

2.40. 

Cbm«/.  —  Efcades  snr  les  auteurs  fran^ais  do  baoealaortet  et  Histoire  de 

la  litt^rature  fran^aisp.  29^  Edition,  revue  et  angmentfee.  2  ▼ol.  in-S''. 
T.  ler  (Moyen  &ge,  Kenaissance,  XVII«  Si^cle),  xii-744  p. j  t  2  [XVII» 
»Me  (suite),  XVIII«  et  XIX«  Stteles],  ▼i-ö48  p.  Paris,  Garr6.  (1901.) 

Afmon,  /:  —  Cours  dp  litt^rature.  Xvi:  VoHaue.  In-18  jtens,  317  p. 
Paris,  Delagrave.  (19000 

—  Goars  de  Utt^ratore.  XTu:  Bnübn.  In-18  j^sus,  34  p.  Paris,  Delagrave. 

ZTMom,  C.  —  Pr^'cis  d'un  cours  de  litt6rature  (Genres  en  prose),  &  l'usage 
des  classes  de  rlictorique.  Nouvelle  Edition,  soigneusement  revue.  Ia-16> 
▼1-358  p.   Lyon,  Vitte.  Paris,  Croville-Morantj  Amat.  (1901.) 


BtliM^  G.  —  Premiers  exercices  de  r^tation.  Morceaux  choisis  de  poesie 
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et  de  prose  ä  la  portöe  da  premier  &ge.  13»  Edition,  ln-12,  it-188  p. 
Pteis,  Delalain  raee.  75  cent  [Petit  Goars  d*eoM|fBeiMBt  prim«n«4 

Mt0mer,  Otfo,  La  France.  Sa  description,  son  histoire  et  son  Organisation 
politiqae  et  administratiTe.  Sonderabdr.  ans  der  2.  Doppel-Aufl.  der 
Jünf.  A  derObentnllB  nmLdvImflh  dtrihuMS^  lfit«.Karto 
T.  Fhmkreich.  gr.  8»  (8.  213—289.)  Leipiig  'Ol,  B.  G.  Teabner.  —.80. 

BrttMchneider,  H.,  Lectures  ot  oxercices  fran^ais.  Französisches  Lese-  o. 
Übungsbuch  f.  Real-  u.  HandeUlehr- Anstalten,  sowie  höhere  Billig- 
schulen.  1.  Tl.  8.  AufL  gr.  S».  (YIU,  88  &)  Curlshont-Barlia^l, 
H  Friedrich.  -.80. 

ikxn^aud,  Z.  —  Lettres  de  famille,  ou  Modules  de  style  6pistolaire  pour 
lee  circonstaaeet  de  la  vie;  par  Mme  z.  Gamnd.  Nonvelle  Mmoa. 
In-16,  VII.185  pages.    Paris,  Hachette  et  C«.  1  fr.  10.  (1900.) 

J)e»oartes.  —  Discours  de  la  m6thode.  Avec  notice  bio|^phique,  analj^se, 
notee»  extraits  des  antres  ouvrages  et  expose  critique  des  doctnnet 
cartAsienaes,  par  l'abb^  Eugene  Durand.  2«  Edition.  In-18,  144  p.  Parias 
Ponssielgue.   (1901.)   [Alliunce  des  maisons  d'6ducation  chr6tienne.] 

Jjubrulk,  A,  —  Explication  des  Textes  fran^iais  (Frincipes  et  ApnUcatioDa). 
Id-18,  878  pages.  Saint-Cloiid,  impria.  fiolin  frftraa.  Paris,  nbr.  n 
m^me  maison. 

/Wi«r  des  enfiants.  Ghoix  de  fablea  de  La  Fontaine,  Florian,  Tiamotf, 
Allbert,  Le  BtilW,  Amialt,  FmMlt,  etc.,  sree  des  noiei  expUeitifM ; 
par  Un  ami  de  renfance.   In-18,  144  p.   Paris,  Delalain  fröres.   .50  c. 

/be&cr,  G.,  Fitaiösitdie  liesestOdie  fttr  AaflUMrar.  Progr.  Koiaotaa  ISOOi 

50  8.  8^ 

Ahm«  dt  .Sacy,  C.  —  Choix  gradn^  de  lectures  morales  et  littiraires,  k  Pnsage 
des  ecoles  et  des  maisons  d*6dacatioii.  (CooTS  flM>yeB  et  snpteiev.) 

In-16,  240  p.   Paris,  Hatier. 
Awraer  o.  Werr,  Wurterverzeichals  nun  (framOsisdiea)  Leeehoeh.  gr.  8^. 

(60  8.)  München,  J.  Lindauer.  —.80. 
Oedidutf  französische,  zum  Schulgebrauch.  (Zusammengestellt  v.  Gymn.-Prof. 

dir.  Eidam.)  8o.  (24  S.)  Nttmberg,  F.  Korn.  —.40. 
Gmrkard'$  französische  Schulausgaben.    Nr.  4.    8*\    Leipzig.  R.  Gerhard. 

4.  T.  Ckimbe,  Pauvre  Marcel.  Im  Auszug  f.  den  Unterricht  hrsg.  u.  m. 

Anmerkgn.  versehen  von  Lehrerin  Meta  t.  Metzsch.  1.  Tl.:  Text  3.  Anfl. 

(VIII.  142  8.)  1.2.3;  geb.  140.  —  3.  Tl.  Aamoknagoi  vu  WOfterbnelL 

3.  Aufl.  (48  S.)  —.25. 
La  Fontaine.  —  FuMes.    Preced^es  de  la  Vie  d'Esope,  accompagn^es  de 

notes  nuuvellos.    lllustrations  par  E.  Girardflt.  Moiii^e  Mitton.  la-SS, 

400  p.    Tours,  Marne  et  Iiis.  (1901.) 
Lai^ttyy  P.,  La  campagne  de  1306—1807.   FOr  den  Schulgebrauch  hrsg.  v. 

O.  Kfthler.  I.  TL:  Einleitungen  u.  Text  U.  TL:  Anaiei^ungen.  Mit 

2  Karten  8»  (XXIII,  186  S.)  Leipsig  1900,  0.  fVqrtag.  1.70;  WOrler- 

buch.  (40  ö.)  —.50. 
Loth  Pkrr^  Hatelot  In  geMntler  Fang.  f.  den  SeholgelMrandi  hreg.  v. 

Oassner.  I.  Tl.:  Einleitung  nnd  Text.  IT.  Tl.:  Anmerkungen  u.  W8rt»- 

verzoichnis.    8\    (VII,  148  S.)   Leipzig  11)00,  G.  Frey  tag.  l.OO. 
—  Pftcbeur  irNlautle.    In  gekürzter  Fassg.  f.  den  Schulgebrauch  hrsg.  v. 

Dr.  Karl  R<'nschel.    1.  Tl.:   Einleitung  u.  Text.   II.  Tl.:  Anmerkongea. 

8".    rVIII,  144  S.)    Ebd.. .1900.    1.40;  Wörterbuch.  (54  S.)  -.GO. 
Louch,      (jbungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französi" 

sehe  f.  ffie  oberen  Klassea  höherer  Lehranstalten.  Leipsig,  Henger.  .^.90. 
M&tcou,  F.  L.  —  Morceaux  choisi.s  des  classiques  fran^ais  <les  xvip,  xnie, 

xviu»  et  xixe  si^les,  k  Pusage  des  classes  de  troisi^mc,  seconde  et  rhö- 

toriqne.  (PoMes.)   17*  Mitioa,  rewe,  corrig^  et  augment6e.  Paris, 

Garnier  fröres. 

AmtroKM,  JaepiMf  Les  Bardeur  —  Carbaasane.  Histoire  d'one  üunille  pendant 
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100  aas.  1.  partie.  La  miasioa  de  Philbert  im  Auszöge  f.  den  Schul- 
gebraocfc  hrsg.  t.  Thdr.  E»v.  L  TL:  SialeiUiag  n.  Text.  IL  TL: 
Anmerkungen.  8«.  (yi,ie6&)  Ldfudg  1900,  O.  RrMg.  L60;  WMr- 

bach  (72  8.)  —.70. 

—  dasselbe.  4.  partie.  L  otage.  lu  gekürzter  Fassg.  f.  den  äclmlgebraucb 
hrsg.  V.  MaxTfefifer.  I.  TL:  Einleitung  und  Text  II.  Tl.:  AiimerkunMii. 
8°.   (VI,  162  S.)   Ebd.    1900.    1.50;  Wörterbuch  (51  ö.)  —.60. 

A«tM«,  MademoisellB  de  La  Seigliire  par  Jules  Sandeau  appligm^e  4  la 
eonvemliiMi  fkin^ftiM.  PMgr.  Stargard  1900.  80  B.  4^ 

pBTtket'  Scholaasgaben  eni^lischer  u.  französischer  Schriftsteller.  8°.  (}otha, 

F.  A.  Perthes.  Geb.  22.  Michaud:  Histoire  de  la  premiöre  croisade. 
Für  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  Oberlehr.  A.  Ascheuberg.  (YII,  104  S.; 
1.20;  WMwbuch.  (25  S.)  —.20.  —  Andrt  Theuriet:  AusgewilOte 
Erz&hlangen.  Für  den  Schulgebranch  erklärt  v.  Oymn.-Prof.  Dr.  Hallbauer. 
(VI,  131  S.)  1.20;  Wörterbuch.  (42  S.)  —.30.  -  25.  Ph.  Plattner:  Paria 
et  antour  ae  Paris.  Flandtrelen  flb.  cue  franzOs.  Hauptstadt  n.  ihre  Um- 
gebg.  Nach  französ.  Quellen  f.  den  Schulgebrauch  entworfen.  Mit  1  Karte 
der  Umfebff.  o.  1  Plan  v.  Paris.  (IV,  144  u.  Wörterrentichnis  31  S.) 
1.60.  —  87.  Bich.  Waddington  t  La  eampagne  fran^isa  4e  1T57.  Aus 
Lft  guerre  de  sept  ans.  Für  den  Schulgebraoch  hrsg.  u.  erkl&rt  t. 
Bealg7aui..Dir.  Dr.  Otto  Anult  (VU,  134  &)  iM,  Wteterbwh. 
(28  ST)  —.20. 

Jhtmier  Livre  de  lecture,  fiusant  suite  au  Syllabaire ;  par  F.  F.  In-18,  lOB 
Tours,  Bfame  et  fils.  Paris,  Pooasielgoe.  [Coüaction  d'oamgaa  dasaifuis 
rödig^  en  cours  gradu^s.] 

Jltmmtam,  J.  J.  —  ErnUe,  OQ  De  P4docatioii.  Fragment  du  livre  II,  publik 
avpc  une  notice,  une  analyse  et  des  notes  par  Jules  Steeg.  Nourelle 
Edition.  Paris,  Hachette  et  O.  75  cent.  (IHOl.)  [Aateurs  fran^ais 
d^sign^s  ponr  Pforenve  de  leetnre  expliqate  k  P»aiiieii  da  Inreret  so- 
p6rieur  (ann^es  1900-1901-1902).] 

Sehmlbibliothek  franzüsiscber  u.  englischer  Prosaschrifton  aus  der  neueren  Zeit 
Mit  besond.  Berücksicht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lehrpläne  hrsg.  v. 
L.  Bahlsen  u.  J.  Ilengesbach.  I.  Abtlg.:  Französische  Schriften.  i9.BmlilL 
gr.  8°.  Berlin,  R.  üaertner.  Geb.  in  Ijoinw.  It).  B.  Boissonnas:  üne 
tamille  pendant  la  guerre  1870—1871.  Im  Auszuee  u.  m.  Anmerkgu. 
soB  Behnlgebraoch  hrsg.  v.  Oberlehr.  H.  Brettdineraer.  Mit  8  Karten- 
skizzen.  3.  Aufl.   (VI,  112  S.)  1.20. 

SekuBHbUothtkj  französische  und  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E.  A.  Dickmann. 
Beihe  A.  Prosa,  8°.  Leipzig,  Kenger.  Geb.  in  Leinw.  43.  Erckmann- 
Chatrian:  Histoire  d'un  consent  do  18i:i  Mit  2  Karten.  Für  den  Schul- 
gebrauch erkl&rt  v.  Gust.  Strien.  5.  Aufl.  (X,  119  S.)  1 .40.  —  45.  Dhombrea. 

G.  ,  u.  Gabr.  Monod:  Biographies  historiques.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  v.  H.  Bretschneider.  6.  Aufl.  (Vm,  81  S.)  1.—.  —  47.  Barrao, 
Th6od.  H.:  Seines  de  la  r6volution  fran^aise.  [Aus:  Histoire  de  la  re- 
volution  francaise.!  Mit  2  Pl&uen  und  2  Karten.  Für  deu  Schulgebraach 
erklirt  Bemh.  Lengiiiek.  8.  Aufl.  (Vm,  185  S.)  1.50.  —  56.  Daudet, 
Alphonse:  Tartarin  de  Tarascon.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  er- 
klärt T.  Jos.  Aymeric.  4.  Anfl.  (X,  100  S.)  1.20.  ~  59.  Sarcey,  Fran- 
eisque:  Le  si^  de  Paris.  ImpieflsiODS  et  aonrenirs.  Answaht.  Mit  e. 
Plane  V.  Paris  u.  ümgebg.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  TTlr.  Cosadc. 
5.  Aufl.  (X,  162  S.)  1.50.  —  63.  Duniy,  George:  Biographic  d'hommes 
c^l^bres  des  temps  anciens  et  modernes.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
r.  Karl  Penner.  3.  Aufl.  (Vü,  104  S.)  1.20.  —  81.  d'Hdrisson,  Comte: 
Journal  d'un  officier  d'ordonnanco  juillet  1870— fövrier  1871.  Auswahl. 
Mit  e.  Karte  der  Umgegend  v.  Paris  u.  e.  Plane  Paris.  Für  den 
Scholgebraach  bearb.  v.  Ülr.  Co  sack.  3.  Aufl.  (Vin,  157  S.)  1.50.  — • 
04  Halivy,  Lndovie:  LlnvaBion.  SonTenirs  et  rtelts.  Mit  S  Earten- 
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skizzon.  Im  Auszüge  zum  Srhulgpbrauch  hrsg.  v.  Jos.  Vict.  Sarrazin. 
3.  Aufl.  (Vm,  95  8.)  1.60.  ~  94.  Daudet,  AlphoDse:  Le  petit  chose. 
Für  den  Sehvlgelmnich  eiUftrt  Jo8.  Aynerie.  2.  Anfl.  ( vIII,  180  8.) 
1.30. 

—  dasselbe.  Reihe  B:  Poesie.  8^  Ebd.  Geb.  in  Leinw.  1.  Gropp»  Emst» 
Q.  Emil  Hemlaiedit:  Amwebl  fransftsischer  Oedldite.  Ftlr  den  Sdral- 

gebrauch  zusammeDgestellt.  M\.—rA.  Taus.  (XIV,  246  S.)  2.—. 
3.  Racine,  Britannicas:  Tragödie.  Vtir  den  Schulgebraucli  erklärt  v. 
B.  Lengnick.  2.  Aufl.  (XXV,  71  S.)  1.—.  —  20.  Moliöre:  Le  bourgeois 
gentilhomme.  Für  den  8chulgebrauch  erldlit  T.  W.  Mangold.  2.  Aufl. 
(XX,  88  S.)  L20.  —  24.  Moliere:  Les  femmes  ßavantes.  Com^die.  Für 
den  Schulgebrauch  erkl&rt  v.  W.  Mangold.  2.  Anfl.  (XXXVI,  92  S.)  1.20. 

—  dasselbe.  Reibe  C  (f.  M&dchenschuTen).  4.  Bd.  12o.  Ebd.  In  Leinw. 
kart.  4.  Colomb,  Mm»:  La  fille  de  (Jaril^s.  FAr  den  ScAli]|pbraiieb 
bearb.  t.  M.  MOhir.  4.  Aufl.   (96  S.)  —.90. 

TmtkmtgtAm  fraolOsmer  u.  enf  liseher  Bdiriitsteller  t  den  Sdrakebraneb, 
hrsg.  unter  Red.  v.  Prof.  Osc.Schmager.  35.  Bd.  12".  Dresden,  G.H^htmann. 
Geb.  in  Leinw.  u.  geh.  35.  Wershoven,  Prof.  Dr.  F.  J.:  Contes  de  no(*l. 
Für  den  Schulgebrauch  m.  Anmerkgn.  u.  Wörterbuch  hrsg.  (III,  iM,  10 
u.  48  S.)  1,20. 

Verdtmoy  et  Thierry.  —  Lcs  AutcuTS  fran^&is.  II :  XVIIIp  et  XIX^  Si^cles. 
6*  Edition.  In- 18  j^sus,  504  p.  Pans,  Brieuet.  Lyon,  3,  avenue  de 
rArebertefa^.  8  fr.  50.  [Baeealaardat  de  PenseigiieBeDt  daasiqiie  et 
jBodene.] 
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Wulff,  Frederik.  La  ryOimidU  de  Valejcandrin  fraufaü, 
£iqiiisa&  Laad  1900.  i^.  80  8.  [Lands  Unir.  Inslorift 
Tom.  XXXVL] 

Sanni»  F.     Verweh   über  die  Grundla^  der  romanieehen 

Rhf/thtnik 

—  —    Zur  romameckm  und  deuteehen  Hhytkmik, 

Nenerdings  wendet  man  auch  der  Bl^ytliniik  der  ronasisclien, 

speciell  der  französischen  Verse  grössere  AufmerkBamkeit  za.  8o 
bat  F.  Sa  ran  im  fünften  Abschnitt  seiner  Abhandlung  aber  Hartmann 
von  der  Aue  einen  Versuch  über  die  Grundlage  der  romanischen 
lihythmik  (\n:  Beiträge  z.  Gesch.  (f.  deutschen  Sprache  u.  Litt. 
XXIII,  Halle  1898.  S.  65 — Sl)  beigefugt  und  durch  seinen  späteren 
Aafisat2  Zur  romamsehm  und  deutschen  Bh^ftkmik  (ebd.  XXIY, 
1899.  S.  78  ff.)  ergftnzt.0  Nach  ihm  liegt  die  Theorie  der  proven- 
zidisch-franiOeiscben  Verse  noch  gans  im  argen,  fahit  ee  noch  gani 
an  der  Erkenntnis  der  fundamentalen  Wahrheiten,  die  eine  mosikalische 
und  poetische  Rhythmik  des  Romanischen  erst  möglich  mache.  Erst 
durcli  seine  Rhythmisienmg  ganzer  Sti'ophen  werde  man  unschwer  die 
wahren  Werte  für  die  nichtssagenden  Namen  ti-,  7-,  8-,  9-,  10-  u.  s.  w. 
Silbler  ermitteln,  die  wirkliche  rhythmische  Verwandtschaft  der  Verse, 
die  durch  die  änsserliche  Komenklator  verhüllt  werde,  entdeekea 
kflnnen.  Saran  nntendiätst  hier  aUerdinge  die  rhythmische  Tragweite 
der  herrschenden  Nomenklatur  und  glaubt  mit  Unrecht,  die  Becq  de 
Fouqaierschen  and  Lubarschschen  Rhythmen-Aufstellungen  würden  von 
den  Romanisten  allgemein  gebilligt.  Meine  allerdings  erst  in  seinem 
zweiten  Aufsatze  verwertete  Romanische  Veralehre  hätte  ihn  eines 
Besseren  belehren  und  überzeugen  können,  dass  vieles,  was  er  als 
neu  hinstellt,  nur  die  auch  bei  Romanisten  gang  und  gäben  Auf- 
fasmogen  wiedeigiebt.  Man  veigleiche  z.  B.  sdne  Regel:  die  Thesen 
(Hebungen)  der  arorifcaliitchen  romanischen  Bethen  finde  man,  wenn 
man  von  der  oder  den  festen  Tonsilben  der  Verse  an  rückwärts 
Senkung  mit  Hebung  wechseln  lasse,  mit  dem,  was  Rom,  Verslehre 

1)  0er  neueste  AnÜMts  Saraas  in  den  fbr$di»im/m  «w  ronm£»eft«n  nOobfi», 

Festgabe  für  H.  Suchier,  Halle  1900,  S.  539—574:  Der  Rhythmus  de*  frm^ 
adäieken  Venes  ist  infolge  Erkrankung  des  Verfassers  unToUständig  geblieben 
aad  soll  selbständig  als  Buch  erschemen.  E«r  ist  darum  hier  unberücksichtigt 
gebHdien. 

Xtaetar.  t      Bpr.  «.  Litt.  ZXmt.  b 
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§  13  gesagt  ist  Aoeh  hat  Stttti  M  seinflD  Aufstellungeo  die  Us- 
torisehen  Verhillnisse,  wie  leb  sie  2.  «.  dargelegt  oder  angedeotet 
habe,  nicht  genOgond  gewürdigt.    Das  gilt  tntbeeondere  von  deiD 

Hauptresultate,  welches  seine  Betrachtungen,  wie  er  glaubt,  mit 
Sicherheit  ergeben,  nämlich,  „dass  sich  unter  dem  Zehnsilbler  der 
romanischen  Metrik  zwei  grundverschiedene  Bhythmen  verbergen  und 
vermutlich  von  alters  her  verborgen  haben: 

1)  der  anapästische  Secliscr  - 1  .  i;  - .  •  .  i    (bezw.  -), 

2)  der  daktylische  Vierer  (pressreihe)  -^wii;  wCw^^-^;^  (bes. 
[Nonn].« 

leb  muss  den  Leser  für  das  VerstÄndnis  der  Kunstausdrücke 
und  Formeln  auf  Saraus  Aufsatz,  insbesondere  auf  seine  „Der 
Rhythmus  und  seine  Faktoren"  Uberschriebenen  Ausfuhrungen  im 
dritten  Abachnftt  (M^.  XXm,  4i  IL)  verweisen  and  bescbrinke 
mich  hier  anf  die  Angabe,  dass  Bbytlmros  1  naeb  Saran  der  der 
gewöhnlichen  10- Silbler  mit  betonter  und  wortsehliessender  vierter 
Silbe,  me  seiner  Abarten  (der  10-Silbler  mit  vierter  unbetonter  wort- 
sehliessender oder  mit  vierter  betonter  aber  vorletzter  Wortsilbc  und 
HinüberziehuDg  der  letzten  in  die  zweite  Versreibe)  ist,  während  dem 
U)-Sübler  mit  epischem  Reilienschlusse  der  Rhythmus  2  entsprechen 
sott.  NatOrlich  mosete  im  Epos  der  zweite  Rhythmus  dann  anch 
ftr  die  Zeilen  mit  betonter  wortschUeesender  vierter  Silbe  gelten. 
Entstanden  soll  der  zweite  Rhythmus  (das  sogenannte  NautyUaboB) 
sein  aus  einer  Periode  von  8  einfach»  Anapist-Takten  (-  ^  naeh 
Sarans  AniEassnng),  also  aas: 

Indem  inuner  eine  Hebung  um  die  andere  in  eine  Senkung  ver- 
wandelt sei,  habe  diese  Periode  die  Funktion  einer  Beilie  ans  4  Takten 
erhalten 

_1*___H__     _il___ll  _i 
'  I 

und  durch  verschiedene  Binneuzusammenziehungen  schliesslich  die  Fonu 

>     »  •    •  » 

~    w  w  —  w  I    %J  \J  \J  %J  \J  ^  %J 

ergeben.  Da  derartige  Zusammcoziehungen  die  romanischen  Sprachen 
nicht  nahelegten,  während  der  Charakter  der  germanischen  Sprachen 
sie  empfahl,  so  vermutet  Saran  für  die  Urform  des  Dekasyllabon 
germanischeu  (fränkischen)  Ursprung  oder  wenigstens  germanischen 
Einflnss.  Ich  halte  diese  Termntnng  vorläufig  für  nndiskntierbar, 
da  ich  bestreite^  dass  das  Dekasyllabon  den  Rhythmns  des  epischen 
lO-SOblers  bildet  Verse  wie 

Cdrlee  Ii  rHs  /  ndstre  mper4re  maffnes  RoL  1 

begegnen  nur  in  verliältnismässig  geringer  Zahl  in  den  Chansons  de 
geste,  die  meisten  Zeilen  setzen,  nach  der  Verteilung  der  Worttöne 
zu  schliessen,  einen  jambischen  (oder  wie  Saran  sich  ansdrackt: 
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auapüstiscUeo),  kciueu  daktylischen  Rhythmus  voraus.  Auch  ist  uicht 
dmoieliMi)  vtram  der  Zduisilbler  In  jeder  Form  (wie  Swan  mmsIi 
im  nwitei  Anbete  audrlloUiGh  betont)  nieht  mehr  als  eine  iwei> 
reihige  Periode,  sondeni  nnr  als  eine  Reihe  wie  der  8- Silbler  und 
andOTe  Verse  angesehen  werden  darf.  Muss  doch  der  auch  in  der 
proT.- französischen  Lyrik  heimische  14-SiIblcr  selbst  nach  Sarans 
Rhythmenlebre  §  7  {Beitr.  23,47)  als  eine  zweireihige  Periode  ange- 
sehen werden,  da  nach  ihm  die  Taktzahl  einer  Reihe  sechs  nicht  über- 
steigt. Ist  auch  femer  zuzugeben  (und  Yon  mir  sogar  schon  aus- 
dmddieh  in  der  Born,  Verd.  behauptet  worden),  dase  die  lO-SUbter 
mit  lyrischem  oder  echwaohem  Beihenschluss  sowie  die  sonitigen  mn 
Tobler  fQr  cäsurlos  erklärten  10-Silbler  den  Periodenchandrter  verwischt 
und  das  Aussehen  einer  Einzelreihe  erhalten  haben,  so  beweist  das 
doch  nichts  fttr  den  Charakter  des  epischen  10-Silblers,  dessen 
Rhythmus  sich  ja  Uberhaupt  für  uns  der  präcisen  FormuHerung  ent- 
zieht Auch  der  lyrische  lO-Silbler  bat  aber  meiner  Ansicht  nach 
den  Periodencbarakter  noeh  nieiit  gindioh  angegeben,  sondern  nur 
mehr  oder  neniger  stark  verdonkelt.  YoUnmlesigen,  ja  Mlbst  hMieiien 
Liedern  ist  der  epische  B^henschloss  keineswegs  yöNig  fremd.  Sdn 
Auftreten  hier,  wie  Sarau  will,  fQr  sekundftr  zu  erklftren,  geht  nicht 
an.  Es  fehlt  also  jeder  Grund,  eine  grundsätzliche  Unterscheidung 
des  Rhythmus  im  epischen  und  gewöhnlichen  oder  lyrischen  10-Silbler 
Torzuuehmeo;  der  Rhythmus  des  letzteren  hat  sich  vielmehr  aus  dem 
des  ersteren  entwickelt  Auch  was  Sarau  gegen  meine  Auffassung 
des  in  6+4  Silben  in  aerlegenden  lO-SflUerB  als  archaischen  vor^ 
bringt,  ist  daher  beUmgloe,  nnd  meine  Beweise  dttnken  mir  noch 
heute  als  gesichert,  trotz  des  neuesten  Rekonstmktions-Versuches  der 
Vorlage  des  Faro- Liedes  in  Alexandrinern  von  F.  G.  A.  Davidson 
The  origin  of  iJu  French  Alemandrine  in  Mod*  Lang.  Notes  XVL 
19Ü1.    Sp.  84. 

Ebenso  uuu  wie  Sarau  und  schon  früher  wurde  Wulff  durch 
seine  Untermohnng  ftber  die  Rhythmik  dentsoher,  speciell  sehwedlsoher 
Verse  veranlasst,  auch  der  Rhythmik  romanischer,  insbesondere  fran- 
zösischer Verse  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Ich  unterlasse  es  hier, 
auf  seine  älteren  einschlägigen  Arbeiten:  1)  Om  Rijtm  och  rytmieUet 
i  värs  samt  nagra  ord  om  AlexanclHnen  och  Kniitelvärsen  (in: 
Forhandlinger  paa  det  4.  Nordiske  filologmede  Kobenhavn  1893, 
S.  164 — 192),  2)  OmVärshildning^  rytmiakn  nndersökningar  (Lund 
1896,  8^)  einzugehen  und  beschäftige  mich  nur  mit  seiner  neuesten, 
an  der  Spitie  £eser  Anzeige  genannten  tJntennohnng,  die  otebar 
in  fransOiisGher  Spraehe  geschrieben  ist,  nm  die  Anschanangen  dee 
Verfassen  auch  in  dee  Schwedischen  unkondigen  Kreisen  zu  verbreiten. 
Den  äusseren  Anlass  zur  Abfassung  der  neuen  Arbeit  bot  nach  dem 
Avant-PropOs  der  grosse  Erfolg  des  Q/rano  von  M.  Rostand,  der  ja  auch 
bereits  eine  Kieler  Dissertation  von  A.  Schenk  über  die  Reime  des 
Cyrano  (1900)  und  ein  Prager  Programm  von  G.  Steinschneider  über 

5* 
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Cyrauo  in  Lcbeu  und  Dichtung  (1899)  gezeitigt  hat.  Der  Versbau  dea 
CyfQm  bat  das  grOnte  Hissfillen  WnUb  emgt:  ^Cut  k  romemtitme 
ä  «Oft  eomibU,    CeH  vne  mo^atque  mnt  tke  m*  qu$tt$  . . .  e'eit 

tapothiose  de  Bteq  de  Fouquüre»  et  de  ees  vues  fauMes  sur  «t 
que  fentends  par  rythme  et  harmonie.y  Als  die  Zeitangskritiker, 
aoch  schwedische,  sich  gar  über  die  „vers  harmonieiur  et  faeiles* 
Rostands  ent/ückten,  sei  ihm  die  Galle  übergelaufen,  und  er  habe 
Rostands  Verstechnik  mit  »einen  Schüleni  analysiert  Oeit  le  resultat 
de  cette  anafyte  qtte  je  voidaU  kumblement  »cumettre  au  public  et 
$urUnU  QU  gmäü  jetuM  dcnwtm^  dessen  diehteriselio  Erfindungsgabe 
aneb  er  bewundere.  Wulff  cbarakterisiert  dann  nocb  die  jelit  beliebte 
Art  framOsifleber  Verse  ab  eine  Prosa  gen^e  par  lea  entnm»  du  Ictn- 
gage  poMque,  welcher  er  die  früher  übliche  d!^galiser  au  possible 
toutes  les  syUubea  .  .  .  et  de  sauvegurder  soigneusemerit  la  juate 
accentuation  mt/odique  de  chaque  st/lUibe  vorzieht.  Für  die  Verse 
des  17.  Jahrhunderts  sei  sie  die  einzig  berechtigte,  nicht  so  notwendig 
aber  für  die  der  Romantiker,  der  Pamassiens  and  der  „ioofe  de  nuh 
stOqu^.  Die  in  Frankreleh  weit  verbreitete  Anddit,  die  franaOslscbe 
Spracbe  sei  prosodisch  zu  unbestimmt,  um  den  Vers-Rhythmus  ge- 
nügend zum  Ausdruck  zu  bringen,  sei  irrig;  sie  sei  vielmehr  voll- 
kommen fähig,  genau  ebenso  wie  irgend  eine  andere  moderne  Sprache 
jedes  beliebige  rhythmische  Schema  mit  fast  absoluter  Genauigkeit 
wiederzugeben.  Schon  die  Prosa  biete  der  Rhythroisation  reichliche 
Handhaben.  Er  erinnert  dabei  an:  Aimez!  Aimez-vous! 
( — ),  K'aimez*voas  pas?  N*aimez-Yoas  pas  mienx? 

Die  Hanptsebald,  dass  man  diese  Handbaben  im  Verse 
nicht  Iconseqnent  verwerte,  trage  der  französische  Geschmaek,  r,gui 
naime  pas  un  rf/tlune  trop  brutal'' .  Die  notwendige  Reform,  welche 
früher  oder  später  ilennoch  durchdringen  werde,  bedinge  lediglich: 
„la  dt'fense  dlmitu-'f  tnodißee ;  les  d  sourds  separes  netiement  des 
vrais  e  mueis^  et  reserves^  de  pr^f^rence^  pour  les  endroiis  faiblea 
du  »Mna;  le  »ehima  un  peu  wAtux  remeetSf  wfkmmmit  U» 
pauees  eonHauäftei'.  Dass  nr  Gedichte^  webdie  gesongen  werdn 
BoUen,  eine  solche  Reform  unabwelsUcb  erscbeint,  gebe  ich  zu,  ob 
man  sie  aber  auch  in  Sprechversen  verlangen  kann,  das  scheint  mir 
zweifelhaft.  Der  französische  Geschmack  wird  allen  darauf  zielenden 
Versuchen  wahrscheinlich  aktiven  und  passiven  Widerstand  leisten. 
Es  wäre  daher  schon  viel  erreicht,  wenn  die  wirklich  stummen  e 
bei  der  Silbenzählung  gänzlich  ausser  Ansatz  blieben.  In  Kapitel  1 
erörtert  Wnlff  die  Vorbegriffe^  das  riiytbmisebe  Sebema,  die  yoU- 
stftndige  Kongmeoz  einer  Verszeiie  und  die  mebr  oder  weniger  stailn 
Inkongruenz  mit  dem  Schema.  Die  Rbythniizitfit  der  Verse  stuft 
sich  hiernach  in  7  und  mehr  Klassen  ab:  Kl.  1  bilden  Verse,  in 
denen  alle  Silben  iu  vollkommener  dynamischer  oder  accentualer  Über- 
einstimmung mit  dem  rhythmischen  Schema  verteilt  sind,  Kl.  2  solche, 
in  welchen  die  Silbe  oder  Silben,  die  entgegen  ihrer  natürlichen  Be- 
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tonung  gebraucht  sind,  immer  nur  isoliert  auftreten:  Kl.  :}  solche, 
in  welchen  immer  je  zwei  solcher  inkongruenten  Silben  hintereinander 
erscheinen  u.  s.  w.  Die  Germanen  dulden  in  der  Regel  nur  Inkon- 
gruenzen bis  zur  3.,  höchstens  4.  Klasse,  romanische  Dichter  haben 
aber  sa  aUflo  Zeiten  Vene  5.,  6.,  7.  Klasee  unter  Yerae  1.— 4.  Klasse 
gemiBcht  Die  durch  das  rhythnisdie  Schema  bedingten  langen  oder 
Stariran  und  kurzen  oder  schwachen  Silben  brauchen  weder  im  Sinne 
der  quantitativen  Poesie  lang  oder  kurz  noch  auch  in  dem  der  ac- 
eentuierenden  wortbetont  oder  wortunbetont  zu  sein.  Sie  brauchen 
nur  ihrem  "Werte  im  Satze  entsprechend  stark  oder  schwach  ins 
Ohr  zu  fallen.  Wie  hiernach  die  Rhythmizität  eines  Verses  zu  bestimmen 
sei,  das  setst  Wulff  im  swelten  Kapitel  auseinander.  In  den  vielen 
Fftiien,  wo  verschiedene  Satzbetonungen  möglich  seien,  werde  man 
durdi  die  sogenannte  «rytibrnsatum  en  arrihre*^  von  der  eigentlichen 
Worttonsilbe  aus  zum  Ziele  gelangen,  d.  h.,  wenn  man  alternierend 
schwache  und  starke  Silben  vor  der  Tonsilbe  in  Ansatz  bringe;  z.  B.: 

f^lieitation.  Diese  schwingende  Bewegung  führe  in  der  Satd>e- 
tonung  hier  und  da  selbst  zur  Aufhebung  der  richtigen  Betonung 

des  dnzelnen  Wortes,  z.  B.:  beaueoup  d*argent,  aber  beaucoup 

d^ ordre  etc. 

Auf  diese  Weise  mildern  sich  orler  verschwinden  eine  Anzahl 
von  zweifelhaften  oder  wirklichen  rhythmischen  Inkongruenzen, 

z,  B.:  Vom  ijui  maiderez  j  dans  vwn  agoniv 

Ne  me  ditea  rien. 
oder:  JEnoam  la  shhre  raison 

Toujaurs  aux  areäüs  naus  erie. 

oder:  Mai{i  qu  une  autre  foi  i/ue  la  niiennt  . 

Im  dritten  Kapitel  werden  dann  einijre  Schemas  von  12-silbigen 
Versen,  die  nicht  Alexandriner  sind,  im  vierten  das  der  jambischen 
12-SUbl6r  mit  zwei  Pausen,  im  ftmften  aasftlhrlich  das  des  klassischen 
Alezandriners  nebst  seinen  Variationen  dargelegt  und  erOrtert. 
Kaidtel  6  stellt  das  Veriialteu  MtUiefbes  und  BoUeaus  zur  Bhythmi- 
zitflt  prozentual  fest,  indem  eine  Anzahl  7-,  8-  und  12-SUbler  auf 
Zahl  und  Stärke  der  in  ihnen  beg^enden  rhythmischen  Inkongruenzen 
geprüft  werden.  Für  Malherbe  wird  dabei  das  verschiedene  Verhalten  in 
den  Versen  seiner  Jugend  gegenüber  denen  seines  Alters  konstatietr 
und  ergiebt  sich,  dass  er  in  seinen  Alexundriueru  „a  delaisse  de 
numm  m  ndmm  Us  tneon^frueneet  nmtibles  povr  remStter  es««Rfwl£0- 
ment  dans  U  sMma  par  2^  4  et  G.  21  a  aussi  pris  sotn  de  ne 
plus  faire  suivre  deux  vere  ou  meme  deujc  Mmistiches  trh  wieon^ 
gruents.'*  Auch  für  Boileau  stellt  sich  das  VerhJütnis  von  200  unter- 
suchten Alezandriner-Halbsdlen  auf  91%      genügender  Bbythmizitat 
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gegen  nur  9^/,,  mit  schlechter  (die  Alexandriner  als  ganze  genommen 
zeigen  zu  85%  gute  oder  zulässige  und  nur  15%  schlechte  Rhyth- 
niziiit).  Erst  mit  Andrä  Gh^nier,  Victor  Hugo  und  den  ßomantikem, 
mH  deno  Venteehnik  sich  K^.  7  beMshiftigt^  wird  das  Schsna  de» 
UassisdieD  Alenndriners  Torliidert,  jt  zerstört  dareh  inner  stiffcere 
Vernachlässigung  der  ebarakteristischen  Pausen  und  dnrch  bewosste 
Einmischung  eioM  DeueD  rhythmischen  Schemas,  des  ans  vier  Anapästen 
bestehenden  -  -  -  .  -  --  ^  .  -  mit  grundsätzlicher  Beseitigung  der 
Pausen  im  Innern  und  am  Schluss  der  Halbzeilen  und  eines  weiteren, 
welches  sich  aus  drei  Päoncn  oder  drei  vierzeiligen  Gliedern  mit 
starker  Schlusspause  zusammensetzt:  «««-uwo-«..«-«-  fwwv,  -]f| 

Die  prinziplosG  Mischung  klassischer  Alexandriner  (6G)  mit  ganzen 
oder  halben  nach  dem  ersten  Typus  gebauten  Zeilen  (3333,  33ti,  633) 
oder  mit  ganzen  Zeilen  des  zweiten  Typus  (444)  ist  es,  welche  Wulff 
als  eine  Zerstörung  jedes  Bhytbnas  bezddmet  und  energiseh  be> 
kftmpft.  Da  aach  Bestand  in  seinem  mit  so  allseitigem  BäihU  auf- 
genommenen Cyrano  sich  in  dieser  Hinsidit  gerade  Jes  plus  grwndm 
nonchalances  'Je  forme''  gestattet  habe,  so  richtet  Wulff  die  ganze 
Wucht  seiner  Kritik  in  Kap.  8  gegen  diesen  ^succea  ßn  de  siede  * 
nachdem  er  zuvor  dio  Darlegungen  der  theoretischen  Vorkämpfer  und 
Verfechter  des  ^Systeme  de  rnosaique"  (Quicherat,  Ackermann,  und 
namentlich  Becq  de  Fooquidres  und  Pelissier)  als  nur  von  der  nrage 
mfruetueuie  du  raUomumenie  en  ratr'  eingegebene  scharf  lie> 
leochCet  hat 

leh  setze  als  Beispiel,  wie  Rostand  alle  verschiedenen  Arten  des 

Alexandriners  durcheinander  geworfen  hat,  die  letzte  Seite  des  Cyrano 
nach  Wulff  her,  indem  ich  die  einzelnen  Arten  gleichfalls  durch  vor- 
gesetzte <)33,  36G,  3333,  444  kenntlich  mache  und  durch  weiter 
vorgesetztes  1,  II,  III  auf  die  völlige  Kongruenz  mit  dem  angesetzten 
Schema,  oder  die  in  je  einer  oder  in  je  zwei  aufeiuauderfolgeuden 
Silben  hervortretenden  Inkongruenzen  hinweise. 

L  -144  Quc  diies  i'ous?  cest  i/nifife?  ...  Je  le  sais! 

11,  III.  633  Mau  on  ne  ec  hat  pas  dans  l'eepoir  du  sitcces 

II,  11.  66  Ntm!  Non!  e^est  bien  phu  beau  lorsque  eett  inuUle! 

IL  444  Qu*€ßt  ee  que  e*eit  que  taüs  ceüx-läf  Voui  kts  millef 

I.  633  Ahl  Je  wma  reeonnais^  tous  mes  i'ieu.v  etmemU! 

II,  II.  3<;<5  Li' }iein<o}ige'^  llens^tiene! ...  H(l!  ha!  lefsCompromi»^ 

T.  4  14  IjPs  Prijitgcs.  les  I^äehetes!  .  .  .  Que  je  pacHse? 

11,  iL  4 '14  Jantais,  jnmai.s-!  .  .  .  Ah!  fe  roifa^  fot^  la  SoiHne! 

I,  33t)  Ji'  .«tls  bien  nuä  Id  i'm  raus  nte  mettrez  ü  bas; 

U,  H33  ^  Importe:  jf  me  bats !  je  ine  bat«!  je  me  bats! 

II.  633  Oüiy  V0U8  marrachez  tout,  le  laurier  ei  la  rose! 

I.  3333  Arraehee!  11  y      malgri  vou«,  quehju$  ekose 

I.  336  f^e  j'emporte^  et  ee  «o«>,  quami  fentrmn  ckeg  Dieu^ 

II.  3333  Äfon  wüut  balaiera  largement  le  eetdl  bleu, 
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IM.     444  (^elque  rhos^'  que,  smis  un  ji/l  mnn  fine  tache^ 
Im      66  J' empörte  nudgre  vouSy  et  cest ...  —  Ceatf  . .  .  — 

Mon  panatke. 

Trotzdem  von  Ikeq  de  Fouquiöres  der  Kbytlimus  3333  als  der 
nonnale  des  modernen  Aleiandrfiiers  beieiclinet  wird,  bat  Wnlff  in 
850  nntennditen  Yeraen  des  Cyrano  nur  88  ss  15%  so  gebaute 

Zeilen  konstatiert  (116  oder  13%  nach  vorläufiger  Berechnung  in 
den  ganzen  Akten  I  und  V,  und  nach  einer  Berechnung  eines  Wnlffschcn 
Schülers  12%  »"er  2447  Alexandriner  des  Stackes),  49=  19,6% 
nach  dem  Rhythmus  444  (resp.  130  =  15%,  resp.  13  0/,,)»  ^7  =  19% 
nach  336  (resp.  174  =  19V,„  resp.  15  0/o),  56  —  22,40  „  nach  633 
(re.»p.  l9l=2l7o,  resp.  20%),  60  =  24%  nach  66  (resp. 
291  =  32o/(p  resp.  4Q^/i^»  Er  schöpft  daraus  die  Hoffnung,  dass 
„wie  iw^atfie  Fannie»  tuffira  pour  dimoäer  eette  int^pide  mo« 
saujue^   Das  Sebluss-Kapitel  handelt  „du  napeet  qu*€n  daU  au 

Wie  man  sieht,  ist  der  Hauptzweck  dieser  Sciirift  ein  polemisciier 
und  dem  entspricht  auch  der  Ton,  welcher  darin  herrscht.  Ich  bin 
nun  zwar  nicht  der  Ansicht,  dass  es  zn  den  Aufgaben  der  romanischou 
Philologie  gehöre,  durcii  polemische  Kritik  auf  die  herrschenden  Zeit- 
Strömungen  der  litteratnr  und  der  liittentnrfonnen  einauwirken  und 
dadurch  Einfluss  auf  ihr»  0ni»  und  Weiterbildung  ausauttben.  Das 
wird  sie  der  schönwissensehaftUchen  Kritik  und  insbesondere  der  der 
Romanen  selbst  überlassen  mflssen.  Der  Philologe  soll  sich  begnügen,  die 
Erscheinungen  objektiv  zu  beobachten,  thunlichst  allseitig  zu  beleuchten 
und  genetisch  zu  erliiutorn.  Gleichwohl  darf  die  Schrift  Wulffs,  welche 
die  KhytlimizitiU  der  kla.>sisch-französischen Verse  der  seit  Andr6Cheuier 
und  Victor  Ilugo  eintrcriäscueu  Verwilderung  und  Verwii'ruug  gegenüber 
ansfllhiiich  darlegt,  auch  vom  rein  wissensehaftlichen  Stiodpunkte 
aus  mit  Freuden  begrttsst  werden  und  wird  sicherlich  ^iel  dani  bei- 
tragen, um  die  noch  recht  verworrenen  Ansichten  ttbor  den  rhythmischen 
Charakter  der  romanischen  Verskunst  zu  klären  und  zu  berichtigen. 
Da  ich  in  den  Grundanschauungen  mit  Wulff  vollkommen  überein- 
stimme und  denselben  auch  in  der  KomanUclien  Verslehre  und  seit- 
dem wiederholt  Ausdruck  gegeben  habe,  so  habe  icli  die  ius  einzelne 
und  einzelste  gehenden  Ausführungen  des  Verfassers  mit  besonderem 
Interesse  gelesen  und  hebe  echliessUch  noch  besonders  die  Konsequenz 
fikr  das  Lesen  franiOelsdMr  Verse  liervor.  Bei  der  so  grundver« 
schiedenen  Bauart  klassischer  und  modemer  Verse  darf  nicht  die 
Bede  davon  sein,  beide  in  ein  imd  derselben  Weise  zum  Vortrag  zu 
bringen.  Bei  den  klassischen  Alexandrinern  wird  vielmehr  (getreu 
den  Intentionen  ihrer  Verfasser  zur  Beseitigung  der  zahlreichen 
Inkongruenzen  gegenüber  dem  jambischen  Grundschema  ihrer  schai*f 
ansgeprägten  beiden  Reihen)  vou  der  sogenannten  „rhytmisation  eti 
arrUr«^  ausgiebigster  Qebnmch  zu  madmi  und,  wo  dieses  Ifittd 
Tersagt,  eine  thunlichste  Auegleichung  aller  Silben  dnrchsnfthren  sein. 
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Für  ditt  modflrnen  V«m  mit  ihren  mosaikartig  wachsehittoii  Bhydimen 
scheinl  dagegeo  die  deneit  Abliebe  und  mit  Unredit  oft  amdi  anf 
Maaaiache  Verse  angewandte  Yortragsweise,  weldie  den  Yen  so  fiel 

wie  möglich  der  Prosa  nähert,  durchaus  angemeaien.  Es  kann  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  Wulff  sich  allzusehr  von  seinem  germanischen 
Rhytlimiis-Geftthl  und  -Geschraack  hat  beeinflussen  lassen,  wenn  er 
sagt,  dass  solche  Verse  ä  pretentions  mosalques  deviennent  intole- 
rables  par  Uurs  mouvetnents  dUcordants  et  leur  jranche  ignorance 
des  pauMB  »ekimatiques;  denn  —  de  gustibas  non  est  dis- 
pntandnm. 

QRBirswALO.  E.  Stbmobl. 


Das  altfranzösische  Martinsloben  des  P(*an  Gatiiieau  aus 
Tours.    Neue  nach  der  Handschrift  revidierte  Ausgabe  von 

Werner  Sdderbjelm.  Helsingfors,  W.  Hagelstam.  1899. 
m  u.  186  8.  8» 

Dieses  sprachlich  ebens(t  interessante  als  inhaltlich  ungeniossbarc 
Gedicht,  von  Söderl^jelm  bereits  einmal  herausgegeben  {.Bibl.  des 
lüL  Fer.  210,  1896),  erseheiBl  jetzt  dorcb  Anfiudime  der  Tielee 
Korrekturen  Mnssafiss  Kriäi  und  InterpriiatUm  romanU^er 
Texte,  IV.  Sitz.'B.  der  Wiener  Ahad,  Bd.  187)  nnd  Toblers 
{Gröbers  Zs.  XXI,409  ff.)  in  einer  weit  lesberercn  Gestalt  Den  beiden 
Meistern  ist  die  Genugtlumng  zu  teil  geworden,  dass  par  manche*^, 
was  sie  als  Konjolctur  vorschlugen,  sich  bei  der  zweiten  Kollation 
als  in  der  Handschrift  stehend  erwies.  Und  mag  es  immerhin  als 
Kühnheit  erscheinen,  an  dem  Text  noch  flicken  zu  wollen,  den  solche 
Hftnner  zusebneideo  geholfni  haben,  er  bietet  des  Interessanten  soviel, 
dass  er  noch  eine  kleine  Nachlese  erlaubt« 

Bei  nMbinlicbeni  Ausgang  liebt  Pten  Gatinean  leonlnisehen  Reim. 
Namenttieh  Mnssafia  hat  in  einer  Reihe  von  Fttllen,  wo  leoninischer 

Heim  aus  der  —  einzigen  ^  Handschrift  verschwunden  war,  ihn 
durch  sinnreiche  Verbesserung  wiederhergestellt  Ich  will  versacheo, 
den  eingeschlagenen  Weg  weiter  zu  verfolgen. 

Den  Götzendienern  von  Blaives  gefielen  ihre  Götter  deshalb,  weil 

.  . .  d*os  se  pöeient  venger 
ms   Ou  par  batre  ou  par  desdeignier 
Ou  par  £ure  autre  vilanie. 

Die  Zusammenstellung  haire  und  deedeignier  ist  etwas  eigen- 
tümlich', nnd  dann,  deedeignier  ist  doch  nicht  eine  Handlung,  durch 
die  man  sich  an  jemand  rieht  Wenn  man  destrenehier  (:  veneluer) 

liest,  so  erhält  man  einen  in  unserem  Gedicht  geläufigen  Reim  (vgl. 
2315  u.  8.  w.).  Der  Abschreiber  schrieb  wohl  zunächst  in  der  1.  Zeile 
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das  ihm  bekanntere  venger  mul  wollte  dann,  an  die  Iconinischen 
Keime  bereits  etwas  gewöhnt,  in  der  2.  wenigstens  fürä  Auge  einen 
solehen  so  got  als  mdglich  heretelleii. 

889    .1.  dcablcs  ie  conveia 
Maintes  foiz,  et  Ii  enti^a 
Qae  toz  ses  moinnes  hon  meist . . 

Am  B^inn  eines  neuen  Abschnittes  ist  das  conveier  sehr  auf- 
aiüg,  da  froher  gar  nicht  die  Bede  davon  war,  dass  Martin  irgend- 
wo!]^ gegangen  Yeigleieht  man  die  latein.  Vorlage:  Audi^ianlm 
eäoan  pleruimque  quibw  äban  turba  damonum  prateroU 

voeihus  increpabat^  so  erkennt  man  sogleich,  dass  eonvipa  {cotwieier 
bei  Godefroy  dreimal  belegt)  zu  lesen  ist. 

407  Martins  i/ui  le  mont  despit  a  :  fonda;  Mussafia:  ,,de8pü 
le  mont  a  gäbe  einen  (wenn  auch  nicht  ganz  reinen)  reichoron  Reim; 
man  wird  al>er  ihm  zuliebe  nicht  die  ansprechendere  Wortstellung 
aufgeben".  Eine  derartige  Wortstellung];  ist  aber  in  unserem  Gedicht 
gang  und  gäbe;  bedenkt  man  nan,  dass  durch  Einführung  der  Neben- 
form U  monde  a  :  fimda  sich  tin  ganz  nntadelbafter  leoniniseher 
Beim  eigiebt,  so  wird  man  sehwerlidi  angeben  wollen,  dass  P6an 
Gatinean  auf  die  so  beliebte  metrisdlie  Spielerei  dort  verzichtet  hat, 
wo  sie  so  leicht  sich  bot. 

I^s  genz .... 

....  passoient 
479»   A  un  gu6  qu'ilec  dejoste  estoit. 

Hes  ans,  a  qui  rien  ne  costoit . .  . 

4799  hat  eine  Silbe  zu  viel ;  Mussafin  und  Tobicr  streichen  das  d. 
passer  h  un  gu4  ist  aber  die  zu  jeder  Zeit  übliche  Ausdrucksweise 
gewesen  (vgl.  Littr6  s.  gue);  auch  (jue  als  rcctiis  erregt  Bedenken; 
wir  werden  sehen,  dass  es  sich  nicht  als  der  Spraclie  des  Autors 
angehOrig  erweisen  lässt.  Es  ist  zu  lesen:  A  un  gu6  quilec  dejoste 
ot  (:  costot),  wodurch  auch  der  Reim  leoninisch  wird.  — 

£s  entsteht  aber  nun  eine  theoretische  Frage.  Das  Gedicht 
dürfte  nach  einer  ungeföhren  Schfltzong  etwa  2500  mftnnliehe  Beime 
anfweisen;  von  denen  süid  ca.  8  Dntzend  nicht  leoninisch,  n.  z.  finden 
sich  die  nicht  leoninischen  Reime  vorzugsweise  im  ersten  Teil.  Das 
Gedicht  ist  bloss  in  einer  Handschrift  überliefert  und  kein  Mensch 
vermag  zn  sagen,  wie  viele  Handschriften  zwischen  dem  Original  und 
dieser  einen  stehen.  Unter  solcher)  Umstünden  erscheint  es  gewagt,  den 
Autor  fnr  die  Inkonsequenz  zur  Verantwortung  zu  ziehen  und  etwa 
zu  sagen,  er  habe  leoninische  Reime  bei  Masculinum  (also:  Überein- 
stimmuDg  vom  vorletzten  Tokal  an  bei  allen  Beimen)  erstrebt,  aber 
erst  nach  Hagerer  Übung  sd  ihm  das  auch  in  allen  Fällen  geloogen. 
Das  wird  schon  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  gerade  im  An&nge 
zahhreiche  Ausnahmen  leicht  zu  beseitigen  sind,  schon  SXt  uns,  wie 
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sehr  also  Ar  deo  Dichter.  Da  ist  es  doch  viel  wabfsdKinlicher,  da» 
Schreiber  am  Auing  die  Eigenheit  des  Dichters  nicht  gemerkt 
hat,  mit  der  vwlotsteB  Silbe  mfinilioh  iiiigeheQderyefse  ebeaio  M 
tmigespraogen  ist  wie  mit  jeder  anderen  Stelle  im  Innern  deeselben, 
manche  durch  den  looninischen  Reim  veranhisstc  erzwungene,  un- 
gewöhnliche Ausdruck swei sc  durch  die  ihm  geläufige  ersetzt  hat,  und 
erst  später,  wo  er  allmählich  darauf  kam,  schonender  verfahren  ist. 
Wenn  dem  aber  so  ist,  so  erwächst  dem  kritischen  Herausgeber  ebenso 
die  Pflicht,  den  ursprünglichen  Zustand  nach  Möglichkeit  herzustellen, 
ifie  er  etwa  ein  leimloses  Yerspaar  trieder  in  Ordnung  bringen  mttsste. 
Das  ist  nnn  meistens  sehr  lelditO 

Oaoz  ausser  acht  kann  man  natHrlich  Fälle  lassen,  wo  dorch 

Einsetzung  einer  fjleirhberechtigton  Nebenform  des  Wortes  die  Zwei- 
silbigkeit des  Reimes  hergestellt  wird,  also  Fälle  wie  belement :  eofMnt 
139;^,  chanta  :  conta  2288  (Mussafia  S.  36,  Anm.  1),  loer  :  trover 
<S.  8B  f.),  achatoit :  eatoit  533  (wo  ebenso  zu  ändern  war  wie  3244, 
3246),  espandre  mist  :  promist  271,  cerge  mis  :  promis  8893 
(vgl.  le  mist  :  premist  .^968;  Söderl^jelm  z.  d.  St.),  defendroit :  bau 
dtoU  6796  (6oai  oder  htn\  benm  :  Ravenne  5044),  fiunira  : 
eonJtra  611,  479  {montitrS :  eneontre  3015),  guenaert  (=  grtmer^)  : 
deniera  9849,  nc  (=  ni,  'noch*)  ver  :  fCiter  2663,  -pria  :  neia  3257, 
parfonz  :  Ic  fonz  4117  (prefonz),  remansist :  feintut  8381,  donreit : 
fereü  3325  (vgl.  ileroä  :Ü97). 

1 207 :  movoit.  Kt  ipiant  vil  qnil  Cescovevoit  Tai  tahle  oster\ 
que  //  Vratüvoit.  —  *2<!.'»3  Si  nesl  un  inat'tn  atorne  Martins,  et 
80n  asne  meneit  J/«'.«  en  m  compaigne  n'aveil  Fors  l'ame  et  Saint 
Briz\  compaignU  not  (:  menot).  —  1633:  Der  Teufel  verlässt 
einen  Besessenen,  der  dtveh  das  Gedränge  auf  Martin  zueilt,  tjuar 
poor  ottl  l/aUr  la  ou  Martine  alaut;  es  ist  klar,  dass  aUnU  wenig 
passt  und  vielleicht  erst  durch  das  erste  aler  hervorgerufen  wurde. 
Etwa  D'aler  ou  MaaUns  demorout.  ^  1501:  Aviden  war  von 
einem  Teufel  besessen,  den  ihm  Martin  von  der  Schtilter  sotij^a; 
Et  Avicien  de  ce  n  Demundc  que  senefiout\  Mussafia  de  ce  /* a, 
mir  nicht  recht  veistämilich.  Ich  beantrage  Et  Aric'ü  n  dou  soiijfle  a. 
—  784:  heisa.  Et  feit  as  genz  nuiint  grant  bien  aj  Mussatia 
mcdnz  granz  hiens  a.  Ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter:  Et  ae 
genz  mainz  granz  biens  feiz  a  vgl.  5465  s*apaiza  :  feiz  a,  z  war 
wohl  in  der  Bindung  tönend  wie  »:  meeon :  mee  hom  7125,  prison  : 
eie  honi  105,  /ei (res  a  :  ndeaa  799.  —  428:  covint.  Quant  Martine 
de  preechier  eint  Molt  s\ni  merreiUc  .  .  .  Die  Stelle  i<t  auch  insofern 
verdächti,c?,  als  sie  die  einzige  wäre,  wo  in  preechier  der  zweisilbige 
Stamm  gesichert  wäre  ("Mussafia  S.  15).  Lies  prer/iier  lo  vint  (prechier 
mit  perbönl.  Direktivobj.  wie  308,  2641;  vgl.  a.  2546).  —  8025:  que 

1)  Welche  Umwege  der  Dichter  maacbmal  mochte,  um  den  sweisilUgea 
Beim  sn  eraieleo,  seigen  etwa  2170^  2382,  2466,  5883,  7048. 
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U  s*en  conteUleroit  Et  response  Ii  en  rendroit  Bten  matinet]  feroit. 

—  3295:  hostau  :  ne  vit  est  itnu]  ne  vit  A.  oxt  tau  oder  onc  o>*t 
tau,  vgl.  3520  mortau  :  mort  tau.  —  1786:  Florentius  wirrt  von 
Leuten  gebeten,  sie  von  einer  Schlange  zu  befreien,  er  erzählt  dies 
liurtin,  oMt  €MOT  vh€it\  Et  eU  U  dui  qu'ü  nH  maü  Fon  qu$ 
de  par  thu  le  ehofattt  Ne  ja  de  hing  no  menafoet,  Amz  i  atast 
eettrement]  einfacher:  que  ü  i  voit  (8  q).  =  «oisQ  iW  que  ...  — 
8039:  Martiii  bittet  Briccius  einem  Armen  einen  dener  m  geben  Et 
eil  jura  que  nou  feroit  (:  ronvenroit)]  vielleicht  (emlroit.  —  624fi: 
Toz  dochanz  im  cheval  poionoit  (:  penoit)\  menoit  {rnener  wird 
auch  \oii  dem  darauf  Reitenden  gesagt).  —  7227:  saint  Pere  .  .  . 
Qu«  Van  apele  EspueUer  {:  aeler)\  que  l'an  apele  Püeler  wie  8316. 

—  4487:  ea  main»  Et  H  diet  qv^a»  eoir  et  au  mam  L'arroeasf] 
ftbnUeh  4171 ;  lies  ä  e^nr  et  ä  mom  (fgL  ä  mom  8290,  5577). 
5507:  ein  armer  Fisolier  mOehte  zn  einem  Festtag  gern  Wein  haben, 
aber  riena  notU  en  ckateau  (:  reniede  tau)]  chasteau  kann  nicht  ge- 
meint sein,  ein  Fischer  hat  keine  Bnrjr.  Lies  chetau  (vgl.  chetau  : 
metau  2509,  7847).  —  761:  Ceii  disf  que  .  .  .  Estrange  gent  venir 
devoit  (:  eri  poi'teroit)]  etwa  arriviToit.  —  886:  Puis  .tont  sus  vers 
le  bois  monte  (:  loe)]  poii  (:  /otV)  vgl.  2227  sua  le  tertre  fut  poiez 
(:  anoiez)  fthnlich  5827  und  Mussalla  S.  87.  —  808:  Panliiis  war 
augenleidend,  weil  er  une  taye  ot  Au  deeue  qui  tot  reneomhroufl 
eemaiout. 

Es  bleiben  übrig  814:  Einsi  com  Martins  devalout  De  sa 
maison,  .i.  degre  out  Qui  molt  iert  mal  a  devaler  (etwa  molt  grnnt 
mal  out  Par  un  degre  a  devaler?)'^  —  1:325:  Ein  Madchen  lebte 
in  einer  Zelle  Ou  sainie  vie  demenoit;  Mes  home  vocr  nc  voloit 
{dorne  voer  eure  not  :  demenot)\  —  7302:  durch  wunderthfltiges 
(A  wird  einer  geheilt,  der  sidi  einen  Dom  in  die  Hand  gestossen 
bat,  UM  fame  höre  dou  een  Et  une  eex^  qui  peu  wt  de  een\  man 
kannte  wohl  ebenso  gnt  höre  de  een  lesen;  im  Original  ist  jedoch 
nichts  erwfliut,  das  dem  qui  pou  rot  de  een  entspräche;  der  Vers 
ist  wohl  kormmpiert. 

Im  folgenden  noch  einige  Anmerkungen  und  Vorschläge:  45:  Sc 
vira]  S'en  vira  (lat.  inter  multos  autem  Hunnorum  regnwn  dis^ 
cessit).  —  106:  Der  Beistrich  zu  tilgen.  —  353:  heritt\  nalürl. 
herUe.  —  392:  &ires\  von  dem  sire  der  Handschrift  abzuweichen, 
war  kein  Gnind  vorhanden.  —  1017:  en  folr  (schon  Hnasafia).  — 
1175:  .f.  —  1825:  axi,  —  1887:  der  Vers  ist  nm  eine  Silbe  zu 
lang;  wohl  prleid  wie  in  der  1.  Ausgabe.  —  1448—60:  „sie  waren 
nicht  unähnlich  an  Wackerkeit  den  anderen  Knechten,  die  Faulheits- 
propheten sind"  'prophetes'  wohl  spasshaft  gemeint.  Das  I^ateinische 
bloss  ut  est  orninum  natura  servorum,  —  1165:  s'en  torna.  — 
1510:  emplout  (von  cmplir)  :  teinple  out.  Mussafia  will  en  plout 
lesen,  weil  ein  emplvut  nach  der  I.  Konjugation  Bedenken  erregt, 
giebt  aber  in,  dass  der  Ansdmck  sonderbar  ist  *ein  Tempel,  wo  es 
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Leute  regoete'.  Auch  das  en  ist  nicht  ohne  weiteres  klar.  Es  be- 
gegnet abor  aaoh  ooraeni  7759  ood  oiröent  7818  im  Reim  mit 
Imperfektum  Ton  I  imd  beide  Male  so,  mos  ein  Reimpaar  anf  ^eient 

in  nnmitteibarer  Nähe  ist,  so  dass  zwei  gleiche  Reimpaare  entstanden, 
wenn  man  überall  -eierU  einsetzte;  solche  kommen  aber  sonst  nicht 
vor  (zu  3740  s.  u.).  Es  ist  (gewiss  kein  Zufall,  (lass  es  sich  überall 
um  muta -|- liquida-Stämme  handelt,  wo  die  Analo(2;ie  nach  1  wegen  1 — 3 
praes.  besonders  nahe  lag.  —  1900  ff.:  Persels  nimmt  Martin  in 
ihrcu  Dieust, 

IM»  a  son  seignor  conta 

Qaiei  ü  ettoit,  et  qnd  servise 

En  anroit  tont  a  aa  devise. 

S'i  le  retient  en  son  oatean, 

Ne  Ja  ne  feroit  rebostean, 
1906  8i  oomme  feit  Tautre  mesniee; 

Beistrich  nach  dmue,  1908  Si^  Punkt  nach  oiteau.  Fere  rebotimu 
(besser  rihoitau)  ist  in  der  1.  Ausgabe  richtig  gedeutet:  *fUr  sich 
auf  die  Seite  bringen\  lUhoeieau  ist  identisch  mit  dem  rebostail 
in  Godefroy.  —  1924:  hier  sowie  4989,  5453  bchreibt  Södorhjelm 
statt  des  von  Tobler  vorgeschlagenen  senpres  |lat.  semper]  senpre$. 
—  1933:  Martin  teilt  aus  dem  Mehlvorrat  der  Persels  den  Armen  au 

...  ja  n'en  fust  apeticiee 
La  cruce,  ainz  en  iert  cräae. 

Der  Vers  hat,  wenn  man  nicht  Hiat  annimmt,  eine  Silbe  zu  wenig; 
Mussafia  schlügt  estoit  oder  $era  vor.  Was  ist  aber  eruc$^  CmeSke 

erscheint  im  Altfranzösischen  zwar  in  der  Form  cruie,  aber,  soviel 
ich  weiss,  nicht  als  cruce.  Vielleicht  cruee  —  cruiee  („der  Krug- 
inhalt").  —  2051:  Jemand  verlangt  Heu  von  Menart;  dieser  be- 
fiehlt ihm  , 

qu'il  en  ant  prendre, 

Car  Ii  rasteas  csteit  demez 

De  fein,  qu'i  ert  her  seir  remez. 

Lies  demes,  renm.  Ich  enffthne  die  Stelle  bloss,  weil  Godefroy  ans 

dem  demi  ein  Ac(jcktiv  in  der  Bedeutung  ^plein,  rempli^  macht,  wozu 
er  keinen  anderen  Belog  als  eben  diesen  bringt,  und  weil  Söderl^elm 
in  der  Einleitung  der  1.  Ausgabe  die  Stelle  nicht  unter  denen  an- 
führt, wo  c  [-}-  i  mit  f  aus  a  gebunden  ist;  'war  halb  voll  mit  Heu', 
vgl.  Une  ampole  d'uile  demee  4810.  —  2134:  achanter  ist  hier 
wohl  nicht  'mettre,  appuyer  sur  le  ci^te\  wie  Godefroy  übersetzt,  sonderu 
=  oehmMtr  in  dem  Beispiel  Pour  a^wnidtt  ea  vins ...  — 
2139:  Des  wie  in  der  I.Ausgabe.  —  3474:  Marlint,  qui  n'eri 
pas  maignens  De$  memhres  as  genz  afcUter;  maignens  (:  semM 
Eingnens)  ist  natürlich  nicht  *mutil^,  estropiö',  wie  bei  Godefroy, 
wieder  nur  mit  dieser  einzigen  Stelle  belegt,  zu  lesen  ist,  sondern  ein 
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allerdings  sonderbares  aualogisches  partic.  praes.  von  manoir\  der  es 
nicht  aufschob,  unterliess";  vielleicht  ist  übrigens  feignana  zu  lesen. 
—  2590:  poieit,  —  2767:  interpungiere:  que  —  saru  lui  plus 
lotr  —  Ce.  —  2898:  ain  fusi  wtu  trestoz  ^pdU$]  mm.  — 
S983:  n  utrer  de  me^K^r  fiirmU;  was  ist  mtUur?  dasselbe  wie 
afrs.  vMier7  —  3081:  ne]  Druckfehler  fQr  de^  wie  in  der  I.Aus- 
gabe. —  3507:  Cmesunt  (=  Taisassent)  wie  bereits  in  den  An- 
merkungen der  1.  Ausgabe  vorgeschlagen.  —  3524:  L'arme  del  cors 
s*e8ccdehite  (:  dite) ;  was  ist  das  letzte  Wort?  dasselbe  wie  e9eatd)eTy 
oder  mit  escolorgier  zusammenzubringen?  —  3738  ff.: 

Des  or  voil  que  vos  soit  descrite 
La  voie  que  eil  a  alee : 
8740    A  Nerbonne  a  primes  trovee 
Une  nef  qu'iliec  a  loee; 
Pois  aterent,  vele  levee, 
En  eine  Jorz  Josqn^an  port  d*Afriqiie. 

Es  wäre  dies  die  einzige  Stelle,  wo  vier  gleiche  Reime  auf- 
einander folgen  (vgl.  zu  1510.)  Wenn  mau  '40  und  '41  umstelle, 
am  das  eine  Mal  -es»  das  andere  -m  sb  erhalten,  so  sei  das  nieht 
sehr  tkbeneogend,  meint  Mossafia;  „frllher  findet  man  etwas,  daan 

mietet  man  es'*.  Dem  wäre  abgeholfen,  wenn  man  annimmt,  der 
Schreiber  hatte  bloss  die  Stelle  der  Wörter  loee  und  trovee  ver- 
tauscht, wie  das  häufig  vorkommt.  Aber  auch  das  erregt  Bedenken, 
da  sonst  nirgends  in  demselben  Absatz  4  aufeinander  folgende  Versc, 
die  vom  vorletzten  Vokal  an  gleiche  Endung  hätten,  begegnen.  Ich 
glaube,  mau  liest  3741  loieet  und  ^42  etwa  dreciee.  Der  Schreiber 
motdite  diese  schon  erwähnte  Eigentttmlichkeit  abgelehnt,  lo9e  ein- 
gesetst  haben  und  dann  noch  nr  Andening  des  Reimverses  geswungen 
gewesen  sein  (vgl.  oben  su  886).  —  3786  Nul  germe,  nul  hU 
nH  CTHwient^  Quen  ne  trove  qui  rien  i  meU,  Tant  ert  la  terre  et 
harre  et  meite  Par  renf,  qui  tote  In  despeice]  et  harre  et  meite  ist 
uuverständlicii,  iianieiitlich  (las  letztere  Wort;  vergleicht  man  das 
lateinische  Original  arentlbus  arenis  ad  omnem  motum  ventoT^m 
eedentibuSf  so  wiid  man  etwa  auf  Tant  ert  la  terre  arene  nete 
kommen.  —  4102:  phist  wie  in  der  1.  Ausgabe.  —  4106:  Ou  dUr 
(bereits  Mnssafia).  —  4785 :  Bass  die  drei  Male,  wo  das  Wort  ehaue 
{eapia)  erscheint,  eine  Silbe  im  Vers  fehlt,  kann  wohl  kein  Zufall 
sein.  Wir  haben  —  wenn  auch  nur  wenige  —  Anzeichen,  dass  das 
T<Mrtonige  Hiatus-e  bereits  mit  dem  folgenden  Vokal  eine  Silbe  bildete, 
so  das  von  Mussafia  (S.  15)  erwähnte  zweisilbige  rorte  —  reorte, 
Borjes  =  Beurges  (Bituriges)  7179,  penance  9309  neben  sonstigem 
pmeance.  Es  steht  wohl  Zusammeuziehuug  der  Vokale  in  der  ge- 
sprochenen Spra«^  dem  Hiatus  der  litterarisdien  Tradition  gegenober, 
welcher  der  Autor  im  allgemeinen  folgte;  da  mochte  er  wohl  einmal 
auch  bei  emem  Wort,  dem  Hiatus  gar  nUdit  zukam,  ihn  durch  fidsche 
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BftckbilduDg  eingefillirt  htban.  TgL  dis  nuuuU  (maieiiliit)  dee  UmU 
de  la  Charit«  886,  5685.  Hier  und  8870  ist  die  iDderang  80dffl|)elnt 
weaig  glaabwUrdig.  —  4950:  Ein  ketzerischer  KOoig  versprichti 
wenn  sein  kranker  Sohn  durah  die  Reliquien  Martins  gebsilt  wtirde, 

fve .  .  .  crHroit  en  sa  creance  Que  r7,  quant  il  fut  vis,  creiet,  Si 
il  80n  filz  Ii  lerreiet]  lerreiet  sinnlos;  aveiet  oder  mveiet  (z.  B.  6880 
Que  de  tot  son  vial  Vaveiast,  Dom  nus  nou  jHxt  aveier  ähnlich 
9d77).  —  Ö065:  Söderijjelmü  Vorschlag  (in  den  Anmerkungen  der 
1.  Ausgabe):  Fan  tML  woU  richer  disBichtige.  ^  5099  U  kUpa] 
9€  hUpa.  —  5808:  En  ed  Un$  ei  en  ee  deiHre  Qi^*m  Borfoume 
ala  Saint  Greg&ireVoeir  sa  mere]  S5derl^elni:  eel  detoire;  was  ist 
detoire?  Etwa  en  ce  d'eUwre  (sss  estoire)  4n  dem  Ponlct  der  Ge- 
schichte'? —  5698:  Une  nrmnatn  .  .  .  Avoit  une  ßevre  st  apre 
Qu  de  eil  fut  confrete  devese:  Jai  langue  Ii  estoil  remese  Sanz  pluSf 
dojii  Saint  Martin  priot]  Siulerhjelm:  „devese  wohl  dasselbe  wie 
ä  dcvise  Süderhjelm  dürfte  recht  haben,  doch  ist  d  devUe  in 

den  Text  su  setzen,  da  eine  Kehenfonn  deoete  nicht  witliidtteh 
wäre,  nid  lieber  einsusetnn  (vgl  ML  II  8.  888).  —  5761: 

der  Teufial  muss  ans  einem  KOrper  heraus,  ms$  lUn  Fan  pesaei, 
Sans  ee  que  onc  plus  Vadesast]  Tobler:  Ii  peeast;  die  Änderung 
ist  mir  nicht  recht  verständlich ;  die  von  Tobler  angegebene  Bedeutung 
*so  leid  es  ihm  sein  möchte'  kann  der  Satz  in  der  Form  der  Hand- 
schrift gewiss  auch  haben,  vgl.  8537,  8564,  8671.  —  5774:  savoir 
scheint  in  unserem  Text  die  Bedeutung  ^schmecken'  (mit  Dativ  der 
Penon)  haben  m  können;  die  denfUehste  Steil«  ist  5778;  ein 
stummes  MSdcben  soll  in  Totm  geheilt  werden;  man  giebt  ihr  Wasser 
und  fragt  sie  Que  eemit  (Com  eavoUT);  quamt  eele  ot  h9u,  Si  diet 
que  Inen  Ii  ot  scu.  Zwei  KrOppel  wollen  nicht  geheilt  werden«  um 
ihren  Unterhalt  als  Bettler  finden  zu  können ;  sie  fliehen  also  ans  der 
Touraine,  wo  jeder  Kranke  durch  Martin  geheilt  wird;  Mes  onc  st 
tost  fo7r  ne  porent  Que  Ii  sainz  nes  accjiscust  —  Biau  lor  fusi 
ou  mau  lor  seust  — ,  Si  que  maugrS  lor  redrecerent  'ob  es  ihnen 
angenehm  w&ro  oder  Qbel  gefids?  (8184).  S)  Hier  wira  allerdings 
nidit  ansgeoehlossen,  dass  eM  (von  aeoir):  aeoneM  gemeint  ist 
I>och  wird  man  namentlieh  im  Hinblick  exd  die  erste  Stelle  5774 
nicht  ändern  wollen;  der  Heilige  sittdet  nämlich  vor  dem  stummen 
Mädchen  Weihrauch  an  Et  Ii  en^ist  sele  a  scniie  La  fumee, 
qxCele  Ii  die.  Cele  >/ui  onc  parU  n  avoit  Le,  dist  lores,  qui  (=  cui) 
hien  savoit.  (Süderhjelm  lA  dist  lores  que).  —  5970:  was  ist 
chei-elige?  dasselbe  wie  chevelage^  chevelisse  'Steuer'?  —  6556:  einer 
Magd  heilt  ein  vertrockneter  Arm,  als  sie  in  die  Kirche  kommt;  in 
den  Dienst  wieder  eingelieten,  erneuert  sich  der  krankhafte  Zustand; 
Ihne  garit  qwmt  la  ßU  aJtee  Et  fiU  de  ioz  de  deUoree]  natüii 


^)  Vgl.  provenz.  *np  ho,  $ap  mal  CS  gefüllt,  missf&Ut;  spae.  ssks  Mi, 
saht  ä  tdgima  cota\  port  aaU  btm,  »aht  a  ibe«;  ital.  m  Amomo, 
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tot  el;  latein.  Original:  et  ita  Itaec  UOertaU  donalur.  —  6793:  Eiuer 
vom  Gefolge  des  Königs  ICaro  kostet  eine  Weintraubo  et  dit  qu*ü 
«mra  Sawuir  qud  Moor  ü  auru]  Södeil^ehn  hit  wohl  redift,  nam  or 
ngiebt,  mit  Unrecht  dem  Vonohlag  von  O.  Fnris  gefolgt  zn  edn  und 
vaura  statt  saura  eingesetzt  zu  haben ;  eine  solche  Form  von  voloir 
begegnet  sonst  nirgends  bei  P6an  Gatioeau.  Söderhjelm  hat  schon  in  den 
Anmerkungen  zur  ersten  Ausgabe  (zu  1935)  darauf  hingewiesen,  „dass 
ungemein  oft  saveir  in  unserem  Text  gebraucht  wird,  um  einen  in- 
direkten Fragesatz  einzuleiten^'.  Nicht  nur  nach  den  Verben  des 
Fragens  selbst:  demanderent  Saoair  eomment  se  Jut  mSuz  10088; 
m<iuM  U  a  Smmr  ccmmmt  ü  €9pia  Samt  BUanre  2873 ;  sondern 
auch  nach  anderen  verbis  dioendi  et  sentiendi:  JSntor  wi  eegarda  .  . , 
Sawrir  ti  nue  hom  i  geust  9079;  prittpar  treetot  a  agaitier  Saveir 
ou  Ii  cors  Saint  gtsrient  2477;  lor  consoil  pristrent  Savoir  Uquel 
Saint  esleroicni  8415.  Der  Ausgangspunkt  ist  wohl  das  Nebeneinander 
von  demander  si  'fragen  ob\  demander  por  savoir  si  'fragen  um 
zu  wissen  ob'  (2915)  und  demander  savoir  si  *zu  wissen  verlangen 
ob';  dadurch  wurde  zunflchst  zu  enquerre  si  und  enquerre  por  savoir 
<n  (8816)  ein  enqumre  savoir  n  m(kglich,  und  dann  griff  die  Kon- 
struktion noch  weiter  um  steh.  Bs  fragt  sieh  jetst  hloss,  oh  €794 
savoir  bereits  zur  bedeutungslosen  Partikel  herabgesunken  ist  ober 
ob  ü  saura  nicht  vielleicht  heissen  kann  *er  wird  kosten'.  —  7114: 
^i  =  cui  mit  der  Handschrift  (bereits  Tobler  und  Mussafia);  warum 
soll  que  einfacher  sein?  —  7180:  Leodulphus,  uns  hom  de  Borjes 
Fut  un  diemainne  molt  sorges  De  soii  fain  cel  jor  charroier]  was 
ist  sorges'i  Wenn  man  das  lateinische  Original  vergleicht:  die  do^ 
memco  nume  juntiU  bohus  ad  prahm  dinmtf  so  fcOnnte  man  an 
eine  A^ektiTableitang  von  wirgere  denken,  *frllh  anf ;  aber  die  Bildung 
trSre  doch  zu  merkwQrdig.  —  7874  Gontaire  betet  in  einer  Kapelle 
stets  zu  Martin 

Tant  que  a  Tors,  ne  sai  eomment, 
Fut  a  arcevesque  esleuz, 
De  ne  sai  dorn  fut  apleuz. 
Un  jor,  que  par  illec  passet, 
Environ  lui  molt  grant  messe  ot 
D'estrange  gent . . . 

Punkt  nach  esUuz^  Beistrich  nach  fid  apUuz^  das  unpersönlich  kon- 
strniert  ist  (Hvoher  es  geregnet  kam^.  AuiftUig  de  ns  dorn  aus 
ds  n$  sai  ah  und  ne  sai  dam  kontaminiert;  Tgl.  2748  Ua  pUins 

pener»  En  aporteit  de  ne  sai  dorn  (:  don  [Gabe]).  —  7352:  prin- 
eeiffnee  La  jambe,  H  (bereits  Tobler).  —  7620:  n't  (bereits  Tobler). 
—  7626  ff.: 

Tote  la  terre  environ  tremble. 
De  la  novele  quil  oirent 
Gil  dedenz  apareillier  firent 
Toretes . . . 


Digitized  by  Google 


80  Refei'ole  und  Jiezetmatun,    Eugen  Herzog. 

Der  Pookt  nach  mretU  statt  nach  tnmhle,  —  8504:  Der  Sohn  des 
Kaisen  fiült  vom  Sdiiff  ins  Wasser,  die  Schillsleate  konnten  ihn 
nicht  retten, 

Si  ne  valoit  pas  une  poire 

Nus  quouz  quo  niis  dVls  i  meSsti 

dar  por  rieu  pege  preist 

Tobier  bezdchnet  den  letiten  Vers  als  nnyerständlich;  vielleicht  ist 
perffe  zu  lesen  (=  per(h$^  prov.  pnja^  mit  derselben  dialektiioh 

abweichenden  Behundlujig  aus  pertica  entstanden,  wie  rende  aus 
rendita).  'Keine  Anstrengung  nützte  etwas,  die  jemand  darauf  ver- 
wendet hätte,  denn  er  hätte  keinesfalls  eine  SUuige  ergriflfen'.  — 
8509:  non\  nou  wie  iu  der  I.Ausgabe.  —  8001):  Us  wie  iu  der 
1.  Ausgabe.  —  8948:  Mes  U  la  rendU  tde  paie]  lä  IL  ^  8951: 
por  i  vemr  bH  umurmH  SOderiuelm  gegen  die  Handschrift  «t 
nuirmt;  wenn  nicht  bloss  ein  Druckfehler  Torliegt,  so  hat  Södcrbjelm 
Mussafia  S.  24  Anm.  1  missverstanden.  —  9027:  Et  Ii  (Handschrift 
Li)  marquis  tote  (Handschrift  tote  la)  nmt  veille]  wenn  das  et  in 
der  Handschrift  fehlt,  so  ist  natürlich  unnötig,  es  einzuführen  und 
(mit  Tobier)  la  zu  streichen. —  9000:  Der  Markgraf  von  Monferranz 
hat  bei  seiner  Keise  nach  Tours  vergessen,  einem  Bürger  auf  Khren- 
wort  Yersprociienea  Geld  mitnbrüigen.  Er  betet  za  Martin,  dass  er 
ihm  hdfis,  que  mentie  ne  fitit  $a  foi,  qu*ü  ot  pUvie,  Cor  pa$ 
n'avoit  la  rmnembrance,  Quant  il  vhA^  de  ede  ßcmce]  Tobier:  nuU; 
SMerhjelm:  ntnyit  stimmt  ja  sehr  gut  zur  Reise  des  Marquisen  nach 
Tours,  von  der  früher  erzählt  wurde."  Nicht  darauf  kommt  es  an, 
dass  er  vergessen  hatte,  als  er  in  Tours  ankam,  oder  während  er 
reiste  (nur  eins  von  den  beiden  kann  vint  heissen),  sondern  darauf, 
dass  er  vergessen  hatte,  als  er  aufbrach  {rtiut).  —  !)096 :  genoillons. 

—  9165:  &me  de  JMli  i  rnmuenni  Dh  enjaiU;  Original:  iVuflIh 
acum;  also  wohl  IMUi,  eines  detlVeuUUy  IVwä^^  PruäU^  von 
denen  gerade  in  der  Tooraine  und  um  dieseUie  einige  Exemplare  an- 
zutreffen sind.    Am  wahrscheinlichsten  Preuilly  im  Arrond.  Loches. 

—  9215:  Zwei  Besessene  werden  in  die  Martinskirche  geführt;  Mes 
cn  (ar  droit  s  eil  retorncrcnt  Mauitenant  (ju\m  mostier  entrerent] 
lies  sen;  \<i].  etwa  a  tjui  Jut  mes  avenu  De  son  sen  7170,  en  .von 
sen  arriere  Ic  mist  5i)67.  —  9427:  eil  qui  a  chablees  Le  aoir  en 
Ot  lee  eUe  porteea]  Chablees  ist  wohl  der  Name  eines  Ortes  wfo 
1792,  7786,  ob  desselben  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  9978:  Hui 
me  m,  (schon  Tobier).  — 

Noch  einige  Klelnii^ten.  3.  Fers,  fu  der  Handschrift  wird 
Tom  Heransgeber  konsequent  in  fiu  Terwandelt;  das  war  wohl  un- 
nötig, da  die  Reime  plus  vis  :  fiu  vi$  189,  fiU  nez  :  ameM  158, 
483  zur  Genüge  beweisen,  dass  i  stumm  war.  8608  wird  as  prendrt 

(—  h  les  prendre)  belassen,  7000,  7567  des  aider,  des  prendre  als 
d  es  aider,  d'es  prendre  wiedergegeben.  Wenn  man  wirklich  betontes 
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Prooomen  dnführen  wollte,  so  schreibe  man  o«,  dena  illoa  erscheint 
alB  eu$,  eU,  os,  aus,  nie  als  «t.  Abor  ich  glaube,  dasB  man  wohl 
die  dialektiBciie  Elgentttmlichkeit  ~  nnbetontes  Pronomen  tot  In- 
finitiv —  zugeben  kaon.  Denn  FAlle  wie  MenoU  au  querr^  min 
tunt  7948,  Tuit  ensemhJe  sr  sont  penA  Dou  servir  et  de  Vennorer 
7955  als  artikulierte  Iiitiuilive  anzusehen,  ^erscheint  etwas  gezwungen*' 
(Mussafia  S.  14),  um  so  mehr  als  sich  Ähnliches  nicht  findet,  wenn 
es  sich  etwa  um  intransitive  Verben  handelt,  vgl.  z.  B.  ou  Vatendoient 
A  mmyier  gern  qtU  i  estoient  10170.  Auch  hat  schon  Mussafia 
auf  Falle  wie  a  t  aUr,  iong  en  €9tre,  por  s'm  tomsr  hingewiesen; 

ancfa  par  Van  etwoier  7200,  por  Van  porter  6888  (so,  nieht 
Vanporter^  ist  zu  lesen,  da  die  Getrenntheit  noch  deutlich  gefühlt 
wird:  porter  ne  Pen  porent  9617).  Das  Pronomen  ist  dabei  nicht 
proklitisch,  sondern  schon  enkUtisch,  zur  Präposition  gehörig,  vgL 
sanz  i  riens  donner  5425,  sanz  i  nule  autre  chose  querre  4467, 
sanz  lor  nul  mal  feire  4155.  —  Wenn  handschriftlich  om=.onc 
in  3  om  mea  belassen  wurde,  hätte  es  aach  382  {om  puis)^  2157 
(om  mes)  geschehen  sollen;  wenn  das  handsehriftUche  mperUn  (oU.) 
nach  Mussafia  274  in  emperiar  geändert  wurde,  so  war  damelbe 
Torgehen  123,  174  rätli^;  wurde  «on  ßUf  9191  zum  korrekten 
rectus  sis  ßlz  gebessert,  warum  wurde  son  cors  1825  stehen  ge- 
lassen? —  Die  Stärke  der  zu  wählenden  Interpunktion  hängt  vielfach 
vom  Geschmack  ab;  hier  nur  einige  Vorschläge:  4387  pos.  4435 
reqnierre.  5741  donneient.  6675  peust.  7255  Beistrich  nach  non, 
—  Zur  Worttrenuung  ist  nur  in  Bezug  auf  493  noch  eine  Bemerkung 
zu  machen:  la  meslee  Do  poeple  quH  eatoü  vemu;  die  Handschrift 
weist  awnr  mehrere  Ffille  von  rectus  masc  que  auf  (2904,  4799,  5968, 
6108,  6928),  aber  keinen  durch  das  Metrom  gesicherten;  so  würde 
es  sich  wohl  empfehlen,  qui  estoü  oder,  wenn  man  auf  i  nicht  ver- 
zichten will,  qui  {  ert  zu  lesen.  495  ist  die  Verbesserung  Mussafias 
auch  wegen  des  leoniuischeu  Eeims  anzunehmen. 

Pbao.  Euobn  Hbbzoo. 


Philippe  de  Beaumanoir,  Coutumes  de  ßeauuaisis.  Texte 
eritique  publik  avec  une  introduction,  un  glossaire  et  une 
taUe  analytique  par  AHL  SaIihoiIi  anden  flöve  de  l^fecole 
des  Hantes-Etndes.  Paris,  Picard  et  Als.  Tome  I*',  XLYIII 
et  512  p.,  1899.  Tome  II,  551p.,  1900.  In-8.  {CoUection 
de  textes  pour  servir  ä  VMwie  et  ä  l'eneeignemenit  de 
tkutoire), 

L*Introdnction  s^occupe,  p.  I — XVH,  de  la  Tie  et  des  aeuTres  de 
Beanmanoir.  La  plus  grande  partie  de  ce  que  Von  sait  sur  Beaumanoir 

avait  m  dite  par  Bordier,  Philippe  de  Remi,  eire  de  Beaumanoir^ 
junsconsulte  et  poHe  national  da  Beauoaieie^  1246 — 1296,  Paris, 

ZtMbr.  L  tru  Spr.  o.  Litt.  ZXUI*.  g 
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1S69,  1878,  et  MM.  tanroj  et  SoeUer  n^avaieiit  «d  soaime  t^onM 
qoe  pen  de  chose  k  la  blogniphle  du  graiid  juisooiwalte  da  Beaoniria. 
Mossieiir  fialmoD  s'eat  aervi  d*ane  t^tm  latelligeDte  des  trayanz  de 

ces  divers  auteurs,  mais  sans  n^gliger  pour  cchi  les  recherches  per- 
Bonnelles  et  en  apportant  quelques  rectifications  importantes.  (Test 
ainsi  qn'il  prouve,  page  III,  contra  M.  Suchier  que  Philippe  6tait  le 
Mcond  fils  de  Philippe  de  Remi;  c'est  ainsi  qu'au  mojen  des  chansons 
trov?^  par  Jeanroy  il  proave  P  qne  Philippe  est  biea  aU4  en 
Angletenre ;  2^  qM  a*a  pn  y  aller  qne  ven  1268 — 70.  aprda  ki  mort 
de  Sfamm  de  Montfoft  (ef.  notes  2  et  8  p.  Y).  P.  Tl  M.  Sabnoa 
montre  Terreur  eoomise  par  Bordier  en  oe  qai  conceme  G^rard  fröre 
de  Philippe  et  comment  Beaumanoir  ^tait  revenu  directement  h  Philippe 
(cf.  les  notes  importantes  de  la  p.  VI  et  la  n.  1  p.  VII  qui  pronvent 
des  recherches  personnelles  et  dont  les  r6sultats  apparaissent  corame 
trds  acceptables).  P.  VII  l'auteur  date  du  27  sept.  1783  la  pi^ 
ÄAiV  de  Bordier  que  celni-ci  arait  placke  eo  raai  de  la  indine  anoöe ; 
p.  Tin  BOOS  trooTons  le  tezCe  d^nie  pitee  qve  Bordier  avait  ^ 
dtra  en  dMelt  et  qne  M.  Balmoii  a  retrouvfo  anx  AreUves  Naliooalei  . 
BOOS  la  cote  J.  180,  No.  81,  et  dat^  du  mercredi  avant  TAnnonci- 
ation  1285.  Cette  pi^ce  est  d'autant  plus  importante  que  c'est  la 
seule  pi^ce  originale  que  nous  ayons  de  cette  6poque  de  la  vie  de 
Tauteur  et  on  ne  peut  que  feliciter  M.  Salmon  de  Thenreux  succds 
de  ses  recherches.  Note  1,  m^me  page,  Monsieur  Salmon  Signale 
nne  erreur  de  Beugnot  qui  a  confondu,  sons  Tlnfluence  de  Louret, 
le  bailli  CMIke  de  CktaroeUes  avee  Beanmaooir.  P.  EK,  me  disporiticHi 
lüte  k  Saint  Ltoaard  en  1288  pennet  k  Moneienr  Sahnen  d'^tabür 
qne  Beaumanoir  a  vers  1285  s6n^hal  du  Limousin,  et  la  cor- 
reetlon  d*une  erreur  de  date  faite  par  Bordier  (XXVII)  qui  avait  lu 
k  tort  1288  pour  1287  r^tablit  Tordre  logique  et  chronolo?ique  dans 
la  86rie  des  documents  oü  Bordier  avait  cru  voir  uue  contradiction. 
P.  X,  Monsieur  Salmon  montre  Terreur  de  Beugnot,  Lazard  et  Suchier 
Bur  la  Situation  de  Beaumanoir  en  1290  et  oelle  de  Maichin  de 
MaiBonnenve,  enivi  par  Bordier  et  Suchier,  snr  nn  seoond  paasage 
de  Beaumanoir  en  Saintonge.  Mdme  page  n.  8,  U  relÖTe  Terreur  du 
acrflja  dn  greffe  de  la  cour  qui  a  copi^  par  fragments  le  lAbtr 
questarum  de  Nicolas  de  Chartres  et  qui  mentionne  Beaumanoir 
dans  une  des  enquötes  exp^diöes  au  j^arlenient  de  la  Toussaint  1295 
oomme  bailli  deVermandois.  C'etait  Gautier  Bardin,  qui  mourut  en  1305 
et  qui  ötait  alors  bailli  de  Vermandois;  la  d^monstration  s'appuie  non 
seulement  sur  CoUiette,  Mhnoiret  pour  VHistoire  du  Vermandoüf 
1I«497  et  817,  mais  auasi  sur  nne  Charte  tirte  dn  cartudaiM  d^Oun» 
eon^a,  publik  par  Peign6-Delaconr,  p.  258.  I>*accord  avec  M.  YioUet^ 
Mtmeiear  Salmon  rejette  la  donndc  snspecte  foumie  par  La  Than- 
massiere  et  adoptoc  par  Bordier  (p.  88)  et  Suchier  (p.  XU). 

Pages  Xm — XViU,  il  ezamine  lea  CBUTres  de  Beaumanoir: 
il  prouYe  qne  lea  contumes  ont  6t6  reynea  k  pluaienrs  reprises 
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et  fixe  uoe  date  pour  une  des  additions  et  conclut  que  <  rceurre 
de  Beaamanoir,  teile  qne  nous  la  connaissons  est  un  brouillon  com- 
meDC^  Yers  1280,  achev6  en  1283,  ajant  subi  k  des  epoques  im- 
possibles  k  d^tenniner  —  sauf  une  en  1289/1290  —  des  additions 
et  des  connactioDS  faitee  an  liasaid  des  wowmSn  et  dee  eircoostaiiceB  >. 
Le f  5 p. xmi— XXDC a trtit au mmaia^^w^mM,  Momrieur 
SiÜDiOD  moütre  qae  les  grands  Jnrisconsultes  des  XVP  el  XVlI*  s. 
ne  se  sont  pas  content^s  de  renvoyer  ä  Beaamanoir  mais  quMls  ont 
enoore  cit6  des  passages  de  loi.  II  en  a  fait  la  comparaison  avcc  les 
passages  correspondants  des  mss.  conserv6s  et  est  arriv4  ä  constater 
la  parte  des  manuscrits  suivants :  n,  de  dorn  Carpentier ;  o,  de 
Chopin ;  de  Chuppä ;  de  Loys  Cbarondas ;  r,  de  Pithou ;  #,  de 
Bicard ;  e,  de  Frao^oli  de  Lannay ;  de  Buridan ;  v,  de  Hlcolai 
Beigycp;  « eiy  da  fonds  Ghristine (ef.  «nlro«^ de Salmon  p. Xkviu 
et  XXIX).  On  arrire  ainsi  k  tm  total  de  18  mss.  conserv^s,  10  ou 
11  perdns,  mais  dont  on  a  quelques  traees,  plas  11  interm^diaires 
perdus,  soit  en  tout  34  ä  35  mss.  et  Beugnot  n'en  avait  connu  et 
reconnn  que  9  ou  10.  On  peut  se  rendre  compte  de  la  difficult^ 
que  pr^sentait  T^dition  critiqne  du  texte  de  Beaamanoir  en  ces  con- 
ditions:  M.  Salmon  gräce  ä  sa  grande  exp6rieuce  de  la  Constitution 
eritiqae  des  textea  s'est  admlralilenieat  tir^  de  oette  tidie.  Ün  fltft 
iiipoituit  qui  peit  eipliqaer'Uen  des  obsenritfe  et  des  aingidiritfa, 
(cf.  1966,  H  Vm  tndti  que  eU  qui  est  demourh  menast  fTkWM^ 
9e  xfie  <m  mort  qui  parait  <  unannehmbar  >  äM.  Tobler:  c  französi- 
sche Syntax  will  hier  trovast  statt  trutsty.^)  Evidemment  mais  la 
restitution  critique  veut  truist  et  c'est  la  le^on  fautive  qni  n'est 
pas  une  faute  tandis  que  la  le^on  correcte  (Tobler)  serait  une  le^on 
fautive)  c^est  la  conclusion  ä  laquelle  arrive  Tauteur  ä  savoir  que 
roriginal  4tait  biea  vn  brouillon  que  la  nort  a  eiiipddi6  Beaimianoir 
de  rsfiser  et  de  eorriger.  La  elassificatioB  des  mss.  est  de  tone 
points  irröprochable.  L^^tnde  sur  la  langue  est  un  peu  conrte,  mais 
il  n^  avait  rien  de  neuf  ä  dire  ä  ce  si^et:  la  langue  de  Beaumanoir  est  m 
m^lange  de  formes  picardes  et  franciennes,  le  fond  en  ^tant  le  francien, 
Un  simple  coup  d'oeil  sur  le  texte  de  Beugnot  et  de  Salmon  suffit 
k  montrer  la  sup6riorit6  de  celui-ci.  ün  excellent  glossaire,  des 
tables  soigneuscmeot  dress^es  Tune  pour  les  noms  de  lieux  et  de 
penomies,  une  aiitre  analytique,  une  troiaidme  donnant  la  conoordanoe 
des  paragraphes  de  T^ditioa  Bengnot  aree  eeox  de  FMition  de  SalmoOf 
one  qoatri^me  des  mati^res,  rendent  tr^s  pratiqne  l*tisage  de  oette 
paUiestion  digne  d*^oges  k  tons  lee  points  de  yoe^ 

SOÜTHAKPTOV.  LOÜH  BbaNDZH. 
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Alain  Chartier^  Le  CuriaL  Texte  fran^ais  du  XV*  sitele 
avee  ^original  latin  paldite  d'aprts  les  manmcrits  par 
F.  Heaekenkamp.  Halle  a.  &  Uax  Kiemeyer.  1899. 
8«  XLV  0.54  8. 

jiJTot  eu  tort  cCannoncer  un  premier  volume  de  VediUon.  11 
n*y  a  id  premier  td  eeeond  vohtme^  maU  il  y  aura  un  jomr  un 
volume  unique  eon^prenant  Pcmore  entiire  de  notre  poke,  eane 


glosaaire  compUt^,  mit  diesen  Worten  präzisiert  Heuckenkamp  den 
Gesamtplan  seines  so  trefflich  begonnenen,  verdienstvollen  Unter- 
nehmens, das  hoffentlich  in  absehbarer  Zeit  zum  glücklichen  Ab- 
schlüsse gelangen  wird.  An  verschiedenen  Orten,  so  vor  allem  in  «1er 
Revue  criiique  (No.  24,  1899,  p.  465  ff.),  in  iiQx  Romania  (T.  XXVIII. 
Juli  1899),  im  ÄrtMo  fiOr  dat  StudL  der  neueren  Spraehen  (Gm, 
Band  ID.  der  nenen  Serie,  3.  o.  4.  Heft,  p.  480—434)  a.  8.  w.  erntet 
der  sorgsame  Herausgeber  die  ihm  gebfiJ^ttide  Anerkennung,  and  der 
lebhafte  Wetteifer  der  Herren  Rezensenten,  allerlei  Nachträge  und 
Berichtigungen  in  Vorschlag  zu  bringen,  liefert  den  indirekten  Beweis, 
wie  willkommen  den  Gelehrten  eine  kritisch  gesichtete  Nenaofigabe 
der  Werke  Alain  Chartiers  sein  wir»!. 

Die  interessante  Entdeckung,  dass  Alain  Chartier  im  Curial 
nur  Übersetzer  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  der  Nachweis  der- 
selben ist  doch  wohl  trotz  der  Angabe  der  Bonumia  im  weaentUchen 
Heuckenkamp  zusneehreibeo  und  wird  eine  Rektifikation  der  betreffonden 
Stelle  in  der  nnter  Petit  de  Julevilles  Leitnng  veranstalteten 
anefllhrlichen  Darstellung  der  französischen  Litteratur  (T.  II,  p.  867  ft) 
znr  notwendigen  Folge  haben. 

Betreffs  der  Handschriffen  und  ihres  Verhältnisses  bringt  einersints 
die  Romania  eine  Erklärung  von  A.  Thomas,  dass  das  betreffende 
Manuskript,  welches  den  Namen  von  Ambrosius  de  Mi  Iiis  trägt, 
(nach  welchem  Martene  den  lateinischen  Text  des  Curial  veröffentlichte), 
nicht  verloren  ist,  sondern  sich  heute  noch  in  der  Bibliothek  von 
Toors  (No.  978)  befinde^  andererseits  bekundet  A.  Krause  im  Arehw 
einige  Meinungsverschiedenheiten  betreffs  des  Wertes  der  einzelnen 
Handschriften  und  der  in  Betracht  kommenden  Kriterien,  die  durchaas 
berechtigt  sind  und  folglich  an  dieser  Stelle  nicht  wieder  erörtert 
werden  sollen.  Dergleichen  wird  durch  eine  Bemerkung  in  der 
Romania  in  Abrede  gestellt,  dass  König  Ren6  de  Siciie  als  Verfasser 
des  „yl^MS«^  en  court-^  zu  bezeichnen  ist. 

FUr  die  Methode  des  Übersetzers  (wenn  anders  dieser  etwas 
pretentiOs  kliDgende  Ausdruck  filr  das  ICittelalter  Überhaupt  zulftssig 
ist)  erbringen  Jeanroy  {Berne  erkique)  und  A.  Krause  am  genannten 
Orte  treffliche  Ergftnzongen,  ebenso  wie  für  das  Glossar.  Ein  paar 
geringfügige  Bemerkungen  mögen  hier  ebenfalls  nicht  unangebracht 
erscheinen.   Es  ist  z.  B.  ein  Rfttsel,  warum  Chartier  den  lateinischen 
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Ausdruck  ^satrapa"  durch  paustojinier  wiedergegeben  hat,  schon 
viel  ältere  frauzösische  Handschrifteu  enthalten  die  wörtliche  Wieder- 
gabe €MUrape:>  komme  puissant.  Femer  vermisst  man  in  der 
trefflicheii  Yorrede  Heackenkamps  einen  etwas  eiDgebeoderen  Vergleidi 
der  Bebandlong  desselben  Gegenstandes  von  A.  Chartier  ab  Original- 
antor  in  YEsphanee  pegenfiber  der  steiferen,  farblo-oii  Wiedergabe 
des  lateinischen  Oriiiinals,  das  schon  selbst  nicht  allzuviel  Kolorit  be- 
sitzt, aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  es  mit  einer  kttnstlieh  ge- 
fristeten „toten"  Spraclie  zu  thun  liaben. 

Nicht  ganz  befriedigend  sind  lieuckenkamps  Erkläningen  einiger 
Divergenzen  (p.  XXVIII  ff.)  in  der  Übersetzung.  Wer  mit  den  mittel- 
alterlichen Übersetzungen  vertraut  ist,  wird  zwar  wegen  der  herrschenden 
Willkflr  nicht  in  der  Lage  sein,  von  Übersetserprimdpien  m  reden, 
sich  aber  doeh  bisweilen  im  stände  sehen,  Abweichongen  Tom  Original 
ans  diesem  oder  jenem  Grunde  plausibel  zn  finden.  So  ist  beispiels- 
weise die  p.  XXIX  citierte  Wi  d  ergäbe  von  ait  Di-agicus  durch  cor 
eomme  dit  Seneqne  en  ses  tragedies  nicht  verwunderlich;  diese  aus- 
fübrlichero  französische  Interpretation  liefert  hier  (wie  sonst  hundert- 
fältig tiber  die  Zeiten  von  Amyot  hinaus)  den  Beweis,  dass  man  den 
f&r  nötig  gehaltenen  Kommentar  nicht  als  Randbemerkung  oder  Fuss- 
note gestaltete,  sondern  ohne  Bedenken  in  den  Text  sdbst  einschaltete. 
Der  Respekt  vor  dem  Wortlante  des  Originals  ist  eben  ein  Begriff, 
den  erst  spätere  Jahrhunderte  entwickeln  und  der  zur  nnvermeidlichen 
Folge  haben  wird,  dass  selbst  der  beste  Übersetzer  dem  produzierenden 
Genie  nicht  melir  al<  pl)e!ibürtig  zur  Seite  gestellt  «rird,  wie  es  die 
Plgade  bekanntlich  in  iln-en  Manifesten  thiit. 

Schwieriger  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  warum  (S.  XXX) 
der  Vergleich  von  aller  Art  HotlTährlicbkeiten  mit  den  Lockungen 
der  Sirenen:  Stolidos  velut  nautas  mulcebres  in  muri  Syrenes 
merffunt,  sie  trahit  . . .  curia  . . .  von  Chartier  vermieden  worden 
ist  Henckenkamp  bemerkt  dazn  y^Üimiincmt  U$  Syremss  perBcnnagu 
w^ÜuAogiqu»  qu'ü  eroyaU  bom  doute  trop  peu  eornma*,  Warom 
soll  Ghutier,  der  doch  so  viel  Gelehrsamkeit  besass,  diese  mythologische 
An'^pielung  ge-cheut  haben?  Für  den  Fall,  dass  er  meinen  Lesern 
die  nötige  Kenntnis  nicht  zutraute,  war  es  ihm  ja  leicht  möglich,  eine 
kurze  Erläuterung  in  den  Text  einzuschieben. Persönliches  Missfallen 
an  dem  heidnischen  Vergleiche  kann  schwerlich  in  Betracht  kommen, 
nmsomehr  als  der  Kern  des  Gedankens  auch  in  VEsp^anee  (Ed. 
Duchesne,  1716,  p.  267)  wiederkehrt:  Souuienne  toy 
ut  de  la  ncttwre  des  folles  ^  dissolnee  femmes,  qui  plus  eheneseni 
lee  demiere  venuz,  8f  giettent  iee  bras  ou  coul  plus  ardamment  a 
eeulx  qui . . .  Der  Grand  der  ungenauen  Wiedergabe  ist  im  vorliegenden 


1)  Brünette  Latini  im  Tretor  (Ed.  Chabaille  p.  189)  verbreitet  sich 
bereits  ausführlich  Qber  das  Wesen  dieser  „iSeraiM***       dteeecimt  touz  Um 
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Falle  also  nicht  ersichtlich.  —  FOr  die  Belesenheit  Ghartiers  seheint 
11^  Aiidennelta  dtoMla  (ß,iMiL)  wJi»9mudm  u» mMm9  ilmMmaHt 
Mfim  Quarte)*  n  tpreehen;  hier  «M  eiM  begrikadote  persAidiek» 
Kofrektnr  vorliegen.  —  Doch  wenn  anch  mancher  kleine  Nachtrag 
noch  erwünscht  ist,  bieten  Vorrede  und  Text  soviel  Treffliches,  dias 
das  Oesamtwerfc  mit  Spannnng  sa  erwarten  ist 

Bochum.  M.  J.  Mihokwits. 


R^gnier,  MathuriiL  JlsMtti  ^Solnr«  ZIZQ  pobttte  et  ooinMntte 
par  Ferdinand  Brnnot,  P.  Blonne,  L.  Fonrniols, 
G.  Pe jr«i  A.  Weil  Paiis  1900.  BsUais.  8<».  XUn  i.  5S  & 

Allgemeiu  wird  Macette,  die  satirische  Beschreibung  der  liebes- 
erfahrenen,  alten  Kupplerin,  als  das  Melitsrwsrk  R^niers  angesehen. 
Sehen  Boilean  hatte  seine  Bedentong  erkannt   Bei  dem  Interesse 

das  man  R6gnler  entgegenbringen  wird,  der  vor  Moli^  am  sch&risten 
die  Fehler  und  Lächerlichkeiten  gewisser  Charaktere  geschildert  hat, 

darf  eine  kommentierte  Ausgabe  der  Macett«  um  so  eher  einer 
günstigen  Aufnahme  versichert  sein,  als  die  Lektüre  der  Dichtungen 
des  grossen  Satirikers  wegen  des  altertümlichen,  dunklen  Ausdrucks 
und  wegen  der  oft  verworrenen  Gedaukeufolge  nicht  eben  leicht  ist 
Ferdinand  Brunei  bat  sieb  im  Verein  mit  einigen  seiner  Schfiler  der 
bei  dem  Mangel  emes  Wflrtertmebes  der  fransOsisehen  Spraebe  des 
16.  Jabibunderts  schwierigen,  aber  darum  um  so  dankbareren  Angabe 
unterzogen,  Macette  nach  der  Ausgabe  des  Jahres  1612  mit  den 
Varianten  der  Ausgabe  des  Jahres  1613,  mit  litterarhistorischer  Ein- 
leitung und  umfangreichem  Kommentar  herauszugeben.  Der  Zweck: 
inettre  h  lecteur  du  texte  en  etat  de  le  comprendre  et  de  le  juger 
darf  als  erreicht  angesehen  werden. 

Von  Vorarbeiten  kam  eigentlich  nur  die  These  Vianeys  {MatJiurin 
Rignier^  Paria  1896)  in  Betracht,  da  Niemann  in  seiner  Programm- 
arbdt  (Berlin  1888)  gerade  Maeette  nieht  mitbebandslt  bat  Die 
Einleitung,  die  wir  naeb  Bmnets  Angaben  (8.  Vü  vnten)  Armand 

Weil  verdanken,  bespriebt  sunSdut  die  direkten  Quellen  R^gniers. 
Von  lateinischen  Vorlagen  werden  nur  Properz,  El^.  IV,  5  und  Ovid, 
Am.  1,8  angeführt.  Wenn  auch  nicht  bezweifelt  werden  soll,  dass 
unser  Dichter  durch  beide  am  wirksamsten  beeinflusst  worden  ist, 
80  wäre  doch  ein  Eingehen  auf  die  Darstellung  der  Kupplerin  in  der 
lateinischen  Litteratur  unter  Berücksichtigung  der  Dichtungen  des 
Horas,  Catull,  Jnvenal»  Martial  n.  a»,  wie  der  lateiniseben  Komttdie 
nicht  aberflOssig  gewesen.  Erschöpfend  sind  dto  ftanzOsiseben  QaeDen: 
Bosenroman,  du  Beilay,  Ronsard,  Jean  Doublet,  Discours  du  sieur  de 
Lespine  angeführt  und  in  ihrer  Bedeutung  fttr  die  vorliegende  Dichtung 
gewürdigt  Mit  S.  XVI  geht  die  Einleitung  auf  die  indirelcten  QaeUae 
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ein,  die  mittelbar  das  Bild  der  Macette  bestimmt  haben.  Der  Typus 
der  maquerelle  wird  im  Aiischluss  an  die  CeUstina  {iragi-comedia 
de  CaUxto  y  MeUbea)^  Les  Eabahu  von  Gr^vio,  la  Veuve  von 
Lamvej,  U»  C&ntenta  von  Odet  de  Tnroöbe  gepr&ft,  anch  Pieiro 
Aretino  kommt  m  seiaem  Beeilt  Die  notweDdigsteo  IdtteratoniiMsh- 
weise  sind  überall  gegeben.  Im  zweiten  Teile  der  Einleitung  wird 
ausgeftihrt,  wie  R^gnier  die  litterarisch  oft  verwertete  Figur  der 
eniremetieuse  in  neuer  und  eigenartiger  Weise  dargestellt  hat.  Im 
Gegensatz  zu  Ovid,  seiner  direkten  Vorige,  schildert  er  nicht  etwa 
mit  ziemlich  matten  Farben  eine  beliebige  Kupplerin.  Er  entwirft 
ein  überaus  lebhaftes,  durch  die  Wahrheit  der  Charakteristik  packendes 
BQd  der  bigotten  Kupplerin,  die  ehedem  eine  gefeierte  Kurtiaane  iiar. 
Der  Yerfiksser  prüft  die  Frage,  welche  EinflOise  hiosichtlich  dieser 
neuen  Darstellung  bei  R^gnier  thätig  gewesen  sind  and  hebt  dann 
die  Bedeutung  Macettes  für  die  französische  Litteratur,  besonders  ftlr 
Moli^re,  gebührend  hervor.  Bei  der  Erörterung  der  Frage,  wie 
R6gnier  seineu  Plan  durchgeführt  hat  (S.  XXX  flf.),  wird  mit  Recht 
die  gedrängte  Kürze  seiner  Dichtung,  die  alles  Nebensächliche  und 
Überflüssige  ausschaltet,  gerühmt.  Mit  grosser  Sorgfalt  ist  der  letzte 
Ml  der  Einleitnag,  der  den  Wortschatz,  die  syntaktisdiM  nnd  sti« 
listisohen  Eigenheiten  nnd  die  Metrik  prflft,  abgefiisst.  Hier  und 
da  scheint  mir  der  Verfasser  in  der  Annahme  direkter  Nachahmungen 
seitens  Rögniers  (S.  XXXVIII)  zu  weit  zu  gehen. 

Soviel  über  die  Einleitung.  Der  Text  ist  überaus  eingehend 
kommentiert.  Die  zahlreichen  Fussnoten  bieten  z.  T.  recht  interessante 
Ausblicke  auf  die  Entwickelung  des  französischen  Si»rachschatzes.  Da 
nun  gerade  das  16.  Jahrhundert  verhältnismässig  wenig  in  exegetischen 
Werken  behandelt  ist,  so  wäre  eine  kurze  Zusammenstellung  der  von 
den  Kommentatoren  eingesehenen  Litteratur  (die  Angaben  S.  YI  f. 
genllgen  nicht)  als  Grondlage  Ihr  spätere  ähnliche  Arbeiten  nicht 
nnerwünscht  gewesen.  Zwar  kann  man  den  Verfassern  nicht  überall 
voll  beipflichten:  vs.  4  scheint  mir  die  Deutung  der  Redensart: 
Macette  a  soustenn  le  priv  .  .  .  =  n'a  pas  cessS  de  conserirer  1$ 
prix  doch  nicht  so  fern  zu  liegen,  dass  die  Kritik:  t expression  .  .  . 
paratt  peu  juste  berechtigt  wäre.  vs.  58  kann  man  kaum  von 
einer  Nachahmung  Ovids  reden: 

A  propos,  sfavez-vousf  on  dit  qu'on  vous  marie, 
Scis^  hera,  te^  inea  lux^  juveni  placuisse  heato. 

Ähnliche  Kleinigkeiten  können  jedoch  dem  Werte  der  überaus 
fleissigen  und  gründlichen  Anmerkungen  keinen  Abbruch  thun,  die 
jeder  mit  Interesse  und  Nutzen  lesen  wird. 

Nur  bei  einer  der  vielen  cruces  interpretumy  die  unser  Text 
enthält,  kann  ich  mich  den  Heransgebem  nicht  anschliessen.  vs.  58  iL 
(die  fromm  gewordene  Alte  nnterhält  sich  mit  der  Geliebten  des 
I>iehters)  lauten: 
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Qu*eit8siez-vou8  tout  le  bien  dont  le  Ciel  vous  est  chichet 
L'ayant,  je  nen  seroy  plus  pauvre  ny  plus  riche: 
Cor  fCeeUmt  plu$  du  monde  au  lim  je  ne  pretme,  . . . 

Die  ErkläruDg  geht  von  dein  Wortlaut  der  Quelle,  Ovid  l.  c.  28, 
aus:  Non  ego^  te  facta  divite,  pauper  ero.  L'ayant  wird  als  Über- 
setzung von  te  fadUi  dmU  aolge&sst  und  kann  sich  somit  nicht  anf 
die  Atte,  welcbe  die  oben  angdbhrten  Yerse  spricht,  beaehen.  Le 

Bens  est :  si  tu  Pavaie  >Du  jour      tu  seraie  ncAe,  je  ne 

eerais  (ou  mathiellement  ou  mHaphoriquement)  plus  pauvre^  je 
cesscrais  d'etre  ou  de  me  considvrer  comme  pauvre.t  Pourquot? 
La  pensie  nest  paa  trh  nette.  Durch  (h'ii  Zusatz  7^^/  plus  riche 
wird  die  Sache  iioi-h  verwickelter.  Der  banale  Sinn:  Bist  du  auch 
reich,  so  ändert  da>  uichts  an  meiner  Lage,  kann  Ivuum  in  Betracht 
kommen.  So  sehen  sich  die  Herausgeber  zu  ebier,  wie  mir  scheint, 
recht  gddknstelten  Anslegong  gezwungen.  Der  Vers  54  wird  zeriegt: 
»iSi  tu  Vawxia,  je  ne  eerais  plut  pauore€  (entendant  dorne  les  dmut 
MU  et  que  la  vieille  en  aera  moraUment  enriehie,  et  surtout  quelle 
sera  matcriellement  assurh  de  savoir  ou  trouver  de  rargent).  Der 
Dichter  will  indessen  eine  ganz  abgefeimte  Heuchlerin  schildcnL 
Aprh  sitre  oubliie  eile  se  reprend^  ajoutant  . ,  . ;  >  J^tf  nen  e&rai 
p<u  plue  riche  non  pluSy  cur  .  .  .  <. 

Die  Erklfiier  verhehlen  sich  die  schweren  Bedenken  nicht,  die 
ihrer  Deutung  widerstreben  (ß,  55  Anm.  zu  ts.  54).  Wie  ein&eh 
wird  doch  die  Sache,  wenn  wir  die  Stelle  nicht  im  engsten  Anschlnss 
an  die  lateinische  Quelle  übersetzen.  Die  alte  Kupplerin  sagt  der 
jungen  Schönen:  ^0  hättet  Ihr  all  das  Gut,  das  neidisch  Euch 
der  Himmel  noreuthült !  Weim  ich  es  besässe,  ich  würde  darum 
nicht  üiiner  und  nicht  reicher  sein""  (d.  h.  fftr  mich  sind  die  Güter 
dieser  Welt  sozusagen  doid^ opa,  sie  ändern  meine  Lage  in  keiner 
Weise),  dem  da  mdU  mehr  von  dieeer  WeU  hin,  so  sehne  ich 
mich  nur  nach  den  Gaben  jener  Welt  So  whrd  jedefÜGsdls  der  Text 
R^gniers  in  keiner  Weise  vergewaltigt,  und  zu  der  Annahme,  dass 
B^nier  seiner  Quelle  ttberall  sklavisch  gefolgt  sei,  sind  wir  nicht 
berechtigt.  — 

Der  Druck  ist  im  ganzen  korrekt.  S.  VTI  sind  in  den  letzten 
drei  Zeilen  der  Fussnote  die  ersten  beiden  Buchstaben  zu  ersetzen. 
Kleinere  Versehen  (S.  3  Anm.  6  reconnatt  zu  bessern,  S.  1 1  Anm.  50 
UM  Statt  ume  o.  ä.)  rind  leicht  in  tilgen. 

BSRNBÜBQ.  KiBSSMANN. 


BoSf  A.    Leu  doubles  infinitif.s  en  rornan:  ardoir,  ordre;  manoir^ 
maxndre,  etc.  etc.  Pariä,  Welter  1901.  61  S.  80. 

In  dieser  Schrift  bemfiht  sich  Bos  zu  zeigen,  dass  jene  Fälle, 
in  denen  die  romanischen  Sprachen,  besonders  das  Altfranzdsische 
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und  Provenzalische,  dem  lateinischen  Infinitiv  nach  Illa  einen  nach 
111b  nnd  (seltener)  umgokehrt  gepenüberstellcn,  sich  nicht  durch 
Analogie  erklären,  sondern  direkt  aus  vulgärlutvinischen  Nebeufonneu 
nnd  darch  Vermittlung  di(  ser  aus  archaischen  Formen. 

Zu  diesem  Zweck  stellt  er  zu  Anfang  jene  Verben  zusammen, 
ihr  die  bereits  im  Lateinischen  beide  Typen  flberliefert  sind  —  ^e 
Liste,  die  TermntHch  noch  eine  Yennehrung  erfahren  hätte,  wenn 

Neue's  Formenlehre  benntzt  worden  würo,  z.  B.  mische,  nugere  — 
und  scJiUesst  folgendermassen:  da  hier  Illa  und  lUb  nebeneinander 
stehen,  so  ist  auch  dort,  wo  die  eine  Form  nur  aus  den  romanischen 
Sprachen  zu  erschlie>-t  n  ist.  dies  anzunelimen.  und  es  hat  sich  nur 
zufällig  kein  Belog  rrhalteii,  da  das  archaisciic  und  \ul^'äre  Latein  zu 
stückweise  auf  uns  gckummen  ist.  Die  ursprüngliche  Koigugation 
sei  in  allen  Fallen  lELb.  Es  sei  verfiBhlt,  fortwährend  mit  Analogien 
zu  operieren. 

Betraehten  wir  die  lateinischen  FUle  nSher.  Sehen  wir  von 
einigen  Yerben  auf  -ueo  und  -uo  ab,  so  handelt  es  sieb  bei  jenen 
Fällen,  wo  Illb  sicher  die  filtere  Form  darstellt,  durch wecr  um 
Intransitiva.  die  in  späterer  Zeit  nncli  d«  in  Muster  der  vielen  anderen 
intransitiven  Verben  auf  -eo  dii  se  KonjuL-atinii  angenommen  haben 
(so  schon  Lindsay):  fulgere^  fervere^  olere,  frendere  etc.  Daneben 
giebt  es  eine  Reihe  Fälle,  wo  Ulb  cntschie<len  die  spätere  Form 
darstellt:  eorhere  (vergleiche  das  Grammatiherzeugnis  von  Velins 
LongnsX  tergere  (Plantns  bloss  tergire  und  Comp.,  s.  Nene  S.  375), 
daran  sehliessen  sieh  die  nor  spät  belegten  epandire^  <mgire  n«  s.  w. 

Das8  *mordere,  andrerseits  *eadere^  *8(>pire  ▼ulgärlateinisch 
sind,  ergiebt  sich  aus  det  Übereinstimmung  der  romanischen  Sprachen, 
und  das  bezweifelt  ja  auch  niemand.  Aber  es  wäre  eben-^o  gefehlt, 
dit'se  unbelpptten  Formen  deshalb  fiir  archaisch  zu  halten,  wie  die 
belegten  teryt  re^  sorlxjre.  Wt  iin  wir  hinreichend  Bclcfre  für  scatere, 
olere  haben,  so  wäre  sonderbar,  wenn  sich  nirgends  eine  Spur  von 
nwrdir§y  eadire  findet;  diese  Verben  wwden  doch  entschieden 
hänfiger  verwendet  als  jene.^) 

Was  will  nnn  eigentUdi  Bos?  Man  kann  ja,  wenn  man  Lust 
hat,  behaupten,  manere^  ordere^  recipere,  noeere  eto.  seien  schon 
Tulgärlateinisch,  und  man  wird  eine  derartige  Behauptung  schwer 
widerlccen  können,  da  die  entsprechenden  Formen  neben  den  auf -ere 
zurückgehenden  schon  früh  in  den  einzelnen  romanischen  Sprachen 

1)  Das  gilt  selbstverständlieh  nnr  ftr  archaisches  Latein.  Bei  Vulgär- 
latein ist  die  Häufigkeit  eines  Zeitworts  eher  ein  Grund  dafür,  dass  die 
Tulgäre  Form  weniger  zu  belegen  ist,  da  bekanntlich  niemand  Vulgärlatein 
schreiben  wollte,  und  bei  wicntigen  Verben  die  sozusagen  richtige  Form 
fester  im  Gedilcbtnis  sass.  In  den  Heften  meiner  kleinen  Wiener  Real' 
schtiler  hatte  ich  wohl  hie  und  da  ein  unxschUmjie,  mtschnndctt  zu  korrigieren, 
nie  aber  ein  tmyte,  jindeie^  obwohl  dem  Wiener  umg,  fand  ursprünglich  eben- 
so fremd  ist  wie  MMdUan^,  «iiwIioMd. 
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auftreten,  und  wenn  sich  die  Formen  in  den  ältesten  Denkmälern 
noch  nicht  finden,  so  kann  der  Grund  der  sein,  dass  diese  zui^lig 
Ctagendn  «ogfibAreo,  wo  ikli  -^n  gtbattea  hat  Abor  ms  Iii  tedfc 
gefwomifln?  Dm  mtii  flieht  launer  ton  Analogie  qmclieii  man? 

Aber  von  allen  dleeen  Doppelformen  und  Bcbon  von  den 
Üteeten  iet  die  eine  ja  analogiaeli,  abgesehen  von  einigen  Paaren, 
wo  —  noch  dentlififa  nachweisbar  —  ein  Bedentongnmtencliled  vor- 
handen war:  jadre  —  jacere,  pendere  —  pendere,  sedere  — 
8idere\  vielleicht  iondere  —  tunaere  (etwa  tundo  :  hauen,  tondeo  : 
•wiederholt  hauen,  mähen,  scheren).  Von  diesen  haben  pendere  und 
yielleicht  tundere^  nachdem  das  Gefühl  für  die  eigentliche  Bedeutung 
des  0- Suffixes  verlÖBcht  war,  die  Bedeutung  der  ^f^Verba  mit  an- 
genonunen  (vgl  deotsdi  ^hingen*  flkr  «hangen*").  Sonst  aber  ist 
/eniAw  Ihr  arelialseh  ftner§  Analogie,  wie  boNitB  der  von  Bos  ei- 
tierte  Lindsay  erkannt  hat,  vlg.  Uirgire  statt  arclu-klass.  tergere 
Analogie,  sehr  deutlich  nach  mergere.  Volere,  potere  sind  doch 
sicher  nicht  archaisch,  sondern  Analogien  nach  habere^  debere,  den 
andern  Hilfsverben,  und  so  auch  cadere^  sapere:  also  ursprünglich, 
solange  noch  die  unbetonten  Endungen  bcbarf  in  der  Aussprache  ge- 
schieden waren,  vorwiegend  Bedentungsanalogie,  dann,  als  et  und 
A  nnd  i»,  so  und  to,  diese  wichtigen  Ausgänge,  nwsnunengefiJlen 
oder  eiaander  sehr  Shnlioh  waren,  die  lateinisdie  BHrtarhildnng  all* 
mIhUeh  abkam,  —  das  Imperf  war  von  jeher  gleich,  Perf.  und  Sup. 
bekundete  schon  lange  nicht  mehr  die  Zugehörigkeit  eines  Verbs  zu 
einer  bestimmten  Koi\jugation  —  hauptsäcblicb  formelle  Analogie;  alles 
leicht  b^reifiich. 

Wenn  die  romanischen  Sprachen  gegen  das  überlieferte  Latein 
in  Übereinstimmung  »ind,  wird  man  ja  wohl  berechtigt  sein,  zu  sagen: 
die  Analogie  war  bereits  vulgärlatsinisch;  aber  ieh  mnss  nieh 
gegen  dsA  MissvsrsOndnis  verwahrsn,  als  ob  ioh,  weil  ich  vnlf^ 
on^'^fe,  *mord€r$  vl  s.  w.  angesetzt  habe,  diese  Formen  der  Analogie 
entzogen  hätte  (S.  26).  Ich  meinesteils  sehe  wenigstens  nicht  ein, 
warum  Analogie  in  allen  mir  bekannten  Sprachen  gewirkt  haben  soll, 
im  Lateinischen  aber  nicht.  Analogie,  gerade  bei  den  lufiuitivtypeQ, 
hat,  soweit  sich  nachweisen  lässt,  in  allen  Perioden  der  französischen 
Sprache  gewirkt.  Nun  sehe  ich  aber  nicht,  warum  in  Zeiten,  wo 
sUdi  niehts  nachweisen  läset,  angenommen  werden  soll,  sie  hätte  woU 
in  der  einen  Periode  wirken  können,  nicht  aber  in  der  andern.  Wo 
die  Analogie  also  bloss  in  den  einzelnen  Sprachen  auftritt,  da  dürfte 
es  deshalb  doch  angezeigt  sein,  sie  vorläufig  für  so  jung  als  möglich 
zu  halten,  namentlich  wenn  die  ursprüngliche  Form  daneben  auftritt, 
allerdings  dabei  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dass  sie  älter  sei,  sogar 
ins  Latein  hinaufreiche  —  an  der  Erklärungsweise  üruiert  es  aber 
gar  nichts;  *  ordere  :  ardre  ist  Analogiebildung,  ob  es  schon  im 
dritten  Jahrii.  n.  Chr.  vorhanden  war,  oder  aber  erst  im  swQlllei. 
Sehen  wir  nns  eine  Omppe  näher  an.   Es  ist  doch  recht  nnwah^ 


A.  Bo$,  Lei  doMu  infimit^t. 
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scheinlich,  dass  die  beiden  Infinitive  *placere  und  plaeere  Jahr- 
honderte  hindurch  nebeneinander  im  Französischen  bestanden,  da  doch 
enterer  nur  in  verbaler  Kraft  eracheiot,  das  Substantiv,  das  offenbar 
Mf  IlliraBi  Sprachgebraiuii  fiust,  nur  pkMi\  nfdit  plait$  Itatat 
Vftr  mo^iM  steht  die  fliehe  iasoÜBni  gOnetiger,  ale  aneh  itaL  imoMr» 
teeben  besteht  Man  darf  aber  nicfat  vergessen,  dass  dieses  Yerbum 
einselner  steht,^  während  plaeere^  taeSre,  jaeere  eine  Gruppe  bilden, 
dass  es  seltener  ist  als  wohl  jedes  der  drei  einzeln  betrachtet,  also 
leichter  der  Analogiebildung  ausgesetzt  war,  zu  der  sich  das  sehr 
häufig  gebrauchte  Wort  cocere  im  Franz.  ebenso  wie  im  Ital.  darbot. 
Was  nun  lücere  betrifft,  so  könnte  man  annehmoD,  dass  es  schon 
Twlgirktflin  sei,  wenn  man  auf  das  eotJM»  bei  Fmdentfns^  was 
fsben  darf;  aber  es  wire  dann  keineewegs  sonderbar;  das  Pert 
heisst  2mm  (fri.  2iim)  g^gen  toMit,  ptaeui^  jacui^  noetd^  dosut,  die 
Analogie  an  eondüeere  ^  eonduxi  konnte  sich  leiehter  einstellen. 
Warum  gleichen  Ausgangspunkt  für  Formen  annehmen,  die  eine  ver- 
schiedene Entwicklung,  verschiedene  Geschichte  und  verschiedene Verbrei« 
tnng  haben?  Warum  dem  Vulgärlatein  etwas  in  die  Schuhe  schieben, 
was  sich  im  Bomaniscben  gut  erklären  lässt,  wenn  mau  ihm  schon 
ohnehin  so  viel  msdhiebt,  was  im  Bomaaisefaen  oneikllrt  wire? 

Was  hat  denn  Bos  nnn  gegen  die  Analogie  eiozuwenden  ?  —  texo 
and  «MO  haben  Ton  efaieni  gegebenen  Zeitponkt  an  alle  Formen  glelcb- 
laatend,  nor  die  Nennform  —  gewiss  ächt  eine  der  am  hinfigstan 

gebrauchten  Formen  —  lautet  Torsdiieden:  tiatrei  eissir.  Es  wäre 
ja  im  höchsten  Grad  auffällig,  wenn  hier  keine  Ausgleichung  statt- 
gefunden hätte;  trotzdem  nimmt  Bos  ein  *texere  an.  um  iisnr  zu 
erklären  und  hätte  vermutlich  auch  ein  *exere  angesetzt,  um  istre  zu 
erklären,  wenn  er  die  IL  Konjugation  miteinbezogen  hätte.  —  Sehen  wir 
uns  also  seine  Gründe  an.  „Puisqa^on  avait  manoir^  on  ne  voit  pas 
biea  pourqaoi  on  anralt  fng^  fnaMret*)  qui  ne  r^pondaH  h  aacnn 
beeoin  de  la  langne,  manoir  6tant  verbe  et  sabstenli^  eomme  Ions 
Isi  infinitifs  dans  l'ancien  fraoQais  . . .  si  Ton  eftt  seoti  le  besoin  de 
dumger  manoir,  luiair,  plaisir,  taisir^  etc.,  on  ne  serait  certes  pas 
all^  chercher  leur  remplagant  dans  la  coi\jugaison  en  -re  tout  aussi 
morte  que  celle  en  -oir"  (S.  17  f.)  Was  den  Unterschied  von 
lebenden  und  toten  Konjugationen  betrifft,  so  habe  ich  mich  darüber 
üom.^.  XXIII,357  ausgesprochen.  Es  giebt  heute  ein  weitverbreitetes 


*>  Hvr  dMtrt,  ein  wohl  auch  nicht  sn  hiofig  gebrauchtes  Wort,  ist 
aar  Unterstützung  da,  und  dieses  fehlt  vielleicht  tob  Anfang  an  im  ItaL 

*)  Vgl.  Mohl,   la  prem.  pert.  du  plurlel  en  fjallo-rom.  S.  123.  Dagegen 

darf  mau  aus  einem  Futurum  nach  Illb  (in  der  itala)  nicht  annehmen,  dass 
■sn  bereit«  döcvn  gebraoeht  habe.  IHe  Fatora  auf  -am  iQr  -«fto  und  map 
gskrtirt  in  diesem  Text  beweisen  wohl  nur,  dass  diese  BUdnngea  des  FotelS 

aas  der  lebenden  Sprache  bereits  verschwunden  waren. 

^)  Ganz  ohne  Analogie  ging  es  bei  diesem  Wort  jedenfalls  nicht  ab, 
ans  mMw  wire  nicht  maMrt,  soadem  mtmin  entstanden. 
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osotTy  boutre,  es  giebt  ajoutre^  diür  etc.  etc.;  ich  glaube,  auch  Bos 
wird  keine  vulgärlateinischeu  ausere^  adjuatere^jocere  ansetzen  wollen, 
weil  ach  doch  die  Fonnen  irgeodiro  in  der  roiohen  aünc  Littantiir 
finden  mOssten.  Er  aelbit  fbhrt  etwas  an,  was  seine  Einwinde  am 
schlagendsten  widerlegen  kann:  ^ITentendoDS-nocis  pas  cbaqae  joar  les 
en&nts  dire  tundre^  viendre^  pour  tenir,  venir,  ä  cause  de  je  Hensy  j$ 
vienSy  aasire  ou  asstser.  h  cause  d'assis,  ctc?"  (S.  56).  Nun,  nicht  nur 
die  Kinder  sagen  assire,  tiendre,  viendre;  es  sind  heute  weitverbreitete 
Dialektformen  {Rom.  Zs.  XXIV  94,  103),  auch  assiaer  Ijlsst  sich 
bellen  {Rom.  Zs.  XXIII  373);  nach  einem  warum  =  za  welchem 
Zweck?  darf  man  eben  in  der  Sprache  nicht  fragen,  weil  die  ^wadie 
keine  Zwecke  kennt;  sondern  nnr  nach  einem  warum  =  ans  welchem 
Grand?;  aber  diese  Frage  kann  man  ebensogut  stellen,  wenn  ea  sich 
um  Kinder  als  um  Erwachsene  handelt;  diese  Bemerkung  zusammen- 
gehalten mit  den  Dialektformen,  die  wohl  liinpst  gutes  Französisch 
wären,  wenn  nicht  dio  Schriftsprache  die  natürliche  Sprachentwicklung 
fortwährend  hemmen  würde,  bestätigt  in  schönster  Weise  das,  was  ich 
tlber  die  Eutätehuug  der  Analogie  überhaupt  gesagt  habe,  —  dass  sie 
vom  Kind  ihren  Ausgangspunkt  nimmt  (Rom.  Ze.  XXI1I,37 1).  —  Obwohl 
nun  sieber  dies  timidre  der  Kinderspraehe  nldits  anderes  ist  als  das 
Umdre  der  französischen  Dialekte  und  dies  nichts  anderes  als  das 
Uner  in  rhätischen  Mundarten,  obwohl  ommv  in  der  Kinderspraehe 
und  den  Dialekten  gleichen  ürspnings  ist.  so  kommt  doch  —  nach 
Bos  —  aesire  von  sidrre  und  rh,  trner  fungiert  als  einziger  Beweis 
eines  lateinischen  *temre.  Bos  hätte  wohl  auch  die  Form  iiendre 
hinzugefügt,  wenn  er  sie  gekannt  hätte,  und  viendre  auf  *venere 
zurückgeführt  und  mit  einem  thatsächlich  zu  belegenden  evento  nach  IQb 
in  Znsammenhang  gebracht  (Neue  8.  258);  und  es  wftre  nur  kon- 
seqnenti  dann  noch  sn  behaupten,  dass  sich  im  AttfranaOsiscfaen  da- 
Ton  nichts  finde,  weil  uns  dies  an  stflckweise  überliefert  sei ... . 

Wie  yerhftlt  sich  Bos  zum  8pan.-Port.?  »L'espagnol,  aprds  la 
cbnte  du  second  e,  n*a  pas  dt  favoriser  la  finale  atone  en  r;  an 

Heu  de  conScer^  querer,  IdmeTf  il  pr6f6ra  prononcer  eonocSr,  quer^, 
lamh*^  (S.  19).  Das  erinnert  lebhaft  an  die  Art,  wie  Brächet 
luire  u.  s.  w.  erklärt  und  über  die  Bos  seihst  sich  —  fünf  Seiten 
später  —  lustig  macht.  Wäre  keine  Analogie  im  Spiele,  so  wäre 
vermutlich  jyonere  ebenso  zu  *porne  geworden  wie  Veneris  zu  viemes; 
bibere  hätte  *bebre^  lambere  *lambre  ergeben  (vgl.  pebre^  hombro^ 
eumbre);  Tielleicht  ftnde  sich  auch  ein  *tuereel  (toroere)  wie  caroeL 

Ausser  der  erwähnten  Äusserung  ttber  die  Kindersprache  bringt 
Bos*  Schrift  kehi  neues  frz.  Material,  wie  man  es  doch  von  Jemand 
ftgUdi  erwarten  kannte,  der  ein  afrs.  Lexikon  Terfiust  hat;  nnr  auf 
ein  einmal  bei  €k>defroy  belegtes  moUir  (Gloss.  de  Douai;  also  die 
Gegend  der  stSrksten  Ansbniitnng  Ton  -oir)  natürlich  nach  voloir 
etc.,  nicht  aus  Tulg.  lat.  *iiio&r«,  wurde  ich  aufinerksam;  dagegen 
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AniM  Q,  Ou,  Etud§  rar  Im  eouUum      visvud  frampai»,  9S 

wird  semonoir  und  loire,  deren  Existenz  ich  angezweifelt  habe, 
wieder  mitgeschleppt,  ein  merkwürdiges  emploir  wird  erwähnt,  — 
alles  ohne  Belege.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dass 
nicht  nur  frz.  Zumr,  sondern  auch  rum.  luci^  prvz.  luzir  auf  lucere, 
mmr  auf  umHt«,  mentoiore  auf  faUoir  direkt  auf  */aflAv 

mrflckgefilhrt  werden  u.  t.  w. 

PBAe.  £.  Hl  BS  00. 


Oitf  Andr^  G.  iltude  sur  hs  Couleur 8  en  vieux  frangais  (ZOriclier 
DiMertation).  Paris,  BouUloo  1899,  XU  a.  187  a  8<^. 

Die  FeetsteUimg  der  Bedeatang  von  Farbenbezeidinangen  macht 
in  der  altln.  Ledkographie  mierlidrte  Sehwierigkeiteo.   Die  Grftnde 

daftlr  sind  mannigfaltig:  ans  der  Sprachgeschichte  lässt  sich  viel&eh 
nichts  gewinnen,  da  das  E^rmoii  oft  unklar  oder  für  die  Bedeutongs- 
entwickelun^  nichtssagend  —  weil  eine  zu  aUji^craeine  Bedeutung 
trafjend  —  ist,  heute  dagegen  die  Worte  zum  Teil  ausgestorben 
sind.  lie>onders  lässt  sich  aus  den  altfrz,  Stellen  oft  gar  nichts 
holen,  da  die  Ausdrücke  nur  als  stehende  Beiwörter  von  Gegeu- 
•tanden  angewandt  werden,  die  ihrer  Katar  nach  ▼erschiedener  Fkrhe 
sebi  kennen:  Pferde,  Kleider,  Teint  —  Ott  liat  da  in  zwei&cher 
Beziehtmg  dankenswertes  geleistet:  er  hat  in  reicher  Anzahl  Beleg- 
stellen angeführt,  aus  denen  dann  hie  und  da  neues  gew(Hinen  werden 
kann;  er  hat  namentlich  vielfach  Beispiele  für  Farl)enverpleiche  ge- 
bracht, nicht  nur  dort,  wo  die  Bedeutung;  unklar  ist,  wo  also  diese 
Vergleiche  zur  Auffassung  des  Sinnes  hcitrageu  knuiicn,  sondern  auch 
dort,  wo  sie  klar  ist  —  auch  da  Materialien  zur  Kenntnis  eines 
interessanten  Panktes  der  alten  poetischen  Spnushe  liefernd.  Ifancbea 
ist  freilich  auch  nach  seiner  Darstellung  anklar  geblieben,  so  z.  B. 
ttberzeugt  auch  der  Yergleich  mit  Falken-  and  Sperberangen  noch 
nicht,  dase  die  oü  vait  wirklich  graublaue  Augen  sind;  mir  will  es 
noch  immer  scheinen,  dass  es  bloss  „leuchtende,  glänzende"  bedeute, 
man  also  durch  die  besonders  lebliafte  Verschiedenfarbigkeit  des 
Reflexes  in  solchen  Augen  auf  den  .Ausdruck  verfallen  sei.  —  Otts 
Arbeit  wäre  einer  dreifachen  ii^rgänzuug  fähig:  es  könnte  das  Thema 
ftber  das  Jahr  1400  hinaas  verfolgt  werden,  es  konnten  die  Färben- 
beseiehnongen  der  heatigen  fransösischen  Dialekte  and  der  übrigen 
romamschen  Sprachen  zugezogen  werden.  Dadareh  würde  sich  wohl 
noch  mancher  strittige  Punkt  aufklären  lassen.  WAhrend  dies  nun 
natürlich  Arbeiten  für  sich  sind,  die  ein  langwieriges,  mühevolles 
Sammeln  voraussetzen,  hätte  der  Verfasser  für  sein  Thema  ohne 
viele  Arbeit  die  ältesten  Glossare  verwerten  können;  manches 
Interessante  wäre  hier  aufzutinden  gewesen:  furimm  :  brunus  Ka  12, 
ntfo  i  wra  B 11 1,  tacuM<truu  :  pena$  R  289,  waren  als  titeste  Be- 
lege der  lomaniaehen  Ftohenbeieichnang  sa  erwtthoen,  flmmi :  nideo«. 
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eandidos  R  344,  croceis  : ßaveis.  ruhicundia  R  724,  eoccinuB  :  rubiUM 
Ka  92,  ffoUfonus :  pigmenium  album  Ka  140;  aurum  fulvum :  aurum 
fi0im,  tii  mi  amrum  oMMMtm  Ka  17S  mil  deo  TtttilallflB 
tMUMüiidiattett  und  sa  diskiitieraB.  —  Im  fotgeaden  ehüge  B»* 

Mrknngen  und  Kachtrftge,  nameotlich  zo  deo  FarbamrwgleicheD,  die 
gewiss  eine  möglichst  vollstftndige  An&iblong  Ter  dienen.  Zu  S.  9: 
la  char  avoU  plus  blanche  que  ne  sott  blanche  laine  BGP  1276; 
eile  estoit  ausn  blanche  come  croie  con  hoe  ebd.  897,  blance  com 
tierine  (?)  ChC  6743.  Unter  den  Ver^leichsobjekten  für  weiss  ist 
noch  Kristall  zu  nennen  Mer  88,  Ath.  507;  besonders  Mikh  Ath.  499. 
Bei  deo  hjptMIMm  YagleieliMi  fmüsst  niaii  nngm  die  telifiiie 
Stflito  Anc.  13,86—39.  —  Dass  hkmc  direkt  «seiiaB*  liedeiiteB 
kOnne,  geht  aas  den  Beispielen  aal  8.  11  nicht  mit  genOgender 
Sicherheit  herror;  gewiss  aber  kann  es  nicht  *gut*  bedeuten;  bei  den 
dort  angeftüirten  Beispiele  handelt  es  sich  einfach  nm  eine  Ver- 
wechselung mit  blant^  -de,  die  ja  sehr  nahe  lag,  da  das  Masculinnm 
der  beiden  Acijektive  bald  gleichlautend  wurde,  vgl.  ne  erien»  pas 
Im  mdes  paroUs,  mais  Us  blanckes  Oodefroy  1  655  b;  das  Bei- 
•pM  aas  Born  JL:  Umt  d€  Hmeks$  §t  d€  noirw  (s  min$)  Lar 
ütmA  ist  einfMdi  eia  Befatnkalles  hoaioayBiiiehee  Wortspiel  eia« 
dank  Tobler  wohlbekaaaten  Art  »  8. 17:  Das  Aber  aMt  flengle 
c  une  forte  infime  position  >  und  <  Toutes  les  langues  romanes  ont 
adopt^  .  .  .  Ic  germanique  blank  >  wäre  mit  Rücksicht  auf  nun. 
alb  (mit  reicher  Ableitung),  vegl.  judlb  (Bartoli,  Ber.  86)  zu  be- 
richtigen; zu  der  erhaltenen  Ableitung  von  albus  rechne  ich  auch 
aveugUy  worüber  nächstens  einmal.  —  S.  22:  Zu  den  Vergleichs- 
gegenstladea  ftr  c  nair »  wiia  aooh  Kohle  la  onvlhoea  Aks.  549, 
Ana.  346,  sehr  nerkwflrdig  mm  BGP  831.1)  —  a  39:  Aaeh  mer 
scheint  in  die  Bedeatang  <  hieslieli »  in  epidea,  Mer.  173.  ^ 
8.  30  £:  Ob  die  ans  eanm,  eanutu8  stammenden  romaniaehen 
Wörter  grau,  und  nicht  vielmehr  direkt  weiss  besagen  wollen,  wio 
einzelne  Stellen  zu  beweisen  scheinen,  wäre  noch  zu  untersuchen.  — 
S.  53:  Bei  baueent  wären  auch  Beispiele  zu  geben  gewesen,  wo  es 
sich  nicht  auf  Pferde  bezieht:  les  gemona  eora,  bauchana  et  canus 
OgD.  8390;  «'«2f  boMemu  an  tudre  Oufauve  .  .  Ja  pot  m 
mmma  m  l^ammroie  Mer.  610.  —  &  56:  deicolor^B. \07:  eolort,  a  53: 
mdU  a.  a.  ^d  ebensowenig  Bezeichnungen  bestimmter  Farben, 
nie  MM  culur  RdTr.  11576,  wohlgefärbtes,  frischu  QuUM 
u.  dgl.  —  S.  82:  Zu  sor  der  Vergleich:  Ii  chevuel  plus  sor  qm 
penes  (Toriuel  Mer.  56.  —  8.  187:  VergleichsgegenstÄnde  zu  vert: 
aavine  ChC.  6780;  colet  de  planpon  AL  5411.  —  S.  141:  neben 
reverdir  und  raverdir  auch  renverdir.  —  Anhangsweise  folgt  eine 
Übersicht  der  Ausdrucke  ftr  'seMn*  und  ^hftsslich*;  hier  hatten  aaeh 
froMa  (gawiei  nicht  immer  ^Itof^ch*),  detfiguri^  woU  aadi  «laMeira 


1)  Vgl.  Jetit  an  «eier  Stelle  M^jerJ/lbke  In  Grtbeit  Jk  ZZT,8Mi 
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erwähnt  werden  können.  —  S.  149:  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  beau 
in  heau-phre  a.  s.  w.  Respektsansdruck  ist ;  d.  h.  ursprDnglich  war  es 
der  Aasflass  des  au  der  angeredeten  Person  gefundenen  Wohlgefallens 
und  Interesses,  also  ZftrtÜdikeitsaosdnick  und  konnte  ebenso  gut 
dem  Yater  des  Gatten  als  dem  leibUchoi  gegentbo*  grtcaacbt  werden; 
wie  so  oft,  sinken  derartige  Worte  sn  HöffichkeitsphraaeB  kerab; 
den  Verwandten  das  GatteB  ttebt  man  fMMTt  ftnnUeber  gegenfiber 
als  den  Blutsverwandten,  wo  einfaches  "phre  w.  s.  w.  auch  genügt; 
die  Ansprache  beau-pere  wird  charakteristisch  für  jenes  Verhältnis, 
die  immer  gebrauchte  Anrede  geht  in  die  Yerwaadtschaftsbezeichnuitg 
ttber. 

Prag.  £uoen  Hbbzoq. 


Rimbefg,  H.  B.,  L*i<Ue  de  la  durie  par  rapport  mw  verhe§  et 
mm  eubstaniifa  verbaux  en  fran^oxe  moderne  (Dissert  Lnnd), 
Göteborg,  Wald.  Zaohriaons  Boktryckeri.  1899.  155  &  %K 

Die  mit  grossem  Fleiss  and  viel  Scharfsinn  ausgefokrta  Ab- 
kandlang  Bömbergs  stellt  sieb  tmr  Anfigabe  m  nntersnefaen,  dnreh 
welche  Mittel  der  Gedanke  der  beschrftnkten  und  unbeschränkten 
Baner  beim  Verbum  und  dem  vom  Verbum  abgeleiteten  Substantiv 
in  der  französischen  Sprache  zum  Ausdruck  gebracht  wird,  und  führt 
somit  den  Leser  in  den  wenig  bearbeiteten  Teil  der  Sprachkunde, 
der  zwischen  Syntax  und  Lexikologie  in  der  Mitte  liegt  und  etwa  in 
den  grossen  Abschnitt  ^Bedeutungslehre  der  Wortformen  und  Wort- 
gruppen' gekOrt  Die  Abkaadhing  «ndriOt  feine  Beobaektimgen  and 
gate  Erklärungen;  nur  ist  die  Anordnung  des  StofEas  wenig  fiber- 
sichtlich und  der  Mangel  einer  festen,  klaitm  Terminologie  iwingt  den 
Verfasser,  fortwährend  auf  früher  Gesagtes  und  später  zu  Sagendes 
hinzuweisen,  so  dass  der  Leser  nur  mit  Anstrengung  seinen  Aus- 
einandersetzungen zu  folgen  vermag.  Ich  will  deshalb  versuchen,  das 
was  mir  die  hauptsächlichen  Ergebnisse  zu  sein  scheinen,  zu  resümieren, 
indem  ich  mich  statt  der  vom  Autor  gewählten  Bezeichnung  —  aller- 
dings  in  fireierer  Weise  —  jener  der  slavischen  Grammatik  bediene, 
in  der  ja  bekanntlich  die  Unterschiede  der  Zeitdauer  eine  viel  grössere 
Bolle  spielen  als  in  der  der  modernen  Knltursprachen. 

Was  zunächst  die  ZeÜwOrter  betriüt,  so  sind  sie  entweder 
*diiratiT*  oder  ^perfektiv*,  d.  h.  sie  bezeichnen  entweder  etwas  Dauerndes 
ijxmrsuivre)  oder  etwas  auf  ein  Endziel  Führendes  und  damit  Ab- 
schliessendes {dkruire).  Dazwischen  stehen  die  4terativen\  die  durch 
eine  unbegrenzte  Reihe  von  Einzelakten  ebenfalls  zu  einem  Endziel 
führen  (battre);  die  perfektiven  sind  entweder  'einmomentig'  {achever, 
mourtr,  couper ,  donner)^  d,  h.  die  Handlung    vollzieht  sich  ohne 


*)  Handhmg  im  weitesten  Sinn  des  Wortes. 
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zu  dauern  oder  'finitiv':  zum  Endziel  hinzuführen,  ist  eine  vorbe- 
reitende Handlung  notwendig,  die  durchs  Yerbum  mit  ausgedrückt 
irird  (itftniN^  m  rmdM  quelque  part^  faire).  Die  dnntiven  Ter» 
laogea  die  Bestiminaiig  d«r  ZäMmaet  mit  pmdanif  die  perfekti?eD 

mit  «91,  0.  s.  nioht  nur  die  finitiven,  sondern  aach  die  einmomentigea, 
die  streng  genommen  eine  derartige  Bestimmung  nicht  haben  können, 
aber  sie  doch  gern  annehmen,  indem  man  die  der  eigentlichen  Handlung 
vorausgehende  Zeit  —  sei  sie  nun  durch  eine  vorbereitende  Handlung 
ausgefüllt  oder  nicht  —  mit  ins  Auge  fasst:  il  mourut  en  quelques 
heuree;  iU  atteignirent  la  crke  en  peu  dinstanU,  Die  iterativen 
schlagen  sich  in  der  Beiiehung  za  den  doratiTen,  mit  denen  ele  die 
slavisdie  Grammatik  als  'impeffektive*  Terha  gnaammenfaest  Dasselbe 
Zeitwort  gehOrt  oft  je  nach  seiner  Verwendung  bald  der  einen,  bald 
der  andern  Gruppe  an,  so  sind  eourir,  porter  ohne  Bestimmung  des 
örtlichen  Ziels  durativ,  mit  ihr  finitiv;  die  iterativen  Verba  werden 
durch  die  hinzutretende  Bestiramuni:  assez  finitiv  etc.  Das  pass6  def. 
perfektiver  Verba  erweckt  die  Vorstellung  der  Begrenzung  am  Anfang 
und  am  Ende,  will  man  bloss  den  Anfang  begrenzen,  so  ist  commmcer 
notwendig;  das  passö  döt  durativer  Yerba  [es  wäre  hinrazufügen,  wenn 
keine  Banerbestimmung  dabeisteht]  erweekt  bloss  die  Yorstellnng  der 
Anfangsbegrenzung.  Gut  und  wichtig  ist  die  Beobachtung,  dass  bei 
den  transitiven  Verben  die  durativen  einen  schwächeren  Grad  der 
Transitivitftt  an  sich  tragi^n  als  die  porfektiven,  weshalb  in  der  passiven 
Konstruktion  bei  den  letzteren  die  Einführung  des  logischen  Subjekts 
nur  durch  par,  nicht  durch  de  gestattet  ist.  Das  ^ Partizip  der 
durativ-trausitiveu  Verba  bat  im  allgemeinen  die  Bedeutung  eines 
passiven  PriseDfl-Partizips  (gleichzeitig:  otm^  das  der  perCektir- 
transitiven  Verba  die  Bedeutnog  eines  passiven  Perfekt-Partizips  (von 
zeitig:  dkndt^.  In  dieser  Beziehung  schlagen  sich  die  iterativen 
Verba  zumeist  zur  letzteren  Gruppe  (5aftti). 

Während  das  bisher  Gesagte  etwa  fürs  Deutsche  dieselbe  Gilti^ 
keit  hat,  wie  fürs  Französische,  kommt  nun  der  Verfasser  auf  eine 
Erscheinung  zu  sprechen,  die  dem  Französischen  in  besonders  hohem 
Grad  eigentümlich  ist.  Es  ist  die  Leichtigkeit,  mit  der  durative 
Verba  inchoative  Bedeutung  annehmen  und  dadurch  zu  perfektiven  — 
je  nach  ihrer  Natur  zu  einmomentigen  oder  finitiven  —  werden.  Ob, 
wie  Bomberg  annimmt,  die  erwähnte  inchoative  Bedeutung  des  passA 
d^f.  durativer  Verba  der  Ausgangspunkt  war,  das  an  unteranchen 
wäre  eine  interessante  Au^abe  der  historischeu  Grammatik.  Einige 
der  von  Romberg  gegebenen  Beispiele  mögen  hier  Platz  finden:  en 
cinq  7mwttes,  je  Tat  oim»^;  en  quelques  instants^  il  fiit  ä  la  porte\ 
en  quelques  heures,  larmee  nexista  jjlus  (=  disparut,  verschwinden, 
der  Anfang  des  Nichtseins);  un  Eclair  de  souppon  qui  s'^vanouü 
ausntot  quil  eut  brilU.  Bei  dominer  ist  die  finitive  Bedeutnog 
sehr  gewöhnlich.  Eine  andere  Kategorie  von  Betspielen,  in  denen 
durative  Verba  finitive  Bedeutung  annehmen,  sei  durch  ein  Beispiel 


H,  B,  Homberg,  Lid/U  de  la  dur^ 


97 


vertreten :  //  revit  en  quelques  heures  tont  son  avenir  de  gloire. 
Ich  erkläre  mir  dies  —  ein  wenig  abweichend  von  Romberg  —  durch 
Kontamination :  en  q.  h.  t.  s.  a.  lui  passa  par  Vesprit  -\-  il  vit  cela.  — 
Andererseits  kann  auch  ein  finitives  Verb  mit  pendarU  konstruiert 
werden,  was  dEon  das  langBame,  peinliche  Yorwflrtsschreiten  der 
Handlang,  bd  dem  Tom  Ziel  gans  abgesehen  werden  kann,  mm  Aas- 
druck bringt:  pendant  plus  d'une  heure,  eüe  monta  cette  cote^  en 
Urant  derrihre  eile,  avec  des  efforta  horrihlea,  la  charrette;  F idiflee 
si  pSnihlement  hnti  fhirant  dix  (mn4e$\  Us  deonotnUs  anuutdee  . . . 
pendant  16  aris,  püce  ä  piece. 

In  dioscm  Abschnitt  glicht  es  auch  sonst  noch  gute  Beobach- 
tungen, z.  B.  die  richtig  begründete  Erscheinung,  dass  man  wohl  sagen 
kOune  il  dhruisait  la  viüe  en  moins  de  deux  heures,  nicht  aber 
il  ä.  l  V,  en  pbu  de  deux  K  —  Genaaes  Stadiom  Terdiente  eine 
Erörterung  des  Yerfitssers  Ober  die  scheinbar  transitiven  Yerba 
\atteindre  la  crkte]^  die  in  Wirklichkeit  Intransitiv,  die  scheinbar  in- 
transitiven [diner],  die  in  Wirklichkeit  transitiv  seien.  Sieht  man 
letztgenanntes  Zoitwort  deshalb  als  tran-itiv  an,  weil  es,  obwohl  per- 
fektiv, keine  Änderung  des  Zustands  des  Subjekts  ausdrückt,  so  müssle 
man  m.  E.  auch  hdiller^  Steniuer,  cclater  de  rire  u.  s.  w.  als  Tran- 
sitiva  behandeln,  bei  denen  eine  wirklich  transitive  gleichbedeutende 
Wendung  nicht  so  Idcbt  aafinifinden  sein  dflifte,  wie  bei  jenem 
[manger  eon  i&Mf].  Die  Frage,  ob  Zeitbestimmangen  mit  datne  and 
en^  wenn  sie  auf  etwas  Vergangenes  gehen,  wirklich  gleichbedeatend 
sind,  wAre  noch  an  Hand  eines  grösseren  Materials  genauer  za  unter- 
suchen. Die  letzte  hübsche  Bemerkung  des  Abschnitts,  dass  viele 
transitive  Verba  mit  artikuliertom  Objekt  perfektiv,  mit  partitivcm 
durativ  oder  iterativ  sind  (vgl.  noch:  hoire  le  vin,  boire  du  v.;  icrire 
lee  leilres^  L  des  /.),  wäre  noch  dahiu  zu  ergänzen,  dass  viele  sonst 
perfektive  Verba,  anch  wenn  sie  intransitiv  gebraocht  werden,  im- 
perfektive Bedeatnng  annehmen  (Jüre  im  Uere  —  Ute\  vcler  ek,  — 
voUr). 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  Bezeichnang  der  Daoer  bei 
verbalen  Substantiven.    Es  kommen  hauptsächlich  die  imperfektiven 

Verben  entsprechenden  in  Betracht.  Zwei  Ausdrncksweiseu  konkurrieren 
da,  die  Typen  voyage  de  trois  jours'' und  Hrois  jours  de  voyage\ 
Es  sei  mir  hier  wieder  gestattet,  beim  Zusammenfassen  des  von  Romberg 
Gesagten,  von  einem  andern  Ausgangspunkt  auszugehen,  ohne  dass 
ich  deshalb  im  wesentlichen  anderer  Meinung  wäre.  Es  hätte  vor 
allem  m.  E.  der  letztere  Ansdmck  erkUrt  werden  sollen,  der  von 
Ibuse  ans  doch  etwas  ganz  anderes  bedeatet  als  der  erste;  der  erste 
sagt  nämlich  *eine  drei  Tage  dauernde  Reise',  der  zweite  *drei  Tage, 
die  mit  Reisen  zugebracht  werden,  mit  Belsen  ausgefüllt  sind'.  Zu 
zeigen,  wie  es  dazu  gekommen  ist,  dass  in  vielen  Fällen  die  zweite 
Ausdrucksweise  neben  der  ersten  angewandt  wird,  in  anderen  sie  sogar 
ersetzt  hat,  wäre  wieder  eine  interessante  Aufgabe  der  Iiistorischeu 
Ztaohr.  t  fn.  8pr.  n.  Litt.  ZXm«.  7 
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üruumiatik.  Tbatsaclie  ist  es  also,  dass  die  beideu  LokutioDeu,  obwohl 
alobl  glflidibedeateiid,  in  Tleleii  Sfeelfauigeii  ohne  meridioiie  Andwimg 
des  Gesamtsiims  für  einander  verwendet  werden  können;  man  kann 
also  sagen:  apr^  «m  hUitation  de  quelques  seeondes,  fallai  chez 
man  fiU  oder  (xprh%  q,  «.  d^hSs.  jaUai  eh.  m.  f.  Ebenso  Thatsache 
ist  CS  jedoch,  dass  gerade  die  ursprüngliche  Bedeutung  in  vielen  der 
von  Romberg  erwilhnten  Fälle  die  Gleichsetzung  unmöglich  macht; 
z.  B.  il  gagna  sa  Sympathie  en  dix  minutes  de  conversation  oder 
erUreprendre  un  vorrage  de  dix  ans.  (Nebenbei  bemerkt  sind  es 
oft  auch  grammatiaehe  Qrlknde  gani  äosseilieher  Art»  die  eioer  Kod- 
Btmktion  den  Yorzng  venehaiEen;  so  wäre  —  nach  meineni  Sprach- 
gefohl  —  in  Jpri»  un§  dimi^keure  de.  eonveraation^  UniU$  ses  voüuintB 
ae  remettent  en  mouvement  die  andere  Konstruktion  ganz  unmöglich.)  — 
Der  Grund  also,  warum  sich  die  Auffassung  '3  Tage,  die  mit  Reisen 
erftült  siod*  auch  dort  einstellt,  wo  mau  sie  nicht  erwartet,  liegt  darin, 
dass  im  Französischen  im  allgemeinen  absolute  Substantivierungen  von 
Infinitiven  nicht  vorgenommen  werden  können,  also  Ausdrücke  von 
der  Form  *naGh  dreitägigem  Reisen'  nioht  mO^ch  sind  (hie  und  da 
doch,  vgl.  apris  obttnüHo»  Bomberg  8.  87):  U  voyage  weist  auf 
etwas  Bekanntes  hin ;  im  v.  allerdings  auf  etwas  Unbestimmtes,  das 
aber  in  eine  Einheit  zusammengebsst  ist ;  de*  Wiyagu  ist  eine  deutliche 
Pluralität,  du  t».  ist  wieder  -zu  unbestimmt,  um  eine  Dauerbestimmung 
bei  sich  zu  vertrt^en.  Eine  absolute  Gestalt,  d.  h.  eine,  wo  die 
Handlung  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  bekannt  oder  unbekannt  ist, 
ob  sie  eine  oder  mehrere  Einheiten  bildet,  ausgedrückt  wird,  ist  daher 
mir  in  der  Form  mflglich:  ttoU  jours  JU  vogage;  hier  bedeatet  die 
Terbale  Handlong  gewissermassen  den  rohen  formlosen  8tol(  mit  der 
ein  bestimmtes  läss  aasgef&llt  wird.  Es  hat  deshalb  aneh  diese 
Ausdmcksweise  —  nennen  wir  sie  die  quantitative  —  etwas  mehr 
Iteratives  an  sicli,  die  andere  '-un  voyage  de  troiejours'  hat  durativen 
Charakter.  Das  Umsichgreifen  der  Konstruklion  in  Fällen  wie  'une 
voix  enrou^  par  trente  ans  Je  commandements''  ist  vollständig  analog 
der  Ausdrucke  weise:  boire  uiw  bouteiüe  de  vin,  —  Die  quantitative 
Lokation  wird  mm  namentUdi  dort  angewandt,  wo  das  Yvholo  Sah- 
Btantiv  eine  zweite  Bedeutung  Qbernommen  hat,  s.  R  die  eines  Zii- 
stands,  die  des  Resultats  der  betreffenden  Quidlnng  u.  d^,  da 
eine  davon  mit  de  abhängige  Zeitbestimmung  nun  nicht  mehr  die 
Dauer,  sondern  das  Alter,  den  Zeitraum  des  Bestehens  bedeuten 
könnte,  wie  une  hdbitude  de  30  annSes  'eine  dreissig  Jahre  alte 
Gewohnheit'  bedeutet;  alsu  quelques  minutes  de  rt'ßexion\  une  nuit 


n.  8.  w. . . .  Nur  in  seltenen  Fällen  hilft  man  sich  anders,  indem  man 
die  Zeitbestimmung  mit  pendant  dnfUirt  (ein  Beispiel  S.  66,  bei  dem 
die  quantitative  Ausdmckswsise  sich  aus  anderem  Grunde  verbietet). 
So  sagt  man  auch  wenn  es  geht,  deux  moU  de  vie  ä  Paris^  weil 
Ml«  ns  d€  deux  moü  sunächst  den  Gedanken  'eine  2  Monate  dauernde 


de  jeu  brise  le  corps  d'un  j\ 
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Lebenszeit'  ausdrückt.  Auch  bei  sommeil  will  Bomberg  einen  ähnlichen 
Untanoliied  komkatieraB,  wobei  ich  ihm  angesichCe  der  dteten  Beispiele 
nicht  folgen  kann.  So  ist  es  in  dem  Beispiel  eett»  marte  • .  •  2nN* 
laiesait  une  hture  de  sommeä  nicht  die  verbale  Idee,  die  zu  dieeor 
Ausdrucks  weise  zwingt,  sondern  die  Ansdnicksweise  ist  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung  (s.  o.)  verwandt;  und  ich  finde  nicht,  dass 
die  verbale  Idee  in  dem  Satz  un  sommeil  d'un  million  annies  nest 
p<u  plus  long  qu*un  sommeä  d'une  heure  weniger  hervortritt,  sondern 
die  quantitative  Ausdrucksweise  verbietet  sich,  weil  zwei  Handlungen 
gerade  mit  Anseohhim  ihrer  «iiUlGhen  Dauer  aof  Grund  ihrer  sehein- 
baren  Daner  mit  einander  Tetglieben  werden.  —  Dadurch,  daae  die 
quantitatiTe  AusdrucksWeise  hauptsadilich  iteratifen  Gharakter  trtlgti 
kt  es  aelbstventftndlich,  dass  sie  dort  seltener  anzutreffen  sein  wird, 
wo  es  sich  um  durative  Handlung  mit  deutlich  bestimmbarem  Anfang 
und  Ende  handelt,  also  bei  Substantiven  wie  bain,  visite,  stage^  8ejour\ 
doch  halte  ich  Ausdrücke  wie  aprhs  vingt  minutes  d'un  bain  froid, 
on  »e  eent  bien  rafraichi  für  wohl  möglich.  —  Verfasser  weist  ferner 
Bestimmungen  kleinster  Dauer  lur  Negierung  der  Dauer  bat  ein» 
momatigen  YerbabubstaatiTen  nach:  tm«  dieitum  <fuiM  Aeyre,  U» 
faytee  «Pim  intiemL  —  Nicht  mm  eigentlichen  Gegenstand  gehOrigi 
aber  interessant  ist  die  Betrachtung  ttber  Verbindungen  wie:  wi  omt 
de  dui  ati«,  eee  i^fidm  de  deue  ynm  (S»  64  t). 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Begreniung  der 
mit  pour  und  der  mit  pendant  eingeleiteten  24eitbestimmungen.  Auch 
diese  sind  von  Hause  aus  vollkommen  verschieden.  Während  pendant 
die  Daner  einer  imperfektiven  Handlung  angiebt.  bezeichnet  pour 
seiner  ursprünglich  finalen  Bedeutung  gemäss  die  beabsichtigte  Dauer 
eines  aus  einer  perfektiven  Handlung  hervorgehenden  Zustands,  also 
s.  B.  U  e'eet  abeeniU  ee  eokr  ptmt  pbteimtre  jmsn»  Dieses  oowr 
ist  nun  auch  bei  imperfektiTen  Zeitwörtern  an  finden,  wenn  das  ISnde 
des  damit  eingeleiteten  Zeitraums  in  der  Zukunft  gedacht  wird:  noue 
emmee  ä  Fieamp  pour  Väd  (Maup.  Yv.  192).  Die  Bedeutung  des 
pour  kann  ein  wenig  verblassen,  os  bedeutet  dann  Plan,  Bestimmung 
(vgl.  il  a  ferme  les  yeux  pour  ne  plus  les  rouvrir  mit  il  a  fermi 
let  yeux  pour  toujours),  wie  etwa  in  une  immense  fermentaiion 
confondit  pour  des  si^cles  tous  ces  iUmmts  .  .  .;  il  commen^a  sur 
U  gibet  (a  vie  dhme  m'ü  aüaU  mener,  dane  le  ccmr  de  Vhmwmiti^ 
pour  dee  tüdee  tn/ime.  Aber  immer  blickt  die  finale  Bedeutung 
des  pcwr  durch,  und  ich  sehe  nirgends  ein  Beispiel,  wo  es  wirklich 
mit  pendant  gleichbedeutend  wftrde^.  Andererseits  aber  kann  eine 
Dauer})estimmung  mit  oder  ohne  pendant  auch  zu  perfektiven  Verben 
treten  und  bezeichnet  dann  die  Dauer  des  aus  der  Handlung  hervor- 


lu  äi  im  Irlandait  pouedaU  4ö0  Jr^  Ü  pomrait  vivrt  de  sts  renies  pour 
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wkn . . .  pmduHt  U  rult  d$  ia  m»  und  €tta  ngSßnU  pmur  I»  rmU  de  sa  wü, 

7* 


100 


BrferaU  vnd  BezmuianeiL   Georg  Ebding, 


MMigeiMa  Resultats:  ü  aUa  un  vutmt  ä  ia  port»  ü  ditpanU 
ftendant  plusieurs  moU,  was  sich  jedenfaUs  ans  der  Vermischaog 
sweier  Gedanken  erklärt  {il  aUa  ä  la  parte  pour  y  realer  un  in8t4xnt)\ 
und  in  diesem  Falle  kann  eine  solche  Bestimnumir  einer  mit  pour 
eingeleiteten  gleichwertig  werden.  Romberg  untersucht  nun,  warum 
eine  derartige  Bestimmung  nicht  bei  allen  Bewegungsverben  möglich 
ist;  so  erklärt  er  den  Umstand,  dass  man  kaum  sagen  dürfe  ü 
tmnoa  pour  dwus  joure,  daraus,  dass  man  die  Haadlaiig  des  Zeit- 
worts arrwer  im  Geist  vom  Endpunkt  sorOekTerfblgt.  Darin  kann 
ich  ihm  nicht  recht  geben,  denn  sonst  mOsste  die  Konstruktion  aneli 
bei  entrer,  venir  unmöglich  sein;  es  erklärt  sich  vielmehr  aus  dem 
natürlichen  Widersinn,  der  in  einer  solchen  Konstruktion  Ifitre;  man 
gebt  oder  kommt  zwar  mit  der  Absicht,  eine  gewisse  Zeit  an  dem 
Bestimmungsort  zuzubringen,  aber  man  kann  doch  nicht  sagen,  man 
führe  zu  diesem  Zwecke  gerade  nur  den  Endpunkt  der  Handlung  aus.  — 
Dieselben  zwei  Konstraktionen,  die  aar  Bezeichnung  der  Daner  bei 
einem  dnratiTen  Yerbalsabstantiv  m(ig]ich  sind,  sind  nnn  im  allgemdnen 
aneh  bei  perfekÜTen  YerbalsubstantiTen  zur  Bezeichnung  der  Dauer 
eines  aus  einer  perfektiven  Handlung  entspringenden  Zustandes  möglich: 
quatre  jours  de  Separation  und  une  Separation  de  quatre  jottrs; 
und  Romberg  will  beobachtet  haben,  dass  man  die  letztere  Konstruktion 
dann  wählt,  wenn  das  Substantiv  seine  verbale  Geltung  bewahrt 
hat,  die  erstere,  wenn  es  an  sich  schon  den  Zustand,  der  aus  der 
Handlung  entspringt,  bezeichnet  Mir  aber  scheinen  die  Gründe,  die 
zn  einer  oder  der  anderen  Ansdmcksweise  bestimmen  oder  zwingen, 
mit  den  oben  erörterten  (s.  z.  n.  Abschn.)  vollkommen  identisch  zn 
sein.  Die  von  Bomberg  angeführten  Beispiele  sind  jedenfalls  nicht 
reichlich  genug,  um  seine  Thcf^e  zu  boweisen.  So  kann  doch  das 
Beispiel  il  ne  fit  sur  hi  terre  qu  une  courte  appariiion  de  quelques 
mois  die  entgegengesetzte  Konstruktion  aus  ganz  anderen  Gründen 
nicht  aufweisen  (vgl.  Romberg  S.  ^ü)  und  überzeugt  mich  gar  nicht, 
dass  ^iiel^ues  tnoü  <FappariUon  aur  la  terre  Oberiiaapt  nnmö^ich 
sdn  solle. 

PSAO.  EUOBN  HbRCOO. 


Meder,  Franz.  Erläuterungen  zur  firangöeiechen  Syntax,  Leipzig 
1899,  Reuger.  87  &  8». 

Die  vorliegende  Schrift,  die  erweiterte  Fassang  eines  Programms 
des  Stolper  Gymnasiums  vom  Jahre  1896,  habe  ich  mit  grossem 
Interesse  gelesen.    Der  Verfasser  gehört  zu  denen,  die  praktisches 

Beherrschen  des  Französischen  durchaus  und  mit  Recht  verlaiicren, 
die  ubiT  zugleich  vom  Lehrer  dieser  Sjirache  aneli  einen  Einblick 
in  das  Wesen  der  Sprucherscheinuugen  unbedingt  fordern.  Für  diesen 
Stellt  Meder  in  9  Abschuitten  —  1.  Wortstellung,  2.  Yerbum,  a)  un- 
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persönliches,  b)  reflexi?e8,  e)  Rektion  des  Verbams,  d)  Tempus, 
e)  Modus,  f)  Nominalformen  des  Verbums.  Partizip  und  Infinitiv, 
3.  Artikel  und  Substantiv,  4.  Adjektiv,  5.  Adverb,  6.  Fürwort, 
7.  Zahlwort,  8.  Konjunktion,  9.  Präposition  —  die  hauptsächlichsten 
Erscheinungen  der  französischen  Syntax  zusammen  und  sucht  sie 
historisdi  xa  deuten,  unter  recht  Terstftndiger  Benutzung  von  IHei, 
Mitiner  und  vor  aUem  Ton  ToUers  BrnMIg^n,  Audi  Groeben 
Bemerkungen  im  GrmdrUi  sind  dem  Yernsser  nicht  entgangen. 
Wiederholt  trifft  man  auch  eigene  Ansichten.  Kann  ich  mich  auch 
nicht  in  allen  Punkten  mit  dem  Verfasser  einverstanden  erklären, 
reizt  bisweilen  das  über  das  Altfranzösische  Gesagte  zum  Widerspruch, 
so  hat  der  Verfasser  doch  im  allgemeinen  seine  Aufgabe  recht  glücklich 
und  mit  vielem  Geschick  gelöst.  Man  merkt  überall  den  denkenden 
Moiiishen,  der  sich  Ober  das  Warum  der  Erscheinungen  Rechenschaft 
10  geben  bemttht  Oleich  die  ersten  Seiten  haben  mksb  Ikkr  den  Ter* 
fiAsser  eingenommen.  Das  Büchlein,  in  dem  viel  Branchbares  und 
Nützliches  Steht,  sei  den  praktischen  Schulmännern,  die  nicht  bloss 
Sprachlehrer,  sonderti  wirkliche  Philologen  sein  wollen,  aufs  wärmste 
empfohlen.  Sie  tiiiden  hier  auf  massigem  Räume  (87  Seiten)  für 
weniges  Geld  eine  Fülle  von  Belehrungen,  die  sie  sonst  an  zerstreuten 
Stellen  suchen  müssten  und  vielleicht  nicht  hudeu  wttrden. 

Im  einzelnen  bemerke  ich  folgendes: 

Die  Karlsreise  citiert  man  nicht  mehr  nach  Michels  Ausgabe, 
sondern  nach  der  von  Koschwitz,  Heilbronn  1883  (2.  Aufl.),  neuer- 
dings eine  dritte.  Die  Stellen  aus  dem  Chlyou  werden  noch  nach 
Hollands  erster  Auflage  vom  Jahre  1861  —  nicht  1866  —  ange> 
flihrt  Vom  Meraugis  haben  wir  Jetst  eine  kritisehe  Ausgabe  durch 
Friedwagner,  Halle  1897.  Von  Diezens  Qrammatik  wird  noch  die 
zweite  Auflage,  von  Mätzners  französischer  sogar  noch  die  erste  von 
1856  benutzt.  —  Alain  Chartier  und  gar  erst  Calvin  beweisen  nichts 
für  altfranzösischen  Brauch.  Wiederholt  werden  altfranzösische  Bei- 
spiele gebildet,  die  sprachlich  nicht  ohne  Bedenken  sind,  S.  14,  43, 
ÜO,  62.  —  Einen  Geuiliv  giebt  es  im  Französischen  nicht,  überhaupt 
nidil  im  Romanischen,  abgesehen  von  ganz  sptrlichen  Resten  er- 
starrter Formen. 

S.  8.  Dass  die  Sprache  die  Sul^ektspronomina  ^a,  ü  vor  dem 
Übergang  von  aim  (a;;;o)  zu  atme  nur  in  nachdrflcklicher  Rede  fsr* 
wendet  habe,  ist  nicht  richtig;  vgl.  z.  B.  Et  ;>  ro.^  pri,  teistez  vos 
an!  Chlynn  97.  —  S.  9.  Die  Verdrängung  des  Nominativs  durch 
den  Accusativ  begegnet  schon  wiederholt  vor  dem  14.  Jahrhundert. 

S.  10.  'Aus  rlietorischen  Gründen'  greift  die  alte  Sprache  wohl 
nicht  zu  der  Wortstellung  vait  «Vn  Raous.  Das  Verbum  ist  in  diesem 
Falle  das  eigentliche  Subjekt.  Das  Weggehen  findet  für  Raoul  statt. 

—  eb.  In  tn'ye,  pdrisse  liegen  keine  'elliptischen'  Wunschsfltze 
▼or,  sondern  wirkliche  Hauptsätze.  Auch  der  Behauptung  S.  26,  27, 
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dass  der  Konjunktiv  der  ausschliessliche  Modus  des  abhängigen  Satzes 
sei,  ilass  es  keinen  Konjunktiv  im  Hauptsatze  gäbe,  muss  ich  wider- 
sprechen. Groebers  Grundr,  1,214  angezogene  Äusserung,  der  Kon- 
junktiv sei  abhflogig  zwar  nicht  von  einem  ausgesprochenen  Zeitw<»t, 
wohl  aber  vom  Affekt,  der  in  GebSrde  und  Gestns  zum  Hörenden 
spreche,  halte  ich  nicht  Air  riefatig.  Es  Uegen  auch  ftkr  mich  wirkliche 
Hauptsätze  vor.  Unrichtig  ist  auch,  dass  eine  an  der  Spitze  des 
Satzes  stehende  adverbiale  Bestimmung  die  Inversion  des  Subjekts 
hervorrufe,  'zur  Wahrung  des  logi^chen  Zusammenhangs*,  üm  die 
Logik  kümmert  sich  die  Sprache  überhaupt  nicht. 

Was  S.  12  (Iber  dio  Inversion  im  Konzessivsatz  gesagt  ist,  ist 
mir  nicht  recht  klar  geworden,  ist  wohl  auch  nicht  richtig.  Ich  kann 
nicht  zugeben,  dass  sie  als  die  Inversion  'eines  verstärkten  Bedingungs- 
saties'  gefasst  werdoi  kann,  wie  mir  denn  diese  Anedmeksweise 
üborhaupt  nicht  recht  TerstSadlieh  ist  In  Fftllen  wie  fCü-ü  la  valeur 
mime  ...  il  verra  u.  s.  w.  wird  in  dem  ersten  Satze  eine  Annahme 
gemacht.  Die  Annahme  des  Sachverhaltes,  des  Seins  ist  das 
Wichtigste.  Die  muss  also  zuerst  heraus,  muss  an  die  Spitze  des 
Satzes.  Das  Subjekt,  das  gar  nicht  dieselbe  Bedeutung  hat,  tritt 
also  nach;  'wäre  er  die  Tüchtigkeit  selber,  so  wird  er  sehen'. 

S.  13.  Die  Wiederaufnahine  des  voraugest eilten  substantivischen 
Subjektes  durch  üy  eüe  in  der  Frage  begegnet  doch  schon  afrz. 
JJavmrs  Casrhm  tat  ü  aparmlUegt  BoL  648;  IkeU  eil  qui  ee 
(=  se)  tineat  a  U,  Ne  soni  il  done  nosfre  enamf  Beand.  1811. 

S.  H.  Die  alten  Wendungen  wie  m  /«<  «i  nud  k*ü  fotU  lAaut 
4  $en  schebien  mir  mit  Unrecht  in  Beiiehung  gesetst  zn  sein  an  den 
nfirs.  Umschreihnngen,  etwa  e'eti  ä  Im  que  ftd  donnd  ee  Uvre,  wie 
man  sofort  sieht,  wenn  man  in  den  altvanzOsischen  Fällen  die  ver- 
meintliche Umschreibung  weglassen  wollte,  en  mai  faxt  chaut  e  seri 
ergiebt  einen  anderen  Gedanken,  den  der  Dichter  in  dem  Zusammen- 
hang, in  welchem  die  Wendung  steht,  nicht  wohl  die  Absicht  ge- 
habt haben  kann  auszudrücken.  Das  ergiebt  sich  auch  aus  dem 
Unterschied  der  Tempora,  fut  (historisches  Perfekt),  fait  (Priaens); 
folgt  nach  daraus,  dass  der  Nebensatz  quil  fceit  dtaut  gar  nicht  un- 
bedingt nOtig  ist  —  Co  ut  en  mai,  al  Premier  jur  d^eeted^  IkUee 
eee  hoz  ad  empeintes  en  mer  Rol.  2628  —  damit  der  Hauptsats 
bestehe,  wfthrend  ccaf  ä  lui  für  sich  allein  in  diesem  Zusammenhang 
keinen  angemessenen  Sinn  ergiebt.  —  Davon,  dass  im  Französischen 
ein  Satzteil  durch  den  Ton  hervorgehoben  werden  könnte,  ist  mir 
nichts  bekannt. 

Ich  würde  nicht  ein&ch  me  dmuU  schreiben,  sondern  davor  noch 
ein  paar  Punkte  setzen,  damit  keine  fislsche  YorsteUnng  erweckt  werde. 

S.  14.  Die  ebenso  interessante,  wie  schwierige  Frage,  wie  sich 
die  heute  fast  ausnahmslos  begegnende  ProUisis  der  tonlosen  Objekts- 
pronombia  erUftre,  scheint  mhr  dureh  Moders  Bemerkong  nicht  v(Ulig 
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gelöst,  so  gern  ich  auch  anerkenne,  duss  er  auch  auf  »lieses  Problem 
seine  denkende  Betrachtung  gerichtet  hat.  Jedenfalls  kann  ich  das 
Argument,  dass  die  Enklisis  darum  ausgeschlossen  sei,  weil  sich  der 
konsonantische  Anlaut  der  Pronomina  an  den  vorwiegend  kon- 
sooantisdien  Anslant  der  framOsiseben  Yerbalformen  *8chon  den  Lant- 
regeln  nach'  nicht  leicht  anschloss,  nou$  (dmons^U  nicht  gelten  lassen; 
denn  die  Sprache  litsst  heute  noch  immer  nach  konsonantischem  Aus- 
laut des  Verbums  die  konsonantisch  anlautenden  Fünvörter  beim 
Imperativ  unbedenklich  zu,  aimons-le.  Übrigens  war,  wenn  alt- 
französische Formen  gebildet  werden  sollten,  wie  man  nach  jaim 
annehmen  muss,  nos  anuma^  voa  amez,  tl  aiment  zu  bilden.  Auch 
kenne  ich  im  Französischen  eine  Stellung  /otm  le,  tu  ame$  U  ttber- 
haapt  nicht,  sondern  nur  entweder  adm  U  oder  aber^V  Vaim.  Doch 
kann  ich  hier  auf  das  Problem,  mit  dem  sich  auch  Meyer-Lttbke  in 
Groebers  Za.  XXI,326  ff.  beschäftigt  bat,  nicht  näher  eingeheD. 

S.  1 5.  Die  Wortstellung  je  le  vetur  faire  begegnet  nicht  bloss 
bis  ins  17.  Jahrhundert,  sondern  celcgeiitlicli  noch  heute,  öfter  in  der 
Volkssi>rache,  s.  Siede,  Syntaktische  Eigentiimlidikeiten  S.  14.  Auch 
bei  folgendem  Infinitiv  mit  Präposition  trifft  man  sie  heute  noch:  J'en 
viena  davoir  CdblouiaaarUe  certitude  Zola,  Iravaü  198,  wo  en  zu 
tttfoir  gehört  —  Nicht  in  «mdueren",  sondern  eigentlidi  in  allen  alt- 
romanischen Sprachen  ist  es  Cfeseti,  dass  mit  einem  tonlosen  Pro- 
nomen kein  Satz,  richtiger  gesagt,  kein  Anssagesatz  beginnen  kann. 

In  dem  ans  Dies  111,214  stammenden  Beispiel  cor  U  awrdel  ist  fi 

zu  schreiben,  wie  übrigens  auch  schon  gesagt  worden  ist,  Foerster  zu 
Aiol  681.  Es  sind  aber  keineswegs  nur  Partikeln,  welche  die  Stellung 
des  Pronomens  vor  dein  Iniperaiiv  ermöglichen  {ore  te  taia!).  Das 
gilt  fiir  jede  Bestimmung  uu  der  Spitze  des  Satzes,  A  cd  ekevalier 
le  me  lirre  Mont-Rayn.  111,126. 

Auch  die  tonlosen  Pronomina  bcgegueu  doch  afrz.  öfter  nach 
dem  Imperattv:  €  ThU  te,  mdJUy^  faU  eU  Berte  2142;  Segnor^ 
äUt  H  tenSs  me  paU  Julian  3963;  Sire^  por  Diu^  faües  me  droU 
Mont-Rayu.  Y,  176;  Teni  me  a  droit  Eust.  M.  824;  LaiasiS  me 
em  pais  eb.  843,  WO  freilich  elidiert  werden  muss.  Vgl  auch  leiaae 
m'aler!  Erec  167,  wo  m\  nuch  wenn  e<  vor  dem  Infinitiv  steht, 
syntaktisch  zum  vorhergehenden  Imperativ  gehört. 

—  Si  m^guansez  Rol.  21  würde  ich  M(\ller  un  l  Gautier  nicht 
nachdrucken.  Darüber  stolpert  man;  1.  Sim  g,^  wie  jetzt  auch 
Stengel  druckt. 

S.  16.  In  prenez  voatre  pari  et  moi  laiaaiez  la  moye  liegt 
betontes  Pronomen  {moi)  Tor,  also  darf  man  nicht  von  prokUtisdier 
Stellung  reden.  —  Viermal  auf  derselben  Seite  reeommender  mit  e? 

Eb.  Zur  Erklärung,  warum  man  nfrz.  sage,  ü  te  reeommmde 
ä  moi  u.  dgL  nimmt  Meder  an,  dass  dieser  Brauch  sich  zuerst  beim 
Pronomen  der  1.  und  2.  Person  herausgebildet  habe,  wo  der  Akku- 
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saftiT  und  der  Dativ  gleich  lauteten  {rums,  von«,  me,  te),  wo  also 
ein  MissTerstflndois  mOi^ch  wtre.  11  fM  U  reprimäB  —  das  r« 

wfirde  ich  streichen  —  könnte  heissen  1)  'er  stellt  mich  dir  toi' 
2)  *er  stellt  dich  mir  vor'.  Den  Dativen  der  ersten  und  zweiten 
Person  hätten  sich  dann  die  Dative  der  dritten  analogisch  ange- 
schlossen. Weil  man  sagte,  il  te  recommande  ä  moi^  um  ein  Miss- 
verstdndnis  zu  vermeiden,  bahe  man  auch  il  te  recommande  ä  Itd 
gesagt,  wo  ein  solches  nicht  mOglich  wäre.  Ähnlich  erklärt  auch 
Tobler  in  seinen  Vorlesungen,  vgL  jetzt  auch  M^jo^Lfibke  Rometn, 
S^wUuB  §  378.  Das  mag  der  Fall  sein.  Doch  Iiann  ich  die  Be- 
merkung nicht  unterdrO<ien,  dass,  da  ein  me,  te,  se,  nous,  vous, 
dem  ein  anderes  Pronomen  folgt  (/e,  la,  les),  ja  nichts  anderes  als 
Dativ  sein  kann,  sich  sehr  leicht  das  Gefühl  herausgebildet  haben 
könnte,  dass  auch  in  der  Verbindung  me  te  u.  s.  w.  das  erste  Pro- 
nomen Dativ  sei,  dass  also  il  me  te  presente  nur  heissen  kann,  *er 
stellt  dich  mir  vor*.  Sicher  ist,  dass  die  von  Meder  angeführten  alt- 
firamOsiflchen  Parallelen  Fhmoeit  murruni,  m  a  nu»  $*abandmitU; 
tos  a  vo»  nCatroi;  , , ,  a  vos  me  domg  ein  Minverstlndnis  gar  nicht 
zulassen  würden,  wenn  ich  sagte  toz  me  vob  oißroi,  .  .  .  me  vos  doing^ 
da  nach  altem  Branche  der  Akkusativ  stets  vor  dem  Dativ  steht,  es 
also  nur  heisst  n  kann,  'ich  gebe  mich  dir  hin'.  Und  iV«  te  poz  pas 
a  lui  cupler  aus  L  Rois  nach  Bartsci»  Ckr,  104,25.  in  der  zweiten 
Auflage  47,25  —  also  vielleicht  Druckfehler  —  würde  ich  überhaupt 
nicht  anfahren,  da  es  sich  hier  wohl  nicht  am  einen  wirldichen  Dativ 
handelt  Endlieb  brancht  in  m  a  fen$  aproUfmiee  das  betonte 
Pronomen  a  Im  nicht  durch  den  daneben  stehenden  Akkusati?  te  her- 
vorgerufen zu  sein,  da  man  afrz.  auch  sagen  kann  a  lui  aproitau 
'er  niihert  sich  ihm'.  Für  die  aitfranzösischen  Fälle  ist  nicht  ausser 
acht  zu  lassen,  dass  die  alte  Zeit  nicht  selten  zum  betonten  Pronomi  n 
auch  da  griff,  wo  kein  Nachdruck  darauf  lag,  wo  man  also  nur  das 
unbetonte  erwartet. 

S.  17.  Unpersönliches  il  me  souvient  kommt  noch  heute  vor. 
II  doit  m'en  souvenir,  ajouta-t-il  en  se  froitant  la  poitrine  M6rimee, 
Colomba  37,15  (Schmager);  CTetait,  il  m'en  souvient,  par  une  nuit 
cTautomne  Musset,  Kuit  d'octobre.  —  Anm.  Z.  8  1.  frz.  statt  neufrz. 
—  S.  18  Z.  4.  Das  Beispiel  ans  Femm.  Sav.  Y,!  ist  unfoUstandig 
dtiert,  filge  hinter  bim  ein  äir.  Ein  paar  Zeilen  weiter  L  SarfwAu. 

—  Das  gnunmatieehe  Sutigekt  U  begegnet  nicht  ersi  aeit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auch  bei  anderen  Verben  als  awnr  nnd 
estre:  qui  lors  Ii  houtagt  d  cors  J.  cotUel , . .  N*en  inist  ü  gonU 

de  sanc  heisst  es,  in  dem,  worauf  es  hier  ankonunt,  in  5  Handschriften 

der  Auberec  240,  wo  il  sogar  in  der  Inversion  unmittelbar  neben 
dem  eigentlichen  Subjekt  steht.  Ebenso  Qui  Ii  doTuist  tout  Mon- 
pellieTy  IsTissist  il  .7.  rnot  de  sa  bauche  Con>t.  Hani.  Mont-Rayn. 
IV,  193;  wiederum  so  Mes  sil  deusi  perdre  le  chief,  N'en  (aus  der 
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Quelle)  entrast  il  goxde  dtdmut  Ghbarisel  440;  Ja  n*i  pwt  ü  fie 

tOB  ne  plaie  Cliges  6i^0. 

S.  19.  Über  Angaben  wie  *afr2.  s'escheotr  komme  ich  nie  ohne 
Unbehagen  hinweg.  Da  Meder  sehr  wohl  weiss,  dass  vor  dem  Infinitiv 
in  der  alten  Zeit  nur  das  betonte  Pronomen  stehen  kann,  so  war 
8oi  eacheoir  anzusetzen.  —  4  Zeilen  darauf  1.  11,61  ff. 

Die  Verweil  (hing  von  avoir  zur  Bildung  der  zusammengesetzten 
Zeiten  reflexiver  Verba,  il  a'a  lav4^  begegnet  nicht  bloss  liier  und  da, 
sondern  auf  weitem  Gebiete.  Tobler  hat  zu  Vrai  Aniel  166,  wo 
weitere  Litteratnr  za  finden  ist,  Tide  Beispiele  fürs  Altfranzösische 
gegeben.  Diez  111,290  Anm.  hatte  das  Yorlcommea  von  oeolr  fttr 
die  nlte  Zeit  nnd  f&r  heutige  Mundarten  konstatiert  und  auch  schon 
auf  Chabaneau  S.  34  verwiesen.  Gate  Beispiele  aus  der  Volkssprache 
bei  Siede  S.  47.  Alte  und  moderne  Belege  bat  Risop  Archiv  XCD, 
465,  XCV,317  beigebracht,  so  dass  weitere  nicht  nötip  sind.  Zu 
Tobler  Verrn.  Beiträge  11,61  bemerke  ich  hier,  dass  für  das  Re- 
flexivum  mit  avoir  Chlyon  2795  bei  Ghrestien  nicht  die  einzige  Stelle 
sein  dürfte.  Man  wird  auch  Erec  2906  lesen  müssen  Ik  del  Herz 
ia  n  deUm4  Qn^a  pii  Va  jus  del  dutner  ihm.  Und  Munai  U 
wuidroit  que  ü  aeust  Le$  iauz  trez  ou  le  col  brisiS  R  Charr.  5574, 
wo  Foerster  das  Reflexivum  streichen  möchte,  da  er  diese  Konstruktion 
lOr  die  Champagne  nicht  nachweisen  kOnne. 

Waram  wiederholt  statt 

Dass  die  Verwendung  des  refleziTon  Yerbnms  im  Sinne  des 
Passivs  im  Französischen  bis  zum  15.  Jahrhundert  nicht  begegne,  ist 
unrichtig.  Man  trifft  die  Erscheinung  doch  schon  im  Altfranzösischen 
gelegentlich.  Auch  Tobler  Venn.  Beitr.  11.66  sagt,  sie  käme  vor, 
wenn  auch  'noch  seltener'.  —  In  dem  zweiten  Absatz  1.  11,56. 

Die  HerleituQg  von  flatter  aus  ßaätare  ^wiederholt  anblasen' 

ist  unsicher. 

S.  21.  remerder  heisst  nicht  'wiedcrlohneii',  sondern  'danken', 
indem  der  Dank  als  Gegenleistung  {re)  bezeichnet  wird,  aider  ist 
adjutare. 

servir  begegnet  in  alter  Zeit  gelegentlich  auch  mit  dem  Dativ 
Ami  urt  par  grant  hundUU  AUi  con  dmmi  a  treslM  Julian  1042. 
Vier  andere  Bdspiele  bat  schon  Mätzner  AJrt.  Lieder  8.  148^9 
gegeben.  Zwei  Stellen  findet  man  bei  Littr^  im  Historique;  dort 
ancli  mehrere  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Im  Itnlicnischen  trifft  man 
den  Dativ  nicht  bloss  'zuweilen',  \vie  Diez  111,100  sagt,  sondern  in 
älterer  Zeit  häufig :  servire  a  IHo  ist  «janz  uewöhnlich  in  den  Dodici 
conti  morali  z.  B.  1;  voliamo  a  Dio  f<ervire  S.  103;  Monaci  Cr  est. 
7i,ö4;  71.51;  82,38;  85,10.  Oft  im  Apollonio.  Wiederholt  in 
den  MomtmenU  anUehi  z.  B.  A.  272:  Per  eermr  a  eotal  Dana  da- 
vanfo  eempro  mai;  udendo  a  mM  erieUani . . .  mofto  eommendare 
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la  crütiana  Jede  et  il  servire  a  Dio^  un  dt  ne  domandb  alcuno 
«a  clte  manUra  e  con  meno  impedimento  a  IHo  si  poteese  servire 
Bocc  Deo.  111,10  F  1,293 ;  eoloro  nugUo  a  Dio  wnißsano  eb.  und 
sonst  Weitere  provenzalische  za  dem  einen  bei  Dies  wflren  el  mmor 
daqud»  (moMitiers)  podon  vieure  e  servir  a  Dieu  ondradament 
.C.  morgues  de  noble  linhage  Gest  Kar.  Mag.  1104;  sirven  a  Dieu 
et  a  madona  Santa  Maria  romayron  aqui  eb.  1415.  Andere 
provenzalische  hat  Levy  zu  G  Fig.  1,23  gegeben ;  eins  auch  bei 
Appel  Chr.  s.  Glossar.  Meyer-Lübke  Roman.  Syntax  §  368  bringt 
hier  nichts  Neues. 

Gegenüber  heutigem  je  lui  parle  steht  afrz.  ungemein  häufig 
poflez  a  moi^  bis  ins  17.  Jahrhondert  hinein,  gelegentlich  vieUdcht 
noch  weiter;  vgL  zu  Anberee  98;  Haase  §  11;  Hamel  MoUh^ 
Syntax  17  Ha;  die  Person  als  Ziel  gefiust,  nicht  wie  hente  als 

beteiligte. 

S.  22.  Wenn  man  mit  Meder  in  einigen  Fällen  geradezu  ua* 
bewnsste  Übertragung  des  Ablativs  auf  den  Genitiv,  der  im  Fran- 
zösischen, wie  gesagt,  niclit  existiert,  annimmt,  wie  bei  uti  —  usare 
—  user  de,  garniere  —  jouir  de,  so  setzt  das  eine  Auffassung  des 
sich  abspielenden  Prozesses  voraus,  die  ich  mir  nicht  anzueignen 
▼ennag. 

S.  22.  So  gewöhnlich,  wie  es  nach  Heder  scheinen  könnte,  ist 
die*  YerbindnDg  von  zwei  Akkusativobjekten  bei  demselben  Terbum 
im  Altfranzösisehen  nicht  Sie  beschränkt  sich  vielleicht  ganz  auf 
/>r?V  anc.  un  cop,  haisier  auc.  le  vis  (oder  andere  Körperteile), 
die  Meder  aus  Toblers  Verm.  Beiir.  1,74  Anm.  anführt.  Ich  füge 
hinzu  eil  Va  fern  Graut  coup  deseur  son  hiaume  agu  Cleom.  10  007; 
Grant  cop  le  jiert  Sone  10152;  Sones  telz  cos  le  freoit  eb.  15  867. 
Ein  provenzalischer  Beleg  wäre  E"  l  Sarrazie  ,L  colp  le  fier  Sul 
GBarre  1042,  wohl  anch  Jcn^res  ftr  d,,,  Tal  eolp  que . . . 
Janfir6  bei  Appel  Chr,  S,362,  der  im  Glossar  eine  andere  Stelle  hat; 
s.  jetzt  anch  Meyer-Lttbke  §  873. 

S.  23.  In  Ki  lui  veist  tun  giter  mort  sur  Valtre  beweist  lui 
noch  nichts  für  <Ien  Dativ,  da  es  betonte  Form  ist  Dasselbe  gilt 
für  das  letzte  dieser  Beispiele. 

S.  25  nimmt  der  Verfasser  zur  Erklärung  des  Futurums  in 
SWeQ  wie  mon  arni  sera  ä  Paris  'mag  vielleicht'  an,  dass  das 
Moment  des  noch  nicht  Wirklichen,  also  für  die  Gegenwart  ünge- 
wisseD,  welches  allem  Zukünftigen  anhafte,  in  der  Bedeutung  des  Fu- 
turums zur  Hauptsache  geworden  sei.  Durch  Toblers  Verm,  Beiir, 
n,135  gegebene  Dentnng,  die  gegenwartige  Annahme,  dass  er  in  Paris 
ist,  wird  sich  später  als  richtig  erweisen,  filhle  ich  mich  mehr  befriedigt 

Sw  34  unten.  In  den  ersten  nnd  zweiten  Plnralis,  faUon»  nnd 
/b^f,  liegen  allerdings  von  Hause  ans  Indikative  vor,  die  impe- 
ratirisch  verwendet  werden.  Aber  die  zweite  Singnlaris,  /n',  ist  der 
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alte  Imperativ,  (fai  turne  dm  venir  Alex.  35  a),  der  in  der  alten  Zeit 
noch  kein  8  hat,  es  erst  später  in  Anlehnung  an  den  Indikativ  an- 
genommen hat. 

S.  27.  Ich  freue  mich,  dass  Meder  Toblers  Erklärung  des 
Eoigunktivs  im  Kelativsutze  angenommen  hat,  der  sich  an  einen 
Superlativ  oder  eine  Beschränkung  oder  Verneinung  anschliesstf  e'est 
la  phis  hXU  maiion  que  faü  vue,  Sie  ist  in  der  That  die  einzige, 
udehe  der  YerweDdimg  des  Konjunktivs  wirklieh  gerecht  wird.  Mir 
war  dieser,  obwolil  die  Grammatiken  ja  darQber  sprechen,  stets  unbe- 
greiflich, bis  ich  Toblers  Deutung  Venn.  Beitr.  11,17  kennen  lernte. 
Der  determinierende  Relativsatz  bezieht  sich  nur  auf  das  Substantiv, 
ftlgt  zu  der  Vorstellung  des  allein  stehenden  ein  Merkmal  hinzu,  und 
der  Superlativ  scheidet  aus  der  Gesamtheit  der  mit  dem  angegebenen 
Merkmale  behafteten  Seienden,  welche  dem  Substantiv  samt  Belativ* 
latz  eDtspreeheo,  di^enigen  aus,  die  den  höchsten  Grad  einer  Eigen- 
schaft zum  besonderen  Merkmale  haben.  Nur  hätte  Meder  nicht  U$ 
maiaons  mus,  les  prinees  eherchant  la  vSritalJe  gJoire  umschreiben 
sollen,  sondern  (des)  mctisons,  {des)  prinees^  da  der  bestimmte  Artikel 
mit  dem  im  folgenden  Relativsätze  stehenden  Konjunktiv  nicht  ver- 
einbar ist.  Meycr-Lübkes  Angabe  §  672,  durch  plus  {magis)  oder 
einen  Komparativ  mit  Artikel  werde  aus  der  ganzen  Zahl  das  Sub- 
stantiv herausgehoben,  welchem  die  im  Relativsatz  zugestaudeue  oder 
geforderte  Eigenschaft  in  besonders  hohem  Grade  ankommt,  ist  nicht 
gani  klar.  Da  ich  gerade  bei  diesem  Abschnitte  der  Beitrflge  bin, 
so  mögen  sich  ein  paar  weitere  Bemerkungen  dazu  ansdiliessen.  Die 
dort  S.  14  ff.  durch  das  Beispiel  un  des  bons  diners  que  jaie  faits 
angedeutete  Erscheinung,  die  Tobler  fürs  Italienische  aus  Ariost,  Vasari 
und  Machiavelli  belogt,  reicht  hier  bis  in  die  älteste  Zeit  hinauf. 
So:  era  un  dei  bon  cavalieri  che  del  stto  ietnpo  ßisse  (Singular) 
al  mundo  Ck)nL  ant.  cav.  S.  70;  un  dlg  grandi  desdegni  qen  sto 
mond  ßa  u»ado  (Singlr.)  Qirart  Pateg  575;  La  ^ttarta  anedla  m 
agMa  avtmiia  üna  de  Ureeke  in  quMio  mundo  tua  Barsegap^  816; 
questa  h  deüe  gram  novita  che  si  vedeese  mai  Sacchetti  CUI  (11,7). 
Sonst  etwa:  veramente  elV  h  deUe  sane  medicine  che  siano  al  monao 
a  cht  ha  la  moglie  perversa  Pecorone  V.  2  S.  130;  To  cognobbi 
giä  un  nobile  Di  Firenze^  e  de"  riecht  che  e'  cifussino  Cccclii  Diarnante 
IV,  11;  Questa  risposta  qui  di  costui  e  tenuta  da  giudiziod  per 
una  delle  belle  che  siano  in  questo  libro^  per  molte  che  ve  ne 
abhia  lantet  die  vierte  Anmerlnmg  der  Paris  1876  erschienenen  Aus- 
gabe des  Decamerone  1,184  —  Man  trifit  die  Erschdnang  auch  alt- 
portugiesisch  an:  Quando  ob  do  paofo  ufrom  esto,  disserom:  esta 
he  das  grandes  maraujlhas,  que  ujmos  pepa  ha  S  Graall  S.  20.  — 
Zu  S.  19.  Ein  paar  weitere  altfrauzösiscbe  Beispiele,  in  denen  sich 
an  den  Positiv  kein  Relativsatz  anschliesst,  möjjen  den  beiden  von 
Tobler  gegebenen  hinzugefiigt  werden:  Iluec  Ii  ont  dit  la  novele, 
Q^e  Ii  rois  siet  devant  Tallis,  Un  des  boins  chastiauz  del  pais 
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Beaud.  1717;  devint  sages,  courtois  et  biatis^  voire  uns  des  biaiu 
du  monde  Prosasoue  553,23,  während  sich  eb.  552,20  der  im  Kon- 
junkÜT  stehende  Relativsats  anschliesst,  mout  fu  biaus  et  une  des 
bane  ekevalimv  U  fuet  a  $m  ian^.  So  auch  prorensalisdi,  E 
baeü  ne  moetUrSf  eapehaUf  jpluroh  Venalai  VabadHa  ee  ue  dde 
boe  G.  Boss.  8958,  und  nkbt  selten  italienisch:  Due  dotme  furono 
in  Roma  et  a  ciascuna  morio  uno  suo  figUuolo.  L'uno  era  delU 
cari  ßgliuoli  del  mondo^  et  Valtro  era  via  piue  caro  Cinito  nov. 
ant.  LXXVII,80;  Per  mia  fh,  questa  e  delle  belle  dame  del  mondo 
Tavola  ritonda  156;  (von  einer  bösartigen  Frau,  die  sich  ändert)  com 
eUa  era  stata  per  Ii  paesaix  tempi  dissoluta  e  vana^  coei  da  indi 
innami  fu  dette  eare,  delle  eompiute  e  delle  aneeU  danns  deüa 
noelra  eUtä  Saccbetoi  LXXXy,211  (s.  Börlas  Anm.);  Or  dbnmi . . . 
«A«  eoppia  k  queeta  Ote  mi  par  deüe  eose  rare  e fide  Petrarca,  Tri. 
Amore  11,25.  Aus  dem  Anfange  des  verflossenen  Jahrhunderts  le 
parentele  della  mia  casa,  che  semjyre  ^  stata  una  delle  temvte  di 
Scozia,  Goldoni,  Pamela  imbile  111,6.  Im  Spanischen,  in  alter  Zeit, 
en  mi  casa  ay  un  omme  de  los  saOios  del  mundo  Libro  Engaöos  XIV 
and  heute,  ä  feUimo  eaetiÜo  ambul€tnie  üamado  IHligencia,  que 
ee  una  de  las  preoioeae  ereaeionee  modenae  Oaballero,  Gnattio 
novelas  8.  Endlich  im  Katalanischen:  madona  la  regina  ee  de  Ut 
bonee  donee  del  mon  e  de  les  sanctes  e  honestee  Muntaner  Cap.  ni,7; 
(eine  Stadt)  qui  es  de  les  forts  ciutats  del  mon  e  la  mitts  murada 
eb.  VII,15;  nuy  es  una  de  les  nohlefi  ciutats  del  mon  eb.  VIII,  16 
(oft),  und  im  Portugiesischen,  el  se  sentia  e  conhocia  por  hüu  dos 
höos  feridores  de  espada  do  mundo  S  Graall.  142.  Mit  etwas 
anderer  Ausdmcksweise  sagt  man  im  Spanischen  auch:  eso  de  cargar 
ecn  kijoe  ajenos,  ee  un  eargo  de  loe  grandee  Caballero,  Gnatro 
nuvelas  266 ;  |no  dijieU  t&  dlatia  Melmora,  que  hijoe  ajenoe  eron 
eargo  de  loe  grandesf  eb.  267;  Tambien  sabes  que  me  dejd  una 
piara  de  vacas  de  las  grandes  eb.  275;  Mkete  d  eervir  am,  que 
son  gentes  de  lau  huenas  eb.  281;  Y  si  era  cnzador,  y  de  los 
buenos,  no  mosiraba  por  esta  apcii'm  una  prefereiicia  n-^terndtiea 
y  absorbcnte  Galdos,  Halma  27 ;  en  ultimo  cai^o  sen'u  sacri;iciOj  y 
de  los  grandes  ob.  297.  Uud  so  auch  im  lieutigeu  Katalanischen 
Lo  gran  eem/or^  era  im  peim  dde  groeeoe  Pin  y  Soler,  Jtome  S6S; 
doe,  jovee^  de  doe  anye,  eemHaoan  beeeone;  Valraoeeeat  del  venire, 
un  maeelde  dels  grosses  Bosch,  Gullita  154.  —  Eine  Ausdrucks- 
weise, wie  *c'est  le  hon  dmer  que  faie  jamais  Jait^  von  der  Tobler 
spricht,  scheint  doch  vorzuknmmon.  Wenigstens  finde  ich  bei  Haase 
Syntax  §  75  Anm.  3  Le  d essein  que  i'ous  avez  entrepris  est  la 
grande  proposition  qui  se  soit  faite  au  monde  aus  Balzac,  aber 
nach  Uuascs  Prinzip,  das  auch  mir  nicht  richtig  scheint,  ohne  Angabe 
des  Fundortes.  —  Endlicfa  (sn  8.  20):  Wie  im  FraioOsischen,  so 
auch  im  Italienischen,  Federigo  Borromeo  . .  •/»  degU  uomim  rorif 
m  quabmque  tempo,  ehe  wbiano  wqnegato  wi  vngegno  sgregio. 
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iM  i  mezzi  cTuna  gra$uP  opidmiMa  . . .  mdla  rietrea  0  0HreUtio 
M  mogHo  Mamoni,  Promead  XXII,358  (Milano  1878).  —  Soviel 
beiläufig  sa  dem  Anfeats  in  den  Bdtrflgen. 

S.  SS.  Wegen  des  Indikativs  in  einem  mit  ti  *ob*  eingeleiteten 

indirekten  Fragesatze,  dites-moi  si  le  rot  est  mort^  nimmt  Meder  an, 
solche  Sütze  seien  im  Grunde  verktlrzte  disjunktive  Doppelfragen, 
welclie  das  Wahrgenommene  hervorheben  und  es  dem  nicht  Wahr- 
genommenen 'in  einem  unterdrückten  zweiten  Gliede'  gegt  iiüberslellen. 
Meder  erklärt,  Sagt  mir,  ob  man  in  Erfahrung  gebracht  hat^  dass 
der  König  wirklich  tot  ist,  oder  ob  man  nicht  weiss,  dass  er  es  sei*. 
Za  dieser  Annahme  üegt,  meine  ich,  keine  Yeranlassong  m.  Der 
Indikativ  im  indirekten  Fragesatse,  auch  in  einem  mit  n  *ob'  be- 
ginnenden, ist  schon  altlateinisch  oft,  so  bei  Plaatoa  and  Terenz,  an- 
zntreflfen,  z.  B.  vide  eonsilium  si  placet  Piautus,  Trinummus  763,  d.  h. 
*ob  dir  der  Rat  gefällt';  Quin  tu  uno  verbo  dic^  quid  est  quod  me 
velis  Terenz,  Amlria  45,  s.  Spengel  dazu;  und  datin  wieder  oft 
in  der  spiitlateinischen  Zeit,  s.  Schmalz  Lat.  Synt.  §  213,  215.  Das 
Französische  setzt  hier  also  nur  alten  Braach  fort.  Von  Hause  aus 
sind  die  indirekten  F^ragesfttze  selbstfindige  Fragen,  daher  der  Indikativ 
im  Lateinischen.  Und  die  mit  s»  'oV  beginnenden  werden  nrsprftni^idi 
Bedittgnngssätze  sein,  wobei  si  von  Hause  aus  lokativiscb  ist,  wüs 
man  noch  hier  und  da  herausfühlt,  Jam  sdam  si  quid  Htubatumst^ 
übt  reliquias  videroy  Phiutus,  Mcn.  146  Venn  etwas'  =  'ob  etwas*, 
wie  auch  Brix  zur  Stelle  erklärt.  Von  solchen  Fällen  aus  wird  sich 
der  Brauch  verallgemeinert  haben.  Schmalz  §  215  nimmt  dafür 
Analogie  der  Yerba  des  Yersuchens,  Erwartens  an.  Lässt  er  hier 
onansgesprochen,  als  was  er  das  st  ansieht,  so  ergiebt  sieh  doch  ans 
§  802,  dass  er  es  ab  das  bedingende  ti  fiisst,  das  nrsprOngjUch 
lokative  Natur  hat,  was  auch  meine  Ansicht  ist  Meyer-Lllbkes  Auf- 
fassung §  578,  es  seien  Wunschsätze  in  Fomn  von  Beilingungssätzen, 
deren  Verwirklichung  durch  ein  wohl  zuiificlist  nachfolgend»'^  Verbum 
des  Zweifeins  in  Frage  L'ezogen  wurde,  'wenn  er  käme!  Ich  zweifle', 
scheint  mir  nicht  zutreöcml. 

^  Für  den  Indikativ  nach  Verben  des  Affektes  habe  ich  alt* 
fransSsisehe  Bdspide  zu  Auberee  562  gegeben;  s.  aach  Etienue 
Eisai  §  414%  dessen  Beiqf»iel  ans  Aimeri  Narb.  nicht  dahin  gehört 
und  der  zuviel  sagt,  wenn  er  den  Indikativ  als  'fest  ausnahmslos^ 
begegnend  beseichnet.  Zu  Meyer-Lflbkc  §  666  wäre  zu  bemerken, 
dass  nach  ce  poise  moi  der  Indikativ  h&ufiger  ist,  als  der  Konjunktiv, 
'der  Umstand,  dass.' 

Ich  möchte  nicht  sagen,  dass  bei  Einräumungen  sich  im  Alt- 
französischen auch  der  Indikativ  neben  dem  Konjunktiv  finde.  Der 
Indikativ  kann  doch  nicht  eine  Einräumung  ausdrücken.  Meder  hat 
wohl  Falle,  wie  U  eatuet  par  foree  rn^iU  out  Qud  part  ^  ü 
voudra  RGharr.  10103;  je  irai  qua  part  que  wma  vorrü  Eni 
Og.  6572,  im  Sinn.  Aber  hier  ist  von  einer  Einrftumung  keine  Rede; 
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*8ie  moM  gehen,  naeh  welcher  Bichtimg  (daes)  er  will*.  Dar  lodikatiT 
wmdra  beieiehBet  aneh  hier  ThatsflchUehes.  Wean  im  Anghwioniiaimi- 

schen  bisweilen  der  Indikativ  steht,  wo  nach  französischem  Branche 
der  Eoi^anktiy  stehen  wtlrde,  vgl.  Stimming  zu  Boeve  751,  so  ist 
das  eben  anglonormannisch  —  et  c'est  tout  dire!  —  Dass  auch  heute 
noch  der  Indikativ  im  indirekten  Fragesatze  nicht  ausschliesslich  be- 
gegnet, hat  Johannson  in  dieser  Zeitschrift  XVII,  195  gezeigt,  der 
drei  Beispiele  tXr  den  Konjunktiv  in  mit  commevU  beginnenden 
Fb^e8Stlea  oaehweist,  so  dass  also  Plattner  §  239,4  nicht  radil 
hat,  wenn  er  den  Ko^JonktiT  als  nor  nach  ü  mpiii$  hegegnend 
hezeichnet 

S.  29.  VerbabuiUektiva,  wie  odMrerU  n.  a.  mag  man  als  Reste 

lateinischer  Partizipien  anf  -entern  bezeichnen,  aber  dann  empfiehlt  ee 
sich  hinzuzuftigen,  dass  es  sich  um  gelehrte  HerUbemahme  handelt. 

Wohl  nur  nicht  ganz  glOcklicbe  Fassung  zeigt  die  Angabe,  dass 
im  Altfranzösipchen  vor  dem  Infinitiv  und  dem  Partizip  das  Reflexivum 
'sowohl  in  betonter,  wie  unbetonter  Form'  ganz  gewöhnlich  verschwiegen 
werden  konnte.  (Besser  ist  die  S.  15  gethane  Äussemng.)  Dafhr 
war  an  sagen,  Tor  dem  Infinitiv  nnd  dem  Participium  (Gtorondinm) 
erscheinen  in  der  gnten  altfraniOsiscfaen  Zeit  nie  die  tonlosen  Für- 
wörter, sondern  nnr  die  hetonten,  oder  daa  Aronomen  hleibt  ttbeiv 
hanpt  fort 

S.  80.  Zur  EntWickelung  von  fcd  lu  vgl  jelat  Mcgrer-Lfthkea 
Ansfhhningen  Horn.  Syntax  §  288  ff. 

S.  32.  Nach  den  subjektlosen  Verben  begegnet  afrz.  auch  der 
Infinitiv  mit  a  nicht  selten,  wie  schon  wiederholt  gesagt  ist;  für 
hist  (licet)  s.  zu  Auberee  658;  vgl.  auch  Meyer-Ltlbke  §  340,  dessen 
erstes  Beispiel  Sire^  dist  GueneSy  me  l  cuvient  a  svßrtr  Rol.  456 
übrigens  so  nicht  richtig  sein  kann.  £s  ist  Müllers  i^ui^eklur.  Die 
Handschrift  hat  nui  la  emt  Da  der  YokatiT  ja  nioht  mitrechnet, 
tM  also  an  der  Stpitse  des  Saties  stiade,  so  moss  nun  mindestens 
fMt  l  c.  lesen.  Ich  wflrde  aber  tnnmd  mhig  beibehalten.  Was 
Moller  dagegen  tagt,  ist  nicht  unbedingt  zwingend.  Stengel  liest  mal 
ainent  a  suffrir^  was  mir  nicht  nötig  scheint.  Zuletzt  hat  Sörgel, 
Über  den  Gebrauch  des  reinen  und  des  präpositionalen  Infinitivs  im 
Aäfranzösischen,  Halle,  Diss.  1899,  S.  15  ff.  viele  Beispiele  gegeben. 
Leider  S.  1 6  auch  Grant  chose  a  en  fere  Vesiuet^  was  missverstauden 
ist  fere  Vestuet  hftngt  natflrlich  als  Komplex  von  en  ab;  eine 
grosse  Sache  giebt  es  in  *man  mnss  es  thon*. 

8.  88.  In  ü  vaut  mUux  ee  tesre  que  de  parltr  ist  der  lallniti? 
nicht  Ol^ekti  sondern  Snlgekt  Altfransösisehe  wispieie  fitar  den  reinen 
lDfiniti7  in  beiden  Fallen  —  A.  Chartier  ist  nicht  mehr  afrz.  — 
wären  Muet  wet  ehascune  perdre  la  vie  Qu'«9tre  retez  de  eouardie 
Beand.  1156;  Muez  inet  en  combatant  morir  Que  vivre  et  sa  vie 
hmr  eb.  1288;  andere  in  den  Toblerabhaudlungen  S.  350  U  ^gL 


Franz  Meder,  Erläuterungen  zur  französischen  Syntax,  III 

dort  ftneh  die  TondiiedeiMn  MöglichlBBiteB  in  der  «Ita  ^mdie. 
Dass  die  neuere,  fllnlgeiis  aaeh  scboD  die  alte  gelegentiieli  —    a.  0. 

habe  ich  beigebracht  Vaut  done  mix  morir  en  fuUmt  Qu€  de  morir 
honsetememt  Die  2780;  Miex  Ii  vient  il  le ssier  son  gage  Que  de 
Ussier  son  autre  afere  Aloul  Mont-Rayn.  1,279.  Aus  späterer  Zeit: 
81  vauhist  mierdx  lui  avoir  donnS  congiS  et  lessS  aller  a  son  avan- 
ture  que  de  l  avoir  arnusi  a  Celle  table  pour  neani  Mon.  Guill.  5,20 
—  de  z\x  dem  zweiteu,  durch  das  vergleichende  que  eiogefiihrteu 
InifaiitiT  setile,  vin  die  Beiieliagg  Uaier  and  idiirfer  so  benldinen, 
glanbe  ich  nidit  a.  a.  0.  ist  aodi  das  ümgekehrte  belegt,  dass  der 
erste  Infinitiv  die  Präposition  a  zu  sich  nimmt,  während  der  nach 
que  stehende  als  reiner  erscheint  £s  begegnet  auch  hente  noch  der 
reine  Infinitiv  in  beiden  Föllen,  eile  aimerait  mieux  Hre  hruUe  vive 
que  commettre  une  infiddiiU  aux  (Upens  de  aon  tnari  B^dier, 
Fabliaux  255  und  sonst. 

S.  37.  Für  die  Verwendung  des  Artikels  in  soyez  le  bienvenu 
hat  jetzt  Tobler  Verm,  Beiir,  111,129  ff.  eine  vOllig  neue,  Qberraschende 
Eiäning  gegeben,  ?on  der  ich  aber  trotz  wiederholter  PrUfong  nieht 
gans  abeneogt  bin.  Tobler  erklärt  U  hmnmiu  n.  d|^  als  Ansro^ 
wo  der  Artikel  leicht  begreiflich  ist,  der  dann  in  zusammenhängender 
Rede  Satzteil  geworden  sei,  die  Stelle  eines  Objektes  oder  eines  Prip 
dikativs  eingenommen  habe.    Ich  komme  darauf  später  zurück. 

S.  38.  Wenn  heute  im  Französischen  der  Artikel  beim  nach- 
gestellten sogenannten  Superlativ  unentbehrlich  ist,  la  ville  la  plus 
considh'oble^  so  blieb  er  früher  gewöhnlich  mit  Recht  fort,  z.  B. 
Aprendre  vueil  a  toz  amans  Les  deux  cortoieies  plus  granSy  das 
Scheler  zu  B.  Condö  8.  898  zu  888  anfbhrt  und  sonst  Noch  heote 
ist  die  Wiederholnng  im  Italienischen,  Spanischen,  wohl  auch  im 
Portugiesischen  nicht  gewOhDlich;  vgl  auch  Dies  111,11.  ünd  letzteres 
ist  das  NatOrliche.  Ob  einem  Seienden  eine  Eigenschaft  schlechthin 
oder  aber  in  höherem  Grade  als  anderen  Seienden  derselben  Gattung 
beigelegt  wird,  macht  für  die  Anwendung  de?  Artikels  keinen  Unter- 
schied, consid^rable  darf  nicht  mehr  beansi)ruchen,  ob  ich  sage  la 
ville  considerable  oder  —  wie  afrz.  —  la  ville  plus  considSrable. 
Wenn  nnn  M^er>Lfibke  §  168  als  Beleg  gleichen  Verfahrens  im  AK- 
französischen  aaflihrt  U  emen»  H  pbu  eartaU  Her.  8454,  so  scheint 
mir  das  nicht  TÖlUg  panüleL  Das  sn  kurz  citicrte  Beispiel  lautet:  Li 
euens  Ii  plus  eortois  dou  mont  Les  herberja  la  nuit  si  bien . . . 
und  lä<;st  das  zweite  Ii  ganz  begreiflich  erscheinen.  Ii  phtff  c.  dou  m. 
ist  Apposition  zu  Ii  cuens  und  wird  daher  angemessenerweise  in 
Kommata  einzuschliessen  sein;  'der  Graf,  der  höflichste  Mensch  von 
der  Welt'  .  .  .  Der  Sinn  des  Satzes  würde  zu  Recht  bestehen,  auch 
wenn  U  pim  c,  dou  m.  nicht  dastftnde.  Und  so  liegt  Apposition 
aneh  vor,  wenn  Ghreetlen  sagt:  <  Or  ai,  :^  fet  ele^  c  dariieim  La 
plue  grant  qui  onquee  ßitt  dU$  >  Ghlyon  1710,  wo  das  vorhergehende 
SnbstentiT  ttberhanpt  keinen  Artikel  hat;  ich  bitte  vor  Za  ein  Komma 
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gesetzt  Oder  in  . . .  €<  k  ImiroU  A  f  im  a  anumn  borgoUe,  La 
plu$  beU  $t  la  pku  eoHoüe  Qm  wU  mUxtU  tmenmA  8egr.  Mohie 
MR.  y,230;  9*«nok  un  blmc  Uvrer,  U  plus  bd  dd  Hede  Anc 

24,  38.  Und,  nm  auch  das  noch  kurz  anzufahren,  ital.  Vuomo  ü 
piü  forte,  mit  wiederholtem  Artikel,  das  Meyer-Ltibke  ansetzt,  ist 
auf  keinen  Fall  das  Übliche.  Der  Spraclipobrauch  verlangt  durchaus 
Cuomo  piu  forte.  Die  Wiederholung,  die  gelejrentlich  begegnet,  z.  B. 
auch  in  der  toskanischeu  Volkssprache,  prende  il  meglio  vino  e  le 
botHglU  le  migliori  Imbriani  NovdL  fior.  8. 37,  wird  von  den  Italienern 
selbst  getadelt  Ganz  besonders  stark  dfert  dagegen  in  seiner  üsarigen 
Welse  Imbriani  zu  der  eben  citierten  Stelle  S.  49,7  ^barbariemo  ddt 
uao  e  de*  piü  gof^  de  piü  ripugnatOi  <dC  indole  della  n antra 
Ungua  . .  .  imo  sproposito  majuscolo,  un  francesismo  imperdonabüei 
un  peccato  mortale  (sie!)  e  non  gui  veniale  di  lingua.'' 

S.  39.  Ne  guardent  Vhore  que\  Apostrophierter  Artikel  vor 
mit  h  anlaiiti'nden  Wörtern  ist  in  altfranzösischen  gedruckten  Texten 
zwar  wiederholt  anzutreffen,  ist  auch  von  modernen  Gelehrten  bei 
Bildaog  altfraozösiscber  Beispiele  öfter  gedruckt  worden,  ist  aber  gegen 
den  Braach  der  Handsebriftea.  Die  schreiben  Tor«,  de  Vcre  (oder 
aber  dd  höre).  In  der  angeführten  Stelle,  die  Bartsehens  CAr.s  S6,  S7 
entnommen  ist,  kann  man  sofort  die  Probe  machen.  Die  Hands<Ärift 
bat  in  der  That  Iure  Alex.  61*. 

S.  40.  Wenn  tout  hente  Stets  vor  dem  Substantiv  steht  in 
Fällen  wie  taute  la  ville,  so  zeigt  ein  Blick  in  die  alte  Sprache, 
dass  das  von  Hause  aus  nicht  so  war.  Ein  besonderer  Nachdruck 
liegt  auf  tout  zwar  immer,  aber  darum  braucht  es  noch  nicht  vor- 
anzustehen. Eine  markante  Stelle  ist  im  Verse  die  Reimstelie.  Und 
so  findet  man  da  tot  afrz.  nicht  selten,  also  nach  dem  SabstaatlT: 
et  fu  eanz  doie  Ifue  granz  de  mai  la  teete  tote  Ghlyon  521;  fan 
/«rat  Avitec  V08  ma  puiaeanoe  tote  eb.  996;  la  datne  eet  e^rSt 
vertue  Et  si  ß  et  ses  fiüe»  iatee  eb.  4688;  Puis  monta  sa  meemee 
tote  Erec  2309;  Honte  eoü  ma  langiie  tote  eb.  3116;  plainne  an 
fu  la  salc  tote  R  Charr.  4934;  ü  dote  QuHl  sacke  savanture  tote 
Gd'Amjl.  1709  u.  a.  Aber  auch  sonst  tritt  tot  hinter  das  artikulierte 
Substantiv,  Li  baron  tuit  sestnerveillierejit  Kou  111,6145;  Ii  baron 
treeluit  ee  teieent  Clig.  319;  la  nmt  taute  ne  torra  pae  darmir 
Eni  Og.  1500;  oft  Es  braucht  anch  nicht  unmittelbar  bei  seinem 
Substantiv  zu  stehen,  See  enemis  damaga  toe  Ron  111,5136;  See 
chasteU  fist  toz  enforcier  eb.  5171.  Die  von  Morf  in  den  Sehweizer- 
Sidler- Abhandlungen  76  ffi  ausgesprochene  und  von  Meyer -Lübke 
Roman.  Syntax  §  137  und  §  729  angenommene  Ansicht,  dass  totiift 
ursprünglich  in  diesem  Falle  adverbial  gebraucht  wurde  und  erst 
durch  grammatische  Attraktion  bei  sonst  unveränderter  Stellung  flektiert 
wurde,  scheint  mir  einfach  unhaltbar,  weil  sie  im  Widerspruch  steht 
mit  allem,  was  wir  darflber  aus  den  ältesten  finuuOsbcheo  und  pro- 
▼enzalischen  und  anderen  altromanischen  Sprachqnellen  naohweiseB 
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könoen.  Weuu  das  Sardiuische  iottu  uDÜektiert  UUsti  {toUu  cmtas 
«oio«),  w  irlid  «1  damit  seine  besondere  Bewuidtnis  haben,  ms-bier 
aar  angedeatet  sei  Auf  das  Bfttorosuuüsche  aber,  dessen  Braach 
wir  nicht  wett  Unaof  verfolgen  können,  bann  ich  unmöglich  mehr 
Gewicht  legen,  als  auf  sichere  Belege  ans  dem  10.  Jahrhundert  In 
Frankreich.   Das  soll  mich  anderswo  beschäftigen. 

Eb.  Mit  monsieur  le  eonte  in  der  Anrede  kann  man  ver- 
gleichen, dasä  afrz.,  wo  zu  einem  Vokativ  eine  Apposition  hinzutritt, 
diese  im  Nominativ  erscheint,  Et  dist  Ii  emperere :  <  Gabez,  Naimea 
Ii  dusl  >  K  Reise  531.  Gleichartiges  aus  dem  Italienischen  und  Spani- 
schen lasse  ich  hier  weg.   Nur  ein  rumänischer  Beleg  sei  gegeben, 

d$  ia  peirea  ac$»t^  scorpä  nmmttet  U  tf&bmm  9&  U  ieaXfi 
in  s4n^ws  auM  fiarä  bUtimaU  Ispiresea,  Basme  138. 

S.  41.  In  den  aus  den  Utesten  Deakmftlem  angeführten  SleUen, 

wo  die  heutige  Sprache  allerdings  den  unbestimmten  Artikel  verwenden 

wflrde,  finde  ich  nicht  eine  einzige,  in  der  dieser  niclit  wfihrend  der 
ganzen  altfranzösischen  Zeit  w^bleiben  könnte.  Zu  dem  unbestimmten 
Artikel  vgl.  die  hübsche  Arbeit  von  Schayer,  Zur  Lehre  vom  Ge- 
hrauch des  unbestimmten  Artikels  und  des  Teilung mrtikels  im 
AUfranzdnaehen  und  tm  NtufraneOntehen^  Berliner  Diss.  1897. 

S.  42.  In  Bezug  auf  die  artikellose  Verwendung  von  pareil 
and  td  mochte  ich  Heber  sagen,  diese  AdJektiTa  nfibem  sich  in  den 
in  Betracht  kommenden  FUlen  der  Bedeutung  der  unbestimmten  Pro- 
nomina und  erscheinen  deshalb  dann  ohne  Artlke). 

Eh.  foree  argenJt^  force  moutons  versteht  Meder  als  Analogie- 
bildung zu  moU  prmo§9  'viele  Fürsten*  n*  dgl.  Zuifftchst  habe  maii 
fai  molt  (vielfach)  vu  —  1.  r^,  wenns  doch  afrz.  sein  soll  — 
princes  ftesagt,  —  noch  besser  w.lre  molt  ai  veu  Chevaliers^  wie 
man  ja  in  der  That  sagt,  Moi/(  i  ot  clarte  et  lumiere  Mont-Ilajn. 
V,185  —  wo  molt  ein  zum  Verbum  gehöriges  Adverb  war,  das 
sich  allmfthlich  mit  Beibdialtung  der  adverbialen  Form  appositioneU 
dem  SnbstantlT  angeschlossen  habe^  also  su  fai  vu  (L  viu)  nwU 
ffiMe$  geworden  sei.  Danach  force  mit  Substantiv,  mit  der  Be- 
deutnngsentwickefaug  'Gewalt,  Macht,  Umfang,  Menge'.  Daa  glaube 
ich  nicht. 

Belege  für  force  argent  u.  dgl.  habe  ich  ans  dem  Altfranzö<?i- 
schen  nicht.  Auch  Tobler  kennt  nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
keine,  fügt  freilich  hinzu,  es  könne  nur  Zufall  sein,  da  er  fflr  force 
im  Sinne  von  'grosse  Menge*  viele  Beispiele  habe.  Auch  Godefroy 
hat  keinen  altfransOsiBchen  Nachweis.  Unter  den  Umstanden  wire 
Meders  Citat  Mont-Bayn.  1, 6,109  Ton  Wert  Die  Stelle  lautet  — 
imd  zwar  1, 8. 6, 188  —  Ge  eomwi  force  bons  horgou  Et  toz  lee 
hm»  wifjamM  du  mtmde.  Sieht  man  aber  die  Varianten  II,  S.  273 
an,  was  man  nicht  nur  darf,  sondern  auch  soll,  so  steht. /br««  in 

Ztsolir.  £  ta.  Spr.  o.  Lili.  ZXIU^  8 
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keiner  der  beiden  Handsciiriften!  Beide  haben  dafür  tozlesl  So  wftre 
m  wtDBeheii  geveMO,  dasi  Ifeto  mis  die  aaderai  Belegstellen,  dto 
ddi  hinter  dem  Hu  e.  w.'  Terbei|;eii,  nicht  verenthalten  hfttte.  ünd 
als  die  Wendong  eoftrat,  —  Godefroy  hat  im  ComjpUment  S.  688 
erst  einen  Beleg  aus  Amyot,  11  te  trouvoit  en  eette  vüle  foree 
mtmciens  —  gab  es  kein  molt  dus  *viele  Fürsten'  mehr.  Sollte 
sich  aber  auch  force  argent  u.  dgl.  afrz.  nachweisen  lassen,  so  braucht 
das  noch  nicht  nach  Analogie  von  mout  Chevaliers  gebildet  zu  sein. 
Die  Ausdrucksweise  ist  doch  ziemlich  sicher  so  zu  deuten,  dass  zu 
d«r  TeilheMjdmnng  (foree)  dae  Chune  appositiv  hiniotritt  ünd  so 
erkttrt  sie  aneh  ToUer.  Maikwardif  hlelhl  flirt  erste  nw,  ^ 
so  spit  auftrittf  wo  man  sie  nicht  mehr  erwarten  sollte.  AltfraaiOsiscfa 
sagt  man  dafikr  etwa  demers  planU,  wo  die  Teilbezeiehnang  appositiv 
zum  Ganzen  gefügt  ist,  z.  B.  S'ü  me  donaat  derders  planü  Mont- 
Bayn.  VI, 35.  Ein  paar  andere  Stellen  giebt  Gebhardt  in  Groebers 
Zs.  XX,48,  5  espissea  foison  'Spezereien  eine  Menge^ ;  ein  Beispiel 
dieser  Art  aus  Froissart  hat  Littr^  u.  foieon;  La  vint  fees  plenü^  wo 
aber /ms  nicht  Akhmathr  ist,  wie  Gebhardt  mänAf  soadem  nachgesteUtas 
Soljekt,  wie  Tobler  Fem.  BeUt.  I»19S  mit  Bedit  sagt  Man  begsgnet 
aneh  der  Umkehr  des  Verhfiltnisses,  erst  Teil,  dann  appositiT  das  Ganze; 
(es  gab  keinen  Ort)  U  feeist  mülour  »ejoumer  Am  amtit  plmii 
vmkan  8one  17426;  ein  anderes  bei  Gebhardt  a.  a.  O, 

Meyer-Lttbke  Roman.  Syntax  §  128  stellt  foree  argent  zum 
ital.  ogni  sorta  Ubri,  prov.  ganre  vegadas.  Letzteres  macht  keine 
Schwierigkeit;  ganre  ist  fast  zu  einem  neutralen  Ac^ektiv  geworden. 
Tgl.  granre  ai  menha  de  ioy  Appel  Chr,  19,51.  Und  wenn  es 
auch  gewöhnlich  de  nach  sich  hat,  ganre  Saanee^  z.  B.  guerentia 
Voe  port  que  granrm  ^amiea  Aveig  FBom.  111,46  und  sonst, 
s.  andere  Stellen  belAppel,  so  ist  doch  aoch  ein,  wohl  Dies  111,150 
entnommenes  ganre  vp^adaa  (JaufrÖ),  da  es  in  alter  Zeit  begegnel, 
wohl  begreiflich.  Dagegen  gehört  ogrd  sorta  Ubri,  wie  ich  glaube^ 
in  einen  anderen  Zusammenhang.  Dass  man  hier  nicht  sagen  kann, 
wie  Meyer-Lübke  meint,  der  Begriff  des  Substantivs  sei  ganz  vor 
dem  der  Menge  als  Eigenschaft  zurückgetreten,  zeigt  das  vor  sorta 
Steheode  ogni.  Die  italienische  Anadmcksweise  erklart  sich  anders. 
ÜDi  NeoproTennlisehcB,  ans  dem  Dies  111,144  forpou  pasemnm  an» 
fthrt,  ist  forfo  mm  Adverb  gewerden,  ^sehi*,  *Tiel*,  JSn  Jnmekimmd, 
ounte  «Vriroeo  de  mof  ß»rfO  pu  ßn  Mislnl,  lOrcio  1,808. 

Aneh  was  eb.  zur  Erklärung  des  unflektierten  imU  vor  Stldt^ 
namen  gesagt  ist,  befriedigt  nicht.  Man  habe  auszugeben,  meint  er» 

von  Venise  est  totU  (=  tout  ä  faif)  traJiie^  dann  sei  unter  Hervor- 
hebung des  tout  und  Anlehnung  an  die  Stellung  des  adyektivischen  toute 
in  toute  la  viUe  de  Venise  daraus  tout  Venise  est  trahie  geworden. 
Das  ist  nicht  müglich,  afrz.  musste  es  heissen  Venise  est  tote  trcüs^ 
I.  B.  Berne  eekU  Me  fimdue  lUe  4587;  tel  mnsa  m  Adjek- 
tiven nnd  Partizipien  stehend  stets  flektieren,  daher  ist  Bt  t/Mreiit 
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lot  antalanti  Anbedui  (Tune  volaniS  Gd'Angl.  2767  tot^  das  in 
keiner  der  beiden  Handschriften  steht,  in  tuit  zu  ändern,  wie  G  hat; 
aach  988,  ü  furmt  tot  aUmuS  ist  tuit  zu  drucken  und  sonst.  So 
kftaeii  nir,  wen  bib  Maden  Entwiekelung  anoihme,  »ach  nur  m 
UfUU  Venite.  Über  dieses  nniektierte  tout  vor  Siadtenaaen  habe 
ich  im  ArMf  CVI,30S  gespioeiien.  Die  ilte  Sprache  sagt  das,  was 
■MLn  zunächst  erwarten  sollte,  tote  Rome;  z.  6.  N*ot  plus  vaUant 
en  tote  Rome  Ille  3120;  Mout  en  embelist  tote  Rome  eb.  3309; 
Mais  mout  Vonore  tote  Rome  eb.  8463;  Trestote  Rome  convenra 
Que  facent  joie  hui  al  maisis  eb.  4035;  Mix  doi  voloir  a  morir 
itule,  Que  tote  Rome  aeomvaiffnier  eb.  4688;  totU  Ujplue  rice  baron 
1>€  lote  Barne  eb.  5187;  Mt|Niit  disfraiiMiri  <ol»  Rm»  ebb  616ft; 
(eil  Meneeh)  Qms  «sei  empire  puUt  ownr  Et  en  haäiie  iimti  jRfim$t 
eb.  6222.  Bei  andenn  Städtenamen,  Mielt  mim  le  eop  Ifil  m*a 
dmU  Ke  tute  Ruem  ma  dtd  Ron  111,8043.  So  auch  altprovenzaUsch, 
De  tota  Roma  tempert  aig  a  mandar  Bo^.  84,  während  die  heutige 
Sprache  den  neufranzösischen  Brauch  zeigt,  tout  Marsiho^  s.  Koschwiti 
Grammaire  §  64.  —  Heute  liest  man  tlbrigens  für  voranstehendes 
tout  bei  Städtenamen  wiederholt  nacbbtehendes  erUieri  Et^  dana  la 
hanti  9mu  Um  heee  de  aaz  efat4e^  BeoMdait  ail£»r  Ummoyait  lä 
Zola^  Tnmil  29;  U gemrme  aekami^  diekeAuud  «m  hruU  aeimge^ 
emraU  find  par  ameuter  Beauclmr  entier  eb.  31;  ee  eotr^  noue 
devrione  rentrer  en  poeeeseion  du  sol,  des  mines,  des  timiM»  de 
Beauclair  entier,  ei  naus  Mions  des  hommeel  eb.  34  u.  a. 

S.  44.  jamais  prince  ne  fut  plus  cruellement  trompS.  Im 
Grunde  hat  das  Wegbleiben  des  unbestimmten  Artikels  mit  jamais 
nichts  zu  thun,  wie  die  alte  Sprache  zeigt,  welche  ihn  auch  dann  im 
n^ativen  Satze  fortlassen  konnte,  wenn  jamais  gar  nicht  vorhanden 
war.  IHeiee  betont  mit  me  nsanimeii  aar  stärker  den  Ansschlnss 
Jeder  Zelt  Man  kann  also  nicht  wohl  sagen,  daas  jamaie  auch 
snm  Substantiv  konstruiert  sei,  etwa  =  tail  prinee  dem  Zosati 
des  Zaitliflhen*,  nnd  dass  deshalb  der  onbesämnte  Artikel  nicht  zu- 
lässig war,  vgl.  z,  B.,  wo  james  gar  nicht  vor  dem  Substantiv  steht, 
*e  ehevalier  /Ist  james  merueillesy  il  les  ßst  (nämlich  Alexander) 
Prosaclig.  298,21.  Der  unbestimmte  Artikel  bleibt  ja  übrigens  auch 
nicht  ausnahmslos  fort,  je  vous  jure  que  jamais  un  enjant^  nd  vivant^ 
n^a  M  UU  ehee  moi  Zola,  F^ndit6  209;  Jamme  un  enfant  vivant 
n'eet  eerH  de  ekez  h.  CeMard  eb.  258;  «n  traeaä,  uäe,  dieisif, 
qiee  jamme  tme  paetue  m  tme  fantaieie  n*interrampt  Zola, 
Travail  142;  andere  Beispiele  habe  ich  in  YoVimOWers  Jahreeberieht 
für  1896  zu  Stiers  Syntax  S.  282  (V.  I.  195)  gegeben.  Man  verneint, 
dass  ii^end  ein  einzelnes  Seiendes  etwas  thut,  etwas  erleidet. 

Eb.  le  Dante  ist  nicht  nach  dem  Italienischen  gebildet,  da  Dante 
hier,  weil  kein  Geschlechtsname,  keinen  Artikel  zu  sich  nehmen  kann, 
nicht  il  Dante,  sondern  ist  raissbräuchlich  solchen  Namen  nachgebildet, 
welche  ihn  auch  im  Italienischen  haben  worden,  wie  le  Tasse^  ü  Tasso. 

8« 
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S.  45.  Ist  es  wirklich  nötig,  zur  £rkläruDg  des  sogeoannten 
Teilongsartiketo  m  den  Yerbindimgen  eines  Mengewortes  mit  Be- 
■äfihnmig  teflbmr  ote  In  Mehmhl  ToriModener  Dfaige  dmeh  d$ 
■nmMjehfiD,  wie  maete  Sargent  a.  s.  w.?  leh  deoki^  die  Sprtdie 
kann  aiieli  ohne  diese  Vorbilder  dasa  gnkommcn  sein  zu  sagen,  'er 
tnuik  von  dem  Wasser',  but  de  Vewe.  Und  das  würde  ich  nicht 
deuten  'von  dem  ganzen,  überhaupt  vorhandenen  Wasser',  wie  Meder 
thot,  sondern  'von  dem  Wasser',  das  vorher  genannt  war  oder  sich 
aus  dem  Zusammenhang  ganz  von  selbst  als  vorhanden  ergiebt 

Auch  was  S.  46  f.  über  bien^  moU,  tout  gesagt  ist,  ist  nicht 
ganz  richtig.  Adijelctivisches  moU  ist  afrz.  überhaupt  selten.  Dass 
anf  'dns  neatrale  moU  ein  de  folgen  kann,  was  Meder  als  anmAgileli 
bewiehnel,  seigt  z.  B.  moU  de  f&ie  %  fait  mee  euere  gw^gner  Mte 
•Ml-Mllmer  Altfrz,  Lieder  XI,15;  reliques  n  a  mie  moU  de 
lieus  ou  Ii  saint  sont  cuidiS  eb.  XXI,23.  Übrigens  hatte  auch 
Diez  schon  in  der  ersten  Auflage  111,135  (=  111,144  der  zweiten, 
welche  Meder  benutzt)  einen  Beleg  gegeben,  mouU  de  bien  Gey  344. 

S.  50.  non,  nen,  ne,  no  ist  eine  etwas  auffällige  Entwickelun?s- 
reibo  for  unbetontes  non.  Betontes  ist  doch  vor  allem  in  der  Antwort 
erhalteu,  'nein'. 

S.  53  oben.  In  Ah!  quil  faut  avouer  que  verstehe  ich  //u« 
nicht  als  'was'  =  'wie  sehr',  sondern  als  die  nach  Partikeln  eintretende 
Koigonktion,  s.  Tobler,  Vemu  BeUr,  1,51  £  Aneh  in  den  dort 
S.  53 1  Tobler  beschäftigenden  Wendungen  Ohl  qu*ü  n'en  va  pat 
ameil;  Oh!  que  ce  n*eet  pas  lä  ee  qu*ü  faut  faire!  n.  a.  w.,  in 
denen  Tobler  geneigt  ist,  que  im  Sinne  von  eombien  zu  fassen,  nehme 
ich  que  ah  die  Konjunktion  'dass'.  qjiil  nen  va  pas  ainsi!  kann 
man  schwerlich  allein  sagen,  also  ist  que  durch  die  vorhergehende 
Interjektion  bedingt,  durch  sie  hervorgerufen.  Die  kann  aber,  soviel 
ich  sehe,  nur  eine  Konjunktion  nach  sich  ziehen,  kein  'was'  hervorrufen. 

S.  54.  In  en  faire  accroire  ä  qn.  u.  a.  möchte  ich  nicht  Sub- 
stantiva,  wie  faussetc,  meiisotige  u.  dgl.  ergänzen.  Auch  zu  Je  vous 
en  veiui  ist,  meine  ich,  kein  du  mal  hinzuzudenken.  Wenn  mich 
^and  bei  einem  Beandie  nicht  so  anfiiiinimt^  wie  man  es  erwarten 
dar^  ich  nun  nicht  wieder  hingehe  nnd  sage  je  lui  en  miuk,  so  be- 
deotet  das  im  Grunde  Son  der  schlechten  Anfiiabme  her,  auf  Gruud 
der  schlechten  Aufnahme  (en)  besteht  bei  mir  ein  Wunsch'.  Und 
der  Dativ  gicbt  an,  dass  bei  diesem  Wunsche  noch  eine  andere  Person 
irgendwie  beteiligt  ist.  Mehr  sagt  die  Sprache  nicht,  mehr  braucht 
sie  aber  auch  nicht  zu  sagen.  Das  Übrige  thut  der  Zusammenhang, 
in  dem  die  Worte  stehen.  Die  Hauptsache  für  den  Sprechenden  ist 
die  Inssemng  des  Wunsches.  Daneben  verschwindet  das  Olyekt 
▼Ollig.  Ja,  der  Sprechende  ist  vielleicht  nicht  einmal  gleich  in  der 
Lage,  ein  Objekt  anzugeben,  du  nuU^  das  Meder  eigftnaen  möchte, 
passt  im  Grunde  gar  nicht  recht 
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S.  54.  i  \n  ü  i  a  hat  afrz.  keineswegs  die  ursprüngliche  lokale 
Beziehung  verloren.  Wenn  es  z.  B.  zu  Anfang  des  Erec  heisst  A 
CatracUffan  aon  ehaetel  Ol  U  rois  Artus  0>H  tenue  und  Ghrestien 
jdaim  Wflitflr  emUt,  numt  %  ot  bumu  ühavaUen.Enc  31,  so  haM 
dM  ■m  gab  dort,  an  dem  Hofe  oder  in  dem  SelikMie»  .vtel«  gute 
Blttei^ 

S.  55.  Es  hftten  aach  die  FftUe  erwfthnt  werden  können,  wo 
das  weibliche  Pronomen  la  steht,  ohne  dass  ein  Substantiv  genannt 
wäre,  auf  das  jenes  hinweist:  Vichapper  helle,  la  dormer  hien  ehauäe 
u.  a.;  U  petit  Gervais  .  .  .  Utait  de  plus  helle  Zola,  F^condit^  336. 
Bekanntlich  auch  schon  afrz.,  s.  Tobler  zu  Vrai  Aniel  2;  oder:  Jhesu 
en  boine  le  met  Mont-Rayn.  U,d7;  bonne  cUent  qui  bonne  paie  eb. 
111,247;  Si  ra  au  du$U  bmu  daim  M«r.  S594,  d.  h.  HiaBa  kat  er 
hinwiederum  dem  Sehmene  Mohtig  eins  verseilt';  an  han§=hcm$f 
was  Friedwagner  auch  in  Erwftgung  zieht,  ist  nicht  zu  denken;  D*une9 
et  d'atUres  dit  Li  a  Oleom.  4789 ;  Bien  quide  avoir  faxte  la  sieue 
Julian  502,  wo  in  der  Anmerkung  ein  weiterer  Belej^  gerade  für  diese 
Ausdrucksweise  gegeben  i^^t;  De  maintea  se  pourpeiise,  qui  pain 
na  Prov.  viL  74,7  (s.  auch  die  Anm.).  Zu  autre  stellt  sich  or  ne 
puet  estre  autre  Ombre  186;  autre  esire  m  puet  eb.  188;  i&r  quel 
la  fmm  gieht  Foerster  sn  Eust  V.  lOOt  ^«  Belege.  Von  €$tt$ 
en  grant  —  noch  im  15.  Jahrhundert  Ptoeaolig.  287,35  —  hüdet 
man  auch  eetre  en  grignor  'grösseres  Verlangen  haben\  Galerone 
n'est  mie  en  grignor  De  U  veoir  . .  .  Que  Ganors  Die  3312;  Et  $a 
euer  Va  en  nraignor  mise  Eneas  1384,  auch  von  Tobler  Litteraiurbl. 
1892  Sp.  90  hervorgehoben;  und  ihimit  vergleiche  man  que  plus  des 
letres  savoii,  JPlus  en  grandes  d'aprendre  estoil  Sone  20193;  se 
metre  en  gran  begegnet  auch  proveuzalisch  Eu  men  sui  totz  temps 
mee  en  gran»  Cum  puaeea  a»er  eaMe  e  darU  B^om  80,34, 
wozu  Stimming  zwei  weitere  Belege  bringt  Aus  dem  15.  Jahriiundert 
wären  hier  zu  erwähnen:  ü  voit  sez  ennemis  en  helles  Prosaclig. 
299,8;  ArekadMle  voit  en  helles  eb.  312,10;  ellez  veioient  Ferdce 
en  durez  comme  morte  oh.  332.7;  De  plus  helles  il  esprouue  (sie!) 
le  hon  destrier  eb.  314,29;  oingt  et  rensepuelU  de  nouuelle  jusquez 
a  la  face  eb.  332,23;  pour  la  faire  hriefue  eb.  303,10. 

S.  56.  In  afrz.  ce  sui  je  ist  je  nicht  'logisches'  Subjekt,  sondern 
Priidikat.  Subjekt  ist  ce.  Das  ist  icli\  Dajjegen  wird  S.  57  in 
c'est  une  maiso?^  ce  als  'logisches'  Subjekt  bezeichnet.  Dieses  ce 
weist  aber  nicht  auf  das  folgende  Prädikat  hin,  sondern  auf  ein 
rorher  Oenanntes  oder  ein  aus  dem  Zusammenhang  sich  von  selbst 
E^ebendes.  Und  von  diesem  wird  ausgesagt,  es  sei  identisch  mit 
einem  Hause. 

So  wire  auch  noch  su  den  folgenden  Seiten  hier  und  da  eine 
Bemeiirang  sn  maeheo.  Doch  Irnnn  ich  das  in  YoUrndUen  Mute»" 
heiie^  Ihun,  wo  ich  die  ^ErlAuterungen'  ja  erwflhnen  muss. 
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Vidliicbi  benutzt  der  Verfasser  die  eine  oder  aodere  Kleinig- 
keit, di«  Idi  Uir  lor  Sprache  gdmcht  habe^  fhr  eine  iwdte  Aaflage, 
die  kk  dm  fittahtoiii  Ton  Bmm  wflnieba  Seten  Jelit  aber  mßgp 
M  mite  Yerimitug  in  Kieiie  derLdirer  und  wklA  vor  in  dem  fiad«. 

Charlottbkbubq.  Obobo  Ebblino. 


CdUMm»  J»,  et  E.  Mmmit»  AOob  tingitUtique  d$  la  /Wuief; 
.  librabrie  H.  Oiampion,  9,  Qgai  Voltain,  Paris. 

Le  prospectos  qoe  nons  envoient  MM.  Gilli^ron  et  E.  £dmont 
donaa  dee  dÄaib  iatdrasaiBte  enr  la  ndtiiode  enivie  per  eee  deoz 
philetogoee  poor  dresier  PAAu  Unj^uuHque  dB  la  JFrtmee.  c  L*Ak]as 
ee  eomposera  de  1700 — 1900  IbidlleR,  dont  ehaonne  leprodidra  la 

earte  de  France  compl^te  et  sera  consacröe  ä  nn  mot  on  k  un  type 
morpbologique.  >  M.  £dmont  a  recueilli  lui-mdme  et  cela  est  fort 
important  an  point  de  voe  de  la  sinc^rit^  des  r6snltats  de  Tenqu^te 

—  les  exemples  mis  en  cenirre  c  dans  environ  650  Iocalit6s  dis- 
8^min6e&  sur  le  territoire  roman  de  la  France  (la  Corse  except^e)  de 
la  Belgique,  de  la  Soineb  de  TAlsaee,  dane  les  Des  Nenaandes  et 
daas  qnelqiisB  hantes  ▼alldeo  da  Ptdmoiit» 

An  prospectos  se  tromnt  Jointes  deox  eartes  spteimeos,  l*ane  poar 
Ibs  fonnes  pbonMqnes  du  mot  aiguUU  daos  le  Nord  de  la  nänee 

et  dans  one  petite  partie  de  la  Snisse  occidentale;  Tantre  poor  les 
vari6t^  phon^tiques  et  surtout  lexicologiques  du  mot  aheille  dans 
les  mdmes  territoires.  On  remarquera  que  les  localit^s  sont  d6- 
sign^es  par  des  chiffires  et  non  par  leurs  noms  g^ograpbiques.  £^ 
tftte  de  l'atlas  c  se  trouveront  deux  cartes  d'orientation  qoi  reproduiront 
Oes  chiffires  en  les  accompagnant,  Tune  du  nom  fran^ais,  Tantre  du 
nom  patois  des  points  explorte ;  nne  troisi^me  carte  donnere  la  def 
dn  qrstteie  snivi  dans  le  nnrndrotage  >. 

Les  anteors  neos  promettent  non  seolement  des  eartes  de  fonnes 

i§oUe9  mais  encore  des  fonnes  extraites  de  petite»  phrcute»  utudUt, 

—  Enfin  Tatlas  mkne  sera  suivi  d^n  volume  oü  le  lecteur  trouTcra 
tous  renseignements  <  sur  les  conditions  dans  lesquelles  1^  mat^riaox 
auront  ^t^  recueillis,  sur  TAge,  sur  T^tat  social,  le  degr^  de  culture 
intellectuelle  des  personnes  interroge^ ;  il  contiendra  des  renseigne- 
ments de  toute  nature  qui  n'aurpnt  pu  trouver  place  dans  les  cartes, 
des  compl^ments  d*infonnation  reooeillis  en  certains  points,  enfin  das 
taUes  qoi  focUiteront  la  eonsnltatipn  de  TAtlae.  > 

Nons  sonhaitons  le  plns  gnnd  et  le  plos  Intime  soeote  k  oette 
entreprise  magnifiqae  et  qoi  sera  d\m  secoms  si  ntile  h  tens  les 

pUilologues.  Ajoutons  que  la  publication  commencera  dans  le  cours 
de  la  präsente  annte  (juiUet-aoftt  1901),  qn'ü  paraitra  6  foscicnlss 
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par  an,  que  le  fascicule  coütera  20  fr.  pour  les  souscripteurs  et  que, 
dte  Fapparition  du  premier,  le  prix  sera  port^  k  25  fraucs. 

SOUTHAMPTON.  L0UI8  BbANDIM. 


HMk»  Sftefiui.   Die  Vampifnagen  und  ihn  Verwerimg  tSn 

dentichen  LHUratm,   Forschungen  zur  neueren  Litteratur- 

geschichte,  herausgegeben  von  Dr.  Franz  Muncker,  0.  Ö.  Pro- 
fessor an  der  Universität  München.  Berlin^  Verlag  von 
Alexander  Duncker  1900.  IX,  138  S. 

Die  Arbeit  will  die  Yampyrsagen  in  der  deutschen  Litteratur 
aufsuchen  und  ihre  Verwertung  klarstellen.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
in  einem  ersten  Teile  die  Vampyrsage  in  ihren  verschiedenen  Formen 
untersucht  und  in  einem  zweiten  ihre  Verwendung  in  der  schönen 
Litteratur  an  einigen  ausfÜhrUcher  behandelten  und  vielen  kurz  be- 
sprochenen B«ispiel6n  dargelegt 

Baas  dleaet  Motiv  aoeh  in  der  friaiMsehen  Littmitor  dne 
gar  nicht  unbedeutende  Bolle  spielti  werden  vermutlich  deren  Kenner 
leicht  an  noch  mehr  Beispielen  zeigen  können,  als  der  Verfasser  S.  89  fL 
nnr  kurz  hinweisend  thut.  Und  es  werden  auch  da  die  lehrreichen  Be- 
obachtungen von  Wichtigkeit  sein,  die  der  Verfasser  über  die  Stellung 
des  18.  Jahrhunderts  und  der  Aufklärung  zu  den  volkstumlich  gerade 
damals  so  stark  wirksamen  Vorstellungen  von  Vampyren  gemacht 
hat  nnd  ttber  die  Neigung  der  Romantiker,  die  dftmonischen  Spok« 
gestdtn  immer  and  immer  wieder  in  ihren  IHchtongen  iM 

Bemders  lehrreich  sind  die  ZosammensteUungen  darüber,  wie 
die  Yampyrfwvtdlangai  in  bestfanmten  Formen  von  den  dttdsehen 
Völkern  aus  cinirirlieD  auf  die  westlichen  Nationen.  Uralt  volks- 
tümlicher, in  der  Volksseele  auch  in  Deutschland  nie  abgestorbener 
Glaube  ist  neu  belebt,  ja,  zu  erregender  Wirkung  gekommen  durch 
die  Vorgänge  in  Serbien,  Rumänien,  Ungarn  u.  s.  w.  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts.  Die  letzten  Vampyrskandale,  die  allgemein 
AufiBehen  machten,  fallen  in  die  Jahre  1855  und  1856:  in  Olmiltz 
beionders,  aoeh  in  der  Walaehei,  SiehenbQrgen  nnd  dem  Banat  worden 
die  geistUehen  und  weltliehen  Behörden,  ja  Ifaria  Theresia  eeUwt 
beunruhigt  nnd  zum  Eingreifian  veranlasst.  Das  Wort  Vampyr  selbst 
stammt  aus  dem  Serbischen  und  erst  mit  seiner  Aufnahme  wird  auch 
in  den  westeuropäischen  Ländern  eine  bestimmt  umschlossene  Vor- 
stellung, die  man  eben  mit  diesem  Worte  verband,  definierbar.  Der 
Verfasser  hat  vieles  über  die  Hauptformeu  älterer  Sagen,  die  nun 
hier  in  Ausläufern  sich  vereinigen,  zusammengetragen,  namentlich 
Aber  Alpsagen,  die  toten  Gatten  o.  s.  w.  Er  QberiAsst  es  mit  Becht 
«erlshreoeren  Folklorieteo,  ans  dem  Gebotenen  Schlttsee  an  neben**, 
nnd  wenn  nun  auch  der  reine  heimatlose  Folklorist  etwas  gemein- 
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gefährlich  und  verdächtig  zu  sein  pflegt,  sofern  er  nicht  einen  festen 
Unterstützungswohnsitz  bei  irgend  einer  Philologie  hat,  so  sieht  aller- 
dings, wer  den  immer  wiederkehrenden  Formen  einer  ursprtLnglichen 
YolkEreUgion  nachzugehen  pflegt,  leicht  deutlicher  die  HauptmotiTe, 
die  lieh  hier  immer  irieder  onUemibar  TerUnden.  Der  Tod  in  sehreek- 
hafter  Tieiieitalti  der  Leben  und  Blut  sangt,  der  anfirisst  oder  wegndR 
[von  den  antiken  Harpyien  and  dem  Kerberos  nnd  den  Hdllendamonen 
des  Campo  santo  von  Pisa  bis  zu  dem  aus  urkräftigster  mythischer  An- 
schauung beschriebenen  Todesgetier  Tnrgenieffs  in  der  Novelle  „Visionen", 
S.  129^)]  dann  die  Seele,  die  zurückkehrt,  „nachholt**,  die  immer  wieder, 
in  den  Formen  urältesten  Seeleuglaubeus  gefürchtet  wird  —  dieses 
beides  geht  sehr  oft  in  einander  (der  Tote,  die  Seele  tritt  selbst 
als  der  Tod  au^  wie  das  Gerippe  in  bekannter  Ansehannng  den  Tod 
selber  darstellt),  —  eadlidi  die  Alpwesen,  in  denen  die  Angst-  nnd 
Wollustvorstellungen  des  Traumes  in  jedem  unmittelbaren  Volks- 
glauben schreckhaft  tioriscbe  Gestalt  gewinnen 2):  das  alles  ist  in  einer 
durch  den  erwähnton  slaviscben  Einriuss  bestimmt  unij^renzten  Vor- 
stellungsform  neu  aufgelebt.  Und  nicht  die  geringste  Rolle  spielt 
dabei  das  uralte  mythische  Motiv  von  der  Braut  und  dem  Bräutigam 
des  Todes,  dem  der  Yerfiasser  ein  wenig  hätte  nachgehen  sollen  (in 
grieehischer  Sage  Persephone;  vergl.  die  immer  wiederkehrende  Ver» 
wendnng  des  Motivs  in  Sophokles*  AnÜfforn),  JedenfhllB  aber  bitte 
er  die  öfter  wiederkehren  den  rationalistischen  Erwägungen  unterlassoi 
sollen,  die  ins  18.  Jahrhundert  gehören  (S.  11,  If),  23,  33):  Vorgänge 
mit  Scheintoten  oder  „Nekrophilie"  sind  wahrlich  nicht  nötig,  um  so 
tief  gewur7elte  mythologische  Gruudauschauungen  der  Menschheit 
verständlich  zu  machen. 

Im  zweiten  Teil,  den  ich  natürlich  nicht  ausführlicher  besprechen 
kann,  ist  jedenfiüls  am  WOTtvoUstm  die  ErBrteraog  von  Goethes  Brant 
von  Korinth.  Es  ist  dnrehaus  einleacbtend,  dass  Goethe  mit  den  Worten: 
„Mir  drückten  sich  gewisse  Motive,  Legenden,  uralt  schriftlich  Über- 
liefertes so  tief  in  den  Sinn,  dass  ich  sie  vierzig  bis  fünfzig  Jahre 
lebendig  nnd  wirksam  im  Innern  erhielt;  mir  schien  der  schönste 
Besitz,  solche  durch  Bilder  oft  in  der  Einbildungskraft  erneut  7U 
sehen,  da  sie  sich  dann  zwar  immer  umgestalteten,  doch,  ohne  sich 
zu  verändern,  einer  reineren  Form,  einer  entschiedeneren  Darstellung 
entgegenreifteD.  Ich  will  hiervon  nnr  die  Braut  von  Korinth,  dea 
Gott  nnd  die  Biedere,  den  Grafen  nnd  die  Zwerge,  den  Singer  nnd 

')  Von  grossem  Interesse  ist  die  Benennung  der  groMen  Fledermäuse 
als  Vampyre  durch  Linn^  und  Buffon  (S.  58^.  Sie  sind  som  Teil  gar  kein« 
Blutsan^r,  entsprechen  aber  dem  mythiscneo  Bilde,  das  sidi  ue  Volks- 
pbantasie  von  den  Todesuugeheuern  gebildet  hatte. 

')  s.  S:  13  f.  und  sonst  in  der  Schrift  W.  H.  Roschers  Ephialtes,  eine 
patbologisch-mythologiscbe  AbbftDdlimg  aber  die  Alptrlome  und  Alpdämonen 
des  klassischen  Altertums  irn  XX.  Rande  der  philol.-histnr.  Klasse  der  K. 
S&chs.  Ges.  der  Wiss.,  1900.  üier  ist  das  antike  Material  ausgeseichnet 
vorgelegt  und  besprochen. 
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die  Kinder  und  zuletzt  noch  den  baldigst  mitzuteilenden  Paria  nennen** 
(Werke,  Hempersche  Ausgabe,  XXVII,352),  dass  Goethe  mit  diesen 
Worten,  soweit  sie  die  Braut  von  Korinth  angehen,  die  Erinnerungen 
des  Knaben  an  die  auch  in  seinem  Yaterbause  vermutlich  besprochenen 
Yampynkaodile  tod  1751  und  1756  gemeiiil  hat  Die  Gesehiohte 
«tu  Pfalegon  fOD  Tralles  hat  er  viel  spftter  h-geodwaiin  kenaea  gelernt 
Das  Buch  kannte  imiMriun  manchem  als  Muster  dienen,  der 
das  künstlerische  Wachstum  und  die  litterarische  Verzweigung  eines 
Motivs  verfolgt,  das  im  lebendigen  Boden  uralteo  Yolksglaabens  aeina 
unsichtbaren  Wurzeln  hat,  die  nie  absterben. 

OiEssBN.  Albbbcbt  Dibtbbigb. 


Pwi0»  G.,  Pommes  et  legendes  du  moyen  dge.    Paris,  8oci^ 
d'Mitioii  artiatiqne  1900.  8«.  YIU,  268  S. 

In  einem  sohOn  aasgestatteten  Sammelb«nd  vereinigt  G.  Paria 
einige  Aufsätze  zur  ver^eichenden  Litteraturgeschichte  und  Sagan- 

kunde  des  Mittelalters,  die  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen. 
Der  älteste  der  Aufsätze  (Huun  de  Bordeaux)  stammt  aus  dem  Jahr 
1861,  der  jüngste  (liber  Victor  Hugos  Romance  maureaque)  von  1899. 
Die  übrigen  Aufsätze  sind  La  cJianton  de  Roland  et  les  Nibelungen, 
AueoMim  0t  NkoUUe^  Tkuian  H  heut,  Sami  Josaphat,  Us  sept 
Infant»  de  Lara,  Q,  Paris  hat  nichts  am  Wortlaut  der  Arbeiten 
geändert,  sondern  nur  einige  Anmerfcongen  hinzngaftlgt,  in  denen  die 
wichtigste  nenere  Litteratur  verzeichnet  steht  Die  Persönlichkeit  des 
Verfasser«?,  seine  Arbeitsweise  und  sein  Arbeitsgebiet,  seine  Grund- 
anschauungen sind  aus  dieser  Sammlung  klar  zu  erkennen,  und  schon 
dadurch  ist  das  Buch  wertvoll.  Aber  wir  begrüssen  auch  mit  Freuden 
die  bequeme  und  schöne  Vereinigung  der  Ai^sätze,  die  nun  so  leicht 
and  allgemein  zugänglich  geworden  sind. 

Namentlich  der  Tristananfsatz  Terdieot  immer  wieder  gelesen 
zn  werden,  andi  wenn  man  einigen  Behauptungen  widersprochen  muss. 
Hit  besonderer  Freude  hebe  ich  auch  hier  die  feinsinnige,  ventftndniB- 
volle  Beurteilung  hervor,  die  G.  Paris  dem  Tristandrama  Wagners  zu 
teil  werden  Iftsst,  obwohl  er  im  Ilorzcii  mehr  den  mittelalterlichen 
Dichtungen  geneigt  ist.  G.  Paris  bewährt  eben  neben  seinem  tiefen 
Wissen  auch  wirkliches  künstlerisches  Empfinden,  und  das  scheint 
mir  beim  Gelehrten  ein  seltener,  aber  umso  achStsbarerer  Torzng. 

Rostock.  W.  Golther. 


Le  roman  de  Tristan  et  Iseut,  traduit  et  restaur^  par  Joseph 
B^er.  Pt6fiue  de  Oaaton  Paris.  Paris»  Piaisa  et  Cio. 
(1900.)  kl  80.  284  8. 

Die  kleine  Buchausgabe  ist  aus  einem  grossen,  kostbaren  Bilder- 
work dOBoelben  Yerlagea  wiederholte  B^dier  Tonocht,  das  Berolgedioht 
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zu  ergänzen  und  damit  durch  eine  Neudichtung  eines  der  verloreneB 
älteren  Tristanepen  zu  ersetzen.  G,  Paris  urteilt  über  die  Arbeit 
Mkr  gftsstig:  c  j*ai  le  plaiair  de  prtenter  «oz  lecteurs  !•  plnt  rftotoft 
te  potaM«  qM  Tadniiible  MfOBde  de  Tkittui  ei  best  a  fidl  atlte 
CeH  bieo  un  podme,  en  eist,  qooiqiU  seit  6crit  en  belle  «t  tUgfi» 
prose.  M.  Bödier  est  le  digne  continuatenr  des  vieux  trouyeur8>. 
B^dier  lässt  <  revivre  pour  les  hommes  de  nos  jours  la  Inende  de 
Tristan  sous  la  forme  la  plus  ancienne  qu^elle  ait  prise,  ou  du  moins 
que  nous  puissions  atteindre  en  France  >.  €  S'^tant  ainsi  bieo  p^n^tr^ 
de  Tesprit  du  vieux  conteur,  s*^tant  assimil^  sa  Üa^n  naive  de  sentir, 
•ft  ftcoB  linq^  de  penser,  Jusqu^ä  taikms  parfois  en&ntio  de  sc» 
apoBition  et  i  la  fftm  mi  pea  gaaehe  de  son  styk^  U  a  refiül  k  ee 
tronc  (Bämlieh  der  Berolbruchstücke)  une  tdte  et  dee  membres  non 
pas  par  une  juxtaposition  m^canique,  mais  par  une  sorte  de  r6- 
gto^ration  organique  >.  <  C'est  donc  un  po^me  frangais  du  iniliea 
du  douzidme  sihch\  mais  compos^  la  fin  du  dix-neuvi^me,  que 
contient  le  Ii  vre  de  M.  B^ier  >.  Wir  könuen  diesem  Urteil  nnr 
beipflichten  und  begrUssen  freudig  und  dankbar  diese  erste  moderne 
fraasOsisebe  Tristandiehtang;  Wir  Deotsebe  sind  ja  teuer 
diaa,  da  wir  wnadarvoUe  Neadiehtangea  des  Stoffes  besitzen.  Hermani 
Kan  und  Wilhelm  HMta  haben  Gottfrieds  Gedicht  der  Oeganwart 
zu  unmittelbarem  Genuss  Wiederaufleben  lassen.  Immermanns  Epos 
in  Romanzen  ist  eine  stimmungsvolle,  ergreifende  Neudichtung.  Richard 
Wagner  schuf  das  Tristandrama.  Daneben  laufen  noch  zahlreiche 
misslungene  Versuche,  die  R.  Becbsteins  Büchlein  über  Tristan  und 
Isold  in  deutschen  Dichtungen  der  Neuzeit  1876  verzeichnet.  Und 
Boeli  iauner  erseheiDeB  «ertloBe  IMetaadiaiaen,  s.  B.  fan  M.  BAtael 
189S  and  A.  Bassel  1895. 

B^dier  ist  mit  dem  Stoff  genau  genug  vertraut,  um  eine 
solche  Aufgabe  wagen  zu  können.  Er  bereitet  eine  Ausgabe  des 
Tomasgedichtes  vor  und  gab  in  den  Forschungen  zur  romanuehen 
JF%ilologie,  Festgabe  für  U.  Suchier  19üO  ein  sehr  sorig^tiges 
„tpdcimen  d'un  essai  de  recorutruction  conjecturcde  du  Tristan 
de  Thomae".  Als  Gelehrter  also  sucht  B^dier  Tomas  wieder- 
hemstellen,  als  INchter  BeroL  So  eigänien  sieh  beide  Arbeiten. 
Die  DarttiUang  im  Momm  de  Uriekm  ist  aosdiaalieh,  einhaitlieh 
and  eindnicksvoll,  so  dass  die  poetische  Gesamtwirkung  zweifellos 
sehr  günstig  ist.  Trotz  der  schlichten  Erzählungsweise  sucht  der 
Verfasser  doch  auch  gel^enüich  psychologisch  zu  vertiefen  (z.  B. 
S.  71  u.  82/83).  Von  grosser  Schönheit  sind  die  Stellen  S.  98/99 
und  265,  wo  B^dier  Wagners  tiefen  Gedanken  vom  Wunderreich  der 
Nacht  in  keltische  Sagen  Vorstellungen  umsetzt  Hübsch  ist  S.  213 
die  ehaasoD  de  toUe  ftr  Isolde  Wcri^and  Yerwertet  8. 18/19  ver- 
seiehnet  B^er  gani  knrs  die  HanpU|nellen,  aas  denen  er  die  nenn* 
sehn  Kapitel  seines  Bomanes  entnahm.  Wer  die  Gedichte  des  Bfittal* 
alters  kennt,  mmag  leioht  die  Herkanft  jedes  eiaselnen  Zugea  sa 
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bfötimmen.  Meines  Erachtens  hat  B^dier  h-eilich  keineswegs  die 
Üteste  Tristandichtung  wiederhergestellt.  Wohl  ist  die  Erzählung 
gktt  und  von  Widersprüchen  gesäubert  Aber  die  Einheitlichkeit 
ÜQgt  doch  mehr  in  der  DarBtellang  als  im  lohalt,  der  mir  etwas 
irillkftrlieh  ans  «nvereiBlMurcB  Yorlagea  ittsammffligetraggn  «cheiiit 
So  ftllt  Kap.  19  (Trlstaos  und  liold«  Tod)  logar  ans  dem  Stil 
dnrofa  allzu  eoion  wörtlichen  Anschluss  an  Tomas,  nnd  ob  man 
Berel  und  seinen  ungenannten  Fortsetzer  (Kap.  XII  Le  jugement  p<xr 
U  fer  rouge)  in  einem  Gedicht  vereinigen  darf,  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft. Wir  haben  die  Tristangedichte  bekanntlich  in  zwei  Gruppen 
einzuteilen.  Auf  der  einen  Seite  steht  Crestien  mit  seinen  Nach- 
folgern, anf  dar  aaderen  Tomas  (?gL  diese  ZeiUchriß  XXII,2d).  Will 
man  eines  der  verioreneB  Godiehta  der  ersten  Gruppe  wiedergawinneB, 
so  wOrde  dieses  Sei  wohl  immer  noch  am  Meisten  dnrch  engsten 
Anschluss  an  Berol  (mit  Ansschlass  seines  FortsclMrs)  ond  Eilhard 
erreicht  B^dier  bietet  also  weniger  die  Erneuerung  eines  Gedichtes 
des  12.  Jahrhunderts,  vielmehr  eine  ziemlich  freie  und  subjektive 
Nendichtung  im  Stile  Berols.  Ich  zolle  der  Dichtung  an  sich  vollen 
Beifall,  muss  aber  dagegen  Einspruch  thun,  dass  dieser  Roman  de 
TMstaB  im  ganzen  und  einzelnen  die  Älteste  erreichbare  Fassung  des 
altfrsmtöeisoheD  Tristaaepos  wiedergebe.  BMiers  Gedieht  vereinigt, 
vielleicht  sogar  zuweilen  recht  nnvermittelt,  Ilten  nnd  jüngere  Bestamt 
tefle  in  ziemlich  banter  Mischung. 

Über  den  künstlerischen  Wert  der  Tristanbilder  von  Robert 
Engels  kann  ich  leider  nicht  urteilen,  da  mir  das  Prachtweri^  zn 
dem  B^diers  Text  nrsprOngiich  geschrieben  ist,  nicht  vorliegt 

BOBTOOK.  W.  GOLVHBB. 


Faguet»  Emile.  Hiatoire  de  la  liUerature  franfoise,  Depuu  U 
XVIF  dkiU  juaqu'ä  nOB  j<ntr$.  6»^  Mition.  Paris,  Plon- 
Nonrrit  et  OK  1900.  475  p.  in-S«. 

Der  formgewandte,  vidseitig  belesene,  wenn  schon  in  seiner  Kritik 
Uaiieilen  parteiische  Litterat  unternimmt  es  hier,  auf  einem  Raum 
von  irenig  ftber  800  Seiten  ^  denn  dnrch  die  eingef&gten  Portrflts 
friien  elt  1—3  Seitsn  verioren  —  die  gsaamta  fraaaMsebe  litte- 
mtnr  der  lotsten  drei  Jahrfanaderta  ttbersiditlicli,  ohne  Wesentüehes 
so  übergehen,  in  geschmackvoller,  anziehender  Form  darzustellen. 
Kein  geringes  Unternehmen,  bei  dem  einzelne  angreifbare  Stellen  nicht 
gerade  befremden  können.  Fagiiet  ist  offenbar  von  dem  Einriusse 
Brunetieres  nicht  unberührt  geblieben,  hat  aber  dessen  absprechende 
Schärfe  und  schroffe  Ungerechtigkeit,  selbst  in  der  Beurteilung  Voltaires 
nnd  der  AofklArong  des  18.  Jahrhunderts,  vermieden.  BAn  guter  Ad- 
vokat ist  aber  Fagoet  so  wenig  nach  der  polemischen,  wie  nach  der 
dsiwaiven  Seite  Wm,  So  ssgt  er  p.  2  von  Halharbe,  der  von  ihm 
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nach  Bninetidres  Vorbild  thunlichst  herabgesetzt  wird:  „i/  a  formi 
UM  4eoU  et  trh  grande^  nutU  40  anm&et  aprh  sa  morl*^.  Damit 
wird  ihm  Ja  als  UtterarischM  Befoimator  gerade  das  grOaite  Lob  ge- 
■padet;  dfloa  die  meisten  Beformatoren  aitf  geistigem  Gebiet«  driogeo 
eben  erst  in  der  spSter  lebenden  Generation  durch,  während  sie  ia 
ihrer  Zeit  „cn  mtnoritS"  sind.  Wahr  ist  es  übrigens  nicht,  dass  er 
nur  drei  Schüler:  Colomby,  Maynard  und  Racan  gehabt  habe 
(p.  12),  und  dass  letzterer  „en  verite  ne  luidoitrien".  Das  Gegen- 
teil hat  Louis  Arnouid  in  seinem  eingehenden  Werke  Ober  Bacan 
(Paris,  Arm.  Colin,  1896)  überzeugend  nachgewiesen.  Auch  aof 
Th^opbile  de  Tian  ist  IL,  wie  Dr.  Kfttbe  Schirrmaeher  in 
ilurer  Sduift  Ikber  diesen  friTden  Dieliter,  wenn  sdion  etwas  summari- 
scher, erörtert,  keineswegs  ohne  Einwirkung  geblieben.  Wenn  Faguet 
von  Malherbe  in  scheinbar  tadelndem  Sinne  (p.  8)  bemerkt,  er  habe 
die  von  ihm  aufgestellten  Gesetze  nicht  „superstüieusement**  befolgt, 
so  würde  dies  nur  zeigen,  dass  er  nicht  der  schulmeisternde  Aristarch 
gewesen,  zu  dem  man  ihn  gewöhnlich  macht  Und  sein  allmähliches 
Losringen  Ton  dem  £ucinierendeD  Einflüsse  Bonsards  beweist  auch, 
dass  er  kein  doktrinärer  Querkopf  war.  Die  Anhänger  Malherbes 
können  also  nnr  bedanera,  das  Fagnet  erst  naeb  ftist  drei  Jabi^ 
hunderten  sein  nützliches  Plaidoyer  fbr  den  ersten  Bahnbrecher  der 
^Ecole  de  166 O""  schrieb.  Nicht  ganz  zutreffend  scheint  es  mir  auch, 
wenn  Faguet  die  französische  Litteratur  von  1600—1630  als  Jitti^ 
rature  romantiqite''  und  die  Poesie  dieses  Zeitraumes  als  ^po^sie 
romantique  oü  dominaient  Cimagination,  le  caprice  et  la  farUaisie, 
parfoie  dSwrdomUe''  bezeichnet  (p.  1  u.  2).  Diese  Periode  schwankte 
nur  als  Übecgangsieit  swisoben  dem  NaUenal-lfittelalterliGlisii,  wie 
es  no^  im  16.  Jahrbnodert  bie  und  da  hervortritt,  und  dem'  Paendo* 
Klassisch -Modemen,  das  sich  mit  Hairet  u.  a.  Bahn  brach,  und 
hatte  die  Fehler  und  Widersprüche  solcher  noch  ungeklärter  Litteratur- 
richtungen.  Während  man  indessen  mit  Faguets  Darstellung  dieser 
Zeit  im  ganzen  einverstanden  sein  kann  —  nur  muss  man  keine 
originalen  Gesichtspunkte  in  seinem  Kompendium  suchen  — ,  ist  die 
Schilderung  der  etwa  mit  Corneille  beginnenden  Glanzperiode  der 
franiOsiscben  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  ein  LiGfatbiÜd  fiwt  ohne 
Sehatten,  voll  grosser  Obertreibungen  und  nid^  immer  ganz  frei  von 
rhetorisdien  Plirasen.  Dass  Pascal  ^«n  des  plus  grande  phil^y- 
eophes  frnnpata"  gewesen  sei,  wird  noch  mehr  Widerspnich  finden, 
als  die  vorsichtigere  Behauptung:  ^c'est  peut-etre  (!)  If  phs  grand 
ecrivain  franfais"*  (p.  52).  Gewiss  wird  niemand  die  für  die  Ent- 
wickelung  der  französischen  Prosa  bahnbrechenden  Lettree  ä  un  Pro- 
vincial  verkennen,  aber  den  ungefeilten  Aphorismen  der  Penshsy 
wehshe  erst  der  Ileise  neuerer  Herausgeber  mühsam  in  Ordnung  ge- 
bracht hat,  Icaan  man  eine  ähnliebe  fonnale  Bedeutung  niobt  iup 
sprechen.  Das  y,U7V!m  sed  Uonern'*  ist  aber  für  litterarhistorische 
WOrdigung  ein  sehr  bedenklieber  Wahlspruch.   Von  den  Schwftebea 
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und  Seltsamkeiten  Pascals  und  der  anderen  Einsiedler  des  ländlichen 
Port  Royal  sagt  Fagaet  so  gut  wie  nichts.  Ein  Sophisma  ist  die 
BehmiptoDg  p.  90:  GomeOlM  MmUmtr  sei  «ine  QhnnkteifcomOdie 
and  doch  keine,  weil  der  Dichter  nielil  venUnden  habe  ^Urer  un$ 

eomMie  dg  ee  earacüre'^.  Sein  Stück  ist  aber  eine  Charakto^ 
komödie  so  gut  wie  jede  andere,  weil  eben  der  Charakter  des  Lügners 
Mittel-  und  Angelpunkt,  sowie  Entwickelungsmoment  der  dramatischen 
Handlung  ist.  Während  das  17.  Jalirhundert,  wenigstens  in  der  klassi- 
schen Periode,  vom  Standpunkte  des  Bewunderers  aufgefasst  wird, 
kommt  das  fbr  die  allgemeine  Litteratur-  und  Eultorgeschichte  viel 
iriehtigere  18.  lehon  dem  Bume  naeh  nogOnstig  fort  Es  mnsa  sidi 
mit  ca.  180  Seiten  begnügen,  wihrend  das  beTonogtere  17.  Aber 
1 80  Seiten  hat.  Auch  sind  hier  die  bahnbrechenden  oder  tonangebenden 
Geister  nicht  in  den  hellleuchtenden  Gentraipunkt  gestellt,  von  dem 
aus  sie  mit  ihren  strahlenden  Flammen  selbst  die  dunkleren  Partien 
erglänzen  lassen.  Mehr  noch,  als  bei  dem  vorhergehenden,  rächt  es 
sich  bei  diesem  Jahrhundert,  dass  Verfasser  die  Litteratur  und  ihre 
Vertreter  isoliert  hinstellt,  von  den  Einwirkungen  anderer  Völker  auf 
die  IVansosen  nur  gel«gentUeh  mid  andeatangsweiae  sprieht  So  ei^ 
aeheinen  die  Hanptvertnier  der  Awfklimng,  ebenso  wie  die  Hofdiehten 
Itüdwigi  XIV.,  viel  originaler,  als  sie  sind. 

Im  einzehen  haben  wir  fidgendes  als  angreifbar  zu  bfr» 
leichnen.  Von  Saint-Simon,  dem  bekannten  Memoirenschreiber, 
heisst  es  p.  193:  il  rC Statt  pas  trh  inteüigent^  ei  ton  est  rmme 
terUS  de  dire  quil  nStait  pas  intelligent  du  tout.  Aus  der 
Schilderung,  die  Faguet  von  ihm  als  Schriftsteller  darauf  entwirft, 
geht  aber  so  ziemlich  das  Gegenteil  hervor.  Voltaire  soll,  p.  224, 
mir  gewosst  haben,  was  er  nioht  wollte,  aber  nieht  genao,  was  er 
woDte.  Doch  in  seiner'  eigenen  Widerlegmig  dhlt  Fagaet  p.  251 
ginaner  auf,  was  Voltaire  in  reUgidser,  politischer  und  allgemein- 
mensddieher  Rücksicht  zielbewusst  gewollt  und  erstrebt  hat 
sei  ein  „absolutiste"  gewesen  (p.  226),  aber  wieder,  als  ob  er 
gegen  sich  selbst  plädieren  wolle,  schildert  Faguet  (p.  251/52),  wie 
der  Philosoph  von  Ferney  an  der  Vernichtung  oder  Einschränkung 
der  schlimmsten  Sünden  des  französischen  Absolutismus  unermüdlich 
gearbeitet  hat  Von  den  Encyclopidisten  wird  Diderot  als  das  in- 
kainierte  Jahrhundert  gerOhmt  p.  387:  mit  a  porU  toui  U  dkk 
doM  9a  Philosophie,  scienon^  arts,  tettres,  kigtoire,  UgUlature 
€t  U  re&U^  wftbrend  der  Discours  präiminaire  der  Encyclopädie  als 
„paf(  hon,  hien  eonfus'*  hingestellt  und  d*Alembert,  sein  Verfasser, 
kurz  abgethan  wird  (p.  264).  Von  J.-J.  Rousseau  heisst  es  p.  244, 
er  habe  „die  Seelen  der  Franzosen"  gewöhnt  „a  serdir  un  peu  ä 
la  manih'e  des  ALlenumds  et  des  Anglais'^  (244),  was  doch  der 
näheren  Erörterung  and  Einscbranlning  bedürfte,  ebenso  wie  p.  245 
die  Jnßuam  peut^e  (!)  aUmande*  anf  Bonssean  recht  zweifiBl- 
htSt  ist. 
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Andr^  Ohtnier  wird  wiedflr  alt  dar  franiOdflrio  HdkM 
nadi  alter  Wciie  ai%iiM8t,  wlhrend  er  in  Wizidichlnit  mskt  m 
den  hellenisierten  römischen  Dichtem  der  KaiaenMit,  ab  tob  dea 
atthellenischeD  beeinflusst  worde  (p.  283). 

Der  Bruder  desselben,  M.-J.  Ch^nier,  soll  in  sein^  Tragödie 
FSnelon  den  Erzbischof  als  einen  ^rhoLvtionnaire  romanesgite  ä 
la  Rousseau"  hinstellen  (p.  288).  Das  nun  gerade  nicht!  £r 
schilderte  F^nelon  im  Sinne  der  AofklArung  dos  18.  Jahrhunderts,  die 
aas  d€m  ProftertaaleabelMliwr  and  JanteniatflalBiiida  miwtawlaBdawr- 
weise  eineo  ?orkinip&r  dar  TMarans  and  HnmaBitit  aaeh  fikam 
Begriffe  machte,  eine  AalMsang,  die  ent  die  Foiiohang  laaenr 
Zeit  völlig  beseitigt  hat 

Dass  Lebrun  nur  y^peut-etre  (!)  par  ironie*^  den  BeinanMa 
ttFindare'*  erhalten  habe  (p.  289),  bedüifte  noch  des  Erweises. 

Viel  objektiver  als  das  18.,  scheint  uns  das  19.  Jahrhandert 
behandelt  zu  sein,  obwohl  hier  Sympathien  und  Antipathien  doch 
zeitlich  näher  lagen.  Aber  selbst  ein  Ben  an  kommt  gut,  vielleicht 
an  gnt,  fort,  aaei  ela  Zola  darf  lidi  aidil  alhmbr  beUagen.  Da« 
Lamartiae  a.  a.  an  sehr  flbendtftii  wird,  waan  er  p.  9S4  «joat 
mnmim  conUttaUm  non  $etilemmU  tat  dea  pku  grcmds  autmm, 
0i  un  det  plus  grands  poktes,  tnaU  un  des  pUi$  ffnmds  honmm, 
qu*aU  produits  notre  race"  genannt  wird,  dass  von  Hago  vor- 
wiegend ein  Lichtbild,  von  Alfr.  de  Musset  mehr  ein  Schattenbild 
entworfen  wird  (p.  341  e.  s.  u.  p.  347—350),  sei  nur  nebenbei  be- 
merkt. Wir  heben  diese  Punkte  in  Faguets  Buche  auch  darum  ein- 
gabeader  harvor,  weil  ans  soaat»  wie  TaraUgemeinand  den  YoUaiM- 
Yerdnreni  batr.  Valtairaii  dar  Vorwarf  goauielit  werden  kOmta,  wir 
legten  ilim  Dinge  unter,  an  die  er  nie  gedacht  habe.  Sie  MUen  die 
YorzOge  der  QÜadamng  and  Darstellung  nicht  schmälern,  wenn  schon 
wir  uns  frenan  wirdaBi  in  der  7.  n.  e.  w.  Aaflage  dieeelbn  modifiiiert 
stt  sehen. 

Dbksdsn.  B.  Mahbbnholtz. 


Weiss»  J.  J.    Molibre.    Pr^face  par  le  prince  Georges  Stirb^. 

Paris,  C.  L6vy.   1900.  XX  u.  283  p.  8«. 

Mit  der  Herausgabe  der  Ober  Moli^re  schon  1866  (im  Athinie) 
gehaltenen  vier  confSrenoes  hat  man  weder  dem  grossen  Dichter  noch 
dem  schätzenswerten  Journalisten  und  Kritiker  einen  Dienst  geleist^ 
Denn,  in  ihrer  AuDEassung  veraltet,  in  der  Form  sehr  an  den  KonxepU 
and  Bronilloii-Stil  eciaaenid,  in  der  Beortaihnig  MoUbret  oft  einseitig^ 
ungerecht  und  prosaisch -ntkchtem,  zudem  nicht  auf  eiogebondai 
Detailstudien  ruhend,  so  könnon  lie  dem  Niebfe-Kenner  nur  achaden, 
während  sie  den  Molidre-Kenner  gänzlich  unberOhrt  lassen.  Weiss 
hatte  mit  seinen  vier  Paradereden  die  Absicht,  sich  seines  Molidre- 
feindiichen  Kollagen  Sarcey  gegen  Arago  und  Deschanel  ansunehmea 
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and  diese  menscbenfreundliche  Intention  brachte  es  mit  sieb,  dass  er, 
wenn  sdum  ia  tnstiiidiger,  massvoUer  Form,  all  die  klutoiidwn  Au* 
8tellQiig«n,  penOnlielwii  Angrüb  und  henbsetmiden  MIkMeD  wieder 
aafösditoi  welche  von  de  Yisö  bis  SolileBel  muMii  mutandU  die 
Runde  ganaebt  haben.  GlfloUicherweise  Tersteht  Weiss  zu  viel  von 
Littcratur  nnd  Ästhetik,  nm  nicht  die  meisterhafte  Charakteristik, 
das  technische  Geschick,  die  scharfe  Beobachtungsgabe  und  auch  den 
sittlichen  Gehalt  in  Moli^res  höheren  und  niederen  KomOdien  recht 
oft  anerkennen  zn  mttssen.  Aber,  wo  er  tadeln  und  herabsetzen  kann, 
tbut  er  et  niehiingenL  So  nileiiMclit  er  den  Gheiikiv  von  Henriette 
(in  Fmnm$9  MmUu)  daianfiiin,  ob  er  sieh  rsebt  ftlr  die  Ehe  nnd 
Hioilkhlreit  efgoOi  aiMh  sonst  findet  sich  dieser  Hensfranen- Stand- 
punkt in  seiner  Kritik.  Die  Ehrire  im  Don  Juan  soll  nicht  aaf 
Moli^res  Conto  zn  setzen  sein,  denn  (p.  71)  „eile  est  tradvite  de 
Vespagnol^  eile  ne  vient  pas  de  Moli^e.^  Das  ist  irrig.  Weder 
in  dem  Burlador  de  Semlla,  noch  in  den  italienischen  und  franzö- 
sischen Stflcken,  die  Moliäres  JJon  Juan  >  Bearbeitung  vorangingen, 
findet  sich  ein  weiblieher  Gbarakter,  der  seiner  Elvire  nis  Torbild 
disnon  kennte.  Ebenso  irrig  ist  es,  wenn  es  p.  87  heisst:  ^Si  tom 
c&HfoU  wu  ptMrm^  en  voymU  ion  tAAUrSi  e*ef<  pamt  la  neUssec." 
Der  bekannte  S^(Hter  der  Karquis,  der  natttriidh  anch  die  lleheriichsn 
Seiten  der  Bourgeosie  und  dienenden  Klasse  schildern  mnsste,  wird 
hier  wieder  zum  Hoflakaien  und  zur  Bedientennatur,  nach  Schlegels 
Vorgang,  d^radiert.  Wie  ungenügend  die  Kenntnis  der  Moli^re- 
Litterator  bei  Weiss  ist,  zeigt  p.  7  die  Bemerkung,  die  „(uimiraiion 
üh9dkt$  €t  de  parti  pris  pour  MMr€*  habe  mit  den  ersten  Jaluren 
dos  19.  Sicnlnms  begonnen  nnd  gstte  nvr  dem  Tartufe  wegen  seiner 
antikircUkhen  Richtong.  Als  ob  nicht  anch  das  Id.  Jahrfanndart 
seine  MoUftra-Bnlhnsiaslen  gebebt  hitte. 

Der  BMttsgeber  hat  die  Einseitigkeiten  nnd  Irrtttmer  des 
Kritikers  nur  einmal  p.  30  A.  —  es  handelt  sich  nm  Moli^res  Yer- 
hältnis  zur  Debrie  —  wahrscheinlich  unrichtig  verbessert,  sonst  sie 
alle  unbeachtet  gelassen.  Angehängt  ist  p.  217 — 247  ein  hübscher, 
aber  summarischer  Überblick  der  französischen  Komödie  bis  Beau- 
marchais mit  nicht  immer  freundlichen  Bückblicken  auf  Moli^re,  eine 
1857  in  der  FamdU  du  Lettr$8  m  Ali  gehaltene  Torlesnng^  femsr 
swel  Tolengsspriiehe^  die  sdmeil  ahrsissen  nnd  eine  Anzahl  BuuieB 
dleoiwtis»,  die  too  gesunder  Beobaehtongsgaho  aengen. 

DBBBDBir.  B.  Kabbbmkoltx, 


Preilfigner,  Oskar.  Etüde  mr  Ua  Poidea  diverses  de  Jean  Kaci$ie. 
Gymnasial-Programm-Beilage  Stolp  1900  (No.  157).    55  S. 

Der  fleiflsige  Sammler  und  Herausgeber  der  Werke  Racines  in 
den  Qnmde  Eermmup  Paul  Mesnard,  hatte  aneh  die  Ifrieehsn 
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Biobtiiiigffi  dMMlbeii  fon  der  Sehnlieit  in  Pwt-Btqpal  —  1694  wät 
ulienoiiiiiMn,  dabei  Jedodi  die  lateiaisefaen  und  fifamOelschen  Seiml» 

gedichte  in  den  Anhang  an  dritte  Stelle  gesetet  Yer&sser  dieser 
Abhandlung  zieht  die  chronologische  Reihenfolge  vor,  stellt  also  diese 
Schultibungen  an  den  An£ang  und  bespricht  sie  S.  6 — 20.  Wenn 
wir  hiervon  absehen,  so  bleiben  aus  den  Jahren  1660 — 1694  noch 

1)  eiu  Sonnet  auf  die  Geburt  seiner  Nichte  Marie-Charlotte  Vitart. 

2)  die  Liebeestanzen  an  die  als  „Parth^nice"  gefeierte  Auserwählte, 
8)  ftnf  Ohansons  tbrig.  Oieie  onbedeatendeD  Kleinigkeiteii  stMunen 
aas  den  Jahren  16(M)— 1662.  Von  etwas  mebr  Bedentnng  sind  d*> 
gegen  4)  die  Oden  auf  die  Yermählang  Ludwigs  XIV.  mit  der  spaoi sehen 
Prinzessin  Marie-Therese  (la  Nymphe  de  la  Seine)  1660,  auf  die 
Genesung  des  jungen  Königs  {Ode  sur  la  convaUicence  du  Rot)  1663 
und  die  Danksagung  für  die  ihm  ge•^pendGte  Pension  von  600  L.  (/a 
Renommee  aux  Mutes)  1664.  Ferner  kommen  in  Betracht  Epu 
gramme  zu  Gunsten  der  verfolgten  (im  Grunde  aber  von  Rom,  wie 
▼on  Ludwig  XTfT.  recht  diplonatisch  behandelten)  Janseniaten»  und 
aus  spiteren  Jthren  die  JJ^IU  mtr  la  Bcdm  auf  den  1684  iwischea 
Fhmkreich,  Deutschknd,  Spanien  abgeschlossenen  Vertrag  zu  Regens- 
bnigi  worin  Ludwig  XIV.  auch  als  Friedensstifter  gefeiert  wird  (1685), 
die  Hymnen^  welche  in  ihrer  umgearbeiteten  Form  wahrscheinlich  aus 
dem  Jahre  1685  stammen  und  den  Dichter  wieder  in  den  Ruf  janse- 
uistischer  Ketzerei  brachten,  sowie  die  Übertragung  des  Psalm  XVII 
(nach  1688),  und  die  Caniiques  spiritueU^  1694.  Diese  in  der 
Abhndlung  eingehender  besprochenen  Diehtnngen  von  nngMchem  Werl» 
xeigen  die  Wandhmg  des  Jansenistenschfliers  som  Welt-  und  Hofinaan, 
wie  seine  Bttdnraiidlung  sur  kirchlichen  FrOnunigkeit  und  haben  hi- 
sofern  allgemeineres  Interesse.  Nicht  einverstanden  mit  der  Darlegung 
des  Verfassers  sind  wir  in  einem  Punkte.  Er  sagt,  Racine  habe 
seinem  Jansenismus  die  Gunst  Ludwigs  XIV.  zum  Opfer  gebracht, 
hierin  Sainte-Beuve  (Port-Roy al)  folgend.  Die  Ursache  der  an- 
geblichen Ungnade  des  Autokraten  wird  bekanntlich  verschieden  erz&hlu 
Naeh  den  Memoiren  tou  Louis  Badne  habe  sein  Vater  im  Anftrsge 
der  Msintenon  eine  Denkschrift  Ober  die  Hot  des  fransösisehen 
Volkes  aasgearbeitet,  welche  den  Künig  in  Entrüstung  versetzte. 
Referent  ist  längere  Zeit  der  Meinung  gewesen,  dass  diese  Schrift  mit 
jenem  anonymen  Briefe  identisch  sei,  welcher  F^nelon  zugeschrieben 
wird  und  in  dessen  Correspondance  Aufnahme  gefunden  hat.  Aber 
nähere  Erwägung  bestimmt  ihn,  docli  dieses  Schreiben  für  ein  Werk 
F^nefons  anzusehen,  au  dessen  Abfassung  die  Maintenon  übrigens 
unschuldig  ist,  und  es  ins  Jahr  1698  su  setsen  (siehe  meine  Schrift 
FUtUm,  ENsbUchßf  von  Cambrai^  Leipsig  1896,  a  68  ft).  Wie 
aus  einem  Briefe  Racines  an  jene  Maintenon  herroiig^t  (4.  Iffirz  1698), 
ist  Racine  allerdings  bei  dem  König  wegen  seines  Eintretens  für  die 
ihm  verwandte  Oberin  von  Port-Royal  verdächtigt  worden.  Doch  ist 
die  Ungnade  Ludwigs  nie  eine  dauernde  oder  schwere  gewesen,  deon 
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bis  zu  seinem  Todesjahre  (1699)  gehörte  Racine  zu  den  nach  Marly 
befohlenen  latimen  des  Köuigä.  Maa  sollte  dem  Jauseuismus  Raciiies 
nidit  tiehr  Bedeatang  zumessen,  als  er  hat  Seinen  Knnstidealen 
sagte  diese  frOmmebide  Bichtang  memals  innerlich  sa  and  seinem 
lebenslastigen,  weltmännischen  Sinne  ebensowenig.  Hatte  er  doch  im 
Jahre  1666  eine  ofif  Fehde  mit  dem  JansenistenfQhrer  Nicole 
nicht  gescheut,  als  dieser  die  Dichter  empotsonneurs  publica  genannt 
hatte.  Die  biblischen  Dichtungen  EsÜier  und  Atkalie,  welche  der 
Anregung  von  Frau  von  Maiutenon  und  der  Rücksichtnahme  auf  ihr 
Terbältnis  zu  Ludwig  XIY.  ihren  Ursprung  verdankeu,  zeigen  von 
jansenistischer  'MmmM  so  wenig,  wie  m  den  dogmatisciiMi  Ober- 
treihongea  dieser  Sekte.  Sie  sind  in  der  Form  alttestamentttch  an- 
gehaucht, ihrem  Geiste  nach  katholisch-christlich.  Dass  Racine  in 
der  Lehre  von  der  Gnadenwahl  jansenistischer  Anschauung  huldigte,  hat 
er  mit  Boileau  und  manchem  anderen,  der  bei  Hofe  gut  stand,  gemein. 

Verfasser  hält  sich  in  seiner  Abhandlung  ziemlich  eng  an  Mesnards 
treffliche  Biographie  und  Ausgabe,  aber  für  den,  welcher  eingehendere 
Racine-Studien  treibt,  ist  seine  Darlegung  immerhin  beachtenswert. 

DbSBOBN.  R.  MaHBENHOIiTZ. 


Wammth,  Kmi.  JDm  rdigißi'^ddtehe  Idiol  FaieaU,  Leipiig. 
Georg  Wigand.   1901.   77  S.  80.  M.  1,50. 

Während  bei  vielen  Schriften  das  „Vorwort"  überflüssige  Zu- 
gabe oder  Reklame  für  das  Xuteresse  des  Verlegers  ist,  vermissen 
wir  hei  dieser  Abhandlung  ein  Yorwort,  das  ans  Aber  den  Zweck 
derselben  Anskonft  giebt  Man  weiss  nftmUch  nieht  rechte  ob  man 
es  mit  einem  Erbauangssefaiiftclien  sa  NntMn  und  Frommen  der 
Christenheit  oder  mit  einer  zwar  populären,  aber  doch  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  ruhenden  Darstellung  zu  thun  hat.  Bei  einem 
Lic.  theol.  wfirn  das  letztere  wohl  anzunehmen.  Aber  für  die  erstere 
Annahme  Spricht^  dass  erbauliche  Stellen  aus  Pascals  Schriften  nach 
Prosper  Fuug^re,  Penaiea,  fragm.  et  lettrea  de  Blaiee  Pascal, 
Paris  1844  (die  2.  Terbesserte  Aufl.  (1897)  scheint  ihm  anbekannt  zn 
sein)  nun  Teil  nur  in  deutscher  üebertragong,  «m  Teil  mit  Beigabe 
des  firanzösisclien  Textes,  aneinandergereiht  werden,  und  dass  von  einem 
wirklichen  Quellenstudium,  von  einer  ausreichenden  Kenntnis  der 
ausgedehnten  Litteratur  über  Blaise  Pascal  gar  nicht  die  Rede  ist. 
In  dem  Abschnitt  ^Litteratur"  (S.  7 — 12)  stützt  sich  Verfasser  auf 
die  schon  1875  erschienene  Schrift  von  Dreydorff  Pascals  Gc" 
danken  über  die  Religion  und  nur  einzelnes  Spätere,  wie  Havet's 
Edition  der  Fene^ee  (1881),  Nonrisson^s  Asco^  phgMm  H 
pkUotophe  (1885),  Fagaet*s  Ehtdee  UtUr.  XVIP^tüde  (1894) 
v.  a.  findet  ganz  gelegentliche  Berücksichtigung.  So  bleibt  denn  u.  a. 
ganz  und  gar  ohne  Beachtung  die  mannigfach  grandlcgende  Bio- 

ZtMhr.  t  tob  8pr.  o.  Litt  XZUX^  9 


Digitized  by  Google 


180         BeftraU  und  Eezmtionen,   IL  Mahrenholtz. 

graphie  Pasoals  jom  Bertrand,  der  Abtehnitt  Ikte  Paseal  in 
Petit  de  JnleTÜle's  But  d€  la  langue  «i  dt  la  UttSr.  franf^ 
der  in  Lotheissen's  Oeichichte  der  frangömschen  LiWeratur^ 
Oiraud,  Pascal.  L'homme,  VoeuvrCy  Vinfluence,  überhaupt  alles, 

was  nicht  der  ausschliesslichen  Verherrlichung  Pascals  dient  Neuere 
Ausgaben  der  Peiutes  anzusehen,  hält  Verfasser  für  überflüssifi,  für  ihn 
schliesst  die  unermüdete  Editionsthätigkeit  mit  dem  Jahre  1881  ab. 
Charakteristisch  für  die  mangelnde  Vertrautheit  mit  der  Pascal- 
Litterator  ist  es  aach,  dam  im  flln  (^tat  aioa  Sainte-BeitTes 
BortrmU  conUmpormM  gegeba  wird,  deBselben  Litterariiiatorikers 
noch  jetit  unentbehrliches  WerlL  über  Port-Royal,  obwohl  dem  Titel 
nach  angefiUirt  (&  1  A.),  tiefster  Yergessenheit  anheimfUlt  Da  der 
Verfasser  in  dem  ersten,  erbaulichen  Hauptteile  (13 — 60)  nur  Pascal, 
bezw.  seinen  Editor  Faug^re,  ausschreibt  und  sein  eignes  Urteil  mehr 
ahnen  lässt,  als  dass  er  es  ausspricht,  so  wollen  wir  uns  der  Kritik 
enthalten.  Bestreiten  müssen  wir  aber  den  sog.  „evangelischen  Zug** 
in  Pascals  Geiste,  weil  Pascal  die  WerJcheili^eit  der  kathoBsdMi 
Kirche  in  Teigeistigen  mid  an  versittUchen  tnche  (8. 46).  Ja»  haboi 
denn  das  die  Mystiker  des  Mittelaltors  und  die  t^oietisten  des 
17.  Jahrhunderts,  haben  das  grosse  Kirchenlehrer,  wie  Bossuet  and 
F^nelon,  so  verschieden  sie  unter  sich  waren,  nicht  gethan?  Vom 
Katholizismus  urteilt  der  Verfasser  so,  wie  jeder  Alltagsprotestant, 
den  unverständige  Lehrer  und  Prediger  im  Hasse  gegen  Rom  auf- 
erzogen haben.  Nach  ihm  lässt  „die  katholische  Kirche  das  Innere 
im  Imsmi  an^en*"  (S.  75).  Wieder  der  alte  Sdraanai,  als  ob 
diese  Kirche  nnr  eine  Qereehtwardmg  dnreh  die  Weiks^  nidit  aneh 
doreh  Gottes  Gnade,  gelehrt  habe,  wihiend  die  letstere  selbst  von 
deoi  Ablassprediger  Tetzel  benrorgehoben  wurde.  Yon  der  Gerecht- 
werdung  durch  den  Glauben  allein  steht  bekanntlich  nichts  im 
Briefe  an  die  Römer,  das  ist  ein  Zusatz  der  Lutherischen  Über- 
setzung. Ähnlich  berechtigt  ist  auch  des  Verfassers  Meinung  über 
die  Unfehlbarkeit  des  Papstes.  Nach  seiner  geistreichen  Bemerkung 
(a76):  „Obgleich  er  (PascaQ  an  der  Unfehlbaikeit  des  Papstes 
einleen  Zweiäl  (!)  hegt,  so  trennt  er  sich  doch  nicht  ▼om  Papst- 
tum**, möchte  es  seheinen,  als  ob  die  Lehre  Ton  der  Unfehlbarkeit 
schon  im  17.  Jahrhundert  allgemein  anerlOHinta  Kinhenlehre  gewesen 
sei.  Und  doch  wurde  sie  bestritten  von  der  ganzen  gallikanischen 
Partei  und  von  den  Jansenistcn,  ja  selbst  von  dem  Romfreunde 
F^nelon  nur  in  eingeschränktem  Masse  zugestanden.  Ist  denn 
Stadium  der  neueren  Kirchengescbichte  für  einen  Lic  theoL  so  ganz 
ttberfldssig?  Es  ist  nur  gut,  dass  Pascal  wenigstens  ?on  dem  Yor- 
wuHe,  „Protestant  in  katholischer  HflUe'*  an  sein,  nachtrii^di  frsl- 
gesprochen  wird  (S.  76),  trotadem  manche  seiner  Oedanken  «In 
ihrer  Hoheit  und  Reinheit**  uns  gut  evangelisch  anmuten  soUeo. 
Ist  denn  ^Hoheit  und  Reinheit**  nur  ein  Vorrecht  der  protestanti- 
schen ErbauuDgslitteratur? 
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Verfasser  giebt  S.  70  f.  einige  Schwächen  in  Pascals  Welt- 
anschauung, wie  Verachtung  der  Ehe  und  des  Familieniebeos,  Ge- 
ringschätzung der  staatlichen  und  sozialen  Ordnung,  zu  and  widmet 
dflr  kMimi  fidnrift  DtMOown  mir  Ut  pa§tumi  di  tamomt  «ioo 
tbertriebene  Beachtung.  Leider  ist  nur  die  EcfaUielt  diesee  Jninei- 
wegi  „tiefsinnigen'*  Schriftchons  zweifelhaft  Da  YerfiEisser  die  neoeeto 
Aasgabe  desselben  von  G.  Michaut  (Paris  1900)  nicht  kennt,  so 
fechten  diese  Zweifel  seine  reine  Seele  nicht  an.  Wie  Verfasser 
über  den  Orden  Jesu  und  Pascals  Satire  auf  denselben  in  den 
JProvinciales  urteilen  muss,  ist  nach  dem  Vorbemerkten  leicht  einzu- 
sehen. Dass  er  nicht  erwähnt,  wie  wenig  die  Schrift  ihrem  theologischen 
Inhalte  nadi  ab  Fascalg  efgois  Werk  aageoehen  weidan  kann,  mag 
MngelWM,  aber  die  nidit  nor  von  Jeaoitn  und  Jesiiilwfraiuideii, 
Bondem  auch  von  Freidenkern  seit  Voltaires  Zeiten  herrorgehobenaa 
Einseitigkeiten,  Entstellimgen,  willktlrlichen  Verallgemeinentagen  in 
derselben,  sowie  die  Gehässigkeit  des  Tones,  bleiben  ebenso  unbe- 
achtet. Verfasser  glaubt,  die  jesuitische  Kasuistik  gerichtet  zu  haben, 
wenn  er  eine  Stelle  aus  Lemoine's  Dhotion  aisee  (S.  61  ff.)  an- 
fuhrt Und  auch  diese  Stelle  verhält  sich  nicht  zu  dem  Standpunkte 
Faseais,  wie  ein  nMher,  nuatvoUer  (1)  Tompel**  m  efaMm  »klaMn, 
Manen  Bergsee**,  sondern  bekundet,  trots  ihrer  fibertriebenen  An- 
beqoemiing  an  die  menschliche  Schwäche,  noch  mehr  die  Anschauung 
dessen,  der  „die  Sander  annimmt",  als  der  Rigorismas  Pascals,  der 
zwar  Liebe  für  die  Sttnder  predigte,  aber  sie  nie  praktisch  zu  be- 
thätigen  suchte,  Verfasser  sieht  in  der  höhnischen,  witzelnden  Dar- 
stellungsweise Pascals  ^heiligen  Zorn"  (S.  63),  wo  berufenere  Kri- 
tiker rerschicdeuer  Parteirichtung  Rachsucht  des  Janseuisten  g^en 
den  Ofden  Jeen,  Mangel  an  sittUeham  Emst  in  dar  EnOrtsnuig 
]drch]icb-Uieok)gisoher  Streitfragen  und  Spekolatioo  anf  die  Laddnst 
dar  Leser  wahtsonehmen  glaabten.  Doch  genug!  Wozu  und  fir 
wen  diese  wissenschaftlich  wertlose  Schrift  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
bracht ist,  wissen  wir  nicht  —  Herr  Prof.  Heinrici,  dem  dieselbe 
gewidmet  ist,  wird  wohl  selbst  an  den  Citaten  aus  den  ProvinciaUa 
nach  Dreydorfi's  ^trefflicher''  Übersetzung  (S.  63  A.  1)  keinen  be- 
sonderen Genuss  haben. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Ganser,  FriedriclL  Bwträg$  wir  BwfUUung  du  VerhaUuSMu 
von  ViOar  Bugo  mt  C^iOiMuMand,  Heidelbeiger  Disser- 
taüon.  1900.  114  8.  8«. 

Edmond  Bire  hat  in  seinen  vernichtenden  drei  Werken  Uber 
Tietor  Hugo  andi  das  YerhiUnis  das  jugendlichen  Strebers  wa  dem 
gefeierten  Terklnipfer  des  rekonstmierten  Eatholiaismas  md  der  boni^ 
boniBchea  Mbnandüe  arwihnt»  welehee  anf  eigemAtiiger  Berechnung 

9* 


Digitized  by  Google 


132  Jieferate  und  Rezensionen.    R,  MahrenhoUz, 

rahta  und  in  der  von  V.  Hugo  inspirierten  Aufzeichnung  V,  Hugo, 
racontS  pa/t  im  iknokk  de  savie  teilweise  ins  LegendeBhafte  gezogen 
wurde.  Der  kenntnisreiche  und  fleiseige  Terbsser  der  «ngdUurteD 
Dissertattoii  geht  nim  den  Sparen  JKr^s,  aber  selbstS&dig  Unraeheiid 

und  noch  unbetreteoe  Pfade  aufsuchend,  nach  und  stellt  sehr  ein- 
gehend  und  überzeugend  das  Abhängigkeitsverhältnis  fest,  in  dem 
Victor  Hngo  als  Dichter,  Kritiker,  Politiker  und  in  seiner  religiösen 
Anschauung  zu  Chateaubriand  bis  zum  Erscheinen  der  Pr^/ace  de 
Cromwell  (Sept  1827)  gestanden  hat.  Im  Jahre  18 lö  ist  Victor 
Hugo,  bis  dahin  waseheohter  Yoltaireaner,  unter  Ghateaabriands  Ein- 
flma  sam  NenkathoUiismiis  des  Ohu  du  ChniUmimns  Mehrt 
worden,  ohne  daram  Toltaire  und  Bonsaeaa  in  i^eher  Wdae  wie 
die  En^elopidisten  zu  verdammen.  Dies  war  durch  Chateauhriands 
Vorgang,  ebenso  wie  das  Festhalten  an  den  zwei  Haupttragikem  des 
Sücle  de  Louis  XJV,  an  Racine  und  Corneille,  bedingt.  Von 
grossem  Einfluss  auf  den  von  V.  Hugo  und  Abel  Hugo,  in  der  Zeit 
von  November  1819  bis  März  1821,  geleiteten  Conservateur  lilUraire 
war  Cbateaubriands  politisches  Organ  Le  Conservateur,  der  schon 
lOn  18S0  nach  17  monatlichem  Bastehen  einging.  Die  Hugoscfae 
Zettsehrift  war  eine  Ergftnzong  des  letzteren  nach  der  litterarischen 
Seite  hin,  nutzte  aber  viele  Gedanken  Ohateanbriands  nnd  Anfirittie 
des  Conservateur  aus,  wie  das  Verfasser  besonders  an  den  zwei 
Satiren  Le  TeUgraphe  und  VEnröleur  politigue  nachweist.  Die 
Yend6e-Oden  Hugos  im  Conservateur  litUraire^  die  auf  den  Tod 
des  Herzogs  von  Berry  und  die  Geburt  des  Herzogs  von  Bordeaux, 
zeigen  verwandte  Einwirkung,  die  sich  auch,  nach  Eingehen  des  Con- 
mvatmtr  UfiMre,  auf  die  Oden  und  BaUaden  (1821— 18S6)  er- 
streckt Insbesondere  verraten  die  kritischen  Gedanken  in  den  Vorreden 
SU  den  Oden  und  Balladen  (1822—1826)  noch  die  Abhängigkeit  des 
anfertigen  Schtilcrs  von  dem  gefeierten  Meister.  Einig  sind  sie  beide 
in  der  Verherrlichung  der  legitimen  Dynastie  auf  Kosten  Bonapartes 
und  der  Revolution,  sowie  in  den  Huldigungen  und  Kniebeugungen 
vor  der  katholischen  Kirche  und  ihrem  Kult  Das  Verhältnis  Hugos 
zu  Bonaparte  änderte  sich  nicht  ganz  plötzlich,  aber  getreu  nach  dem 
Vorgange  Chateanbrianda  Letzterer  war  1824  als  Minister  gestOnt 
worden  nnd  sehloes  sich  nun  der  Oppositionspartei  an,  obwohl  er 
seiner  Grundrichtung  nach  Legitimist  blieb.  Die  Opposition  pflegte 
aber  auch  die  Erinnerungen  an  den  grossen  Kaiser  gegen  die  Bour- 
bonen  auszuspielen.  Daher  machte  auch  Chateaubriand  Frieden  mit 
den  Manen  Napoleons  und  milderte  1828  sein  in  der  Schmähschrift  De 
Bonaparte  et  des  Bourbons  einst  (1814)  abgegebenes  Verdammuugs- 
urteil.  Auch  Hugo,  der  die  veränderten  Ansichten  Chateauhriands 
schon  froher  doreh  persönlichen  Verkehr  kannte,  wird  seit  seiner 
Ods  h  la  coloims  siemlich  schnell  zum  Napoleonschwirmor,  aller- 
dings iTii^  vorsichtig  abgewogenen  Überleitungen,  wie  das  E.  Bire  in 
der  Schrift  V,  Hugo  avant  1830  so  beissend  «r(»rtert  hat  Der 
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Phühellenismiis  Hugos  in  der  Gedichtsammlnng  Le»  Orientales  ist 
ein  Abbild  der  Denkweise  Chateaubriands,  des  eigentlichen  Fülircrs 
der  französischen  Griechenpartei,  und  selbst  die  Renestimmuug  aus  den 
Natchez,  die  sonst  dem  grossen  Egoisten  Hugo  ferner  lag,  weist  Verfasser 
noch  im  Marion  Delorme  und  Hemani  nach  (S.  80  ff.)*  Allmählich 
aber  markte  Hogo,  dass  Chateaubriands  Glorie  als  Politiker  und 
Ütteratiiriiaiipt  sieh  abwftrts  neigte.  Er  notste  zwar  Gedanken  des- 
selben noch  In  seiner  Prifac$  de  Cromwell  {Bept,  1827)  aus, 
ging  aber  in  der  Bekämpfung  des  Klassizismus  weit  über  ihn  hinaus, 
weil  er  der  Führer  der  neuromantischen  Schule  werden  und  als 
gleichbedeutend  neben  Chateaubriand  treten  wollte.  Als  er  daher 
1834  unter  dem  Titel  LitUrature  et  Philosophie  meUes  Bruchstücke 
aus  dem  Conservateur  UttSraire  und  der  Zeitschrift  la  Muse  fran' 
foiw  (1828 — 1824),  an  welcher  er  mitgearbeitet  hatte,  wieder  ab- 
drucken liess,  änderte  oder  tilgte  er  das  sum  Lobe  Gkateaulyriands 
Gesagte.  Das  in  dieser  Hinsidit  schon  von  E.  Biri  (o.  a.  0.)  Be- 
merkte hat  betreffs  des  Conservateur  littSraire  Verfasser  (S.  32— 88) 
noch  ergänzt.  Au<h  in  der  Selbstverherrlichung  durch  den  thnoin 
de  sa  vie  (d.  h.  Frau  Hugo)  wurde  das  Anschmiegungsverhältnis  in 
unwahrer  Weise  vertuscht  (S.  26 — 27).  Als  nach  1830  V.  Hugo  immer 
mehr  Radikaler  und  Kircheufeind  wurde,  hörte  das  Verhältnis  zu 
Chateaubriand  allmählich  au^  wenngleich  beide  noch  1840/41  sich 
wechselseitig  in  zwei  Briefen  huldigten  (S.  108—104).  Die  soigsanw 
Studie  lehrt  uns  wieder  den  Olympier  Victor  Hugo  von  seiner  Uehilich- 
menschlichen  und  litterarisch-unselbständigen  Seite  kennen  und  reiht 
sich  als  wohlgelungene  Ergänzung  den  Forschungen  Bir6s,  des  eigent- 
lichen Bahnbrechers  der  Hugo-Kritik,  an. 

Dbbsdsn«  B.  Mahrenholtz. 


IpoMneail.   Naehgdassene  Schriftm  de»   Grafen  Gohineau, 

hcrausgcgel  en  von  Ludw.  Schemann.  Dichterische  Werke 
I.  Alexandre  le  Macedonieu,  Tragödie  en  5  actes. 
Strassburg.   K.  J.  Trübuer.    1901.   XVUI  u.  101  &.  S». 

Einer  der  Hauptvoikämpfer  der  seit  Jaliran  in  Deutschland 

für  Gobinean  gemachten  Propaganda  ist  Ludw#  Schemann.  Er  hat 
Werke  des  von  seinen  Landsleuten  fast  vei^essenen  Schriftstellers 
wie  die  Dialoge  Renaissance^  die  Asiatischen  Novellen  für  Reclams 
Universal- Bibliothek  ins  Deutsche  Ubertrajien,  dabei  in  Einleitungen 
den  Ruhm  des  Verfassers  verkündend.  Jetzt  ist  er  damit  beschäftigt, 
den  Nachläse  Gobineaus  zu  edieren,  als  dessen  erste  Probe  die  oben 
angefillirta  Dichtung  Yoriiegt.  Dieselbe  war  ein  Jugendwerk,  das 
▼or  1848  entstand,  und  wurde  von  dem  rdferen  Autor  selbst  später 
nemlich  preisgegeben  (s.  Einl.  XIY).    Sie  ist  nämlich  gans  im 
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Geiste  des  französischen  Pseudo-Elassizismus  gehalten,  reich  an  Dialogen 
und  Wortgefechten  advokatischer  Natur,  arm  an  Handlung,  schematisch 
in  der  Gharakterzeichnung,  auf  den  Stellen  das  AtoKtn^biners  einher- 
Bcliraitend.  Von  emor  Naohahmong  dar  Jagendtragödie  Baeinfls, 
AUamdre  U  Orand,  wekli«,  in  dar  Zeit  das  indiseliea  Abeoteaen 
ipieland,  den  nacedonischen  Helden  wie  einen  verliebten  Kavalier  der 
preziösen  Romane  schildert,  hat  sich  Gobineau  auch  in  der  Zeichnung 
des  Hauptcharakters  femgehalten,  nichtsdestoweniger  klebt  seinem 
Alexander  etwas  von  dem  Wortreichtum,  der  Verliebtheit  und  Gefühls- 
überschwänglichkcit  des  Bacineschen  Vorläufers  an.  Alexander  prahlt 
mit  seinen  vollbrachten  nnd  noch  zu  vollbringenden  Abenteuern,  träumt 
vn  einer  Inrfüirt  bis  zom  Atlas  nnd  den  Sänlen  des  Herkules,  aber 
er  handelt  wenig,  klagt  viel  Aber  das  ScUsksal  des  nnwstaadenen 
Oenias  nnd  ergiebt  sich  willig  dem  letzten  aller  menBcUichen  Schid^- 
sale,  —  dem  Tode.  £r  zeigt  sich  undankbar  gegen  seine  Eriegs- 
gefährten,  denen  er  neue  Kämpfe  und  Leiden  ansinnt,  während  er  den 
Gewinn  seiner  Eroberungen  den  ihn  hündisch  verehrenden  persischen 
Satrapen  zuteilen  will.  Er  ist  hart  gegen  die  buhlerische  Roxane,  deren 
schöne  Augen  ihn  bethörten,  und  opfert  sie  aus  berechnender  Politik 
der  Tochter  des  letzten  Perserkönigs  aal  Er  mordet  seinen  WaSte- 
genossen  und  „FVetmd"  Glifeas,  nicht  vraü  dieser  ein  Yerriter  ist, 
sondern  weil  er  den  „Sohn  Anunons"  aus  seinen  Träumen  von  Gott- 
gleichheit aufrüttelt  Er  klagt  um  den  Tod  seines  treuen  Hephästion 
in  allzu  wortprunkender,  unmännlicher  Art,  welche  der  naheliegende 
Vergleich  mit  der  heroisch-ergreifenden  Wehklage  Achills  um  Patroklos 
noch  ausdrucksloser  macht.  Schliesslich  lässt  er  sich  von  der  eifer- 
sflchtigen  Boxane  wie  ein  Hund,  der  die  Mörderhand  seines  Herren 
noch  leckt,  widerstandslos  vergiften.  Einen  nnvorteilhaften  Eindmek 
gewinnen  wir  fon  ihm  schon  vor  seinem  Anftreten  im  BOkk»,  wenn 
wir  hören,  wie  seine  langjährigen  Waffengenossen  seine  Kriegsabenteuer 
verwünschen,  während  die  knechtischen  Perser  ihm  fussfällig  huldigen. 
Wenn  nachher  persischer  Servilismus  ihm  nachrühmt  (S.  23  V.  5  fF.), 
dass  er  nicht  nur  ein  bluttriefender  Eroberer,  sondern  auch  ein  weiser 
Kegent  und  Friedensheld  sei,  so  merken  wir  davon  leider  nichts. 
Uns  erinnert  er  vielmehr  an  den  verzagenden  Napoleon  im  Schlosse 
m  FontaineUean,  den  seine  Marschälle  und  Rahmesgenossen  wegen 
seiner  onaMässigsn  ICriogsabenteoer  im  Stiche  Hessen.  Und  nnn  gsr 
die  anderen  Personen  dieser  rhetorischen  Tragödiel  Die  macedonischen 
Helden  sind  eine  Heuchler-  und  Mörderbrut,  ihr  Senior  Perdiccas  ein 
vollendeter  Schuft.  Einer  sucht  den  andern  zu  umgarnen  nach  Art 
feiger  Schurken.  Roxane  wird  weniger  aus  Liebe,  als  aus  Eifersucht 
nnd  Herrschsucht  zur  Verbrecherin.  Hephästion  warnt  zwar  seinen 
Achilles-Alexander  vor  den  Netzen  des  Verrates,  aber  bestärkt  ihn 
noch  in  sehiem  GOtterwahn*  Die  lahme  Haadlong  hat  mur  ein  fsstes 
Rttdcgiat,  nftmlidi  die  yerschwdmng  der  Generäle  nnd  ihrer  Schnld« 
genossin  Roxane,  welche  mit  dem  Giftmorde  Alexanders  so  feig  endet, 
wie  sie  begann.  Der  drohende  Zwist  der  Verschwörer,  die  um  das 
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Erbe  des  Sterbenden  hadern,  erleuchtet  Alexanders  Todesgemach  wie 
mit  qualmender  Kerze. 

Dem  Wunsche  des  Heransgebers,  das  Gobineausche  Stück  möge 
auch  in  deutschen  Schulen  gelesen  werden,  kOnnen  wir  sonach  nicht 
beipflichten,  denn  unsere  Jugend  wttrde  durch  seine  Lektüre  noch 
mebr  mit  iüiclMr  Bewunderung  ftr  abeDtduerndes  Heldentum  und 
menaeUldie  SelbstveigDtleniiig  tMtL  iverden.  Der  Text  ist  ans  awei 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  kombiniert,  deren  eine  vom  Antor 
selbst  ganz  niedergeschrieben,  während  die  andere  von  ihm  nur  ganz 
durchgesehen  zu  sein  scheint.  Richtiger  wäre  es  nun  gewesen,  Msc.  A 
getreu  abzudrucken  und  aus  B  (der  Kopie)  lediglich  Varianten  zu 
geben,  statt  das  Original  nach  der  Abschrift  in  manchen  Punkten  zu 
ändern.  Auch  Orthographie  and  Interpunktion  hätten  entweder  ganz 
heibehatten  oder  ganz  modernisiert  werden  sollen.  Der  Herausgeber 
scliligt  aodi  hierbei  ein  gemischtee  Terfiifaven  ein  (s.  8.  94 — ^95). 
Den  6obineaa«Enlt  halten  wir  für  aussichtslos.  Ist  doch  das  Haiqpt* 
werk  Gk)bineaus  über  die  Ungleichheit  der  menschlichen  Rassen 
(deutsche  Ausgabe  von  L.  Schemann,  Stuttgart,  Frommann,  4  Bände 
1898 — 1901)  auch  in  Deutschland,  wo  man  allem  Fremden  sonst 
gerecht  wird,  scharf  angegriffen  worden.  Die  oben  charakterisierte 
Dichtung  trägt  jedenfalls  zu  dem  Ruhme  des  Grafen  nichts  bei  and 
neigt  aoch,  wie  sehr  er  seiner  Geechmacksriehtang  nach  ganz  Franzose 
war,  dem  germanischen  Denken  und  Empfinden  fem  stand. 

Dbbsdbn.  B.  Mahbbnholtz. 


Ulrich,  O.y  Charles  de  Viüere.  Sein  Leben  und  seine  Schriften. 
Bin  Beitrag  xnr  GescUehte  der  geistigen  Bedehnngen 
iwisehen  Deutschland  nnd  Fhmkreieh.  Mit  VillerB^  Lettre 
ä  Mademoiselle  D.  S.  (Sur  Tabus  des  grammaires  dans 
r^tude  du  fran^ais,  et  sur  la  meilleure  m6thode  d'apprendre 
cette  lanf?ne.)  Mit  einem  Bildnisse  Villers'.  Leipzig,  1899, 
Dieterich'sche  Verlagsbuchhandlung.  98  o.  Vm  S.  Gr.  80. 
M.  2.— 

Der  Verfasser,  wissenschaftlicher  Lehrer  an  der  Stadttöchter- 
schule III  zu  Hannover,  giebt  im  ersten  Teile  obiger  Schrift  eine  mit 
Sorgsamkeit  und  Liebe  ausgeführte,  aus  den  -  teilweise  bisher  noch 
wenig  oder  für  diesen  Zweck  gar  nicht  berücksichtigten  —  Quellen 
gewonnene  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  Gh.  de  Yillers*, 
jenes  an  Geist  nnd  Herz  dentschen  Mannes«  der  sieh  aar  Lebens* 
an^sabe  gestellt  hattOi  der  Vermittler  des  dentschen  Geistes  bei  dem 
kalt  abgewendeten  Frankreich  zu  sein,  b^de  VOlker  zu  gegenseitiger 
Förderung  einander  näher  zu  bringen  and  so  die  Kluft  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland  zu  überbrtlcken.  Mit  der  Überzeujjungs- 
treae  eines  Propheten  wies  er  die  Franzosen  unermüdlich  darauf  hiii, 
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data  troti  alter  tosseren  Macht  tiod  alten  Glanns  ihr  Geistestebea 
▼erOdet  sei,  und  dasa  nur  jenseiU  des  Rheines  der  nähre  Jungbrunneo 
strOme.  mS&uhaUeZ'moi  foree  et  fortune  powr  kt  gnmde  eatrepriM 
que  j$  vais  tenter  de  germaniser  U9  Partnmt*  lauten  seine  Worte, 
die  er  am  1 8.  März  1801  von  GOtUngen  an  seinen  Freond  Dr.  K.  Schftts 
in  Jena  schrieb. 

Das  Verdienst  Villers'  als  des  unmittelbarsten  Vorgängers  der 
genialen  Ofifeubarerin  unserer  klassischen  Litteratur  in  Frankreich,  der 
Fran  ?on  Stafil,  ist  durch  die  grundlegenden  Forschungen  Theodor 
S&pfles  festgestellt  {y^FrantötiUehß  Studien  über  die  deutsche  Läteraiur 
vor  Frau  von  StaSh  in  ZeiUchnift  für  vergleichende  Zdtteraiur^ 
geschickte  und  Renaissance- Litteraturj  N.  F,  Band  II  (1889),  p.  5 
bis  8;  y,  Geschichte  des  deutschen  Kultureinflusses  auf  Frankreich^, 
11,1,  p.  83— 84,  91—93).  Noch  nie  hatte  vor  Villors  ein  Franzose 
die  Seele  des  deutschen  Volkes  so  tief  ergründet  und  die  hohe  Be- 
deutung unseres  Vaterlandes  in  religiöser,  wissenschaftlicher  und  litte- 
rarisefaer  Hfaisicht  so  tehhaft  erfust  und  so  nachdrflcklich  verkflndigt 
Von  der  hewundemden  Liehe  filr  Deutschland  und  dessen  ideate  Be- 
strebungen zeugen  seit  seinen  ^Letiree  weetphaUetmee"  (Berlin,  1797) 
▼ersehiedene  selir  bedeutsame  Schriften  sowie  Briefe  un  befreundete 
Franzosen  und  Deutsche.  Nicht  minder  wichtig  und  wirksam  waren 
die  zahlreichen  Aufsatz»'  und  Artikel  über  die  jtolitisclien  Tagesereignisse, 
geschichtliche,  litterari>clje  und  kritische  Studien,  Übersetzungeu  und 
Besprechungen  deutscher  Dichtungen,  welche  er  in  den  Jahren  1798 
und  1799  in  dem  in  HaYnburg  erscheinenden  r,Spectateur  du  Nord* 
veröffentlicht  hat^  Höchst  gedankenreich  und  noch  jetzt  beachtens- 
wert ist  der  —  von  Ulrich  nicht  einmal  enrUinte  —  Aufsatz  nCön- 
eidAraUons  sur  Vitat  actuel  de  la  UUdrature  allemandey  par  un 
Franfais'*  (Spectateur  1 799,  vol.  IV,  pag.  6  sqq.  u.  vol.  XII,  p.  14  sqq  ). 
dessen  Bedeutung  Theodor  SüpHe  klargelegt  hat.  „Als  Si  hlussergebnis 
stellt  Villers  hier  auf,  dass  nach  genauer  Abwägung  aller  verschiedenen 
Vorzüge  die  Litteratur  Deutschlands  heutigen  Tages  derjenigen  der 
wetteifernden  Nationen  tiberlegen  sei,  dass  schon  der  Charakter  und 
das  Schaffen  dieser  litteratur  allen  bisherigen  Torzuzieheii  set  Es 
fehle  dem  deutschen  Volke  nur  die  politische  Geissei  einer  Haupt- 
stadt Wielens,  um  in  den  Augen  der  ander  >n  mit  dem  bestechenden 
Glänze  der  schönen  Form  und  vollendeter  Ausbildung  zu  erscheinen  ** 
Der  französischen  BiMuni:s\voiso  liherhanpt  wirft  er  vor  allem  Mangel 
an  Vergeistigung,  an  Wissenschaft licliem  Ernste  und  Uneigenntitzigkeit 
vor.  Um  die  „harlequinerie"  der  meisten  französischen  Schöngeister 
in  ernstere  Bahnen  überzuleiten,  dazu  müsse  der  deutsche  Geist 
helfen:  dieser  sei  der  st&rkere,  welcher  einst  den  französischen  be- 
siegen werde. 

In  den  Augen  der  Franzosen  fehlte  diesem  eifrigsten  aller  Ver- 
mittler Masshaltigkeit  und  die  Anmut  des  Stils.  Ähnlich  urteilt  auch 
Goethe  Uber  ihn.  s^hr  brav,"  schreibt  er  einmal  an  Beinhard 
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(7.  Oktober  1810),  „scheint  mir  aber  doch  etwas  leidenschaftlich  ver- 
worren" —  ein  Wort,  das  Reinhard  sehr  treffend  findet  Es  war 
ihm  daher  nicht  bescliiedeu,  das  seit  der  Revolution  und  Kaiser- 
hemchaft  von  uns  abgewandte  grosse  firamOdBche  PaUflnun  fOr  imser 
geistiges  Schaffen  la  erwftrmen.  Wae  er  entrebti  Torbereitet  und  be- 
gonnen  hatte,  das  vollendete  rasch  und  glänzend  seine  Naclifolgeriu, 
Fran  von  StaSL  Durch  den  fiberlegenen  Zauber  ihres  Stils,  durch 
ihre  umfassenderen  Gesichtspunkte  und  die  vorsichtigere  Behandlung 
der  nationalen  Vorurteile  ist  es  ihr  gelungen,  ihren  Landsleuten 
Sympathien  für  uns  zu  erwecken  und  gerade  dadurch  sie  um  so 
leichter  und  erfolgreicher  mit  unserer  Litteratur  zu  befreunden  und 
sie  nnwidentehliGfa  m  den  frischen  Quellen  unserer  Dichtung  nnd 
unseres  Denkens  hinzufDhren.  Die  Beiiehnngen  Yillers'  su  Frau 
▼on  SiaSi  —  ebenso  wie  seine  Beriehuugen  zu  Goethe  —  sind  in 
der  XJlrichVclien  Schrift  zum  ersten  Male  im  Zusammenbange  dar» 
gestellt  (p.  31  sqq.,  42  sqq.).  Neues  Material  stand  dem  Verfasser 
dabei  frt'ilicli  nicht  zur  Vorfügung;  aber  aus  den  Nachrichten,  welclie 
in  den  uedruckten  Briefsanimlungen  vorliegen,  hat  er  ein  in  den 
Uauptstücken  getreues  Bild  entworfen. 

Im  zwelteii  Teile  des  Bndies  (p.  71 — 98)  findet  sidi  ein  Ueinerer 
Anfeats  abgedruckt:  Lettre  ä  MademoUdle  D,  S,  Sur  Vabue  dee 
grammaires  dans  V Stüde  du  franfats,  et  sur  la  meüleure  meAode 
dapprendre  cette  langne,  welcher  im  Jahre  1797  in  Göttingen  an- 
geblich als  posthumes  Werk  des  Professors  Isaac  de  Colom  Diiclos 
erschien,  in  Wahrheit  aber  Villers'  erste  in  Deutschland  gedruckte 
Schrift  i^t.  Gewidmet  ist  dieselbe  der  anmutigen  und  geistvollen 
Dorothea  Schlözer,  der  Tochter  des  Göttinger  Professors,  die  mit 
dem  Senator  Bodde  in  Ltlbeok  verheiratet  war;  sie  hanptsiehlich 
war  es,  die  den  von  feindUehem  Sdücksal  umhergetriebenen  Flttclit- 
ling  an  die  alte  Hansastadt  gefesselt  und  ihn  in  dem  Entschlüsse 
bestärkt  hatte,  sich  in  Lübeck  niederzula'^sen.  So  sehr  aucli  die 
Frische  der  Behandlung  nnd  der  anmutige  Ton  des  A'isdrucks  dieses 
«eines  einzigen  Versuches  auf  dem  Felde  der  Methodik  anerkannt 
werden  nmss,  so  ist  doch  begreifliclierweise  der  Inhalt  des  Aufsatzes 
für  Villers'  Bestrebungen  und  Wirksamkeit  allzu  wenig  charakteristisch, 
als  dass  derselbe  in  ^em  „Beitrag  zur  Geschidite  der  geistigen  Be- 
iiehnngen swisehen  Dentsdüaiid  und  Frankreich**  abgedruckt  zu  werden 
verdiente.  Zudem  hätte  Ulrich  von  einer  Wiedergabe  desselben  um  so 
eher  absehen  sollen,  als  er  schon  im  ersten  Teile  seines  Buclies  zahl- 
reiche, mitunter  recht  ausgcdf'hntc  Stellen  ans  den  Schriften  Villers'  selbst 
in  die  sonst  sehr  anziehende  Darstellung  eingetiocliten  hat  Auch  auf 
einen  kleinen  bibliographischen  Irrtum  de>  Verfassers  aufmerksam  zu 
machen,  wollen  wir  hier  nicht  unterlassen.  Nach  <ier  Angabe  Ulrichs 
erlebte  der  ^Eeeai  eur  VeeprU  et  VinflueMe  de  la  BdfwmaMion  de 
LuAer*  vier  Auflagen  (p.  25);  es  erschien  Jedoch  im  Jahre  1851  m 
Paris  (Strasbourg)  eine  flinfte  Auflage,  von  A.  If aedes  besorgt  (dnquiöme 
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Edition,  augment^e  da  pr^cis  historiqne  de  la  Tie  de  Martin  Luther, 
revue  et  publice  avec  une  pr^face  et  des  notes). 

Zum  Schlüsse  wünschen  wir  dem  Ulrich'schen  Buche  Ton  Herzen, 
dass  es  ihm  beschieden  sei,  in  weiteren  Kreisen  Interesse  zu  wecken 
für  einen  unsere  Volksseele  ebenso  genau  kennenden  als  innig  liebenden 
YermttUer  dentaeheD  Geistes  in  Fnudneicli,  fbr  einen  dtf  edelsten 
IVemden,  die  je  den  deatseben  Boden  betreten  haben,  ihr  einen  Mann, 
der  sich  in  kritischen  Zeiten  dentseher  benahm  als  manch«  geborene 
Deutsche. 

GbNOBITBAOB.  GoTTFBIBD  SOPVLBi 


BIgaly  Eagte^  Vtet&r  SuffO,  poHe  ^nqtte,  Paris,  Sod^  fran- 
^aise  dMmprimerie  et  de  Ubraire  (Anc.  Hbr.  Lecine  et  Ondin) 
1900.    Frs.  3.50. 

Mit  den  grossen  Yolksepen  Termag  die  L^imide  dt9  tüdu 
keinen  YeigMch  anssnhalten.  Die  kraftvolle  Eiauushbeit,  die  naive 

ürsprQnglichkeit,  die  hier  etwas  änsserliche,  dort  bis  ins  feinste 
nflanciertei  aber  überall  ergreifende  psychologische  Wahrheit  sind 
Zeichen  einer  Kunst,  aus  der  die  Bestrebungen  und  Kämpfe,  die 
Ideale  einer  ganzen  Epoche  sich  wiederspiegeln.  Diese  Werke,  die 
nns  als  das  Ergebnis  der  schaffenden  Phantasie  eines  ganzen  Volkes 
za  einer  bestimmten  Zeit  erscheinen,  sind  zwar  mit  vielen  Mängeln 
behaftet,  die  man  anderen  kftnstlerisehen  Erseognissen  nieht  nach- 
sieht  Bigal  kann  ich  nicht  beipflichten,  wenn  er  sagt:  «...  pat 
im  ifrange  vrodige,  Hugo  €tt  en  plein  XIX'  aihcle  de  notre  ^ 
tm  epique  au  Ä*  sihcle  av.  J.-C;  c^est  un  honUride,  ä  momt 
qu'il  Tie  8oit  un  de  eea  po^tea  hindous^  doni  Vyasa  a  mis  ti 
proßt  lea  pohnea^  et  voilä  pourquoi  on  doit  accepter  ohez  lui  ce 
que  Von  condamnerait  chez  tout  autre''  (p.  XVII). 

Ich  vermisse  bei  Hugo  NaivetJIt.  ich  vermisse  namentlich  psycho- 
logische Wahrheit,  und  seine  massloseu  Übertreibungen  hat  niemand, 
auch  Bigal  nicht,  ftr  gerechtfertigt  eridart.  Mit  dieser  EbuehnnlraDg 
kann  wohl  zugegeben  werden,  dass  Y.  Hogo  als  epischer  Dichter 
gelten  kann;  eine  hervorragende  Stellung  wird  man  ihm  jedoch  nicht 
einrinmen.  Freilich  der  Vorwarf;  den  V.  Hugo  gewählt  hatte,  ist  äa 
grandioser  und  echt  epischer.  Rigal  hat  den  Plan,  den  V.  Hnpo 
sich  gesetzt  hatte,  folgendermassen  formuliert:  r^Frtndre  I  Homme 
ä  80n  berceau,  jnontrer  sa  lente  croissance,  le  peindre  acnahU  par 
ious  les  fiiaux  (polr/theisme,  superetitions,  iyramües,  barbarie  de* 
eodes,  ffuerre,  vices,  ignonmee),  mots  9$  rtlgvant  pea  ä  peu  et  «s 
d^Jtenml;  tfumUr  t4patunri990ment  du  gmr$  Atwiam  d$  nicU  m 
nkde,  VkomiM  montant  par  depree  d€9  tMbres  ä  Vid^al,  la  tnm»' 
figuralum  paradi$iaque  de  l'mfer  terrettn,  tddonan  linte  H  m- 
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preme  de  la  liberU^  droit  pour  cetfe  vie,  responsahiliU  pour  Vautre; 
au  bout  de  ce  drame  poignant  faire  entrevoir  le  clairon  de  Vahhne 
qtd  sonne f  le  front  mysterieux  du  juge  qui  apparaü,  et  C komme 
gut,  avee  toute  la  crSationt  a'incline  devant  le  CrSateur,  iel  kaü 
U  arand  et  nMe  de$i«m  du  poHe*  (p.  XXII).  Dodi  war  Y.  Hugo 
aidit  von  hinreicheDd  omliuneiideiii  Gc&e,  mn  diese  Angabe  ni 
wältigen,  und  dass  er  seinen  Plan  nkiit  biuNiebend  Terfolgt  hat,  tadelt 
Rigal  mit  Becbt,  wie  denn  anerkannt  werden  muss,  dass  Rigal  Hugo 
g^enüber  nachsichtig  ist,  sich  aber  doch  bemüht,  unparteiisch  zu 
sein.  Er  hebt  zwar  V.  Hugos  Vorzüge  recht  nacbdrückUch  hervor, 
aber  er  verkennt  auch  seine  Schwächen  nicht. 

£r  zeigt,  wie  Hugo  scheu  vor  der  Herausgabe  der  ersten  Bande 
der  Lkfinde  rar  Epik  hingetriebeo  wurde,  und  daw  ausser  der 
Liffenae  audi  andere  Werke  des  Diektere  zur  episeben  Gattung  n 
rechnen  sind.  Seine  Untersuchungen  der  Eigenart  Hugos  als  Epikers 
beschranken  sich  auf  die  Ugende  des  aiUUa,  Rigal  beleuchtet  nach 
einander  Hugos  histori<;che  Nachlässigkeiten  und  Irrtümer,  seine  ge- 
waltige Kraft  in  dem  Hervorzaubern  einzelner  Situationen  aus  der 
Vergangenheit;  er  giebt  eine  Darstellung  seiner  metaphysischen  und 
ethischen  Ansichten,  der  Ansichten  des  Dichters  über  Gott,  das 
Flittsip  des  BOsen  in  der  Welt»  tber  den  Tod,  die  Gereebtigkeit,  und 
eharakterisiert  sdnen  Optimismus.  Idi  vennisse  bier  einen  Hinwels 
auf  die  bumanitftre  Schwärmerei  der  Männer  der  48er  Revolution, 
die  wesentlich  für  die  Abfassung  der  lAgende  von  Einfiuss  war. 
Daran  schliesst  sich  die  Darstellung  der  Rolle,  die  Mensch,  Tier 
und  Natur  in  der  Ligende  spielen.  Die  zweite  Hälfte  des  Werkes 
ist  der  Form  der  Legende  gewidmet.  Sie  enthält  eine  Darstellung 
des  Hugoscheu  Verses,  der  ilffekte,  die  der  Dichter  durch  seine 
unerreidite  Kunst  der  Tersifikntion  n  eedslen  termag;  damnf  folgt 
eine  Besprecbung  der  Komposition  der  dnzebien  Dicbtnngen,  ein 
Abschnitt  Uber  die  Sprache  Y.  Hugos,  insbesondere  eine  vortrefflicbe 
DarsteUnng  von  Hugos  bilderreichem  Stil;  mit  besonderem  Interesse 
liest  man  die  Kennzeichnung  der  Art,  wie  Hugo  seine  Bilder  wählt 
und  wie  er  durch  sie  Anschaulichkeit  erzielt.  Den  Schluss  bildet 
eine  Besprechung  der  Hugoschen  Allegorie  und  seines  Symbolismus 
und  eine  Beleuchtung  des  Mythus  und  des  Übernatürlichen,  zu  denen 
Hugo  greift,  wo  gewöbnliebe  Mittel  versagen.  Bigals  fleissiges  und 
inbaltareiGbes  Bncb  bsrflcksichtigt  gewissenbaft  die  sebon  reebt  ansebn- 
Ifebe  Hugo*Litleratur. 

Fbbibvbg  i.  B.  J.  Haas. 


Weiiraianii,  Karl.   Wider  dU  MäMmJeütuulei  im  nmtfrMklkhtn  UnkniehL 
Wisseoschaftliche  Beilage  aom  Frognunm  d«r  Bealschuie  sa 

Kreuznach,  Ostern  1899. 

Wie  alle  Entwickelang  sich  in  Wellenlinien  bewegt,  so  auch  die  Be- 
Umbewegung.  Sie  scbelat  jetst  anf  der  Hobe  angekommen  so  sein,  anf 
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dem  Punkte,  wo  sich  der  Kamm  der  Welle  in  Schaum  verwandelt  und  zum 
Teil  in  Gischt  auflöst,  um  alsdann  hinunterzugleiten  in  das  rohiffe  Wellen- 
thal.  Ein  Anzeichen  dafür  ist  der  Umstand,  dass  sich  nach  der  Sintflut 
von  Reformschriften  die  Schriften  mehren,  die  gegen  eine  allzu  starke  Be- 
tonung der  Methode  gerichtet  sind.  Vielmehr  weist  man  h&nfiger  wieder 
auf  die  alte  pädagogische  Grundwahrheit  hin,  dass  viel  weniger  die  Methode 
als  der  Lehrer  den  Unterricht  mache,  dass.  wie  aberall,  so  aacb  in  der 
Pidagogik  num  sfdi  bflten  mflme,  von  alidineUgmadiendeii  IfiCtetai  dM 
Heils  /II  reden.  Jeder  einsichtige  Lehrer  hat  seit  geraumer  Zeit  das  Gute, 
das  den  ReformTorschlägen  innewohnte,  angenommen;  viele  freilich  haben 
es  nicht  Ober  sich  gewinnen  können,  einer  grundsttirzoudcn  UmwUaung  des 
gesamten  Betriebes  zuzustimmen  in  der  ikntigen  Erwägung,  diM  wm  im 
Sdralwesen  Reformen  heilsam,  ReToIutionen  verderblich  sind. 

Diesen  Anschauungen  hnldigt  auch  das  Wehrmannsche  Programm. 
Der  Utel  der  Schrift  ist  allerdings  umfassender  als  ihre  Ausf&brung.  Sa«t 
doeh  der  Yer&sser  selbst  8. 5,  dUi  er  die  fbnulen  Bestrebongen  nicht  m 

Betracht  ziehen  wolle,  sonaem  sich  nur  auf  die  neuspracbliche 
Lektüre  und  deren  Stellung  im  Unterrichte  beschränken  wolle. 
Die  Methodenkünstelei  macht  sich  aber  besonders  auf  dem  formalen  Gebiete 
geltend,  und  so  ist  ein  gewisser  Widerspruch  des  Titels  mit  den  folgenden 
AasfOhrnngen,  so  beifallswert  sie  sonst  sein  mögen,  unTermeidlich.  £^ 
weiterer  Zwiespalt  bembt  darin,  dass  der  Yerfuter  nmldut  seebsUueife 
BetJechulen  im  Auge  zu  haben  schnint,  schliesslich  aber  auf  S.  10  eine 
Iftn^e  Stelle  aas  der  Rede  des  Provinziaischulrates  Matthias  Ober  die 
Gleichwertigkeit  der  Oberrealschul-  and  der  Gymnasialbildung  anf&hrt,  da- 
mit also  zu  bekonden  scheint,  dass  er  Bealschalen  und  Oberrealschulen  als 
gleichstehend  ansieht,  was  doch  schon  im  Hinblick  auf  die  durch  ihr 

Srösseres  Alter  reiferen  Schüler  der  letzteren  Ansuilten  unmöglich  ist.  Wir 
llrf^n  nicht  vergessen,  da'^s  die  Retlsdiulen  vor  allem  praktischen  Bedttrf- 
nissen  dienen  sollen,  während  die  neunklassigen  Anstalten  auf  die  wissen- 
schaftlichen Berufe  vorzubereiten  beben.  Wenn  daher  derVerfa&ser  mehr- 
fa^  T<ni  der  Ekviebnng  zum  wissoiscbaftlidien  Denken  anf  Reakcbnlen 
spricht,  so  üborschnMtot  er  entweder  die  den  Anstalten  gesteckten  Ziele, 
oder  er  will,  wie  mir  scheint,  sagen,  dass  die  Realschulen  die  Schüler  zu 
streng  logischem  Denken  zu  erziehen  haben.  Nun  muss  wissenschaftliches 
Denken  ncherlich  auch  streng  logisch  sein ;  es  richtet  sich  gewiss  aber  audi 
vorwiegend  auf  andere  Gegenstände,  vielfach  abstrakter  Natur,  was  beim 
Denken,  wie  es  die  Realschulen  anerziehen  sollen,  nicht  notwendig  der 
Fall  zu  sein  braneht  Die  Rcalscholen  dflrfen  sich  mehr  an  die  konneten 
Verhältnisse  auschliessen  und  kunnon,  schon  wegen  der  niedrigeren  Alters- 
stufe ihrer  Schaler  in  den  höheren  Klassen,  nicht  so  sehr  Abstraktionen  in 
das  Bereich  der  Betrachtungen  neben. 

Doch  abgesehen  von  dieeen  Erwignnsen  kann  man  den  Einzelhoiten 
der  Ausführungen  Wehrmanns  gern  beipflichten.  Seine  herzhaften  Worte 
thun  vielfach  wohl.  So,  wenn  er  S.  5  schreibt:  «Es  scheint  an  der  Zeit, 
diese  metbodiscben  Refonnbestrebongen  aof  das  richtige  Mass  ni  be- 

sdiränken  "    „Wir  müssen  etwas  kalt  und  ruhig  werden  gegen  die 

THchtigthuer  und  pädagogischen  Übermenschen,  die  uns  mit  ihren  metho- 
dischen alleinseligmachenden  Rezepten  beglücken  wollen",  oder  S.  9:  „Mehr 
Ruhe,  mehr  Einfachheit,  mehr  Vertiefung  und  Sammlung  ist  jetzt  dal 
Nötigste,"  Die  Vertiefung  der  Lektüre  ist  es  nun,  die  der  Vorfasser  vor 
allem  mit  Recht  erstrebt  wissen  will.  Der  Inhalt  soll  den  Schulern  genau 
zum  Bewusitsefn  kommen,  sie  sollen  ihren  Geist  bilden  an  dem  Auf-  und 
Ausbau  der  poetischen  Mpistprwerke  der  Franzosen  und  Engländer  und  ihr 
Gemüt  erheben  an  den  edlen  und  feinen  Empündungen,  die  in  den  Dieb- 
fangen  niedergelegt  sind.  Die  Sprechflbnngen  wflnscht  er  dagegen  an 
Werke  leichteren  Inbalts  angesdilossen,  und  diese  sollen  den  Scnfllera  be- 
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•onders  durch  PriraUektare  xagünglieh  werden.  Ob  es  möglich  ist»  dies 
flb«rall  an  Bealaehnlen  dorolitiiflUiren,  möchte  Befere&t  aU«fdhigt  beswmlUiL 

In  den  Schulausgaben  vermisst  der  Verfasser  das  Eingehen  auf  den 
Inhftlt  der  Werke,  auf  ihre  poetischen  Schönheiten  u.  dersL  Darin  hat  er 
rieheriidi  tadi  recht,  wenn  mtn  die  jetzt  marktgängigen  Schalaasgaben  in 
Betracht  zieht.  Wesentlich  bessor  war  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  in 
den  "Oer  nn«!  80er  Jahren  ühlichen  Teubnerschen  und  Weidmannschen  be- 
stellt. Die  soQätigea  vom  Verfasser  in  die  Ausfiihrungen  verdochtenen 
Wünsche  sind  znm  Teil  schon  erfüllt;  so  der,  dass  an  den  Universitäten 
die  Interpretation  der  auf  der  Schule  zu  lesenden  Schriftsteller,  besonders 
Shakespeares  und  Moiiöres,  h&ufiger  geübt  werden  solle.  Die  Hauptsache 
bei  solchen  Xnterpretatfonen  scheint  mv  ▼ielmehr  sa  sein,  dass  de  auch  za 
Ende  geführt  werden.  Referent  ist  es  wenigstens  während  seiner  Studien- 
seit  nie  gegiflckt,  auch  nur  eine  von  den  recht  zahlreichen  Vorffthrongen 
dieser  Art  Mieh  nor  n  einem  leidHeiitn  Absehhiss  gebndit  ra  soImil 
Behentigenswert  und  wohl  auch  bereits  öfter  ausgeführt  ist  der  Wansch, 
dass  die  Vorschläge  für  die  Lektüre  der  Jahrgänge,  so  lange  sie  auf  der 
Schale  sind,  von  vornherein  festzustellen  seien.  Jedenfalls  ist  es  empfehlens- 
verti  dass  da,  wo  die  Kollegen  sich  nicht  auf  Uoge.Zeit  hinaus  binden 
wollen  oder  können,  weil  ja  nicht  selten  die  Klassen  von  einer  Hand  in  die 
and^  Qbergchen,  genaue  Listen  geführt  werden  über  die  bereits  von  den 
eimelnen  Janrg&ngen  gelesenen  Werke.  Auf  diese  Weise  wird  Termieden, 
dass  ein  Jahrgang  rielleicht  die  Schule  verlässt,  ohne  ein  Moliöresches 
I^tspiel  oder  ein  bedeutenderes  (leschichtbwerk  gelesen  zu  haben.  £s 
lassen  sidi  daflkr  selir  einfiidie  flbersieiitlielie  Tabeflen  aufstellen,  wie  Tom 
Referenten  seit  mehr  als  10  Jahren  erprobt  worden  ist.  Auch  der  weitere 
Wimsch  des  Verfassers,  dass  Lehrer  der  neueren  Sprachen  in  den  Kom- 
missionen zur  Prüfung  von  Studenten  mitwirken  dUrfen,  wird  meines 
Wissens  hie  und  da,  wenigstens  bei  uns  in  Sachsen,  zur  Ausführung 
bracht.  Andere  Wünsche  freilich,  wie  der,  dass  die  deutschen  Aufsätze 
btafiger  aus  dem  Ideenkreise  der  französischen  und  englischen  Lektüre  ge- 
gsben  werden  sollen,  dürften  vieifiudi  praktisch  nieht  dnrehflilbrbar  smo» 
iobidd  die  Fächer  in  verschiedenen  H&nden  Uflgaii. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  versäumen  zu  betonen,  dass  trotz  der 
oben  citierten  Steilen  der  Verfasser  nicht  etwa  der  Reaktion  huldigt,  son- 
dern durchaus  einer  gemässigten  Reform  das  Wort  redet  Yomehmlich  be- 
rührt in  seiner  Schrift  der  ideale  Haoeh  angenehm,  tod  dem  sie  in  allen 
Teilen  durchweht  ist 


BMTWald,  Richard,    ^«m  und  tbmert  Dahnen  im  fremdtpraekUchen  UnUrridit. 
Marburg  1899,  Elwertsche  Verlagsbuchhandlung.   M.  2,40. 

BMTWftld,  Richard.    ^i>n^/  sich  der  Unterricht  im  Sprechen  und  Sokrmbm 
fremder  Sprachen  für  die  Schulet    Ebenda  1899.    M.  1,20. 

Es  ist  in  den  letzten  Jahren  nicht  selten  vorgekommen,  dass  auf  den 
fersehiedmiBten  Gebieten  Leute,  deren  Blick  dnrbh  Sachkenntnis  nicht  ge- 
trübt war,  Reform  Vorschläge  mit  dem  Brusttone  der  üeberzeugung  in  die 
Welt  gerufen  haben,  und  das  pädagogische  Qebiet  darf  sich  wohl  rühmen, 
dais  es  in  dieser  Besiehung  am  einigsten  bestellt  worden  ist  Bs  wflrde 
ja  Zeityerschwendung  gewesen  sein,  solche  neuen  Ansichten  zu  erproben; 
sie  werden  in  feinen  theoretischen  Erörterungen  bewiesen,  und  damit  ist 
ihre  Berechtigung  und  Lebensfähigkeit  ausser  Zweifel  gestellt.  Die  ab- 
weichenden Meinungen  im  Fache  bewährter  und  erfahrener  Männer  (im 
TorUegenden  Falle  sind  es  Münch,  Glauning  und  Jäger)  werden  mit  kurzen 
Worten  abgefertigt  und  die  neue  Idee  auf  die  Höhe  eines  prunkenden 
Piadestals  von  blendenden  Erörterungen  gehoben.  So  ist  es  in  der  ersten 
der  geoaniMn  Schriften.  Ein  Mann  von  geringer,  wie  er  selbst  sngiabt, 
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Iflckenhafter  und  grossenteili  dnseltiMr  Erfahiung  eai|iAflblt  mit  viel 
Theorie  die  Idee  eines  Mannes  ron  nocn  weniger  Erfahrung  und  noch  mehr 
Theorie.  Herr  Dr.  B.  hat  es  unternommen,  die  Lesemethode  des  Grafen 
PfÜI  durch  pMIoaopbisdie  AnaeliiMidersetiinigeii  ni  ftfltnn.  Mir  Ist  Mb 

Durchlesen  aes  139  Seiten  langen  Büchleins  zu  Mnte  gewesen  wie  beim 
Lesen  von  Berechnungen  über  das  lenkbare  Luftschiff.  Auf  dem  geduldigen 
Papier  nimmt  sich  das  alles  recht  hflbsch  und  unanfechtbar  aus;  in  der 
Praxis  aber  hat  sich  noch  keines  von  diesen  so  sicher  berechneten  Laft> 
schiffen  bewährt  Ich  bin  auch  überzeugt,  dass  bei  dem  überall  herrschen- 
den Eifer,  neue  Bahnen  fOr  den  Sprachunterricht  zu  entdecken,  die  seit 
mehr  als  10  Jahren  bekannten  Ideen  des  Grafen  Pfeil  sicher  schon  iä 
der  Praxis  versucht  worden  wären,  wenn  man  ihnen  die  Bsdcotnng  nge- 
messen  hätte,  die  der  Verfasser  in  ihnen  sieht. 

Zan&chst  hat  Herr  Dr.  B.  die  VorzOge  der  Methode  salbst  erprobt, 
als  er  italienisch  nach  ihr  gelernt  hat;  nadi  nnr  wsnimn  Standen  mit 

einem  Lehrer  hat  er  allein  in  ihr  fortgearbeitet  und  bald  die  erfreulichsten 
Ergebnisse  erzielt.  Seine  Erfahrungen  im  Kiassenunterrichte  gründen  sich 
auf  einen  von  zwei  Versuchen,  die  er  an  der  Übungsschnle  des  Prot  Rein 
in  Jana  gsnacht  hat  Wie  lange  dieser  Versuch  gedauert  hat,  ist  uMki 
genan  angegeben;  sicherlich  nicht  lange,  denn  Dr.  fi.  kann  nnr  Aber  seine 
Erfahrungen  im  Anfange  des  Lehrganges  berichten  (S.  63).  Dieser  Versuch 
hatte  unter  sBsrisl  nsRttnstiffen  Umstiadeo  sn  leiden,  die  tob  Yerihsssr 
zu  Gunsten  der  Methoofe  in  Rechnung  gezogen  werden.  Welches  nun  am 
Scblnsse  des  Versuches  die  wirklich  erreid&ten  Kenntnisse  dieser  Volks- 
Schulkinder  waren,  die  das  Englische  als  snis  Fremdsprsche  in  dieser 
Weise  vorgeführt  erhalten  haben,  wird  nicht  gesagt  Der  Verfesser  aber 
war  anscheinend  zufrieden.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  stellt  er  uns 
Bein  System  dar,  das  nicht  etwa  nur  für  die  neueren  Sprachen  berechnet 
ist,  sondern  ebensogut  für  das  Lateinische  und  Griechische.  Wo  die  Br- 
fahnin|pen  nicht  ausreichen,  treten  Deduktionen  ein.  Das  Bedflrfhis  zur 
Erschliessung  dieser  neuen  Bahn  liegt  wie  gewöhnlich  in  dem  Umstände, 
dass  die  ftlt«ren  Msthodsn  n  langweilig  oder  n  sehwtr  für  dai  SehOlsr 
seien.  Das  Geheimnis  und  der  grosse  Vorteil  der  neuen  Metbode  liegt  in 
den  „arbeitslosen  Nebenerfolgen**,  die  ihr  inne  wohnen.  Was  aber  die 
Methodenreform  (gans  allgemein  genommen,  also  nidit  war  die  Lesemethode) 
leisten  kann,  erfahren  wir  auf  Sdte  9  durch  eine  Stelle,  die  zugleich  den 
Standpunkt  des  Verfassers  kennzeichnet:  „Sie  kann  den  ünterrichtsgang 
anschaulicher,  praktischer  und  lebendiger  gestalten  und  so  in  der  Wüste 
des  froheren  Sprachunterrichts  Quellen  der  lustToUen  Aibait  9t- 
öffnen.  Sie  kann  temer  eine  schwierige,  überbürdende,  hemmungsreiche 
Thäti|(keit  in  eine  leichte  und  gelingende  verwandeln."  Diese  Vorteile  der 
analnisidien  Methode  ssnen  nun  onrch  die  Lesemethode  noch  gesteigert 
wordpn.  Ihr  Hauptvorzug  liegt  darin,  dass  sie  zunächst  nur  sprachliche 
B«zepiioD  yerlangt  und  aie  Produktion  auf  später  verschiebt.  Sie  verzichtet 
also  auf  den  hochwichtigen  Faktor  alles  Jugendunterrichtes,  die  Lust  an 
der  Selbstbeth&tignng,  die  in  den  ersten  Schuljahren  am  grössten  ist.  Auf 
die  Praxis  Qbertragen,  wäre  demnach  die  Anwendung  dieser  Methode  auf 
dem  Grymnasium  für  den  lateinischen  und  französischen  Unterricht  möglich, 
denn  da  das  rezeptive  Verhalten  ungefähr  swei  Jahre  zu  wfthren  hat,  so 
bliebe  bei  diesen  Unterrichtszweigen  dann  noch  Zeit,  in  die  produktive 
Th&tigkeit  einsutreten.  Schlimmer  schon  wire  es  mit  dem  Griechischen, 
da  hm  diesem  dann  wohl  noch  in  den  OberUassen  Fonnenldirs  getrieben 
werden  müsste,  was  der  Verfassor  mit  Recht  nicht  wünscht.  Noch  schlimmer 
wftre  es  für  Schulen  mit  dem  Frankfurter  Lehrplan,  die  das  Griechische 
erst  in  der  Untersekunda  beginnen.  Auf  letztere  Schulen  hat  der  Verf&sser. 
obgleich  er  gern  den  Blick  in  die  Zukunft  schweifesi  Iftsst  und  von  ihr  Tiai 
arwartet,  sein  Augenmerk  nicht  gerichtet,  vfthiaod  sia  doch  aUen  Anschaina 
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nach  die  grösste  Aussicht  hahen,  dank  dem  m assvollen  and  sornim  prO* 

fanden  Vorgehen  ihrer  Leiter,  in  der  Zukunft  eine  Rolle  zu  spielen. 

Der  Betrieb  selbst  wird  sich  nun  nach  Pfeilschen  Grundsätzen  fiol- 
teadermassen  gestalten.  Es  wird  immer  nur  gelesen  und  übersetzt,  dieses 
tnt  mündlich,  dann  schrittlich.  Donh  das  Lesen  soll  der  Schüler  ohne 
Mühe  die  Vokabeln  lernen.  Kommt  es  nun  aber  doch  vor,  dass  das  wider- 
spenstige üed&chtnis  eines  Sextaners  die  eine  oder  andere,  obgleich  er  sie 
adioa  dreimal  im  Teste  getroffon  hat,  Tergisst,  so  soll  er  ne  nüflrlieh 
aofsdilagen,  aber  nicht  in  einem  Wörterverzeichnis,  sondern  in  den  ^her 
dorchgttlesenaa  Seiten  de«  Textes,  denn  er  werde  sich  leicht  der  Stelle  er- 
innern, wo  das  Wort  schon  einmal  vorgekommen  sei.  Zo  seiner  Unter- 
stützung soll  ihm  eine  gedruckte  Prftparation  gelben  werden,  in  der  alle 
erstmalig  vorkommendpn  Wörter  aufgezeichnet  sind  (S.  62V,  kommen  die- 
selben Wörter  späterhin  wieder  vor,  so  sollen  sie  im  Texte  oei  den  nächsten 
drei  Stellen,  wo  sie  wieder  auftreten,  mit  Ziffnrn  versehen  werden,  weldis 
die  Orte  angeben,  wo  sie  „firüher"  vorgekommen  sind.  Auch  das  Wörter- 
verseidmis,  mit  welchem  das  Ijehrbach  ausgestattet  sein  wird,  soll  nicht 
die  Bedentugsn  der  Wörter,  sondern  jene  ZiAm  eriialten  (S.  99),  dsadt 
das  „Summationsverfahren"  überall  in  Anwendung  komme,  denn  durdi 
dieses  inid  dem  Schaler  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  das  Wörterlemen, 
das  dann  ja  kein  Lernen  melir  ist,  zn  einem  „arbeitslosen  Nebenerfolg*. 
Von  der  Grammatik  ist  nur  das  Allemotwendiffste  während  der  rezeptiven 
Periode  des  Unterrichts  zu  behandeln;  so  vielleicht  die  hauptsächlichsten 
Endungen,  die  in  einem  dem  Lehrbuche  beigegebenen  grammatischen  Ab- 
riss  einzeln  aufzuschlagen  sind,  oder  der  Begriff  des  Acc.  cum  Infittitivo; 
dieser  dürfte  jedoch  durchaus  nicht  in  seinem  Wesen  erörtert  werden,  auch 
nicht  die  F&Ue,  wo  er  aufzutreten  liat,  denn  dies  sehOrt  bereits  in  das  pro- 
duktive Gebiet  Dnreh  dlesss  Nacheinander  soll  den  SdiOler  die  Saeiie 
wesentlich  erleichtert  werden.  Natürlich  mnss  zunächst  der  Unterricht 
langsam  vorschreiten;  in  den  ersten  Lehrstunden  ist  es  schon  viel,  wenn 
drei  Zeilen  gelesen  und  übersetct  werden  (S.  55).  Im  ganzen  ersten  Jahre 
vielleicht  5—6  Seiten,  die  der  Sebfller  durch  fortwährendes  Wiederholen 
zu  seinem  geistigen  Eigentum  zu  machen  hätte.  Im  ganzen  aber  soll  sich 
die  rezeptive  Periode  über  700—1000  gelesene  Seiten  Lektüre  erstrecken 
(S.  63),  und  dann  erst  soll  die  produktive  Th&tidceit  der  Schüler  beginnen. 
Man  fragt  da  wohl  billigerweise,  wann  im  Schulbetrieb  dieses  Ziel  erreicht 
wire.  Denn  in  den  daär  angesetsten  zwei  Jahren  dürfte  dies  unmöfflich 
sein,  wenn  im  ersten  Jahre  ea.  sechs  Seiten  dnrchgearbeilel  werden  sollen. 
Und  in  der  That  steigen  dem  Verfasser  selbst  gegen  Ende  seines  Buches 
Bedenken  nach  dieser  Richtung  hin  auf.  Er  r&umt  sie  aber  kurzer  Hand 
auä  dem  Wege,  indem  er  S.  III  die  Ansicht  offen  bekennt,  .dass  die  Schule 
sich,  soweit  die  produktive  Spracherlemnng  in  Betracht  kommt,  auf  die 
Grundlagen  der  produktiven  Grammatik  beschränken,  dagegen  darauf  ve> 
ziehten  sollte,  den  Schüler  wirklich  schreiben  und  sprechen  zu  lehren.* 
Die  Gründe  dafür  hat  er  in  sefaier  anderen  Schrift:  »£l^  äeh  dar  üiumrkH 
im  l^prtchm  md  SeknAm  frmder  Sprachen  für  dU  Schd**'  dargelegt. 

Der  Kernpunkt  dieser  Schrift  liegt  in  folgenden  Worten  (S.  72): 
„Aul  dem  Gebiete  des  produktiven  Sprachunterrichts  arbeitet  die  Schule 
liberal»  nnOkonomisch,  unlohnend  und  unlnttvoll,  während  sie  dMi  Ansahen 
des  rezeptiven  Sprachunterrichts  durchaus  gerecht  zu  werden  vermag." 
Da  im  ganzen  die  Schrift  dieselben  Grundgedanken  enthält  als  die  andere 
in  Bede  stehende,  so  ist  es  unnötig,  weiter  auf  sie  einzugehen. 

Es  wflrde  zu  weit  führen,  auf  alle  Kleinigkeitsn  Anzugehen,  in  denen  dar 
Verfasser  mangels  Erfahrung  irrt  Ich  verweise  nur  auf  seine  Bemerkungen 
über  das  Chorsprechen  (S.  67),  auf  seine  Empfelüung  der  durch  die  Lehrpl&ne 
l^iddkbatweiae  veihotensa  umsetKung  in  Lamsefaiift  (S.  68),  auf  seine  uto- 
pIstiaolMBYonlellnBgan  von  der  Hsnsaibeit  der  Sefafiler  (8.85).  bünanitiB 


144 


Referate  und  Mezeneionen.   Emst  Leiismatm, 


den  Chor  dar  Überbardungsschreier  ein  and  stellt,  um  die«  tban  zu  können, 
das  Extemporale  als  den  Popanz  hin  (S.  120),  der  es  durchaus  nicht  mehr 
ist.  Denn  wo  sind  denn  heutzutage  noch  die  Lehrer,  die  von  den  SchOiern 
etm  Terlaonn,  was  sie  „noch  iiidit  behemehen*  (S.  119)?  Et  ist 
da3S  solche  Verkehrungen,  die  durch  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  ver- 
&nderten  Betrieb  in  unseren  höheren  Schulen  ganz  unberechtigt  geworden 
sind,  endlich  einmal  unterlassen  werden.  Wenn  dann  der  Verissser  weiter 
sagt,  daas  ein  hinQberzusetzendes  i^ttemporale  oder  Bzerdtinm  so  viel 
mehr  Fehlem  Anlass  gebe,  als  ein  freier  Aufsatz,  so  wird  ihm  das  niemand 
bestreiten;  aber  er  scheint  doch  den  Umstand  ausser  acht  zu  lassen,  dass 
Schüler,  die  im  Extemporale  nichts  leisten,  auch  im  AnfiMli  die  schlimmsten 
Fehler  machen,  weil  sie  eben  die  Stellen  Dieht  erkennen,  «O  sich  ihnen  Ahl 
H&glichkeit  bietet,  Fehler  zu  machen. 

Zum  Schluss  unternimmt  es  der  Verfasser  noch,  zu  beweisen,  dass 
■eine  Methode  interessant  ist,  weil  in  jeder  Lehntunde  dem  Schüler 
sechserlei  verschiedene  Thätiekeiten  geboten  werden  (S.  131).  Da  aber 
dies  alles  sich  nur  immer  wieder  auf  denselben  Inhalt  von  ungefähr  sechs 
Seilen  im  ersten  Jalire  und  entsprechend  metur  im  iweiten  nndden  folgen- 
den  erstreckt,  so  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  wie  davon  das  jugendliche 
Gemüt  berührt  werden  dürfte.  Glücklicherweise  erkennt  der  Verfasser  am 
Ende  seiner  Ausführungen  (S.  138),  dass  man  „umwälzungsmüde*  geworden 
ist,  so  dass  die  Methode  zunächst  im  Einzelunterricht  werde  ihre  Sporen 
verdienen  müssen.  Wollte  die  Schulpraxis  diesen  dargelegten  „ebeneren* 
Bahnen  folgen,  so  würde  befürchtet  werden  müssen,  dass  sie  bald  auf  eine 
schiefe  Ebene  geriete  ;  es  würde  aber  gewagt  sein,  me  BUdongshOhe  unserer 
Jugend  einer  neuen  Methode  zuliebe  zu  geßLhrden. 

Um  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  will  ich  nicht  versäumen  zu  er- 
wähueu,  dass  der  Verfasser  gelegentlich  ganz  richtige  Urteile  über  die  be- 
stehenmn  Methoden  f&llt,  und  so  kommt  man  dazu,  zu  bedauern,  dass  ein 
Mann  von  Fähigkeiten  sich  von  den  Scheinerfolgen  einer  Lieblingsidee  ver- 
führen l&sst,  ein  Lehrgebäude  aussuklOgelo,  das  in  der  Schulpraxis  nie  wird 
snstnnde  kommen  Idtamen. 


Vetter«  Johann.    Lehrgang  der  /raruötischen  Sprache,    I.  u.  II.  T.    8.  Autl. 

2  M.    III.  T.  4.  Aufl.  1,40  M.   IV.  T.  2,10  M.,  gbd.  Wien  1899. 

Fetter,  J.  und  Aiseber,  Eud.    /VansJme&e  Schuljframmaük.    Wien  1900 

hei  A.  Fiehlers  Witwe  A  Sohn. 

Im  vorliegenden  Werke  besitzen  die  österreichischen  Realschulen  ein 
hervorragendes  Hilfsmittel  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke.  In  den  ersten 
beiden  Teilen  des  Fetterscheu  Lehrganges  wird  den  Schülern  an  der  Iland 
gesdiicict  gewihlter  and  TielfiMih  anregender  MnsteistAcke  die  Grondlage 
der  Sprache  vermittelt.  Wilhrend  dieser  Zeit  ist  eine  Übersetzung  ins 
Deutsche  nicht  geplant:  erst  vom  dritten  Jahre  an  tritt  sie  ein;  dem  dafür 
bestimmten  Teite  des  Buches  ist,  ebenso  wie  dem  vierten,  ausser  deutschen 
Ühnngsstflcken  ein  praktisches  Lesebuch  beigefügt  worden,  dessen  Stücke, 
die  den  verschiedensten  Gebieten  entnommen  sind,  grösstenteils  Neues 
bringen.  Dem  vierten  Teile  ist  auch  eine  Kartenskizze  von  Frankreich 
beigegeben.  Wenn  auch  vielleidit  in  den  ersten  Teilen  hie  und  da  seltenere 
Wörter  entbehrt  werden  könnten  und  im  vierten  Teile  der  Behandlung  des 
Sabjonctifs  ein  etwas  breiterer  Kaum  zu  wünschen  wäre,  damit  dieses  für 
das  straflh  Denlcen  der  SchQler  so  wichtige  Kapitel  nicht  an  Bedentong  ein- 
büsst,  so  kann  dies  doch  nicht  hindern,  dem  Werke  den  grössten  Bei&ll 
zu  zollen.  Ganz  besonders  gilt  dies  nun  aber  von  der  Grammatik.  Dia 
Verfasser  sind  von  der  gesunden  Anschauung  ausgegangen,  dass  dem  streb- 
samen und  fähigen  Schüler  ein  Buch  in  die  Hand  zu  geben  sei,  das  ihn  nie 
in  Stiche  Iftsst.  Sie  haben  daher  eine  reidiliche  Anfwhlnng  in  FUien,  we 
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sie  besonders  erwflnscht  ist,  wie  bei  dem  Infinitiv  mit  ä  und  dez|^  nicht 
ffescheat  und  dadurch  den  Wert  des  Bodies  nur  gehoben«  Dsd  ilsissigen 
Schüler  wird  man  nie  zuviel  bieten;  iOr  den  tr&gen  und  onfUiigen  ist  auch 
weniges  zuvipI.  Mit  Beifall  ist  auch  zu  begrüssen,  dass  die  Grammatik 
neben  dem  deutschon  Text  auch  den  französischen  enthält,  denn  vielfach 
wird  es  erwünscht  sein,  in  oberen  Klassen  einen  solchen  im  Unterricht  n 
Terwenden.  Trefflich  sind  die  zahlreichen  phraseologischen  Bemerkungen 
ni  den  unregelm&ssigen  Zeitwörtern;  diese  letzteren  sind  von  den  Verfassern 
in  dem  BalinieB  der  von  ihnoi  totenoiniiieBflii  fier  regelmässigen  Eonjo- 
gationen  auf  «i  oiV  eingporanet  worden.   AuflEallend  sind  für  aen 

^Norddeutschen  Wendungen  wie:  ich  bin  gesessen  fOr  J'ai  eti  omm;  doch 
sind  sie  im  Oberdeutschen  gäng  und  gäbe.  Zu  §  349  möchte  ich  bemerken, 
dass  unter  den  Beispielen  mit  fragendem  Qm«  eines  mit  substantivischem 
Subjekt  erminscht  wäre;  dann  würde  auch  die  Fassung  der  Regel  unter 
d  darauf  hinzuweisen  haben,  dass  in  solchen  Fällen  einfache  Inversion  ein- 
treten mnss,  nicht  nor  Icann. 

Ein  Anhang,  der  die  wichtigsten  Synonyina,  die  Übersotzung  mancher 
deutschen  P'remdwörter  sowie  einige  Qrundbegriffe  der  Metrik  ptithiUt,  nebst 
einem  ausfdhrlichen  Verzeichnisse  vervollständigen  das  ausgezeichnete  Buch. 

Alles  in  allem:  ein  hAcfart  empidileniwartee  Weikl 


BMlfnann,  H.    PranzötUcht»  Lehr-  und  Übung$huch  für  Gymnasien,   II.  Teil, 

2.  Aull.  München  und  Leipsig  bei  B.  Oldenbourg.  189d.  Marit 
2,50  gebd. 

Zu  dem  in  dieser  Zt.  XXIP  p.  78  f.  angezeigten  ersten  Teile  seines 
Lehrboebs  für  Gymnasien  hat  Breymann  nun  auch  den  zweiten  in  zweiter 
Auflage  erschpinon  lassen.  Der  Stofl"  ist  in  seiner  Mannigfaltigkeit  ebenso 
geschickt  gewählt  wie  im  ersten  Teile;  es  fehlt  nie  an  Ajiregung  und  Ab* 
wecshselnng.  Zahlreiche  Winke  rar  Gestaltung  desselben  madien  das  Bnch 
auch  in  der  Hand  des  jungen  Lehrprs  wirksam.  Das  zusammenhängende 
Musterstück  ist  zwar  die  Kegel,  jedoch  scheut  der  Verfasser  Einzelsätze 
nicht,  um  gewisse  Punkte  schärfer  hervortreten  zu  lassen  oder  die  Übungs> 
fslegenheiten  stark  zu  vermehren.  Das  Bemerkenswerteste  in  der  Anord* 
nnng  des  StoflFes  bpruht  darin,  dass  er  in  der  Syntax  nach  Satzgliedern  ge- 
ordnet ist,  nicht  nach  Kedeteilen.  Das  führt  nun  dazu,  dass  die  Pronomina, 
die  sowohl  bei  der  Behandloag  des  Subjekts  wie  des  Objekts  aufzutreten 
hätten,  der  doch  schätzenswerten  Einheitlichkeit  halber  hinter  das  Objekt 
in  einem  Zusätze  alle  in  der  bisher  üblichen  Ordnung  nisammengeutsst 
werden.  Gelegentlieh  wird  in  den  Hasterstflcken  modernes  Konversatfons- 
französisch  geboten.  Als  Einzelheit  möchte  ich  zur  Fassung  des  gram- 
matischen Teiles  des  ^  57  bemerken,  dass  dort  stehen  sollte:  „also  ein 
Objekt  nach  sich  haben  kann''  statt  „nach  sich  hat".  Am  Schlüsse  des 
Buches  finden  sich  einise  Briefstilwendungen;  aoch  dies  kann  man  nor  bei- 
fiUlig  begrflasen.  Dem  Buch  ist  weite  Verbreitiiog  sa  wünschen. 

^nk,  Ih«    (irraaifiiaw*e .  dt  Rieapitulatum  de  la  lanjpte  fnmqaUt  ä  ftaagt  dtt 

4eoh»  »teoMrm,  bei  JEL  Oldenbourg,  Mflnchen  und  Leipzig.  1899. 
IC. 

Die  in  jüngster  Zeit  stärkere  Betonung  der  Sprechßhigkeit  lässt  von 
neuem  die  Verwendung  französisch  verfasster  Grammatiken  in  den  höheren 
Klassen  anpezei^t  erscheinen.  Diesem  Gedanken  Rechnung  tragend,  hat 
Herr  Dr.  Link  eine  neue  Repetitinnsgrammatik  dieser  Art  erscheinen  lassen. 
Freilich  wird  mancher  Kollege,  besonders  in  den  mit  geringerer  Stunden- 
zahl ausgestatteten  Anstalten,  Bedenken  tragen,  den  Schülern  in  den  letzten 
beiden  Jahren,  in  denen  die  grammatische  ünterwelsuig  mrOektritt,  eine 
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neae  Qrammatik  in  die  Hände  zu  geben.  Das  Linkache  Buch  schliesst  sick 
in  der  Anoidonng  des  Stoff»,  was  die  Syntax  anlangt,  den  Breymannsch«!! 
Lehrbüchern  an.  Infolgedessen  sind  die  syntaktischen  Bemerkungen  über 
die  Pronomina,  am  sie  nicht  an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  getrennt 
endieineo  lassen  so  mOssen,  wie  es  die  Anordnung  nach  Satzteilen  erfor- 
dert haben  würde.  In  eine  22  Seiten  lange  Note  additiontUf  fS.  144—166) 
verwiesen  worden.  Ähnlich  ist  es  mit  der  Lehre  von  der  Satzstellong 
(8.  115—120)  gegangen.  A]]erding;s  ist  dnreh  dea  Dmck  dafür  geiotgt» 
aass  die  Wichtigkeit  dieser  Abschnitte  vom  Schüler  nicht  unterschätzt  irird. 
Überhaupt  ist  Druckle^ng  und  Ausstattung  des  Buches  vorzQglich. 

Es  ist  bei  einem  sum  ersten  Male  erscheinenden  Buche,  auch  wenn 
es  1»  ganzen  recht  beifsUswert  tat,  erkUrikli,  da«  in  BiiuwIlieiteB  aack 
Wfinscbo  nach  Anderang  anltretco.  la  diesem  nnoa  sind  die  fblfeadea 
Bemerkungen  gemacht 

§  23,  2a  ist  nach  den  Worten:  Le  tt^et  .  .  .  .  $e  riptu  t^prit  b  wm^  - 
hinnunifBgen  sous  la  fonm  im  prmam  p«r$omul  oder  etwas  derartigea. 

§  2n.  3,  Die  Fassung,  dass  die  Formen  eines  Verbums  entweder 
stamm-  oder  endunirahetont  sind,  l&sst  nicht  erkennen,  dass  das  eine  odar 
daa  andere  dnreli  me  Oettahnog  der  Eadmig  bedingt  wird. 

§  28,  2  dürfte  sich  empfehlen,  die  1.  Plur.  Ind.  Pr^  als  Grundform 
zu  wählen,  nicht  das  Part.  Pres.,  da  dann  auch  Verba  vrie  taroir  (§  46)  mit 
einbegriffen  waren.  Auch  dürfte  die  3.  Plur.  Ind.  Pres,  als  weitere  Grund- 
form ftlr  das  Pr6s.  du  Sobj.  mit  Vorteil  verwendet  werden.  Dagegen  wfirden 
nach  der  vom  Verfasser  angegebenen  Weise  besonders  die  Formen  des 
Fre*.  du  Subj.  falsch  gebildet  werden.  Sie  sind  ausserdem  nicht  bei  allen 
imregelm&ssigen  Zeitwörtern  in  den  §§  37  ff  hinzugefügt,  so  daae  der  Sdifller 
Siflih  öftfT  andorswo  Rat  holen  müsste. 

Ausserdem  widerstrebt  es,  die  Bildung  der  mit  Hilfszeitwörtern  zu- 
sammengesetzten Formen  in  einer  Reihe  zu  nennen  mit  der  der  einfachen 
Farven. 

In  den  §§  31  und  32  ist  in  der  Fassung  mehr  Gewicht  darauf  zu 
ImoIi  dass  die  Orthographie  sich  nach  dem  Laute  su  richten  hat.  Bei 
§  9^  2b  fehlt  die  Begründung. 

§  84,  Rem.  2  hat  bei  fortgehen  der  Bindestrich  wegzufallen. 

&  37  ff  ist  nicht  nur  die  Bedeutungsangabe  bei  den  Compositis  der 
unregelm&ssigen  Verba,  sondern  auch  die  tabeUarische  Anordnung  derselben 
arwQnscht. 

§  65,  2  Ercept.  fehlen  die  Bedeutungen. 

§  77,  1  möchte  ich  die  gew&hlte  Fassung  nicht  für  glücklich  halten, 
da  der  Relativsati  9»%  iiiiilh>liriwf  an  weit  Ton  seinem  Beatehnagswon 
«Mf  aleht. 

§  103  ff.  Bei  der  Auüzählung  von  Präpositionen  ist  es  wenigstens 
bei  selteneren,  wie  (Tomo,  geraten,  eiaea  Wiak  fibar  ihre  Yanreadnaf  Ua- 
zuzufQgon  7tinial  waaa  sie  im  syataktischaB  Trila  {%  190 ff)  aidit  wied« 

erw&hnt  werden. 

§  110,  1.  Offftt  im  grammatischen  Siane  für  rigimt  zu  verwenden,  ist 
aaaol&ssig. 

§  143  A  sind  commtneer  und  oul>Utr  nicht  zu  den  Verben  au  radUMBi 
die  ganz  unterschiedslos  de  oder  ü  hinter  sich  haben. 

§  157C  3  lunn  timmvion  {timph  o«  ooMpfaM)  vom  Sehfller  felsdi  fa^ 
standen  werden,  indem  er  vermuten  könnte,  nach  den  Wörtern  wie  ä  pmm 
etc.  dürfe  auch  bei  substantivischem  Subjekt  einfache  Inversion  stehen* 

§  206,  3  steht  precedent  statt  murent, 

Yen  DraeUUilem  ist  das  Bneh  so  got  wie  frei  (nur  §  163  mottitadeX 

ein  weiteres  Zeichen  für  die  Sorgfalt  die  der  VerfiMSer  auf  die  AbfimOBg 
des  empfehlenswerten  Buches  verwendet  hat. 
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sehe  Hefbocliliiiidliing.  I^eipzig.  1900. 

Die  Verfasser  haben  sich  entschlossen,  ihre  in  dieser  Zeitsehriftf 
XXI'  p.  85  gewflrdigte  Repetitionsgrammatik  in  freosOeisehe  Form  zu 
kleiden.  Es  ist  dies  mit  vielem  Geschick  geschehen,  so  dass  dera  Buche 
alle  seine  Vorzüge  erhalten  geblieben  sind.  Bei  der  Darstellung  des  Sub- 
jonctifs  in  Hauptsätzen  (p.  82)  wäre  es  Torteilhafter  zn  sagen,  der  Sabj. 
stehe  in  der  Regel  mit  gue.  abgesehen  von  don  feststehenden  Wendungen 
wie  vwti  püt  etc.  Durch  die  von  den  Verfassern  gewählte  Darstellung 
kftnnen  die  Sefaftler  glauben,  die  Verwendung  von  oflrfe  gesdheben,  aber 
auch  unterbleiben.  Auf  p.  79  Z.  5  ist  irrtümlich  Si  je  n,'iai«  pa»  Anglais 
für  Francmis  gedruckt,  im  abrigen  ein  höchst  sorgfältig  gearbeitetes,  sehr 
zu  empfehlendes  Buch. 


Herbert,  Fenumd.   Aneedote».   Glessen  1900,  bei  Emil  Roth. 

Diejenigen  neuphilologischen  Lehrer,  die  den  Anfangsunterricht  im 
Anschluss  an  die  ilölzelscheo  Bilder  oder  in  Anlehnung  an  Stoffe  aus  der 
Umgebung  (Klassenzimmer,  Schtügeb&ude  n.  dergl.)  eiteflt  heben,  werden 
nicht  selten  in  Verlegenheit  um  passende  Stoffe  zur  Fortsetzung  des  Unter- 
richts gewesen  sein.  Ihnen  will  M.  Herberts  Buch  zu  Hilfe  kommen.  £s 
Uelet  m  gUnsender  Avistiltinig  135  Aveicdoteii  tersdiiedenster  Art,  unter- 
lUiBeht  mit  Sprichwörtern,  Rätseln  und  Sinnsprüchen,  die  so  gruppiert  oder 
geteilt  sind,  aass  auf  jeder  Seite  des  Ruches  der  Stoff  für  eine  Lehrstunde 
enthalten  ist.  Die  Anekdoten  sind  den  besten  französischen  Schriftstellern 
älterer  und  neuerer  Zeit  entlehnt.  So  lesen  wir  neben  La  Fontaine,  La 
Bruyöre.  Mme.  de  Sevignd,  MoHere.  St -Simon,  Le  Sage,  Diderot,  Florian, 
Beruardin  de  St -Pierre  zahlreiche  tarnen  von  Verfassern  aus  dem  19.  Jahr- 
hundert, wie  Thiers^  Mme.  de  StaSl,  Ste-Beove,  Alfred  de  Mosset,  Guizot, 
George  Sand,  Victor  Ilugn,  Xavier  de  Maistre,  P.  Merimee,  A.  Theuriet, 
J.  B.  iiav.  Th.  Qautier,  Ernest  Legouve,  Fr.  Copp^e  u.  a.  Einer  jeden 
Seite  sind  zunächst  die  den  Schalem  ▼ermntKeh  unbekannten  Wörter  mit 
ihrer  deutschen  Bedeutung  alphalMtisch  angefügt,  so  dass  sie  sofort  in  der 
Konversation  verwendet  werden  können.  In  sämtlichen  Stücken  sind  die 
Veiba  fett  gedruckt,  damit  sie  als, Hauptteile  der  Rede  den  Schülern  vor 
allem  in  die  Augen  fallen.  Eine  tJbersicht  Ober  die  HUfeieitwörter  und 
alle  nnregelmässigen  Verben  mit  ihren  Hauptformen,  sowie  ein  vollständiges 


Buches  macben  die  Verwendong  Boch  bequemer.  Wer  das  Boeli  einmal 
benutzt  hat,  wird  bedanem,  es  nicht  schon  froher  sor  Verfligmig  gehabt  n 
haben. 


A]|(6«  8.  Leitfaden  für  den  er$ten  UnterricfU  im  Französischen,  unttr  Bmüttmg 
r<m,  i/ölzels  Wanribildem.  Mit  4  Bildern  (Schwarzdruck).  Lehrer- 
ausgabe.  6.  verbesserte  AuÜage.  1898.  St.  Gallen,  Fehrsche 
Buehbandiuig.  M.  1,20. 

Wer  einen  Versnch  machen  will ,  den  Anfangsunterricht  im  Fran- 
zösischen »mter  Zugnindolegimg  der  Hölzeischen  Bilder  zu  erteilen,  der 
wird  durch  Alges  Buch  wohlberateu  sein.  Besonders  eiguet  es  t>ich  für 
soldbe  Anstalten,  an  denen  das  PransOsisebe  die  erste  nemdspradie  ist» 
die  den  Schülern  geboten  wird.  Obgleich  die  6.  Auflage  dos  Ruches 
mannigfache  Verbesserungen  zeigt,  so  hat  es  der  Verfasser  doch  so  einzu- 
richten gewusst,  dass  neben  ihr  die  b.  Auflage  sehr  wohl  gebraucht  werden 
kann.  Besonders  «ecdeo  den  Anfänger  in  dieser  Art  des  Unterrichts  die 
26  Seiten  Bemerkungen  über  die  Weise,  wie  der  Verfasser  die  Erteilung 
des  Unterrichts  gehandhabt  wissen  will,  erwünscht  sein,  da  er  durch  sie 
elM  Führer  dareh  aUe  101  Abachnitte  des  Bnehes  erhilt  Das  Ziel,  daa 
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■ich  der  bekannte  Rektor  der  St.  Oalier  MädchenreaUchale  und  Vorkftmpfer 
fOr  die  Anschaniuigsniediode  setzt,  ist  eine  mOglicbst  In  fransösiseher  SprMliA 
erfolgende  Förderung  zum  Beherrschen  der  täglichen  Umgangssprache,  ein 
Ziel,  das  besonders  in  einem  mehrsprachigen  Lande,  wie  die  Schweiz  es 
ilt|  erstrebenswert  sein  muss.  Die  Verwendung  der  deutschen  Sprache  ist 
Im  ffumm  Buche  vermieden.  Auf  die  ca.  HO  Seiten  des  fruuzösifldien 
Textes,  dem  viele  Hinweise  auf  hikusliche  Aafgaben  beigefügt  siud,  folgen 
ca.  11  Seiten  grammatische  Bemerkungen,  denen  sich  ca.  10  Seiten  gram- 
matische Wiederholongsabongen  anreihen.  FOr  di^enigen.  welche  an  der 
Lautumschrift  festhalten  wollen,  sind  dann  die  ersten  36  Abschnitte  in 
dieser  Darstellung  gegeben.  Ihnen  folgen  noch  einige  grammatische  Wieder- 
holungen nnd  Zosammen&ssangen,  b&  das'  WSrterveneiehnis  das  Ouu» 
abschliesst.  Ausstattung  und  Drucklegung  sind  TorzQglicb,  nur  möchte  der 
Buchbinder  das  erste  Bild  an  zwcckmässigerer  Stelle  einfügen,  da  es  nicht 
einzusehen  ist,  warum  es  erst  hinter  der  26.  Seite  steht,  während  sich  die 
anderen  am  Beginne  der  Abschnitte,  die  Aber  sie  handeln,  befinden. 

Das  in  seiner  Art  vortreffliche  Buch  verdient  gebührende  Beachtung. 
Allerdings  dürfte  es  nicht  an  allen  Anstalten  gleich  gut  verwendbar  sein. 


AIgft,  S.   lActures  et  Exercices,  Manuel  pour  PEnseigaement  du  Francais. 

3itaM  ann^e  de  Fran^ais.  Mme.  de  Fressens^,  Une  joyeuse  Nioide, 
pr^par^c  ä  Tusagc  des  ecoles  par  S.  Alge.  2.  raition.  18d9. 

Saint-Gall,  E.  Fehr,  6diteur.   M.  2.—. 

Die>oy«iiM  niehSt  sind  die  fünf  wohlgearteten  Kinder  einer  Pastoren- 
fiunilie.  Obgleieh  der  ilteste  Sohn,  ein  aobtjähriger  Knabe,  manche  Bidben- 

streiche  begeht,  die  die  Eltern  in  Aufregung  versetzen,  so  zeigt  er  sich 
doch  als  ein  Junge,  der  das  Herz  auf  dem  rechten  Flecke  hat.  Die  ganze 
Komposition,  die  offenbar  für  die  Frauenwelt  verfasst  ist,  würde  noch  an- 
xiehender  wirken,  wenn  nidit  so  oft  der  lehrhafte,  moralisiereiide  Ton 
durchbräche.  Bei  der  Kürzung  zur  Schulausgabe  erfährt  man  es  erst  sehr 
spät,  dass  man  es  mit  einer  Pastoreutamilie  zu  thun  hat.  Auch  der  »Bär* 
entpuppt  sich  recht  spät  als  ehemaliger  Schiffskapitän.  Dass  die  garstige 
Uranie  den  Brief,  der  die  Ankunft  von  Eglantinens  Mutter  anzeigen  sollte, 
in  ihrer  Tasche  behalten,  erfährt  man  S.  130  auch  unvermittelt,  &  die  Vor- 
bereitung darauf  gestriehen  Ist 

In  einer  lehrhaft  angelegten  Qeschichte  sollten  auch  sachliche  Kleinig- 
keiten genau  gegeben  werden,  so  S.  11  die  französischen  Landesfarben,  die 
nicht  weiss,  rot,  blau,  sondern  blau,  weiss,  rot  sind.  Dass  S.  13  die  Knaben 
ihre  Schnlarheiten  machen  sollen,  während  die  grosse  Tochter  KlaTier  übt, 
dieses  Gebot  hätte  man  von  dem  Muster  einer  pädagogischen  Mutter  nicht 
erwarten  sollen.  Doch  dieses  tUllt  der  Verfasserin  zur  Last.  Der  Heraus- 
geber will  nun,  dass  der  Lesestoff  zur  Einübung  grammatischer  Dinge  ver- 
wendet werden  toll  nnd  hat  an  die  40  Abschnitte  der  Erzählung  Hinweise 
dieser  Art  angeschlossen.  Er  schreitet  auch  beim  9.  Abschnitt  bereits  zur 
Anleitung  zur  Bildung  von  Aufsätaeu,  für  die  die  Uauptsache  allerdings 
▼orgedmekt  ist,  so  dass  der  Sdifiler  nur  einzelne  Worte  oder  Formen  in 
erganzen  hat.  Der  erste  Aufsatz  dieser  Art  ist  allerdings  etwas  lang  ge- 
worden, die  späteren  sind  aber  meistens  küraer.  Die  Stellen,  wo  sich  diese 
sBayoriWwi»  finden,  sind  geschickt  gewählt  Ansserdem  finden  sfdi  fittt 
regelmässig  französische  Vorlagen  zu  Thömes.  In  dem  Wörterbuch  ist  von 
der  deutschen  Sprache  völlig  Abstand  genommen.  Die  Wörter  sind  viel- 
mehr durch  Umschreibungen  erklärt  Meistens  sind  diese  sehr  glücklich 
gewählt  Nor  Ua  nnd  da  möchte  man  etwas  anders  wünschen.  So  steht 
bei  c/Mip«Mf:  <m  parte  le  chaptau  *ur  la  Ute.  Vielfach  wird  der  Schüler 
auch  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe  sehen.  Auch  bei  pivome^  das  einfach  als 
imr  fwf  erUftrt  ist,  kann  der  SchOler  nicht  eine  genttgisud«  Yontdlmv 
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erUngen.  In  solchen  Fällen  kann  nur  die  Anschauung  oder  eine  weitere  £r- 
klftning  des  Lehrers  den  Schaler  aufs  Richtige  bringen.  Das  Wort  Mdt 
fehlt  im  Wörterverzeichnis.  Am  Schluss  des  Buches  stehen  einige  gram- 
matische Begeln  mit  Hinweisen  aut  die  Stellen  im  Buche,  wo  sidi  die  be- 
trefllBoden  Beirafole  floden.  Eine  Tafel  mirenlmftssiger  Yeite  nod  einige 
Winke  fürs  Aufsatz-  oder  Thömeschreiben  schliessen  das  Buch  ab,  das  in 
dem  Tom  Verfasser  darchgefahrten  Lehqsange  sehr  wohl  su  verwenden 
sein  wird. 

KflibW)   Karl.    FranzösUcha  Letebueh  für  Anfänger.    Bielefeld  Und  SjUBBgm 

bei  Velbagen  &  Klasing.    1899.   4.  Aufl. 

Von  den  weitbekannten  Kilbnschen  LJnterrrichtsbttchem  ist  das  Lese- 
hoch  ftlr  AnAnser  bereits  in  4.  Auflage  erschienen.  Es  ist  ftr  die  beiden 
ersten  Jahre  solcher  Schulen  bestimmt,  die  den  fremdsprachlichen  Unter- 
richt mit  dem  Französischen  beginnen.  Die  vierte  Auflage  hat  eine  wert- 
volle Berirfebening  erfiAren  niebt  nur  dnrdi  adit  kleine  Erzählungen,  son- 
dern auch  durch  24  Stflcke,  betitelt:  Le  Langage  de  tun  Petiu  von  Herrn 
Dr.  Fricke,  Direktor  der  Realschule  zu  St.  Petri  und  Pauli  in  Danzig. 
Diese  versuchen,  in  einfachster  Form  der  Sprache,  vornehmlich  das  Verbum 
den  Schalem  nahe  zu  bringen.  Methodische  Benokungen  des  Yerflusen 
machen  die  Verwendung  der  Stücke  noch  bequemer.  Bemerkenswert  ist, 
dass  Herr  Dr.  Fricke  grosses  Gewicht  auf  kleine,  aber  in  jeder  Stunde  vor- 
znnehnende  schriftliehe  Übungen  legt.  Diese  dliHten  wesentKeh  rar  Be- 
festigung des  erarbeiteten  Stoffes  dienen.  Kühn  hält  noch  an  der  Laut- 
umsdirift  fest;  daher  sind  die  ersten  17  Stflcke  des  Baches  in  diese  Aber- 
tngen  abgedmdtt.  Ein  WOrterveneichnis  fttr  die  eimselnen  Abschnitte, 
eoine  einige  grammatische  Bemerkungen  mit  12  in  ihren  HaaptfiMmen  säf- 
fsfklbrten  onregelm&ssigen  Verben  schliessen  das  Buch  nb. 


Kühn,  Karl.  FramdMchet  LcMimch,  Unterstufe.  Bielefeld  und  Leipzig, 
bei  YeUugea  und  Elaiiiig.  1899.  7.  Aufl. 

Nach  mehrfiuhen  Indemngen  in  den  vorangegangenen  Aoflagen  ist 

Kühns  Lfisebnch  für  die  Unterstufe  voraussichtlich  nunmehr  in  der  7.  Auf- 
lage ra  einer  festen  Gestalt  gelaugt.  Auch  in  ihm  sind  einige  (7)  Stflcke 
des  Herrn  Direktor  Fricke  na  die  Spitse  gestellt,  die  sich  böreits  im  An- 
fängerbuche finden.  Da  das  Lesebuch  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts 
stehen  soll,  so  wird  es  zur  Grundlage  für  die  Einübung  des  grammatischen 
Pensums  zu  dienen  haben.  Der  Verfasser  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  An- 
zahl schätzenswerter  Winke  gegeben.  Die  recht  praktisch  nnsgew&hlten 
Stoffe  beginnen  beim  einfachsten  Kinderliede;  kleine  Erzählungen,  Fabeln, 
M&rchen,  Besprechungen  Hölzeischer  Bilder,  Reisegespräche  führen  in  bunter 
Folge  zn  grosseren  nistoriscben  Darstellnngen  ans  der  fraazOsisdieD  Ge- 
schichte des  Mittelalters.  Dem  WOrterveizeiehnis  ist  die  LMtomselirifk 
nach  Yietors  System  hinzugefügt. 

Diehl,  R.    PrmtöAeh»»  Ühmgdmeh  im  Anschluss  an  Kübns  Lesebücher. 
1.  Teil,  Unterstufe.  Bielefeld  IL  Lelpsig,  bei  Velhngen  A  KlasiDg. 

1899.   gebd.  M.  1,10. 

Obgleich  auf  dem  von  Kühn  eingeschlagenen  Unterrichtswege  das 
Deutsche  im  französischen  Unterrichte  möglichst  wenig  verwendet  und 
sehliesslieh  ^anx  ausgeschlossen  werden  soll,  so  scheint  Sieh  doch  das  Be- 
dürfnis gezeigt  zu  haben,  deutsrhe  Ülningsstücke  neben  dem  Lesebuche  zu 
besitzen.  Daher  hat  es  sich  Herr  Dr.  B.  Diehl  in  Wiesbaden,  wo  auch 
KOhn  8ell>st  wirkt,  angelegen  sein  lassen,  auf  Grund  der  KUhnschen  Lese- 
bOcher  und  im  Einventindnii  nil  deren  YerfMser  ein  Obongsbndi  flir  die 
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Formenlehre  zusammenzustellen.  DielU  beginnt  mit  ganz  kleinen  S&tzen, 
die  unter  einander  bald  in  engcrm,  Md  in  loserem  Zusammenhang  stehen. 
Im  Ganzen  wird  die  Form  des  zusammenhängenden  Stückes  festgehalten. 
Bei  jedem  Abschnitte  sind  die  vorher  durchzuarbeitenden  StQcke  aus  den 
KAbaielMB  Bachem  (fiür  Anfftnger  und  die  Unterstufe)  angegeb«i;  tmmm 
dem  veranschaulicht  eine  Tabelle  das  Nebeneinandergehen  von  Lese-  und 
Übungsbuch.  Am  Schlosse  steht  ein  Wörterverzeichnis  f&r  jedes  eioMlne 
der  35  Kapitel  Die  Auswahl  der  WOrter  seigt  weite  Beschrftakung,  iiuMr- 
]un4ttifta  sich  woU  noch  «n  alphabetisches  Yeneichius  nOtig  maichan. 


KAhlif  Karl.  Franzötitcket  Lesebuch,  Mittel-  und  Oberstufe.  Bielefrid  und 
Leipzig,  bei  Velhagen  &,  Klasing,  4.  Aufl.  1899. 

Mehr  als  jedes  andere  franzc^sische  Lesebuch  sucht  das  von  Kdhn 
|Qr  Mittel-  und  Oberstufe  die  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  zu  vermitteln. 
Über  die  Geographie  und  Oeeehichte  Frankreichs  sind  sahireiche,  dnreh- 

gehends  sehr  gesrhickt  gewühlte  Aufs&tzc  vereinigt.  Ihnen  schliessen  sich 
einige  Beden  aus  der  neuesten  Zeit,  einige  kleinere  moralisierende  Erzilh- 
lungen,  Briefstilmuster  und  64  Oedichte  an,  von  denen  die  letzten  Über- 


in  französischer  Spra<  be  linden  sich  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die 
französische  Litteraturgeschichte  und  über  die  Verälchre  am  Schlüsse  des 
Buches.  Eine  grössere  Anzahl  von  Bildern,  die  teils  örtlichkeiten,  teils 
Personen  darstellen,  sind  im  Texte  verstreut.  Während  einige,  wie  die 
Ansichten  von  Marseille  und  Bordeaux  recht  gut  zu  nennen  sind,  giebt  es 
andere,  die  besser  aussosdieidett  wiren.  8o  ist  die  Ansl<^  Ton  Lonn« 
(S.  125)  völlig  veraltet  und  stellt  zudem  das  Gebäude  in  einem  höchst  un- 

? günstigen  Gesichtswinkel  dar.  Auch  das  Bild  vom  Boulevard  des  Italiens 
S.  122)  giebt  den  Schülern  eine  ganz  unzureichende  Vorstellung.  Weder 
tritt  die  Schönheit  der  Geb&uda  nMh  der  gewaltige  \' erkehr  gebührend  zu 
Tage.  Auf  dem  Bild  der  Terrasse  von  St.  Germain  (S.  130)  ist  die  Haupt- 
sache, die  entzückende  Aussicht^  herzlich  schlecht  wiedergegeben.  D^egen 
ist  da[s  Bild  am  Schlüsse,  das  einen  grossen  Teil  Ton  Paris  aas  der  Vogel- 
schau darstellt,  mit  Rücksicht  auf  seine  geringe  Grösse  genügend;  die  bunte 
Karte  von  Fruüureich  und  der  Plan  von  der  Entwicklung  von  Paris  sind 
sehr  beifUlswert 

Getrennt  vom  Lesebuch  ist  ein  soi^ltig  gearbeitetes  Wörter» 

Verzeichnis  dazu  herausgegeben  worden,  das  gebunden  80  Pfg.  kostet 
Bei  seltenereu  Wörtern  ist  auch  hier  die  Vietorüche  Lautumschhn;  hinzu- 
gefügt.  • 

Wradt,  Otto.    Französisches  T^se-,  Lehr-  md  Übungsbuch  für  Bürger-,  Mittel»^ 

höhere  Mädchen-  und  Eealschulen.  Teil  L  Dessau,  1900,  bei 
Paol  Banmann,  Hnfbochhindler.  geb.  2  M. 

Der  Yerfissser,  Rektor  der  Knaben-llittelschQle  in  Zerbst,  hat  sein 

Buch  offenbar  aus  Materialien  entstehen  lassen,  die  bereits  erprobt  sind. 
Er  legt  mit  Recht  Nachdruck  auf  den  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache, 
glaubt  aber  doch,  auch  deutscher  Übungsstücke  nicht  entraten  zu  können; 
do(  h  hat  er  sie  nur  in  die  Wiederholungsübungsn  eingefügt,  welche  unge- 
fihr  alle  fünf  Abschnitte  eint^^»ten.  Eine  jede  von  den  24  Lektionen,  die 
bei  wöchentlich  fünfstündigem  Unterricht  in  den  ersten  zwei  Jahren  durch- 

fearbeitet  werden  sollen,  serftUt  in  vier  Teile:  1.  Spredi-  und  Sprachfibung, 
Ixerdce,  2.  Grammatik,  3.  Aufgaben,  Th6mes,  4.  Lese-  nnd  Lemstücke, 
Luturu  u  Poüu$.  Der  Stoff  ist  reichhaltig.  Viele  hübsche  Kinderlieder 
finden  sidh  loin  Attsnandiglemen.  in  die  14.  Iislctioa  ist  Aa  Bespredumg 
des  HOlaelschen  Mdes  vom  Winter  varwohen,  das  aneh  selbst  dem  Bncha 
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in  Sehwandfaek  «ingsreiht  ist  Überall  ist  es  dem  Verfasser  gehingca, 
«iae  dem  kindlichen  Fassungsvermögen  angepante  Ausdracksweise  ra 
schaffen.  Beim  Abschnitte  der  Zahlen  ist  zur  Unterstützung  der  Anschau- 
ung eine  Taschenuhr  and  ein  ii'raukenstück  abgebildet,  vorher  ein  Fenster 
and  spAteriüa  ein  Bild  wm  Gedichte  U  eggm  «t  Fmfmd. 

Nach  einer  Sprai  hsrhule  ist  die  ganze  elementare  Formenlehre  unter 
frühzeitiger  Betonung  des  Verbums  in  dem  Burhe  gegeben.  Die  unregel- 
m&ssigen  Verba  auf  -er  schliessen  es  ab.  Auf  der  ersten  Seite  der  Vor- 
übungen zur  Aussprache  liegt  angenscheinlich  ein  Versehen  for,  indtiii 
beim  Vokale  «  das  Beiapiel  rors  sowohl  f&r  laagea  als  ftr  knneB  a  aoge* 
geben  ist. 

Ein  Wörtenrerselchnfo,  das  die  Wörter  IlBr  jede  Lektion  getrennt 

enthillt,  ist,  abgesondert  geheftet,  beigegeben.  Besonders  Beachtenswertes 
ist  darin  fett  gedruckt.  Dazu  ist  für  p.  10  zu  bemerken,  dass  bei  >hnail, 
Mo/,  joitmal,  »ignal  nur  die  Endung  durch  den  Druck  hervorzuhebeu  war,  da 
sie  allein  einer  Andemog  unterliegt,  nicht  auch  der  vorangehende  Konso- 
nant. Drucklegong  und  Ausstattung  sind  gut,  nur  mr'chte  das  Papier 
weniger  durchuchtig  sein.  Bei  deu  Zahlen  empfiehlt  sich  der  besseren 
übenidit  wegen  eine  Anordnnnc  in  TU>elleii. 


JllllUUIB69S0n,  filaX.    Französisch ej»  Üfmft'jslmch   für  dif   Unterstufe  im  Au- 

schluss  an  das  Lesebuch  des  Verfassers.  Berlin,  1899,  bei 
mtaer  ä  Sohn.  U.  1,80. 

Bin  paos  TonOfUches  Bnehl  Auf  Sehritt  nnd  Tritt  zeigt  sidi  dio 

Sachkenntnis  und  Erfahrung  des  Verfassers,  sein  dem  FortSCiiritt  huldigen- 
der und  doch  Missigung  verratender  Standpunkt.  Wenige  Vorschulen 
dürfte  es  geben,  die  dem  Schaler  die  Laute  in  so  anregender  Form  ver- 
mitteln und  ihn  dabei  von  der  ersten  Stunde  an  so  lebendig  in  die  Sprache 
einführen.  Auch  in  den  20  Abschnitten  der  Übungen  wird  der  Schüler 
unter  fortwährender  Wiederholung  des  früher  Qetibten  in  ganz  vorzttglicber 
Weise  gefördert.  Wenn  der  Verfasser  aneh  die  zusammenh&ngenden  StOdra 
bevorzngt,  so  schreckt  er  doch  auch  nicht  vor  Einzels&tzen  zurück,  wo 
solche  ihm  wOnschenswert  erscheinen.  Überall  lässt  er  zugleich  dem  Lehrer 
soine  volle  Freiheit,  sn  verwenden  nnd  wegzulassen,  was  ihm  in  jedem 
Falle  gut  scheint.  Zwei  Wörterverzeichnisse  mit  vielen  fQr  den  ScbQler 
hOclkst  wertvollen  Hinweisen  beschliessen  das  aasgezeichnete  Bach. 

Dftnnbeisser,  E.,  Köffner,  6.  nnd  Offenmüller,  Pb.  Frcmzusücht  Spraek- 

tekrt  auf  Grund  dej  Letebuch»  für  Handeh-  und  Gewerbeschvlfn.  Heidol* 

her?,  Julius  Groos'  Verlag  1900.  Geb.  in  Lwd.  M.  2,40. 

Die  Verfasser  haben  es  verstanden,  <  in  recht  l.raiK  libares,  nach 
vielen  Jäichtangen  anregendes  Bach  fOr  Schaler  reiferen  Alters  zu  schaffen. 
Wenn  atwh  der  Lehrgang  mit  den  Elementen  beginnt,  so  sehreitet  er  doch 

mit  ziemlicher  Schnelligkeit  vorwärts,  so  dass  er  besonders  dei^jenigen 
Schülern  willkommen  sein  wird,  denen  die  Elemente  der  französischen 
Sprache  bereits  vertraut  sind.  Vom  ersten  der  29  Kapitel  an  sieht  sich 
der  Hdifller  mitten  im  kaufiori^ischen  Leben.  Briefe  und  AnkOn« 
digungen  aller  Art,  Depeschen,  sogar  Telephongespräche  werden  ihm  vor- 
geführt, ohne  dass  darum  Stücke,  die  einen  weiteren  Gesichtskreis  zeigen 
und  höheren  geistigen  Wert  haben,  vemachlftssigt  wären.  So  liaben  denn 
die  Verfasser  das  Praktische  mit  dem  Bildenden  |^0cklich  Tereinigt.  Und 
hierin  liegt  der  Vorzug  des  Huches. 

Die  Musterstücke  sind  in  geschickter  Weise  zu  Übungsstücken  um- 
gebildet. Zu  jedem  der  elf  ersten  Kapitel  sind  die  Wörter  besonders  an- 
gifthrt,  während  das  sich  daran  anschliessende  allgemeine  französiseh- 
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deutsche  Wörterverzeichnis  die  selteneren  AnsdrQcke  dieser  Kiyllel  vtg* 
I&88t  Der  zwischen  diesen  beiden  Teilen  des  Baches  stehende  grammatische 
Teil  Terdient  volle  AnerkennuDg,  besonders  sind  die  Hinweise  auf  die  so 
wichtige  Yerwendiuif  tob  m  und  y  (§  57)  sehr  gut.  Doch  ddrfte  §  37  dar 
Titel  „Annähernde  Zahlen**  durch  einen  geeigneteren  zu  ersetsen  sein  und 
bei  §  90  ist  man  doch  recht  vennindert,  als  deutsche  Präposition  das 
wortchen  per  zu  finden.  Freilich  dürften  die  Verfasser  den  h&ssHcheii 
kanfininnischen  Stil  zur  Begründung  dafür  in  Anspruch  nehmen.  Aach 
das  fürchterliche  ^in  B&lde",  S.  154,  ist  auf  dieses  Konto  zu  setzen.  Ein 
Verdienst  der  kaufmännischen  Lehrbücher  wflrde  es  aber  sein,  wenn  sie 
■olehe  hässlichen  Auswüchse  eines  gedankenlos  angewendeten  Stiles  xa  be- 
seitigen hälfen.  Doch  sollen  diese  Bemerkungen  den  Wert  der  sehr  ver- 
dienstlichen Arbeit  der  Verfasser  nicht  schmälern. 


OUert}  Arnold.     Lest-  md  Lehrbuch  der  franzötischen  Sprache  f&r  hökert 

MädehmtMtn,  Hannover  u.  Berlin  bei  Carl  Meyer  (GnstaT  Prior) 
1899.  4.  Aofl.         S,—  M.;  geh.  8^  IL 

Dieses  Lesebuch  ist  fQr  die  ersten  drei  Jahre  bestimmt  Es  enthält 
kleine  Erzählungen,  Fabeln,  Eindergedichte,  Sprüche,  Märchen  in  bunter 
Folge ;  der  Lehrer  hat  selbst  die  Reihenfolge  der  m  beliuidehiden  Stacke 
aussuwählen.  Die  Wörter  für  die  Stücke  des  ersten  Jahres  sind  für  jedes 
besonders  gegeben;  für  die  Stücke  der  beiden  anderen  Jahre  ist  ein  alpha- 
betisches \erzeichnis  angefügt.  Eine  Elemeutargrammatik  schliesst  d&s 
Buch  ab.  In  den  meisten  StOeken  herrscht  ein  lehrhafter  Ton  vixr,  wie 
sich  denn  das  Buch  im  grossen  und  ganzen,  besonders  im  Anfang,  an  die 
anderen  Lesebflcher  desselben  Verfassers  anlehnt.  Auf  deren  Besprechung 
in  dieaer  Zt.  XXI*,  p.  79  f.,  kann  daher  ftiglidi  verwiesen  werden. 


Weise,  Mets.    JFhnuömscke  Grammatik  für  Mädcbm.    TL.  TeiL  Oberstufe 
Paderbom  bei  Ferdinand  Schöningh  190a  ^  Anfl.  Geh.  2.—  M. 

Das  Buch  enthält  nicht  nur  eine  Grammatik,  sondern  zugleich  die 
nötigen  Übongen  in  Falle  daso.  £8  erinnert  in  der  Einrichtung  an  die 
Ploeta'sdie  Schnlgrammatilr.   Dort  wie  hier  werden  snnlehst  Einselsitie 

zur  Einübung  der  grammatischen  Erscheinungen  verwendet  Daneben  giebt 
es  allerding?!  eine  grössere  Zahl  von  zusammenhängenden  Stücken  als  im 
„alten  Ploetz",  ausserdem  noch  franzftsische  Lesestücke  hinter  jedem  der 
6  grossen  Abschnitte,  in  welche  die  65  Lektionen  susammengefasst  sind. 
Der  Gestaltung  des  grammatischen  Stoffes  kann  man  Beifall  zollen.  Es 
ist  überall  das  Nötige  in  angemessener  Form  gegeben.  Der  Inhalt  der 
Übungen  Ist  vOUig  auf  Xldehensehulen  berecanet  und  behandelt  mm 
grössten  Teile  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens.  Auch  die  zahlreichen, 
eingestreuten  Gespräche  thnn  dies.  So  gern  man  auch  zusehen  wird,  dass 
es  m  dem  Unterricht  in  Mädchenschulen  viel  auf  solche  Dinge  ankommt, 
so  kann  man  sich  doch  dem  Eindrucke  nicht  verschliessen,  dass  durch  die 
Überzahl  solcher  Satze  und  Stücke  das  geistige  Niveau  des  Ganzen  heral»- 
cedrückt  wird.  Sätze  geschichtlichen  oder  sonstigen  wissenschaftlichtu 
Inhalts,  die  doch  den  Horizont  der  Schülerinnen  mühelos  erweitem  würden, 
muten  den  Leser  wie  Oasen  in  der  eintönigen  Wüste  des  täglichen  Ge- 
plauders an.  Glücklicherweise  bietet  der  Lesestoff  in  dieser  Beziehung 
Besseres.  Am  Schlüsse  steht  tün  dem  Sehflierinnenstandpankt  angemessenes, 
kleines  französisches  Theaterstück,  in  welchem  die  morali^^ieronde  Tendonz 
recht  deutlich  aus  den  Keden  der  fünf  nur  von  den  besten  Empfindungen 
beseelten  Damen  hervortritt.  Dass  auch  mehr&ch  Muster  für  Briefis  und 
kurze  Mitteilung«!  gMeben  sind,  soll  nicht  unerwähnt  bleiben.  Auf  S.  125 
findet  sich  in  dnem  Satze  die  recht  veraltete  Angabe,  dass  St.  Cüoud  einige 
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Meilen  von  Paris  entfernt  liege.  Bei  aUedem  soll  nicht  gelengnet  werden, 
dass  sich  die  Schülerinnen  redit  wolil  die  flnniDiiBche  Sprache  dneh  dieses 
Bach  wefdea  aneigiieii  hOnneiL 


Winnerath,  Hubert  H.  FVamSmehes  LMtimch  für  MitttUchmlm  totoie  Jtir  du 

MiaeUtufe  höherer  3cki^  XlUn,  Da  lfoBt-Sditabeii*tehe  BaehhdlB. 

1897.   Geb.  3  M. 

Wenn  das  Buch  auch  vornehmlich  für  drei  Jahrgänge  der  Mittel- 
schalen berechnet  ist,  so  wird  es  doch  aach  sehr  wohl  in  den  Tertien  der 
Yollanetalteo  gebrandit  werden  können.  Die  AotwaU  der  Stfteke  ist  sehr 

•nnrechend.  Sie  sind  durchgangig  Autoren  des  19.  Jahrhunderts  entlehnt 
und  finden  sich  nur  zum  kieiasten  Teile  in  anderen  Lesebüchern.  Es  sind 
Fabeln,  M&rchen,  Enfthlungen,  geschichtliche  und  geographische  Abrisse 
geboten,  die  anregend  and  belehrend  wirken.  Gegen  40  Gedichte  verroll- 
ständigen  die  SaramUing.  Ein  sehr  sorgfUltig  gearbeitetes  Wörterbuch,  ein 
klarer  Übersichtsplau  von  Paris  und  eine  hübsche  Karte  von  Fnmkreich 
erhohen  die  Bmaehharkett  des  empfehlenswerten  Bndies. 


T«  KiOdlm«  A*  Di*  Verwendung  von  ßildem  zu  /ranzötiMchen  vnd  engli$chm  iE|pntdU 
0bmgm,  Marburg,  Elwert'^che  Verlagsbochhandlung.  1899. 

Das  einen  umfassenden  Blick  über  das  ganze  Gebiet  der  Reform  ge- 
währende Büchlein  ^eht  nicht  nur  einen  Mstorischen  Abriss  der  An- 
tdianangsmediode,  seigt  nicht  nnr  ilure  Vorteile,  sondern  auch  üire  Orensm 

und  bietet  schliesslich  cino  «schätzenswerte  Übersiebt  über  die  TOniebinlieh 
in  Betracht  kommenden  Hilfsmittel  zur  Bilderbesprechung. 

Die  Vorteile  der  Lesebuchmethode  werden  denjenigen  der  An- 
schaanngsmeihode  an  geeignetem  Orte  wenn  nicht  entgegen,  so  doch  an 
die  Seite  gestellt  (p.  Soff.)  und  schliesslich  wird  erwiesen,  dass  die  Bilder- 
besprechong  nicht  allein  2U  dem  Ziele  führt,  das  mit  Becht  von  der  Schale 
>«  erstreben  ist.  Hier  konnnt  jede  Metihode  sa  ihrem  Beeht.  sogar  die 
•  Vorzüge  der  Ubersetzungen  aus  dem  Deutschen  werden  gebührend  gewürdigt 
(p.  38, 40).  Wenige  Schriften  orientieren  den  Neuling  so  gut  wie  diese. 


Herbert,  Fernand.  L'BabUatüm,  Lnjim  d*  OmMrtation  Jrancau«  d'epri$  U 
TahUm  d9  B8M.   CHessen,  E.  Both.   1899.  M.  —.8a 

Eä  ist  eine  sehr  anziehende,  sehr  eingehende  Besprechung,  die  der 
Ver&sser  bietet  Er  besdirinlEt  sich  nidit  nur  auf  das,  was  das  Bild 
wirklich  darstellt,  sondern  er  greift  weiter,  z.  B.  auf  die  Treppe,  auf  die 
Teile  der  Nähmaschine,  die  nicht  sichtbar  sind  und  dergl.  So  sehr  dieses 
Streben,  möglichst  voUstindig  zu  sein,  einerssits  zu  lohen  ist,  so  sehr  fer- 
fllhrt  es  leicht  zur  Erwähnung  von  Wörtern  und  technischen  Ausdrücken, 
die  fOr  die  Mehrzahl  deutscher  Schüler  «i  weit  abliegen.  Allein,  wenn  die 
IHnge  in  so  nngeswnngener  Weise  enriUint  werden,  wie  es  der  YerHuser 
thut,  so  scheinen  sie  notwendig,  ja  unentbehrlich.  Die  MannigfaUigk'Mt  in 
der  Fragestellunp  ist  besonders  bemerkenswert.  Sie  weist  aber  auch  darauf 
hin,  dass  das  Bild  nur  mit  gereifteren  Schülern  zu  besprechen  ist.  Jeden- 
Cdls  ist  das  Buch  in  der  Hand  des  Lehrers  von  grösstem  Nation.  Die 
Absicht  des  Verfassers  ist  aber,  dass  auch  die  Schüler  es  besitzen  sollen. 
Um  deren  Aufmerksamkeit  möglichst  stark  auf  die  Hauptsache  im  Satze, 
iof  das  Yerhan,  so  lenken,  ist  es  dnrehg&ngig  fett  gedruckt  worden,  eine 
Neuerung,  mit  welcher  man  sich  gern  einverstanden  erklären  kann.  Nach- 
dem das  Bild  der  Wohnung,  das  dem  Hefte  in  guter  Nachbildaug  bei- 
gegeben ist,  in  13  Abschnitten  gründlich  behanddt  m.  wird  diw  «ntammen» 
hlngende  ScUldemng  desselben  (X^mmO  tngelbgt  lanige  das  Ebdeslehen 
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berOhrende  Gedichte,  daninter  swei  bekannte  von  Y.  Hugo,  erhöhen  dem 
BfSm  des  Baches.  Eine  ZosamiMniCellang  der  vorkommeiKlen  Yerba,  eine 

Übersicht  über  die  französischen  unregelmässitjen  Verba,  sowie  ein  sorgfältig 
gearbeitetes  französisch-deutsches  Wörterbuch  vermehren  seine  Brauchbarkeit. 


Wilk0*lMlierT»1ld.  An^thmmsmmiirvkht  mFttamBMimi  HL         V.  L*«m> 

umnf,  VII  Vhiver.    Leipzig  und  Wien  bei  Btiinillld  Gflihaid. 

189y  und  lyCK).    -2.  Auflage.   Je  M.  —.30. 

Die  freundlich  ausgestatteten  Heftchen  der  beiden  Verfasser  bedürfen 
kaum  einer  Empfehlung  mehr.  Indem  ich  auf  das  von  mir  aber  das  ge- 
samte Werk  in  dieser  XXI',  p.  93  Gesagte  verweise,  betone  ich  nochmals, 
dass  bei  diesen  Erläuterungen  der  Bilder  auch  der  grammatischen  Unter- 
weisung ihr  Kecht  wird.  Geschickt  gewählte,  zu  den  Bildern  passende 
Erzählungen  erweitem  den  Oeriebtsfcras  der  £fdilller  und  bieten  viel  Stoi^ 
die  Gespräche  mannigfaltiger  zu  gestidteo.  Die  neae  Anflage  dOifte  m 
den  alten  Freunden  neue  gewinnen. 


Kafton,  W.    Erlduterm^  iw  BötBthekm  Bilder         IMmmg*  und  „Vm»  4t 

Paris"  in   franzö${achtr   t^praehty   nebtt  Wörterversfichnis  ttnd  Froffot. 

Hannover  und  Berlin  bei  Carl  Meyer  (Gast.  Prior).  1900.  M.  —.60. 
Mit  swei  Abbildungen  uod  einem  Plane. 

Der  Yerftmer  giebt  saniehet  eine  rein  Biddicbe  Beeekreilnug  der 

Bilder  nach  ihren  Teilen ;  diese  werden  dann  nach  AnleiftUBg  des  QtusUomnair» 
in  Beziehung  zu  einander  gesetzt,  freilich,  ohne  dass  man  einen  bestimmten 
Gedankengang  in  der  Keibenfolge  der  Fragen  wahruehuieu  konnte. 

Die  entsprechenden  Wdrtervei'iekhaieee  md  swei  BiMer  tervoU* 

ständigen  das  gegenüber  anderen  Darstellungen  etwas  nüchtern  gehaltene 
Wericdien;  die  Nachbildung  der  Ansicht  von  Paris  ist  sa  klein,  um  in 
allen  Stocken  deutlich  zu  sein. 


SMIIMI,  Ewald.    Französische  Vokabularien,   5.  Bändchen:   Der  Frühtirui.  im  • 

Änachlus»  an  Jat  HöhtUckt  ßiUL  Leipsig.  1899.  Kengersche  Buch- 
handlung.  M.  —.40. 

Um  Anfänger  nicht  zu  überlasten,  hat  der  Verfasser  die  Einrichtung 
getroffen,  den  Stoff  in  zwei  Teile  zu  trennen,  die  auf  jeder  Seite  durch 
einen  Strich  geschieden  sind.  Der  für  den  Anfänger  bestimmte  Sprach- 
schatz ist  naturgemäss  geringer  alü  der  auf  höherer  Stufe  zur  Wiederholung 
bestimmte.  Aaf  diese  Weise  kommen  diese  treffUdien  Yolmbnlarien  noch 
mehr  den  Wünschen,  die  man  an  sie  stellen  kann,  entgegen.  In  der  Be- 
sprechung der  Teile  des  Bildes  geht  der  Verfasser  vom  Vordergruud  zum 
mntergmnd  und  bescbrlnlct  sich  anf  das  auf  dem  Bilde  wirldidi  Sicbtbaie. 
Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Vokabularien  ein  hOdlSfe  nfltsUdies  ffi]fr> 
mittel  für  eine  angeregte  Konversation  bilden. 


Egli,  6.  und  Boss«,  Gb.  A.  —  Kommmtat  m  8.  H^m»  Ort&Fibdtt  BOitr- 

taal  für  den  Spracitenunterricht.  AuftäUe  ßir  den  Unterrieht  in  der  Jrxat- 
Mieiedken  Sprache  von  G.  Egli.  Fragentammlung  tmd  angeführte  Beispiele 
i»ß-tmMätitcher  Sprache  von  Ch.  Albert  Ross6.  S^.  120  S.  brosch. 
Zflrich,  Druck  a.  Verlag  des  Art  Instimts  Grell  FOsslL  3  SVes. 

Das  8.  Heft  des  BUdertaaU  enthält  32  Reihen  von  je  G  Bildern,  welche 
die  Hauptpunkte  einer  kleinen  Erzählung,  einer  Fabel,  eines  Milrchens  und 
dergl.  darstellen.  l>er  Kommentar  dazu  giebt  nun  iür  jedes  Bild  eine  oder 
mehrere  Fragen,  die  in  swei  Gruppen  geteilt  sind,  ven  denen  die  enle  iBt 
AnfKnger,  die  sweite  fBr  Torgesdirittene  Sehftler  bMtiaunt  ist  NatOrttck 
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kann  der  Leiirer  auch  beide  Reiben  von  Fräsen  verschmelzen.  Zu  seiner 
ireherwi  üntentfttzung  sind  in  swefeen  Ttfle  oes  Baeiifle  fDr  jede  GeseMdit» 

drei  vom  Leichteren  zom  Schwereren  aufsteigende  Ausführungen  geboten, 
welche  er  wiederum  einzeln  oder  getrennt  verwenden  kann,  je  nachdem  er 
eine  einfachere  oder  reicher  gestaltete  Wiedergabe  der  Geschichte  erzielen 
will.  Wenn  auch  die  Bilder  in  küustleriscner  Beriehung  manches  zu 
wünschen  übrig  lassen,  so  bietet  doch  der  Text  aussRrordentlich  viel  des 
Quten  and  Brauchbaren  für  die  Anleitung  sum  Sprechen  und  zur  Auf- 
ntibildiiiig.   


Bttditol  nnd  Glanser,  Sammlung  fran-.ösuchfr  Aufiatzthemata  (mit  Dispositionen 
und  Vokabular);  II.  Teil,  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten und  iür  Studierende.  Wien  1899.  Mans'iehe  k.  o.  k. 
Hof-,  Verlags-  und  Univcnititt-Boehhaiidliiiig. 

Denselben  Sinn  für  (]a^^  praktisch  Verwendbare,  den  die  Verfasser 
in  ihrer  franaösiscben  Grammatik  fur  Handelsschulen  beknndet  haben,  be- 
lügen fie  in  dieser  Sammlung  von  Aufsatzthemen,  die  an  Reichhaltigkeit 
die  meisten  derartigen  Bücher  übertriiSt.  Die  Verfasser  haben  sie  auf 
Grund  der  im  Deutschen  Reiche  wie  in  Österreich  verbreitetsten  Chresto- 
mathien  und  Schulausgaben  zusammengestellt,  so  diisä  die  Verwendbarkeit 
ihres  Buches  auf  die  breiteste  Graadlag»  gestellt  ist.  Intel  sie  den  om- 
fÄnglichen  Stoff  in  8  Gruppen  zerlegen,  schreiten  sie  von  der  schlichten 
Umsetzung  von  Fabeln  Lafontaines  o.  a.  in  Prosa  fort  über  geschichtliche 
ThoniMi,  Briefe,  Zwiegespr&die,  Sdüldenmgvn  von  PenlHi1ieUmt«n  n.  a.  za 
freien  Abhandliinpen,  welch  letztere  besonders  der  studierenden  Jugend 
willkommen  sein  dürtten.  In  den  ersten  6  Gruppen  sind  die  wichtigsten 
Ausdrücke  und  Wendungen  jedem  Thema  beigegeben;  hie  ond  da  midet 
sich  auch  ein  Musteraufsatz,  überall  aber  ist  kurz  nnd  prftgnant  der  Plan 
des  Aufsatzes  gegeben,  sowie  die  Quellen,  aus  denen  tr  entnommeB  ist. 
Das  trefi'liohe  Buch  verdient  die  weiteste  Verbreitung. 


SanfChBialer,  Anten.  FrmmßmOkU  VMuJtmmm  «/  ttjfmoUtgiMcker  Grund- 
läge,  für  MUteUchulm  u.  cum  PrwtUgebrtmok.    2.  Aim.  Mflnchsa  1900 

bei  R.  Oldenbourg;  geb.  M.  I,fi0. 

Das  höchst  geschickt  zusammengestellte  Buch  giebt  in  sachlich  ge- 
ordneten Gruppen  nicht  nur  zahlreiche  Substantiva  nebst  den  mit  ihnen 
zusammenhängenden  anderen  Wortldassen,  sondern  es  fügt  auch,  abgesehen 
▼on  vielen  etymologischen  Hinweisen,  eine  grosse  Zahl  der  für  den  münd- 
lichen und  schriftlichen  freien  Ausdruck  nötigsten  Redewendungen  au. 
Auf  engem  Räume  ist  bewundernswert  viel  geboten,  ohne  dass  die  Übersicht 
dabei  litte.  Der  Anhang  enthalt  einen  Ahriss  der  Entwi«  kelung  der 
französischen  Sprache,  einige  Hinweise  auf  die  Formenentwickelung,  die 
wiehtisstan  Hofnonymen  nnd  ▼omehmlidi  Synonymen  nnd  eine  gedängte 
Übersicht  über  din  franz  isisrhe  Litteratur.  I)ias  Muserordenffidi  anregende 
Buch  ist  angelegentlichst  zu  empfehlen. 


iueh  für  Real-,  HandeUlehr-Anstallen,  sowie  höhere  B ärger tchulen,  1.  TeiL 
3.  Aufl.  Carlshorst-Berlin  1901  bei  Hans  Friedrich.  M.  —.80. 

Die  Auswahl  der  dem  Kindesalter  angepassten  Stoffe  ist  vornehmlich 
mit  Rücksicht  darauf  getroffen  worden,  dass  sie  in  der  mannigfachsten  Weise 
nnigelDnnt  und  so  zu  Sprech-  nnd.  An&Mtsflbongen  Terwendet  wenien 
können.  Der  Verfasser  giebt  dazu  manchen  schätzenswerten  Wink.  Die 
Fabeln  und  M&rchen  werden  bevorzugt,  doch  giebt  es  auch  einige  Lebens- 
besehreibBsgen,  sowie  Brieftnaster.  fiel  letiteicn  wire  in  wUnscben,  tee 
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Abprall  die  SdünssweDdungen  TontOndif  «ngefhlirt  würfen,  sei  es  ndt 

abgekflnten  oder  fingierten  Namen.  In  dieser  Hinsicht  weiss  sich  der 
Schfller  oft  nicht  zu  helfen.  Den  Schlnss  des  nur  französische  Texte  pnt- 
haltenden  Baches  bilden  Gedichte;  einigen  Ton  ihnen  ist  die  Melodie  hinzu- 
gsfligt  Dm  Qaiiie  ist  dorehiralit  tod  Jngwidlaat  und  FVohabm. 


llflifi,  A.  Bffütm  der  Ugjaekm  BttUhungm  des  framßtischfn  Verb».  —  Konfugatioui' 
tqfd.  £m  LtktmUttl  mir  Cbwtg  aUer  Verbaiforvun.  Bremen,  1899 
bei  Giiit  Wiotar.  M.  —,80. 

Durch  dieses  Hilfsmittel  sollen  die  Schfller  besonders  sleber  te  dfo 
Beherrschung  der  Konjugation  eingeffthrt  werden.  Freilich  mflssen  sie 
mit  den  Hauptsachen,  den  Zeiten,  Redeweisen,  Personen  etc.  bekannt  sein, 
bevor  die  Tabelle  in  Wirksamkeit  treten  kann.  Ob  es  dann  überhaupt 
einer  solchen  Tabelle  nodi  bedarf,  erscheint  zweifelhaft.  An  Yorsdil&gen, 
wie  man  den  Schülern  am  vorteilhaftesten  die  Verbalfonnen,  sei  es  allein, 
sei  es  im  Tollen  Satze,  einprägt,  bringt  der  Verfasser  nichts  Meues.  Das  Kon- 
jugieren int  Batae  mit  loglsdien  Antworten,  von  mdireren  Schfliem  ans* 
gemhrt,  wird  gewiss  schon  längst  von  den  meisten  Lehrern  geübt.  Die  zu  den 
Tafeln  gegebenen  Erläuterungen  lassen  über  gelegentlichen  Anpreisungen 
and  Winken  im  ganzen  Deutlichkeit  Termissen.  8. 8  wirf  s.  JB.  gesagt: 
„Man  kann  die  Formen  beliebig  bezeichnen!  Die  ersten  Präsens  bieten 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe  für  die  Kleinen,  weshalb  der  erl&ntemden 
Veranschaulichung  eine  entsprechende  Reproduktion  folgt.  Die  Bemerkungen 
führen  spielend  in  das  Verständnis  ein;  kune  BVagen;  von  Lantgesetzsi 
ist  keine  Rede!"  Gleich  darauf  wird  aber  von  stamm-  bezw.  endungsbe- 
tontsn  Formen  gesprochen.  Diese  hängen  doch  mit  iiautgesetzen  untrennbar 
snsanunen.  Beferent  vermag  sieh  nicht  den  vleiselljgen  Nntsen,  den  die 
Verwendung  der  Konjugationstafel  nach  der  Meinung  des  VeiftsSMl 
bringen  soll  (vergU  Vorwort),  au  versprechen. 

Lairzxo.  Ebnst  LeitsmAnn. 


Scbelbiblioliiek  frniizAslseher  uaA  «BtUfcher  Prosafehriften  am 

der  neueren  Zeit,  herausgegelten  T6n  Bahlsen  nnd  Uenges* 

bach,  Berlin,  R.  Gärtner. 

35.  Bändchen;  OmUm  et  n<mt>eile*  modemet^  fÜT  die  Schule  bearbeitet  und 
eriilirt  von  J.  Dorr,  119  S.  1899,  Preis  1,90  Mk.  —  Der  Herausgeber  liat 

sich  bei  dieser  Sammlung,  wie  er  selbst  angiebt,  von  den  Grundsätzen 
leiten  lassen,  die  nach  aen  Ausführungen  Hengesbachs  (Bändchen  33, 
maitres  contturt)  bei  der  Auswahl  von  Erzählungen  für  den  Schulunterricht 
massgebend  sein  sollen  und  die  auch  wir  für  die  richtigen  halten.  Dies 
hindert  jedocb  nicht,  dass  man  in  betroff  des  erziehlichen  Wertes  im  ein- 
lelnen  verschiedener  Meinung  sein  kann.  Die  schönsten  Erzählungen 
dieses  Blndehens  sind  wohl  Bornier,  eomment  on  devient  beam;  Febvre, 
rien  snujt  Dieu!-,  Richebourg,  Ii  bowse  (Tarrjeut.  Von  bescheidenem  Oehalt 
sind  Aicard,  ^  etrmnr$,  Harel,  inp  parier  nuU,  Richebourg,  le  nid 
tUnmiak».  Käme  au,  /«  vt«M»  gwSOs  kann  unseres  Eraehtens  nur  von 
soldien  verstanden  und  gewQrdigt  werden,  die  die  Reize  der  Alpenwelt  und 
das  Leben  der  P'ührer  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  haben.  — 
Im  übrigen  können  wir  der  Auswahl  volles  Lob  spenden.  Sie  führt  in  die 
verschiedensten  Teile  des  französischen  Landes,  nach  Paris,  in  die  Alpen, 
in  die  Gegend  von  Lc  Man",  in  die  Normandie  und  ins  Gebiet  der  oberen 
Marne;  die  verschiedensten  Kreise  des  Volkes  werden  dargestellt,  die  mannig- 
fidtigsten  Besdiftftigungen  vorgefahrt:  das  Leben  der  hemfuiriMm,  das  Treiben 
der  grossen  Bibliothelnn,  das  stille  Wirlcen  der  Orfensfrmen,  das  Belsen 
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im  Postwageiit  das  sommerliche  Treiben  in  Alpenortschaften,  die  Not  der 
AriMÜMtailiflii  Q.  1.  V.  Aneh  k  spraefaUeher  Hinsicht  ist  das  B&ndchen 

"Wir  möchten  es  in  erster  Linie  für  die  oberste  Stufe  der  höheren 
Töchterschulen  empfehlen;  doch  ist  es  auch  fCir  die  Sekunda  der  Knabenan- 
mdteii  nidit  absairoiseD. 

40.  B&ndchen:  Cbnuurt  cmUmportüni.  NeoD  Erz&hlongen  von  A.  T heu- 
riet, A.  France,  P.  Loti,  V.  Sardoa,  E.  Zola.  Ausgewählt,  bearbeitet 
und  erklärt  von  J.  Hengesbach.  Xll,  136  S.  (117  S.  Text).  1900.  — 
Massgebend  bei  der  Aoswiuü  waren  natürlich  die  fOr  maUrt»  oomimrt  (Bd.  33) 
dargelegten  GMiditspnnkte.  Im  Vorilergmnd  stehen  A.  Tbenriet,  dem 
«in  Drittel  des  Textes  (4  von  9  Erz&hlungen)  entlehnt  ist,  und  die  Provinz. 

—  Wir  stehen  dieser  Auswahl  nach  eingehender,  zum  Teil  wiederholter 
Lektüre  mit  sehr  geteilten  Gefahlen  gegenüber.  Rückhaltslos  billigen  können 
vir  nur  3  Erz&hlungen:  Zola,  nnondation,  Sardou,  Fobtu,  Loti,  m  mt». 
«MMMT«  tPAtmam.  No.  I  Souvenirt  de  College  von  Theuriet  bietet  mehr  Schil- 
denmg  als  Handlung  und  vermag  auf  Schüler  kaum  einen  tieferen  Eindruck 
so  machen.  In  No.  II  Im  imte  wird  das  Geniessertnm  in  der  Art  Ton  &ek- 
Bum-Chatrians  Fami  Föritz  vorgeführt;  auch  III  /»  pichet  bewegt  sich  in  za 
ainiilich-materieUer  Gedankenwelt  Gestalten  wie  in  diesen  beiden  £r- 
illihmgen  solHeii  der  Jnsend  Im  Sehohmtenkht  ideht  vorgeführt  werden; 
de  erheben  sich  nie  zur  Höhe  reiner,  edler,  uneigennütziger  Menschlichkeit 
wie  z.  B.  diejenigen  Coppees;  ihre  Wohlthaten  sind  Ausflüsse  augenblicklicher 
Laune  und  Anwandlungen  flüchtiger  Nächstenliebe.  Von  diesem  Gesichts- 
ponkte  aus  verurteilen  wir  auch  Theuriets  NoH  de  M.  de  Maroue  und  fa 
peur  (in  Rengers  Auswahl),  wie  überhaupt  dieser  Schriftsteller  kritischer  ge- 
prüft sein  will,  als  dies  in  den  für  Schulzwecke  bestimmten  Ausgaben  bisher 
geschehen  ist  Bezüglich  No.  lY  Jwiu  d«  Louü  XVI  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  der  Kürze  des  Auszugs  und  trotz  der  orientierenden  Einleitung  irgend 
welches  Interesse  f&r  die  nicht  historischen  Personen  nicht  geweckt  werden 
kaon;  im  Oogentei],  wir  komiten  ans  des  Eindmeks  nidtt  erwehren,  dass 
die  Anschaulichkeit  der  Darstellung  des  wirklich  Plistorischen  durch  die 
Einführung  dieser  untbätigen,  schattenhaften  und  ganz  gleichgiltigen  Per- 
sönlichkeiten nur  gelitten  hat  —  Dass  kürzere  Auszüge  aus  Romanen  im 
allgemeinen  als  verfehlte  Lektüre  angesehen  werden  können,  zeigen  auch 

No.  V  faube  von  A.  France  (aus  Petui  de  nacre)  und  VI  la  mort  du  petit  marin 

aas  Loti,  pichew  ditlande.  Auszüge  wie  diese  sind  eben  zu  kurz,  als  dass 
VenttndBlB  und  Interesse  für  Personen  und  Handlang  geweckt  werden 
könnten;  auch  wenn  der  Lehrer  auf  Grund  der  Kenntnis  des  ganzen  Werkes 
eine  eingehendere,  wohl  vorbereitete  Einleitung  giebt,  bleiben  so  viele 
Einadfragen  «nliMiitwortet,  dass  ein  ..innigeres  VeriiEKois  swisdien  Stoff 
md  Schüler  nicht  entstehen  kann.  Übrigens  setzt  das  Verständnis  der 
cans  in  der  Luft  schwebenden  Erzählung  Caube  mit  ihren  vielen  politischen 
Anspielungen  eine  eingehendere  Kenntnis  der  Anfänge  der  Revolution  voraus. 

—  tfezOghch  des  Kommentars  bemerken  wir  folgendes:  Die  Übersetzung  „wie 
ans  dem  Ei  gepellt**  thi  ä  quatre  epingle*  S.  18,  9  ist  süddeutschen  Jungen 
ganz  unverständlich;  S.  49,  16  im  Ckmtrtu  »oeicd  entwickelt  Rousseau  das 
System  seiner  philosophischen  <?  —  doch  besser  politischen!)  Anscbannngen ; 
zu  S.  52,  9  musste  behufs  Erklärung  des  Zusammenhangs  hinzugefügt  weraen, 
dass  der  Garten  des  Falau-Roi/al  der  Herd  der  revolutionären  Bewegung 
war.  —  Statt  mehrerer  soldi«  kttrserer,  an  sidi  luiTerstftndlidier  und  mehr 
oder  weniger  in  der  Luft  schwebender  Auszüge  aus  Novellen  oder  Romanen 
sollte  man  auf  der  Stufe,  wo  ein  Werk  der  Erzählungslitteratur  behandelt 
werden  soll,  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  lesen,  wie  D au  de  ts  Pe<»<  CAom 
oder  TaHmtm  d»  Tanucon,  Malots  sam/miilb,  M6rim6eB  Cblomha,  die  in 
bunehbareii  Ansgaben  sagftngliGh  sind. 
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39.  Bäodcben:  Camille  Flammarion,  Uctmret  choitiet.  Ausffewäklt 
und  erklärt  von  W.  Els&aser.  Mit  dem  Bildnis  FlammarioDS.  IvOO.  — 
VIII,  130  S.  (110  S.  Text).  —  Es  sind  dies  in  sich  abgeschlossene  nnd  rer- 
stäudliche  Auszüge  aus  aes  bedeutenden  Astronomen  popolir-wissenscbait- 
n^en  Werlten.  Alle  sind  ohne  Ausnahme  in  klarer,  licntfoner,  poetiidi 
begeisterter  und  begeisternder  Sprache  geschrieben,  so  dass  man  im  Interesse 
des  erhebenden  und  Iftotemden  Einflusses  astronomischer  Studien  auf  den 
B6MdiHditB  Oefet  sie  mci,  borfehmigsweise  mlien  der  Bekaadhuif  der  be- 
iveffuiden  Gebiete  in  der  mathematischen  Geographiestande  gtn  unserer 
Jußiend  darbieten  m<»chte.  Andere  Fragen  sind  allerdings  die,  ob  im  fran- 
zuäischen  Unterricht  Zeit  datUr  bleibt  und  ob  bei  den  sprachlichen  Schwierig- 
keiten, die  Flammarion  doch  immer  trotz  der  Klailieit  seines  Ausdmcks  den 
Lernenden  bereitet,  der  Inhalt  so  wirkt,  wie  man  es  wünscht  Die  erste  Frage 
ist  auf  jeden  Fall  so  lanse  entschieden  zu  verneinen^  als  die  ▼omehmete  Auf- 
gabe des  fransOsischen  Unterriehts  darin  bestehen  wird,  die  flektfller  nrit  fim* 
zOsischer  Geschichte  und  fran/ösischoni  Volkstum  bekannt  zn  machen.  Die 
zweite  Frage  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  beiahen.  Ob  bei  Obenrea^ 
Bchalen  dfe  Stehe  aaden  liegt,  vermag  ieh  Uer  Budit  so  bearteilm.  I>odi 
wird  man  mir  beipflichten,  wenn  ich  die  Aufgabe,  die  Schüler  für  die 
•chönen  erhebenden  Gedanken  der  hier  behandelten  astronomischen  Kapitel 
zu  begeistern,  in  erster  liinie  dem  Lehrer  der  muthem atiseben  Geographie 
zuweise.  —  Die  Anmerkimgen  sind  sehr  gut  nnd  treffend  abgefasst,  gebea 
jedodi  unseres  Erachtens  zu  viel,  besonders  in  physikalischer  und  meteoro- 
logischer Hinsicht,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Text  doch  nur  fOr 
Prima  in  Betracht  kommen  könnte;  so  ist  oanötig  17,  19  (ümlaof  derEedt 
um  die  Sonne),  17"  (Kreislauf  des  Wassers),  17»«  (Elntstebunc;  der  WiaÄel^ 
26,  10  (Spektralanalyse),  79^  ( Wasserdampf j,  91*  (Hygrometer).  — 


Pitt  Press  Series.  Boileau,  Part  poitique,  edited  with  introdncCioi 
and  notes  bv  D.  Nichol  Smith,  M.  A.,  Cambridge,  at  the  University  Press, 
1898.  XXKJi,  104  S.  (36  S.  Text).  —  Diese  Ausgabe  erhebt  den  Anspruch, 
die  erste  in  fikigUuid  erediieoeiie  kritieehe  Ausgabe  der  Art  poeüjm*  sa 
sein  ;  mit  welchem  Beeht,  vermögen  wir  nicht  zu  sa^en  ;  auf  jeden  Fall  ist 
es  in  jeder  Hinsicht  eine  miistergiltige  Leistung.  Die  Einleitung  behandelt 
das  Leben  des  Dichters,  Inhalt  und  Gedankengang  des  Werkes,  Entlehnungen 
desselben  und  Einflnss  desselben  besonders  auf  England.  Die  Anmerkuniea 
geben  sprachlichen,  sachUclieii  und  littermrischeD  Kommentar  in  treffender, 
wissenschaftlicher  Form.  — 


Pinn  pUioretque  de  la  ville  de  Pari».  Hergestellt  unter  Aufsicht  und  nach 
Angaben  des  Prof.  Dr.  Rolfs,  Direktors  der  Uberrealschule  zu  Rlieydt. 
Leipzig,  Kenger  1900.  Grösse  der  Zeichnung  132X176  cm.  Preis  des  in 
fünt  Farben  kolorierten  Planes  a)  roh,  G  Bl&tter  in  Mappe  14  M.,  b)  auf 
Leinwand  18  M.,  c)  auf  Leinwand  mit  StAben  20  M.  —  Von  diesem  Plan 
ist  auch  eine  fOr  die  Hand  des  SehQlers  bestimmte,  in  Farben  aosgefiduts 
Ausgabe  (32X4-^  cm)  erschienen,  Preis  60  Pf.  —  Ein  boitiegehenes  alpha- 
betiMhes  Verzeichnis  erleichtert  das  Aofsochen  der  Strassen,  Plätze,  Ge* 
binde  n.  s.  w.,  deren  Ltge  dnrdi  die  mit  röndiehen  BndMlnben  und  anu 
bischen  Ziffern  bezeichneten  Quadrate  bestimmt  ist.  —  Die  Idee,  die  wich- 
tigsten  Gebäude  in  bildlicher  Darstellung  ans  dem  Gewirr  der  Strassen 
scharf  hervortreten  zu  lassen,  ist  natürlich  nicht  neu.  Schon  seit  vielen 
Jahren  verwende  ich  im  Unterricht  als  Hilfsmittel  Sowetau  Plan  momummtal, 

itiniraire  prati-pf  de  Vetrangtr  dam  Paris,  Garnier  fröres  <0.fi4X'^-4"^  ni),  und  in 
anderen  Schulen  sah  ich  Soueenir  du  noutcau  Pan$,  $e»  momimenit^  pnmtnadM 
etc.  J.  Qaultier,  Paris.  Auf  beiden  rind  die  bedentendsten  Gebinde  in 
Bilde  dargestellt,  doch  sind  sie  so  klein,  das3  nicht  alle  SchQler  sie  vom 
Platze  aus  sehen  können,  was  bei  dem  vorliegenden  Rengerschen  Plane 
möglich  ist  Derselbe  ist  somit  ein  wertrolles  Hilfsmittel  bei  der  Behand- 
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Inag  der  Bealien  von  Paris,  doch  ist  er  leider  so  teaer,  dass  er  einstweilen 
wSM  die  Va^Hwftung  tinden  wird,  die  wir  ihm  wOnadien,  und  äam  mm 

Ueber  Sütterlins  Plan  von  Paris  (80X11-  cm,  7  M.,  Loipzig,  Georg  Lang) 
wfthlt.  Ausserdem  haben  wir  folgendes  zu  beanstanden:  die  einzelnen  Bl&tter 
Kchiiesseu  nicht  korrekt  aneinander;  die  äusseren  Stadtteile  sind  zu  Gunsten 
der  inneran  zu  sehr  verkürzt,  so  dass  z.  B.  die  Seine  vom  Eiffelturm  ab 
fast  genau  nach  Süden  zu  fliessen  scheint;  das  Marsfeld  ist  ohne  ersicht- 
lichen Grund  teils  rot  (ü&usergebiet),  teils  weiss  dargestellt;  die  Namen 
gmF*  dt  rOnett  (K  12,  K  S)  wimi  beiier  durch  die  flbUdieii  gun  Momipama$M 
und  gare  Sf.-I^znre  crsptzt  wocdflli;  CS  fehlt  das  Wort  AUtmagn*  in  der  Be- 
zeichnung ruA  d'AlUmaynti  eioiMl  Steht  Vauffirad  statt  Yangirard;  im  Ver- 
seieliais  steht  VOette  stttt  ViUette;  auf  dem  Nebenpländien  JM  «utmt 
(devtloppemmt  hüttrign^  lyuten  JahMSuUeii  nun  Ventindidf  bimogifDgk 
Verden  mfisaeik 


FnuuOsische  und  englische  Srbulbibliolhek,  bemwgegeben  von 

0.  Diekmann.   Leipzig,  lienger. 

Scribe,  £.,  U  vern  d'eau^  fttr  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von 
L.  E.  Rolfs,  1899,  XIV  and  101  8.  (91  8.  Text).  —  Meiner  Ansidit  nach 

▼erdient  dies  Lustspiel  keinen  Platz  im  Kanon  der  französischen  Schul- 
lektttre,  nicht  bloss  weil  der  historische  Hintergrund  französische  Geschichte 
kaum  berflhrt,  sondern  anch,  weil  dem  Stflck  jeder  tiefere  moralische 
Oehalt  fehlt  Ob  die  vorliegende  Ausgabe  durch  ein  wirkliches  BedQrfnis 
geboten  war,  möchten  wir  schon  aus  diesem  Grunde  bezweifeln,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  es  an  guten  und  billigeren  Ausgaben  dieses  Lustspiels 
nidit  fehlt.  Im  ubrigon  können  wir  diese  Bearbeitung  als  eine  gate  be- 
zeichnen. Die  biographische  und  historische  Einleitung  sind  gut  und  treffend 
abgefssst;  der  Kommentar  beschränkt  sich  auf  das  etwa  für  Sekundaner 
in  sprachlicher  nnd  BadiHclier  ffiiuieht  Kotwendige.  An  DnnMSBihlem  liabe 
ich  mir  angemerkt:  S.  G8,  12  peut-etre  (statt  peut  &tre);  72,  24  mcme  statt 
meme;  81,  23  ä  statt  a;  86,  d  ciel?  sutt  ciellj  97,  2:  1  Mark  4  Pfg.  statt 
2  Pfennig;  98,  Anmerkung  zu  41,  30  fondre  statt  fondre. 

DeschaumeS,  E.,  Jommal  «Tun  IpceeH  d»  14  mt  pendani  U  tiigt  d» 
Pari»  (1870—1871).  Auswahl.  Mit  dm  Kartenskizzen,  einem  Plan  von 
Paris  und  eim-r  Karte  der  Umgebung  von  Paris.  Zum  Schulgebrauch  her- 
ausgegeben von  K.  Krön.  Leipzig  1899.  X  und  158  S.  (116  S.  Text).  — 
Der  anemftdUidie  Heransgeber,  der  der  dentschen  Lehrerwelt  durch  sein 
Büchlein  le  Petit  Parisien  allgemein  bekannt  geworden  ist,  hat  mit  diesem 
Texte  der  Sekunda  einen  neuen  Lesestoff  aus  dem  Gebiet  der  Krieffslitterator 
mftftcin  wollen.  BskanntHch  fehlt  es  nidit  an  Sebnlansgaben  von  Werken, 
die  den  grossen  Krieg  behandeln;  ich  erinnere  nnr  an:  Sarcey,  tüge  d» 

Pmnif  d*  H  6  r  i  S  S  O  n ,  Jounutl  d'im  otyintr  er  ordonnance,  H  a  1  e  V  V,  rinvanon,  M  0 1 1  k  e, 
2a  guerre  de  1870  (ed.  Jaegl6,  llannover,  Meyer),  Zola,  Sedan  (Dresden, 
Kutmann),  Rdeitt  mUdm,  gutrrt  de  1870—71  (Yelhagsn),  Paris  $ou*  la  Com' 
man«  (Velhagen),  Boissonnas,  tme  famille  prndant  la  rpierre  de  1870  (Gärtner), 
Wershoven,    la  guerre  franco-allemande   (Kühtmann),   Rousset,   la  guerre 

ßnmeO'edhmMd«  (Qtrtner),  Mopod,  AUemandß  et  Fnmqaü  {Reviger),  Chuoaet, 
la  (pterrf  'h  1870^71  (Berlin,  Friodberg  <fc  Mode).  Für  die  Sekunda  bezw. 
oberste  Klasse  der  sechsklassigen  Eealschnle  sind  jedoch  von  diesen  Texten 
höchstens  Saresy  nnd  Boissonnas  brauchbar,  insofern  die  anderen  Uer  ange- 
führten nur  für  Prima  geeignet  sind,  oder  als  einseitig  militäriscbe  Darstellungen 
überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen  können.  Aus  diesem  Grunde  kann 
Deschaumes  willkommen  geheissen  werden,  zumal  der  Untersekundaner,  an 
den  der  Herausgeber  zunächst  denkt,  den  Anfzeichnnngen  eine»  gleidi- 
aiterigen  französischen  Schulkameraden,  die  ihm  zugleich  interessante  Ein- 
dicke in  das  fremde  Schulleben  gewähren,  wolü  Sympathie  und  Anfinerk- 
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aamkeit  entgegenbringen  wird.  Nicht  beipflichten  kann  ich  jedoch  KnuL 
umat  er  gltnbt,  daas  daa  Boeh  „aelbat  ftr  obarprimaner  eiaa  fcaaetoJa  um 

lehrreiche  Semesterlektüre  sei".  Dafür  fehlt  ihm  noch  viel,  besonders  d&ä 
selbständige  UrteiL  der  über  die  Grenxpfähle  hinauBgehende,  frei  beobach- 
tende Blick  des  Yer&saera.  Ferner  kann  man  sich  a  priori  sagen,  dass 
eine  von  Tag  za  Tag  dmnlkartig  dem  Gang  der  Ereignisse  folgende  Dar- 
atellnng  auf  den  Primaner  gar  bald  ermüdend  wirken  muss.  Von  demselben 
Gesichtspunkt  aus  will  es  mich  bedünken,  dass  die  Aubwahl  Krons,  die 
etwa  zwei  Fflnftel  des  1889  erMhlenanen  Originalwerks  wiedergiebt,  noch 
kflEMr  hätte  ausfallen  dürfen,  um  so  mehr  als  jeder  Lphn  r  aus  Erfahrung 
wein,  dass  116  Seiten  Text  sogar  in  einem  langen  Wintersemester  kaum 
bewilcigt  werden  ktanen.  —  AndereraeiCi  kann  naa  von  demaelbeo  Stand- 
punkt aus  nicht  cinsi  hen,  warum  die  Anmerkuu^'en  so  eingehend  und  wort- 
reich gestaltet  worden  sind.  Wozu  die  AuCsähluug  alier  Pariser  Lyceen, 
die  lange  Bemerkung  ttber  V.  Hugo  und  seine  Werke,  die  für  einen  Unter- 
sekundaner unverständliche  Urteile  enthält,  die  langen  Biographien  Mao> 
Mahons,  Canroberts,  Bazaines,  Bourbakis,  Ducrots,  Napoleons  III.,  Gari- 
baldis, Thiers',  Wimpffens,  die  langen  Notizen  über  Chätillon  (26,  41j^  die 
place  de  la  Concorde,  St.-Germain-rAuxerrois,  la  rue  de  la  Luie,  jonr  de 
r6ception,  la  rue  de  Jerusalem,  Fr.  Copp^e,  Moltkes  Brief  u.  s.  w.,  u.  s.  w.? 
Hier  wftre  grössere  Kürze  angebracht,  da  die  Dinge  entweder  doch  vom 
Lehrer  besprochen  werden  müssen  oder  nur  knrs  berfUut  werden  können, 
bezw,  genaueres  Eingeben  nicht  verdienen.  Sollen  sich  denn  die  An- 
merkungen der  Schulausgaben  allmählich  au  einer  Konkurrenz  für  Kon- 
versationslexika auswachsen?  Für  verschiedene  Ausgaben  der  Rengerschen 
Sammlung  scheint  dies  wirklich  der  Fall  zu  sein,  besonden»  die  Müllerschen 
Ausgaben  Duruys  {/MuisXJV,  Louis  XVI),  wo  100  Seiten,  bezw.  50  Seiten 
Anmerkungen  auf  90  Seiten,  bezw.  ÖS  Seiten  Text  folgen!  —  Die  Kron- 
schen  Anmerkungen  sind  z.  T.  wOrUidie  Übersetzungen  der  betreffsndea 
Stellen  des  PttU  ParitUn.  Bemerken  wollen  vrir  im  Anscbluss  daran  noch 
folgendes:  2,  26  muss  es  heissen:  die  Farben  der  tricolore  laufen  der 
Stange  parallel,  von  dieser  ausgehend  in  der  Reihenfolge  blau,  weiss,  rot, 
w.lhrcnd  di*  selboii  Farben  bei  der  Fiüine  des  Königreichs  Holland  senk- 
recht auf  der  Stange  stehen.  23,  41  neur  steht  nicht  bloss  in  verächtlicher 
Bedeutung,  sondern  auch  als  offiziell  gerichtlicher  Ausdruck.  64,  8  da  der 
deutsche  Ausdmdt  „aufs  Korn  n^anen"  fast  nur  noch  bildlich  gebraucht 
wird,  wäre  besser  zn  übersetzen:  »man  hat  auf  sie  angelegt".  Zu  65,  .'33  -38 
wäre  eine  Anmerkung  am  Platze  gewesen,  da  notre  pauprefite  de  Saint-Cloud 
sonst  ziemlich  unverständlich  bleibt  75,  5  ist  die  Übersetzung  «dass  et 
losgehen  werde"  besser  durch  „dass  es  heiss  hergehen  werde**  (oue  ca  aOait 
ckmffer)  zu  ersetzen,  das  der  französischen  Grundbedeutung  näher  kommt. 
Was  soll  90, 18  in  der  Biographie  Garibaldis  der  Anedmek  „frühere  Lebens- 
frische"? —  Von  Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen:  16,  33  r^gents  statt 
r^gence,  17,  1  r^gence  statt  regente,  31,  11  avaint  statt  avaient,  70,  34  au 
statt  ou,  78,  2  par  statt  pas,  85,  27  supposie  statt  suppose;  S.  138  ist  II 
Paris  se  pr6pare  hinter  die  Anmerlrang  au  34,  35  au  stellen;  47,  38  Aa- 
merlning  premier  des  Bataillon  Amazones  statt  premier  bataillon  dea  A.  — 

Desöze,  R..  Defense  de  Lmüi  XVI  prononcet  h  la  harrt  de  la  Chnvention 

national«.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  0.  Klein,  Leinaig  IdOO.  XII 
and  d8  &  (G2  S.  Test),  Preis  1,10  11 

Es  ist  dies  eine  sehr  verdienstliche  Ausgabe  der  berühmten  Ver- 
teidigungsrede, „eines  Meisterstückes  juristischer  Klarheit  und  ritterlichen 
Freimutes".  Da  die  Kede,  die  als  Beispiel  rhetorischer  Prosa  eine  Stelle 
im  Unterrieht  Terdient,  wohl  erst  nach  der  Behandlung  der  drei  ersten 
Jahre  der  Revolution  im  Geschichts-  oder  französischen  Unterricht  in  An- 
griff genommen  werden  kann,  hätten  die  Anmerkungen  öfter  füglich  küraer 
MsfaUen  dürfen.  Im  abrigen  haben  wir  nur  wenig  au  beanstanden.  8^  TZD 
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^inleitmig)  7  t.  n.  ist  der  deutsche  Aasdmck  (^der  9.  Thermidor  gab  ihm 
arei  Wochen  nach  diesem  Tag  die  Freiheit  wieder")  höchst  nnschön  und 
angeschickt;  ebenso  Xf,  12  v.  o.  („er  wollte  auf  dem  Wege  der  Reformen 
weiter").  S.  72,  Anmerkuus  zu  24,  12/13  steht  am  unrechten  Orte,  da  die 
TextBteUe  licb  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  1790  besieht 

Oiogn^kie  d»  la  FV-anoe,  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von 
E.  Oirlich.   Leipzig  1900,  YII  and  96  S.  (78  S.  Test)»  PreU  1^0  M. 

Das  Bändchen  will  einen  Stoff  bieten,  der  ^wegen  seiner  Sprache 
und  seines  Inhaltes  als  Unterlage  für  Sprechübungen  geeignet''  sein  soll. 
Es  ist  weniger  für  die  KlassenlektQre  als  fOr  die  h&usliche  Vorbereitung 
bestimmt.  Es  behandelt  die  physische  und  politische  Geographie  Frank- 
reichs und  seiner  Kolonien;  der  Text  ist  vorzugsweise  aus  den  Lehrbachem 
Ton  Pigeonnean,  mm  Teil  aus  Fonein,  Lerasseiir  und  Sanis  entnommen.  — 
Wir  könnon  die  Rornchtigung  dieses  Bändchens  nicht  einsehen.  Sollten 
dio  Sprechübungen  isoli«»rt  werden  von  der  Lektflre,  dann  wird  man  sie 
doch  nicht  mehrere  Semester  lang  (und  in  einem  Semester  kann  der  Text 
nicht  genug  ausgenutzt  werden)  an  geographische  IHnce  and  Worte  von 
z.  T.  höchst  geringem  Wert  und  Zweck  anschliessen.  Die  geographische 
Ausdrucksweise,  soweit  sie  dem  Schüler  bekannt  werden  soll,  kann  ihm  im 
Ansehlnss  an  die  Stoffe  des  Ldirba<AB  oder  der  Lektflre  Tennittelt  werden» 
Enthalten  doch  auch  die  meisten  neueren  Lehrglinge  (Börner,  Plattner, 
Bierbaum,  Lüwe  u.  s.  w.)  Stücke,  die  alles  geben,  was  in  dieser  Hinsidit 
nMig  ist  Was  die  Saue  anlangt,  so  braneht  die  Geographie  Frankreichs 
auf  keinen  Fall  so  ein^^ehend  behandelt  zu  werden;  es  w&re  eine  traurige 
Verkennung  der  berechtigten  Forderung  nach  Realien.  Als  Nachschlagewerk- 
chen lassen  wir  uns  das  Buch  gefallen;  aber  kanu  mau  vom  Schüler  die 
kostspielige  Anächaffung  eines  Buches  zu  einem  Terhältnismässig  so  selten 
sutrenenden  Zweck  verTangen?  Mit  nichten!  Oder  glaubt  der  Herausgeber 
wirklich,  dass  die  Namen  der  vielen  kleinen  Flüsschen,  Städtchen,  Inseln, 
Bepartemmts,  Berge  u.  s.  w.,  die  gegeben  sind,  wirldich  im  französischen 
Unterricht  einmal  gelernt  oder  gesprochen  oder  berührt  werden  sollen  oder 
können?  Die  Anmerkungen  sind  in  französischer  Sprache  abgefasst,  je- 
doch 80^  dass  sie  Tom  Sdimer  der  Sekunda  ohne  grosse  Mühe  rar  spneh- 
liche  Vorbereitung  verstanden  werden  können. 

Im  übrigen  bemerken  wir  noch  folgendes:  Eine  Karte  von  Frank- 
reich und  seinen  Kolonien  musste  unter  allen  Umständen  beigegeben  werden. 
Die  Bücksicht  auf  den  zwischen  den  verschiedenen  geographischen  Fak- 
toren bestehenden  Kausalnexus  verlangt  die  Besprechung  des  Kapitels 
«Klima"  unter  den  Abschnitten  der  physischen  Geographie.  S.  25,  31  fehlt 
der  Nebenflnss  la  Crense,  der  dem  betr.  Departement  den  Namen  gegeben! 
8.  83,  39  ist  der  Ausdruck  centre  universitaire  nicht  erklärt,  obgleich  auch 
spiter  der  Begriff  unwertUd  nicht  definiert  ist;  bei  yim«$  (S.  35,  13)  konnte 
hinzugefügt  werden  vOh  «otefe  ^A^ikoim  DmOei,  da  dieser  iNditer  nst  jeder 
Schülergeneration  bekannt  wird ;  bei  Litte  (S.  37,  37)  konnte  hinzugefügt 
werden:  acquiie  par  Louis  XIV  datu  la  guerre  de  divohtUon  en  1667,  —  bei 
DuHkerqiue  (S.  38,  9)  ackeU  de  FAngUterre  par  Louif  XIV  en  1 662,  —  bei  Bou- 
logm»  (8.  38,  17)  camp  de  Napoleon  I«r  <ie  1803  ä  5,  —  bei  Le  Man»  (8.  43,  38) 
defmu  de  ['armee  de  la  Loire  en  1871,  zumal  diese  historischen  Hinweise  oft 
allein  das  Interesse  wecken  oder  erhöhen.  S.  81,  Anmerkung  zu  d,  16  fehlt 
die  Angabe,  die  aUein  den  Test  erklirt:  erianmr'  ds  la  mmrit»  miU- 

taire  et  viarchande  sous  Louis  XIV,   et  Vaufmn-fortißa  les  ports  militairts.    S.  85, 

in  der  Anmerkung  zu  34,  6  (Bossnet)  wiLre  oraUur  besser  durch  pr^dicatmir 
ersetit  worden.  —  Ton  Dnickfehlem  yerzeichnen  wir:  8.  56,  7  conteuse 

statt  ü;  S.  84,  4  v.  u.  t^te  statt  t^te;  85  (Anm.  zu  33,  7)  Burgundes  statt 
Bnrgondes;  85  (Anmerkung  zu  .'^3,  17)  chaud  statt  diaads;  öd  (Anm.  MU. 
45,  10)  oü  Louis  y  batüt  statt  oü  Louis  battit. 

Oiasann.  Aüoüst  SToaxvnLS. 

»Mbr.  1  ta.  8pr.  n.  Utt  XXXUi^  11 
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WruaMsehe  Enihlmifttiflmiiir  tn  neven  flehvlaiisgftlWB. 

1.  Contes  de  Aoil.  Für  den  Schulgebrauch  mit  Anmerkungea  und 
WteteitNich  beratisgegebeii  Ton  Prof.  Dt.  F.  J.  Wershoven.  Dresden, 
Q.  KOhtmann,  1901.   94  S.  Text,  10  S.  Anm.,  48  S.  Wftrterb.  1,90  M. 

*2.  Contet  et  NoureUrs  I.  Ernste  und  heitere  Novellen  hervorraqrender 
Sthriftstpller  der  neueren  französischen  Litteratur.  Für  den  S^hulgebrauch 
bearbeitet  von  Oberlehrer  Dr.  Rahn.  Mit  Anmerkungen,  Questionnaire 
und  Wörterbuch.  Dresden,  G.  Kühtmann,  1901.  112  S.  T«zi,  10  S. 
Anm.,  20  S.  Quest.,  32  S.  Wörterb.  1,20  M. 

3.  Cuppee,  Fran^ois,  Pariser  JSkizzen  und  £reählunge»  ttu»  LeM  Vrai$ 
Ridkei^  Conu$  tout  $imple$^  Qmlu  en  Prose  tmd  Vtngt  Qmlu  Nemmm.  In  Aus- 
zügen mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  A. Krause.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1899.  X,  101 
S.        44  8.  Anm.  1  Bfark.  —  wteterb.  78  S.  —.86  11 

4.  Coppee,  Fr.,  Aiageicählte  En^mgm,  Für  den  Schulgebranch  be- 
arbeitet von  A.  R  0  b  r.  Gotha,  F.  A.  Perthes  1898.  YUl,  126  8.  (89  &  Text), 
1^  M.  —  Wörterb.  -,20  M. 

5.  San  de  au,  Julos.  Im  Hocke  aux  MouetUs  (Der  Möwenfels),  im 
Auszuge  mit  Anm.  zum  Schulgcbraurh  herausgegeben  von  Dr.  K.  Strüver. 
Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1899.  VIII,  60  &  Test,  25  8. 
Anm.  —,75  M.  —  Wörterb.  87  S.  —,20  M. 

6.  So uvestre,  Emile.  Au  Bord  du  Lac.  Auswahl  von  zwei  Er- 
zählungen. Mit  Anmerkungen  zum  Scbidgebrauch  herausgegeben  von 
Dr.  P.  Huot.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  ftKlaiÖDg  1900.  VI,  114  & 
Text,  27  S.  Anm.  1  Mark. 

7.  Souvestre,  £.  Äu  Coin  du  Feu,  für  den  Schalgebrauch  erkl&rt 
Ton  Alfred  Mohrbatter.  Leipsig,  Renger,  1900.  90  8.  (82  &Text>. 

8.  Andre  Theuriet.  Ausqarählte  Krznhlungen  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  herausgegeben  von  Gerhard  Franz.  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte, 
1897.   X,  n  S.  Text,  31  S.  Anm.  (M.  Hartmanu't  Scfanlansg.  Ko.  10). 

9.  H4b«rt-Brnnneniann,  Jmgr»  d'eprttm.  Ein  Leeeetoff  cor  Ein- 
führung in  die  Unifi.itig'^sprache  und  die  Lebensverhältnisse  des  französischen 
Volkes.  Unter  Mitwirkung  von  Marcel  Ulbert.  Directeur  de  l'Ecole 
F^nelon  k  Paris,  geschrieben  tod  A.  Brunn  emann.  Fftr  den  Schulgebraach 
heranagegeben  von  Dr.  E.  Pitschel  za  Frankfurt  a.  M.  Mit  einon  Plan 
Yen  Paris.   Leipzig,  P.  Spindler  1898.  —  Wörterb.  —,40  M. 

Fürwnhr  eine  lange  Liste!  Und  doch  nur  ein  Tropfen  im  Meere 
der  für  Schuieu  bestimmten  Erzählungslitteratur!  Als  ob  des  Qaten  und 
Branehbaren  and  Bewfthrten  nicht  echon  genag  sngiaglidi  gemacht  eei 

No.  1  ist  wohl  für  die  Ilerbstmouatc  bestimmt.  Der  Inhalt  ist  so 
bunt  wie  die  herbstliche  Landschaft  nnd  das  Vielerlei  der  Weihna^hta- 
geschenke:  Schildeningen,  Erzählungen,  Gedichte!  Zuerst  eine  kurze 
Schilderung  der  Weihnachtsgebrftuche  mit  folgendem  albernen  Satz  (S.  3  'M: 
Si  e*mt  «M  wyii'ilftfon  timdammM»  de  Samwr  tha  joujotix  mus  m^mt»  U  jomr  m 
yriH,   et  de  manfirr  nne  me  yrnsse  en  j'iimiUe,  rums  coruentmix  de  ijrntvl  co€ur  ä  la 

twprimtr.  —  Dann  U  peüt  Noil  von  L.  Biart:  Ein  6 jähriger  Junge  ver- 
dum  sich  selbst  aOe  Frende  am  Weihnachtsfest  dadurch,  dass  er  sich  von 
seiner  Neugierde  dazu  verleiten  l&sst  zu  erspähen,  wie  seine  Mutter  die  von 
ihr  gekauften  Geschenke  des  Petit  AW/  eigennändig  in  den  Kamin  stellt.  — 
Dann  ks  etrennes  du  p<re  Zidoi-e  von  J.  Aicard,  Erz&hlung  von  bescheidenem 
Wert,  auch  in  Gmt^s  et  noutfellei  modernes,  heraofigegeben  fon  J.  Dorr,  Berlin, 
GÄrtner,  abgodnickt.  —  Dann  h  Aoc/ rf«  M.  de  Maroige  von  Theuriet,  auch 
in  der  liengerschen  und  Stolteschen  Sammlung.  —  Dann  FEnfau  perdu  von 
F.  Copp^e,  eine  gehaltfoUe  and  ergreifende  Enihhing^  anon  bei  Olrttier 
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and  Perthps  abijodruckt.  —  Dann  /«  bottines  <lu  pautre  homme,  von  G.  Auriol, 
eine  schnurrige  StudeDtengeschichte,  —  dann  General  von  J.  Normand: 
einpm  zum  WeihnaditMSSeD  als  Negergenera]  verkleideten  Herren  werden 
in  der  Dunkelheit  von  zwei  übereifrigen  Schildwachen  militärische  Fähren 
erwiesen.  —  Noel  e»  Provence  von  P.  Aräne,  für  uns  wertlos  und  gleich- 
ffiltig,  MMserdem  mit  hOehst  pessimistiidieBi  SdihunMnbliek  nf  dM  Eknd 
der  onteren  Klassen  und  die  kalte  Selbstsucht  der  Besitzenden.  —  Es  folgt 
eine  Beschreibong  der  Christuskircbe  in  Bethlehem  unter  dem  irrefahrenden 
Titel  ^Mr  k  BtlUihm.  —  La  mä  dujour  d»  fm  Ton  Mm«  Guizot  ist  Jean 
Pauls  berühmte  Traumgeschiefate  fai  französischer  Gestalt.  —  Unter  den 
Gedichten  ist  la  legende  ilu  rhn-rier  von  J.  Aicard  das  beste.  -  Druckfehler 
S.  72,  11  le  place  statt  la  place.  —  Da  das  Unbrauchbare  oder  weniger  Wert- 
ToUe  flberwtegt,  kttnnen  wir  diese  Sammfamg  lüdit  eB|»feiilen. 

Mo.  3  entbllt:  I.  Cmmeni  m  dmrimt  heoMi,  von  H.  de  Bornier,  aneh 

in  Contrs  et  S'-ntt-flks  moderne*,  Berlin,  Gärtner  1899,  eine  schöne  Erzählung 
mit  emster  Lehre.  11.  La  parur*  von  Guy  de  Maupassant  lU.  On 
tutameni  Ton  H.  Gotthelf,  moralisierende Ernhlnng,  die  den  Lohn  schlichter 

Dankbarkeit  und  die  Strafe  schnöden  Undanks  veranschaulicht.  TV.  La 
dernifire  clatte  von  A.  Daudet,  die  letzten  Unterrichtsstunden  darstellend, 
die  ein  alter  Volksschullchrer  im  deutsch  gewordenen  Elsass  in  französischer 
Sprache  erteilt.  V.  Vours  </«  /a  Maladetta  von  E.  Legouv^,  eine  spannend 
erzählte  Jagdgeschichte  aus  den  französischen  Pyrenäen.  VI.  Le  grand  chaijrm 
dun  roi  en/ant  von  Kugenie  Foa,  einen  Tag  aus  dem  Leben  des  fünf- 
jährigen Köni$.r>  Ludwigs  XV.  erzählend,  der  an  einem  herrlichen  Wintertag 
nicht  an  di  r  Sclmccballschlacht  seiner  Spielgenossen  teilnehmen  darf,  da 
seine  Stellung  seine  Anwesenheit  bei  der  feierlichen,  aber  endlos  langen 
und  ennfldenden  Ebsetsnng  des  Herzogs  von  Orltens  als  Regenten  des 
Königreichs  verlangt.  VII.  La  ch-  rre  de  M.  Segmn  von  A.  Daudet.  Da  die 
auf  den  Schriftsteller  (rriugoire  bezügliche  Einleitung  weggelassen  isty 
musste  füglich  auch  der  Scbluss:  Adieu,  Gringoire!  etc.  gestrichen  werden.  — 
Die  Answahl  dieser  Perlen  fransftsiseher  Erzühlungsknnst  ist  anzuerkennen, 
wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  solche  Sammlungen  verschiedener  Er- 
sUünngen  von  verschiedenen  Schriftstellern  nicht  den  tieferen  und  nach- 
haltigen BindnuA  hervorbringen,  der  hei  der  Lektüre  eines  grösseren 
"Werkes  aus  einer  Feder  eher  verbürgt  ist.  Das  Bändchen  kann  für  Tertia 
warm  empi'uhleu  werden.  Für  diese  Klasse  sind  wohl  auch  die  Über- 
setsirnnhufen  berechnet  Ündeotsch  ist  die  Übersetzong  zu  91**:  dieser 
Streit liess  den  König  frösteln.  Druckfehler:  .^8'^  heroique  statt  f,  47 r#- 
oomMoonce  statt  s$.  Man  vermisst  die  Erklärung  des  Ausdrucks  lettre-  de 
/airt-parf  43,5  (Todesanzeige;,  die  durch  Abdruck  der  stehenden  Wendungen 
eines  solchen  tfriefes  im  Anhang  gegeben  werden  konnte. 

No.  3  ist  eine  neue  veränderte  Auflage  des  zuerst  1894  erschienenen 
nruulchena.  Beibehalten  sind  die  Erzählungen  le  f'arram,  wn  Aeddenf,  h 
Morceuu  de  Pain,  man  ami  Meurtrier\  aber  an  Stelle  von  on  rend  l'Aryent  traten 
die  Ersählongen  fa  bm  de  Müh^  (Ken  PorUmi,  Medad«,  Qidri^  und  VOdeur  d» 
Ihn  .  cotite  de  Paques.  Diese  Erzählungen  führen  uns  Personen  der  niederen 
nnd  mittleren  Klassen  der  hauptstädtischen  Vorstadtbevölkerung  vor,  ihre 
Dürftigkeit,  ihre  schlichten  Freuden,  ihre  Schwächen  und  Fehler,  ihre  Vor- 
zug nnd  Tugenden.  An  poetischer  Schönheit  nnd  Kraft  kann  sich  keine 
dieser  Geschichten  mit  den  schönen  Erzählungen  in  gebundener  Rede  ver- 
gleichen, die  z.  B.  in  der  Gärtueracheu  Ausgabe  (Berlin,  1896,  herausgeg. 
▼on  K.  Sachs)  verefaiiigt  sind.  Auch  die  bdcannten  IHadet'schen  Erzählungen 
möchten  wir  ihnen  vorziehen.  Andererseits  stellen  wir  sie  jedoch  hoch 
Ober  die  bisher  yerüffeutlichten  Erzählungen  Theoriets.  dessen  Personen, 
blasierte  egoistische  LebesdUiner  mit  gelegentlidien  and  hOehst  znAlligen 
Anwandlungen  von  Nächstenliebe  und  Mitleid,  unsere  Jugend  nicht  zu  er- 
wftrmen  vermögen.    Minderwertig  und  deshalb  zur  Lektüre  nicht  zu 
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empfehlen  sind  Mom  am»  Mmrtrier  (eio  SubAlternbeamter  im  Mimsteriom, 
KoUege  det  Dichters,  ein  Mann  ▼on  MiilUlend  kfUUijeB  Attiiereny  der  et 

lidbt,  sich  als  leidenschaftlicher  Sportsmann  and  Freund  gefährlicher  nächt- 
licher HAndel  mit  Raufbolden  ausnigeben,  entpuppt  sich  eines  Tages  als 
höchst  harmloses  MuttersOhndien  nnd  Sklave  seines  Pudels)  und  JDt  Farram 
(ein  alter  Junggeselle,  der  stets  nur  an  edne  Bequemlichkeit  und  seine 
gewohnte  Partie  Billard  gedacht  hat,  wird  yon  seiner  früheren,  jetzt  ^jlücklich 
Terheirateten  Küchin  gebeten,  Patenstelle  bei  ihrem  Kinde  zu  vertreten  und 

Siwinnt  den  kleinen  Weltbürger  besonders  lieb,  nachdem  derselbe  eine  ge> 
hrliche  Krankheit  tkberstanden).  Ergreifend  ist  le  Morceau  de  Pain:  ein 
jnnger  Adliger  dient  während  der  Belagerung  von  Paris  in  einer  bei  üautes- 
Br^f^s  stehenden  Kompagnie;  nur  sdhirer  erlrigt  er  die  Sntbehrangen 
und  die  schlechte  Verpflegung;  eines  Tages  wirft  er  ein  Stück  schlechten 
Brodes  in  den  Kot;  ein  armer  Teufel,  ein  Findling,  der  sein  ganzes  Leben 
gehungert  hat  und  nun  in  derselben  Kompagnie  dient,  hebt  es  auf,  um  es 
gierig  zu  verschlingen  j  von  Mitleid  ergrifl'en,  lässt  der  junge  Edelmann 
sich  seine  Leidensgeschichte  erzählen;  zum  Dank  für  diese  Teilnahme  zieht 
jener  für  seinen  adligen  Freund  in  der  folgenden  Nacht  auf  Wache;  es 
entspinnt  sidi  ein  Vorpostengefecht  mit  den  Dentschen^  bei  dem  der  Arme 
fällt.  —  Un  Acrident  ist  wegen  des  darin  begangenen,  und  zwar  aus  Nächsten- 
liebe und  Freimdschaft  begangenen  Verbrechens  nicht  ganz  unbedenklich; 
Bin  Maurer  beidhtet  einem  OeistUehen,  dass  er  absichtlich  den  Stnn  eines 
Kameradon  von  einem  hohen  Gerüst  herbeigeftthrt,  um  dessen  Frau,  die 
er  einst  geliebt,  und  dessen  Sohn,  die  beide  unter  der  Trunksucht  und 
Faulheit  des  Gatten  und  Vaters  schwer  leiden,  aus  ihrem  häuslichen  Elend 
und  ihren  Kahrnngssorgen  zu  retten.  —  VOdeur  du  hmu  ersUhlt,  vie  ein  in 
Paris  reich  gewordener  Maurermeister  beim  Anblick  der  von  seiner  Frau 
aus  dem  Palmsonntagsgottesdienst  mitgebrachten  Buchsbaumzweige  zur 
Hilde  nnd  Versöbnlii^eit  gegen  seinen  einsigen  Sohn  gestimmt  wird,  von 
dem  er  sich  losgesagt,  nachdem  derselbe,  trotz  seiner  vortrefflichen  Schul- 
bildung und  gegen  den  Willen  der  Eltern,  sich  mit  einem  ganz  armen 
inddien  ans  oesdieidener  Familie  vereintet  hatte.  —  Den  breitesten 
Raum  nimmt  ein  Cur.  de  Mltire:  Es  schildert  die  Wirkung,  die  der 
Lotteriegewinn  von  äOOüOU  l<'rs.  auf  einen  gut  erzogenen  und  rechtschaffenen, 
aber  armen  und  energielosen  Buchhalter  ausübt;  er  stürzt  sich  an  der 
Seite  selbstsüchtiger  elieraaliger  Schulkameraden  in  den  Strudel  der  hanpt* 
städtischen  Genüsse,  kehrt  jedoeh  nach  einem  Jahre  der  Freuden  und 
Sorglosigkeit  in  seinen  früheren  Kreis  zurück,  um  ein  armes  Üeissiges 
IkGMdien,  dessen  Aufopferung  in  werkthätiger  Liebe  su  ihrer  kranken 
Mutter  er  schon  früher  zu  bewundern  Gelegenheit  hatte,  als  seine  Gattin 
heimzuführen.  —  Druckfehler:  82'^  retait  statt  itaU.  —  Der  Kommentar,  von 
bewKhrter  Hand  ferfimt,  iSast  den  Schiller  nnr  einmal  im  Stieh,  8.  3*, 
wo  zu  erwähnen  war,  dass  die  Herbstmonate,  deren  Namen  r  enthalten, 
eben  die  Austernzeit  sind. 

No.  4  enthält  I.  Maman  Nunu  (auch  in  Gärtners  Ausgabe),  Ton  be- 
scheidenem Wert.  II.  On  rmd  FArgenL,  schöne  Erzählung  mit  reichen  Aus- 
blidcen.  Ul.  Le  (hnva'esceni,  für  Schaler  kaum  verständlich  wegen  der  Fein- 
heit der  psychologischen  Kntwickelung.  IV.  Le  Morceau  de  Pain,  in  der 
unter  Na  3  besprochenen  Ausgabe  schon  vertreten.  V.  L'Enfcau  ptrduf  auch 
bei  Oftrtner  nna  bei  Wersboven,  OMtt$  4$  NM,  abgedruckt,  oben  unter  No.  1 
besprochen.  —  Maman  Nunu  enthält  zu  viel  Beschroibuuff  und  Kleinmalerei 
una  ist  zu  arm  an  Handlung,  eine  Skizze  aus  dem  Jugendleben  des  Dichters: 
M.  N.  ist  die  alte  Frau,  die  Copp^e  und  seine  Geschwister  bei  ihren  Spielen 
nnd  Ausgingen  liegleitete  und  beaufsichtigte  und  dabei  anderen  Alten  Er- 
innerungen aus  ihrer  Kindheit  erzählte.  On  reml  Varqent  predigt  in  schönster 
Form  die  alte  Lehre,  dass  der  Reichtum  nicht  immer  Glück  verleiht  und  dass 
die  Armot  snr  BntnUtung  aller  Krftfte  des  Geistes  nnd  Körpers  nnd  so  ra 
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Erfolgen  führt,  die  Herz  und  Gemflt  mehr  befriedigen  als  alles  andere.  Zu- 

SIddi  werden  mannigfaltige  Ansblicke  anf  das  Leben  Terschiedener  Kreise, 
er  litterarischen,  der  kleinbürgorlichen,  dos  Schullebens,  der  Geldaristokratie, 
erölGaet,  so  dass  auch  auf  dem  Gebiet  der  Bealien  ein  reicher  Gewina  sa 
yerieidum  lefai  wird.  Leider  lai  der  JBeurwrf  4»  jmmm  itmoUtttm  tibm- 
schriebene  Teil  in  vorliegender  Ausgabe  gestrichen,  ebenso  chez  FarchUmlt 
BurkU.  Wir  empfehlen  dem  Herausgeber,  in  der  nächsten  Auflage  Maman 
Nwm  SU  Streichen  und  auf  dem  so  gewonnenen  Raum  einen  der  oben  be> 
zeichneten  Teile  von  On  rmd  Vargmt  abdrucken  zu  lassen.  Der  Inlialt  der 
Erzähltti^  ist  kurz  folgender:  Bei  dem  Abbe  Moulin,  einem  alten  woU- 
th&tigen  Geistlichen  einer  reichen  Pariser  Gemeinde,  erscheint  am  Weihnadits- 
•bena  Renaudel,  ein  froherer  Pariser  Banquier,  der  vor  Jahren  mit  der  Kasse 
geflQchtet  ist  und  in  contumaciam  zu  zwanzig  Jahren  Zwangsarbeit  Ter- 
urteilt  wurde.  £r  hat  in  Chicago  als  Fleischh&ndler  ein  grosses  Yennögen 
erworben,  das  ihn  nmi  in  dra  Stand  setzt,  die  Sebald  zu  sflhnen,  die  die 
Zukunft  seines  heissgeliebten  bo£fhungSTollen  Kindes  zu  zerstören  droht, 
und  alle  diejenigen  zu  entschftdigen,  die  sein  Vertrauensbruch  und  seine 
Flacht  einst  so  schwer  gesch&digt  hat  In  Renaudels  Auftrag  besucht  Abb6 
Moulin  die  vier  Peneaea^  die  lue  grössten  Beträge  verloren,  um  ihnen  in 
Gestalt  von  Zahlungsanweisungen  auf  die  ersten  Bankgeschäfte  Kapital  und 
Zinsesziusen  zurQckzuerstatten.  Es  sind  dies  ein  Schriftsteller,  die  Vorsteherin 
einee  Ueinen  Pensionats,  ein  Baumeister  und  ein  Marquis.  Bei  keiner  dieser 
Personen  findet  der  Geistliche  die  freudige  Aufnahme,  die  er  als  Überbringer 
verloren  geglaubter  Sch&tse  erwartet.  Warom?  Der  Verlost  des  Geldes 
hat  einst  Ifir  Oltek  begrftndet,  indem  er  sie  m  ernster  Arbeit  nnd  An- 
strengong  zwang  und  somit  zur  wahren  Froude  am  Leben  führte.  Der 
Marquis  aber  hat,  um  seinen  vielen  Verpflichtungen  nachzukommen,  die 
Tochter  eines  BOrgerlicheu,  eines  Millionärs  von  zweifelhafter  Vergangen- 
heit, lieiraten  mOssen,  was  ihm  die  Achtung  seiner  Freunde  und  Ver^ 
wandten  verscherzt  haL  —  Die  dritte  Erzählung,  h  Conmlesceru^  führt  uns 
nach  Perpigniui  und  in  die  Pyrenäen,  wo  ein  junger  Pariser  Künstler  auf 
den  Rat  seines  Arztes  Heilang  von  schwerem  Leiden  sucht  Da  der  Schwer- 
punkt der  Erzählung  auf  dem  psycholnp;! scheu  Gebiete  liegt,  för  dessen  Ver- 
ständnis unseren  SdiQlern  die  nötige  Herzens-  und  Lebenserfahrung  fehlt, 
ist  sie  für  die  Schale  nnbranehbar.  —  Die  litterarisebe  Einldtnng  dieser 
Ausirabe  holt  etwas  weit  aus  und  geht  auf  den  Klassizismus  des  17.  Jalir- 
hunderts  zurück,  ohne  jedoch  dadurch  sehr  verständlich  zu  werden.  Was 
sollen  z.  H.  auf  Seite  V  die  Ausführungen  über  die  Symbolisten  für  den 
Schüler  bedeuten?  Was  soll  Seite  VII  die  Bemerkung,  dass  MoUftre  die 
Aufnahme  in  die  Akademie  versagt  wurde,  in  diesem  Zusammenhang?  Das 
Wörterbuch  ist  nicht  zuverlässig;  warum  ist  »outtm«  nur  durch  „Soutane, 
Talar**  wiedergegeben?  denntiretser  (15*")  und  andere  seltene  Wörter  fehlen. 
Zum  Kommentar  bemerken  wir:  bei  27''  Assonanz  wäre  besser  die  bekannte 
Anekdote  über  kalUöarde  und  nUtericordt  abgedruckt  worden,  die  z.  B.  auch 
in  Floeti*  Ckrttimaä^  stellt  Die  Worte  Seite  16*>'»  ufoMUpa»  d»  mtmrt 
tu  totiJiers  dam  la  cheminie  sind  überhaupt  nicht  eriiotert  —  Drnckfehler: 
Im  Inhaltsverzeichnis  honmu  tatt  Seite  1, 18  filmt  statt  /etat»,  Seite  93 
zu  4, 4  Deliquent  statt  Deliuuucut,  Seite  93  zu  4, 10  Augus  statt  August, 
Seite  101,  U,S8  statt  S8,38,  Seite  ¥11,8  seines  statt  eines. 

No.  5  ist  eine  der  schönsten  nnd  beliebtesten  Erzählungen  der  fran- 
zösischen Volk«-  und  Jugendlitteratur.  Die  Stadt  Paris  verwendet  es  für 
die  DUtribt^ion  dt$  prix  an  ihre  Lyceen  und  Godefroy,  Bist,  de  la  litt,  fr.  au 
XJX^dkt^  nennt  es  mit  Bedit  m  iMmm  omn^  icrü  jwr  tu  mf<mt$,  «äorwiH 
k  lire  pour  ttntt  la  äget.  Der  Vorliegende  Text  Stdlt  swar  eine  starke  Kürzung 
dar,  da  die  Erzählungen,  durch  die  die  Schiffbrflchigen  auf  dem  Möwenfelsen 
die  Stundeu  der  Not  zu  kürzen  und  zu  erheitern  suchen,  sowie  die  SchiU 
denmg  des  weiteren  Lebens  des  jungen  Helden  Marc  Henry  gestrichen  sind; 
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doch  1>Udet  das  Gebotene  ein  in  sich  abgeschlossenes  (Ganses.  Mit  Bflck- 

sicht  aaf  die  Klassenstufe  —  Tertia,  Untersekunda  —  für  die  die  Ausgabe 
bestimmt  ist,  enthalten  die  Anmerkungen  viele  Übersetznngshilten  in  Gestalt 
von  Vokabeln  und  Wendungen.  Der  Inhalt  wäre  in  der  Einleitung  besser 
verschwiegen  worden,  da  seine  Mitteilung  das  Interesse  an  dCHT  tpannendea 
Entwickelung  der  Handlung  bepinträchii<?t.  Im  übrigen  können  wir  diesem 
Bindchen,  dessen  Schauplatz  die  Küste  der  Bretagne  mit  ihren  Beizen  und 
Oefidiren  ist.  gerade  in  tuserer  Zeit  warm  empfehlen,  wo  die  Jugend  sich 
mehr  als  frflber  fDr  das  Leben  an  und  auf  der  See  interessiert. 

No.  6  enthält  Le  Htei^rUr  de  Lorraine  und  VApprenii.  Die  crste  Er- 
zählung ist  früher  schon  zwoimal  für  Schulen  herausgegeben  worden,  1892 
von  Erzgräber  (Kühtmann,  Dresden)  und  1890  von  Speyer  (Freytag,  Leipzig). 
In  der  vorliegenden  neuesten  Ausgabe  sind  mit  Recht  alle  wirklich  ent- 
behrlichen Stf^llen,  die  zwecklosen  Kommentar  erheischt  hätten,  besondors 
lateinische  Ausdrücke  {Phitbotomia  est,  tervum  ptcu*,  etc.),  auf  Astrologie  uud 
Heilkonde  hesfl^liche  Stellen  (Freytag,  S.21M-22»,  28»>-»»  24»*-»,  fß»^, 
46*—'),  ferner  HOche  und  Beteuerungsformeln,  endlich  die  auf  die  schlechte 
Behandlung  der  Juden  sich  beziehenden  Reden  (Freytag  43''— 44*^)  fort- 
gelassen. Die  historische  Erslhlnng  giebt  ein  interessantes  kulturgeschicht- 
liches Bild  der  Zeit  der  Jungfrau  von  Orleans,  die  selbst  eine  hervorragende 
Rolle  darin  spielt.  Rechtlosigkeit  und  Gcwaltthat,  Abprglaube  und  Un- 
wissenheit verfolgen  den  jungen  Helden,  der  jedoch  dank  dem  Einschreiten 
der  edlen  Heldin  zu  Sieg  ond  Recht  gelangt.  Die  Erzählong  kann,  naehdem 
etwa  Micbaud,  Croünrh:'  vorauspejrangen,  in  Tertia  gelesen  werden,  wenn 
man  die  Idealgeütalt  der  Jungfrau  nicht  gerade  nach  Barante,  Jeatme  Darc 
▼orfilhren  will.  —  Weniger  geeignet  scheint  uns  VAppfmti,  das  Hbfigens 

auch  schon  bei  Ronfror  {Ff<tnzös.  Erzählungen  von  Souvtttrt,  Erchnann-Chatrian 

tmd  Rechaud,  erklärt  von  Wolpert)  vertreten  ist.  Diese  Erzählung  —  be- 
kanntlich die  letzte  der  Sammlung  Au  Bm4  du  Lac^  in  deren  vier  jugendlichen 
Helden  der  Verfasser  symbolisch  die  Entwickelungsstadien  der  modernen 
Gesellschaft  darstellen  wollte  —  predigt  in  der  hausbackenen  Manier,  die 
so  viele  Geschichten  Souvestres  nachteilig  auszeichnet,  die  Tugenden  des 
Fleisses.  der  PÜichttreuo,  der  Ausdauer,  der  Wissbegierde  und  Dinkbaikeit, 
Sie  spielt  in  einer  Fabrik  zu  Mülhiusen  im  Elsass.  Verschwommen  und 
nichtssagend  sind  besondeis  die  Stellen,  die  sich  auf  die  Bemflhungen  beha£s 
TeEfeessaiing  der  Masehlnen  beziehen. 

Auch  Ko.  7  können  wir  nur  teilweise  empfehlen.  Von  den  Tiersehn 

Erzählungen  dtT  Sammlung  Au  Coin  du  A«,  cUe  in  sage  und  schreibe  zehn  (!) 
Schulausgaben  vertreten  ist.  sind  hier  abgedruckt:  I.  l.e»  dtmz  dttisti,  II.  Le 
poeie  et  le  pat^san.  Hl.  Le  $culpt«ur  de  la  Foret-Noire,  IV.  Ja  treaor,  V.  L'Onde 
d'Atnerique,  \l.  Dh  oncle  mal  ileve.  1.,  HI.  und  Le  »ecret  de  medecin  halte  ich 
för  die  besten,  und  zwar  nicht  bloss  auf  Grund  theoretischer  Beurteilung, 
sondern  auf  Grund  mehrtacher  Erfahrung  in  der  Klasse.  No.  II  ist  für  die 
Ifittelstnfe,  fQr  die  die  Sammlung  im  flbrigen  geeignet  ist,  sdiwer,  ja  un- 
verständlich, da  den  Schülern  dieses  Alters  die  nötige  Herzens-  und  Lebens- 
erüahrung  fehlt.  Mo.  iV,  V  und  VI  vermögen  wir  bei  aller  Achtung  vor  der 
edlen  Ahsidbtt  des  Terfiusers  nnr  als  plump  anflringliche  M«nalpredigten 
an  bearidmen,  um  so  mehr  als  die  Personen  nur  unbestimmt  skizziert  sind. 
,Man  merkt  die  Absicht  und  man  wird  verstimmt. 

No.  8.  Theuriet  scheint  sich  seit  Mnnchs  Kmpfohlnng  (in  Baumeisters 
Bandbuchj  besonderer  Beliebtheit  zu  erfreuen.  Wenigstens  deutet  die  grosse 
Zidil  ▼<»  Schulansgaben  daranf  hin.  in  der  Rengerschen  Sammlang  sind 
crschionon:  la  Princfsse  Vn-te,  Ausgewählte  Erzählungen,  hf  Knrhantemetitt  de 
la  Foret,  la  Pipe  und  La  iiaint-^ici^  (die  zwei  letzteren  in  dem  Bändchen 
Qmimm  mitimm,  hnansgegeben  von  Sarrniin).  In  GIrtnen  Cbmttmn  Cht- 
imponm$  (heransgegeboa  von  Hengesbaeh)  sind  erschienen  anrnmUn  dt 
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College^  la  TruUf^  Its  Peches  und  Fuitt  tt  ArrestaÜm  de  Louis  X  Vi,  la  VelbagenS 
00»  A  NmmäBu  moderiM  I.,  II.  sind  abgedmckt  La  ßaba-Nieelai  lud  £•  NoH 

de   M.  <U  Maroist.    Perthes'   Sammlung  enthält  Ausgewählte   Erzählungen  tum 

A.  Theuriet,  erki&rt  von  Hall  bau  er.  Frevtags  Sammlung  entliftlt  Le  Noil  de 
M.  (b  MmviM,  —  Leider  kann  jedoch  nicht  gesagt  werden,  dasB  die  gebotene 

BQcksicht  auf  den  geistigen  btaD(Ii)unkt  der  Schüler  und  die  erziehlichen 
Aufgaben  der  Schule  überall  in  den  vorstebonden  Auagaben  gewaltet  hat. 
Dies  gilt  auch  vom  vorliegenden  liändcheu.    Es  enthält:  I.  La  Saini-iXicoias, 

II.  Le  Pommier.  III.  Fes  Sapitu,  IV.  Le  Ogri  de  Vireloup,  V.  La  Truitc,  VI.  La 
Peur,  \  II.  I  n  Fils  d>  Viuve,  \  III.  Le  Fossoyettr,  IX.  Le  Je  M.  de  Maroist. 

Ich  setze  die  Kenntnis  des  Inhalts  von  I.,  V.,  VI.,  VII.,  IX.,  die  schon 
mehrfach  herausgegeben  sind,  voraus.  IL  Landlente  bringen  den  verwandteii 

eiui  r  früh  verstorbenen  Künstlerin  jedes  Jahr  Blüten  und  Frflcbte  TOn  dcm 
Aptelbaum.  den  sie  in  ihrem  (harten  auf  dem  Dorfe  gemalt.  —  HL  Enlhlt 
euen  SchOlentreich.  Zwei  SehlUer  bitten  ihren  Lehrer  um  Erlaas  des  wegen 

ihrer  Faulheit  verhängten  Arrestes.  Er  wird  in  körperliche  Arbeit  auf  dem 
Gute  des  Lehrers  verwandelt,  der  sie  300  jimge  Tannenbäumchen  einpflanzen 
läsät.  Da  sie  ohne  Erfrischung  arbeiten  müssen,  rächen  sie  sich,  indem  sie 
die  Bäumchen  umgekehrt  einptlanzen,  so  dass  sie  gana  anbrauchbar  werden. 
Zur  Strafe  wird  ihnen  die  S'  hwcre  ihres  Vergehens  vorgehalten  in  der 
schönen  Ermahnung,  die  mit  den  Worten  beginnt:  8av«st-vou*  ce  ^  cesi  gu'un 
ariret  Ce$t  mm  Hr»  vfronl  eomm  von»  et  tnai;  vut  la  jtd»  de  Is  terra,  la  »aiU4  de 
Fair,  .  .  .  und  mit  der  Anklage  SChlieSSt:   Vous  ar,~  'fn,.,-  ceuls  mrurfn-.<  .«i,r  la 

eotudeace  '  s<>nget-y!  —  IV.  Der  Geistliche  spielt  im  Gottesdienst  die  Klarinette) 
nm  die  gegen  Gottes  Wort  gleichgilt i^^en  im>eiter  seiner  ländlichen  Gemeinde 
für  die  Kirche  zu  gewinnen.  —  VIII.  Der  Dichter  lernt  auf  dem  Friedhot 
P6re-Lachaise  in  einem  Totengräber  einen  Landsmann  aus  den  Argonnen 
kennen,  den  ein  Wablkandidat  seiner  Heimat  durch  die  Aussicht  auf  eine 
bessere  Stellung  nadi  Paris  gelockt  und  der  s^e  Eriebnisse  and  Eindraeke 
ersfthlt.  — 

Viele  der  bisher  verüöeutlichten  Erzählungen  Theuriets  sind  wegen 
ihres  Inhalts,  andere  wegen  der  Sprache  und  me&ere  aas  beiden  QrQndeB 

von  der  Schule  auszuschliessen.  T)as  Realistische,  Alltägliche  herrscht  zu 
häuüg  vor;  auf  materielle  Genüsse  erpichte  Egoisten,  alte  Junggesellen, 
deren  Herz  nur  znfiülig  einmal  weich  und  menschlich  fthlt,  oder  die  sich 
nach  dem  Stand  der  Ehe  sehnen,  kehren  wieder.  Wenn  diese  Themata 
auch  in  so  anziehender  Form  behandelt  sind,  dass  der  gereifte  Leser,  der 
Erwachsene,  besonders  der  Freund  der  realistischen  Kleinmalerei  Theuriet 
gerne  zur  Hand  nimmt,  so  sind  sie  darum  noch  lange  nicht  die  geeignete, 
verstand,  Gemüt  imd  Willen  bildende  Nahrung  für  unsere  Sekundaner  oder 
Primaner.  Mit  demselben  Kecht,  mit  dem  wir  Erckmann-Chatrians  FAmi 
nn»  die  Thflre  des  fransösischen,  den  modernen  reiJistischen  Dramen  eines 
Sudermann,  Hauptmann,  Ibsen  u.  a.  die  Thtire  des  deutschen  Unterrichts 
verschliessen,  müssen  wir  viele  der  Theurietschen  Skizzen  und  Erzfthlungen 
zurückweisen.  Andererseits  sind  viele  Schilderungen  so  reich  an  seHenoi 
Wendungen  und  Wörtern,  dass  man  sie  ablehnen  muss,  zumal  der  inhalt- 
liche und  ethische  Gewinn  in  keinem  Verhältnis  zu  der  für  die  Überwindung 
der  sprachlichen  Schwierigkeiten  aufzubietenden  Mühe  und  Zeit  steht.  Von 
diesen  Gesichtspunkten  aus  verwerfen  wir  I,,  V.,  VI.  —  No.  IV  und  VIII 
kann  man  sich  noch  gefallen  lassen.  Die  hosten  Erzählungen  sind  III. 
und  VII.  —  Der  Kommentar  ist  durchaus  zuverlässig  imd  bietet  viele 
seltene  Vokabeln,  wohl  ftUr  den  Fall,  dass  das  Bftndchen  schon  in  Sekonda 
gelesen  wird. 

No.  9  ist  das  französische  Seitenstück  zu  Massey,  In  fhe  siruggle  of 
Life.  Ein  junger  deutscher  Maler,  der  Sohn  eines  deutschen  Arztes  in 
Algier  und  einer  franzüsiachen  Mutter,  geht  nach  dem  Tode  des  Vaters 
nach  Puis,  nm  seine  Studien  fortinseiien.  Um  eine  spirliche  dflnne  Hand- 
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lang  rankt  sich,  sie  fast  erstickend,  das  flppige  Gewirre  aller  möglichen  und 
anmOfflicheD,  kQnstlich  und  oft  gewaltsam  herangezogener  Realien.  Die 
Mitteilung  der  tlberschriften  kann  einen  BegriflF  vom  Inhalt  und  Gang  der 
Handlung  geben:  Jkau  h  train,  VArriveey  Itt  Boulecard»,  chez  JU.  ückuUz^  Pomo- 
nm»  ds  Barüt  ^  Qumrtkr  htm,  im  pemif*  edUhi%  la  vi»  de  pention,  tm  gardm 
party,  la  Sorbonne,  bouquint,  \otre  Dame^  la  ScttnU-Ck<tptlhy  It  Lowre,  dan$  «m 
lycee  parisien,  la  Jete  nationale,  ä  rhdpital,  fannitersaire  de  ßedan^  U  riamUat  du 

Gmcourt.  Der  Kommentar  giebt  eingehende  Auskunft  Ober  Geschichte,  Geo- 
graphie, Einrichtongeo,  Sitten  und  Gewohnheiten.  Das  beigegebene  Pl&nchen 
von  Paris  dürfte  prAsser  und  übersichtlicher  sein.  Dmckfehler:  6*  ßerre 
statt  e,  12*^  ev^iemetu  statt  e,  14^  qtme  statt  quune.  —  Wer  keinen  Anstoss 
dAnm  nimmt,  dMS  dM  Werkchen  nicht  zur  franzOiischen  Litteratur  gehört, 
d.  h.  weder  von  einem  französischen  Schriftsteller  stammt  noch  französischen 
Geist  atmet,  wer  femer  die  Vermittelung  möfflichst  fieler  Realien  höher 
stellt  sJs  ^e  Verfolgung  einer  wertvollen  Handlang  mid  die  Tdlnnfame  am 
Geschicke  anziehender,  lebensvoller  Persönlichkeiten,  mag  immerhin  einen 
Versuch  mit  diesem  Bastardkinde  französischer  Schulausgaben-Litteratur 
wagen,  —  aber  nur  in  Sekunda,  nie  (wie  der  Herausgeber  Torschl&gt)  in 
Prima,  die  die  aufdringliche  Abadit  und  Tendens  dieses  ,LeieitoiEM*  bald 
Abel  vermerken  wtlrde. 

GiassBN.  AuonsT  Stu&mvbls, 


FmncOslsetaet  Sdndleben  luieli  Denen  Scbnlausgaben. 

1.  Desbeaux,  £.,  U»  troi$  petiu  motaqueiaires,  Auswahl,  zum  Schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Dr.  R.  Eron.  Berlin,  1899,  R.  Girtner, 
Vm  u.  110  S.  (9'>  S.  Text)  [SchulbiMiothek  franz.  n.  engl.  PftMasduiften, 
herausgegeben  von  Bahlseu  und  Hengesbach,  I,  36]. 

2.  La  Vie  de  College  en  France,  Erzählungen  aus  dem  firmi.  Schulleben; 
amgewlhlt  nnd  erklärt  von  Wershoven  und  KeesebiUer,  Berlin  1899, 
R.  Gärtner,  IV  u.  109  S.  (90  8.  Text)  [s.  ebenda  I,  38]. 

3.  De  schäum  es,  E.,  Journal  d'un  lycctn  de  14  ans  pendant  le  fiege  de 
Paria  (1870—71),  Auswahl,  herausgegeben  von  ü  Krön,  Leipzig  1899, 
Renger,  X  u.  158  S.  (IIG  S.  Text)  [s.  frans,  n.  engl.  Sclinlbibllothelc  von 
O.  £.  A,  Dickmann,  Reihe  A,  CXYIT). 

4.  Laurie,  A.,  Mt'moirfs  d'un  collegien,  herausgege]>en  von  K.  Moii  r. 
2,  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte,  1900.  —XIV  u.  III  u.  53  S. 
Anmerltg.  [s.  M.  Hertmanns  Sehnluisgaben  No.  19]. 

5.  Daudet,  A.,  le  Petit  Chosc,  schon  mehrfach  heramgegeben,  S.B. 
bei  Velhagen  &  Klasing,  Kohünaun,  Renger  und  Fteyt»g. 

Nachdem  man  dem  englischen  Schulunterricht  die  Einführung  in 
englisches  Schul  leben  durch  Herausgabe  von  Werken  wie  Hughes,  Tom 
Srorniu  8<Aooldays  und  Asoott  TL  Hope,  SUme$  of  EngKik  BeM^offi^  schon 
vor  Jahren  ermöglicht,  bezw.  erleichtert  hat,  hat  man  nun  dasselbe  für  das 
Leben  und  Treiben  französischer  Schulen  unternommen,  meines  Erachtens 
jedoch  nicht  mit  demselben  Glück.  Dies  mag  zum  Teil  der  sachlichen  Ver- 
sehiedenheit  der  ^'erh&ltn{88e  diesseits  und  jenseits  des  Kanals,  zum  Teil 
der  Auswahl  der  Texte  zuziisclireilx  ii  sein.  Im  allgemeinen  kann  man 
a  priori  erwarten,  duss  deutsche  Schüler  dem  Leben  ihrer  englischen  oder 
französischen  Altersgenossen  nnd  Schulkameraden  bteresse  entgegen- 
bringen;  doch  kommt  es  sehr  anf  das  Was?  und  Wie?  des  Dargebotenen 
und  der  Darbietung  an.  Ein  längeres  Verweilen  bei  dummen  Jungenstreichen 
durfte  untere  Sehflter  anch  in  Tertia  und  Sekunda  ermOden  und  wftre  auch 
anf  der  Oberstofe  durch  den  Hinweis  auf  den  Gewinn  an  sadilicher  Kenntaii 
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fir&nzösischen  Schal-  und  Internaüebens  nicht  zu  rechtfertigen.  Die  Per- 
flOnUdikeit  dts  im  Mittelpunkt  steb«iid«ii  Sdittlen  man  der  TeOoalime  der 

guten  Elemente  unserer  Mittelstufe  wtlrdig  sein;  kann  dies  nicht  gesagt 
werden,  dann  greife  man  statt  su  einem  solchen  Stoffe  lieber  zu  der  Dar- 
Btelhmg  des  Lebens  imd  Wirkens  bedeutender  Männer,  der  alles  in  allem 
genommen  doch  der  VorzoK  sd  geben  ist.  Auf  der  Oberstufe  dürfte  Ober- 
haupt ein  susammenfassender  Überblick,  wie  ihn  z.  B.  Maxime  Du  Camp, 
Paris  (Berlin,  Gärtner,  S.  fiO— 76)  gieht,  einstweilen  noih  das  Geeignetste  sein. 

No.  1  giebt  etwa  zwei  Fünftel  des  Originalwerks  mit  kleinen  Inier- 

folationen  und  Umgestaltungen  von  seiten  des  Herausgebers.  Dieses  ist 
ekanntlich  eine  für  die  Jagend  bestimmte  Nschahmnog  des  Dnmas'schen 
Romans  lea  trois  mnuiquttnirf».  Krons  Unternehmen,  es  in  entsprechender 
Kürzung  der  Schule  zugänglich  zu  machen,  ist  als  gelungen  zu  bezeichnen. 
Die  Schicksale  des  jungen  Gascogners  und  seiner  Freunde,  ihre  Freuden 
und  Leiden  in  Schule  und  Elternhaus,  beim  Unterricht  und  in  den  Ferien, 
die  Einblicke  in  das  Lycealleben  können  nicht  Terfehlen/Iertianer  za  fesseln 
and  aasoregen.  Aach  in  SfindiUeber  Hinsidit  ist  das  Weritehea  des  dnrdi 
mehrere  preisgekrönte  Jugendschriften  rühmlich  bekannten  VerÜEissers  unan- 
fechtbar. Was  an  Torliegendcr  Ausgabe  auszusetzen  ist,  ist  folgendes :  Warum 
werden  die  weiteren  Schicksale  des  jungen  Helden  im  Anhang  nicht  ange- 
deotet?  Oder  schliesst  auch  das  Original  so  sang-  und  klanglos,  ohne  nie 
Neugierde  des  Lesers  bezüglich  der  späteren  Laufl^ahn  der  hofihangsvollen 
iungen  Freunde  zu  befriedigen?  Die  sachlichen  und  sprachlichen  Anmer* 
sangen  sind  oft  nnnötig  (^er  für  Tertianer  unverständlich  und  deshalb 
zwecklos;  z.  B.  von  sachlichen  Notizen  die  langatmige  Statistik  der  Lyceen 
(1,5),  die  Angaben  Über  das  Internat  (4,2),  den  gart  d'OrUam  (5,7),  über 
»dnt-Cyr  (32, 29),  Riehelien  (72, 11).  —  Eiesflglich  des  sprachlichen  Kom- 
mentars bemerken  wir  .  le.  por/Zer  (1, 27)  ist  nicht  bloss  ein  seltenerer,  sondern 
auch  und  besonders  ein  geringschätziger  Ausdruck  für  le  conderge;  die  Aus- 
führung über  das  hypothetische  Satzgefüge  (16,29—31)  ist  unnötig,  ebenso 
Aber  «r  ce  (23, 1),  aooir  beau  faire  qc.  (M,  7),  da  sie  von  Tertianern  doch 
nicht  verstanden  wird,  ebenso  über  ingambe  (82, 22).  —  Die  Anmerkung  zu 
67,8  trifft  den  Kern  der  Sache  nicht;  es  musste  auf  Lafontaine, /oö/u  VU,  9 
(/«  cocht  et  la  mouehe)  hingewiesen  werden;  ihr  Inhalt  allein  erklärt  die  SteUe 
im  Text  ohne  weitere«  Ausdrücke  wie  „übers  Knie  brechen"  (von  der 
litterarischen  Thätigkeit  von  A.  Dumas  p^re,  73. 9  gebraucht)  und  nMiliea* 
91, 17  geboren  nicht  in  eine  Schnlausgaoe.  —  Der  dnsige  Drockfefaler,  der 
ans  aa^efUlen  ist,  steht  &  11*:     statt  ML 

No.  2  können  wir  weniger  wolilwoUend  beurteilen  nnd  empfehlen.  Es 

ist  eine  Znsammenstellung  von  Abschnitten  aus  verschiedenen  Texten,  wie 
Wershoven  der  Unermflduche  sie  als  eigenste  Specialität  seit  Jahren  für 
i&t  verschiedensten  Gebiete  gemacht  bat;  ich  erinnere  nur  an:  BkkUf  i» 

Iß  RhohtUon  /rofujaise,  voyageurt  et  invenUurs  celebret,  great  expkrtrt  and  mventorM, 
grtat  Engluktcomen  (Berlin,  Gärtner),  Ennßish  kütory,  Franqaitee  illwitru,  .Uolier« 
et  le  thiätre  m  France^  ShaJaupeare  and  the  Eiigland  of  Shakespeare  (Leipzig, 
Benger),  the  UnUed  5WM     America,  la  /Wmm,  Bitgbmi  and  (A«  BngUek^  Filo^ttm» 

fraryiaise,  Britith  eloquence,  mwlem  inventors,  la  guerre  Jranco-aUemande  (Dresden, 

Kühtmann).  —  Vorliegendes  Bändchen  la  vie  de  College  en  France  giebt  zunächst 
ans  der  Feder  eines  Herrn  Pay-Foorcat  einen  Aoriss  der  Ctoschichte  des 

franiOsischen  Erziehungswesens.    Derselbe  ist  vollständig  unbrauchbar,  da 

Sprachlich  und  inhaltlich  zu  schwer,  zu  prägnant,  abstrakt  oder  verschwommen, 
er  eingehendste  Kenner  der  Qeschichte  Frankreidis  vermag  diesen  Abriss 
mit  seinen  mannigfachen  Andeatangen  und  Ausblicken  gerade  zu  verstehen, 
und  die  Heransgeber  scheinen  naiv  genug  zu  sein,  ihn  für  Tertianer  ge- 
eignet  zu  iiaiten.  —  l  Jb*  /yc«'e,  aus  Laurie,  Memoire»  d'un  coliegien  eutuommen, 

soiädsrt  den  Yerlanf  des  ersten  Schnitages  ehies  nea  ehitretenden  Scbttlen. 
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Dar  Ansdniek  iit  s.  T.  sehr  gesdumbt  ond  mmatliiiieb,  i.  B.  S.  18, 19:  dmm 

emttt  lignes  Hetaie$U  ^'«ne  gouUe  imperetftilUe  dam  Focean  de  pensums  qu'il  st  prt" 
parait  a  affronUr  au  cows  de  ton  atmie.  —  II  Le  feu  ist  eine  höchst  aufregende 
Schilderung  einer  Feaersbrunst  im  Flügel  der  Pttiu,  die  erst  in  hucbstcr 
Not  vor  graongem  Untergang  bewahrt  werden  und  scheint  uns  mehr  für  die 
Samstagsnummer  eines  Wochenblattes  als  für  die  Schule  geeignet.  —  III  ü— 
toiiUf  ebenfalls  Laurie  entnommen,  ist  eine  für  Tertia  passende  Schilderang 
eines  Ausflags  «n  einem  eeiiidfreien  Tage.  Ein  verwaister  Interner  beeaeht 
seinen  Kameraden,  einen  Externen,  den  braven  Sohn  armer,  aber  recht- 
schaffner Eltern.  —  IV  Jt  eoneown  gininü,  höchstens  for  Primaner  geeignet, 
ist  weoif^er  fesselnd  und  wäre  nebst  Y  In  iutnMbm  du  pri»  vielleidu  besser 
dnreh  eme  DarsteUnng  im  Charakter  derjenigen  Du  Camps  (Paris)  ersetzt 
worden.  —  VI  />i  ^lerre!  De  s r  h  au  m  0 Journal  d'un  lycefn  entlehnt,  «schildert 
den  Eindruck  dor  Kriegserklüriuig  des  Jahres  187Ü  auf  die  Schüler  eines 
Pariser  Lyceums.  —  VII  Lt  numero  un  ist  eine  spannende,  in  sich  abge- 
schlossene Erzählung,  die  schildert,  wie  ein  adelsstolzer  Examinaml  und 
seine  hochmütige  Mutter,  eine  eingebildete  Grähn,  durch  das  edle  und  un- 
bestecbliclie  Anftreten  eines  bflrgerlidien  Exandnators  Ton  ihrem  DAnkel 
geheilt  wi^nlon  —  VIII  ist  di  rn  ersten  Teil  des  PitU  Cliose  von  Daudet 
entnommen:  eine  höchst  traurige  Verstümmelung  des  Originals.  —  Somit 
Icönnen  wir  dieses  B&ndchen  nur  sehr  bedingt  empfehlen.  —  In  dem  Kom- 
mentar vermisse  ich  Auskunft  über  taute-mmuon  31, 14,  iMairrs  34,  S,  caitcn 
60,5,  vasUtos  62,2.  —  Die  troweres  (2,23)  (iürfpn  doch  nicht  als  nurdfran- 
zusische  Minnesänger  charakterisiert  werden.  Der  Unterschied  zwischen 
oMntf  and  arocat  (^,10)  geht  Tertianer  nichts  an;  Montaigne,  „Ver&ner 
▼on  Estais*  (M,  7)  sagt  dem  Schüler  gar  nichts.  —  Dmckfehler:  8.  4, 19  mnsa 
stehen  1764  statt  1664.  - 

No.  3  ist  letzthin  in  dieser  Zuchr.  l)espro<  heii  worden, 

No.  4.  Wir  furchten,  dass  die  LektUre  dieses  Textes  die  Schüler 
bald  ermüden  wird  ;  das  übertriebene  Streben  nach  Vollständigkeit  und  Viel- 
seitigkeit bewirkt  das  (ietrenteil  von  dem,  was  der  Florausgehcr  beab'^irhtijrt: 
ein  tieferes  Interesse  an  den  Schulkameraden  Perroche,  Verschuren  u.  s.  w. 
kann  nidit  aafkommen.  Auf  jeden  Fall  mussten  wegfallen  Absclmitte  wie 

S.  5,30 — 33,  h  tambour  Gartlou  S.  22,  la  compotiUon  en  f>  rsiofi  latine  S.  33, 
Pamientier  S.  48,  —  S.  68,  Je  me  bramlle  avec  Baudottin  Steht  tief  unter  dem 
Niveau  dessen,  was  jugendliche  Oemflter  anregt  oder  anregen  soll,  eben 
weil  es  sie  übfr  die  Sphäre  des  Gemeinalltäglichen  nicht  erhebt  —  Warn 
das  S.  71  Erzählte  (Plan  der  Schüler,  den  Pedellen  mit  Schnaps  zn  be- 
rauschen und  seiner  Püicht  zu  entfremden)  in  unserem  französischen  Uutef^ 
rieht  geboten  werden  dürfte,  konnte  aach  Ecksteins  Besndi  im  Garcer  und 
Prima  und  Sekunda  auf  den  Kanon  der  deutschen  Lektüre  gesetzt  werden.  — 
Mach  dem  Herausgeber  ist  ^das  Werkchen  für  die'^  Sekunden  der  Vollanst&lten 
und  die  oberen  Klassen  der  Bealschalen  geeignet";  doch  hat  er  in  dem 
58  Seiten  umfassenden  Kommentar  den  dadurch  gesteckten  Bahmen  weit 
und  bewnsst  überschritten:  „Die  Anmerkungen  sollen  Lehrern  wie  Schülern 
dienen"  und  sind  deshalb  mit  zahlreichen  Bclegstellnn  und  umtan|nreichem 
wissenschaftlichem  Apparat  ausgestattet.  Unseres  Erachtens  ist  CUes  eher 
ein  Nachteil  als  ein  Vorzug,  da  der  Schüler,  für  don  der  Kommentar  doch 
zunächst  bestimmt  sein  soll,  durch  den  für  ihn  unuotigeu  Ballast  nur  be- 
hindert nnd  abgeschreckt  wird.  Auch  die  Einleitung  «mr  Oeschiehte  des 
französischen  ünterrichtswesens",  für  Primaner  noch  verständlich  und  z.  T. 
vielleicht  auch  interessant,  ist  für  Sekundaner  unnötig.  —  Druckfehler:  6,  26 
fliMrire  (me  faire !)[  58,  1  nj^'  (n»;  58,2  ti  bim  HoUtd  {Mmd  §i  bim);  80,16 
Iml/brmtrie  (Vinßrmerie).  —  Zum  Kommentar  bemerken  wir:  S.  10,  zu  8,15 
Ludwig  schickte  1684  (nicht  1681)  seine  Flotte  gegen  die  Seeräuber;  — 
ebenda:  nicht  in  Genua,  sondern  in  Versailles  sprach  der  Doge  die  ange- 
gebenen Worte,  ef.  Voltaire,  nkeU  tk  L«m$  XIV  und  Dntuj  (ed.  Hut- 
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mann)  S.  53,7.  —  S.  20,  zu  21, 16  lies  iMmdiant  (statt  mediant)  —  S.  21,  unten, 
ZU  23, 13:  kann  Jusquau  bout  des  orujlt»  nicht  einfacher  nach  Analogie  von 
jntquä  la  mtteVe  'ht  us  erklärt  werden?  -  Was  die  Ausstattang  anlangt,  so 
kann  dieselbe  als  den  Gesetzen  der  Schulhygiene  widersprechend  bezeichnet 
werden;  wenigstens  ist  das  mür  ▼erliegende  RezensionBezempliur  Mif  so 
schlechtem,  durchscheinendem  Papier  gedruckt,  dass  Au^eii  und  ästhetisches 
üeAUil  in  ffleicher  Weise  verletst  werden.  —  Im  beigegebenen  Wörterbuch 
f«niiMe  ySä  die  Antspvaeiwbeieiduang  bei  WOrlern  wie  «Umm^  m  dudt 
«  M  «f  0.  s.  w.  — 

No.  5  kann  nach  den  vorstehenden  Ausführungen  nach  wie  vor  als 
geeignetste  Lektüre  denjenigen  Kollegen  empfohlen  werden,  die  an  der  Hand 
einer  anziehenden,  einheitlichen  Erzählung  eines  suten  Schriftstellers  ihren 
Sdittlen  ^ea  Einblielc  in  firaniösieches  Sdralleoen  gewUiren  wdlen. 


Sandeau,  .T.,  MademoUelU  'h^  hl  Setfjliere.  Im  Auszuge  mit  Anmer- 
kungen zum  Schulgebrauch  heraut»gigebcn  von  Dr.  A.  Krause.  JSeube- 
•rimtete  Ansgnbe.  Bielefeld  nnd  Leipzig,  Velhagen  &  Elasing,  1900. 

Nachdem  im  Jahre  1896  die  Buchhandlung  C.  lArjj  Eigentumerin  der 
Werke  Saiidoans,  Einspruch  gegen  die  unverkürzte  Wiedergabe  des  bekannten 
Lusfipiels  erhoben  hatte,  schlugen  diejenigen  deutschen  Verietr^T.  die  trotz 
ganz  veränderter  Bedingungen  —  Kürzung  des  Textes,  Drucklegung  in  Paris, 
Fteis  mindestens  1,60  Mnrk  —  das  Stück  ihrer  Sammlung  von  SchuUoS' 
gaben  erhalten  wollten,  vorischifdenes  Verfahren  ein.  In  der  Rengerschen 
nnd  Stolteschen  Ausgabe  wurden  einzelne  Stellen,  die  entbehrlich  schienen, 
bie  and  dn  gestrichen,  so  dass  der  Unkundige  du  ganze  Werk  vor  sidi  za 
baben  schien.  In  der  Velhagenschen  Ausgabe  wurden  einzelne  Scenen  — 
1 7, 8,  II  1, 2;  III  5,  IV  5,  6,  7  —  ganz  gestrichen  und  durch  sehr  kurze,  farb- 
lose lUsum^s  in  französiscner  Sprache  ersetzt,  während  alles  übrige  unver- 
kürzt abgedruckt  war.  In  dieser  P'orm  war  natürlich  das  Kunstwerk  ent- 
stellt, zumal  da  besonders  die  S«  enen  I  7,  8,  und  IV  7  kaum  zu  entbehren 
sind.  Es  blieb  also  die  Wahl  zwischen  der  Rengerschen  und  Stolteschen 
Ausgabe,  wenn  man  das  nach  dem  Vorbild  von  Plötz  Maimd  eingeschlagene 
Volhaponsche  Verfahren  nicht  billigte  Welche  jener  zwi  i  Aufgaben  war 
die  bessere?  Diese  Frage  hat  zunächst  K.  Meier  (Dresden J  in  einer  Ab- 
bwidlnng  jWwwrt  Spraohmt^  VIII.  5  in  überseugender  Weise  m  Gunsten  der 
von  Hartmann  besorgten  Ausgabe  (Stolte)  beantworten  kr»iin<'n.  Auch  ich. 
der  ich  das  Sandeausche  Lustspiel  fast  jedes  Jahr  in  Oberprima  lese,  hatte 
sofort  die  Stoltcsche  Ausgabe  gewählt,  wenn  ich  auch  nicht  mit  Meier  sagen 
konnte,  dass  «ein  genauer  Kenner  des  Stückes  kaum  etwas  vcnnisste"  nnd 
dass  ,man  keine  einzige  Stelle  finde,  wo  ein  aufmerksamer  Leser  stutzen 
könne."  —  Wohl  infolge  des  Meierschen  Aufsatzes  hat  sich  im  vorigen  Jahre 
die  Velhagensche  Buchhandlung  zu  einer  neuen  Ausgabe  entschlossen,  die 
uns  hier  vorliegt.  Der  Herausge  ber,  A.  Krause,  hat  darin  das  Hartmannsche 
Terüabren  eingeschlagen,  d.  h.  die  lUsomes  einzelner  Scenen  aufgegeben  und 
in  ilure  Stelle  den  etwas  gekürzten  Text  des  Originals  gesetst  Nach  efaier 
eingehenden  Yergleichung  der  Stolteschen  und  dieser  neuesten  Velhagenschen 
Ausgabe  ist  es  mir  kein  Zweifel,  da.^s  der  letzteren,  von  Krause  besorgten 
der  Vorzug  gebührt,  und  zwar  aus  zwei  Gründen:  1.  weil  der  Text  voll- 
ständiger ist,  d.  h.  die  Zahl  der  ausgelassenen  Stellen  geringer  ist,  2.  weil 
besonders  die  Zahl  der  die  natürliche  Entwickelung  des  Dialop«;  störenden 
Auslassungen  geringer  ist,  so  dass  von  der  Krauseschen  Arbeit  mit  grösserem 
Bedit  gesagt  werden  kann,  was  Hartmann  in  seinem  Yorwort  sagt,  nämlich 
itdass  jemand,  der  das  Original  nicht  gelesen  hat,  die  Thatsache  der  Kürzung 
1l1>erhaupt  nicht  bemerken  wird."  Unverktirzt  sind  z.  B.  wiedergegeben: 
I  1,  2, 5,  6.  n  3,  5,  9,  m  4,  9. 10,  11,  während  bei  Stolte  in  I  5. 6,  III  4 
mmehes  anagelainen  ist  In  den  Scenen  I  7,  II  9, 6, 8,  III  5  ist  oei  Stolte 
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mehr  ausgelassen  als  bei  Velhagen.  —  Als  berechtigte  Aaslas8iiii|en  Krauses 
mAiMB  nlgmide  beieldiiiet  werden:  8. 4,  L.  32  {u  eer/bat  jointc),  s.  32,  L.  125 

(la  reconnaisttmce  est  pareilU  h  c«tu  Kq»rtir  (f  Orient  .  .  . ).  S.  ''3,  L.  ItiS  {Tkcritier, 
votu  ou  tnoif  natu  en  «ertotw  pour  notre  courU  honte)^  S.  45  oben  (^Guichard,  «mte- 
mftiiim  «Iki  Duromt^eam,  $a  mere^  Mmri»  Boatmu^  Lomb  XIV^  J*  »*mtüit  pas  äjtlar 
ma  canne  par  la  fenStre),  S.  7B,  L.  17  (3/.  DettoumeBei,  des  phu  ingambes).  Dean 

in  diesen  Fällen  handelt  es  sich  am  Dinge,  die  sachliche  oder  sprachliche 
ErUftrang  verlangen,  ohne  daas  der  daflir  nötige  Zdtanfinikd  fan  veriilltBis 

zam  sachlichen  Gewinn  oder  sur  Erhöhung  des  Verständnisses  stände.  — 
Als  ongeschickte  Karzungen,  bezvr.  woniger  entbehrliche  Auslassongen 
Kraases  können  wir  nur  folgende  bezeichnen :  S.  65,  L.  24 :  maü  pour  nom  gut 
r^tkmBf  fUtVe  foie!  .  .  .  om,  madame  la  baroime  a  dit  vrai,  vom  ite*  de  met  atm«; 

rot«  le  voulez,  Mfmsteurf   \t.  St-nmphj  niaimetit,  et  Je  faimais  etc]  denn  ohne  diese 

Ireuudiichen,  Bernard  ganz  entwaffnenden  Worte  ist  die  folgende  Frage  a-t-on 
fmk  prdpartt  foppmntmmu  4»  monritmr  BJ  siemUeh  onvermittelt  8.  78,  L.  48  : 

nt  U  penaez-votts  pas,  jmmneur  le  marquisf  n'e^l-ce  pas  rotre  ans,  madame  !a  fforonnef^ 

denn  diese  so  selbstbewusst  höhnischen  Fragen  zeigen,  wie  wenig  der  Advokat 
doreh  die  epOttfeehe  vnd  erhenchelte  Teilnthme  sefner  Gegner  entmntift  ist. 

S.  89,  60  ist  der  Ausdruck  sans  remide  in  Helenens  Munde  auffallend,  nach- 
dem Bernards  Worte  c'est  tm  mal  sans  remede  ausgefallen  sind.  S.  9S,  L.  12 
h&tte  das  Programm  des  Advokaten  durch  die  Worte:  «ueamuBer  U  warpnt, 
Colmar  ia  baronne  dam  son  oaslel,  unir  dmm  hrmm  jmm  $mi  qid  t^ammi,  tnUk 

«M  pmgennre!  angedeutet  werden  können.  — 

Dem  gegentlber  ist  jedoch  die  Zahl  der  ungeschickten  Kürzungen  and 
unentbehrlichen,  aber  ausgelassenen  Stellen  bei  Hartmann  wesentlich  grösser. 
S.  9  (Stolte),  L.  20  le  regne  de  la  farct  ftmtel»  im  rtoimira  pas  charakterisiert 
besonders  treffend  den  Idealismus  des  jungen  Vaubert;  —  S.  12,  13  citaUnt 
sei  tUres  de  nobUsse  kennzeichnet  mehr  alä  alles  die  Denkart  üelenens  und 
erkürt  ihr  späteres  Verhalten  gegen  den  lebenden  Bemard.  —  Besonders 
ungeschickt  ist  die  Karzung  der  Stelle  (S.  34,  6  ff.l,  wo  vom  jungen  Guichard 
und  Beiner  Mutter  die  Rede  ist;  die  ganze  Stelle  verdient  ausgelassen  zu 
Verden,  lomal  es  sich  vm  anstöasige  Anspielonnn  auf  frflhere  ttarlflidia 
Beziehungen  zwischen  dem  jungen  Marquis  und  Marie  Bontems  handelt,  and 
das  hat  Krause  mit  Recht  gethÄn.  UarUnann  wollte  mildem,  indem  er  die 
Worte  . . .  (tV  fredonne.)  Mari»  . . .  Marion  . . .  Mmiimmtt»  . . .  aosliess,  ohne 
za  bedenken,  dass  die  Worte:  Vraimeni,  Je  vom  admre  der  Baronin,  die  er 
nicht  aus^^f^lassen  hat,  sich  nur  auf  den  Leichtsinn  und  die  Sorglosfcrkfit 
des  Marquis  beziehen,  der  trotz  des  Ernstes  seiner  Lage  noch  Liebesliedchen 
SU  trillern  vermag.  —  8.  42,  22  müssen  in  Bemards  Mund  die  Worte  «mi 
pamhs  sont  crttdles  auffallcD,  nachdem  die  Worte  der  Baronin  ros  parofes  soni 
cruelles,  die  im  Original  vermittelnd  vorausgehen,  gestrichen  worden  sind.  — 
8.  51,  23  misst  man  nidit  gern  die  Worte  m  ron  «'oMft  trompif^  die  zeigen, 
dass  Bemard  seinem  Advokaten  und  seinen  sonstigen  Quellen  misstraut,  und 
die  somit  sein  Verbleiben  im  Schlosse  wesentlich  erklären.  —  Kine  aeradezu 
plumpe  Kflrzuug  ist  8. 54  in  veraeichnen;  da  sind  nacb  (TaiM  in  L.  18  die 

Worte:  En  AllemagnSj  je  ne  rentrais  Jamais  au  logis  smu  un  nouceau  croqme  dam» 
man  portefadlle  ausgelassen,  als  oh  die  darauf  folgende  Frage:  c*e*t  un  bean 
pojf»  qm  la  Baviere^  n'e*t-ce  past  ohne  jene  Worte  im  natürlichen  Verlauf  des 
Gesprächs  wahrscheinlich  wäre.  80  wie  die  Stelle  in  der  HartmannschM 
Aasgabe  steht,  gleicht  diese  Frape  einem  Blitz  aus  heiterem  Himmel.  — 
Auf  S.  81,  L.  30  wären  die  Worte  ei  mant  des  poutoirs  qu'il  m'avait  co^fie»  besser 
nidit  gestrichen  worden,  da  sie  dem  Marquis  etwas  mitteilen,  ww  «r  in 
dieser  Bestimmtheit  nicht  weiss.  S.  82,  20  fehlen  leider  die  Worte  pour  o/fcr 
grtloUer  au  coin  du  petu  feu  de  la  baronne^  die  den  Marquis  gerade  im  ent- 
scheidenden Augenblick  an  die  Armut  seiner  Freundin  erinnern.  Die  KflnnB| 
nach  S.  82,  35  gereicht  dem  Dialog  ebenfalls  nicht  zum  Vorteil.  —  S.  87,  2 
durften  die  Worte:  «  /osow  jw  oubber  t$t  «i^/ag»mau»  gi»  mom  ImUt  etc.  um 
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ao  weniger  ausgelassen  werden,  als  sie  den  Marauis  lebhafter  an  den  Herzens- 
band  seiner  Toditer  erinnern  als  das  folgenae:  U  rtte—  dt  VavbtTt  est  ä 

«OM.  —  Die  Worte  apres  la  seine  de  tanttU,  fen  domi»  m  ftm,  ftOf  &  87t  ^ 

MUgelassen,  sind  ein  Uaapttrumpf  des  Marqais. 

Somit  bezeichnen  wir  die  neueste  bei  Velhagen  erschienene  und  von 
Krause  bewngte  Angabe  alt  die  beste  deutMbe  Scbnlanegabe  der  M"  dt 

Ja  SeigHirt. 


Lanfrey,  P.,  Histoire  dt  iWe^oUon  J«r^  Cau^agne  de  lbü6— 1807.  Ifit 

Eialeitmig,  Anmerkungen,  zwei  Karten  tmd  vier  Hioen  heransgegeben  von 

Paul  Apetz.  Leipzig,  Dr.  P.  Stolte,  1899  [s.  Mart  Hartmanns  SchokuiS- 
gaben  No.  22],  1.40  Mark,  VIII,  96  S.  Text,  53  S.  Anmerkungen. 

Unter  den  französischen  Schriftstellern,  zu  denen  man  greift,  um  der 
Prima  die  Persönlichkeit  und  das  Wirken  Napoleons  1.  vorzuführen,  nimmt 
Lanfirev  die  erste  Stelle  ein.  Thiers'  Legende  ist  eine  an  loitiklose  Yer« 
herrlicnunp  des  Feldherrn  und  Kaisers,  als  dass  wir  sie  unseren  reiferen 
SchQlern  bieten  darften;  Segiu-  führt  uns  nach  Russland  und  wird  schon 
aoa  diesem  Gmnde  Iklr  deutsche  Schulen  weniger  in  Betracht  kommen,  ab- 
gesehen davon,  dass  sein  Werk  die  Politik  und  den  Charakt(T  seines  Holden 
darzustellen  kaum  Gelegenheit  nimmt;  Taines  prächtige  Charakteristik  setzt 
die  Kenntnis  der  Oesoiichte  Torans,  was  ihre  Wahl  in  den  Fillen  ans- 
schliesst,  in  denen  der  Lehrer  ans  Rücksicht  auf  seine  Prima  der  Besprechung 
des  grossen  Korsen  eine  konkretere  Grundlage  zu  geben  wünscht.  Dass 
Lanfreys  Geschichte  der  Ereignisse  1806—1807  sich  in  SchoUo^isen  be- 
sonderer Beliebtheit  erfreut,  darf  wifal  sdion  aas  der  Torhältnism&ssig  grossen 
Zahl  von  Schulausgaben  geschlossen  werden.  Mir  sind  bekannt:  eine  Aus- 
gabe bei  Friedberg  &  Mode,  eine  bei  Weidmann,  eine  bei  Renger,  eine 
bei  Freytag,  eine  bei  Perthes  und  die  vorliegende.  Welcher  soll  der  Lehrer 
den  Vorzug  geben?  Auf  Grund  eines  eingphtMideii  \'or?loiches,  zum  Teil 
auch  auf  Grund  praktischer  Erüdurung  im  Unterricht  erkläre  ich  die  bei 
Sicdte  erschienene  Apetssebe  Ansgabe  (llr  die  beste. 

Die  bei  F.  A.  Perthes,  Gotha  1898,  erschienene  Martinsche  Ansgabe 
nimmt  auch  die  Darstellung  des  Krieges  180.5  auf,  was  in  meinen  Augen 
kein  Vorzug,  sondern  ein  Nachteil  zu  nennen  ist,  weil  die  Erweiterung  in 
dieser  Biebtung  eine  Streichung  vieler  Stellen  zur  Folge  hatte,  die  den 
rharakter  und  die  Politik  Napoleons  darlepen  und  deshalb  den  Schüler  der 
Uberstufe  mehr  fesseln  als  die  endlose  Reihe  der  ächlachtenberichte.  —  Die 
bei  R(>nger  erscbienene  Sarrailnsvdie  Ausgabe  bat  sieb  bisher  irold  des 
grössten  Ansehens  erfreut,  doch  verf&llt  sie  in  das  entgegentrf  setzte  Extrem, 
insofern  sie  den  oft  zu  weit  ausgedehnten  und  vagen  Botrachtiingpn  des 
Schriftstellers  über  das  Heer,  die  diplomatischen  Verhandlungen,  die  Wider- 
sprüche der  Icaiserliehen  Berichterstattung  u.  s.  w.  einen  etwas  zu  grossen 
Spielraum  giebt  Im  ganzen  deckt  sich  der  von  Apetz  ausgewählte  Text 
mit  Sarrazins  Auswahl,  doch  fehlen  von  der  letzteren  folgende  Abschnitte: 
7'*  bis  8**  (Napoleon  täuscht  England,  Spanien,  Holland,  Österreich,  Russland 
im  Vertrauen  auf  die  t'berlegenhcit  seines  Heeres),  15**  bis  17**  (das  Frei- 
willigenkorps der  gendarmes  d'ordonnance  de  Pempereur.  der  Kaiser  sucht 
OstOTeidi  in  gewinnen),  27«  bis  29i*  (Bebandlnng  des  Knrfllrsten  iron  Hessen* 
Kassel  vor  und  nach  Jena),  32''*  bis  3.'?  ''  ('Napoleon  sucht  das  Ansehen  der 
Königin  Louise  durch  Entstellung  ihrer  Beziehungen  zu  Alexander  zu  unter- 

Stäben;  Ton  Apetz  mit  gutem  Grund  ausgelassen,  da  dieser  Abschnitt  im 
eraen  deutscher  Schiller  einen  höchst  peinlichen  Eindruck  hinterlassen 
müssto).  bis  37*1  (Napoleons  angebliche  Grossmut  gegen  den  Fürsten 
von  Hatzfeld  nach  dem  Einzug  in  Berlin),  42^^  bis  58'*'  (Napoleon  verlangt 
vom  Senat  neue  Truppen ;  im  Volke  rerbreiten  sich  Gerüchte  über  Schlappen 
des  Kaisers,  militAnsche  fios^mgen  nach  Jena,  der  kotnopolitieche,  inter* 


Digitized  by  Google 


174        Referate  und  Rezensionen,    August  &twmijeU. 

nationale  Charakter  des  Heeres,  spanische  Hilfe,  Bandnis  mit  der  Pforte, 
Verhandlungen  mitPeisien,  VorrfidtffiB  in  Polen,  Pnltosk,  Wintenruartiere), 
86'  bis  87  2*  (wer  schlnp:  die  Zusammenkunft  in  Tilsit  zuerst  vor?,  Politik 
gegenober  England),  8S>3  bis  89 »  (Alexanders  Standpunkt),  99«  bis  99» 
Spanien  und  Aleiander).  Diese  Abschnitte  sind  mit  Bedit  fortgelnonctt 
worden,  denn  einerseits  sind  sie  vollstÄndig  entbehrlich,  andererseits  handelt 
es  sich  düch  um  eine  Auswahl,  die  in  einem  Semester  bew&ltigt  werden  kann. 
Übrigens  ist  sie  auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  noch  so  umfangreich,  dass 
in  dieser  Zeit  nicht  alles  gelesen  werden  kann;  besonders  wird  man  sich 
mit  der  Schilderung  einer  einsigen  Schlacht  (etwa  der  von  Jena)  begnügen, 
wenn  man  nicht  gerade  durch  militärische  Bildung  oder  Interessen  die 
Schüler  auch  fOr  £jlan  und  Friedland  zu  fesseln  in  den  Stand  gesetsft  iSL 

—  Die  drei  ersten  Seiten  des  Apetzschen  Textes  fehlen  bei  Renger,  sind 
jedoch  aar  Orientierung  über  die  Lage  der  Dinge  Tor  dem  Bruch  mit  f^eussen 
oesonders  geeignet  —  IN«  beigegeoenen  Karten  sind  als  TonQglidi  n  b<K 
zeichnen  und  Übertreffen  die  der  anderen,  besonders  der  Perthesschen  und 
Bengerschen  Ausgabe.  —  Der  Kommentar  ist  für  Schüler  au  umfongreich, 
bietet  jedoch  dem  Lehrer  reiches  historisches  Material  mit  der  wissenschaft- 
lichen Gründlichkeit,  die  die  meisten  Htirtmannschen  Ausgaben  auszeichnet. 

—  Was  ich  auszusetzen  habe,  ist  folgendes:  Druckfehler:  12^*  actieiU  (statt 
acüvite),  22 ttaimt  (statt  itaitmt),  25  Jtna  (statt  Jena),  43^*  te  (Statt  /e), 
66*  dimimdaitU  (statt  demandait^U)^  88«  a  (statt  ä),  Kommentar  S.  2  Reichs- 
Deputationshauptschluss  1805  (statt  1803),  Komm.  S.  8,  Milte  imperiale  (statt 
imph-iale).  —  Der  Kursivdruck  w&re  so  konsequent  wie  bei  der  Benserschen 
Ausgabe  durchzuführen;  z.  B.  stOrt  S.  39. 12  ff.,  dass  nur  ein  Teil  der  direittn 
Bede,  und  zwar  ohne  ernehtUeheii  Gnuia,kiiniT  gedruckt  ist  —  Efai  Iiihalti- 
verseichnis  fehlt 

Zum  Schluss  hebe  ich  das  Ergebnis  meiner  Besprechung  nochmals 
hervor:  die  vorliegende  Ausgabe  Lanfreys  verdient  wegen  der  getroffenen 
Auswahl,  der  übersichtlichen  Anordntmg  in  Kapitel  mit  ÜberschrifleD,  der 
vortrefflichen  Karten  und  des  zuverl&ssigeu  Kommentars  den  Yonng  vor 
allen  deatedien  Schnlansgaben. 


S^gar,  Motto»  m  U  Amm^  <fe  la  BMwma.  Im  Aosznge  ans  Butoiro 

de  Napolim  et  de  la  grande  armie.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch 
heransgegeben  von  Dr.  K.  Strüver,  Oberlehrer  an  der  Bealschnle  an 
St^lits.  Ifit  einer  Übersichtskarte.  Bielefeld  und  Leipzig,  Vdhagen  4 
Slasing.  1900.  XIY  u.  114  S.  T.  xt  u.  46  a  Anmerk.  Brooa»mn ß/m^ 
120  B.],  Preis  1,10  M.  Wörterb.  0,20  M. 

S^gurs  berühmtes  Werk  ist  vollständig  oder  bruchstückweise  in 
mehreren  Schulausgaben  vertreten:  1.  in  der  Weidmannschen  Sammlung, 
erklärt  von  Lambeck  und  Schmitz,  4  Hefte,  die  Bücher  1 — 4,  5—7, 
8—9,  10—12  enthaltend,  mit  Karten,  1  M.  —  2.  in  der  Rengerschen  Schul- 
bibliothek: Napoleon  ä  Alosctm  und  Passoffe  de  la  Biretiaa^  erklärt  von  Hemme, 
Bdt  4  Pl&nen,  1,50  M.  —  3.  bei  Friedberg  A  Mode,  2  ß&ndchen,  ä  1,20  M., 
herausgegeben  von  Lion.  —  4.  bei  Velhagen  &  Klasing,  Prosateurs  31, 
herausgegeben  von  Schmager,  enthaltend  aus  der  ersten  Hälfte  des  Werks 
das  1.,  3.  nnd  6.  Bach  gans,  vom  7.  Bneh  die  ersten  4  nnd  das  leiste  (18.) 
Kapitel,  ausserdem  einen  bis  auf  wenige  Stellen  unveränderten  Abdruck 
des  3.,  4.,  5.  und  eines  Teils  des  7.  Buches  nach  der  1H52  bei  Delaroque 
aln^,  Paris,  erschienenen  Ausgabe.  —  5.  im  vorliegenden  Bändchen,  das  die 
wichtigsten  Abschnitte  des  8.  und  11.  Buches  enthält.  —  Dass  ein  weit» 

gehendes  Bedürfnis  unserer  höheren  Schulen  oder  auch  nur  das  Bedflrfiiis 
estimmter  Schulgattungen  diese  neueste  Ausgabe  rechtfertige,  wird  man 
kam  behaupten  können.  S^gur  stand  früher  wohl  aitf  diesem  oder  jenen 
Kanon  fraoBösiBcher  SehollektOre;  aber  die  heute  h«RMhenden  Bichtim^ 
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jedweder  Art  sind  der  Aufnahme  seines  Werkes  in  den  Kreis  unserer 
liektOre  nicht  gewogon,  und  zwar  aus  verschiedenen  triftigen  Gründen.  Es 
trägt  vorwiegend  militärischen  Charakter;  die  Berichte  über  Truppenk^rper, 
Märsche,  KAinpfe  nehmen  einen  so  hreiten  Raum  ein^  dass  die  anderen 
Abschnitte,  etwa  Aber  Moskan,  die  Opferwüligkeit  des  rassisdien  YolkeSf 
die  wechselnden  Stimmunfz;pn  iiinl  Hoffnungen  Napoleons,  nur  wie  Oasen  in 
der  £inöde  jener  Berichte  zerstreut  sind.  Glaubt  man  einen  Sekundaner 
ein  Semester  lang  fQr  die  etwas  langatmige  Darstellnns  des  Aufenthalts  in 
Hoskau  und  die  infolge  der  steten  Rücksicht  anf  die  Operationen  der  ver- 
schiedenen Ahteilungen  und  Heere  kompliziert  gewordene  Schilderung  des 
Übergangs  über  die  Beresina  erwarmen  zu  können?  Für  Prima  aber  darf 
86ginrs,  des  ergebenen  kaiserlichen  Offiziers,  Darstellung  nieht  gewählt 
werden,  da  Napoleon  dieser  Klasse  nach  Lanfrey  oder  Taine  vorgeführt 
werden  sollte.  Ausserdem  kann  gegen  dieses  Werk  geltend  gemacht  werden, 
dass  68  nieht  in  Frankrddi  Sfiielt  und  rar  VervolTst&ndigung  des  Bildes, 
das  wir  unseren  Schülern  von  Frankreich,  Land,  Volk  und  Geschichte  geben 
wollen,  kaom  beitragen  kann.  —  Das  Gesagte  kann  natürlich  unser  Urteil 
Aber  die  Arbeit  des  Herausgebers,  Dr.  Strflvers,  nieht  beeintrSehtigen,  der 
wir  unsere  Anerkennung  nicht  versagen.  Die  biographische  Einleitung  ist 
mit  einer  gewissen  Wärme  im  Ton.  entsprechend  der  Bestimmung  für 
Sekundaner,  geschrieben.  Die  geschichtliche  Einleitung  wäre  besser  an  den 
Frieden  von  Tilsit  angeknüpft  worden,  über  den  eine  am  verloreum  Ort 
stehende  Anmerkung  (zu  50,  8)  dem  Schüler  doch  Auskunft  geben  raussle. 
Im  übrigen  orientiert  sie  eingehend  über  die  Ereignisse  bis  zum  Einzug  in 
Moskau  und  schlägt  ^  BrQcke  mr  Yerbindung  des  8.  mit  dem  11.  Buch. 
Der  Text  selbst  ist  geschickt  ausgewählt;  er  hätte  jedoch  noch  gekOrst 
werden  können,  da  114  Seiten  in  einem  Sekundasemester  doch  nicht  be- 
wältigt werden.  Die  Ustwisehen,  biographisehen  nnd  geographisdien  An- 
merkungen sind  knapp  nnd  zuverlässig.  Die  sprachlichen  Erklärungen  sind 
meistens  unnötig:  um»  mit  hörbarem  «  (2, 4),  (jue  für  pvüque  (12, 2),  Udutr 
faif  fe.  ä  gn.  (12,26),  qitinxe  jourt  14  Tage  (13,3),  la  route  dt  die  Strasse  nach 
(14,8^,  absolute  Partizipialkon^truktion  (14, 19),  Konjunktiv  nach  Beul  (15, 11), 
Kurz  (19,22)  und  viele'^  Ahnliche  gehört  in  den  Unterricht,  aber  nicht 
in  den  Annang.  —  Anfechtbar  sind  folgende  Anmerkungen;  1,3  (der  an- 
g^jebene  Unterschied  zwischen  c'tit  ä  qn.  dt  und  h  wird  von  den  besten 
Autoren  nicht  beachtet);  13,2  {donc  wird  heute  stets  mit  Je  gesprochen); 
17, 18  (8g.  und  pl.  tfcA«c,  iekte$  Schlappe[nJ  werden  mit  k  Besprochen) ;  45,29 
{ü  «mtigm  m  gm^  hetsst  Ider  nach  dem  sansen  Zusanunennang:  er  hielt  säne 
Garde  im  Quartier  zurück,  nachdem  auch  sie  sich  an  den  Ausschreitungen 
und  Plünderungen  beteiligt  hatte).  —  Die  beigegebene  Karte  ist  ein  sch&tzens« 
wertes  Hilfsmittel;  sie  stellt  aar  1.  den  Hinzug  nach  und  Rückzug  von 
Moskau,  2.  die  für  den  Übergang  in  Betracht  kommende  Streck»  der  Bensina, 
8.  die  nähere  Umgebnng  Mosluuis. 

GisssBN.  Auo«  Sturmfbls. 
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Hermann  Fritsche 
gest  Sl.  Mai  190L 

Nach  l&ngerem  Leiden  ist  ein  Qelehrter  und  Schulmann  heimgerufen 
worden,  der  mit  za  den  Bahnbrechern  der  jetzt  ziemlich  verwaisten  deutschen 
Moliäre-Philolofjie  gehört.  üngofShr  in  derselben  Zeit,  wie  Humberts 
MoUire^  Ühakesptart  und  die  dtuUcht  Kritik  erschien  (1868),    hat   sein  Namm- 

teeft  M  MoUent  Werken  die  ent«  Anregung  an  den  Detailstudien  flbar  den 
französischen  Lustspieldichter  gegeben.  Es  erlebte  1887  noch  eine  zweite 
Auflage.  Auch  sonst  hat  der  Verstorbene  durch  Herausgabe  der  bedeu- 
tendsten Komödien  dieses  Diditers  su^leich  nüt  W.  KnArieh  den  Sellien* 

drian  beseitigt,  der  auf  diesem  Gebiete  in  Laun,  nrunnemann  u.  a.  sich  breit 
machte.  Es  war  ein  Verdienst  der  Weidmannschen  Buchhandlung,  die 
Brannemannschen  Ausgaben  durdi  die  nachfolgenden  des  kompetenten 
Herausgebers  zu  ersetzen.  Fritsche  schrieb  in  seinen  Einleitungen,  welche 
einen  trefflichen  Überblick  über  die  geschichtlichen  und  ästhetischen  Be- 
züge der  Stücke  geben,  ein  vortreffliches  Deutsch,  wie  man  es  sonst  in 
8(£alaas^aben  nicht  gewohnt  war.  Auch  als  HMMSgeber  aosgewiUter 
Reden  Mirabeaus  (Weidmann  1878)  und  als  Erläuterer  mancher  Shakespeare- 
schen  Stücke  hat  sich  Fritsche  um  den  Scholonterricht  und  um  die  Fnicht- 
iMurnMudiunff  wissensifttittielier  Ergebnisse  Yerdieiurte  erworben.  FOr  das 
kurzlebige  Molifere-Museum  edierte  er  die  Zelinde,  eine  Grundschrift  in  dem 
Streite  um  Molidres  Ecole  de»  FhnmM.  nach  dem  Exemplar  der  Dresdener 
Kgl.  OflTentlichen  Bibliothelc  Fritsche  war  erst  Leiter  der  Bealseiinle 
I.  Ordnung  in  Grüneberg  i.  Schi.,  dann  des  Bealgymnasioms  in  Stettin. 
Von  den  Kämpfen,  die  seit  drei  Jahrzehnten  um  die  Gleichstellung  von 
Gymnasium  und  lU'alsclmle  geführt  werden,  hielt  er  sich  unseres  Wissens 
fem,  gewiss  zum  Vorteile  seiner  litterarisch-wissenschaftlichen  Thäiigkeit 
Zu  der  Zs.  für  franz.  Spr.  u.  Litt,  ist  er  ebensowenig  in  ein  näheres  Verhältnis 
getreten,  doch  gebührt  ihm,  als  einem  der  Veteranen  auf  dem  Gebiete  der 
neoeren  Fbilolciie,  rieher  anch  Uer  ein  Wort  des  Oedlcbtnisses. 

DBXSDBir.  B>  HaBEBITHOLTS. 


BLUSiiie  wettrerbreltete  Ctodankanelnkleidiuiff. 

Schon  vor  längerer  Zeit  machte  mich  Prof.  Harosyck  brieflich  darauf 
aufmerksam,  dass  das  von  mir  hier  XVI'  S.  160  mitgeteilte  Gedicht  von 
Qair  Tisseur  (No.  10  seiner  Aurea  Citrmma  in  der  2.  Ausgabe  seiner  Gedicht- 
sammlung Paura  Pauas  S.  288)  inhaltlich  Lessing  entnommen  sei.  Die  be- 
treffende Stelle  L'^ssings  findet  sich  ohne  genauere  Quellenangabe  unter  der 
Überschrift  Streben  nach  iVahrkeit  in  zahlreichen  deutschen  Schullesebüchem 
abgedruckt  nnd  lautet:  „Nicht  die  Wahrheit,  in  deren  Besits  irgend  dn 
Mensch  ist  oder  zu  sein  vermeinet,  sondern  die  aufrichtige  Mühe,  die  er 
angewandt  hat,  hinter  die  Wahrheit  an  kommen,  macht  den  Wert  des  Menschen. 
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Denn  nicht  durch  den  Besitx,  sondern  durch  die  Nachforschiinf  der  Wahr< 
heit  erweitem  sich  seine  Kriüeu  worin  allein  seine  immer  wawisanda  Voll- 
konnMiilieit  besteh«!  Der  BesHs  ntelit  rablf,  trig  und  stols.  —  Wenn 
Gott  in  seiner  Rechten  alleWahrheit  und  in  seinerLinken  den 
einzigen  immer  regen  Trieb  nach  Wahrheit,  obschon  mit  dem 
Zusätze,  mich  immer  nnd  ewig  za  irren,  Terschlossen  hielte 
und  spräche  zu  mir:  *W&hle!,  ich  fiele  ihm  mit  Demut  in 
seine  Linke  und  sagte:  'Vater,  giebl  Die  reine  Wahrheit  ist  ja 
doeh  nnr  für  dich  alleinl'** 

Diese  SteDe  bBdet  den  Befaluss  des  ersten  Ahsehidtles  tod  Lessin^ 

Doplik  gegen  Bess  (Hempelsche  Ausgabe  der  Werke  Leasings  16,  23^.  Die 
Eiiudeidnng  des  Gedankens  in  dem  Schlusssatz  ist  nicht  Les&ings  Erhndun^. 
Schon  die  Ueinhardtsbrunner  Annalen ')  berichten  zum  Jahre  12d3:  Heinrich 
dem  XUanehten  Markf^rafen  von  Meissen  sei  von  seinen  Räten  vorgestellt 
worden,  dsss  er  die  Wartburg  und  Thüringen  nicht,  wie  er  beabsichtigt  hatte. 


terram  opolentam  et  Wartbetf  Castrum  inexpugnabile?  Nam  si  possibile 
esset  ^nod  contingoret  tos  habere  uuum  pedem  in  coelo,  alterum 
in  Wartberg,  illam  pedem  in  coelo  retrahere  deberetis  adistam 
in  Wartberg.  Nam  bene  eompetit,  nt  istam  terram  possideatis'*. 

Genau  ebenso  sagt  Faacones  in  der  Ckamon  von  Oarin  dem  Lothvii^§r 
(Ausgabe  P.  Paria  1,232)  zu  seinem  ihn  vergeblich  um  Übergabe  des  Schlosses 
ntteoden  Vater  Bemart  de  Naisil,  welcher  gefangen  ist  und  von  B^n,  Qarins 
Bnider,  mit  dem  Tede  bedroht  wird,  (hier  nadi  Handsduift  B  iSeL  4B71h 

c^^y  .... 


8e  je  tenoie  an  piet  en  paradis 
Et  Pantres  ftut  ä  castel  de  Naisil, 
Je  rosteroie  mon  pi6  de  paradis 
Et  entreroie  o  chastel  de  Naisil*), 

Environ  moi  tenroie  mea  cosins. 


Dieselbe  £inJdeidung  bietet  mit  einer  baseichnenden  Variante  die 
Vortsetzong  von  Garin  dem  Lothringer  <IMw«  wm  Mm  nach  HandipJitMt 


Amont  as  estres  ert  la  Alle  Anseis;*) 

Gerbers  esgarde,  se  Ii  a  Cut  un  ris. 

.Dex"  dist  Gehns  „com  bei«  dame  a  chi! 

II  n'a  si  bele  en  XL  pals". 

£t  dist  Gerbers:    „Queis  cheraus  est  Fioml 

Par  cel  segnor  qui  ie  mont  est^li 

n  n*k  meUor  Jnm  la  mer  de  Gris. 

Se  je  tenoie  Tun  piet  en  paradis 

£t  Tautres  fust^)  sor  le  cheval  Flori» 

Jo  osteroie  celui  de  paradis, 

Si  le  metroie  sor  le  aestrier  de  prli 

Per  gnenoier  mea  mortte  anemis*. 


und  mit  einer  noch  stärkeren  Abweichung  später  ebenda  abermals 
nach  B71a,  wo  Fnunondin,  der  sich  ins  Kloster  zurückgezogen  hatte,  als 

1)  Amalm  BtMardItbrmmmm  ed.  Wegele  JeMi  18M  (9%*%.  drsel» 

OmBL  B.  I  S.  228  f.) 

»)  Diese  Zeile  fehlt  B. 

>)  d.  h.  Auseis,  Kr>nig  von  Köln,  in  dessen  Diensten  sich  Gerbers  and 
tsdn  Bmder  Gerius  zeitweilig  befanden. 

*)  B:  laotm  enisee. 
»Mkr.  t  ta.  8pr.  n.  UM.  XXni  •.  18 
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er  auf  die  Kunde,  dass  die  Lothringor  von  seinen  Lehon  Bedts 
den  Kampf  von  neuem  aufzunehmen  sich  anschickt,  sagt: 

S'en  paradis  estoie  le  moiti6 

Et  je  TCfsse  infer  desrerellii, 

De  paradis  certes  istroio  cit* 

Si  m'eu  iroie  en  infer  herbergier, 

Ains  que  laissasse  al  conte  Hemant  mon  fift. 

Der  Torletsten  Stelle  nachgebildet  ist  folgende  aus  Aabery  (Tobler 
J/M  1206^  £) 

Li  dus  en  jure  Jesu  l'esperital 
Üue  s'U  estoit  ens  el  premier  portal 
De  paradis  on  joie  est  principal, 
8i  leloiroie  per  Kanciiart,  mon  diend. 

Auch  in  TTnon  et  Calisse,  der  grossen  Interpolation  der  Handschrift 
14dl  in  den  Text  des  Ihum  de  Bordeaux  findet  sich  eine  fthnliche  Wendoog 
(f.  112  TO  6-9  ed.  Schäfer  in:   Äu$g,  u.  Mk.  XC  S.  61): 

.Se     eadroit  eslolt  vng  bien  graut  fso  espris, 
Je  Toiis  dys  bien,  c'ainchois  gV  seroie  saillia 
Et  me  lesroie  ardoir  et  escorcher  tout  vis, 
Ainchois  que  renoiesse  la  loy  que  j'ay  appris**. 

Auf  eine  Alternative,  wie  die  in  den  Lothringern  angesetzte,  fthrt  auch 
die  Schilderung,  weldia  in  der  romanliafk  anggemalten  Qum*on  von  Ga^dm  der 
tölpelhafte  Gautier  seinem  Herren  von  dMsen  «ikOnftiger  Geliebten  entwirft. 

Da  heisst  es  (ed.  8406  -8): 

Qni  de  ses  bras  esteroit  acolez 
Sains  paradis,  oü  taut  a  de  clartez 
En  devroit  iestre,  oe  m'est  via,  onblles. 

ElMnao  Parkmop.  7107  f.: 

Cuite  Ii  Claim  son  paradis 
Se  dame  n*i  entre  od  der  Tis. 

Eb.  1570,  Aue.  et  iVtc.  6,20  ff.:  Enseurquetot  que  cuideri^  toos  aToir 
gaeKniö,  ae  vcnn  Vwät»  aiognent^e  ne  mise  a  vo  lit?  ...  tos  les  jors  dn 
siecle  en  seroit  ro  arme  en  infer;  qu'en  paradis  n'enterri^s  tos  Ja.  — 
En  paradis  qu'ai  je  a  faire?  Je  n'i  quier  entrer,  mais  qae  j'aie  liicolete, 
ma  treedonoe  amie  qae  j'aim  taut 

Hierher  geliören  dann  feiner  aablreiche  Stellen  ana  der  mittelalterlidien 

Minnepoesie,  von  denen  irh  nur  zwei  anfQhren  will: 

Qmon  de  Bethune  ed.  Wallensköld  S.  234  {Ita^.  1325)  1,1—9:  Bele, 
denehe  dame  chiere,  Yostre  grans  biantös  entiere  M*a  si  soipris  Ke  se  j'ere 
en  paradis,  SI  revenroie  je  Miere,  Per  covent  ke  me  proiera  Vtaat  In  nis 

Ott  je  fasse  vostre  amis. 

Adm  de  u  Bale  Canchons  ed.  B.  Beiser  No.  34  {Raj^  1599)  IV,1^: 
Dame,  te  de  paradia  Bt  de  toos  estoie  a  Ins,  Trm  me  seroit  tos  doos  Tis 
Ki  a  tort  m'cst  oro  eskios,  J*i  aroie  men  repaire  ete.  TgL  dam  des  Her 

aosgebers  Anm. 

Beispiele  aus  der  proTenzalischen  Lyrik  hat  bereits  Diez  Po«$ie  d.  Tnmb, 
8. 188  C  ansammengestellt^ 

OnairsTrALD.  E.  STanenL. 


')  Weiter  ab  steht  die  Gedanken einkleidunp:  m  den  bekannten  Tolks- 
tflmlichen  Versen :  „Wenn  hier  ein  Topf  mit  Bohnen  steht  und  dort  ein  Topf 
mit  Brflh*,  So  lass  ich  Topf  und  Bohnen  stehn  und  greif  nach  Dir,  MariC' 


Digitized  by  Google 


Novitätenverzeiclinis, 

(Abgeschlossen  am  15.  Jimi  1901.) 


1.  Blbll«srApU»  lud  HradflehrifloiikiiBde. 

BUSogmpkie  der  deutschen  Zeitschrift en-Littpratur  m.  EinschlosB  Sammel- 
werken o.  Zeitungpn.  1.  Sappl.-Bd.:  Bibliographie  der  deutschen  Re- 
zensionen m.  Einschluss  y.  Ueferaten  u.  Selbstanzeigea  1.  Bd.  Nach 
Bflchertiteln  (Alphabet  der  YerCuser)  geordnetes  l^rzeichnis  t.  etwa 
38000  Besprechgn.  deutschpr  n.  ausländ.  Rüfhnr  u.  Karten,  die  w&hrend 
des  J.  1900  in  Ober  1000  zumeist  wissenscbaitl.  o.  krit  Zeitschriften,  Zei- 
tongsbrilagen  o.  SamiMlwerkeii  dtotseher  Zubm  «nehlenea  sind,  mit 
Sach-Rpsristor.  Unter  besond.  Mitwirkg.  v.  Arth.  L.  Jellinek  u.  Dr.  E.  Roth 
hrag.  T.  F.  DUtrick,  4«  (1.  Lf£.  S.  1— 56j.  Leipzig  'Ol,  F.  Dietrich.  25.— 

BtmmMk,  K  O.  w.,  Book«  tt  rmam  ton  itiideiitt  tMMshert  of  FreMk 
A  critieal  survpy.    London,  Th.  WohllelMlk   1901.   80  S.  8^ 

Oaialogue  g^n^ral  des  livres  imprim^s  de  la  Biblioth^ue  nationale.  (Autenrs.) 
T.  5 :  Aubry-Azzoni.  In-8  2  col.,  1,039  p.  Paris,  Imprim.  nationale.  (1901). 
Ministdre  de  l'instroetioii  publique  et  des  beaux-arts. 

CuuHogue  des  livres,  mannscrits  et  imprimis,  des  dessins  et  des  estampes  da 
ca^inet  de  feu  M.  Guyot  de  ViUeneuTe,  President  de  la  Sod6t6  des 
bibliophiles  fran^.  uenztae  ptftle.  Iii-S,  zvi-177  p.  Pisris,  BaUr 
pt  r*>.  (1001 1 

La  chrDniju»  dea  Uvrt*.   HeTue  de  bibliographie  et  d'histoire  litt^raire. 

Anote  1901.  Parte,  Jaeqnea  de  Nonvion.  8^.  Far  an  fr.  9. 
Vm  Mff»f  W.  /.,  Bibliographie  des  Bibles  et  dos  Nouveaux  Testaments  en 

langne  fran^aise  des  XV me  et  XVIme  gi^ies.  Ir»  partie:  Bibles.  Gend^ 

1900.  Kündig.  Vra,211  S.  8». 
Laehevre,  F.,  Bibliographie  des  recueils  collectifs  de  po^siat  pnUite  do  1597 

k  1700.    I  (1.397—1635).   Paris,  IL  Ledere.    15  frcs. 
Pieot,       Chants  historiques  fran^ais  du  XVJo  siöcie  (suite).  [In:  Kev.  d'Hist. 

litt  de  U  France  711,3.) 
Tre-Pltssis,  R.,  Bibliographie  raisonn^e  de  l'Argot  et  de  la  langue  verte  «n 

France  du  XVe  au  XXe  siöcle.    Paris,  H.  Daragon.   8«.   Fr.  7,50. 


Bttrgtr,  Eine  französische  Handschrift  der  Breslaaer  Stadtbibliothek.  Progr. 
Breslau  1901.   32  S.  S". 

OiMk,  /*.,  Description  d'un  mannacrit  des  Quatres  fils  Aymon  «t  legende 
de  Saint-Renaud.  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLIV,  S.  32—53.1 

Dtlaborde,  H.  F.  —  Les  Invcntaires  da  Tr^or  des  chartes.  dress^s  nar  G6rard 
de  Montaign.  In-4,  54  p  aTec  3  pl.  Paris,  KUncksieck.  (1900).  rUrft 
dea  Notices  et  Extraits  des  mannacrita  de  la  Blbliothlqiie  aatiboale  el 
aatres  bibliothdques  (t.  36).] 

Meyer,  P.  —  Notice  d'un  16gendier  fran^is  conserr^  ä  la  Bibliodiiqiie  im- 
periale de  Saini-Pfetersbourg.  In-4,  49  p.  et  1  planche.  Paris,  Klincksieck. 
(1900).  [Tir6  des  Notices  et  Estraits  des  manascrita  de  ia  Biblioth^ne 
nationale  et  autres  bibliothöques  (t  36).] 

12* 
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Nomtätenverzeichnis, 


Chrittiim.  A,^  Oriffines  de  l'tmprimerie  en  France,  Conferences  ÜMtes  ies  25  juillet 
et  17  Mftt  1900.  Paris,  Librairie  Damascöne  Morgand,  Edouard  Bahir  AO», 
Snocesseurs,  Libraires  de  1«  Soci6t6  des  fiibUopEUes  Iniifois,  56,  Faaitge 

de«  panoramas,  Paris. 

2.  Eneyclopädie,  Sammelwerke,  Gelehrtengesehichte. 

OrabeTf  GuMt.,  Onindriss  der  romanischen  Philologie,  unter  Mitwirkg.  ?.  6.  Baist 
Th.  Braga,  U.  Bresslau  etc.  hng.  IL  Bd.  1.  und  8.  Abtlg.  4.  Llii.  gr.  8^. 
Stnwsburg  'Ol,  K.  J.  TrObner  

MbeeUmea  Linguistica  in  onore  di  Graxiadio  AscoU.  Uu  vol.  in-4  di  pp.  vin-626 

8u  carte  a  mano  con  ritratto  del  Prof.  Ascoli;  £rmanuo  Loescber, 
Tvrin,  L.  40.  Sonunaiio:  1.  Karl  Bragmaon.  Zm  nüngesets  tob  Lb- 

ceria  CIL.  IX,  782.  —  2.  Giacomo  Ulrich.  II  Favolello  dpi  geloso.  —  3.  Paul 
Marchot  Deox  ^^pnologies.  —  4.  Maurice  Bloomfield.  Oa  the  Sansait  ori> 

S'nal  of  the  PnmoQ  Otqpnddüt  (^nsra  üpanisad)  ia  tihe  Perrian  trans- 
tion  of  the  Upanisads.  —  5.  Rudolf  Thoniejsen.  Altirische  Adverbien.  — 
6.  G*ston  Paris.  Ficatum  en  roman.  —  7.  Hermann  Suchier.  Kleine  BeitrAge 
zur  romanischen  Sprachgeschichte.  —  8.  Carlo  Salvioni.  Etimologie.  — 
9.  I,  Comu.  EMtoria  Troy&a  acabada  era  de  mill  et  quatro^ntos  et  onse 
annos  (1373).  —  10.  Claudio  Giacomino.  Saggiuoli  neo-indiani  — 
11.  F.  ü.  Fumi.  Sul  nomioatiTo  sing,  del  nume  ariano.  —  12.  M.  Kerbaker. 
Dae  leggende  del  Melühhinita,  voltate  in  ottara  rima.  —  18.  Y.  HiuixT. 
Etymolof^es  bretoimea.  —  14.  Pier  Enea  Gnarnerio.  Nuove  postilie 
•ttl  lemo  lardo.  —  15.  C.  Nigra.  Ii  dialetto  di  Viveroue.  —  16. 
O.  Ortber.  dne  Ttadens  der  IhuiiOtiMheii  Spradie.  —  17.  Oeteie 
de  LoUis.  Dell'-A  in  qualche  dialetto  abmzzesc.  —  18.  Pio  Rajna.  La 
lingna  cortigiana.  —  19.  P.  E.  Pavolini.  Una  Sükätvali  giainica  anonima. 

—  20.  l.  Guidi.  Una  somiglianza  fra  la  storia  dell'  arabo  et  del  latino. 

—  21.  Fedenco  Garlanda.  Sul  dialetto  biellese  nella  valle  di  Strona.  — 
22.  J.  Dvneloey  Prince.  The  modern  Dialekt  of  the  Canadian  Abeoakis. 

—  23.  Whitley  Stokes.  The  Lebar  Brecc  Tractate  on  the  Consecration 
of  a  Ghnrch.  —  24.  John  Schmitt  »PiC«Äv  -risico.  —  25.  P.  O.  Goidaidch. 
Intorno  al  dialetto  di  Campobasso.  —  26.  W.  Meyer-LObke.  EtjTnolo- 
gisches.  —  27.  Silrio  Pien.  Appuuti  etimolodci.  —  38.  Q.  de  Oregorio. 
fidmolo^e.  —  89.  E.  O.  Parodi.  II  tipo  itaUano  alttre  el4ggiSL  — 
30.  E.  Gorra.  L'Alba  biliiigue  del  codice  vaticano  Regina  1462. 
81.  C.  Michaelis  de  Yasconcellos.  Yengo  (Engo)  —  EnguMat  —  Engar. 

—  32.  Y.  Crescini.  D'ell'antico  frammento  epico  oelluoese.  ^  33.  L.  Biadene. 
Kote  etimologjche.  —  34.  F.  L.  Poll^  PoHÜIa»  a  GfMtadie  AmoU. 
Indici  analitici  (Carlo  Salvioni). 

Xa  Bevue  des  amis  de  la  J'letadt  et  de  ia  HenaUsattce.  £tudeS  litt^aires,  ar* 

tistiques  et  religienses  sur  le  XVle  siöcle.  Paraissaat  le  15  de  diiqne 
mois,  sous  la  direction  de  M.  L^on  S6ch^.  Avcc  un  suppl6ment  ou 
seront  röimprim^es  les  oeuTres  complötes,  latines  et  Järan^aises  de  Joachim 
du  BeUay.  Pirit,  E.  Leehetelier.  Un  an  90  fr.  Elranger  95  fr. 

Christian  Friedrich  Di»,  der  Vater  der  romanischen  Philologie,  von  £.  Neu- 
M»er  [in:  S.HeiiMliger,NndiUlage  FrankAurt  a.  M.,  &  MaUan  1900» 
p*  74"8öJ. 

3.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Iiezikographie. 
Mifftr-Lübke,  W.^  EinfOhron^  in  das  Studium  der  romanischen  Sprachwissen- 
schaft [Sammlung  romanischer  Elementarbacher,  hragb.  von  Dr.  VY.  Meyer* 
Lobke.  LBeihe:  Gnnmakiken].  H«ideIb«A  Winter.  X,994&  8^.  5H]t, 
geb.  6  Mk.   

Duvau,       Sur  1»  prenoDdatkm  da  gMdoit  [in:  Bevne  oaltifw  XZlIt 

8. 79^J. 
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Sur  1a  DronottcuUion  du  gauiois.  In-S.  7  p*  duurtres,  imprim.  DurucU 
ft0ottit7l901.) 

Bolder,  Alfr.,  Alt-keltischer  Sprachschati.  18.  Idg^  Wi.  9.  (8p.  lOM-^lM). 

Leipzig  1901,  B.  G.  Teubner. 
Bommp,  A.^  Die  betonten  Hiatas-VokAle  im  Vulgärlatein  [in:  Ze.  1  rom. 

Phil.  XXV,  8.  341—3441. 
juUüm,  c,  Nord  et  Sud.  Chudois  et  I4gam  ßa:  La  Berne  de  teis  1800. 

15  sept/J. 

Pxrton,  /.,  La  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Ganle.  Bruxelles  1901. 

XVI  328  S.  8'.  [Bibliothäque  de  la  FtOiltA  de  PUlowq^  «t  LetlMt 

de  l'Unirenitö  de  Lidge.  Fase.  XI]. 
Tkutm  w  lingnae  latiBM.  Editns  anetorllate  et  oontiUo  aottadifoiii  quin- 

oae  germanicanim  Berolinensis,  Gottingensis,  Lipaiensis,  MonacensiSi 
Yindobonensis.  VoL  IL  Fase.  L  Imp.  4«.  (9p.  l->m)  Leipsig  *01, 
B.  G.  Teubner.   Subakr.-Pr.  7,80. 
de  la  Ttmr^  fT.,  Note  suT  la  coloiüe  de  Lyon,  sa  fjondaüon,  le  nom  de  son 

fondateiir  et  son  prämier  nom,  d*aprös  sa  prcmlftre  monnaie  [in:  Ac  dM 
inscr.  &  belles-lettres  1901.  Bullet.de  Janvier-F^vrier  p.  82— lUJ. 

Brmwiy  F..  Le^on  d'ouverture  du  cours  d'histoire  de  la  lanfj^ue  franc^iuse 
(Extrait  de  la  Reme  internationale  de  PEnseignement).  Paris,  CheviUier- 
Marescq     CHe.  18  8.  8^.   [Nicht  im  Handel]. 

Martülac  —  Les  Vraies  Origines  de  la  langue  franfaise;  Ses  rapporls  arec 
Pan^hro^kyie  et  la  physique  du  globe.  In- 8,  199  p.  Paria,  ocUeldier 


Jm^  A,     Lei  Donldee  Liiiiitift  6ii  roman  (ardoir,  ardre;  man<^,  maindre; 

ttcellL).  In-16,  61  p.  Paris,  Welter.  1901. 
Clidat^  L.,  Sur  le  traitement  des  voyelles  atones  et  temitoniqoai  da  latin 

[in:  BeT.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XV, IJ. 
MarduH,  P.,  Petite  phonMqoA  da  frao^  pr^litt^raire  (VIe— X»  aiöcles). 

Premiere  partie:   les  vevellM.   Friboaiii  Xdbraiito  d«  lUniveniti 

(B.  Yeith).  39  8.  8«   

Ckalomf  J.  —  Questions  de  mots.  In-8,  7  pages.  LoQs-le-Saunier,  imprim. 

Dedome.  (i90(y  [Extrait  da  Gompte  renda  do  congrfts  international  de 

botanique,  k  TExposition  universelle  de  1900.1 
Meyer- Lübke^  w.,  Ital.  saia,  saio,  frx.  sale;  itaL  asm,  fri.  hois  [in:  Zs.  L  roBL 

PhU.  XXV,  354  f.]. 
Ptiiesier,  L.  G.,  Stondhalien  BabUlan  [in:  Rev.  de  phil.  et  de  litt.  XV,1]. 
ßchuchardt,  H.,  Ecrhsiu  \  frz.  bouee^  (jlaivt,  bretelle,  breUlliire^  pUe  „Schollo^f  iwiftof' 

Itchl;  {rt.permaint  [in:  Zs.  f.  Fom.  PhlL  XXV,  8.  344-364]. 
—  Woi/;  1.  »Oamreuse«;  2.  «Lehr«*  (8ett«r«pr.)  [ia:  Zettsdirift  £  deottdM 

Wftttforschnng  11,1].   

Emst,  <?.,  Etudes  sur  les  pronoms  persqnnels  employfes  comme  regime«  en 
ancien  firan^ais.  Lands  UniTersitets  Arsskrift.  Bd.  87.  Afdeln.  1.  No.  1. 
36  S.  4». 

Baas,  J.,  Steht  im  Neufranzösischen  der  Eounnktlr  in  Hai^ttfliflli?  [Jbkz 

Sfldwostdeutsche  Schulblfttter  XVIII,  No  31 
Kai^ky,  Th.,  Zur  französischen  Syntax:  IX.  öteilung  des  attributiven  Ad- 

jelWTs;  X.  Konträre  oder  kontadOrtefisdi«  QMeBsItae?   rb:  Z8.£ 

rom.  Phil.  XXV,  S.  322—340  ] 
Fülmu,  Jkimü,  Die  Funktionen  des  französischen  Relativpronomens  leooeL 

1.  TeU.  Progr.  4«.  (43  8.)  Berlin  'Ol,  R.  Qaertner.  I.-* 
Bodke^  f:.,  Essais  de  pnilologie  moderop.  I.  Let  groamiiiiie&s  et  toftail- 

cais  parl6.   Land,  Gleerup.   184  8.  8°. 
Brnrntui ,  Rob.^  Beobachtungen  tSm  den  Oebraoch  des  Artikels  iai  Nea- 

fraaUMschtn.  Progr.  4f.  (36  8.)  Beriin  *01,  R.  Gaertner.  1,—. 
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Suedeiim^  C,  Was  charakterisiert  die  Satzanalyse  des  Franxösischea  am 
meUttti?  [Aus:  Uppsatser  i  romansk  filologl  HIlUgMil«  Profetsor 
P.  A.  Gejjer  pi  hans  sextioärsdag,  S.  27 — 56]. 

TMmr,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  (irammatik;  i,  la  ma- 
mUn  4Mt  mm$  mmmm  faU$,  3.  Qmmt  ü  db(  qfbmtr,  S.  AonBbM  Stärngmat- 
9ät£e  [in:  Sitzungsberichte  d.  Kgl.  pmut.  Ak.  d.  WibWMCk  SU  BecuiL 
Plul.-hi8t.  Kl.  1901.  XLJ.  _ 

Ortmer,  F.,  Rheinische  Ortsnamen.    Düsseldorf,  Ed.  Lintz.    173  S.  8". 
/ounwer,  As  —  Quelques  noms  de  lieux  vosgiens.  In-&  61  p.  Saiat-Die,  imp. 
Cuny,  1901.  [Bztnit  du  Bulletin  de  k  9odM  pMloinatliiqae  vostpemie 

(1900—1901).] 

JgywoL  JR  —  Kotes  sur  les  noms  des  rues  de  la  Basse- Boologne  aox  XYl«  et 
XvH«  sttdeB.  I11-8,  41  p.  Boulogne-siir>Mer,  imp.  Htmaio.  (Biteilt 
dn  BoUetm  de  la  SoaiM  acad^iqoe  (t  6).J 


Ch.  G.,  Note  sur  deuz  prononciatious  populaires  [In:  Her.  de  phiL  frau^.  et 
de  litt^r.  XIV,4]. 

(MZe.  —  Les  Sons  voyelles  en  fonction  du  temps.  In-S^  8  pege>»  Pari>i 

imp.  Maurin.    [Extrait  de  la  Tribüne  medicale.] 
TWMrfHMSM,  Ifor.,  Kleine  Lautlehre  des  Deutschen,  Franzfltiadieil  IkEBgllMta. 

1.  Hüfte,  gr.  9»  ^  8.).  Bonn  *01,  C.  QeorgL  2.— 


mritd^  M.,  Nouveea  dictionnaire  de  la  langne  fraacaiae  lln:  Bev.  de  Paris 

VII,  No.  24]. 

JHetkmtdv  (tej  de  VÄC€uUmie/nmfai$«,  dödi^  au  roi  (1694),  publi6  par  P.  DuponU 

proliBwear  h  la  FaenltA  des  lettrea  de  FCJnifeiait6  m  Lille.  S  veL  naaa 
in  8  k  2  col.  T.  ler  (A-L),  IU.757  p.  et  grav.;  tS  (M-Z),  717  p^Ulle, 

imprim.-edit  Danel.  (1901.^ 

Qarmiert  Jtfl,  et  JMtmare,  F.,  Dictionnaire  des  termes  techniques  de  mödecine 
contenant  les  ^ymologies  grecques  et  latines,  les  noms  des  maladiea,  des 
Operations  chirurgicales  et  obst^tricales,  des  symptömes  cliniques,  des 
lesions  anatomicjues,  les  termes  de  laboratoire.  etc.  Pre£ace  de  G.-IL  Roger. 
Deuxiöme  Mition,  revue  et  angoMBtte  dm  atota  noaveanz.  Pttia, 
A.  Maloine.    Pr.  6  fr.  50. 

jPWU  jJicüomuürt  ou  Lexittue  orthographique,  mis  en  rapport  avec  la  demike 
Mitten  dtt  DietioBnaffe  de  PAcadfoiie,  8ui?i:  P  vm  reeneil  dlunno- 
nymes,  2*^  d'iino  liste  de  deriv6s  du  grec  et  du  latin,  3<*  des  locotUHM  la- 
tines, italieunes,  etc.,  les  plus  usueUcs,  4°  d'un  tableau  de  piMxea  et 
de  sufßxes,  5°  a'une  liste  des  mots  dont  l'orthoffraphe  a  ^  rtcemment 
modifi^e;  par  les  Fröres  des  ^coles  chr^tieDBea.  U-12  ä  8  eol.,  \4&  pagas. 
ToorSi  Hüne  et  fils.   Paris,  Poussielgue. 

4.  Metrik,  Stilistik,  Rhetorik. 

Cktmard,  De  Jacobi  Peietarii  Cenomanensis  [Jacques  Peletier  du  Maus] 
Arte  Poetica  (1555).  Th^e.  Insulis  apud  Bibliopolas  Le  Bigot  Fratres. 
1900.  yill,93  s. 

Grammont,  Le  vers  romantique  [In:  Rev.  d.  1.  rora.  XLIII.  S.  255—262]. 
Qmcherat^  L.  —  Petit  Traite  de  yersification  fran^aise.    13»  Edition,  lja-16, 

148  p.  Paris,  Hachette  et  O.  I  fr.  (1901.) 
BAeak^  A.^  Etudes  sur  la  rime  dans  „Cyrano  de  Bergerac"  de  M.  Roatand. 

gr.  80.  (III  S.  m.  1  TaL)  Kiel  1900,  R.  Cordes  in  Komm.  2.— 


Jthemdlungm,  neusprurhliche,  aus  den  Gebieten  der  Phraseologie,  Realien, 
Stilistik  u.  Synonymik  unt«r  Berücksicht  der  Etymologie.  Hrsg.  t. 
Clem.  Klöpper.  X.  u.  XI.  Hft  gr.  Dresden  C.  A.  Koch.  X.  Schmidt,  E 
Schulgrammatik  u.  Schriftsteller.  Syntaktische  und  Stilist  Beiträge  zam 
modernen  franaflaischen  Spracbgebraneh.  (VHI,  49  S.)  'Ol.  1,40.  —  XL 
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Klöpper,  Clcm.:  Einige  Kapitel  ans  der  französischen  Stilistik.  Wort- 
stellung, Satz  und  Periode.   (VI,  79  S.)  'Ol.  2.— 
Jlbalat,  A.^  La  fornuttion  (tu  style  par  rassünilation  des  autears.  Fftrii, 
A.  Colin.   Pr.  3  fr.  50. 

6.  Moderme  Di«l«kte  maä  TolktkniA». 

Bimdry,  B.,  Additions  et  oomctions  an  Qlossnire  da  Besdn  [In:  BolL  d. 
parL  norm.  y,2]. 

Bbmehardm,  M.,  Le  patois  de  St-Haon-le-Chatel  (saite)  [In:  Rer.  de  pbiL 
franc.  et  de  litt.  XV,1]. 

Bonin,  D.y  Die  Waldenser-Gemeitulp  Pragela  auf  ihrer  Wanderung  im  Hessen- 
land.   AktenmÄssige  Untersuch ungon.    Progr.  Worms  1901.    63  S.  8*^'. 

JBm»  Leziqae  du  patois  de  la  Yillette  (In:  Boll.  d.  pari.  norm.  V,2]. 

Gmmont,  M.,  Le  pntoil  de  Franche-lfontagne  (Mite)  nn:  Mtoi.  long.  XI, 
&  362  ff. J. 

d$  Gutr,  Notes  dinleetologiqves  (snite)  [In:  Bolletin  des  pari,  norm.  V,2|. 
Am«,  g.,  Lea  discoiirs  langnadooflns  nin:  Mtm.  de  1«  See.  se.  et  litt  d'Anis 

1399.  S.  101—211]. 

Lamvudkt  L.     Note  snr  la  dassifleation  des  dialeetes  de  la  Taagae  d*oe. 

In-8,  16  p.   [Extrait  de  la  Revue  des  langues  romanes]. 
Vigium,  L..  Lps  patois  de  la  region  lyonnaise  (suite):  Le  pronom  sujet  f6- 
minin  de  la  3«  personne  [In:  Rer.  de  phil.  fran^.  et  de  litL  XIV,4J.  Le 
pronom  nenke  sqjet  [ib.  xV,l]. 

Almamm  patones  de  l'Ariiifo,  Uhatrat,  par  Pannado  1901.  (11*  annado.)  In-1€, 

96  p.  Foix,  imp.  Gadrat  aUi6.    15  cent  (1901.) 
ArmarieJU.  Lou  parage  de  Clapoli  lln:  Rev.  d.  1.  rom  XLIII,  S.  231— 2391. 
Jbibatitl,  La  Cansoun  di  Felibre.   A-n-Aufos  Roque-Fenier  [In:  Rev.  d.  1. 

rom.  XLIII,  S.  226-880]. 
Babylat.  —  Couqu'  baque  et  V  marcb6  ä  terme,  chanson  en  patois  roobaisien. 

ln-4  i  2  coL,  1  page.  Lille,  imprim.  Lajzranffe.  (1901.) 
Bsitf,  Cent»  et  refrun  en  patote  de  Verson  pn:  Boll.  d.  pari  nonnands  7,2]. 
Sourge.  —  Oumagi  tras-que  respetous  dou  canounge  Bourge  k  Sa  Grandoor 

Mounse«ne  Bonnefoy,  preGotmisa  archevesque  de>2-Ai8.  ln-8,  4  p.  Aiz, 

imp.  NKot 

ßmUj  Ai'^  M.  <U.  —  Eun*  noce  dins  P  pnrin,  chaasoB  en  patois  de  Lüle. 

In-4  k  2  ooL,  1  p.   Lille,  impr.  Li6geois-Six. 
Carre,  H.  —  U  Kouveau  Roubaix,  chanson  en  patois  roubaisien.   In-4  k 

2  col.,  1  p.   Lille,  l'auteur,  54,  nie  Tnrfot  (1901.) 
Cbirice,  L.  —  In  u'  buv'ra  pus  d*  gcn^fe,  chanson  en  patois  roabaisien.  Iih4 

k  2  col.,  1  page.   Lille,  imprimerie  Lagrange.  (1901.) 
ASTmM,     Diaiogae  en  patois  de  M^ry-Corbon  [In :  Rull.  d.  pari.  norm.  y,2]. 
JhXbaurt,  A.  —  Chansons  patoises.  3»  6aition.  In-S»  32  p.  Cond6  et  FNOms 

(Nord),  Descamps.   1901.   60  cent 
Mkaye,  L.  —  L*  llis^  dos  maaenv*  de  Haebons,  ehanson  nomelle  en 

patois  de  Lille.  In4  k  2  col,  1  page.  Lille,  impr.  Lagrange.  (1901.) 
/Vwre,  Pabb6,  (Euvres  complötes  languedociennes  et  frangaises.  Publikes 

80U8  les  auspices  de  la  Soci^t^  pour  P^tude  des  langues  romanes. 

Montpellier,  Coulet  et  fils.   4  vols.   S^.   fr.  30. 
Gimerrier,  E.  —  EuP  Soulag'mint  des  jeun'  fiUes,  chanson  en  patois  de  Lille. 

In-4  ä  2  col.,  1  p.   Lille,  imprim.  Lagrange. 
L$  Simtre,  Chanson  a'Aoüt,  en  patois  Cauchois  [In :  BalL  des  pari.  norm.  V,?). 
Mmiy,  P.  (Botistou).  —  Poosips  patoises.  2  vol.  in-8,  avec  musique.  T.  ler, 

223  p.;  t  2,  211  p.  Yiliefranche-de-Rouerffue,  imp.  Salingardes.  (1900). 
itktralt  La  BeroelMo  (Ka;  Ber.  d.  I.  rom.  XLiV,  &  5^9]. 
Moisamt,  Les  prones  du  cur§  d'Ari  (suite)  [In:  Bull.  d.  pari.  norm.  V,2]. 
JKoMgiiMr,  L.  —  Jepo  lou  cassinie,  jucbomen  conmique.   Avec  ane  lettre- 

pr4foce  de  M.  A.  Roque-Fenier,  pr^sident  dn  r^librige  latin.  In-8, 
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74  paffes.  B^ziers,  ixnpr.  Perdraut.  1901.  1  fr.  [RayrtuBitt  fov  U 
premiere  foia  4  Puissergoiirt  k  9  j«iB  1901.] 

2  col.,  1  p.   Lille,  imprim.  Wilmot-Courtecuisse. 
Thirond,  G.,  Contes  lengadoucians  (stdte)  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLIV,  S.  54 — 69). 
VamdqmtU,  E.  —  On  in  vot  des  dröles!  cb&naon.  Id-4  k  2  col.,  1  p.  Lille, 

iflip.  X^aitraiige. 

FUy;j.,yieiUetpritee8aU>igeoiM8  [In:  B«r.d.iro]D.  XLm,  Si»]. 


Ooltm,  0.,  Le  „cjcle"  de  Jean  de  NiveUe.  ühaasons,  diotoos,  legendes  et 

type  populaire  [Ans:  W«Uoiiia  t  YIII,  6-^19jL 
Cburtkion.  L.,  Coutumes  de  U  Tallte  de  Bignii  (Int  rawdMdMhM  ArcUr 

t  VoiksktiDde  V,  Heft  1]. 
B(^inaim-Kroyer,  £.,  Polrphem  in  der  bretonischen  Sage  [In :  Schweizer.  Arch. 

f.  Volkskunde  V,  Heft  1,  S.  65  f.]. 
Orain,  A.,  Contes  de  l'Ille-et-Vilaine.  XI,  »04  &  16«.  Faril,  MuflaUMVlt 

[Les  Litt^ratures  pqpulairea  t  42J. 
SitHlot,  P.  —  Le  Folk-Lon  te  pftcheors.  In-16,  397  paM  Yanati,  inpr. 

Lafolye.  Paifi»  Mtimaaann,  Mit.  (190L)  [Lea  LittfintniM  popMairea 

—  ijoBtaa^doa  Laadea  et  des  CMfea.  BemMS  1900L 

6.  LittoratiuseMUelito. 

toantdaMtallugCB. 

Lerrault,  L.  —  La  Com6die  (^TolutioD  da  gerne).  IiD-18^  188  p.  PariL 
D«li«]aoa.  1900.  [Lea  Georea  littfoaiiea.] 


Xa  L<mde  tU  Gidm,  Vic.  Ch.  de,  Les  personnages  de  l'^pop^  romaoe.  Paris, 
Bovflkm.  X,  «57  8.  8*   Pir.  51ir.  '  «- 

Vmmhagm,  f/f^yn.,  Zur  Geschichte  der  Legende  der  Katharina  v.  Alexandrien. 

iAas:  .,Festschr.  d.  Univ.  Erlangen  f.  Prinsreg.  Luitpold'' .J  gr.  8**.  (14  S.) 
jsipzig  Ol,  A.  Deichen  Nachf.  —.60. 
IfteiM,  Jtme  L.,  The  legend  of  Sir  Lancelot  dn  Lac  Stiidies  upon  ita 
Origin,  Development,  and  Position  in  the  Arthnrian  Bomaiitioine  pvde. 
London,  David  Nutt,  1901.  XII,  252  S.  8<>. 


Alb$n,  P,—  hk  Litt6ratare  francaise  an  xm»  allda.  10«  Mitioe.  lia-18, 

471  p.  Paria,  Hachette  et  Ce.  3  fr.  50.  (1901.)  [BibliothÄque  Tarife.] 
Älhert,  M.  —  Les  Th^&tres  de  la  foire  (1660—1789).   In-lfi,  330  p.  Pariai 

Hachette  et  C«.   3  fr.  50.   mibliothöqne  vari^.] 
J}«a^lK>»t      L*4eole  ajviboliste.  Contribution  ä  Tbistoire  de  la  po^sie  lyrique 

^^ise  contemporaine.  Beriaht  der  fiealsohole  sa  Basel  1899—1900. 

Basel  1900.   43  S.  4". 
Bmmmrd^  A.^  Le  sermon  an  dix-hnitiiine  siöcle.  fitode  hiatoriqne  et  critiona 

sur  la  Pr^dication  en  Ftaaoe  de  1715  i  1789.  Pari%  Foatanataig. 

Pr.  7  frcs.  50.   

Btrimm,  B,,  II  teatro  traffieo  italiaoo  del  secolo  äyiu  prinm  deü*  Atteri 

[In :  Giomale  storico  mUa  letteratnra  italiana  No.  4]. 
jBrtin,  P.  —  Autour  da  xviie  sl6cle  (les  Libertins;  Maynard  ;  Dassoucy; 

Desmarets  ;  Ninon  de  Lenclos ;  Carmain  ;  Boursault ;  Merigon;  Pavillon; 

Saint-Amant;  Chaalieu;  Manascrits  in^dits  de  Tallemaaft  daa  Bteiiz). 

In-16,  vii-409  p.    Grenolde,  Falque  et  Perrin.  1901. 
iMcombt^  L.,  Les  com^diens  italiens  \  Rennes  au  XVIII  sitele  (In:  BuUeÜDS 

et  nteioiNa  de  la  Soc  archiol.  dlUe-et-YUaine  toL  S9]. 
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JtmmUii,  A.,  La  Com^die  franfaise  de  1680  k  1900.   Dictionnairc  g^nöra! 

des  Piöcefl  et  des  anteurs.   Paris,  Plon-Noarrit  et  O«. 
1a  PtHtierin,  G.  —  La  Lihert^  dp  la  presse  depuis  la  Revolution  (1789—1815). 

In-18,  SSi  p.   Paris,  Arthur  Rousseau.   3  fr.  50.  1901. 
JbnboieAe,  Les  soorces  espagnolei  raorftee  et  räfeMOot  ITii:  Bat.  d.  L 

rom.  XLIII,  S.  262-267]. 
OSmtr,  J.'J.,  Les  com^eos  ü-an^ais  dans  les  cours  d'Aliemagne  ag 

^lectonle  palatine  (16 . .  —1778). 

Paris.  6.  Jacques  et  Ci». 
Barctg,  F.  —  Qoarante  ans  de  th^&tre  (Feuilletons  dramatiqnes).  (Corneille, 

Iliicfaie,  Shakespeare  et  la  trag6<Be.)   In- IS  j^sus,  408  pages.  Paris, 

impriinerie  des  Annales ,  15.  me  Saint-Georges.   3  fr.  50.  (1900.) 
TiMo,  p.,  Etudes  snr  la  po6sip  burlesque  francaise  de  la  BeoAinuiee  (Sidle) 

[In:  Z»,  f.  rom.  Phil.  XXV.  S.  257—277]. 

b.  Alonographien. 

ttOiWe  Augier  (1820 — 1889)  (6tude  biographique  Pt  critique);  i^ds  Paml  Morülot. 
In-8,  145  pages  avec  26  grav.  en  autotypie.  Grenoble,  Gratier  et  C«. 
6  fr.  (1901.) 

Smmt  et  Montpellier.  La  Grand  Arne  nacerdotale  et  ^piscopale  de  Bossuet, 
discours  prononc^  dans  reglise  Notre- Dame- des -Tables.  k  Mon^Mllieri 
le  20  dteedibre  1900,  par  Tabbi  ThMaif  DOmmH,  In-S,  88  p.  HoBt- 
pellier,  imprim.  Pierre-Ronge.  (1901.) 

BoMM«  et  le  Pöre  Quesnel ;  par  Pabbe  TA.  Delmoiu.  ln-8,  49  pages.  Paris, 
1901.  (Bzlniit  de  I«  Reme  de  Lille.] 

CliltMiftnW.  —  La  sinceritö  religicuse  de  duteAnbliAnd  p.  0.  AirtHk 
Thtee.   Paris,  Lecoffre  1899.   410  S.  8«. 

—  CkakmAriandj  sa  vie,  son  (cuvre;  par  L.  Gombert  de  La  Garde.  In-4,  326  p. 
arec  grav.   Lille,  Descl^e,  de  Brouwer  et  0«. 

—  C%4ataml»-iand  en  Amöriqne.  R^plique  k  an  eootnuüctenr  p.  J.  Bddkr  [In: 
Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  VIII,  üo.  1]. 

iMhtf  CMnier ;  par  Emüt  BondUL  In-8,  32  p.  Arras,  Saeor-Charmey.  Paris, 
librairie  de  la  mfeme  maison.    (1900.)    [Extrait  de  la  Revue  de  Lille.] 

Marie  «Joseph  GWumt's  dramatische  und  lyrische  Dichtung  von  W.  KücMtr, 
DIn.  gr.  8*.  (191  8.)  Borna  1900.  (Leipzig,  Dr.  Seele  A  Co.)  IJSO. 

—  Eloge  d*Andr6  CUmer  ;  par  J«an  Bertheroy.  Petit  10-8, 71  p.  Paris,  Colin.  1901. 
Oommines.    -  Notice  Sur  Philippe  de  Commines  et  la  principaut6  de  Talmond; 

par  M.  ßarbaud.  In-8,  19  p.  Paris,  Imprim.  naUonale.  (1901.)  [Extrait 
da  Bnlletia  btstoriqne  et  philolojdqae  (1900).] 
Camtirie.  —  Les  h^TOB  de  C  p.  F.  FBnck-Brentaao  [In:  Ae?.  bebdomadaiie 
20  Avril  1901]. 

XkK  ^lay  (1522—1560)  p.  B.  Chammrd.  Tmtm  et  IttiMires  de  rUalTifaM 
de  Lille  t.  VTH.  Memoiro  No.  24.  XVI,  545  8.  8«.  Lffle,  An  iil«e 

de  l'universit^,  nie  Jean  Bart  1910. 
FemtUm  en  Picardie  (etude)  \  par  Kdmorul  Leeomu.   In-8,  40  p.   Amiens,  imp. 
Jeonet  1901. 

A^o,  r.  —  T.  Legoy,  Les  amoiirs  de  Victor  Hngo.  Editions  de  »la  Plurne*. 

Paris,  rue  Bonaparte  31.   Pr.  2  fr.  50. 
La  Fombim,  —  üne  Soirfe  dies  La  FimlaiM ;  par  Barmmd-Dammim.  la-lS 

j^sus,  190  p.  avec  180  grav.    Ahboville,  Paillart.    2  fr.  50.  (1901.) 
Maiktrbe.  —  M6morialgen^ogique  des  Malherbe,  seigneors  du  Bouillon, 

Jnrigny...  (1488— 177i>.  Li-4,  zn-llo  pagee  avec  grar.  Caen,  impriaeito 

Valin.  (1901.) 

Moüire  et  la  Farce  p.  G.  Lan$on  [In:  Revue  de  Paris  1er  Mai  19011. 

Rambaut  de  Vaqueiraa  et  le  Marquis  Boniface  I^r  de  Montferrat.  Nouvelles 
observations ;  par  M.  V.  Creadni.  In-8,  83  p.  et  plan.  Toulousep  Primt» 
^S^MLi  des  Annales  da  Midi  (t.  11,  12  et  13^  1899-1901).) 
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Motuseau,  J.'J..  Sa  personne.  Ses  doctrines  p.  G,  Ihmuml  [In:  AliWkw  dt 
rUniversite  dp  Grenoble  XIII,  S.  55—1721. 

—  Cours  de  litt^rature  ;  par  FeHx  Himon.  T.  18  :  J.  J.  Eousseau.  In-18  jtellli 
9S      Paris,  Delagrave. 

Anlf.  —  Ihtehreu,  Eug.,  Le  marquis  de  Sade  pt  snn  tomps.  fitudos  relatives 
k  Iliistoire  de  la  civilisation  et  des  momirs  du  XVlUme  gi^e.  Tradoit 
de  rallemand  par  le  Dr.  A. Weber.  Avec  une  pr^fitce :  LWt  d>  MidiBne 
et  l'irotologie  scientifique.  Par  Octavo  Uzanne.  gr.8».  (ZZVHI,  501  8.) 
Berlin  'Ol.  Charlottenbourff,  H.  Barsdorf.  8.— 

—  La  Ifirqnlse  d«  Side  (U  lurquise  de  Sade;  Un  unoor  platonique  da 
marqois  de  Sade;  U  Marquise  de  Freue;  Jacques  Joly;  les  Daupbins; 
la  Mort  de  Marie-Louise ;  Une  petite-tillc  de  Napoleon) ;  par  Paui  Glnitt^. 
In-18  jfesus,  231  p.  avec  grav.  et  portraits.  Paris,  Fasquelle.  3  fr.  50. 
(1901.)  [BibliotMqae  duurpentier.] 

Bamte^Beuve  inconnu  p.  Spoelbtrch  de  Lovt$^o»L   YIU,  248  S.    16<>.  Füris, 

Plon-Nourrit  et  Cie.   3  fr.  60. 
Frm  «M  Mf«  Anteil  an  der  romuitiBcIieii  Bewegong  in  FVanknich  von 

M.  Priedicagner.  [Aus:  Verhandlungen  deg  DL  allgemeinen  Deolflehen  Neo- 

philologentages  in  Leipzig.]   U  S.  8^. 
Bimiknl  —  JA.  KonH,  De  Hemneo  Bejie  rive  Stendhal  litteramm  germani- 

carum  judice.    Paris,  Lcroux.    83  S.  Th&se. 
Ttsme^  Scherer,  Laboulaje :  par  Emüt  Bouta^,  In-16,  iii>132  p.  Paris,  Colin. 

2  fr.  (1901.) 

VüUm,  Franqoü;  par  Gaston  ParxM.   In-16,  191  p.  et  grav.   Puis,  Hachette 

et  C».   2  fr.    1901.    [IjPs  Grands  Ecrivains  franjais.l 
FoAoH-e,  Ptrtann,  Ped^  p.  A.  ücq/i  [In:  Eivista  delle  bibliotecne  e  degli  archivi 
XI,  8.  7-9]. 

—  OmM,  L.,  La  Yie  et  les  (Euvres  de  Voltaire.  2  toL  in-8.  T.  1«, 
XLTni-416  p.  ;  t.  2,  238  p.  Paris,  Champion.  1899. 

7.  Ausgaben.  ErlAutenuigssehriften.  Übersetzungen. 

Jiffoafren  u.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie. 
Veröffentlicht  v.  £.  Stengel,  gr.  8».  Marburg,  N.  Q.  Elwert's  Verl 
11.  Snraefadenkmiler,  die  Utesten  fransfleiadien.  Geoaner  Abdr^  BibHo- 
graphie  u.  ToUaOnd.  Oloasar,  besoigt     £.  StangeL  S.  Aufl.  (58  &) 

1.60. 

ArtKA,  Karly  Chretloniadiie  de  l^anden  fran^ais  (VTDp — lOf^  südes),  aeoom* 
pagnee  d'une  grammaire  et  d'un  glossaire.  7. 6d.  par  A.  Honüng.  gr.  8*. 

(IV  S.  u.  744  Sp.)   Leipzig  'Ol,  F.  C.W.Vogel.  10.— 
Le  chansoTmier  de  Bemati  Amorot  p.  p.  E,  Stengel  (suite)   [In  :   Kev.  d.  1.  rom. 

XLin,  S.  196-  214J. 
Gremd,  Jt.  —  Les  Plus  Anciens  Textes  romains  de  la  Haute- Au vergne.  In-8, 

60  p.  et  3  fac-similes  eu  höliogravure.  Paris,  Picard.   1901.  [£xtr&it 

de  la  Bevne  de  la  Hanta- Aorergne  (1900 )] 
Lais  et  Descvrts  francais  du  xin©  sifecle.  Texte  et  musique,  publi^s  par  Alfred 

Jeanroy,  Louis  Brandin  et  Piene  Aubry.  Grand  in-4,  xxix-171  p.  Paris, 

Wetter.  1901.  [M^hmges  de  mnsiedogie  critique.] 
Idtteraturdenkmdler,  latcinischo,  dss  XV.  u.  Xvl.  Jahrh.  Hrsg.  v.  Max  Herrmann. 

1.').  8^.  Berlin,  Weidmann.  \h.  Veterator  (Maistre  Paletina)  u.  Advocatns. 

Zwei  Pariser  Studeuteukomüdieu  aus  den  J.  1512  u.  1532.  Hrsg.  v.  Jobs. 

BoHe.  (xxxn,  m  &)  m.  s.— 

l0  Omrommemmt  d*  Louit.  —  B.  fibdUar,  Die  gekOrzte  Fassnng  von  Ludwigs 
KrönuDg  (Francais  1448)  [In:  Bekanntmachung  der  Ergebnisse  der  aka- 
demischen Preisbewerbung  vom  Jahre  1900  und  der  neuen  für  das  Jahr 
1901  gestellten  Preisautgabcu.  Halle  a.  S.,  Ruchdruckerei  des  Waisen- 
hauses 1901]. 

Ikmf.  —  La  fwenutee  Teraion  fraa^se  de  PEnfer  de  Dante.  Kotes  et  ob> 
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gemtions  p.  J.  fii—t  tln:  Gionutle  gtorieo  della  letteratnni  itelisiia 

XXXVn,  «MC  109,  S.  70-931. 
Jktchaa^^  E.  —  CEuvres  compldtes.    Publiees,  d'apr^s  le  manuscrit  de  la 

Bibliothöqae  nationale,  par  Gaston  Raynaud.  In-8,  xciv<265  pages.  PariSf 

Firmin-Didot  et  C«.    1901.  [Boci^td  des  anciens  textes  fran^ais,  X.] 
Etabliuement  du  marehe  a  Mcmtagnae  p,  p.  A.  Vidal  [In :  Rev.  d.  1.  rorn.  XLI V,  S,70— 7 1 ]. 
Garm  d*  MongUme.  —  B,  Botfr,  Das  Auftreten  dor  Geste  Gariu  de  Mouglaue 

in  den  duuuons  der  anderen  Gesten.   Hallenser  Diss.  42  S.  S**. 
Ovrart  dt  Rou*tillon.  —   Bernhardt,  Neue  Bruchstücke  des  niederdeutacheo 

Girart  de  Roussillon  (lo:  Zs.  £.  dtsch.  Altertum  XLV,  S.  1—181. 
(hitbrnty     —  Le  Vray  Mistftre  de  la  Paesien,  cuiupose  par  Araonl  webaa, 

l'an  1452,  lequel  a  etc  nouvcllenn  nt  adapte  par  MM.  Gailly  de  Taurines 

et  de  La  Tourrasse.  Preface  par  HL  Emile  Faguet  Iu-8,  xti-144  pages. 

Saint-Cloud,  impr.  Belin  fröres.  Paria,  iibrairie  de  la  m6me  maison.  (1901.) 
GmOkmmAUxu,  (Eurres  poetiques  p.  p.  A.  finget  et  E.  PicoL  T.  2.  865  S.  8^ 

Paris,  Firmin-Didot  189i>  [Sog.  d.  anciens  textes  fran^.]. 
Imü  Wüleiate.  —       Lkbermann.  Über  die  Leis  Willeime  [In:  Arcb.  f.  d. 

Stod.  d.  neueren  Sprachen  CYI,1 18— 1381. 
Moralite  nouvplle  de  Pyrairms  et  Tisb6e,  publiee,  d'aprös  un  exemplaire  de 

la  bibliothöque  royale  de  Dresde,  p.  £.  Pioot.  Paris,  Ledere  [Aus:  Bulletin 

dn  UbIiophUe  (janvier  1901)]. 
Lu  Nttrbormais,  chanson  de  gflete,  p.  S,  Ikmimmmi  Ha:  Ben»  du  Midi  1900 

No.  12.  p.  916-9321. 
Maeml  d$  Sondmo.  — •  Dmtmmkrn^  NottTeUes  rechercheg  aar  le  lien  d^origine  de 

Raoal  de  Houdenc,  Trouvöre  du  XUX««  attde,  pr§o6d^  d'un  aper^u 

sommaire  sur  le  mouvement  litt^raire  en  France  k  parllr  da  9  fixier  1900. 

Amiens,  impr.  Yfert  et  Teliier  1901.   38  S.  12°. 
Jtoland.  —  La  Chanson  de  Roland,  traduite  en  vers  par  Maurice  Bouchor, 

k  Tusagp  des  ecoles  normales,  lycöes  et  collöges,  6coles  primaires 

supeheures,  cours  compldmentaires.   2«  editiou.  In-16,  176  p.  Paris, 

Hadiette  et  O.  1fr.  (1901.) 
Die  Statuten  des  DeutAchen  Ordens  nach  den  ältesten  Handschriften  heraus- 
gegeben T.  M.  PvIbacK   Halle  a.  iä.,  Niemejer  1890.   [Darin:  H.  üuclmr, 

Ar  tiframBtitokm  Ühtnttaung  der  Siat,  dL  Dmhekm  Ordmu,  8.  LDL] 
Troie.  —  D.  JTemp«,  A  Middle-English  tall  of  Troy  [In:  Engl  Stadien 

xm,  8. 1— 25J.   

0Mb  de  lettre*  du  xviijp  siöcle,  publiees,  avec  une  introduction,  des  notices 
et  des  notes,  Dar  G,  Lomoh.  4«  edition,  rerue.  In- 16,  vii-709p.  Paris, 
Hachette  et  O«.  S  fr.  50.  (1901.)  [Classiqaes  fran^ais.] 

Tabhttux  de  Pann^e  tragique,  anthologie  de  la  Gueire  de  1870  d^aprös  le 
r^cit  des  litterateors,  romanciers,  poötes,  historiens,  combattants  et 
hommes  de  guerre,  oratenrs  politiques  et  de  la  chaire,  les  correspondances 
et  les  nAmoirea.  Paria,  Hachette  et  C**.  Ft.  S  fr.  50. 

AriMc,  B.  de.  —  (Envree  compldtea  ühirtrteB.  Scönea  de  la  Tie  parisienne:  la 
Maison  Nncingen ;  lea  Seereta  de  la  ^riaeeaae  de  Cadignan ;  Un  homme 
d'affidres ;  les  C!om6diens  sans  le  savoir ;  un  prince  de  la  boh^me.  Petit 
in-8,  373  p.  et  illostrations  de  Kobaudi  Paris,  Ollendorff.  3  fi*.  50.  (1901.) 

Bmü,  dk.  —  Souvenira  (1788—1886).  Publica  par  aon  petit-flla,  Owdi  dt 
Barcmte,  T.  8,  comprenant  une  table  generale  des  correspondances  et  un 
index  alphab^tique.  In-8,  547  p.  Pans.  Caimann-L^yy.  7  fr.  50.  (1901.) 

Bntmn,  —  a.  Bmmgrmi,  Bat-ce  nn  nadilgal  de  B?  fln:  Ber.  dlüat  Htt 
de  la  Fr.  VIU,  No.  1.] 

Bottrdaloue.  —  Sermons  in^dits  d'aprds  des  recueils  contemporains.  Publica 
et  annot^s  par  le  P.  Eugene  Griselle,  S.  J.  XI:  Sermon  snr  la  s6fMt6 
de  la  p^nitence.  In-8^  p.  259  k  352.  Arras,  Sueur-CSiamiej.  Paria, 
Iibrairie  de  la  möme  mauon.  1901.  [Extraita  dn  Prfttre.] 
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Omtdie^  Une,  anonyme  et  in^dite  de  IS46.  Olympe  Dunoyer,  Ott  la  jeanesse  de 
Yolti^bre,  eoBMit  tu  deox  actes  et  en  vers  libres,  p.  avec  une  introdttctioa 
et  des  notes  par  P.  et  V.  Glachant.  Paris,  Ollendorff.  XVTI,  123  S.  16. 

Daudet,  Ä,  -  (Eama  complötes.  Edition  d^itive,  illastr^e  de  navnres 
k  Ptta-forte,  d'apr^  Itt  dtsdnt  d'Emile  Adam,  A.  iDtwant,  A.  F.  eorguet, 
P.  A.  Laurens  et  C.  L^andre,  et  prpc6d6e  d'un  Essai  de  biographic 
litt^raire,  par  Henry  C^ard.  (Contes  et  NouvellesO  T.  3:  les  Femmes 
d'artifltes;  la  F^dor;  le  Tresor  d'Arlatan;  la  Belle  Niremaise;  Legendes 
et  R^cits.  In-8,  361  p.   Paris,  Houssiaux  (1901.) 

J>tiearU$.  —  Q^ovres.  Publikes  par  Charles  Adam  et  Paul  Tannery.  sons 
les  auspices  da  ministöre  de  Pinstructiun  publique.  Correspondance. 
IV  (Jotfltt  1648— Afra  1847).  In-4,  713  p.   Paris,  Cerf.  (1901) 

Mm&w.  —  Lettre  sur  les  occupations  de  PAcad^mie  fran^aise.  Edition 
dassiaoe,  par  M.  Pabbö  £.  Gmmont.  5«  ^tion.  In-lS»  xyi.l25  p.  Paris, 
FiDOssftigtit.  1901.  [Anftiiot  des  miisoiiB  d*Miiatloii  ehr6litiiot.j 

—  lUponse  in^dite  k  Bossuet  Sur  la  question  du  qui^tisme.  Pr^face  dt 
Mffr  Sonnois,  Archev^qae  de  GambraL  Librairit  intenuuionale,  platt 
Saint-Michel,  4,  Paris.  Pr.  3  fr.  50. 

—  A  propos  de  sermons  de  F^nelon ;  par  le  P.  E.  OtüeUe^  S.  J.  13  p. 
Arras,  Sueor-CharmeT.  Paris,  üb.  de  I&  mAme  auuson.  1901.  [Eztrait 
de  la  Kevue  de  Lille.] 

nitdrtek  Ar  Onm,  «inige  Gedichte  in  ursprangUehtr  Fassung,  nach  dtt 
Manuskripten  der  königl  Archive  in  Berlin  zum  ersten  Male  hrtg. 
Wilh.  Mangold.  Progr.   4o.  (31 S.)  Berlin  'Ol,  B.  Oaertner.  1.— 

— >  W.  Mmuold^  Jugendgedidit«  nitdndis  dtt  Orosstn  tot  dtr  Bhtfiitberger 
Zeit  (1736  —  38)  nacn  Manaskripten  der  Königlichen  Archive  sum  ersten 
Mal  heraosgegtben.  [In :  Arch.  f.  d.  Stod.  d.  ntaeren  Sprachen  CYI,  89  SX 

ßago,  V.  —  (Eoms  posthumes.  Lettres  k  U  fltnete  (1820—1822).  In-ld, 
348  p.  avec  2  portraits  et  1  autograftht.  Pirit,  Fatqntile.  8  fr.  5Ql 
(1901.)   [BibÜothfeque  Charpentier.f 

—  £.  Ihiguet,  Öiielques  sources  de  „Notre-Dame  de  Puris."  [In:  Kev.  d'Hist. 
litt,  de  la  Fr.  VIII,  No.  1]. 

L'Etrrmu,  T.  —  La  Mariane,  trag^die.  Toxto  collationn6  sur  les  meilleares 
^ditions  pabliöes  do  vivant  de  l'auteur  par  Edmond  Oirard.  Deuzitoe 
partie.  ln-8,  74  p.  Paris,  imprim.  Oirard;  42,  rue  MtUitiilii-Btgliitr. 
[Publicatioos  de  la  Maison  des  poötes  fS«  fascicule).] 

Maütrtf  J.  d»,  —  Ptces  clioisies  des  grands  6chvains.  Arec  une  introductioD  par 
BmuriPotm.  In-18,  xi.i-275  pages.  Ptris,  Colin.  (1901.)  [Leetares  IHtMrts.) 

MMUre.  —  L'Avarc.  Publice  confonn6ment  au  texte  de  PMition  des  Grands 
Ecrivains  de  la  France,  avec  une  Vie  de  Molifere,  une  notice,  une  analyse 
et  des  notes,  par  G.  Lanson,  Petit  in-16,  183  p.  Coulommien,  impr. 
Brodard.   Paris,  Ilarhette  et  C«.   1901.   1  fr.   [Classiques  fran^ais.] 

Pa$eai.  —  G.  Lnnson  Aprös  les  „Provinciales".  Examen  de  quelques  toits 
attriba^  äPascal  [In:  Rev.  d'hist  litt^r.  de  la  Fr.   VIII,  No.  1]. 

iViT— fc  —  L'&MUdt  borlesque.  Tradacüon  in6dite  du  sixi^me  livre  par  Itl 
frtres  Pemudt  [Li:  Key.  d'hist  litt,  de  la  Fr    VIIl,  ISo.  11. 

JRaemef  J.  — >  (Envres  oomplHes.  T.  3:  (Eoyres  diverses  i  Abr^e  de  Phistoire 
de  Port-Royal;  Fragmtnti  Ualoiiqiitt;  Dtaeoan  Madtauqmt.  b-18, 
4PG  pages.  Paris.  Hidbtttt  tt  O.  1901.  1  fr.  86.  ^Jt%  PrindpMa 
Ecrivains  fran^s.j 

fio^t,  P.  —  (Euvres.   Fascicales  217  k  222 :  Retour  du  bagne  (aTeatares 

parisiennes).  Livraisons  Ire  2l  6.  (Coroplet)  Iii-8,       k  144,  avto  glST. 

Paris,  Fayard  fröres.    [1  fascicule.  10  cent.) 
atm^al  —  Pages  choisies  des  nanas  6crivaiji8.   Stendhal  (iienri  Bevit). 

Avee  one  mtroducüon  par  M.  Hippolyte  Parigot    Ib-18,  xlh-SSo  p. 

Paris,  Colin.    3  fr.  50.    [Lectures  littferaires  ] 
FrjoM«,  P.  —  i'arallölement.   Lithographies  originales  de  Pierre  Boanard. 

Iii4»  152  pages.  Paris,  Impr.  nationalt}  Yoliard,  4dit  (1900.) 
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f|pMr,  A,  d$.  —  Stelle.  Avec  une  introdaction  de  Jules  Gase.  Edition  Bp6ciiUe. 
Li-8,  Tiii-343  p.  avec  65  eompodtions  de  GewgM  Scott  «fc  41  lattrat 
originales  orales.   Paris,  4,  rue  des  Petits-Champs.  1901. 

KoAoir«.  >-  £.  Riuer,  Lettres  m6dit68  de  Y.  jln:  Kev.  d'liUt  liu.  de  U  Fr. 
Yia,  No.  1.] 

8.  Geschichte  und  Theorie  des  Unterrielito. 

Mtrgmmder,  Versuch  einet  Lehrplanas  für  den  frinaftgiachan  Untankht 
•■  TierkUssigea  HwidiiMlraitemhm,    [I«:        t  d.  BMlMknlirMeB. 

XX YI.  Jahrg.   S.  193—206]. 
OUert,  A.,  Theorie  und  Fr^xis  im  £renidapr»chlioheii  UAtenicht.  Progr 

Königsberg  L  Fr.   1901.  83  &  8» 
Poitrmal.  —  L'Enselgnement  de  la  oomposition  francaise  k  l'dcole  primaire, 

Conference  faite  aux  itutitutenrs.  Ixi-16,  ZO  p.  Qrenohie,  Qralier  et  O. 

50  Cent.  (1901.) 

ßmg«r^  A,,  Ein  östemliAisches  Institut  ftlr  neufranzösisclu  Sprache  in  Paris. 
Vortrag,  gehalten  am  22.  Februar  1901  im  „Wiener  NeuphilokMdMhen 
Verein"  lln:  Zs.  f.  d.  Realschulwesen  XXM,  Heft  VIJ. 

Bämmmmgt  A,,  Die  Beform  des  neosprachlichen  Ünterriditt  auf  Sdmle  vaA 
Unifvnitftt  [lo:  Neoart  ^rächen  1901,  S.  85—42]. 

BmM  A.,  Die  Reform  der  framOnidiaii  Syntax  [Int  Zi.  f.  daa  Baalaahnl- 

wesen.    XXVI.  8.  268-284 J. 
JBtMtümmmgen,  die  amtlichen  französischen,  vom  26.  II.  1901  Ob.  die  Verein- 

iMhung  der  Syntax  u.  Orthographie.  [Aas:  .Heim,  die  amtL  SdurUt* 

atOcke  zur  Reform  der  französ.  Syntax  n.  (Mhapiphia.*]  gr.  8*.  (14  8.) 

Harburg  'Ol,  N.  O.  Eiwert's  Verl.  —.20. 
Okht,  L.,  L*aiTM6  müdatMel  do  31  juillet  1900  aar  Panseignement  da  la 


tyntax  francaise  [In:  Rev.  dp  phil.  fran^.  et  de  litt.  XIV,  4]. 

—  ii'ArrÄt6  Minist^nei  du  *2tt  fevrier  1901  sur  la  Simpliflcation  de  la  Syntaxe. 
Texte  de  Parr^t^,  suiri  d'un  cominentaire  et  accompagn^  de  ia  Circulaire 
mimst^rieUe  dn  37  avril  1891.   Paris.   Le  Sondier. 

Oon,  J.,  Die  neuen  Vereinfachnngen  der  Syntax.  Nach  den  amtl.  Vorschriften 
Toa  28.  II.  1901.  Hrsg.  u.  erkl&rt.  (Anh.  zor  französ.  Grammatik.)  8*^. 
(M  8.)  Strassbwf  H)l,  Agentur  t.  B.  Herder  in  Komm.  —20 
Xbttem,  0.  w.,  Neueste  ofßcielle  Vereinfadiiuig  dar  fraaaOaladiatt  G^jnlaK  u. 

Orthographie.  Berlin.  C.  Regenhardt 
JMiw  dm  f^mmddwkm  fMm  i  iAUwMaltrt  Gmyu  Ltugum  batraflnd  dia  Va^ 
einfachnng  des  Unterrichts  der  französiaahaa  SfBtax  pn:  Za.  £  d. 
Österreich.  Gymnasien  LIl,  S.  860—866]. 
iAMotanar,  0.  —  Rapport  de  Gabriel  HsDotaaz  sar  Porthographe  et  aar  la 
afDiaxe,  präsente  ä  l'Acad^mie  firan^ise  par  la  commission  charg^e 
d^examiDerrarr6t6  du  31  juillet  1900.  In-18,  16  p.  Paris,  Delagrave.  (1901.) 
Batberg,  Ludw.,  Die  neue  französische  Orthographie  u.  Vereinfachunx  der 
Grammatilf.  Endgültiger  Ministerial-Erlass  vom  26.  II.  1901.  Für  mOlar 
n.  Schalerinnen  bearb.   (Erg&nzungsheft  zu  jadar  ftaaaAa.  Graauaalili.) 
gr.  8<).  (15  8.)  Leipsig  'Ol.  Renger.  —.20. 

Im,  Am,  IMe  aartUdm  MfUMcka  aar  Bafofm  dw  ftwaOaiactai  Max 

nnd  Orthographie.  Mit  Eialaits.  V*  AnaMtfegn.  kt9§,  fr.  81  (DI,  58  S.) 
Marburg,  Elwert  'Ol.  1.— 
LapaUle,  J?.,  L*Aead6raie  francaise  et  la  qaeation  orthographiqae  snite  aux  Qael* 
ques  Notes  sur  la  R^forme  orthographique  et  syntaxique.  Paris,  J.  Leheguo 
et  Cü»,  BmxelleB,  J.  Lehögue  et  C^e  [Extrait  de  la  Gazette  de  Li6geJ. 

—  Quelques  notes  sur  la  r6forme  orthographique  et  syntaxique  &  l'occasion 
de  l'arrdt6  de  M.  Leygues,  ministre  de  rinstruction  pubUqaa  en  Franoe. 
Paris  et  Bruxelles,  J.  Ijeh^gue  et  Ci«  [Extrait  de  la  Gazette  de  Liöge]. 

LotBchj  Die  neue  französische  Orthographie  vom  26.  II.  1901.  FUlt  die  deutachen 
SotadaabMvb.  IS».  (8  S.)  madaa 'Ol,  A.  Stain.  — 80 
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PfiM^  Hemr.,  Beiträge  zur  unterricbtlichen  Behandlung  der  firanzösischea 
Syntax.  Progr.  4«.   f30  S.)  Berlin 'Ol ,  R.  Oaertner.  1— 

JU/orm  der  französischen  Rechtschreibung  (Neuester  MinistauÜpEilMS  Tom 
26.  Februar  1901)  fin:  Neuphil.  Centralblatt  XV,  5]. 

Sia^i^ation  de  Tenseignement  de  la  syntaxe  fran^aise,  en  vue  des  ezamens 
ou  concours  d^pendant  da  minist^re  de  rinstructloil  pnbUqiM  (ant^tft 
ministeriel  du  26  f^vrier  1901).  In-12,  8  p.  Paris,  Larousse.  lOcent.  1901. 

Kereuj/ocAMMm  der  französischen  Bechtschreibung^  u.  Satslehre.  Von  der 
Aeadtoto  fran^aise  gebilligt,  in  die  fraoaOt.  Schulen  ebgeflüirt  dordi 
Ministeri&Ierlass  vom  26.  Ii.  1901.  (Frei  flbers.  t.  Ml.B0lteL)  gr.  8*. 
(8  &)  Dresden  'Ol,  Bleyl  &  Kaemmerer.  —20 

9.  LehimtMel  llr  den  franztoiflelieii  Vnttnlebt 

a.  Grammatiken,  Übangsbfleher  etc. 

A^roy  et  Bamjoin.  —  Denxieme  Li^re  de  firan^is  (Vocabtilaire;  Grammaire; 

Coiuagaison; B6citation;  R^daction).  In-16, 214p.  avec  grav. Paris, Molouan. 
Jmgif  C  —  Orammaire  da  certificat  d'itndee.   (Sept  cent  cinquante  exer^ 

dces;  Trois  cent  quarante  dict^es;  BMactions.)  Livre  de  l'eMfe.  In-lS. 

288  p.  avec  240  grar.  Paris,  Larousse.   1  fr.  25. 
Btektkj  J.,  Le^DB  et  leetnres  so  C  CS.  HeiDholds  Bildern  f.  den  Audummfa» 

Unterricht.    Ein  Hilfsbflchlein  zom  französ.  Sprechunterrirht.   gr.  9>^. 

(VII,  124  8.  m.  Abbildgn.)  Dresden  Dl,  C.  C.  Meinhold  ä.  Söhne.  1.25 
MmMw.  —  Ije^n  de  langue  frtin^aise,  monologne  comique.  In-S,  4  p.  Paris, 

Salzbach.    1  fr. 

JS€s$on,  J/.  —  Dietges  et  Exercices  de  firao^aif.  (Goars  prtparatoire.)  In-lS^ 
VII- 126  p.  Paris,  Lemerre.  1900, 

JMUbsr,  Kart  n.  J.  Läträz,  Franlcreich  in  QeM^idite  xl  Gegenwart.  Nach 
franz.  Autoren  zur  EinQbg.  der  französ.  Grammatik.  Ein  Übungsbuch 
zu  jeder  franxös.  Grammatik,  insonderheit  au  B<kideker8  «Die  wichticBten 
ErseheingD.  der  fraaiöi.  manistik.*  Mit  1  Karte  t.  FHakieich  o. 
1  Plane  v.  Paris,  gr.  8».  (XIX,  227  S.)  Leipzig  'Ol.  Renger.  3—;  geb.  8,40 

Brächet,  A.,  et  J.  Du$souch^  Nouveau  CJooTS  de  grammaire  fran^ise,  r^g^ 
conform^ment  aax  programmes  officida,  &  Pusage  de  Tenseignement 
lecondaire.  (Cours  sup^rienr.)  0>rrig6  des  exercices  et  Exercices  compM- 
mentaires  avec  corrig^s.  4»  Edition,  refondoe.  In-16,  I1-476  p,  l?mt, 
Hachette  et  C».   2  fr.  75.  (1901.) 

Charles,  AI.,  Perfekt  Franziisisch,  m.  genauer  Aussprache  aller  WUtter.  qo. 
16«.  (119  S.)    Brüssol,  M.  Charles.    ('Ol).  —50 

EiigMt,  K.t  La  classe  en  fran^ais.  Ein  Uilfobuch  f.  den  Gebrauch  des  Fran- 
aOsischen  als  ünterriditB-  n.  SeholTerfcdirssprache.  gr.  8**.  (VI,  59  S.) 
Gotha  'Ol,  F.  A.  Perthes.  -80 

Fetter,  Joh.,  Französische  Sprachschule  f.  Bürgerschulen  u.  verwandte  Lehi> 
aastalten.  1.  Tl.  4.  Aufl.  gr.  8».  (lY,  80  S.)  Wien  'Ol,  A.  Pichler*! 
Wwe.  &  Sohn.  —90 

Afn«,A'..  Einführung  in  dl«' französische  Konversation  aufGrund  der  Anschauung. 
Ausg.  A.  Nach  den  liildern  v.  Strttbiug-Winckelmann.  Für  die  Hand  der 
Schaler  bearb.  2.  Aufl.  gr.  8«.  (VlI,  59  S.)  Hannoter  H)l,  C  Mejer.  ->iM. 

Lage^  B.  v.  d.,  Manual  of  conversation.  Exercises  for  convprsation  for  the  use 
of  schools  and  private  lessons.  Translation  of  the  „Manuel  de  la  conver- 
aatioD*  par  B.  £gal  (B.  f.  d.  Lage).  —  Enf^sche  Erzählgn.  lur  Übg.  in 
der  Umgangs.sprache  f.  den  Schulgebrauch  u  zum  Selbstunterricht.  Über- 
setzung des  „Manuel  de  la  conTersation"*  par  B.  Egal  (B.  t.  d.  Lage). 
4.  AäC  8«.  (94  S.)  Berlin  'Ol,  H.  W.  HllDer.  —80 

Leqotu  de  langue  fran^aise;  par  F.F.  Cours  elömentaire  (ancien  cours  pr£- 
paratoire).  In-16,  148  p.  Paris,  Poussielgae.  [CoUection  d'oavngei 
clasaiques  rMig^s  en  cours  gradu^s.] 

^  de  langue  mnfiaiie;  par  F.  F.  CoarB  compMoientafare  (anelen  eovn 
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siip^rieur).    In- 18,  304  p.    Tours,  Marne  et  fils.  Paris,  PoussielglM. 


Leelmrtf  Ecriture  et  Orthographc  usuelle.  Nonveau  oyllabaire,  en  rap|Klrt 
arec  le  Lirre-Tableau.  Möthodo  de  lorturc  basee  sur  le  jeu  des  or^anes 
vocaax;  par  F.  F.  I11-I6,  G-l  p.  Tours,  impr.  et  libr.  Mame  et  fils.  Paris, 


LotocA,  fV.,  Exercices  de  style,  gr.  8^  (IV,  5oS.)  Leipzig 'Ol,  Renger.  1.20. 
—  Übungsbuch  snm  Übersetxen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  1  die 

oberao  K]m8€o  höherer  LduaoetaHeii.  gr.  8^  (VI,  60  S.)  Ebd.  'Ol.  —.90 
Mwm,  E.  —  La  Gomp(MitIe&  fraa^aiae.  Jb-16,  75      i^pinal«  impriiB. 

Froereisen.  (1901.) 
Rotgi$t  E.  —  Id^es  et  Mots.   Nonveau  Conrs  de  Uogue  fraugaise  (Yoca- 

müaire;  Orthographe;  Grammaire;  Röcitation;  Bmetion).   (Conrs  |>r6- 

paratoire.)   Livre  des  maltres.    In-12,  xvi-138p.  avec  142  grav.  Saint- 

uloud,  imprim.  Belin  fröres.  Paris,  libr.  de  la  meme  maison.  2  fr.  (190L) 
AMA,  <hut^  Manuel  de  eoiTersation  scolaire.    Rccueil  de  termes  tech- 

niquos  pour  renseignenNok  da  fraa^aifl.  gr.  8^  (lY,  67  8.)  BerUn  'Ol, 

R.  Gaertner.  1.20 

Bmomut,  E.  —  Tableaox  de  lecons  de  diosei  et  de  buiga«.  8«  tiUeen: 
Notice  explicative  pour  serw  k  PeDBelgnemeiit  dn  francau.  Li-16,  48  p. 
Paris,  Colin.  (1901.) 

BtaKeTs  Sammlung  v.  Prüfungsaufgaben.  8<>.  Wttnborc,  Stahers  Verl.  Kart 
8.  Fnc.  J&ger,  Die  Abaolatorial-Aufgaben  aus  der  fraoiOsisehen  Sprache, 
gegeben  an  den  bumanist.  Gymnasien,  Roalgymnasien  u.  Retüschulen 
Rayems.  Als  Übungsstoff  f.  den  Repetitionsunterricht  zusammengestellt. 
8.  Attfl.,  durchgesehen  v.  J.  Friedrich.   (IV,  113  S.)  'Ol.  1— 

SHer,  Geo.,  Causeries  fran^aisos.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erlemg.  der  französ, 
U^ui^|rMhe.  2.  AuÜ.   12<'.  (XIUO,  256  S.)  Gothen  'Ol,  0.  Schulie 

b.  Iiitlcfftt«i!tf  Mchte,  SehvlMQgalwii«  I^aebflebcr. 

Qikm,  1F.t  Pr^cis  historique  de  la  litt^rature  Ihuifaiie.  2.  M.  8^  (23, 971 S.) 
Stnttfirt  >01,  Bobbiag  &  BQchle.  3.--- 

Anbeii,  A.  —  Histoire  de  la  montagne  de  la  Salette,  racontte  k  la  jeunesse. 
Nouvelle  ediiion.  1b-12,  143  p.  avee  gm?.  Tonra,  Mame  etlUe.  [Biblio- 
th^ne  edifiante.i 

Jkamm.  —  VAtt  poMque.  Amiot^  par  M.  l'abb^  J.  G.  4»  MitioD.  In*18, 
58  pafie«;.  Tonrs,  impr.  Mame.  Paris,  PoOBSielglie.  40oeilt.  [AlUaooe 
des  maisons  d'^ducation  chretienne.1 

CbfmäXh,  P.  ~  Le  Cid.  NonTeile  Mitfon  daesiqne,  prMdto  d'ime  notiee 

SOr  l'auteur  ei  accompagnee  do  notps,  d'un  examen,  d'apprdciations  et 
de  critiques  litt^raires  sur  la  pi^ce  par  M.  I'abb6  Figuiöre.  6«  Edition. 
In-18,  102  p.  Paris,  Poussielgue.  40  cent  (1901.)  [Alliance  des  maisons 
d'6ducation  chretienne.J 
<?er*«r/fÄ  französische  Schulausgaben.  No.  5.  2  Tie.  12*^.  Leipzig,  R.  Gerhard. 
5.  Henry  Gr6ville,  Perdue.  Schulausg.  v.  M.  v.  Metzsch.  1.  TL:  Text. 
3.  Aufl.  (Vn,  167  S.)  'Ol.  1.80;  hart.  IJM);  8.  TL:  Anmerkungen  o.  WSrter^ 
buch.   (28  8.)  -25 

KUMüttr-BMioihek^  franxOfiisch-englische.  Hrsg.  v.  J.  Bauer  u.  Dr.  Th.  Link. 
84.  Bddm.  8^  Mflnehen,  X  Lindaner.  84.  Emile  Souveetre,  Sooe  la 

tcHUielle.    Zum  Schul-  u.  Privatgebrauch  hrsg.  v.  E^.  Og.  Baehner.  IDt 
Wörterterzeichnis.   (7,  104  S.)  'Ol.  -80;  geb.  1- 
JToiUre,  Ausgewählte  Lustspiele.  L  u.  8.  Bd.  Erkl&rt  v.  H.  Fritsche.  2.  Aufl. 

f >.  8^  Berlin  'Ol,  Weidmann,  ä  2—  1.  Le  Misaathim.  (1^  o.  88  8.)^. 
'Avare.    (152  u.  62  S.  m.  2  Fig.) 


PrD§aiw$  fran^is.  Ausg.  A  nL  Anmerkgn.  sum  Schulgebrauch  anter  dem 
Ttat.  Ausg.  B  B.  Anmeikgo.  in  e.  Anh.  119.-188/1%.  18«.  Bielefeld, 
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TellugeD  A  Klasing.  Kart  119.  &iiile  SonmtbBB,  Am  hocd  da  lac  Ani* 

wähl  V.  2  Erz&blgn.  Mit  Anmerkgn.  zum  SchulgeDrauch  hrsg.  v.  P.  Haot. 
Ausg.  B.  (VI,  114  0.  27  S.)  1900.  1— 120.  86giir,  Mosooa  a.  Le 
passag»  de  Im  B^rteina.  Im  Aaisnge  wu  Kstoire  de  Napol^n  et  de  la 

Sande  arm^e.  Mit  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  hrsg.  y.  K.  StrüTer. 
it  1  Übersichtskarte.  (X7V,  114  u.  46  8.)  190').  1.10—  121.  Loti, 
Fierre:  P^cheur  d'Islande.  Mit  Anmerkgo.  zum  Schulgebrauch  brsg.  v. 
Herrn.  EngelmaniL  (IX,  1S9  o.  33  S.)  'Ol.  1.60.  122.  Aiphonse  Daadet, 
Tarterin  ae  Tarascon.  Ausgewählte  Kapitel  zum  SchtügebrMdi  hflf. 
Gassmeyer.  Ausg.  B.  (Vifl,  95  u.  24  S.)  'Ol.  —.90 
Artft«*'  Schulausgaben  englischer  a.  französisdier  Scbfifteteller.  No.  28— SO. 
8«.  Gotha,  F.  A  Perthes.  Geb.  28.  Emile  Aiigier,  Lp  gendre  de  Monsieur 
Foirier.  £o  collaboratiou  avec  Jules  Sandeau.  Für  den  Schaigebnoch 
bearb.  Erieb  Hever.  (Yin,  133  S.)  H)!.  1.60;  WOrteibiidi.  (19  S.) 
— .20.  —  29.  Theoü.  H.  Barrau,  Histoire  de  la  r6volution  francaise  de 
1789—1792.  Für  deu  Schulgebrauch  bearb.  v.  H.  Zech.  Mit  1  Plan  der 
Stadt  Paris,  der  Ihiigcbg.  v.  Paris  u.  des  Schlosses  v.  Versailles.  (VII, 
127  S.)  'Ol.  1.20 ;  Wörterbuch.  (33  8.)  —.30.  —  30.  Corneille.  Le 
Cid.  (1636.)  Für  deu  Schulgebrauch  bearb.  v.  Heior.  Dieet.  CSJSYL 
124  S.)  'Ol.  1.20 ;  Wörterbuch.  (20  8.)  —.20. 
rm  Prut  StHe*.  Cambridge,  At  the  Uni?er8ity  Rress  1901.  1.  Waterloo  bj 
Erckmann-Chatrian,  edited  with  introduction  and  notps  by  Arthur 
a  Ropes.  XVL  318  8.  %K  2.  Le  BlMtu,  episode  de  la  fin  de  rEmpire 
by  Erdrauum-Ghatrian,  edHed  with  intrednctioii  and  notes  by  Aramr 
R.  Ropes.  XVI,  271  &  8« 
<2mIm»,  P.,  et  F.  BaccuM.  —  Petit  Livre  de  lecturr  et  d'61ocution,  ä  I'asage 
des  cours  616meotaire  et  rooyen  des  ecoles  primaires  (Lectures  et  Vo- 
obnlrfrw  apUqoös;  Analyse  <tos  id6af ;  Maximes  comment^es;  Exercices 
onmz  avec  r^ponses;  Devoirs  avec  corrig^s).  Livre  du  mam«.  Ib«16, 
Ti-272  pages.  Paris,  Hachette  et  Ce.  2  fr.  50.  (1901.) 
Malm,  Bam,  H6ditha,  neues  Lebiw  n.  Lesebuch  der  französischen  Sprache 
f.  höhere  Mädchenschulen  u.  verwandte  Anataltea.  8.  TL  gr.  8*.  (VII, 
243  SJ  Leipzig  'Ol,  0.  K.  Reialand.  2.10. 

—  daBMwe.  1.  Tl.  ~  Anh.:  BlmdieDeige,  ComMie  en  5 acte«  ▼.  L.  Kopbamei. 
8.  Aufl.  gr.  8».    (V,  169  S.)  Ebd.  'Ol.  1.40. 

Mhkm,  Wilk.y  Kleines  französisches  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlang.  Mit 
guten  Karten  u.  Illustr.,  e.  WOrterTerzeichnis  u.  e.  Aoswahl  eiiifii^er 
sasaaiBenhftiig.  Briefe  Terseban.  3.  Aafl.  gr.  8*.  (TT,  181  8.)  Berili 
*01'  W.  Gronau.    Geb.  2.60. 

Sckulbibliothtk  firauzösischer  u.  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit 
Mit  besond.  Berflckfdcht  der  Fordergn,  der  neuen  Lehrpl&ne  hrsg. 
L.  Bahlsen  u.  J.  Hengesbach.  I.  Abtlg.:  Französische  Schriften.  42.  n. 
48.  Bdchn.  a.  8^.  Berlin,  R.  Gaertner.  Geb.  42.  J.  Hengesbach,  La 
goerre  da  1970—71.  Ißt  AimflfkgD.  t  den  SiMgebraneb  brsg.  Mit 
4  KArtchen.  (TU,  147  S.)  'Ol.  1.40.  —  43.  Heinr.  Gade,  Histoirc  de 
France.  Depois  l'aTÖnement  des  (^^tiens  jusqu'li  la  fin  des  Valois 
(987—1589).  Für  den  Scbulgebraneh  bearb.  u.  m.  Anmerkgii.  bng. 
(Vm,  III  8.)  *01.   1.20;  Wörterbuch.   (41  S.)  —40. 

—  französische  u.  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E.  A.  Diekmann.  Reihe  A.: 
Prosa.  128.  Bd.  8°.  Leipzig,  Renger.  Geb.  in  Leinw.  128.  Emile 
Sasvestrc,  Au  coin  du  fen.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Alfr.  Mahr* 
butter.   (VUI,  90S.)    1.10;  Wörterbuch.   (31  S.)  -40 

BhigHd  (Mm»  de).  —  Ghoix  de  lettre».  Extrait  de  TMition  des  Grands  Ecri- 
Taina  da  la  FVance,  pubUte  ioaa  la  direcdi»  da  IL  Ad.  Begnier.  6» 
Vitien.  In-8,  256  p.  avec  grav.  Paris,  Haebatta  at  O.  1  fr.  10.  (1901.) 
[Biblioth^ue  des  ^lea  et  des  famüles.] 
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Tbesaurus  linguao  latiiiae  editus  auctoritate  et  consilio  acade- 
miariim  qiiiiique  germanicarum  Berolineusis  Gottingensis 
Lipsiensis  Mouaccusis  Viudoboiieasis.  läpsiae,  iu  aedibus 
K  G.  Teubseri.  —  YoL  I  &sc.  I  [A  ^  Absnrdiis]  XIV 
4-  324  S.  fol.,  1900.  —  Vol.  n  fase.  I  [An-Aplada]  240  S. 
1901.  —  Jedes  Heft  7,20  Hk. 

Ein  erschöpfendes  lateinisches  Wörterbuch  zu  schaffen,  ist  im 
LanÜB  des  19.  Jahrhunderts  mehr  als  ein  Versach  gemacht  worden. 
Seit  1884  war  WOlfflin  in  seinem  Archiv  für  lateinische  Lfmko^ 
graphie  und  Grammatik  unermüdlich  thätig,  einem  Thesaurus  linr- 
gnae  latinae  zum  Lcbon  zu  helfen,  und  er  hat  es  verstanden,  eine 
grosse  Zahl  eifrifjer  Mitarbeiter  heranzuziehen  und  die  Teilnahme 
au  dem  grossen  Unterueimien  überall  wachzurufen.  Endlich  gelang 
es,  die  5  deatscheo  Akademien  zu  Berlin,  GOttingen,  Leipzig,  Mün- 
chen, Wien  zn  vereinigen  zur  Ausflkhmng  des  Werices  nach  einem 
Plane,  den  Bücheler  und  WOUFlin  entworfen  hatten.  Nun  begannen 
im  Juli  1894  die  Vorarbeiten.  Es  wurden  alle  Schriftsteller  bis  zur 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Cur.  vollständig,  d.  Ii.  für  jedes  ein- 
zelne Wort  verzettelt.  Natürlich  wurden  die  besten  Ausgaben  dafür 
zu  Grunde  gelegt.  Dennoch  wurde  der  Text  von  Sachkennern  noch 
daraufhin  durchgesehen,  dass  er  möglichst  auf  die  Überlieferung, 
selbst  wo  sie  nidit  heil  ist,  gestellt  wurde.  Bessemngsrorschlllge 
wurden  als  solche  ausdrflcUich  neben  der  Überlieferung  bezeichnet 
Damit  gewann  man  eine  sichere,  allgemein  gütige  Grundlage  für  die 
(State  im  Thesaurus.  Die  Schriftsteller  von  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts bis  zum  Ausgang  des  6,  Jahrhunderts  wurden  in  der  Regel 
auf  das  lexikalisch  wichtige  hin  nur  excerpiert.  Das  Corpus  Glossa- 
riorum  latinorum  ist  vollständig  verzettelt  worden.  Ebenso  sind 
auch  die  älteren  Inschriften,  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrhunderts  u. 
Chr.  ▼erzettelt,  dagegen  die  spflteren  nur  excerpiert  worden.  Auch 
die  Eigennamen  sind  sftmtlich  in  die  Uaterialsammlung  aufj^enommen 
worden:  der  Thesaurus  wird  also  alle  Eigennamen,  sowohl  die  ans 
SchriftsteUem  wie  die  aus  Inschriften,  vollständig  enthalten,  soweit 
sie  bis  zum  Abschlüsse  der  betreffenden  Artikel  bekannt  ge- 
worden sind. 

Ztsohr.  l  frz.  Spr.  a.  UtU  XXIUi. 
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Diese  Vorarbeiten  waren  im  Herbst  1899  beendet  Nun  be- 
gann die  Abfassung  der  Artikel.  Freilich  können  diese  nicht  so  um- 
fassend und  eingebend  werden  wie  Elementum,  das  Diels  1899  in 
«dB«  eigenen  Scbrift  ntefa  allen  Seiten  hin  grOndlidl  bebandeii  bat 
Aber  die  Geschichte  ^es  Wortes  wird  innerhalb  der  Grenmi  der 
lateinischen  Sprache  ganz  gegeben.  Fftr  seltenere  WOrter  wird  das 
Material  möglichst  vollständig  vorgelegt.  Bei  häufigeren  Wörtern 
werden  die  Unterschiede  der  Bedeutung  und  deren  £ntwickeliing 
durch  übersichtliche  Anordnung  der  Citate  dargelegt. 

Grossere  Artikel  beginnen  mit  dem  sogenannten  „Kopf**.  Bei 
dem  Artikel  Anguilla  z.  B.  giebt  dieser  1)  die  genaue  Form  des 
Wortes  und  bezeichnet  die  sicher  überlieferte  oder  zu  erschliessende 
Vokallänge:  angmlla  (avguila),  —  ae  {\  2)  die  Etymologie: 
griech.  ey^^eXuc,  lettisch  ungurys^  preussisch  angurgis  in  derselben 
Bedeutung;  diesen  etymologischen  Teil  bearbeitet  Thurneyseu  zusammen 
mit  Wüh.  Schnlze;  3)  die  znr  Übersetzong  Terwendeten  Glossen: 
Iyxs^oc;  4)  ansdraddiche  Zeugnisse  ftr  die  Geschichte  und  Be- 
deutungsentwickelung des  Wortes:  Varro  de  lingua  latina  b^77  t»- 
cahvla  piseium  pleraque  translata  a  terrestribus  ex  cdiqua  pofie 
eimilibus  rebus  ut  anguilla,  Itngulaca,  sudts  und  Isidorus  orig. 
12,6,  41  anguiUae  similitudo  anguis  nomen  dedit;  5)  Zeugnis 
über  die  Wortbildung:  Priscianus  II  115,  13  anguis  anguilla,  un- 
päs  miffida^  nubee  nubüum,  quae  magie  denominaiiva  sunt  exii- 
Umanda  quam  diminulPfai  quippe  nan  habmt  dimi$mlivonim  m- 
ffmfieaUonmn^  ted  formam  tanium;  6)  Zeugnisse  über  die  lautliche 
Barstellang:  Priscianus  II  30,  18  (aus  Varro):  agguila  ...  in  eiu$ 
modi  Graeci  et  Accius  noster  brna  g  scribunt,  alii  n  et  g.  Dazn 
Stellen,  an  denen  es  mit  einem  /  geschrieben  wird:  anquila\  7)  das 
Fortleben  in  den  romanischen  Sprachen:  ital.  anguilla^  sard.  am- 
bidda'y  franz.  anguiUe^  spaii.  anguüa^  port.  anguilla^  angula^  enguia. 
Diese  Angaben  von  W.  Meyer-Lflbke  betreffen  nur  das  wirkliche 
Erbgut;  spiltere,  gelehrte  Entlehnungen  sind  ausgeschlossen. 

Der  eigentliche  Artikel  enthält  die  Citate  so  geordnet,  dass  sich 
die  Bedeutungsentwickelung  chronologisch  abhebt  Nur  Worteridflrung 
ist  geboten;  ausführliche  Sacheitiirung  ist  anderen  Werken  Qberlassen. 

Aber  die  Sacherklärung  kommt  hier  von  selbst  zu  grösserem  Rechte 
als  in  allen  früheren  Wörterbüchern.  Denn  schon  die  Inschriften, 
Münzen,  Glossen  u.  a.,  die  früher  crar  nicht  oder  nur  unvollkommen 
verwertet  werden  konnten,  geben  für  die  Bedeutung  zahlrciclier  "Wörter 
ein  viel  volleres  und  schärferes  Bild.  Dazu  ist  der  Reichtum  an 
Belegen  ungleich  grösser,  aus  reinster  Quelle  geschöpft  und  in  klarer 
Folge  geboten.  Lautlehre,  Formenlehre,  SynUx,  alle  Zweige  der  la- 
teinischen Studien  und  mit  ihnen  die  linguistischen  und  romanischen 
Studien  werden  durch  dieses  grossartige  Unternehmen  mächtig  ge- 
fördert  Wenn  man  die  Erfolge  bedenkt,  die  schon  in  Aussicht  ge- 
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stellt  sind  durch  die  ersten  Anfänge  des  Thesaurus,  allein  durch  die 
Sicherheit  und  Weite  seines  Baues,  so  regt  sich  unwillkürlich  der 
Wunsch,  dass  für  andere  Aufgaben,  denen  die  Kräfte  einzelner  nicht 
gewachsen  sind,  in  ähnlicher  Weise  das  wissenschaftliche  Gcnosson- 
scbaftswesen  angewendet  werden  möchte,  um  rascher  zu  den  Zielen 
za  gelangen,  die  auun  Uer  vor  iteb  sieht,  die  za  enreichen  aber  das 
einaelne  MenschenlebeD  za  kurz  ist. 

Der  ganze  Thesaurus  soll  mit  12  Bauden  in  15  Jahren  voll- 
«ndel  sein,  eine  Zusage,  die  sicher  eingdialten  wird,  wenn  in  der 
bislierigen  Weise  emsig  weiter  gearbeitet  wird. 

GlESSBN.  G.  GUNDBRMANN. 


Thesaurus  glossarum  emendatarum  confecit  Georg^ius  GoetZ« 

Pars  prior  (A— N)  1899.  S.  X  -f  7')4.  —  Pars  posterior, 
fasciculus  prior  1901;  S.  438.  8*'.  Leipzig,  Teubuer. 
[=Coii>iis  giossariorum  latinorum  a  Gustavo  Loewe  inco- 
iiatum,  auspiciis  societatis  litterarum  regiae  Saxonicae  com- 
posuit  recensoit  edidit  Georgine  Ooetz.   Vol.  YI.  VII,  l.j 

Nach  mühevoller  Arbeit,  die  über  drei  Jabrzchnte  iu  Anspruch 
genommen  hat,  ist  nun  die  Frucht  so  ziemlich  cing''l)raclit,  die  auf 
dem  weiten  Felde  der  lateinischen  Glossographie  zu  eruteu  war. 
Die  Tier  Bftnde  des  Corpus  Glossaiiomm  lat  n — Y  enthalten  einen 
genauen  Abdmek  der  wichtigsten  Glossare  nach  den  besten  Hand- 
schriften: ihr  gesamtes  Material  ist  in  den  zwei  Bänden  VI — YII  zu 
«inem  alphabetischen  Generalglossar  verarbeitet,  in  dem  man  alle 
einzelnen  Glossen  mit  genauer  Angabc  des  Fundortes  bequem  bei- 
sammen findet.  Der  2.  Teil  des  Vll.  Bandes  wird  eiu  Verzeichnis 
der  griechischen  Wörter,  von  W.  Heraeus  in  Offenbach,  geben. 
Band  1  ist  der  Geschichte  der  lateinischen  Glossographie  vorbehalten. 

In  den  Thesaurus  glossanim  emfvdatannn.  wie  der  Sonder- 
titel  dor  Bünde  VI — VII  lautet,  sind  freilich  nicht  nur  die  Glossare 
der  Bände  II  —  V  aufgenommen,  sondern  auch  bisher  noch  ungedrucktes 
Material,  besonders  aus  dem  Liher  glossarum,  das  in  Band  1  nach- 
getragen werden  soll.  Aufgenommen  sind  femer  ansgewShlte  Glossen 
«08  den  langst  gedmckten  Glossaren  des  Papias  nnd  Osbern. 
Auch  die  grossen  Werke  des  Hugucio,  Johannes  de  Janna 
und  Matthaeus  Siluaticus  wurden  herangezogen,  freilich  seltener, 
entsprechend  der  Grenze,  die  Goetz  seiner  Arbeit  gezogen  hat  durch 
die  überwiegende  Rücksichtnahme  auf  das  römische  Altertum.  Vom 
Standpunkt  des  Romanisten  aus  wird  man  das  bedauern,  denn  für 
den  Wortschatz,  die  Wortbildung  und  Wortbedeutung  des  mittleren 
Qttd  späten  Lateins  sind  gerade  diese  umfassenden  Werlte  eine  reich- 
baltige  Quelle.  8le  sind  auch  noch  lange  nicht  genügend  ausgenutzt, 
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sind  freilich  auch  garnicht  leicht  zugänglich.  Vieles  in  diesen  am- 
fangreichen  Glossaren  erscheint  zunächst  vielleicht  als  mittelalterliche 
Bildung,  was  sich  schliesslich  als  sehr  altes  Erbgut  der  lateinischen 
Volkssprache  herausstellt.  Die  Wörter  compatior,  arietulus,  ama- 
dunaduB  finden  sich  sonst  niigends«  aneh  nicht  in  den  Glossaren 
bei  Goets,  ausser  bei  Osbem  und  —  bei  PetroniosI  Da  Gange  hat 
sie  nicht  ao^senommen.  Man  sieht  hieraus  —  die  Beispiele  lassen 
sich  häufen  —  dass  noch  weitere  Aufgaben  vorhanden  sind:  die 
lateinischen  Glossare  des  späteren  Mittelalters  harren  noch  der  Be- 
arbeitung, Ungerecht  aber  wäre  es,  die  Abtrennung  dieser  Aufgabe 
Goetz  zum  Vorwurfe  zu  machen.  Ilätte  er  sich  nicht  beschränkt, 
SO  lägen  die  von  ihm  bearbeiteten  Glossare  sicher  nicht  schon  fertig 
rar  Benntzong  vor. 

IMe  Einrichtung  des  TKe»auru8  ^losiormn  Terbindet  Zaver^ 
lässigkeit  mit  grösster  Knappheit  Sämtliche  Lemmata  sind  ab 
Stichwörter  in  alphabetischer  Folge  aufgenommen,  von  den  Interpre- 
tamenten  nur  die  bemerkenswerte^ten.  So  ist  auf  die  Glü>se  Foedare: 
inquinare  cammarare  sordldare,  die  unter  Foedo  eingereiht  ist, 
zwar  nicht  unter  Jnquino  oder  Sordidoy  wohl  aber  unter  Camarare 
verwiesen.  Flaaeo  ist  als  neues  Stichwort  herausgenommen  aus  der 
Gloese  JLecyihus:  ampuüa  olri  ud  utu  nmüU»  flaaeonU.  Wie 
weit  Goetz  in  dieser  Auszeichnuag  erklärender  Wörter  hätte  gehen 
sollen,  darüber  wird  das  Urteil  sehr  verschieden  lauten.  Aus  Scheu 
vor  dem  Anschwellen  des  Bundes  ist  er  sparsam  gewesen  mit  solcher 
Beförderung  zum  Stichwort,  manchen  sicher  zu  sparsam.  Denn 
Wörter  und  Wortfornien,  die  dem  Lutinisten  oder  dem  Romanisten 
jeweils  willkommene  Beute  wären,  verkriechen  sich  nun  mehr  oder 
weniger.  Bas  bisher  nicht  belegte  faeUuneula  findet  man  leicht 
unter  dem  Stichwort  FaeHo.  Aber  schwerlich  sndit  man  unter  deoh 
selben  Stichwort  Factio  das  Wort  whoics  mit  der  merkwtirdigen 
Bedeutung  und  der  seltenen  Pluralform  wbolibus\  denn  so  ist  doch 
die  Glosse  Factionilms  :  snbdoUbus  zu  verstehen.  Die  Wünsche 
mögen  verschieden  lauten;  aber  einen  Vorwurf  gegen  die  von  Goetz 
getroffene  Auswahl  wird  kein  billig  denkonder  Benutzer  erheben. 
Durchaus  einverstanden  wird  jeder  sein  mit  der  Beschränkung,  die 
bd  den  botanischen  und  medlainischen  Glossen  mit  ihren  Synonyma 
gettbt  ist  Denn  viele  von  diesen  sind  noch  nicht  genttgend  gedeutet, 
manche  sind  ganiicht  lateinisch:  sicher  ist  keltisches  Sprachgut 
darin  enthalten,  und  eine  systematische  Untersuchung  wQrde  sidi  gewiss 
reich  lohnen. 

Eine  weitere  Hilfe  für  die  Benutzung  der  Glossen  ist  dadurch 
gewährt,  dass  am  Ende  der  Artikel  häutig  auf  verwandte  Artikel 
verwiesen  wird,  z.  B.  unter  Fanaticus  auf  Fanagorio,  Faunus,  Fas- 
Faiidieu8\  unter  Faeio  auf  9  andere  Stichwörter.  Ton 
grossem  Werte  fär  die  Beurteilung  der  einsehien  Glossen  ist  es,  in 
wissen,  woher  sie  stammen,  ra  welchem  Texte  sie  ernst  gehörten. 
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Yergil,  Terenz,  Juvenal,  Cicero,  Ovid,  die  Grammatiker  und  Scholiasten, 
Unsbliehe  Sduriften  werden  oft  als  Qnelieo  geDaimt  mebt  wenige 
Olosien  sind  bereits  auf  ihre  Herkunft  bestimmt;  aber  es  ist  ein 

schwieriges,  zeitraubendes  Geschäft,  und  gar  oft  wird  nnr  ein  ^ck- 
licher  Zufall  die  Quelle  aufzeigen.  Goetz  hat  hierin  gegeben,  was 
er  und  seine  Mitarbeiter  eben  bieten  konnten,  nnd  er  gesteht,  dass 
ftlr  diesen  Teil  noch  viel  /u  thun  ttbrip  bleibe. 

l^ächst  der  Sammlung  uml  Ordnung  der  Glossen  war  die  be- 
deotendste  Aufgabe,  die  so  mauuigfaliigeu  Formen  der  Glossen  auch 
richtig  za  erklären  nnd,  wo  nOtig^  za  ?erbessem.  Soviel  anoh  auf 
diesem  Gebiete,  nameotUeh  von  Alteren  Philologen,  wie  Scaliger  n.  a^ 
schon  gethan  war,  so  ist  doch  die  Hauptmasse  des  Materials  erst 
jetzt  überhaupt  zugänglich  geworden.  F(ir  die  althochdeutschen 
und  angelsächsischen  Glossen  haben  Kluge  und  Sievers,  für  die 
botanischen  der  beste  Kenner  dieses  Gebietes,  Stadler,  mitgewirkt; 
für  die  übrigen  haben  Buecbeler,  W.  Heraeus  und  Scboell 
wertvolle  Beiträge  geliefert  Buecheler  und  Heraeus  sind  fast  auf 
jedem  Blatte  genannt  als  Urheber  von  Erklärungen  und  Besserungen. 
Den  grOssten  Anteil  hat  natürlich  Goetz  selbst  Der  Etlrze  und 
Übersicht  wegen  haben  nicht  alle  Formen,  die  in  den  Handschriften 
sich  finden,  hier  wieder  abgedruckt  werden  können,  sondern  nur  eine 
Auswahl.  Blosse  Schreibfehler  hat  Goetz  ohne  weitere  Angabe 
korrigiert;  i,  B.  liest  man  im  Thesaurus  plossarum:  Magister  mor um ^ 
während  in  der  Handschrift  M.  murum  steht.  Natürlich  kann  dabei 
wohl  eine  interessante  Variante  mit  verschwinden;  aber  der  Gramma- 
tiker wird  ftkr  die  Laut-  und  Formenlehre  doch  noch  das  Urmaterial 
in  Band  H— V  einsehen  müssen.  Auffällige  Schreibungen  sind  durch 
beigesetztes  (!)  ausdrücklich  als  Überlieferung  gekennzeichnet.  Es 
ist  durchaus  das  Bestreben  massgebend  gewesen,  die  lateinischen 
Wörter  und  Wort  formen,  ältere  oder  jüngere,  vulgare  oiier  schon 
romanische,  möglichst  unangetastet  zu  lassen,  ihre  Intiividualität 
zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  So  ist  im  TJies.  gl.  Otior  (ossiior 
cod.)  aoxoXoQ(&at  H  140,16  {Bor,  tot  I  6,128)  augegeben.  Auf 
die  Normalform  Otior  musste  die  Glosse  zurttckgeüBhrt  werden, 
einmal  um  des  Aufschlagens  willen,  dann  aber  aucli,  weil  sie  aus 
Horaz  stammt;  die  phonetische  Schreibung  der  Handschrift,  aus  spä- 
terer Zeit  stammend,  ist  aber  mit  angegeben.  In  ähnlicher  Weise  sind 
Erscheinungen  der  Laut-  und  Formenlehre  gewahrt;  z.  B.  in  den 
Glossen  Olympiacus  diuersa  spectaculorum  iexp.  codd.)  luctaminay 
oder  HUj^dua  ■\- spidus^  oder  Spurixis -\- hispuiius -\- inspurius  ^ 
oder  Fertslromata  (vel  frequentios  perstromatd)  tegmina^  oder 
Strahu»  +  9iiramhut,  oder  Pamula  «patv^Xijc  +  tpaiXövi|,  oder 
gato  +  pesago. 

Welclun  Schatz  diese  lateinischen  Glossare  für  das  Vulgärlatein 
enthalten,  ist  längst  bekannt.  Mit  Umsicht  hat  Goetz  alle  Beziehungen 
solcher  Glossen  zum  Komanischen  und  Germanischen  aufzufinden  sich 
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bestrebt  Za  A$uq>hu$  utt$  tanartum,  quod  ruetiei  appeümii 
hanappumper  duo  pp,  reeOuB  auUm  eq.  ist  «if  Kluge,  GrtmdnaB 
d.  ffmn.  JRmL  882^  verWiesen.  Bei  der  Papiasglossc  Pemae  dicuntur 
uulgo  proeeUae  de  mondbus  wird  auf  Heraeus'  Behandlung  im 
Hermes  34,169  verwiesen.  Zu  Subffnmda  .  .  .  uufqo  uero  subundra 
(subunda)  wird  als  Besserung  subrunda  vermutet,  wegen  der  ro- 
mani}«cben  Form  {quod  romanice  est  severunde  heisst  es  in  den 
von  Robinson  Ellis  gedruckten  Gloasae  in  Sidonnan).  Unter  Gn- 
pdhu  ist  enf  GaUto :  eapeUo  (Hut)  ▼erwiesen.  Freilidi  kann  nicht 
jede  Beziehung  ausdmeklich  und  ausfhhrlich  angegeben  werden;  das 
wOrde  über  den  Plan  und  Aber  die  Aufgabe  dieses  Tlteaauru»  glau, 
hinausgehen.  Wen  lockt  es  nicht,  bei  der  Glosse  Saio:  pomator^ 
tortoT  (in  den  arab.  lat.  Glossen  einer  in  Spanirn  geschriebenen  Hand- 
schrift) —  Isidor  10,263  hat  Sagio:  ab  exigendo  dictus  —  auf 
diesen  neuen  Beleg  des  germanischeu  Leliuwurtes  (von  sagen) 
im  Spaaisehen  {sayon  [^Gerichtsdleneif])  hininweisen? 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  aaf  eine  merkwQrdige  Er- 
scheinung aufmerksam  gemacht.  Angelsächsische  und  althochdeutsche 
Wörter  zur  Erklfirung  sind  häufig  in  gewissen  Glossaren,  die  im 
gennanischen  Sprachgebiete  zusammengestellt  oder  doch  wenigstens 
im  Unterricht  der  germanij«chen  Klosterschulen  verwendet  und  durch 
Abschriften  weiter  verbreitet  worden  sind.  Dem  gegcnültcr  mu>s  es 
auüallen,  dass  die  romanischen  Sprachen  in  den  Glossaren,  also  mit 
wirklidi  Tomanisohen  Formen,  nicht  ebenso  zur  Geltung  kommen. 
In  Italien,  Frankreieii,  Spanien  sind  doch  im  allgemeinen  eher  mehr 
als  weniger  solcher  lateinischer  Glossare  entstanden  oder  fQr  den 
Unterricht  verwendet  worden  als  in  den  germanischen  Klöstern. 
Durch  den  Schriftcharakter  der  Glossarhandschriften  lassen  sich  ja 
Ort  und  Zeit  der  Entstehung  eiiiigermassen  festlegen.  Die  Verteilung 
der  noch  erhaltenen  Glossarhandschriften  auf  ihre  Heimat  gäbe,  trotz 
aller  Zufälligkeiten  der  Erhaltung,  ein  annähernd  zutreffendes  Bild 
des  Stndienbetriebes  im  Mittelalter.  Die  Zahl  der  Handschriften  steht 
flberhanpt  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  Umfang  und  Höhe  dea 
Unterrichts  in  einem  bestimmten  Gebieta  Warum  sind  nun  alt- 
französische,  proven^alische  usw.  Wörter  und  Formen  gar  nicht  oder 
soviel  weniger  in  die  Glossare  gekommen,  wenigstens  als  Erklärimg 
einzelner  Ausdrücke,  als  auf  germanischem  Sprachgebiete  germanische 
Glossen?  Man  könnte  zugeben,  dass  vom  rhetorischen  Unterricht 
der  römischen  Schulen  her  auf  dem  ehemals  lateinischen  Sprachgebiete 
die  Sehen  vor  dem  *Barbarismus'  noch  lange  und  krftftig  nachwirkte; 
aber  so  allgemein?  Ich  kann  mir  die  Erscheinung  nur  so  erklaren,  dass 
man,  so  gross  auch  der  Abstand  zwischen  der  im  Volksmunde  g^ 
sprochenen  romanischen  Form  und  der  lateinischen  Schriftform  war, 
doch  den  Zusiimniciihai);^  beider  noch  zu  lebliaft  empfand,  als  dass 
man  sie  durch  die  Schritt  scheiden  mochte.  Man  lieh  diesen  neuen 
Formen  —  wenigstens  iu  den  Schulen  und  Schulbüchern  —  kein 
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eigenoB  graphisches  Gewaud,  sondern  kleidete  sie  in  die  altttberiieferte 
Tneht  Ibn  behielt  also  die  etymologische  Schreibnng  bei,  wie  wir 
heute  auch  fransOsische,  englische,  deutsche  Wörter  der  Umgangs- 
sprache mit  einem  um  Jahrhunderte  älteren,  den  heutigen  Lautstand 
nicht  mehr  treffenden  Schriftbilde  wiedergeben.  Genau  dieselbe  Er- 
klärung würde  auch  gelten  müssen  für  das  verhilltnismÄSsig  so  späte 
Auftreten  geschriebener  Texte  der  Nationalsprachen. 

GzBSSBN.  G.  Gundermann. 


Harfteus,  Wilhelm.  Die  Sprache  des  I^ronius  und  die  Glossen. 

(Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums 
und  der  Realschule  zu  Offenb&ch  a.  M.)  Leipzig^  1899. 
Teubner.  50  S.  40. 

Wenn  die  Zahl  der  Programmabhandlungen  wirklich  abge- 
nommen hat,  wie  man  sayt,  so  ist  die  Strömung  der  letzten  Zeit 
daran  gewiss  nicht  unbeteiligt.  Mau  soll  nur  nicht  den  Schluss  ziehen, 
dasa  überhaupt  weniger  wiiseuschaftliche  Arbeit  geleistet  werde  und 
dass  die  Einrichtung  dieser  Progranune  sich  ttberlebt  habie.  Unab- 
hängig an  sein  von  den  Berechnungen  eines  Veriegers  oder  von  der 
Richtung  einer  Zeitschrift,  ist  für  die  Wissenschaft  und  ihre  Pfleger 
nicht  selten  imch  ein  Segen.  Dem  blöden  Banausentum  wird  es  aber 
auch  nicht  gelingen,  den  Forschiingstrieb  und  die  Beschäftigung  mit 
dem  einmal  eroberten  Fachgebiete  erheblich  zurückzudrängen  oder  gar 
abzutöten.  Dafür  ist  die  Summe  des  Gewinnes  zu  gross,  der  jahraus 
jahrein  der  Wissenschaft  zufliesst  aus  gediegenen,  sorgfältigen  Schul- 
programmen, die  ihrerseits  ehrendes  Zeugnis  ablegen  ftr  den  wissen- 
schlichen  Geist  in  den  Lehrerkollegien  unserer  deutschen  Sehnten, 
in  diesem  Stabe  wissenschaftlicher  Arbeiter,  um  den  Deutschland  vom 
gesamten  Auslande  beneidet  wird.  Eine  solche  streng  wissen- 
schaftliche und  ertrngrciclie  Leistung  bringt  das  Programm  des  Offen- 
bacher Gymnasiums  von  W.  lleraeus. 

Die  Bedeutung'  der  lateinisclien  Glossen  für  Petron,  jene  Haupt- 
quelle uubcrcr  Keiiiitiiis  des  Vulgärlateins  und  damit  des  Romanischen, 
war  schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  Man  hatte  die  Glossen  aueli  zur 
Erklärung  oder  zur  Besserung  des  Textes  herangezogen.  Aber  die 
filteren  Gelehrten  konnten  nur  die  bilingueu  Glossare  und  dieae  noch 
dasn  nur  in  recht  mangelhaften  Ausgaben  benutzen.  Noch  Friedlflnder 
hat  nicht  viel  mehr  filr  seine  Ausgabe  verwertet.  „So  schien  es  mir*— 
sagt  Heraeus  —  „denn  lohnenswert,  jet/t,  wo  die  Überlieferung  der 
Glossen  vollständig  vorliegt,  einmal  den  Totalgewinn  vorzuführen,  dor 
sich  aus  den  Gloss»>n  für  die  gesamten  Reste  des  Pretoniu-)  mit 
Ausschluss  der  poetisclu  n  Partien  und  der  Fragmente  ergiebt,  zugleich 
um  auch  weiteren  Kreisen  eine  Ahnung  zu  geben,  wie  wertvolles  Gut 
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sich  in  jenen  Glossen  verbirgt  nnii  wie  sie  nutzbar  gemacht  werden 
können."  Heraeus  hat.  sich  aber  nicht  auf  die  vulgäre  Sprache  bei 
Petron  bescbrftnkt,  da  wenigsteiiB  der  Wortsebatz  der  gebildeten  Sprache 
in  diesem  Boman  nicht  ganz  unbeeinflnsst  ist  von  der  niederen  Spliftre. 

Um  über  den  Bestand  beider  Gruppen  einigermassen  zn  scheiden,  ist 
den  Wörtern,  die  in  gebildeter  Sprache  (Heraeus  sagt  „in  urbaner 
Rede,''  was  nach  dem  berüchtigten  „RedQtBäe**  partes  oratiotd» 
klingt)  stehen,  ein  Stern  vorgesetzt. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  hat  Heraeus  seine  Aufgabe  weiter 
gefasst.  Ausser  den  Glossen,  für  die  ihm  übrigens  noch  nicht  der 
Thesanme  glossarnm  emendatamm  nir  VerfOgung  stand,  hat  er  auch  die 
Tironiseben  Koten,  die  Inschriften,  Scholien  zu  lateinischen  Scbriftetelleni 
und  andere  vulgäre  Texte  sowie  die  Grammatikerzengoisse  herangezogen. 
Damit  hat  er  den  Grund  zu  seiner  Arbeit  nicht  nur  verbreitert,  sondern 
auch  erheblich  vortieft.  Die  Ergebnisse  sind  auf  einen  grösseren 
lexikalischen  Teil  (S.  2 — 38)  und  einen  kleineren  Teil  für  Laut-  und 
Formenlehre  verteilt  (S.3ö — 49).  Nach  kurzen  Nachträgen  folgen 
Yerzeichuisse  der  bebandelten  Wörter  und  Schriftstellen.  Diese  Ver- 
seiehniBse  erschöpfen  leider  den  reichen  Inhalt  nicht,  besonders  in 
der  Laut-  und  Formenlehre,  aber  auch  im  lexikalischen  Teile:  denn 
z.  B.  petax  S.  24  findet  man  erst  nach  langem  Durchsuchen  wieder,  und 
bis  der  Thesaurus  für  dieses  Wort  vorliegt,  kann  die  Zusammen- 
stell tiiig  von  Heraeus  gute  Dienste  leisten,  da  sie  über  alle  bisher 
vorhandenen  Hilfsmittels  hinausführt. 

Zu  dem  Worte  bisaceium  bei  Petron  31  wiid  die  feminine 
Form  in  den  Glossen  biaaeeia  (=  itaL  bisaccia)  herangezogen  und 
nebenbei  ein  wunderlicher  Irrtum  erklftrt,  der  sich  in  der  Gasseler 
Handschrift  der  Tironiseben  Noten  findet:  dort  ist  89,95  zu  tdseena 
die  Glosse  sarcina,  mandica  geschrieben.  Das  Rätsel  löst  sich,  wenn 
man  beachtet,  dass  die  Glossen  der  Casseler  Handschrift  meist  aus 
dem  Glossar  Abavus  stammen,  wo  {Gloss.  IV  402.12.  13)  hinter 
einander  folgen  Visaccin:  sarcina^  mantica  und  Viscera'.  ucnae, 
medullae.  —  Für  reinlat.  reduvia  nNeiduageh  hat  Petron  31 
paromfchittm;  ebenso  die  Glossen,  aber  daneben  mit  Metathesis 
panarieimny  die  Grundform  tdr  frz.  panarut  proT.  jNNiartcM,  itaL 
panereceio.  —  Yielleicht  lässt  Petron  den  Trimalchio  absichtlich  falsch 
reden,  meint  Heraeus  zu  den  Worten  75  dauo  tahularifijnjim  est,  wo  man 
irahali  erwartet.  Die  Worte  aus  dem  angeführten  Testamente  eines 
Galliers  legen  aber  doch  die  Erklärung  viel  nilhcr,  dass  Trimalchio 
protzt,  selbst  wenn  er  nur  den  Nagel  erwühut:  > Nagel  von  bestem 
Denkmalserzt^  —  Einen  hübschen  Blick  in  das  Schulieben  der  römischen 
Kaiserzeit  liest  uns  die  Behandlung  des  Wortes  amteacdUaim  thnn,  des 
„Hilfslehrers"  für  die  pueWi,  die  iueeu  tnaffütr%  »des  Hauptlehrers," 
reddunt  (frz.  rendre  par  co'ur).  ^  Der  „kleine  Mann**  gehört  nicht 
erst  der  heutigen  Socialpolitik  an,  er  ist  schon  recht  alt  Die 
bilinguen  Glossare  reden  schon  von  or^'yji  [tixpoc,  und  ital.  mimüagUa 
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^PöbcH  hat  seine  Ahnen  bei  Phaednis  minuta  plebef  und  Petron 
populus  minutus.  —  Eine  anziebeude  Skizze  ist  über  die  vielseitige 
Anwendung  des  Wortes  faeem  in  der  Umgaogsspracbe  gegeben.  Es 
raflssta  sieli  lohoen,  dieses  Wort  ond  fthnliche  ErscheiniiDgen  weiter 
zu  Teifolgen  dorcli  die  gesamte  Littentor;  im  Ih$9aviru9  l.  laL 
ist  dafür  wohl  Haterial,  aber  niclit  historische  Gruppierung  und  Yer- 
gleicbung  im  p:rossen  zu  erwarten.  Wie  vom  heutigen  Tage  klingen 
solche  Wendungen  wie  die  bei  Servius  zu  Aen.  VI,  1  puer^  fac  focnm 
(frz.  feu)  Oller  barharn  facere^  worüber  allerdings  der  Grnnunaticus 
V  572,18  Keil  stiruruuzelnd  bemerkt  barham  tondere  dicmdum,  non 
faeere  $ieiU  Vatro,  —  Für  die  Form  der  Wendang  hei  Petron  44 
aerua  me<,  seruaho  ie  erinnert  Heraeas  an  die  auf  Ringen  häufige 
Inschrift  ama  me,  amabo  U  mit  Recht;  es  giebt  noch  mehr  Parallelrä 
und  eine  ähnliche  Wendung  in  einem  deutschen  Uede  konnte  miss- 
trciiii<che  Seelen  zum  Verdacht  der  Entlehnung  und  zur  „Quellen- 
uutcrbuchung'-  führcü.  —  An  der  richtigen  Überlieferung  von  Petron 
73  omnium  Jiuinef'um  (=  nunierorum)  ^in  ullcu  Stücken  perfekt" 
zu  zweifeln  ist  nicht  mehr  erlaubt,  seit  in  den  Rheinlandcn  ein 
römischer  Militärorden  gefunden  ist  mit  der  Insohrift 
um,  —  Die  Frage,  ob  denn  non  Petronins  in  den  Glossen  nnd  in 
den  Tironischen  Noten  benutzt  worden  ist,  verneint  Heraeas  mit 
Recht.  Bei  der  Glosse  minutalia  (8.  9)  scheint  Heraeus  anfangs  eine 
nähore  Beziehung  zwischen  Petron  und  dem  Metzer  Glossar  ange- 
nommen zu  haben.  Aber  die  Bedeutung  von  et  cetera  minutalia 
ist  wie  griechisch  xat  toc  atXa  „und  auch"  autzufassen  und  garnicht  selten ; 
tniintäalia  selbst  muss  technisch  gewesen  sein.  So  oft  auch  gleiche 
oder  ähnliche  WOrter  und  Formen  hfiben  nnd  dräben  vorkommen, 
wir  dflrfen  nicht  nach  den  dQrftigen  Besten,  die  nns  znfiUlig  Petron 
vom  Vulgärlatein  seiner  Zeit  erhalten  hat,  allein  urteilen;  wir  IcOnnen 
ihn,  selbst  wenn  die  Übereinstimmung  noch  grösser  wäre,  nicht  als 
Quelle  solcher  Glossen  mit  Sicherheit  betrachten. 

Zur  Formen-  und  Lautlehre  in  der  Sprache  des  Plebejers  bei 
Petron  bringt  Heraeus  zahlreiche  neue  Belege:  Deponens  für  Aciivum 
und  umgekehrt;  Formen  wie  <2^rau(2t^  uetuo,/efeüitu89umt  tsmeUimm 
haben  zahlreiche  Genossen  in  den  Glossen  u.  ä.  Femer  interna» 
fbr-a,  rapa  für  rapum^  striga  fttr  itrix  (ital.  stngCL^^  desgl.  Nominative 
Jovis,  bovis,  voipis,  laeU  (ital.  latU)*  Formen  wie  peduclus  sind 
niebt  selten  in  den  Glossen,  auch  acucla,  dessen  romanische  Fortsetzung 
(ital.  aguylia  etc.)  wohl  schon  in  den  Mirabilia  zu  s' h'Mi  ist:  aguUne 
„Nadeln"  =  die  Obelisken  (vergl.  Nadel  der  Cleopatial).  —  Bemli.-<, 
nicht  bessalis,  wird  auch  bei  Froutinus  de  aquae  ductu  urbis  Romae 
Stets  geschrieben.  — Bei  manchen  Formen  lässt  sich  zweifeln,  ob  sie 
als  Tolgäre  von  Petron  absichtlich  gesetzt  oder  erst  von  den  Schreibern 
eingeführt  sind.  Nur  reiches  Yergleichsmaterial  bringt  da  die  Ent* 
Scheidung:  aus  dem  häufigen  comicet  fär  corrndneB^  ebenso  tibices, 
wird  Yon  Heraeas  eine  vulgäre  Form  ecmexy  eofnlos,  mit  Recht  er- 
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Bchlossen.  —  Im  AnBchlnss  tn  die  Glosse  fdUbrmn:  aäJme  laeiMm 
WMiMtem  bemerkt  Heraens  noeh:  «sollte  diese  Bildung  von  feüare 

«saugen''  identisch  sein  mit  mittellat.  jellihria  „SchOler**  und  alt- 
proveng.  ßlihres  in  der  Anwendung  auf  die  Jünfjcr  Jesu,  wonach  sich 
die  ncuproven^alische  Dichtcrschulc  benannt  bat?  Die  Etymologien 
„Bachermacber*'  u.  ä.  sind  gewiss  verkehrtf' 

OiBBSBN.  G.  Gundermann. 


Bie  Appendix  Probi.    Herausgegeben   von  Wilh.  HerMIIS» 

Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1800. 
34  S.  8".  Mk.  1,20.  [^Soudcrabdruck  aus  dem  Archiv 
für  lateinischt'  Lexikographie  und  Grammatik,  XL  Jahr- 
gang, Vj.  Ueft,  Ö.  301—331.] 

Schuchardt  und  Brambach  haben  zuerst  den  Wert  der  Appendix 
Probi  für  das  Vulgiirlatein  richtig  erkannt.  Seitdem  ist  sie  wiederholt 
und  eiiigchentl  untersucht  wonien,  zuletzt  von  Wcndclin  Foerster 
in  den  Wiener  Studien  XiV  (1892)  294  0".  Diese  Zeitschrift  ist 
aber  nicht  so  verbreitet,  dass  wenigstens  die  HelirzaU  derer,  die  dorch 
ihre  Studien  darauf  geflibrt  werden,  Foersters  Arbeit  jederieit  bequem 
benutzen  IsOnnten.  Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke,  dass 
Heraeus,  einer  Anregung  Wölfflins  folgend,  eine  neue  Ausgabe  unter- 
nahm, die  in  der  Sammelstelle  für  die  Arbeiten  aus  dein  Gebiete  der 
lateinischen  Lexikographie  und  Grammatik  und  daneben  auch  selb- 
ständig ersciiien.  Nützlich  wäre  es  gewesen,  wenn  im  Sonderabdnick 
die  entsprechende  Seitenzahl  des  Archivs^  etwa  am  unteren  Rande, 
vermerkt  und  wenn  auch  neben  der  selbständigen  Zählung  der  Artikel 
1^227  die  Seiten-  und  Zeilenaahl  von  Keils  GM.  L.  IV  197,  \9fL 
angegeben  worden  wäre,  weil  die  Gitate  bald  nach  dem  einen,  bald 
nach  dem  anderen  Druck  gegeben  werden  und  so  leicht  lästiges  Nach- 
schlagen veranlassen. 

Heraeus  hat  das  wertvolle  Schriftchen  nun  jedem  Forscher  bequem 
zugänglich  gemaciit.  Schade,  dass  seine  Ausgabe  in  einer  Beziehung 
nicht  über  ihre  Vorganuerin  hinausgegangen  ist.  Foerster  hatte  den 
grüs^ten  Teil  der  Appendixe  (von  29  an)  nicht  mit  der  Handschrift 
selbst,  sondern  nur  mit  einem  Facsimile  verglichen.  Er  ist  allerdings 
auch  so  Uber  Eodlicher  und  Keil  erhablioh  binansgekommen;  nber 
das  Facsimile,  selbst  wenn  es  noch  so  gut  gelungen  ist,  kann  niemals 
das  Original  ersetzen  und  gerade  diese  Handschrift  setzt  dem  Leser 
manche  Schwierigkeit  entgegen.  Leider  war  Heraeus  nicht  in  der 
Lage,  eine  neue  Vergleichung  vorzunehmen,  die  als  erste  Voraus- 
setzung einer  kritischen  Ausgabe  zu  gelten  hat.  Es  bleiben  daher 
au  manchen  Stellen  Zweifel  darüber,  welche  Form  denn  überhaupt 
gemeint  ist  oder   wenigstens  vom  Schreiber   hingeschrieben  war. 
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Heraeus  bat  sich  jedoch  bemüht,  diesem  Maogel  einigermassen  dadurch 
abzuhelfen,  dass  er  bei  den  unsicheren  Lesungen  die  verechiedenen 
KQglichkdteii  der  Yiilgftiformeii  nach  allen  Seiten  erwogen  bat  Sein 
Kommentar  fasst  knapp  alle  blsberigen  Beiträge  znsammäi  nnd  giebt 
„was  vom  Verfasser  selbst  nach  seinen  Kräften  beigesteuert  werden 
konnte."  Das  ist  nun  nicht  gerade  wenig,  wie  sich  bei  Heraeus'  Be- 
lescnheit  auf  diesem  Gebiete  erwarten  lüsst;  es  ist  vor  allem  sicher 
beobachtetes  und  sorgfaltig  gesichtetes  Material. 

Zu  1  Porphireticum  marmor  bringt  Heraeus  die  Glosse 
Forphyreticus  lapis  etc.  mit  Recht  als  Zeugnis  bei.  Aber  seine  Be- 
merkung, sie  könne  nicht  richtig  überliefert  sein,  scheint  mir  niclit 
zuzutreffen,  falls  man  nicht  an  i  für  1/  Anstoss  nehmen  will.  Wenn 
er  weiter  bemerkt  „Endlicher  liest  auch  au  der  crsteu  Stelle  inarmwy 
docb  bat  die  Handscbrift  marAr  nadi  Foerster",  so  bat  er  eicb  dnreb 
Foerster  irre  fbbren  lassen;  denn  die  angefikhrte  Schreibung  bedeutet 
eben  in  dieser  Schrifigattnng,  ohne  Korrektur  oder  KQrznng,  mit 
flbergeschriebenem  u  ganz  richtig  moimtir,  wie  Endlicher  Uui.  — 
Von  der  neuen  Deutung  18  cannelam  non  camanns  als  canna  rinn 
calainus  bin  ich  nicht  überzeugt,  so  scharfsinnig  auch  die  Bej^rüudung 
ist.  Sicher  ist  sie  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen,  als  Birts 
phanta^stischer  Einfall  laniena  non  laniatus.  Meine  Vermutung  will 
leb  nicht  eber  aossprecben,  als  bis  icb  die  Handscbrift  adbst  genaa 
verlieben  habe.  —  Zu  31  »ohriua  non  tuber  bemerkt  Heraens: 
„MiW  nnbdegt,  auch  nicht  romanisch  (ital.  tohrio  u.  s.  w.**).  Mancbem 
Leser  wäre  wohl  ein  Hinweis  auf  deutsches  ^sauber'*  (vergl.  Kluge, 
Etymol.  Wbch.  d.  deutschen  Spr.  G1899)  erwünscht  gewesen,  das 
direkt  auf  vulgärlatcinisches  tuber  der  Kömer  im  westlichen  SUd- 
deutächlaud  zurückgeht. 

G1SS6BN.  Q.  Gundermann. 


Lois  de  Guillaumc  le  Conquörant  en  franrais  et  en  latin,  toxtes 
et  6tudü  critiquo  publies  par  JuUn  £.  Matzkc,  avec  une 
pr^e  bistorique  par  Cb.  B6mont  (GoUection  de  textes 
poor  senrir  ä  Vitade  et  ä  Tenseignement  de  lliistoire,  &sc.  26.) 
Paris,  Picard  1899.  UV  +  83  S.  S«. 

Matzke  bietet  von  den  Gesetzen  Wilhelm  des  Eroberers  eine 
wobl  nabem  definlti?e  kritische  Ausgabe.  Hente  existiert  von  ibnen 
bloss  eine  Handscbrift,  Hk,  die  Qberdies  nnr  nngefiOir  die  Hfilfte 

giebt.  Ehemals  aber  gab  es  noch  andere,  deren  Text  uns  in  den 
Werken  englischer  Historiker  und  Juristen  ans  dem  17.  Jahrhundert 
erhalten  sind,  ausserdem  eine  Übersetzung  ins  Lateinische.  Matzke 
legt  seinem  Text  Hk  zu  Grunde,  soweit  dieses  reicht,  für  den  Best 
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die  Handschrift  Manbams,  die  u»  durch  Folmao  erhälten  Ist  Zum 
Text  einige  kleine  Bemerirongen.  20$,  7  o.  s.  Das  per  ist  wohl  nicht 

auf  Rechnung  der  Handschriften  zu  setzen,  sondern  auf  die  der  Heraus- 
geber, die  die  Abkürzung  des  Manuskripts  schlecht  auflösten.  —  20  o,  8  « 
fmia  8%  serad.  —  21 10.  Die  Lesarten  der  Drucke  lass<'n  auf  ein  liver- 
(r)ad  der  Handschriften  schliessen.  —  21  o,  27,  Das  de  mit  MS 
zu  tilgen.  —  24,  10.  Die  Variantenangube  dürfte  verdruckt  sein; 
wenigstens  ist  nicht  ersichtlich,  wie  Matzke  aus  der  Lesart  der  Drucke 
Seldens  und  Whjlocks  zu  seiner  Variante  der  Handschriften  G£ 
kommt  —  38,  8  deUvere  d.  i.  deliore  konnte  im  Text  bdasaen 
werden.  —  37,  7  ei  de  eo  me  vieltez;  das  vieltez,  erschlossen  aus 
dem  vie^cez  Fiilmans  und  mescez  Seiden?,  giobt  keinon  Sinn;  Suchier 
lie-t  susc/iez,  was  zwar  durch  das  Lateinische  {su.-'pectum  eutn  hahuerit) 
nahegelegt  wird,  aber  sich  zu  weit  von  den  angegebenen  Lesungen  ent- 
fernt. Ich  beantrage  inescreez\  die  Handschriften  hatten  wohl  mescfez^ 
was  die  Heransgeber  nicht  Terstaaden.  —  39,  3  die  Tartantenangabe 
fehlt  —  49,  2  H  larun  eneonire^  e  eanz  eri  a  aaent  U  (Ifatzke  le; 
von  dem  Ii  der  Drucke  abzuweichen,  war  kein  Grund  vorhanden)  leü 
aler;  was  ist  acient?  a  assent  *mit  seiner  Zustimmung*  oder  a  ossens 
4n  die  Richtung'? 

Die  Einleitung  Landelt  zunächst  von  den  Haudschriften.  Hier 
ist  auf  Liebermanns  neulich  im  Arch.  f.  n.  Spr.  CYl,  113ff.  erschienene 
Untersuchungen  zu  verweisen,  der  nachweist,  dass  die  von  Matzke 
E  und  S  genannten  Handschriften  Oberhaupt  nicht  existiert  haben. 
FOr  die  Teztherstellung  hat  dies  keinen  weiteren  Belang,  höchstens 
sind  etwa  die  Varianten  adttUerie,  (sdultere  (35,  2,  9)  als  willkfir- 
liche  Änderungen  Wilkins'  ganz  zu  entfernen.  Dann  handelt  sie  vom 
Abhiingigkeitsverhältnis  der  Handschriften,  wo  die  Annahme  der 
Liebermannschen  Behauptung  die  Sache  sehr  vereinfacht.  Was  das 
Verhältnis  von  I  zu  C  M  betrifft,  so  scheint  mir  nach  den  ortho- 
graphischen Übereinstimmungen  eher,  dass  C  direkt  von  I  abstammt, 
15,  wo  M  I  einen  gemeinsamen  Fehler  haben,  beweist  nichts,  da  C 
auch  falsch  liest  Durch  das  weiter  unten  folgende  XLII  verleitet, 
setzte  es  dieses  statt  XII  in  den  Text;  weshalb  die  Lesart  von  M  I 
schlechter  sein  soll  als  die  von  C,  wie  Liebermann  J.  c.  S.  116  be- 
hauptet, sehe  ich  nicbt  ein;  das  richtige  ist  ducli  olfenbar  das  XTJII 
des  lateinischen  Textes  und  von  Hk.  —  Übrig<>Hs  hätte  Matzke  doch 
irgendwo  anführen  sollen,  was  uns  durch  Spelraan  von  1  gerettet  ist, 
damit  man  sich  es  nicht  mUhsam  aus  den  Varianten  zusammensuchen 
muss  (z.  B.  beim  §  21).  Dann  werden  die  gedruckten  Ausgaben 
anigezählt  und  die  Beziehungen  des  lateinisdien  Textes  zu  den 
französischen  besprochen.  Der  Abschnitt  schliesslich,  der  vom  Alter 
des  Originals  spricht,  ist  wohl  der  schwiichsle.  Doch  brauche  ich 
dabei  nicht  zu  verweilen,  da  das,  was  ich  zn  sagen  hätte,  neulich 
von  berufenerer  Seile  und  besser,  als  ich  es  gekttnnt  liiitte,  geäussert 
wurde,  von  Suchier  im  IMeraiurUatt  f.  germ.  und  rom.  Philologie^ 
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1901,  Sp.  119.  In  der  historischen  Vorrede  weist  Bömont  den 
Loia  de  (iuUlaume  le  Conquerant  ihre  Stelle  unter  den  anderen 
englischen  Recbtsbttchern  der  Zeit  an. 

Prag.  £uobn  Hs&zoa. 


Uai^ncre»  D.,  Le  patois  boulonimis  compari'  avec  les  patois  du 
nord  de  la  France.  Introductiou,  phonologie,  grammaire. 
Paris,  A.  Picard.  Boulogne-sur-Mer,  M'^"  Deligny.  19Ü1. 
588  S.  80 

Die  SocUte  AcadSmique  in  Boulogue-sur-Mer,  die  vorstehend 
wnidiDefces  Werk  aas  dem  Nachlass  des  Anton  yerlMfenUicbte,  be- 
merkt Uber  dasselbe  auf  der  Rttekseite  des  Titelblattes:  „Elle  [la 
grammaire]  eut  gagn6  certainement  ä  6tre  revue  et  compl^t^e  par 
Tauteur,  mais  teile  quelle  est,  la  Soci6t6  Acad^mique  Ta  jugöe  trop 
importante,  trop  magistrale  et  trop  utile  pour  la  laisser  in^dite. 
Le  peu  qui  niunque  sera  facilement  supploe  dans  le  (ilossaire  du 
mdme  auteur  qui  sera  publie  ult^rieurement".  Leider  kann  dieses 
Urteil  auch  nicht  als  nur  annähernd  zutreffend  bezeichnet  werden. 
NfltsUch  sind  die  mitgeteilten  Paradigmen  snr  Formenlehre,  sowie 
einige  Yerstrente  Bemerkungen  snr  Syntax,  während  nahem  dies  an- 
dere besser  ungedruckt  geblieben  wäre.  Das  gilt  namentlich  von 
der  umfangreichen  Phonoloffie  du  patois  houlonnais  (S.  73 — 243), 
in  der  Verfasser  in  sehr  umständlicher  Weise  für  eine  etymolczische 
Schreibung  des  Patois  eintritt  und  dabei  von  der  Aus^-praclic  eine 
höchst  unvollkommene  Vorstellung  übermittelt.  Von  der  Wissenschaft 
der  Phonetik  ist  keinerlei  Kunde  zn  ihm  gedrungen,  und  auf  dem 
Gdiiet  der  Sprachgeschichte  gilt  ihm  G^nin  als  Antorität  Da 
Haigner6  das  von  ihm  behandelte  Patois  als  seine  Muttersprache 
beherrschte  und  offenbar  mit  grossem  Fleiss  ein  reiches  Material 
gesammelt  hat,  so  muss  pleichwohl  die  in  Aussicht  genommene  Ver- 
öffentlichung des  Glossaire  als  wünschenswert  bezeichnet  werden. 
Hoffentlich  lässt  es  sich  aber  dann  die  Sociit^  AcadSinljue  an- 
gelegen sein,  einen  Kundigen  zu  finden,  der  das  verzeichnete  Wort- 
material  in  streng  phonetlseher  Umschrift  wiedergiebt. 

D.  Behrens. 


Mangold,  Willielni.  VoUamam  iwdiUa  ans  den  kgl.  Archiven 
zn  Berlin  heratisg.  Berlin,  Wiegandt  &  QriebeoL  1901. 
91  n.  71  S.  kL8<». 

Der  Heransgeber  dieser  kleinen  Sammlung;  welcher  schon  nn- 
gedruckte  ^JugmägiäiUSU»  Frudricha  d,  Gr,*^  au^sespflrt  und  im 
Ard^  f,  neim4  Spr»  105,  8  n.  4  ediert  hattOi  giebt  sich  über  den 
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Wert  seiner  Entdeckungen  koiner  Selbsttflnschung  hin.   Denn  er  sagt 
Vorw.  III:  ^Sind  es  auch  nur  Kleinigkeiten  .  .  .,  so  glaubte  ich  doch 
nicht,  an  ihnen  vorübergehen  zu  dürfen,  da  es  sich  um  Volt&ire 
banddte,  desseD  Udnste  Anssemogeo  doch  stets  von  loteresse  shid". 
Wir  ghinhen  aHerdings,  dass  man  die  ohnehhi  schwer  tthersehhare 
Stoffmenge  des  Utterirlscheii  Nachlasses  Voltaires  nur  dann  durdi 
„Inedita"  vermehren  sollte,  wenn  sie  den  Vielgf wandten  von  nenen 
Seiten  zeigen  können  oder  an  und  für  sich  von  Wert  sind.    Das  ist 
nun  bei  den  unter  A.  publizierten  7  (bezw.  17)  Kleinigkeiten  schwer- 
lich der  Fall,  vielmehr  tragen  sie  für  den  Nachruhm  Voltaires  gar  nichts 
aus  und  sind  auch  ohne  allgemeine  geschichtliche  oder  Htterarische 
Bedentang.  Wir  mftssen  aher  die  Edithelt  des  angeblich  tod  Vol- 
taire herrührenden  Conte:  La  douce  vengeance  und  der  IH^ee  aSU~ 
gorique:  Le  Proch  du  Fard  doch  mindestens  in  Zweifel  äehen. 
Denn  für  Echtheit  von  I  kann  der  Herausgeber  nur  angeben,  dass  es 
^in  Ton  und  Stil  mit  den  bekannten    Corttes  en  i'crs   von  Voltaire 
übereinzustimmen  scheine"  und  dass  es  sich  in  Abschrift  ira  Geh. 
Staats- Archiv  hndet    Schon  die  Überschrift:  par  Mr.  Arouet  etc. 
erregt  Verdacht  IMe  zahlreichen  Neider  nnd  Bivaton  Voltaires  pflegten 
bekanntlich  ihn  immer  noch  als  Mr.  Aronet  sn  bezdclinen,  nach,  als 
er  sich  IBngst  in  Voltaire  nmgetanft  hatte  und,  wie  Heransgeber  sdbat 
treffend  sagt,  n^ind  so  viele  erdichte  in  seinem  Namen  verfasst  worden, 
die  nicht  von  ihm  herrühren"  (p.  19).  Das  Gedicht  erinnert  nur  durch 
seine  etwas  frivole  Tendenz  an  die  Contes  en  vers,  von  dem  Geiste  der- 
selben ist  nichts  in  ihm  zu  spüren.    Dass  eine  Kopie  davon  im  Geh. 
Staats-Archiv  sich  unter  Vultaire-Reposituren  befindet,  kann  auch 
▼om  Standpunkt  des  Beranegebers  nicht  ftr  die  Echtheit  sprechen, 
denn  sonst  mttsste  er  No.  1  der  „Voltaire  zngeeehriebenen  Gedichte" 
(C)  auch  f&r  echt  ansehen.    Ob  eine  solche  Kopie  sich  im  Geh. 
Staats- Archiv  oder  im  Kgl.  Haus- Archiv  befindet,  ob  auf  dem  Titel 
^Ir.  Arouet  von  der  Hand  des  Abschreibers  beigefügt  ist,  oder  nicht, 
macht  doch  niclits  oder  verschwindend  wenig  aus.  Ebensowenig 
spricht  für  die  Echtheit  von  II,  dass  es  der  Abschreiber  für  Vol- 
tairisch  hielt,  oder  dass  Voltaire  anderswo  verwandte  Gedanken  aus- 
sprach (p.  1  nnd  2).  Von  Beäehnng  Voltaires  ni  einem  Frftnleia 
yon  Gontant  ist  sonst^  wie  auch  Heransgeber  (p.  2)  erörtert,  nichts 
belcannt,  von  Voltaires  Geiste  findet  sich  in  dem  Machwerk  noch 
weniger  als  in  I.    Auch  Herausgeber  erklärt  es  ja  umschreibender 
"Weise  für  „nicht  gera^le  liervorragend  geistreich"  (|).  1).  Die  anderen 
5  (15)  Kleinigkeiten  Voltaire  absprechen  zu  wollen,  liegen  keine  be- 
stimmten Gründe  vor.    Von  relativ  grösserer  Bedeutung  als  die  Be- 
reicherung des  poetischen  Nachlasses  eines  Mannes,  der  nicht  mit  vielem 
litterarischen  GepIck  auf  die  Nachwelt  zu  kommen  wünschte,  sind 
unter  D  „die  7  Briefe  Ton,  an  nnd  Uber  Voltaire**,  Ton  denen  5  nach 
dem  Original  abgedruckt,  also  sweifellos  echt  sind.    Den  unter  4 
mitgeteilten  Brief  Voltaires  ^an  einen  jungen  Hann*,  der  in  der 
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Schlarlit  von  Rossbach  ,.pour  40  ÜOO  de  Uvres^'  verloren  hatte, 
sollte  Herausgeber  noch  bestimmter  für  unecht  erklären,  als  er  p.  26 
thut.  Denn  es  fehlt  jede  äussere  Beglaubigung  und  schwer  denkbar 
jgi  es,  dasg  der  Terliarer  durch  Yoltaim  Yermitteliuig  bei  Friedrieh 
•  d.  Gr.  Ersatz  hfttte  hoffen  sollen,  da  doch  die  seit  Jahren  sehr  ge- 
spannten Beziehungen  des  Philosophen  zum  Könige  allgemein  bekannt 
waren.  Aach  dem  ans  anbefcannten  Jongen  Mann*^  brauchte  Vol- 
taire nicht  zu  schreiben,  dass  er  keinen  rCommeree  avec  les  Enfrra** 
•(d.  h.  Friedrich  d.  Gr.)  habe.  Reclit  seltsam  ist  auch  die  Wenilung 
^quoiqiie  le  diable  niait  adresse  plusiexirs  Epitres.  Da  Voltaire  mit 
dem  prcussischen  Herrscher  in  mehr  als  20  jähriger  Korrespondenz 
gestanden  ond  noch  am  18.  und  19.  Novembor  1757,  also  etwa  in 
der  Zeit  der  Abeendang  jener  fraglichen  Antwort  an  den  rj^une 
komme" ^  an  ihn  Briefe  gerichtet  (Corresp.,  6d.  Moland  No.  3449  u. 
8454)  und  nnterm  9.  Oktober  1757  (ebds.  No,  8430)  einen  Brief  von 
Friedrich  empfangen  hatte,  so  ist  dieser  Ausdruck,  auch  wnnn  man 
^Epitres'^  im  wörtlichsten  Sinne  verstehen  wollte,  schwer  begreiflich 
und  das  vorhergehende  >.je  nai  plus  de  commerce  avec  les  Enfers* 
unrichtig.  Ich  kann  mich  auch  nicht  erinnern,  dass  Voltaire  in 
•einem  Briefe,  selbst  ans  der  Zeit  der  schwersten  Verfeindang,  Frie- 
^eh  d.  Chr.  so  ganz  direkt  als  „Hölle*'  und  „Teufel''  bezeichnet  habe, 
wenngleich  es  an  ähnlichen  Wendungen  nicht  fehlt  Warum  der 
Brief  in  böswilliger  Absicht  Voltaire  untergeschoben  worden  ist, 
erklärt  die  Wendung:  Si  quelqutin  prnt  vous  servir  actuellrment,  e*e8t 
Mr.  D'Alembert  Es  sollte  Voltaire  zu  Gemüte  geführt  werden, 
dass  er  Friedrichs  Gunst  verloren,  der  einfachere  D'Alembert  sie 
Jioch  besitze.  Zweifel  hege  ich  wegen  der  Echtheit  des  Briefes  6, 
4en  Friedridi  d.  Gr.  im  April  1753  an  Voltaire  gesendet  haben  soll 
Es  klingt  ja  scheinbar  plausibel,  wenn  Herausgeber  p.  26  und  27 
sagt,  der  Brief  sei  die  zorOckbehaltene  Kopie  eines  entweder  nicht 
abgeschickten  oder,  was  wahrscheinlicher,  von  Voltaire  vernichteten 
Schreibens,  dem  das  (bei  Moland  a.  a.  0.  gedruckte)  vom  19.  April 
1753  nachgefolgt  sei  oder  als  Ersatz  gedient  habe.  Aber  warum  fehlt 
die  Unterschrift?  Ferner  kann  ich  nicht  finden,  dass  ^nach  Form 
und  Inhalt  an  der  Autorschaft  des  Königs  kanm  zu  zweifeln  sei" 
ip,  26).  Mir  ist  wenigstens  nicht  erinneriich,  dass  Friedrich  in  jener 
Zdt  der  änssersten  Erbitterung  über  Voltaire,  sich  so  schmeichelhaft 
und  zftrtlich  för  Voltaires  „destin6e"  und  «sant^**  interessiert 
habe,  wie  es  im  Anfange  des  Briefes  geschieht,  ebensowenig  dass  der 
Herrscher  sein  medizinisches  Wissen  in  so  aufdringlicher  Weise  aus- 
gekramt habe,  wie  er  das  p.  81  thun  würde,  wenn  der  Brief  von  ihm 
herrührte.  Die  vom  Herausgeber  mit  gewohnter  Sorgfalt  hervorge- 
hobenen Übereiostlmmangen  mit  dem  Sdbreiben  vom  19.  April  1758 
machen  mir  die  Echtheit  noch  zweifelhafter.  Welchen  Sinn  hatte  es, 
einen  Brief  zu  diktieren  ond  ihm  dann  einen  sehr  ähnlichen  nach- 
folgen  an  lassen,  oder  den  ersten  nicht  abzoschicken  ond  dnich  den 
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sweiten  ünn  yerwandten  zu  erselsen?  Ich  denke  mir  die  Entstehung 
etwa  so,  Konjektur  gegen  Konjektur.  Da  die  Kopie  des  am 
19.  April  diktierten  Briefes  ja  vorbanden  war  (s.  p.  27)  und,  obwohl 
«gerichtlich  deponiert''   doch  in  unrechte  H&nde  geraten  konnte,  so 

hat  ein  höser  Neider  und  Feind  Voltaires  einen  von  Schadenfreude 
durchdrungenen,  im  Anfang  ironisch  höflichen,  dann  recht  bissigen 
und  verletzenden  Brief  mit  Hilfe  dieser  „vidimirten**  Abschrift  her- 
gestellt. Mag  dem  sein,  wie  wolle,  die  unbedingte  Echtheit  dieses 
Briefes,  der  Friedrich  d.  Gr.  wenig  ehren  wflrde,  sollte  Herausgeber 
meines  Erachtens  nicht  behaupten.  In  dem  Briefe  ist  dem  Herans- 
geber dar  Ausdruck  „2s  f^e  d'un  nouvcau  ArchilocJius'* ^  auf  Vol- 
taire bezogen,  nicht  ganz  verständlich.  Nun,  der  Sinn  ist  wohl  keines- 
wegs „dunkel";  „nonveau  Archilochus"  bedeutet  etwa:  neue  Satire 
im  Geiste  des  Archilochus,  wie  deren  ja  Voltaire  (s.  p.  78  A.  2)  ge- 
plant hat  Wie  man  ^un  nouveau  Zola'^  recht  wohl  für  „neuen 
Boman  von  Zola"  sagen  kann,  so  kann  rt^^ouveau  Archilochus*^  auch 
den  oben  angenommenen  Sinn  haben,  und  «^p^"  wird  Voltaire  als 
geistiger  Urbeber  genannt  So  wird  Voltaire  allerdings,  was  Heraus- 
geber leugnet  mit  dem  lakedämonischen  (?)  Satiriker  direkt  verglichen. 
Friedricli  d.  Gr.  könnte  tibrigens  recht  wohl  Archilochus,  dessen  Her- 
kunft ja  streitig  ist,  für  einen  Lakonen  gehalten  haben,  da  derselbe 
doch  in  Sparta  gelebt  hat. 

Besonderes  Verdienst  hat  sich  Herausgeber  durch  die  unter 
B.  mitgeteilten  « Varianten  zu  Voltaires  Gedichten**  und  manche  chro- 
nologischen Bestimmungen  in  den  „Vorbemerkungen**,  besonders  p.  & 
bis  9  (Madrigale  an  Friedrichs  Schwester  übrike),  erworben.  Die 
unter  E  publizierten  3  Aktenstücke  tragen  f&r  die  Beurteilung  der 
„Akakia-Angclegenheit"  nicht  viel  aus. 

Wie  mülicvoll  Herausgeber  zu  Werke  gegangen  ist  bei  seinen 
Aufspürungrn.  beweist  die  ziendich  lange  Liste  von  holu  n  Beamten 
und  hervorragenden  Gelehrten  {JiS  u.  p.  14  ^'^j,  die  ihn  unterstützten. 
Das  ntant  dB  bndt  pout  um  cmAtHU*  wOrde  hier  kaum  am  Platae 
sein.  Noch  einige  Kleinigkeiten.  P.  85  t.  61  wird  „Doronte**  auf 
iSOR^^ofit*'  gereimt  Schon  dieser  falsche  Beim  würde  gegen  Vol- 
taires Autorschaft  sprechen,  iklls  man  nicht  damals  auch  Dorant  fftr 
Dorante  geschrieben  hat,  was  ich  nicht  feststellen  kann,  aber  bei 
damaliger  orthographischer  Willkür  kaum  für  undenkbar  halte. 
P.  39  V.  37  können  ^tahles  solermeUrs-  doch  nur  Gesetze  über 
Schönheit  (an  die  12  tubulue  der  Homer  ist  oÜ'enbar  gedacht)  sein. 
Warum  ist  p.  33  v.  10  das  »resto"  des  Ms.  in  n'rettUA*  geändert? 
Die  rigorosen  Begeln  vom  Subjonctif  haben  fftr  den  Verfasser  oder 
Abschreiber  des  Gedichtes  eben  nicht  gegolten.  Warum  p.  44  v.  5  J'  s* 
in  rydes**^  obwohl  es  doch  einen  Sinn  giebt?  Warum  lautet  der  Titel 
lateinisch  und  nicht  deutsch,  oder  wenigstens,  mit  Rücksicht  auf  die 
p.  19  „um  Bouutachtung"  angegangenen  Franzosen,  niclit  französisch? 

Drbbdem.  K.  Mahrenholtz. 
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Laoger,  Oskar.  Edmond  Roitand.  Litterarische  Skizze.  Pro- 
gramm-Beilage der  Handelsakademie  iu  Linz  a.  D.  Linz 
1901.    Selbstverlag.    65  S.  gr.  S«. 

Biographische  Skizzeu,  die  so  allgemeines  Interesse  schon  dem 
Gegenstande  nach  in  Anspruch  nehmen  können,  wie  die  vorliegende^ 
dem  gefeierten  Dichter  des  Cyrano  de  Bergerae  gewidmete,  sollten 
eigeiitliefa  nicht  als  nragramin-Beilige  lebendig  begraben  werden. 
Ihn  80  weniger  dann,  nenn  sie  nicht  Torwiegend  an  den  Gesichtakreia 
der  Oelelirten  oder  Fachleute  sich  wenden.  Das  ist  hier  der  Fall 
Verfasser  verzichtet  nämlich  auf  eingehendere  Kritik  der  einzelnen 
Stücke  und  Gedichte  Rostands,  sondern  begnügt  sich  mit  Inhaltsan- 
gaben, bibliographischen  Notizen,  Anführung  von  Stellen  und  Urteilen 
namhafter  französischer  und  deutscher  Kritiker.  Die  biographische 
Skizze  im  engeren  Sinne  ist  etwas  trocken  and  schematisch  gehalten, 
nnd  die  Besprechung  der  Weihe  des  Dichters  hat  ein  wenig  an  mosaik- 
artiges Geprflge.  Sonst  schildert  Yerlhsser  mit  Sacblranntnis  und 
mhigeni  Urteil  und  lässt  dorch  die  sichtliche  Begeistemng  für  den 
IjTischen  Schmelz  Rostands  sich  nicht  über  seine  Schwäche  als  Dra- 
matiker und  Charakterzeichner  täuschen.  Die  zusammenfassende 
„Charakteristik"  Rostands  befriedigt  in  den  Hauptpunkten  und  ersetzt 
die  eingehende,  kritisch  sichtende  Abschätzung  seiner  Stücke.  Der 
Yerfimer  sollte  aber  den  Ihm  so  Tertranien  Dichter,  noch  popnlfirer, 
lebendiger  nnd  fiubenreicher  geeehildeirt,  einem  weiteren  Lesertoeise 
in  einer  Zeitung  oder  Zeitschrift  Torfthren. 

Dbbsdbk.  R.  Mahrsnboltx. 


ParU-Parisien,  6*  annöe  1901.    Paris,  Librairie  Ollendorff. 
Gebunden  in  Leder  6  francs. 

Der  jetzt  seit  1896  einmal  jährlich  erscheinende,  elegant  in 
Druck  und  Einband  ausgestattete  PariS' Parisien  will  nicht  etwa 
den  Guide' Cicerone,  publik  par  une  soci^t4  de  litt^rateurs,  dWch^o- 
logues  et  d*arti8tes,  zuerst  bei  Hachette  1854,  8^,  752  p.,  Thi^ry's 
GvAäe  d€$  Vcyageur»  ä  IM»  im  17.  Jhih.  oder  den  neuesten  Fttlurer 
für  die  Ausstellung  des  Jahres  1900  von  K^ratry  „Cicerone'* 
(New-York  1899)  und  so  viele  andere  in  Frankreich  erschienene  Werke 
dieser  Art  ersetzen,  neben  welchen  das  von  Delafoutaiue  seit  1872 
in  14  Aufla{z;cn  bearbeitete  vorzügliche  Buch:  Pans  et  ses  environs^ 
manucl  du  voyageur,  par  K.  Baedeker  (zuletzt  Leipzig,  1900,  8^, 
400  p.)  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Er  ist  auch  nicht  ein 
dickleibiger  Adresskalender  wie  der  Didot^BotUn  oder  das  sdt  1897 
vcn  Jahr  zu  Jahr  TcrgrOsserte  BoofU^Hackettey  Annuaire  complet, 
das  in  drei  verschiedenen  Ausgaben,  Edition  du  monde,  zu  8  fr.  75, 
Edition  du  commerce,  zu  5,  und  Edition  oomplöte,  zu  10  francs,  er^ 
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scheint  und  eine  Unmasse  Pariser  Adressen  in  einem  handlichen  Bande 
von  über  1600  Seiten  mit  vielen  Illustrationen  enthält. 

Aber  auch  dieses  mehr  praktischen  und  geschäftlichen  Zwecken 
dienende  Buch,  von  dem  eine  Anzeige  rühmte,  „guil  renferme  touf 
ce  qu'un  Pariden  et  un  kranger  doivent  eaooir  de  Paris'* ^  genügte 
dock  trndk  deoen,  iralfilM  die  LebeDsrerlifiltiiisBe  und  Anfordemng«!!  von 
TmO'Bafi»  und  den  oberen  Zehntausend  genwier  kennen  leroen  wollten, 
ebensowenig  wie  der  Paris-Gui(h\  r^digä  par  les  plus  AttinMitS 
litt^rateurs  et  savants  fran^ais,  illustr^  par  les  principaux  artistes, 
der  zuerst  1867  in  einem  Bande  in  IS*'  von  1200  Seiten  zum  Preise 
von  10  francs  erschien.  Dieser  gab  nicht  nur  eine  Liste  des  Wissens- 
werten und  Interessanten,  sondern  in  3  Abteilungen  unter  dcu  Ru- 
briken La  Science f  JJArt  and  La  Vte  107  anziehende  Plaudereien 
Aber  alle  möglichen  Dinge,  welche  sn  kennen  nicht  nnr  ftr  den 
IVemden  in  der  fransOeiBehen  Hanptstadt  von  Wert  ist,  mit  einer 
Vorrede  von  Victor  Hugo  und  100  Bildern  und  Zeichnungen.  Ist 
doch  diese  Stadt,  welche  der  überschwängliche  Victor  Hugo  als  das 
Licht  der  Welt  bezeichnete,  in  Wirklichkeit,  wie  sich  der  Gaiäois 
vom  7.  Mai  1896  ausdrückte,  »-«n  theälre  oü  les  changement^  a  ime 
äont  de  ious  les  instantsj  oü  passeni  avec  une  igale  rapidite  modes, 
0€ueemement8^  monumente  et  epeetaelee." 

Die  neueste  Auflage  ist  wesenthch  grosser  geworden  als  ihre 
Vorgänger;  sie  hat  708  Seiten  gegen  488  der  ersten,  welcher  eine 
knne  Yonrede  von  3  Seiten  Toranging  fiher  d^  Zweck  des  Bndies: 
Ce  qu*eet  IMe-Farieim-  IHe  Antwort  lautete:  Ceet  le  mtide  ä 
trauere  lee  eUgancee  et  les  intelUgenees  de  Paris  .  .  .  Ävee  hd 
plus  de  Uee-moäst  plue  de  danger  de  gaffe,  e'est  ä  dire  aeeuranee 
confre  ce  qui  se  pardonne  le  moins  ä  P^rie  et  osUmt«  •  . .  Qeet 
un  bureau  de  reiueignements  intellectuels. 

In  der  neuen  Auflage  fehlt  diese  Vorrede;  dafür  hat  sie  eine 
Anzahl  anderer  Kapitel,  die  in  der  alten  nicht  zu  finden  waren  und 
im  ganzen  eine  wesentlich  audere  Anordnung.  Die  vier  Uauptt^ilc: 
L  Ce  qu*ü  faut  «otr;  IL  ee  qu*il  faut  eoeotr;  IIL  Parie  ueages; 
lY.  Petris  pratigue  flind  geblieben,  aber  n  ist  als  I  ▼onngetreten. 
Hier  sind  auch  die  70  K^>itel  hinter  einander  durchgezählt,  wfibrend 
froher  die  65  Abschnitte  in  jedem  Teste  wieder  mit  Kapitel  I  an- 
fingen. 

1901  beginnt  mit  Gedankni  berühmter  Männer  über  Paris 
und  die  Pariser  von  Clovis  an  bis  zu  dem  Komponisten  Charpentier, 
der  mit  Paris!  Paris  1  und  vier  Noteu  darüber  das  erste  Kapitel 
in  eigentamlicher  Weise  abschliesst  Kapitel  II  bringt  Paarieioamem 
de  1$01\  das  Wort  ist  aber  hier  in  anderem  Sinne  als  gewöhnlich 
gebraucht  und  besdchnet  mehr,  was  der  Tomehme  Pariser  denkt  und 
thnt,  als  wie  er  spricht.  So  lesen  wir  pag.  9:  on  trouve  Je  pri- 
wlent  de  la  R^nddique  un  hraoe  homme;  le  Osar  ejfmpaihque. 
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mystique;  Guillaume  II  curieux  ou  quelquun;  on  hlague  le  rot 
des  Beiges,  on  admire  la  petite  reim  de  Hollande  et  on  e'aüendrit 
sur  U  prindmif  Krüger  ...  Le  nwdUment  dsspereomuiUUt  pO' 
ritiennes  h  faxt  de  plue  en  plue  .  • . ;  pag.  1 1:  raduUhe  ne  doime 
plue  Ueu  ä  im  eeandale.  Auf  diese  58,  zum  Teil  durchaas  nicht 
ernst  zu  nehmenden  Aphorismen  folgen  pag.  12  in  Kapitel  III 
Regeln  über  den  Chic  parisien^  der  1806  im  2,  Abschnitt  des 
3.  Teiles  auf  pag.  332 — 335  kürzer  abgemacht  wurde,  während  er 
hier  die  Seiten  13  bis  20  mit  allerhand  originellen  Sätzen  füllt. 
So  Iftsst  pag.  13:  ^^Ne  jamai»  parier  fori  et  iviter  d^appuyer  sur 
vne  idU  cu  Semployet  dee  moie  moUnie,  On  neporie  gi^a  dmi- 
ieitUe  ä  Parie'  m»  tief  in  die  elgeoartige  Denkweise  der  hier  be- 
sprochenen Kreise  blicken,  deren  sprachliches  Gefühl  auch  immer 
tiefer  sinkt,  wie  das  5.  Kapitel  nachher  schlagend  beweist.  Sehr 
charakteristisch  ist  die  Regel :  Qtntter  Paris  aprh  le  Grand  Steeple 
(le  Grand  Prij:  est  trop  quatorze  juillet)!  Diese  mit  Recht  ein 
Handbuch  für  Snobs  genannte  Abteilung  enthält  eine  Menge  nicht 
mst  zu  nehmender  ürtdle  ttber  Modenarrheiten  und  feine  Satiren 
Ober  dieselben.!) 

Es  folgt  IV.  81—29  Gaffes  ä  hiter.  Schon  der  erste  ,Cbfi- 
eeil  en  gMrdl^  bezeichnet  die  Richtung  and  Art  der  'Böcks^,  die 
man  als  feiner  Pariser  nicht  schiessen  darf;  er  lautet:  Ne  jamaU 
donner  un  conseil.    Chacun  se  croit  irh  intelligent  ä  Paris  et 

se  meße  de  son  prochain  (les  amis  excepthy  s'ü  en  est  encore 
dans  les  grandes  ville.s).  Der  hier  auf  9  Sciton  angewachsene  Ab- 
schnitt war  im  Paris- Farisien  1896  als  drittes  Kapitel  des  III.  Teiles 
auf  4  Seiten  beschränlct.  Als  fttnftes  folgt  das  in  1896  ganz 
fohlende  ^Xtcculicn»  pofitiennies  qyCil  faut  comprendm^  (p.  29 — 38), 
zonftchst  eine  Anzahl  sehr  gebrftnchlicher  Bezeichnungen  von  Stadt- 
vierteln, Strassen  und  Gebäuden,  dann  Worte  aas  dem  orgot  parisien 
und  dem  argot  mondain,  die  freilicli  jetzt,  wo  eigene  Lexika  ge- 
schrieben werden,  um  die  Pariser,  die  schon  genug  argot  selbst  in 
den  höheren  Ständen  reden,  dieses  weiter  kennen  zu  lehren 2),  noch 
bedeutend  au  Zahl  vermehrt  sein  könnten.  Übrigens  findet  sich  hier 
vieles  sdion  längst  bekannte,  auch  aUerhand  nicht  znm  Argot  ge- 
höriges, und  die  Anordnung  ist,  wie  aach  sonst  oft  im  Buche,  ganz 
unalphabetisch.  Wer  Zola,  Willy^s  Claudine  oder  Mirbeans  Jourwd 
femme  de  ehambre  liest,  kann  fireilich  ohne  Kenntnis  dieses 


*)  Man  vergleiche  hierzu  besonders  das  Modejournal  „Chic  Parmm**^ 
das  stets  die  neuesten  Moden  in  Hlustradonen  bringt 

*)  So  der  2.  Teil  von  Georges  Delesalles  DUthmain  ArgoirF^rem^$ 

U  Pnm^- Argot  (Paris,  Ollendorn  1896X  das  DicHoimairt  Aimatique  frani;au' 
argot  ndn  d'un  index  ttrgot-/ratu;ai$  ä  Vusage  des  gern  du  monde  qui  veulent  parier 
correciement  la  langue  verU  par  Jules  Lermina  et  üenri  Leveque 
ü'aris,  Chaconiac  1897)  und  das  Diakmaire  ^Argot  par  Rossignol  (Ollen« 
dorff  1901). 
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modemeo  Französisch  nicht  auskommen.  Auf  pag.  38-^8  finden 
wir  aii  TL  Kqiitel  nw  sogesetet,  Type$  de  la  UtÜratwe  qu*U 
fntt  connaäre,  Nameo  wie  Adolphe,  A^^  Aiglon  de.  mit  Aagihe 

der  Littcraturwerke,  wo  sie  zuerst  gebrandlt  dnd«  aber  auch  in  den 
einzelnen  Buchstaben  bunt  durcheinander  crereiht.  Üliriq:ens  fehlen 
allerhand  Nameo,  die  doch  dieselbe  Berechtigung  biitten  wie  die  an- 
gegebenen, z.  B.  Bistrouille,  Claudine,  Clavaroche,  M""*^  Manchabelle, 
M^re  GodicboD,  M^re  Morel,  Nini  Patte-ä-rair  und  viele  andere 
^eichwertige. 

Nach  der  koraeo  Bespreehimg  dieier  einleitondeD  NeaenuQgen 
wollen  wir  nun  an  der  Hand  der  ersten  Aasgabe  die  Fortschritte 

and  Änderungen  der  neneren  vergleichen.  Das  Kapitel  I  des  dortigen 
ersten  Abschnittes  bespricht  1.  die  Museen,  ihre  Lage,  Gebäude, 
Geschichte  und  ihre  Verwaltung.    1901  hat  hier  im  K.  XXXII,  p.  349 
noch  jours  et  Iieures  und  einige  andere  Zusätze.    Die  auf  p.  5 — 32 
nach  Schulen  geordneten  Koustschätzc  des  Louore  bringt  1901  von  p. 
353^873  ttoter  der  Bnbrik  ^Le  itriet  nieeuaire  qu*ü  /mU  oeotr 
«M**;  dann  ihnlieh  das  XuMfn&otiiy-Mnseom  (3S— 41,  1901,  378 it), 
wfthiend  das  hochinteressante  Musie  Molihre  (• —  49)  in  1901  fehlt, 
wohl  wegen  des  Brandes  am  8.  März  1900.    Es  folgt  p.  50  das 
Musee  Cluny  und  51 — 56  Mus^es  divers^  anfangend  mit  dem  Musee- 
CamavaUi  (1901  XXXII,  383—392).  Sie  schliessen  mit  dem  Musie 
Dupuyirf'n  et  Musee  Or/ila,  wobei  die  Bemerkung  originell  ist:  La 
vistte  de  ces  deua  musees  d'anaiomie  et  de  pathologie  rCeet  pas  re- 
eammandabU  aux  perwana  $mnblea  (mirUnä  pa$  aux  femmesj, 
nnd  mit  dem  JütsM  du  Cheoal  et  de  la  Vcünre  (man  yeigleiche 
1896,  IV  12).  —  2.  behandelt  die  IS  galeries  particuHeres  (p.  56 
bis  58),  welche  in  1901  im  K.  XXXIII,  392—405  als  Lee  FeUt9 
Miis^Ses  (coUedions  privres)  bis  auf  91  zum  Teil  alphabetisch  an- 
ji^ordnet»'  Sammlungen  anp;ewachsun  sind,  —  3.  bespricht  (p.  58)  die 
Expositions  artistiques  auf  den  Champs  Elyst^es  und  dem  Champ 
de  Mars^  welciie  nach  XXXIV  406  1901  jetzt  zusammen  im  Grand 
Palai»  der  Ghamps  Elysöes  vereinigt  sind,  and  9  Idemere  Salons,  zn 
denen  1901  noch  ein  zehnter,  Expoeition  du  femmee  arüsU»^  ge- 
kommen ist.  —  4.  nennt  12  Ateliers  d'artistes.  Dazu  bringt  1901  (XV, 
148)  noch  4  und  p.  149  Ateliers  d'Elrves  und  3  Acad^mies  lihres.  — 
5.  l»cvi)richt  Les  Theatres  (p.  G8),  19U1  setzt  XXXV,  409  noch 
r,Allgemeine  Bimerkungen  über  den  Parisien  deswui-re'^  voran  uii  i 
über  die  Art,  wie  er  seinen  Tag  einteilt,  beginnt  410  mit  Conferences 
et  audiUane  in  4  Lokalen  nnd  giebt  die  Namen  der  bedeutendsten 
Confireneiere,   Von  den  Theatern  handelt  das  Kapitel  zuerst  sehr 
ausführlich  über  die  ConUdie  fromigttieey  die  Preise  der  Plätze,  Lage, 
Geschichte,  den  Charakter  der  dort  gegebenen  Stücke,  die  Verwaltung, 
die  Societäre,  die  Lesekommission,  die  baiipt.sächlicbsten  Schriftsteller, 
deren  Werke  dort  aufgeführt  werden,  das  Innere,  die  Vorstellungen,  Pre- 
mieree  und  Abonueuten  der  Uauptplätze.  Ähnlich  werden  nacheinander 
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l.rhandelt  Opera  (1901  p.  412),  Odeon  (428),  OpSra  comique  (425), 
^it/nina.^e  {47i)^  Vaudn'Wr  {A'M),  Renaissance  {A^^\  Gaife  (445), 
ChäteUt  (444),  Porte  Saint- Martin  {4ZS).  Das  Ambiffu-Comiquey  ur- 
sprQnglich  Marionoettes  Audinot  (1896,  81),  fehlt  in  1901,  obwohl  es 

1900  noch  im  Gange  war,  ebenso  die  FoUes  dramatiquei,  seit  1881 
am  Boulevard  du  Temple  (86),  das  jetzt  Opira  populaire  heisst  (Tgl. 
Kevnc  politique  et  litt^raire,  9.  3.  1901)  und  das  TMhiTe  VSjazet  (87). 
—  P.  82  (435)  handelt  von  den  I  W/^/.s,  83  (43ü)  vom  Palais- 
Royal,  84  (441)  von  den  Bovßes-Farisiens,  85  (442)  von  den 
Nmtveauth,  86  (446)  von  Cluny^  88  von  Menüs  Plaisirs,  in  welcliem 
jetzt  das  TMätre  Antoitie  untergebracht  ist  (1901,  437);  das  noch 
ezistierende  Th4dire  de  la  JR^pMique  (Roe  de  Malte)  p.  89  fehlt 
in  1901,  während  das  TMäire  Jiontpanuute,  wo  Horger  and  das 
Th^ätre  Hbre  debutierte,  in  1901  p.  448,  neben  den  6  anderen 
kleineren  Thedtres  de  Quartier:  BeUeville^  Bouffes  du  Nord,  Go- 
belins^ Grenelle.  BatignoUes,  Tern<'  und  Montmartre  auftritt.  90 
bespricht  das  Thedtre  d' Application,  jetzt  Bodiniere  nach  dem 
Direktor  genannt  (1901,  410  und  455),  ebenso  das  Theätre  de 
V Oeuvre  unter  Lugue-Poe  (XXXVII,  459);  91  das  TUdtre  Lyri<£ue 
in  der  Galerie  Yivienne  und  das  ThMre  Ubre,  das  Antoine  begrttn- 
dete.  Von  den  älteren  Theatern  fehlen  Jetzt  das  ThUiitM  B§au~ 
marehais,  Comte,  Dilassements  comiques,  Italien,  JüuxenU>ourg, 
nach  seinem  Begründer  im  Jahre  1810  meist  ßobino  genannt,  Na- 
tional und  Petit  Lazzari:  Punambules  mit  seinem  Hauptdarsteller 
Severin  ist  jetzt  unter  Parts  Plaisirs  genannt.  Neu  hinzugekommen 
sind  Athenee  (447)  und  Thedtre  Sarah- Bernhardt  (430),  das  ur- 
sprftnglich  TlUdtre  lyrique,  Thedtre  historique  und  des  Nations  hiess. 
XXXVIi,  455  hat  dann  unter  der  oben  erwähnten  Bnbrik  noch  die 
Thedtres  ä  ci'de:  Mayu^ra,  le»  MathurinSy  Capucines,  Bompadour, 
AthhUe  S.  Germain^  Nouvean  HUdtre,  Esc.holiers  und  Thidtr^ 
des  Poctes,  wie  das  Thidtre  Robert -Hoxidin.  1901  bringt  hierzu 
noch  unter  XXL  l')9  des  Notorieth  du  Thidtre  und  XXII.  208 
I^es  Etoiles  des  Thedtres  ä  O'te  et  des  Cafes- Concerts.  In  No.  6 
<]).  92)  lernt  man  die  4  Cirques,  p.  94  die  Cafes-Concerts 
kennen,  von  denen  12  im  Winter,  5  nur  im  Sommer  geöfihet  sind; 

1901  XXXVII  462  fthrt  unter  Music-halls  et  CafÖB-Goneerts 
19  der  ersten  Klasse,  4  der  zweiten  an;  462  folgen  alsdann  die 
2  Ball- Lokale  Btdlier  und  Moulin  de  la  Galette  unter  beson- 
derer Rubrik.  Die  1896  unter  der  (jberschrift  Autres  divertissements 
genannten  Palais  de  Glace  und  Pole  Nord,  wo  man  bei  Konzert 
Schlittschuli  lief,  fehlen  in  l!>01.  Das  6.  Kapitel  schliesst  mit  6 
Cabarets  urtistiques,  von  denen  zwei  jetzt  nicht  mehr  existieren: 
Jjgs  Dkadad»  und  der  besonderi  unter  Salis  so  berOhmte  CKo^- 
J^inr»  Uber  weichen  G.  Montoya  in  Xe  Bioman  eomti^  du  Cto 
JVou*  und  Maurice  Lef&vre  A  iravers  ChanU  handeln;  dazu  kommen 
1901  unter  der  Rubrik  La  BiOte  (de  Montmartre)  noch  ausser  den 
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oben  genannten  Funambules  16  andere,  unter  welchen  besonders  die 
BdSie  ä  Fkurtjf  jetzt  am  meisten  Aufsehen  macht,  während  im  Divan 
Japtmai»  Tvette  Gfiübert  snent  delnitierte.  Bei  den  Bals  macht 
1901  die  Bemerknng:  kr$  äitpoai  ä  faire  U  emsp  de  pomg  «n 
ea8  de  betcm;  bei  den  Lokalen  der  Butte  aber  „  Ce  eont  eertainement 
ä  rjieure  qu*il  est  les  endroits  de  Paris  les  plus  amüsant s  et  It  s 
plus  oriffinaux."'  Auf  si  e  ioVieü  475  unter  A  u  t  r  e  s  il  i  v  e  r  t  i  s  s  e  m  e  u  t  s 
noch  Musee  Grevin^  das  wegen  seines  bunten  Inhaltes  wohl  nicht 
unter  XXXU  passte,  Roberi-Houdin  für  Taschenspielerei,  CinemU' 
tographes ;  endlich  La  Tbur  Mjfd  und  Za  ffrande  Boue  de 
Daran  schliessen  sich  477  Bestanrants  de  nnit  et  hars  mit  einigen 
Bemerkungen  Uber  Lokale,  wo  nach  dem  Theater  'oti  peut  aXier 
eagemmt  pfendre  une  taase  de  the'  and  solche  für  'gens  ekiee\  die  sou- 
pieren wollen;  es  folgen  eine  Anzahl  Lokale  für  Soupers  des  Celi- 
hataireSy  Etrangers  etc.;  für  die  Noctambules  impenitents  ein  ßar 
du  Tr^teau  de  Tabarin^  wo  mau  zum  Scliluss  noch  Champagner 
oder  Soda  trinkt  mit  einem  Coup  d'oeil  curieux  pour  un  observa- 
tum  de  eangfrcidf  dann  (481)  Statkm  Aü  Hammam  (DampfUder). 
Bas  Kapitel  schliesst  481  mit  einer  Notiz  über  die  in  den  Markthallen 
befindlichen  Kneipen  niedrigster  Art,  in  die  man  nicht  allein  und 
unbewaffnet  gehen  solle,  am  besten  in  Begleitung  von  Polizisten. 

Kap.  7  des  1.  Teiles  von  1896  behandelt  die  Promenades,  von 
welchen  1901  nach  einem  Abschnitt  über  Le  vieuj;  Paris  (^XXIX,308)  in 
einem  Artikel  (XXX,35)  Le  nouveau  Paris  einige  hervorragende  bespricht. 
Kap.  8  bespricht  Les  mouumeuts  historiques  (33,  in  XXXI 334 
— >841),  danmter  auch  Statuen  und  einige,  die  nicht  mehr  ezistiereii,  wie 
die  Bastille.  Es  folgen  in  9  Quartiers  et  maisons  historiques,. 
zusammen  13,  und  in  10  Monuments  modernes,  im  Ganzen  26,  da- 
runter die  letzten  9  monuments  de  grands  hommes.  Das  den  L  Teil 
schliesseude  Kap,  11  Les  tombes  c616bres  fehlt  in  1901;  es  be- 
spricht auf  137 — 141  die  Grabstätten  auf  den  3  grossen  Kirchhöfen 
und  im  Pantheon. 

Der  II.  Teil  des  Buches  1896  beginnt  mit  dem  Institut  (1901. 
XZYII,S41),  giebt  dann  die  Namen  der  HitgUeder  der  Acad^mie, 
stets  aber  ohne  Daten,  mit  Notisen  ober  Lege,  Ursprung,  Zweck, 
Zusammensetzung,  Verwaltung^  Sitzungen  und  Preise.  Von  den  40 
Unsterblichen  sind  seit  1896  13  gestorben.  —  Nach  den  5  Acadcmien 
folgen  in  II  2  (1901  XXV1II,260)  Etudiauts  et  ecoles,  Enseignc- 
ment  superieur  und  Ecoles  speciales;  dann  3.  Instruction 
preparatoire,  enseignement  secoudaire,  lycees  et  Colleges, 
lyc^es  de  jeunes  filles  (204),  institutions  privöes  und 
enseignement  primaire,  von  welchen  die  ersten  in  1901  unter 
aXViü  B  verehiigt  ^d,  die  letzte  eine  besondere  Abteilung  G  bÜdeC 
—  4  handelt  von  den  16  Bibliothöques  (ebenso XXVI,231);  neu  aber 
ist  in  1901  XLV  Les  Biblioiihilcs.  —  5  bespricht  die  Confe- 
rences et  auditions,  welche  unter  XXXV,410  mit  onteiigebracbt  sind; 
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6  Les  Jonrnaiiz  et  Bevnes:  p.  17  Brmeipaux  kuvwnm 
qwMimM  mil  Angibe  der  Bedakti«»»  Dlrdctioo,  Tenaens  und 

(ier  hauptsächlichsten  Mitarbeiter,  aber  ohne  Daten  der  Gründung; 
XXIV,  216  brin(7t  alphabetisch  dazu  noch  16  rein  französische  und 
den  NeW'  York  Herald^  der  in  Paris  erscheint.  Es  folgen  8  Joumaux 
üluatrh  (13  in  1901  XXIV,  222),  7  Joumaux  de  Mode  gegen  8  in 
1901,  bei  welchen  aber  eigentümlicherweise  das  Modejournal  Chic 
Fariiim  lahlt;  dann  die  9  J¥ineipale9  Hevuts,  die  sich  jetzt  bis 
za  20  TeniMlurt  babeo,  md  MhlSesdich  eine  knne  Kotiz  Aber  Jaumaua 
äranffera,  —  7  madit  70  Gens  de  lettres  nambaft  mit  Angabe 
der  Wohnung,  der  hauptsächlichsten  Werke,  aber  ziemlich  wiUkflrlich^; 
1901,  98  und  die  in  No.  7  angeführten  Schriftstellerinnen  sind  hier  mit  an- 
deren vereint  im  Kap.  Femmes  de  lettres  connues  (32)  hinter  dem  7.  ana- 
logen Kap.  XVn  Notorteth  de  lettres.  Auch  hier  ist  wie  oft  nicht 
konsequent  verfahren.  Während  bei  der  Mehrzahl  der  Schriftstellerinneu 
neben  ibrem  Fzendonym  der  eigentlidie  Name  angegeben  ist,  febH  er 
]>.  185  bei  Jean  Bertberoy,  wo  aneb  das  letzte  Werk  Tom  Jabre  1897 
X«(2oii(^«/bi<y  weggelassen  ist;  ebenso  steht  es  bei  Jean  de  Ferri^rcs. 
£in  weiteres  Kap.  XIX  giebt  hier  die  NotoriStSa  du  Joumalitme^  wobei 
wie  sonst  bei  den  etwas  willkürlichen  Anordnungen  Wiederholungen 
vorkommen ;  so  z.  B.  Drumont  95  und  1 1 5;  auf  p.  1 97  sind  Journalisten 
Strangers  in  Kap.  XX ;  darunter  7  Deutsche,  aber  mit  der  leider  in 
Frankreich  immer  noch  nicht  ungewöhnlichen  Eutstelluag  von  deutschen 
Wörtern. 

In  8  beginnt  (248)  Mnsique  mit  An&lblnng  der  Qranda 
CanetrU^  dann  der  SociSih  mtisieatea  d'amateurs,  de  mrofeanonnels, 
femer  Concert«  divers  und  Muaique  religieuse,  No.  9  (entsprechend 
XVI,  151)  führt  die  Notorieth  Je  la  Musiqxie  auf,  10  die  N.  de  la 
peinture  (Xlll,124)  und  11  JJessinateurs,  die  jetzt  mit  den  vorigen 
vereinigt  sind.  —  12  (XIV, 143)  nennt  die  Notoriet6s  de  la  Sculp- 
t  ar  e;  13  die AuU&rtctdlhjeai  die  1901  in  XV.  Ateliers  dÜarHstes  eonnus 
mitnntergebraebtBind.  — 14  (1901.  IX,7  3)  bringt  mit  allerband  Wieder- 
bdungen  ans  anderen  Kapiteln  Notori^t^s  parieiennes,  nnter  wel- 
chen man  sogar  jetzt  de  Tböbes^cAtromantn^rm«  trh  eonnue^  und  die 
demimondaine  Liane  de  Po  ugy  neben  dem  Pri  nee  Henri  d'Orleans 
tindet.  Hier  sind  aber  nirgends  die  Adressen  angegeben.  1901  fügt 
X,81  noch  Notoriöte'S  ötrangdres  in  bunter  Reihenfolge  hinzu:  a) 
aus  dem  Corps  diplomatique^  b)  dana  le  nionde  mit  Wohuungsangabe,  wo 
in  der  CownU  Mmma§  anch  einige  deutsche  Namen  fFieder  recbt 
seblecbt  wegkommen,  Wilson  bitte  jetzt  woU  feblen  können.  In  XI,1 1 1 
folgen  bier  Notoriitde  de  la  poUHque^  in  XII,130  N,  du  Bairreau, 

')  Bei  Margueritte,  wo  1901  richtig  Fr^res  M.  statt  des  1896  allein 
angegebenen  Paul  steht,  fehlt  z.  B.  Tnn^oiu  du  glaivt,  bei  Mistral,  der  al^ 
dugger  Provenxale  erwifant  ist,  sind  nur  Mnms  md  Calmdau  angegeben : 
Legoav^,  Ernest  Daudetsind  1896ganzTeive8BeniPailleron,Maeter- 
linck,  Verhaeren  fehlen  in  1901  etc. 
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—  15  (280,  entsprechend Tll, 48)  filhrt  die  Salons  parisiens  auü, 
16,  285  (=yiri,65)  Las  Cerolea.  Iii  liK>l  findet  dch  ein  neues 

Kapitel  XXI1I,210  Pseudonymes  les  plus  connus,  145  ans  der 
giusscn  Zahl  der  bei  G  e  o  r  g  e  s  d'H  e  y  Iii  s  Dictionnaire  des  Pseudonymes 
vcrzeicbnetcn  mit  allerhaul  neuen  Zusätzen;  aber  auch  hier  fehlen 
Bertheroy  und  Ferri^res^  während  manche  schon  früher  genannte 
wied«Klialt  sind.  17,  289  enthalt  Sport  und  18,  298  SnofU  dinen. 
Biesen  beiden  entsprieht  jetzt  XXXV111,482  Spart  a)  L$8  CburM«; 
h)  prindpales  deuries  de  ecuirte»  plates;  e)prmdpoMx  propiiitairesx 

d)  492  tes  Jockeys  les  plus  connus;  493  eourses  moitu  impctiantes; 

e)  495  les  paris\  496  les  coideurs  des  propri ^faires  les  plus 
importants;  i)  les  GagnanU  du  grand  pruv  en  WÜO\  Concours 
Jiippique.  —  Auf  p.  501  beginnt  le  Ci/clisme.  auf  507  V mdomobilisme. 
Uier  ist  es  au£Eällig,  duäs  bei  diesem  neuesten  Uuuptsport  der  reichen 
Leute  3  der  bedeutenderen  Joornale  VAittoMh  ViUt  nnd  U  Chauffeur 
neben  La  locomotUm  eaaomabüe  nnd  La  Franoe  automobüe  vergessen 
sind.  —  Xs  2lr  auf  p.  511,  VEserime  auf  515  nnd  AuHtes  SporU: 
aüddtisme^  racing^  football,  yachüngy  gymnastique^  croquet^  boxe, 
endlich  (in-ostaiioti  schliessen  dieses  Kapitel,  l)ei  welchem  Jawniennisy 
polo  und  golf  eigentümlicherweise  keine  Berücksichtigung  gefunden 
haben.  Auch  Uber  das  Billard  fehlen  Notizen  im  Kap.  XXXVIII, 
obgleich  es  doch  heute  noch  ein  sehr  beliebter  Sport  in  Paris 
ist  Im  Kap.  XU  weiden  MUofa  die  fBet  Mo  pedikage,  Oardm- 
pofty  und  die  Conedure  hippiquee  von  der  Mode  vorgeschriebenen 
Anzttge  besonders  erwähnt;  in  1896  sind  die  2  ersten  Sports  in  11,18 
ebenso  wie  tennis  kurz  besprochen,  —  19  handelt  von  den  Höpitaux. 
20  von  der  Charit  6,  den  verschietlenen  Veranstaltungen  und  Ver- 
einen zur  Unterstützung  der  Annen  und  Elenden,  Ober  die  nach 
Maxime  du  Oamj)  besonders  Louis  Paulian  in  Paris  qui  mendie, 
mal  et  rhnkde  (Paris,  Olleodorff  1893.  8<0  interressante  Aufschlüsse 
gegeben  hat  1901  fehlen  diese  beiden  Kapitel,  die  letrten  des 
II.  Teiles  von  1896.  

Der  m.  Teil  Paris-Usages  (1901,  574)  beginnt  329  mit 
Juumees  parisiennes,  die  jetzt  das  14.  Kapitel  bilden:  Neujahr, 
Fastnacht.  Mi-Carenie,  14.  Juli  und  die  grossen  Fe-te  der  vornehmen 
Welt,  Vernissage  der  Ausstellung  und  die  grossen  Renntage.  Von 
dem  Blumcnfestu  in  der  Allee  des  Acacias  am  Tage  vor  den  Rennen 
von  Longchamps  heisst  es  hier  p.  576  ipae  trie  efttc,  un  peu  ee  que  Ue 
Fatrieien»  appelUnt  gaeta,  2  nnd  3  enthalten  von  882 — 889,  was 
1901  in  Kap.  Hl  nnd  IT  auf  16  Seiten  ausführlicher  behandelt 

—  4  giebt  unter  Obligations  umtdles  Auskunft  Ober  das,  im 
bei  Geburten.  Faufon,  erster  Kommunion,  Hochzeiten  offiziell  zu 
geschehen  liat;  ilas  Kapitel  fehlt  in  1901.  —  5  spricht  wie  XLUI, 
5^'S  von  den  Receptions\  stellt  fest  ^/'omment  il  faul  sliabiüer** 
für  die  vcrbchiudensten  Gelegenheiten  und  einzelne  Stunden  des 
Tages,  fftr  Theater  etc.   XL,  541  nndXLI,587  behandelt  dies  unter 
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den  Übersciiriften:  Ce  qui  se  porte  un*l  Comniejit  oii  sUabiüe 
mm  d^fireni$t  oeeadans.  Ein  eigener  AbsehnitI  ?en  8  Seiten 
redet  von  der  Tranerkleidong.  —  7  belehrt  über  Cadeaux  oder  wie 
es  im  Kap.  L  p.  599  lautot :  Ideea  pour  eadeaux  (teront  eomplitie»  Ums 
Us  an.v);  8  (XLII,ö67)  in  Heures  etjours  Ober  die  Art,  wie  man  die 
Stun<l(ii  de-  Taj^ps  ausfüllt  und  9  und  10  führen  dies  unter  den  in 
LVII  in  eint'Mi  oin/i^eii  Ka])iU'l  zusammoDgestollten  Notizen  dahin  aus,  wo 
man  Xe«  (rO'iters  und  h  Tin'  nimmt,  wobei  Le&  aftemoon  (tive  o'clock) 
ieas  eine  grosse  Rolle  spielen.  Während  9uind  10  zuPan«-6W^ef  gestellt 
eind,  gehören  sie  jetzt  zum  4.  Abschnitt  jRimprati^t  In  dieses  gehörte 
wohl  richtiger, was  alsllfolgt:  Pnirderire  im  molpfCM^attcI«^«, eben- 
so wie  12  Formules  definde  Ictfres.  Beide  fehlen  in  1901 ;  dagegen 
finden  sich  die  drei  folgenden:  13.  Domeattques,  14.  Pourhoires 
und  15.  Locnthm  dort,  wenn  auch  jetzt  erweitert  in  XL  VI, 
XLVll  und  XLV  [Pour  lauer  un  appartement).  Als  höciist  be- 
zeichnend für  das  Huch  möge  der  Anfang  von  XLVI  hier  stehen, 
den  1896  noch  nicht  hatte:  Personnel  d'une  maiaon  bieii 
monUe:  Un  codter  gros  ei  imberbe.  Oh  tnaUre  d^hStü  sagu 
mouiiaehe^  grand  et  trh  soigni  dane  san  habit  noir.  Uh  ttaUt 
de  pisd  jeune,  petita  en  livrde.  üne  cuisinüre  entre  deu.v  dges, 
mee  homMt.  üne  femme  de  ehambre  jeune,  aerieuse^  bien  habul^e, 
imiis  stnipfe  (als  Ausführung  dazu  kann  Mirbeaus  Journal  d*une 
j'einme  de  c/iambre  dienen!).  Une  /ille  de  cuisine  quem  ne  voit 
jamaü.  Une  Miss  ou  une  Fraulein  (sie)  pour  les  en/ants  und 
unter  den  Domettiques  schliesslich:  Un  abb^  pour  les  file,  — 
16  handelt  ?ott  der  Po<<  und  giebt  auf  9  Seiten  alles  Wissenswerte 
ftber  Briefeendnngen,  Tarife  etc.;  17  vom  Tde/gri^i^km-IHexuA  in 
gleicher  Weise.  Diese  2  eigentlich  nach  lora  Abschnitt  IV  geliörigen 
fehlen  in  1901,  das  schnurrigerweise  Por\>-Pmgvs  mit  LI:  Lea  einen» 
■chics  schliesst.  Eine  Anmerkung  sagt  j».  604 :  ce  chapitre  aera 
eompUtt  tou.s  les  ana  et  deriendra  le  "Toui  Paris'  des  chiens. 
Dann  werden  einige  80  Hunde  mit  ihrem  und  den  Namen  ihrer 
Besitzer  namhaft  gemacht.  Ein  Handekirchhof,  ein  monatliches  Journal 
Ami  des  Ckiene'^y  Hnndeaosstdlungen,  Hnndemaler,  sogar  Schneider 
for  Hunde  werden  erwilhnt,  aber  kein  Asyl  fOr  Hnnde,  ^1e  sie  doch 
häufig  in  Frankreich  und  auch  bei  uns  in  Berlin  etc.  vorhanden  sind. 

Der  IV.  Teil  Paris  pratique  handelt  in  1  von  MMedne 
et  hygi€ne\  auch  cliirurfriens,  vaccination,  dejüistes,  specialib's  me- 
dicaleSy  pharmacies  werden  in  diesem  Kapitel  abgemacht,  während 
LII,  613  nur  Arzte  und  Zahnärzte  nennt,  aber  in  LUX  unter  dem 
Titel  Hygikne^  Medeom  de  emti,  SpUkMUe  wUdkidee  und  anf 
p.  68S  tnUnitan  hggienique  bespricht  Bort  finden  wir  wieder  in 
buntem  Durcheinander  Kimsithhapie.  massoünh'apie,  mecanoüid- 
rapie,  Ueetrotfierapie,  radiographie^  äectro-biomitrie^  hygihne  de  la 
chevelure  und  des  tumeurs',  ein  Institut  des  AgenU  phjsiques;  ver- 
iichiedene  Heilmethoden  durch  Wärme,  Lacht,  Elektrizität»  Bewegung, 
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dnreh  RöntgeostraUen;  BemerkuDgen    aber  Krankenwagen  and 

Desinfektion;  sogar  einzelne  Mittel  und  die  Handlangen,  wo  sie  an. 

haben  sind;  aber  die  zahlreichen  Pfiarmacies  und  die  Drogueries^ 
in  welchen  die  Anglomanie  bei  den  Namen  der  Verkaufsgegenstäude 
sich    überall    j^eltend    macht,    sind    trotz   der  Überschrift  Paris 
pratique  weggelassen.  —  2  bespricht  die  Librairies,  aber,  wie 
bei  der  ganzen  Anlage  des  Biidiea  naftllilieh,  aelir  knn  auf 
2  Seiten.  Anf  die  einleitettde,  etwas  komische  Bemerkung:  ^le$  U- 
brainea  paMennea  sont  trojp  connues  et  trop  nombreusM  pcur 
que  tunu  t^fons  besoin  de  les  enum&rer  ici:  tout  FarUien  a  pcur 
sa  nourriiure  tnteUectuelle  son  fou7misi<eur  dhabitude  folgen  einige 
Notizen  über  Liorea  rares  und  die  Namen  von  Librairies  i'frangtres, 
darunter  3  deutschen.    Ebenso  verfährt  1001  LXJY,  68ü  — ti82,  nur 
dass  es  Flour>',  Flammariou  und  Fontane  die  Ehre  besonderer  Er- 
wflhnang  anthnt  und  9  Boehlnnder  hiniofitgt  —  3  beicfafiftigt  sich 
mit  der  IntUdlaiwn  (LXM,  678);  4  in  sehr  ansftihrlicher  Weise 
mit  der  Toilette  (426—444);  ebenso  1901  LVIII,  652    rn5.  — 
5  nennt  die  Grands  Magasins  (LXI),  6  Otmrages  dt-  Damen^ 
welches  in  1901  fehlt,  wocre^jen  dort  LIV  neu  einzelnes  von  den  Se- 
erets  de  la  Parisieniic^  coijfure,  savons^  parfumeries  verrät.  7 
wendet  sich  zu  den  Fhotographes  (LXVII,  (385),  8  zu  Papeterie  ei 
inaroquinerie  (IiXV,  682),   9  giebt  unter  Fleurs  natureUea  die 
Namen  Ton  6  bedeutenden  BlnmeniOchtem  und  das  entsprechende 
LXn  noch  die  Blumenmarkte»  anf  denen  man  je  einen  Tag  in  der 
Woche  kanft,  mit  der  Bemerkung:  ^on  peut  offrir  aux  marchandes  de 
fleurs  la  moiiie  du  prix  qu^elles  demandent'^ .  —  Kap.  LX  Bijoux 
et  orßvrerie  und  LXVI  Gravüre»  et  impressions  de  lua-e  sind  neu 
in  11101,   das  auch  unter  LV  von  Hotels  (nur  14  erwähnt)  und 
Pensioius  de  FamiUes  (10)  uine  Auswahl  giebt   —   10  bespricht 
unter  La  Table  Getränke,  Specialites  recommandees,  produits  divers 
de  r^tnnger  und  gladers  et  confiseozs,  wovon  LIV  Cuieine  ä  Barte 
(684)  noch  ausf&hrlicber  redet;  11  bringt  unter  Beetauranta  eine 
Liste  zu  empfehlender,  besonders  Pariser  Gerichte  mit  Katschlftgea 
flQr  den,  der  dort  speisen  will;  LVl  hat  nur  aus  dem  Schlüsse  des 
Kapitels  eine  erweiterte  T>iste  der  Frincipaux  Restaurants  über- 
nommen, während  es  in  einem  eigenen  Kap.  XLVRat  erteilt,  „commerU  ü 
faul  Commander  au  Restaurant"  und  dahinter  in  XLIX  Paria  ä 
table  einen  grossen  Teil  des  in  lY,  11  stehenden  bringt  —  eine  ganz 
verwirrende  Anordnung  ohne  sichtiges  Prinzip.  —  12  giebt,  trotzdem 
schon  im  17.  und  18.  Kap.  des  2.  Abschnitts  das  Gebiet  gestreift 
war,  hier  noch  einmal  Notizen  über  Escrime^  ebenso  13  über  Manege 
und  14  Chevaux  et  Voitures\  vieles  davon  ist  in  1901  XXXVfil 
zu  huden.   Dies  hat  XXXIX,   59  noch  in  Paris  hors  Paris  Ver- 
schiedenes über  Sommerfrischen  und  LXIX  Pour  le  voyage^  dem 
sich  als  letztes  Kapitel  LXX   mit  Indications  diverses  utxUs  iu 
1896  anschliesst  (p.  694 — 699).  —  Der  erste  Jahrgang  schloss  mit 
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ChangemeTäs  mroenua  pendant  Umpreasion  (474 — 476),  uud  beide 
enden  mit  einer  TQbUdt»vyaihr$9  (477—488,  respecUve  701—707). 
Der  Dmek  bei  Ghnrles  Herissqr  in  Emoz  ist  scharf  nnd  dentUcfa. 

Von  Druckfehlern  sind  mir  in  1901  nur  p.  32  rabiboiser,  97 
Uni  CS  und  705  LXIX  statt  XLIX  aufgefallen.  Wenn  auch  die  An- 
ordiiunf^  vielfach  besser  sein  könnte  und  das  Buch  von  den  unteren 
Schichten  der  Pariser  Bevölkerung,  wie  sie  z.  B.  Richepin  in  seinem  l^ave 
(Paris,  Charpentier,  nouvelle  editiou  1893)  oder  J.  Barberet,  La  Bo- 
nhne  du  Trcmaü  (Hetzel,  Paris  u.  a.  uns  vorf&hren,  vollständig 
sehweigt,  bo  ist  es  doch  eine  wesentUche  Bereichernng  und  ein  be- 
quemes Nachschlageboch  illr  jeden«  dar  sich  Ober  das  Ldwn  und 
Treiben  der  Pariser  Lebemänner  unterrichten  will,  die  z.  B.  Albert 
Wolff  nach  dem  in  mehr  als  16  Auflagen  erschienenen  VEcume  de 
Paria  in  seinen  Mtmoires  dun  Parisien:  La  Havie  Noce  (2.  ed^ 
Paris,  Victor  Havard  1885)  eingehend  geschildert  hat. 

Bbandbnbubo  a.  H.  K.  Sachs. 


Antoine  und  Eule.   JUsumu  praägme$     IJUiratmr*  frtm^aiH,   Leipzig  1901^ 
Wöpke.  8».  200  S. 

Aus  der  Vorrede  entnehmeu  wir,  dass  das  Antoinesche  Mannskript 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Eule  durchgesehen  und  veröffentlicnt 
vraden  ist.  Das  Buch  soll  unseren  Schtklern  höherer  Lehranstalten  als 
FkivatlektOre  empfuhlen  werden.  Ans  diesem  Grunde  ist  (nach  den  Worten 
der  Vorrede)  das  Mittelalter  nur  wenig  berfidniehtigt  worden,  das  Haupt* 
gewicht  liegt  anf  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 

Referent  leugnet  nicht,  dass  es  für  einen  Schüler  der  obersten  Klassen 
einer  höheren  Lehranstalt  notwendig  ist,  sich  mit  den  Hauptströmungen  der 
ikansOsiBchen  Litterator  bekannt  su  machen.  Da  nun  im  Klassenunterricht 
nur  wenig  Zeit  vorbanden  ist,  —  das  Französische  nimmt  ja  z.  B.  an  den 
Uymnaaien  noch  nicht  die  Stellung  ein,  die  ihm  als  notwendige  Eig&ozung 
onserer  AUgemeinbOdong  sokommt,  ~  so  wird  man  strebsame  ona  intelb- 
gente  Schüler  g^rn  auf  eine  Privatlekttlre  hinweisen,  die  sie  in  den  Stand 
setzt,  durch  ein  ii^ndringeu  in  die  fraasösische  Qeisteswelt  auch  die  deutsche 
Litlmtar,  die  von  ihr  so  oft  imd  so  nachhaltig  beeinflnsst  worden  ist,* 
richtiger  verstehen  an  lernen.  Da  freilich  die  jungen  Leser  nur  einen  ganz 
bescheidenen  Teil  der  Litteratur  durch  eigene  Lektüre  kennen  lernen,  so 
wird  man  gut  thun,  durch  eingestreute  oder  in  einem  Anhang  anzufahrende 
Proben  ihnen  die  wichtigsten  LitteraturdenkmAler  näher  zu  fOhren,  um  eine 
klarere  Vorstellung  zu  ermöglichen  und  ein  eigenes  Urteil  wenigstens  anzu-- 
bahnen.  Bei  blossen  Inhaltsangaben  von  Dramen,  bei  den  nackten  Titel- 
aogaben  von  Gediebtsammlnngen  denirt  sich  ein  Schaler  wenig  oder  nichts^ 
In  jedem  Falle  dürfen  in  einer  für  die  Hand  junger  Leser  bestimmten  Zu- 
sammensteilnng  nur  dieHauptströmungen  berOcksichtigt  werden.  Diese 
sind  nnter  möglichster  BeschrinkunR  im  Citieren  Ton  Names 
in  lebensvoller  Darstellung  zu  bieten;  der  Einfluss  Fruücreichs  auf  sehie 
Nachbarländer,  besonders  auf  Deutschland,  ist  gebfllurend  ra  berti^- 
sichtigen. 

PrOfMi  wir  nnnmehr  unter  dieeem  Gesichtswinkel  das  Twliegende 

Bändchen,  so  stellen  sich  eine  ganze  Reihe  von  Mängeln  heraas.  Das 
Mittelalter  ist  zu  kurz  behandelt.  Ganze  18  Seiten  des  Textes  sind  der 
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Litteratnr  bis  zum  16.  Jahrhandert  gewidmet.  Im  einzelnen  notierte  icli 
folgendes:  Von  den  Tronbadours  tritt  4er  Verfasser  eine  sonderbare  Aas- 
wahl. Wilhelm  IX,  Bertran  de  Born  und  Bernard  von  Ventadour  hätten 
genügt  Ein  Hinweis  auf  Ehlands  prächtige  Lieder  (Sängerliebe,  Bertrand 
Born)  wird  vermisst.  Tlemence  Isaure  ist  umständlich  erwtiuit,  die 
Weiterentwickelunf?  der /.7<6rr  Dichtung  wird  in  3  Zeilen  einer  FussnoM  er- 
ledigt. Von  Mistral  ist  nur  der  Name  genannt  (S.  11).  Auf  S.  18  Utte 
«ine  Bemerkung  über  den  Vortrag  der  dmum  ät  guu  gegeben  «Bfden 
können.  Im  Anschluss  an  (  hreticn  de  TVoves  und  die  bretonischen  St<^ 
werden  Uartmann  von  Aue,  Konrad  FlecK)  Wolfram  von  Eschenbaeh, 
Wimt  Ton  Gravenberg  angeführt,  auch  Eilhart  von  Oberges  Tristan  (S.  16). 
Dass  diese  letzte  Dichtung  auf  eine  französische  Yorlafe  snrQckgeht,  da«8 
Gottfried  von  Strassburg  von  Tristan  und  Isolde  gesungen  hat,  ist  nicht 
erwähnt,  ebensowenig  wie  die  deutsche  Bearbeitung  des  Kolands-  und  des 
Alexanderlicdos.  Der  Trojaroman  und  der  Eneas  hätten  schon  mit  Rück- 
sieht  auf  den  Kinfluss  in  der  doutschon  Litteratnr  Beachtung  findpn  können. 
Marie  de  France,  Aucassin  und  liicolete  fehlen.  Bei  der  Besprechung  der 
Fablianz  sind  gerade  die  sehfinsten  gar  nfelit  oder  matt  and  fiirblos  dar- 

EiStellt.  Lt  Chevaliev  au  borizel  und  (wenn  auch,  streng  genommen,  nicht 
erker  gehörig)  Ibmbur  mottrt  Dam*  (diese  Perle  altfranzösischer  Dichtung 
ist  nidit  dnmal  genannt!)  hfttten  gane  andere  Erledigung  finden  mOssen. 
Ein  Hinweis  auf  W.  Hertz'  treffliches  Spielmannsbuch  würde  von  Nutzen 

f[ewesen  sein.  Waco  und  Benoit  werden  nicht  erwähnt,  und  das  mag  viel- 
eicht richtig  sein;  dagegen  finde  ich  d'Aubigne^  Monluc,  Brautome  (S.  27) 
u,  a.  Was  hat,  frage  ich.  ein  Schüler  von  diesen  Namen?  Adam  de  la 
Halle  hätte  zu  S.  24  angeführt  werden  können.  Mit  S.  28  beginnt  das  Zeit- 
alter Ludwigs  XIV.  Die  Breziösenbewegung  ist  (S.  29  ff.)  viel  zu  ausführlich 
dargestellt.  S.  30  Anm.  werden  31  Namen  der  Oftste  des  Hdta  d»  RamAtmSkt 
auf^ofilhrf.  das  ist  doch  ge\\'iss  otwas  reichlich.  S.  40  Anm.  steht  im  An- 
schluss au  Pascal  ein  ganz  nutzloser  Hinweis  auf  Cousin,  Feugdres  und 
K.  Havet.  Im  Leben  Monftree  ist  die  fttr  seine  geistige  Eniwidteluiig  «fe 
für  seine  :iu<?oroii  Lebens'^chicksalo  gleich  wichtige  Gründung  des  Hbutrt 
Tkiatrt  nicht  erwähnt.  S.  b'6  wird  über  Kegnards  Lustspiel  La  Jtmtwr  ge- 
bändelt nnd  gesagt,  dass  Ifftand  en  AUetnagne  a  icrü  im  Jrtmt  intiiyle  h  Jotmtr. 
Jpde  Andeutung  über  die  Stellung  Moli ^r es  in  Dcutsdhland  fehlt,  Schillers 
Phädraflbersetzung  wird  jedoch  erwfthnt  (S.  59).  Ganz  zwecklos  ist  8.  G7 
das  namentliche  Anführen  der  ohne  Boileaus  Satiren  kaum  gekannten  Werke 
von  Georges  de  Scud^ri,  Carel  de  Sainte-Garde,  Saint-Annand,  Coraa,  Dea- 
marest,  Brebeuf,  Lemoine,  ('ha])elain  Auch  S.  HD  ff.  hätten  viel  kürxer  ge- 
fasst  werden  können.  Eine  ganze  i^lenge  von  Namen  und  Tliatsaclien  sind 
onnötig,  ja  den  Zwecken,  die  daa  Boeh  verfolgen  soll,  direkt  sawiderlanfend. 
(So  u  a.  S.  Sfi,  110.  117.  129,  besonders  137.  Kürzer  Hessen  sich  fassen 
S.  120—12:).  lai.  134,  136,  141.    in2a  hätte  ganz  gut  fehlen  können.) 

Bossuct  sind  mehr  als  vier,  Fenelon  mehr  als  drei  Seiten  gewidmet! 
Bei  Scarrons  Romtm  comifii»  (S.  84)  findet  sidi  ebi  Hinweis  an  Wüheim 
JSleister.  Ja,  wenn  nur  die  anderen  wichtigen  Beziehungen  unserer  grossen 
Klassiker  zur  fransösischen  Litteratur  Beachtung  gefanden  h&tten!  Ansfttse 
dazu  sind  Torimidin  (S.  118). 

Von  den  wichtigsten  Stfldcen  werden  Inlialtsangaben  gegeben.  Kuno 

Proben  fehlen  gänzlich.  Die  Metromnnie  l'irons  ist  auf  zwei  Seiten  be- 
handelt, auch  das  steht  in  keiuem  richtigeu  Verhältnis  zu  anderen  Teilen 
dos  Baehes. 

Mit  S.  142  setzt  das  nennzehnte  Jahrhundert  ein.   Das  Werk  An- 

toineä:  Aper^  $vr  la  Ulterature  franqaise  du  XIX'  siecle.   Drude  1882  hätte 

weit  mehr  herangezogen  werdeu  müssen.  Die  Ideen  der  romantischen 
Schule  sind  nicht  erschöpfend  behandelt  (S.  150  f.).  Komisch  wirkt  der  fast 
allein  stehende  bibliographische  Hinweis  auf  A.  Tohler,  Vtm  fremSmtdum 
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Vtnbm  (S.  151).  Audi  8. 157  finden  aidi  einige  Oberflflssige  Namen.  Der 

Verfasser  hätte  Raum  sparen  können  fttr  Frangois  Copp6e,  der  mit  3  ZeÜMi- 
wohl  etwas  zu  stiefmütterlich  bedacht  ist  Von  allen  möglichen  obskuren 
Dichtern  sind  einzelne,  wie  der  Verfasser  meint,  besondere  wertvolle  Ge- 
dichte angeführt,  von  Coppto  nicht  ein  einziges!  Von  Scribe  h&tte  vielleicht 
eines  seiner  Stücke  genauer  behandelt  werden  können,  um  seine  Technik 
2U  veranschaulichen.  Notwendiger  w&re  ein  näheres  Eingehen  bei  £«  Gtndrt 
de  M.  Poirier  und  M"'  d§  la  Sii^^re  gewesen.  Auch  auf  den  folgenden  Seiten 
fso  besonders  178  ff.)  begegnen  wir  manchem  Namen,  der  für  die  Leser,  denen 
das  Buch  zunächst  dienen  soll,  ein  leerer  Schall  ist  Um  so  mehr  befremdet, 
daes  £.  et  J.  de  Gonoonrt,  P.  et  V.  Margneritte,  Paul  Bonrget,  dass  be» 
sonders  Pierre  Loti  und  Edmond  Rostand  überhaupt  nicht  genannt  sind. 
In  welch  schreiendem  Missverhältnis  die  einzelnen  Teile  des  Buches  stehen, 
zeigt  die  Thateadie,  das«  Zola,  Bandet  nnd  Manpassant  zusammen 
eine  halbe  Seite  erhalten  habeD.  So  liiid  denn  n.  a.  die  Lettre»  de  mmt 
awutti  mit  keiner  Silbe  erwähnt 

Alles  in  allem:  Das  Buch  kann  in  der  vorliMenden  Fassang  nicht 
empfohlen  werden.  Die  Drucklegung  ist  konekt  I^Äii^eiten  (8. 15  pol- 
trine;  S.  93 f.  falsche  Zählung  in  den  Amnerkmgeiii;  8.  99gloire Q. &,)  wird 

der  Leser  leicht  selbst  verbessern. 

Bern  BURG.  Kibssmahw. 


liOtMlly  Fr.,  Ilittoire  de  la  Littera'ure  franqaite  COmpoS^e  d'aprös  les  meilleurs 

auteurs  fran^ais  et  adaptee  &  Tosage  des  ecoles  sup^rieures.- 
Leipiiib  Beuger,  1900.  XII  n.  14S  a  Geh.  S  H. 

Wenn  man  die  Bestimmung  dieses  Buehes  naeh  dem  Titel  beurteilen 

wollte,  wire  etwa  dasselbe  dagegen  einzuwcndnn,  da?  in  dieser  Zeiuehrift 
Bd.  XXn*  8. 214  gegen  Ackermanns  Ep<fpM  pnncwalet  de  la  UtidnUurt  franqaiae, 
Mftndien,  Undaner  1900,  Torgehraeht  wurde.  Da  es  jedoch  nach  der  Vor- 
rede besonders  für  die  srminairts  de  jetinei  demoistüe»  berechnet  ist,  und  anderer- 
seits sich  durch  die  Aufnahme  kurzer  Inhaltsangaben  der  Hauptwerke  von 
ähnlichen  Büchern  unterscheidet,  verdient  es  besondere  Üeachtung.  Es  ist 
<ans  verschiedenen  französischen  Werken  zusammengeschweisst,  deren  Liste 
das  Vorwort  enthält  Da  sehen  wir  z.  B.  Brächet,  Demogeot,  Nisard,  G.  Paris, 
Sainte-Beuve,  Villemain  u.  a.,  während  z.  B.  Petit  de  JuUeville  and  Dar- 
mesteter- Hatzfeld  fcthlen.  Da  das  Ganze  trotzdem  einen  c^heitliehen  Ein- 
druck macht  und  sich  Rut  linst,  könnon  wir  ihm  unsere  Anerkennung  nicht 
versagen.  Das  Eigenartige  besteht,  wie  schon  gesagt  in  den  Inhaltsangaben 
der  Meisterwerke.  Die  Einleitung  sagt  dartkber:  ike  tmah/tee  pewent  effHr 
aux  pnifetseur*  d s  p'"'nf.<  de  dijicvt  pour  la  lecturr.  Sio  sind  allerdings  sehr 
prägnant  und  kurz  gefasst;  doch  heben  sie,  soweit  wir  urteilen  können,  die 
Hanptgestalteu  und  Grundzüge  der  Handlungen  und  Gedanken  treffend 
henor.  So  vermögen  sie  einerseits  den  Lernmden  dazu  anzuleiten,  den 
Inhalt  des  Gplosenen  in  kurzer  Fassung  auszudrücken,  andererseits  bei 
Lehrern  und  Schülern  früher  Gi^lesenes  aufzufrischen,  bezw.  neue  Anregung 
zu  geben.  —  Die  orientierende  Charakteristik  der  betreffmden  Periode  geht 
der  Behandlung  der  einzelnen  Dichter  stets  voraus. 

Was  uns  nicht  gefallen  hat,  Ui  folgendos:  S.  1  3  Rmrguignons  ist 
nicht  identisch  mit  ßuryorulex,  das  allein  die  üurgunder  d^r  Völkerwanderung 
bezeichnet.  —  S.  3  §  7  ohne  konkrete  Beispiele  —  wie  sie  die  (^elle,  Plötz 
Manuel,  z.  l'.  «^ifht  —  ist  die  allf^emoine  Angalx!  über  den  pennaiiischon 
EinÜass  aut  die  Gestalt  galluromuuischer  Wortformen  zwecklos.  Ebenso 
mnsste  S.  3  §  S  das  Ober  die  mofo  taoamie  Gesagte  durch  Beispiele  erlftutert 
werden;  eine  Zusammenstellung'^  der  Doppolfdrmrn  leistet  hier  die  besten 
Dienste:  cheti/  captj/\  $etrer  separer^  cause  duat  etc  —  S.  7  §  15  war  nicht. 
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nar  aaf  die  Albigenserkriege,  sondern  auch  auf  die  anderen  Ursadieii  poli- 
tischen Zusammenschhisses  zwischen  Norden  und  Süden  hinamreiBen.  Zu- 
gleich masste  der  Dichter  Mistral  als  Vertreter  der  neiiprovencalischen 
Litterator  erw&hnt  werden.  —  Der  OrandunK  der  Academie  und  ihrer  Auf- 
gabe irad  BedeotoDg  wareo  mehr  als  die  trowenen  Worte  VAcadimie  naüwtuttt 
foneUe  par  Richelieu  en  lfi35  ZU  widmen.  —  S,  39  §83:  Camille  und  Curiace 
(in  Conieilles  Horace)  sind  verlobt,  nicht  Terheirätet.  —  S.  41  §88  Linie  1 
nmoteii  die  Worte  $dom  tum  0st  das  LoCadi  oder  seiiie  <)imle?)  ftgiidi 
wegbleiben^  zumal  Polt/eucte  kaum  allgemein  als  das  vollkommenste  Stock 
-C'omeilles  bezeichnet  worden  ist  —  8.  45  §  101  sind  mir  die  Worte  qm 

id.  h.  Junie  in  liacines  Bräanniau)  t'attach«  en  raison  du  malkoir  unklar  ge- 
>lieben.  —  A.  Theuriet  (S.  128)  ist  nicht  bloss  als  reprhentaai  d»  romm  d» 
provincey  sondern  und  besonders  als  Verfasser  von  Erzählungen  zn  nennen. 
—  Die  Pamassiens  waren  eingehender  zu  charakterisieren,  als  dies  i&  der 
teM  Anmerkung  S.  134  geschehoD  ist.  —  8. 140  neben  L.  Fuldas  Übei^ 
setzOBg  des  Rostandschen  Cyrano  war  auch  seine  vortreffliche  Übertragung 
der  Meisterwerke  MoU^es  zu  nennen.  —  8.  141  §  362.  Dass  Guizot  aU 
Staatsmann  thätig  war,  verdiente  erwihnt  sa  werden.  —  S^gur,  Mignet  and 
Thiers  sind  aus  chronologisdien  Gründen  vor  Taine  m  stellen.  Doiny  ist 
ftberhaupt  nicht  erwähnt.  — 

Unverzeihlich  gross  ist  die  Zahl  der  Druckfehler:  §  33  ^v^nement; 
$  51  Mitte  cot«  statt  6;  $  77  JabressaU  18S7  statt  1637;  8. 87,  4  v.  o.  sn- 

pr§mes  statt  b\  S.  45,  8  v.  o.  goute  statt  goftt6;  §  115  Schluss  Athalie  est 
conduit  statt  condnite,  r^vel6e  statt  r^v^l^e;  §133  Mitte  bonnöte  statt 
§  163  Parlament  statt  e;  ebenso  §  S08;  S.  86,  3    o.  Gsthdiinn  statt  e; 
§219  agc  statt  &:  S.  131  Tartarin  dans  les  Alpes  ststt  sor;  8.  128  las 
Pteheurs  statt  Pgcheur;  S.  XI  Pulcelle  statt  Pucelie. 

Unser  Schlussurteil  geht  dahin:  ftlr  Lehrerinnenseminare  kann  das 
Buch  empfohlen  werden,  wenn  man  nicht  einer  mit  Biographien  versehenen 
.€hrsstomatbie  wie  dem  bis  jetzt  noeb  niebt  ttbertrolfonen  Mannsl  toii  PlBts 
den  verdienten  Vonng  geben  will 

QlKSBBN.  AUOUBT  STOaMFBLS. 


BnfHUUm,  Hermann.  Die  neusprachliche  Reform- Litterafur  mn  1894  — 1899, 
Eine  bibliographisch-kritische  Übersicht  97  8.  Leipzig,  A.  Deichert 
(6.  BObme),  1900.  Preis  8,25  Mark. 

Es  ist  dies  die  Fortsetzung  der  Schrift  „riie  neuitpraehltche  Refom- 
LitterfUur  f'in  1S76— 1H93,  von  H.  Brejmann,  1895,"  die  in  dieser  Zeit- 
»chrift  Band  XVII',  244  besprochen  wurde.  Die  Gliederung  des  Materials 
ist  dieselbe  geblieben.  Der  erste  Teil  enthält  Neuauflagen  und  Zusätze  zu 
den  froheren  Schriften.  Der  «weite  Teil  entb&lt  die  neuen  Sdiriften  nadi 
dnr  alten  Gruppierung:  theoretische  Erörterungen,  praktische  Versuche, 
offizielle  Verordnungen,  öffentliche  Verhandlangen,  jedesmal  nach  Jahr» 
gängen  geordnet  Ancb  diese  neue  Znsammenstellan^  Terdient  den  w&rmsten, 
einstimmigen  Dank  aller  Neuphilologen;  ermöglicht  sie  ihnen  doch,  besonders 
an  der  Hand  des  Personen-  und  Sachverzeichnisses,  die  schnelle  ond  sichere 
•Orientierung  über  die  einschlägige  Litteratur. 

Leider  ist  es  dem  verdienstvollen  Oelebrten  ancb  diesmal  nicht  m5gl!ch 

gowesen,  die  auf  dem  Bod-  n  dor  R«Mnrm  stehenden  englischen  Lohr-  und 
Übungsbücher  aufzuführen.  Uoäentlich  fällt  sein  Appell  an  jüngere  Kräfte 
bald  auf  günstigen  Boden.  —  Das  Gebotene  hielt  mehreren  Stichproben 
Staad«  die  ich  auf  Vollständignng  und  Genauigkeit  hin  vornahm.  Berichtigen, 
:j>esw.  ergftnzen  möchte  icb  nur  folgendes:  au  S.  lö,  Weitsenboek's  LtkrM, 
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-2.  Auflage  1899,  nicht  1898,  auch  besprochen  Jahruberichtefür  da*  höhere  Schul- 
M»  1898,  Tm,  SS  md  ^<AM«ftlnM«  BMOt.  1899,  228  (Nohl).  —  Zo  a  27, 
Mflller  n.  (Iloidelberg)  hat  in  den  Sädwettdeutfchtn  Schum.  1894  (XI.  Jahrg.) 
folgende  Tliematu  behandelt:  Die  Stundenta/d  de*  Framömchen  an  bad{*chen 
Gywmaeien  in  ihrem  Verhältm»  zu  der  du  Latein^  Die  Wahl  de»  Lehrbuches  im 
frmmSmehen  Unterricht  an  badiachen  Gymnasien^  Der  englieehe  ünterri^  an  deutschen 
Gymnaeien.  Zu  S.  :  unter  den  praktischen  Versuchen  des  Jahres  189.') 
bezw.  96  sind  nicht  erw&hnt  —  Fleischhauer,  methodiachts/ramOeiiche*  Lese-  u. 
ÜtmgOtieK  I.  Teil  1995,  IL  Teil  1896,  Leipxig,  Benger,  -~  sowie:  OOrlieh, 

freie  franzöxische  Arbeiten,  1:  Urzähbrnfftn,  ^Viedergabe  poetlst^her  Sfofe,  Bri^fe^ 
Auftätze,  II.  Besehreibunge»j  Sehildtrmgm,  At^säJtxe  au»  Geschichte  und  Litteratur^ 
Leipzig,  Reoger  1896,  —  ferner:  Koch  und  Delanghe,  framSritdte  ^rmMekte 
im  Anschluss  an  den  Spraehtti^  M  Sxerciees  pour  la  h<;(m  de  cnnrersation  frann}, 
daprk»  le»  tttbleaux  de  Hölzel  par  Durand  ^  Delanghe,  Mit  vollständigem 
Wörterbuch,  Glessen,  E.  Roth.  Preis  gebunden  1  Mk.  —  Praktische  ver- 
soehe  der  Jahre  1898  und  1899  werden  nicht  aufgeführt  —  Im  BflckUiefc 
konstatiert  Brermann,  dass  in  '2?>  Jahren  739  theoretische  Untersuchungen 
yerüasst  worden  sind.  Dann  bespricht  er  in  sehr  grossen  Zügen  die  Entwickelung 
der  einzelnen  Fragen:  schriftudie  Arbeiten.  Aufs&tze,  Realien,  Anschauungs- 
methode,  imitative  Metliode,  um  zum  Krgennis  zu  gelangen,  dass  in  keinem 
'Pünkte  eine  wesentliche  Förderung  oder  Einigung  erzielt  worden  sei.  —  Den 
Sehlnee  bildet  eine  eebr  dankenwerte  Zasunmeiuteltaiig  der  dentedieB, 
französischen,  schweizerischen  und  englischen  Einrichtungen  behufs  Aus- 
bildung der  Neuphilologen  nach  theoretischer  und  praktischer  Seite  (Stipendien, 
Ferienkurse  in  Cambridge,  Oxford,  Edinburg,  der  AUiance  fran^aise,  in 
Nancy.  Grenoble.  Genf,  Lausanne,  Neufch&tel,  Marburg,  u.  s.  w.).  Mit  Recht 
•wird  anch  hier  darauf  hingewiesen,  dass  es  für  den  Neuphilologen  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  ist,  sich  mit  den  beiden  fremdeoSprachen  ^leichm&ssig 
vertraut  zu  machen,  und  das^  hei  der  auch  statistisch  nachgewiesenen  ao^ 
reibenden  Wirkting  seiner  ThÄtigkeit  im  Unterricht  und  bei  der  Kofielctiir 
eine  Vermindening  der  Stundenzahl  dringend  geboten  erscheint. 

GiBsssN«  AuocsT  Stdrmfels. 


MoSir»  et  h  Theätre  fn  France.  Zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
F.  J.  Wershoven.  Mit  einem  Bildnis  Moli^res.  Leipzig  1900, 
Rengersche  Buchhandlung.  93  S.,  davon  72  8.  Text  [=  franz.  u. 
engl.  Schulbibliothek  heiiosgegebeii  von  O.  Diekmann,  Band  121 J. 

Preis  1,10  Mark. 

Das  Werkchen  soll  .,eine  Art  Einleitung  und  Kommentar  zur  Lektüre 
einer  der  grossen  Komödien  Molieres  sein**.  Zu  Grunde  gelegt  sind  die 
Werke  von  O.  Paris,  Pedt  de  JnleTille,  Lansoo,  O^mzes,  Detpois,  Htoion, 
Durand,  Hanotanx.  Der  Inhalt  ist  folgender:  I.  Le  thedtrt  au  moyen  ('uje 
1.  Muttire»  et  JUiraele»^  2.  le»  rt^esentations,  3.  MoraUti»,  Sotties,  Farce».  Dieser 
Absumitt  giebt  den  Inhalt  von  PuieGn  und  Proben  daraas.  II.  Le  <jMia^ 

QU  16«  »tecle.  III.  Corneille.  IV.  Racine.  V.  Vie  de  Moliere.  VI.  Cnmctire  de  MoUhe. 
Le»  dkier»  miUeux.  Son  tsuvre.  VII.  Le  theälrt  de  Moliere.  VIII.  Tableau  de  la 
»odeti  fran^aise  sotts  Louis  XIV.  IX.  Paris  au  IT»  Steele.  Appen^ee:  Analyses 
(/«  Cid.  Horace.  Cinna,  Britatinicuf,  Ph-dre^  Athalie,  le»  Precietue»  Ridiades,  le 
Mitanthrnpe,    F Arare^  le  Bourgeois   Gentillioinme,  les  Femmes  Savant.es).  Darnach 

sollte  man  vor  allem  einen  anderen  Titel  erwarten,  etwa  Histoire  du  drame. 
frmn^  jueqefem  rJjfM  de  Lame  XIV.  —  Was  die  Kritik  seiner  Zeit  über  Despois, 
le  theätre  ßrokjats  sous  Loui.<f  XIV.  herausgegeben  von  Erz<rr:\bnr.  (Schulbihliothek 
von  Bahlsen  und  Hengesbach,  Band  9,  Berlin,  Gärtner)  gesagt  (»nur  als 
Priratlektflre  geeignet"),  kann  anch  von  diesem  Btadelien  gesagt  werden, 
^nr  KUssenlektare  ist  es  nickt  geeignet  Mit  der  Kntstehnng  ond 


Digitized  by  Google 


224         Rejeraie  und  liezensionen.    August  StunnfeU,  . 

GMchidite  des  mitteUüK^dieB  Drunas  in  Fnnkreidi  k5im«ii  nod  «ülln 

wir  uns  nicht  befassen.  Es  genügt,  wenn  im  deutschen  Unterricht  die 
Schüler  mit  den  analogen  Geschicken  des  deutschen  Dramas  bekannt  werden. 
Die  Biographien  der  drei  gössen  Dramatiker  finden  sich  in  den  betrefl'en- 
(len  Schulaiuttaben  ihrer  Werke.  Allerdings  wftre  xu  wünschen,  dass  diese 
Biographien  französisch  geschrieben  wären.  Übrigens  darf  ich  wohl  an  dieser 
Stelle  diejenigen  Kollegen,  die  in  den  obersten  Klassen  französischen  und 
englischen  Unterricht  erteilen,  also  Molitee  und  Shakespeare  mit  ihrsB 
Schülern  behandeln,  auf  einen  interessanten  Aufsatz  Coquelin's  ^foUere  ei 
Skahupwre  in  la  Oramde  Jimt9  1901  aufmerksam  machen,  da  derselbe  einen 
nach  verschiedenen  Bichtonffoi  dnrehfefQhrten  Vergleich  des  Leben,  des 
Charakters,  der  Werke  and  Lebensanschauungen  der  beiden  grossen  Drama- 
tiker bietet  ~-  Femer:  Wenn  man  wirklich  Zeit  im  Unterricht  erübrigen 
kann,  wird  man  doch  eher  ein  iweites  Stück  Molidres  lesen,  als  dass  man 
der  Blasse  die  z.  T.  sehr  vagen  und  völlig  wertlosen  Allgnneinheiten  des 
Abschnitts  VI  bietet.  Besonders  verschwommen  sind  da  S.  31,  10 — '24,  S.  32, 
14—25,  S.  35,  4  fi'.  S.  ^^5  ist  nur  verständlich,  wenn  die  Lektüre  des  rAvare 
voransgegangen  Anf  h»  Hmummi»  de  Molürt  (S.  aß,  ll)  kann  nur  daaa 
genauer  Eingewiesen  werden,  wenn,  etwa  an  der  Hand  deutscher  Über8et^:ungen 
und  auf  Grund  von  b&uslicher  Lektüre,  den  Schülern  mehrere  Dramen  bekannt 
gewürden  sind.  Vn  besprieht  die  Zeit  der  AaflUinuigen,  die  Bühne,  die- 
Beleuchtung,  die  Dokorationen,  die  Kostüme,  das  Spiel  imd  die  Einkünfte 
der  Schauspieler,  also  Dinge,  deren  Kenntnis  dem  Schüler  eraptartbleiben 
kann.  Der  beete  Abschnitt  des  Werkchens  ist  entschieden  No.  Vlll,  irarin 
der  Charakter  des  absoluten  Königs,  der  hohen  Adligen,  die  Bigoterie  am  Hofe 
des  alternden  Könips,  der  kritiscno  Goist  der  Pariser,  die  Unselbständig- 
keit  und  Cieistebarmut  des  Lebens  in  der  Trovinz  dargestellt  sind.  —  Voll- 
ständig zwecklos  ist  IX  Pari*  OK  170  tUck»  Diese  Beschieiboag,  die  obea 
drein  noch  viele  seltene  Worter  enthält,  kann  nur  für  denjenigen  von  Interesse 
sein,  der  das  heutige  Paris  aus  eigener  Anschauung  kennt  Wir  Lehrer  des 
FiraniOsischen  können  vollauf  zufrieden  sein,  wenn  unsere  Schttler  einiger- 
massen  mit  den  Namen  und  der  Lage  der  heutigen  Teile  und  Gebäude  der 
Stadt  vertraut  sind.  Eine  Beschreibung,  wie  sie  hier  gegeben  ist,  könnte 
höchstens  als  ESnleitnng  rar  Oesdilchte  der  Revolntios  herangezogen 
werden  und  ist  dann  natürlich  durch  einen  guten  Plan  des  damaligen  Paris 
zu  erläutern;  ein  solcher  fehlt  aber  hier.  —  Wie  denkt  sich  schliesslich 
Wershoven  die  Verwendung  der  Inhaltsangaben  der  nicht  mit  den  Schülern 
celesenen  Dramen?  Hat  er  sie  nur  zur  Erläuterung  des  Abschnittes  VI 
EinKigefügt'?  Und  glaubt  er,  dass  sie  für  diesen  Zweck  genügen?  —  Druck- 
fehler: 5,18  Ie  farce  statt  la;  5,33  si^cle«  statt  siecle;  23.40  heureiix  statt 
henrense;  28,31  hesiter  Semikolon  statt  Doppelpunkt;  58,21  rarplombant 
statt  snrplombants:  70.*22  a  statt  n'a;  71,32  exquisse  statt  esquisse.  —  Im 
Kommentar  vermisse  ich  die  Erklärung  von  lei  ws  de  Ptyche  S.  30,  23. 


£•  Scribe  et  K  Legonv^  in  Doigte  de  Fee,  com^dic  en  daq  aetes.  Im 

Auszuge  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  heraupfrofrrbon  von 
Dr.  A.  Krause.  Verötientlicht  mit  Erlaubnis  der  Buchhandlung 
CUmann-L6v]r.  Nenbearbeitete  Ausgabe.  BielefSeld  und  Leipzig. 

Velhagcn  &  Klasin^j.  IHOO.  IX,  148  S.  Text.  28  S.  Anm.  [=V. 
A  K.'s  Sammlung  französischer  und  englischer  Schuiansg&ben, 
Th6ätre  frun^ais,  'r2].  Preis  1,60  Mark. 

Der  Text,  der  in  Frankreich  gedruckt  werden  musste.  ist  wie  in 
Kranse*s  neuester  Ausgabe  der  Mlle  de  la  SeigHtee  behandelt,  a.  h.  einzelne 

Stellen  des  Originals,  die  für  das  Ganze  unwesentlich  sird.  v.iinlm  ausge- 
lassen. Doch  müssen  wir  auch  hier  bestätigen,  dass  die  Kurzungen  so  vor- 
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gcnommpn  sind,  dass  sie  das  Vorstandnis  und  den  Gennss  des  Werkes 
in  keiuer  Weise  beeinträchtigeu.  Allerdings  ist  auch  in  dieser  üestalt  das 
Lastspiel  noch  so  omfongreicn,  dass  man  scbon  at»  diesem  äusseren  Gmnde, 
d.  h.  aus  Mangel  an  Zeit  auf  die  Lektüre  desselben  in  der  Klasse  verzichten 
muss.  Aber  auch  innere  Gründe  bestimmen  un&  das  Drama  zurackzuweisen 
nnd  nach  wie  Tor  der  1/2/«  die  Ja  SeigHirt  oder  Scribe,  BatmBe  de  Dornet  als 
Ueispiel  eines  modernen  Lustspiels  den  Vorzug  zu  geben.  Es  fehlt  der 
historische  Hintergrund;  die  <  harakterzeichnung  ist  oDerttilchlicher  als  bei 
Sandeau  :  die  Handlung  ist  weniger  ansprechend,  die  Sprache  weniger  witzig 
lind  schlagferti«^.  Die  verschiedeneu  Anschaiuingeu  der  adligen  Kreise  sind 
li'i  Sandcau  mindestens  ebenso  treffend  charakterisiert:  dorn  adelsstolzen, 
arbeitsscheuen  Comte  de  Lesneven  und  seiner  Mutter  stehen  der  Marquis 
nnd  die  Baronne  de  Vaubert  gegenüber;  Tristan  erinnert  an  Raonl;  den 
Thaten  der  handelnden,  arbeitsamen  Helene  steht  die  That  der  Gesinnung 
der  Mlle  de  la  äeigU^e  würdig  zur  Seite,  lieue  Momente  sind  nur  die 
Beteiligung  des  Adels  an  schinndelhafken  Untemefamangen  nnd  die  Pnti- 
sucht  der  vornehmen  Damen.  —  Der  Kommentar  giebt  nur  an  zwei  Pimlrten 
zu  Ausstellungen  Anlass:  Zu  S.  112,  17  apres  ton  d^rt\  warum  soll  nur  die 
Z.  lö  erw&hnte  Scene  gemeint  sein?  cf.  Schluss  des  2.  Aktes!  —  Zu  S.  134, 
83 — 25  :  solche  allgemeinen  Angaben  sind  praktisch  für  den  Schfller  wert- 
los: wenn  überhaupt  Hilfe  geboten  scheint,  wird  am  besten  gleich  eine 
l  berselzinig  augegeben.  —  Das  Wörterbuch  ist  wie  die  meisten  für  die 
klassischen  Dramen  zusammengestellten  SpecialwOrtorbOdiNr  der  VeUiagen- 
schen  Sammlung  unzureichend;  so  z.  B.  fehlen  «confedi,  167:  ^dl«Mati  34*^: 

futilite  37» 


Pierre  Loti,  Pieheur  d  Ulawle.  In  gekürzter  Fassung  für  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Dr.  K.  Reuscbel.  I.  Einleitung  und  Text  (VIII, 
127  S.)  n.  Anmerkungen  fl4  S.).  1.40  .Mk.  Wr.rterbuch  54  S. 
0,60  Mk.  (II)  Leipzig,  G.  Frey  tag  1900.  [Frey  tags  Sammlung  französ. 
und  englischer  Schriftsteller.] 

Es  ist  dies  nicht  die  erste  deutsche  Schulausgabe  eines  Loti'schen 
Werices.  Im  Jahre  18!)  >  erschien  P.  Loti,  Ans  fernen  Ländern  und  Meeren, 
zu<  iTnmpnfri'stellt  von  Cosack,  Herlin,  Gilrtner,  das  von  der  Kritik  mit  Recht 
zurückgewiesen  wurde;  und  vorher  schon  hatte  Dr.  Kahn  den  Islandüscher 
für  die  Kflhtmannsch«!  ßibliotheque  fran^ait»  herausgegeben.  Dass  von  diesen 
Ausgaben  nur  bcscheidrnor  Gebrauch  gemacht  wurde,  wenigstens  an  Knaben- 
achmen,  geht  aus  den  bekannten  statistischen  Arbeiten  von  Schmidt- Altona, 
Jenrich,  Reichel  und  Gaul-Darmstadt  hervor.  Um  so  mehr  mQssen  wir  uns 
wundem,  dass  im  letzten  Jahre  d^  Islandfischer  zweimal  bearbeitet  wurde, 
von  l  !ng<  Imnnn  für  die  ^'elhagensche  Sammlung  nnd  von  Reuscbel  in  dor 
vorliegenden  Ausgabe.  Diese,  die  uns  hier  allein  beschäftigt,  stellt  eine  nicht 
nnbemutende  Kürzung  des  Originals  dar,  das  selbst,  auch  in  Prima,  in  einem 
Semester  nicht  zu  1«»  wriitii^pn  wäre.  -Mit  den  Streichungen  kann  man  sich 
im  allgemeinen  einverstanden  erklären,  besonders  wo  es  sich  um  anstössige 
Stellen,  um  allra  eingehende  nnd  entbehrliche  Schildemngen  des  Dorflebens 
oder  des  nordischen  Himmels  handelt;  so  sind  ausgelassen:  S.  6,  32  die 
Stellen  über  Yanns  Vorleben  und  Deziehungen  zum  weiblichen  Geschlecht, 
S.  9,  27  die  Sfttze  über  die  Wolken  und  Farben  der  nördlichen  Gegenden, 
S.  12,  .'2  die  Stellen  über  das  sinnliche  Leben  der  Islandfischer  m  Süd- 
frankreich, S.  22,  5  das  Strassenleben  in  Paimpol  bei  dem  sogi^nannten  pardon 
dts  hlandüls,  S.  27,  31  Teile  der  Schilderung  der  Hochzeit,  S.  2y,  17  die 
Stellen,  die  erzählen,  wie  Gaud  sich  auskleidet,  S.  5S,  3  die  Verlockungen, 
denen  die  Seeleute  in  indischen  Uafen'^tädtcn  ausgesetzt  sind,  S.  106,  2'6  die 
Brautnacht.  —  Aber  nicht  billigen  können  wir  es,  dass  (S.  100)  gerade  die 
Stellen  ausgelassen  sind,  die  das  eigenartige  Verhalten  Yanns  gegenflber 

Ztschr.  f.  fn.  Spr.  u.  Litt.  ZXni«.  15 
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Gand  erkUreo  und  das  Geheimnis  anfhellen,  das  far  die  letztere  darin  ge- 

leffen,  dass  er  sie  zwei  Jahre  lang  ohne  für  sie  ersichtlichen  Grund  gemieden. 
Schüler  der  Oberklassen  —  und  sie  allein  könnten  dies  Werk  verstehen  — 
sind  dodi  in  der  BeuTteilnng  psvchologischer  Vorgänge  schon  so  «rfthren, 
dass  sie  eine  Lösung  jenes  Rätsels  durch  den  Yerfassor  selbst  erwarten  iind 
rerlangen.  —  Auf  eine  Aufzählung  der  anderen  Werke  Lotis  verzichtet  die  bio- 
uraphische  Einleitung.  Der  Kommentar  —  sachliche  und  sprachliche 
Sclnrier^^keiten  hetreifend  —  ist  znverl&ssig;  doch  sind  folgende  Über- 
setzungen zu  beanstanden:  91,  12  quel  myticrt  moqueur  =  „wolcne  hässliche 
Regung  im  tiefsten  Innern*'  (besser:  welch  geheimnisvoller  Spott  auf  die 
menschliche  Katar  lag  nicht  darinO  —  =  «ick  will  es  nur  imoMT 

meinem  Vater  zu  wissen  thnn'-  (besser,  weil  geläufiger  und  natürlicher:  zuerst 
mass  ich  es  aber  doch  meinem  Vater  sagen)  —  113,  16  «=  ,das  hilft  etwas" 
(ich  wfirde  sagen:  das  ist  eehoo  etwas  wert).  —  Der  Text,  der  in  FVtnkreidi 
gedruckt  werden  musste,  enthält  folgende  Druckfehler:  S.  84,  26  brune  statt 
bnime,  S.  95,  13  /^tait  statt  c'etait.  —  Das  Wörterbuch  ist  unverhältnism&ssig 
teuer  (60  Pf.),  so  dass  man  es  mit  gutem  Gewissen  den  Schülern  nidit  em- 
pfehlen kann,  abgesehen  dafon,  dasa  Schüler  der  Oberstofo  ohne  Spedal- 
wörterbttch  anskommea  mOssea. 


Krön,  R.  /-n  Frnno.  Franzö«!! melier  TiGse-  und  UntorhaUungsstoflf  über 
Gegenstände  und  Vorkommnisse  aus  allen  Gebieten  des  ulglichen 
Lebens  unter  steter  Beangnahme  anf  fransOeisdie  Eigenart  und 
Pariser  Verhaltnisse.  In  Anlehnung  an  den  Petit  Paritim  fttr  die 
Bedürfnisse  des  weiblichen  Geschlechts.  Mit  einem  Plan  tou 
Paris.  Karlsrahe,  J.  Bielefeld,  1900.  TV,  1868.  —  2,40  Mk. 

Die  Änderungen  gegenüber  dem  P^U  Paritien  sind  durch  die  Be- 
stimmung dieses  Büchleins  herbeigeführt :  z.  B.  S.  2  cai$siir«  statt  apprmti: 
S.  13  sind  die  Stellen  über  hnhiiu.',  mazagran,  govtttj  S.  14  die  Aber  cabareU 
und  ettammets,  S.  10  di''  ül)pr  fumer,  j>ipes,  cü/arette^  ausgelassen.  S.  27  ist 
ein  Abschnitt  über  die  Kleidung  des  Brautpaares  am  iiochzeitätage  zugefügt. 
Komisch  wirkt  die  tdlweise  Änderong  Sdte  S8:>e  im  «vi»      «aoor«  «mtS«, 

mais  japh-e  me  tnarier  töt  ou  tard;  il  ne  jiciit,  rep^ndant,  quf   je  reste  vieilh  ßU'  ' 

Abschnitt  toileiu  musste  natürlich  geändert  werden.  Aus  Galanterie  nicht 
gelindert  worde  S.  89 :  Hmrwx  edui  gut  h  del  a  erü  «ofi»  dB  eorpt.  Vollstftnd^ 

neue  Zugaben  sind  die  Kapitnl  /»ro/«.«  >a«  de  femmes  S.  143  uml  .tuvrn>je.s  dt 
dames  S.  146.  Der  Plan  von  Taris  ist  derselbe  wie  in  Baedeker,  Parä.  — 
Was  uns  nicht  gefallt,  ist  folgendes:  Unter  den  mots  aJlmanä»  S.  165  ist  voll- 
btäudig  zwecklos,  ja  geradezu  irreführend,  die  Aufz&hlung  derjenigen  Wörter 
doutschpn  Ursprungs,  die  das  Französische  schon  seit  .Tahrhunderton  besitzt, 
wie:  auberge,  bure,  boulerard,  bourtjemB,  brun,  derober,  ßot,  trcre.  —  S.  95  Bei 
der  Zollrevision  ^agt  man  wohl:  ./<  uai  rim  ä  didarer,  aber  kaum:  JUgarde» 
roiu-mcine,  das  wohl  höchsten^  duicli  linr-rhes.  argwöhnisches  Auftreten  des 
Beamten  veranlasst  werden  könnte.  —  Die  Aussprachebezeichnung  erfolgt 
sehr  Inkonseqnent:  8.  78  ist  sie  bei  ea*m  angegeben,  ebenso  8. 166  bei  ^w, 

während  sie  folllt  bei  reichflaij  (S.  168),    rnsistm  S.  100.  harirott  S.  21.  lunch 

S.  19,  £i£cl  S.  r>8.  —  Druckfehler  S.  21,  4  von  oben  ti  poison  statt  est  poUm, 
t-omancUr  S.  143  (statt  «re),  la  roik  Schleier  statt  hvaUeS.  27,  U  itmbUßle 
Statt  rhuM  filu  8.  152.  —  Das  Bach  kaoa  so  warm  empfohlen  werden 
wie  h  Petit  Purinen, 

Michelet,  Jules.  Tahkau  de  la  France.  Mit  Annit'rkungon,  Einleitung  uiul 
einer  Karte  herausgegeben  von  K.  A.  Martin  Hartmann.  Leipzig, 
l»r.  P.  Sti.lte.  1897.  XU.  78  S.  Text,  :>\  S.  Anm.  Preis  1,20 Mark. 
(Murt.  Uartmanns  Schulausgaben  JSo.  20). 
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Nach  der  Absieht  des  Henungebers  soll  dies  Bindeben  Kennt- 

Iiis  von  Land  und  Lünten"  fördern,  den  „reiferen  .lünpling  fesseln,  der  schon 
eine  gewisse  Kenntnis  von  Fnuikreich  besitzt,"  zur  „Vertiefung  der  kultur- 
geschichtlichen nnd  TÖlkerpsychologlEchen  Erkenntnis  beitragen/  and  er 
giunbt,  dass  dieser  Zw-eck  erreicht  wird,  da  Michelet's  tour  de  Pnmc»  eine 
innige  Verschmelzung  von  Geographie  und  Geschichte  sei  und  Ausblicke 
auf  das  Gt  biet  der  Tolitik,  der  Kirche,  der  Litteratur,  der  Kunst,  des  Rechts, 
des  Handels  der  Kultur  überhaupt  eröAie,  SO  dass  die  Provinzen  „fast  das 
Aussehen  leoendiger  IVrMinlichkeiten"  gcwr>nnen.  Dies  ist  alles  sehr  schön 
gesagt,  und  gerne  teilen  wir  die  hohe  Meinung,  die  hier  über  Michelet's 
TMtm  vorgetragen  whrd,  —  nur  schade,  dass  ancb  unsere  Oberprimaner  nodi 
nicht  Gelegenheit  genug  gehabt  haben,  sich  die  erforderliche  „gewisse 
allgemeine  Kenntnis  von  Frankreich"  anzueignen,  dass  sie  noch  nicht 
auf  der  HSbe  geistiger  Reife,  socialer,  poliasdier  und  aHgemein 
menschlicher  Erfahrung  und  Geschichtskenntnis  stehen  und  stehen  können, 
ohne  die  die  Behandlung  des  weitaus  grössten  Teiles  nicht  nur  ein  blosses 
Spiel  mit  Worten,  sondern  geradezu  ein  Schlag  ins  Wasser  ist.  Fast  jede  Seite 
ist  reich  an  Anspielungen  auf  die  Geschichte,  oder  vielmehr  Lokalgeschichte, 
besonders  die  Kapitel  Anjoii.  Touraine,  Poitou:  wir  treffen  einf  Fülle  von 
>iamen,  die  eingehende  Erklärung  verlangen,  wenn  der  Text  nur  oberflächlich 
erfasst  sein-will,  ohne  diese  Erklftmng  in  der  Schule  auch  nur  im  geringsten 
XU  verdienen.  Man  l  'se  zur  Probe  nur  S.  '21  und  22  oder  S.  37  oder  S.  45 
oder  S.  47.  Manche  Sriten  lesen  sich  wie  Kinzelsätze  nach  alter  Plötzscher 
Manier,  denn  sprungweise  geht  es  von  Person  zu  Person,  von  Zeit  su  Zeit, 
Ton  Ort  zu  Ort.  Andere  Stellen,  in  denen  nicht  auf  geschichtliche  oder 
geographische  Tbatsachcn  angespielt  wird,  sind  zu  phrasenreich:  wieder 
andere  —  und  darin  sehe  ich  den  Hauptfehler  des  Werkes  —  zerren  dem 
System  snliebe  gewisse  Dinge  herbei,  während  anderesi  was  verschwiegen 
wird,  das  gerade  Gegenteil  beweisen  könnte. 

Nur  wenige  Abschnitte  körinon  Verwendung,  weil  vollem  Verständnis 
finden,  z.  B.  S.  28  (die  Schäfer  Sudfrankreichs),  S.  33  (Folgen  der  Ausrottung 
der  W&lder  des  lifordabhangs  der  Pyrenäen),  S.  44—45  Mitte  (Dauphin^), 
S.  39—40  (ProTence),  S.  73 — 78  (die  Centralisation  ond  ihre  Segnungen).  — 

Die  Einleitung  dieser  Ausgabe  enäiilt  eine  schOne  Darstellung  des 

Lebens,  des  Schaffens  und  der  Beib^iituntr  Michelets.  Der  Kommentar  lässt 
häufig  im  Stich:    10^''  Vyryant  17'  dolmen,   19 Melusine;  JerblatUier  de 

SurenAer-jf  23*^*'  sind  -!>V</«r,  Vwtaäawr  ungenügend  erklärt:  51*  konnte  auf 
Scotts  Quentin  huvian-d  hingewiesen  werden.  —  Druckfeliler:  S.  .'»«S'^"  sucree 
statt  jtar/v«,  Anmerkung  S.  49  Mitte  Wilh  «Im  IV  statt  III.  —  Alles  wohl 
geprüft,  weisen  wir  also  diesen  Text  ganz  entschieden  von  der  Schule  zurück, 
80  aufdringlich  auch  eine  gewisse  KntUc  ihn  empfohlen  hat 


Paul,  L6on.  En  T,.rrt  s>,intr.  Nach  des  Verfasser?;  ^Journal  de  myafje'  für  den 
Schulgebrauch  bearbeitet  von  H.  Michaelis,  Rektor  und  Orts» 
SchuUnspektor  zu  Biebrich  am  Rhein.  Dessau  ti.  Leipzig,  R.  Kahle, 
1899.  —  Xm,  96  8.  (davon  76  S.  Text.)  —  1,30  Mk.  geheftet. 

Das  Erscheinen  dieser  Au<:gahe  wird  vom  Herausgeber  gerechtfertigt 
mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  des  Kaisers  Orientreise  1898  auf  Palästina 
gelenkte  Aufmerksamkeit  des  deutscht  n  Volkes  sowie  auf  die  Forderungen 
einer„möglirhst  innigen  Konzentration  der  verschicdciu  ii  Unterrichtszweige."— 
S  »  schon  dies  auch  gedacht  sein  mag,  so  wrniir  weiden  die  Lehrer  des 
Französischen  wenn  sie  nicht  gerade  zugleich  Iv'lifjion^unterricht  in  der- 
selben Klasse  erteilen  —  Lust  verspüren,  uit  ihren  Schülern  an  der  Uaud 

15* 
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dieses  Textes  du  mittelllndische  Meer  bü  beftduren  ond  AlexandrieD,  KiJro 

Jaffa.  Jenisalem,  Bethlehem,  Sichern,  Samaria,  Nazaroth,  Tibrrias  und  Damas- 
kus KU  besuchen,  seitdem  im  wahren  Sinn  dos  Wortes  näher  liegende  Ziele 
nach  Frankreich  yerweisen.  —  Der  Text  ist  eine  Auswahl  aus  dem  im  Jahre 
1864  erschienenen  Beisetigebuch  Pauls  mit  vollständiger  Mitteilung  der 
vom  Verfasser  nur  angezogenen  biblischen  Geschichte  nach  der  neufranzösischen 
Übertragung  des  P.  Passy,  in  der  bekanntlich  n.  a.  mit  Rücksicht  auf  die 
moderne  Unterhaltungssprache  das  pass6  d^fini  der  gewöhnlichen  französischen 
Übersetzungen  durch  das  pass6  ind^'fini  ersetzt  ist.  —  Ein  bescheidenes  Kärt- 
chen von  Palästina  und  ein  sehr  bescheidener  Plan  von  Jerusalem  sind  zur 
Erttntaning  der  Reiieronte  beigegeben. 

Pitt  Pmm  S«rlM»  Cmbridge,  «l  the  ünrrersity  Press,  1899. 

1.  AtkaStt  trartdie  par  Jean  Racine,   edited  with  introdaetion,  notes 

and  IndeK  bj  H.  W.  £Te,  IL  A.  —  XXXYI»  155  p.  Pries  2  s. 

Eine  gediegene  Schulausgabe,  die  drn  (lput?chen  An-gal»en  von 
M.  Hartmann  und  A.  Benecke  manches  verdankt.  Die  Einleitung  orientiert 
nicbt  nur  über  Racines  Leben  und  Werke,  sondern  auch  über  seine  Vor- 
gänger, besonders  Corneille.   Dann  wird  das  Versmass  besprochen  mid  mit 

f'Tic^lisf  hon  ^fntren  vorf^lichen.     I>or  Kommentar  enthält  mehr  sprACbliche 

Hilfen,  als  dit's  in  neueren  deutschen  Australien  der  Fall  ist. 

2.  Rewi  cn  Awjhurre.   A  Selcciion  from  „Sans  Familie  •  by  Hoctor  Malot. 

Edited  with  introduction,  notes  and  Tocabolary  by  Margaret  de 
6.  Verrall,  editor  of  Hemi  et  ses  Amis.  —  Xi,  207;  price  2  s. 

Ks  ist  (lies  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  früher  hernuseegebenen 
und  in  i^'rankreich  spielenden  Teils  Remi  et  st»  ami$  und  der  Abschluss  der 
Geschichte  der  Kindheit  des  Helden.  Für  diejenigen  Leser,  die  den  ersten 
Teil  nicht  kennen,  ist  eine  gute  Inhalt^ingabe  desselben  diesem  liändchen 
vorausfioschickt.  In  englischen  Schulen  wird  dasselbe  so  gerne  gelesen 
werden,  wie  wir  zu  dem  in  mehreren  Schulausgaben  vorhandi  uen  ersten 
Teil  (Velhagen,  Freytag,  Kflhtmann)  greifen. 

OiBBsan.  AuoirsT  Stvbmfbls. 


Xeae  LesebflehMr. 

1.  Wolter,  E Frankreich.   Geschichte,  Land  nnd  Lente.   Ein  Lese-  und 

R(  alienbnch  fflr  den  französischen  rTnterricht.  I.  Teil:  Htstnirt  et 
ßiographia.  Mit  3  Plänen  und  2  Karten,  Ylll  und  22S  S.  Geb. 
2,60  Mk.  n.  Teil:  h  fVonet  e(  /et  /Von^.  Lectnres  pratiaues.  — 

Correspondancc.  Mit  7  Plänen  und  1  Karte.  VII  und  "JOC  S.  Geb. 
2.10  Mk.  —  2.  Autlage.  Berlin,  R.  üärtner  (Ii.  Ileyfelder),  1:<00. 

2.  Gassnci*.  II.,  und  Worr,  G.,  Französisches  Lesebuch  für  die  mittleren 

Klassen  höherer  Lehranstalten.  VIH  und  178  S.  Mit  3  Karten. 
München  1900,  J.  Lindauerscbe  Buchhandlung  (Schöpphng), 

3.  BOrner,  Otto,  La  Fiime$.   Sa  Description,  son  Histoire  et  son  Orga« 

nisation    politiqne    et  administrative.    Sonderalxlnick   aus  der 
2.  Duppel-Audagc  der  Ausgabe  A  der  Oberätuic  zum  Lehrbuch  der 
franMöt.  SpraeU.  Mit  einer  Karte  Yon  l'^rankreich.  77  8.  Leipiig 
imd  Berbn,  fi.  G.  Tenbner,  1901. 

Die  im  Jahre  bezw.  I89.Ö  erschienene  1.  .Vufla^e  des  Wolterschen 

Lesebuches  wurde  in  dieser  /.tiuchryx  Band  XVll,  Heft  2  bereits  besprochen. 
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Da  die  vorliegende  2.  AoÜage  von  der  1.  kaum  abweicht,  sei  nur  auf  einige 
Punkt»  bhigeineReii.  Unserer  Aoiieht  oaeh  sind  nur  wenige  Stücke  fbr  a\e 
Mittelstufe  geeignet,  da  die  meisten  inhaltlich  zu  schwierig  oder  der  Fomi 
nach  zu  knapp  und  r^sum^artip  abgefasst  sind.  Wer  wird  auf  der  .Mittel- 
stufe Abschnitte  wie  Onjine  Je  la  langue  franqaist^  Pkü^pt  h  Bei,  LouU  A7, 
demiers  Valois,  la  Jidtauration,  Louis- PhiMfp^t  BtogM^llliai  wie  DtMCartea,  Ptuoä, 
Corneille,  oder  Stücke  wie  administration,  Constitution  d  Organisation  judiciair  Far- 

mee  /rancttt$e  >  lesen  Wüllen?  Auf  dieser  Stufe  sind  historische  Stoffe  wie 
Micbaud,  «rowoclw,  Barante,  Jeame  JPArc,  Thiers,  expediHtm  ^BgypU  nnd  Er- 
zählungen angezeigt.  Die  Kreuzzüge  sind  aber  überhaupt  nicht  vertreten, 
und  Erzählungen  (wenn  wir  die  Biographien  nicht  so  nennen  wollen)  fehlen 
ebenfiüls.  —  Um  so  w&rmer  würden  wir  es  jedoch  fflr  die  Öiwnäife  be- 
jinissen,  wenn  nicht  zwei  gewichtige  Einwände  auch  hier  zu  erheben  wären. 
Da  man  in  den  drei  oberen  Klassen  von  Semester  zu  Semester  zu  einem 
neuen  Schriftsteller  übergeht,  kann  den  Schülern  nicht  auch  noch  der  An- 
kauf einer  Chrestomathie  im  Preise  von  4,70  Mk.  zugemutet  werden,  die  die 
AnscIjaflFung  einer  Gcdichtsanirnlting  (etwa  Gropp  und  Hausknecht)  und  eines 
praktischen  Sprachführers  (etwa  Krön,  h  Petit  Parteien)  obendrein  nicht  un- 
nötig macht.  Abhilfe  könnte  geschaffen  werden,  wenn  das  Ganse  durch 
Unterdrückung  entbehrlicher  Abschnitte  (wie  z.  B,  CloHf,  niarhmngne^  Marcel 
Its  demiers  Vulois^  A'.  Pousatn^  Jhtcarte$f  Bufon,  Montgoffier,  Lebon^  AragOt  Paris 
h  traotTs  Us  tiecles)  gekflrzt  wQrde.  —  Das  zweite  Bedenken  hetrifll  das  Fddaa 
eines  Überblicks  über  die  wichtigsten  Epochon  dor  Liitoratur  seit  Ludwig  XIV, 
neben  den  sehr  brauch Itaren  Biographien  französischer  Schriftsteller. 

Nur  ungern  verzichtet  man  auf  die  Einführung;  denn  die  Ab=;rhnitte 
ftberdie  französische  Sprache,  die  Revolation,  den  Krieg  1870—71,  Corneille, 
Moliöre,  Racine,  \  oliaire,  Bcranger.  Thiers,  die  Geographie,  Verfassung, 
Verwaltung,  das  Hp(m-,  die  Schule,  die  Marine,  den  Kultus,  das  heutige  Paris  — 
möchte  man  gern  in  der  Hand  jedes  Primaners  wissen.  —  Die  beigegebenen 
Karten,  die  alten  Provinzen  nnd  die  Departements  darstellend,  sind  das  bestem 
was  ich  in  dieser  Hinsicht  in  SchulbQdiem  je  gesehen. 

Ergebnis:  Alles  in  allem  genommen  müssen  wir  der  Chrestomathie 
la  Trance,  U  ptq/s  tt  so»  oeupte  von  liickeu  immer  noch  den  Vorzug  geben, 
denn  sie  Ist  als  Lesebuch  nr  die  lOtldstufe  geeigneter  als  Wolter  und  ent- 
halt Begleitstoffe  für  die  Lektüre  der  OborklaMen  nebst  einer  «nsreidieiiden 
Zahl  gut  aosgewlkhlter  Gedichte. 

2.  Die  Verfasser  wollten  dem  Schüler  der  mittleren  Klassen  „ein 
billiges  Lesef)uch"  in  die  Hand  geben,  in  das  sie  „unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Geschichte  und  Geographie  nur  solche  Lesestücke  auf- 

fmonmen,  die  sidi  auf  Frankreich  sellMt  bexiehen*.  Ein  WQiterbndi  mit 
nmerknngen  soll  demnächst  erscheinen.   Die  Eintoilong  lanteft:  I.  AMp«; 

II.  GiOffTttphie'  III.  Supplement,  1.  PxLsie^,  2.  /.ettiis. 

Der  erste  Teil  enthält  Abschnitte  über  alle  Epochen  der  französischen 
Oesdiichte,  von  den  alten  OalHem  bis  auf  den  Einzug  der  Deutschen  in 
Paris  im  Jahre  1871.   Auch  kulturgeschichtliche  Bilder  fehlen  nicht,  wie 

z.  B.  das  Christentum  in  Gallien,  das  Lehnswesen,  die  Leibeigenen,  die 
Bitterburg,  die  Bauern  im  Mittelalter,  die  Baukunst,  die  Renaissance  in 
Frankreich,  die  drei  Stände  vor  der  Revolution.  Ausserdem  sind  Gedichte 

wie  le  Clairon  von  ]*.  Derouledo,  In  garde  mettrt  von  C.  I  »olavifriio.  hl  Reiraite 

4»  Rustit  von  \ .  Hugo  eingefügt.  —  Der  geographische  Teil  behandelt  die 
Orensen,  Gewässer,  Kanäle,  €wbirge,  HBlen,  Industrien,  Verfassung,  Armee, 
Marino,  Schulen  und  wichtigsten  Sti^dtc  Frankreichs.  —  Dass  diese  zwei 
Teile  auch  Stücke  enthalten,  die  fOr  Mittelklassen  zu  schwierig  sind,  geben 
die  Verüasser  selbst  zu;  sie  haben  sie  bewnsst  au^enommen,  um  „die  Be- 
notsong  des  Lesebncbs  in  oberen  Klassen  des  Gymnasioms  sa  ermOgMehen*. 
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Wir  hüten,  also  auch  hier  wieder  den  verh&ogmsToUen  Dualismus,  an  dem  schon 
so  ntodier  redlidie  Versocli  geseheitert  Scylla  tmd  Cbarybdis!  Wemi 

man  zwei  Fliegen  mit  einer  Klajipe  schlagen  will  —  und  aus  finanziellen 
Gründen  auch  muss,  entgehen  häufig  beide.  l>er  verhänjmisvollste  Fehler 
aber,  in  den  die  Verfasser  verfallen  sind,  besteht  darin,  dass  sie  das  schöne 
Wort  multum,  non  multa  vollständig  ausser  acht  gelassen.  Um  ihrem  Be- 
streben, einen  möglichst  vollständigen  Überblick  über  alle  Teile  der  fran- 
zösischen tieschichte  zu  geben,  gerecht  zu  werden,  haben  sie  oft  kurze, 
trodEtne  Bdsnm^s  an  Stelle  eingehender  und  lebensvoller  DarstelloDgeo 
geboten.  Statt  z.  15.  längere  Abschnitte  ans  dem  für  die  Mittelstufe  vor- 
trefflich geeiguetea  Michaud  zu  bieten,  wie  Plötz  und  Bicken  es  gethan, 
werden  Ticle  kleinere  8tflckciheii  in  der  saft-,  kraft-  und  fiurblosen  Sprache 

Seschichtlicher  Leitfäden  abgedruckt;  und  warum?  nur  damit  alle  sieben  (!) 
Teuzzflge  zum  Wort  kommen.  J  >ie  meisten  geographischen  Sttlcke  können 
nur  auf  der  Oberstufe  als  Ergänzung  und  fiogleitstoffe  der  Lektüre  von 
Eiuelnerlmi  Yerwendiug  finden. 

Die  beigegebenen  Karten  stellen  dar:  1.  Gallien,  2.  Nordfrankreich 
im  Jahre  567,    3.  das  Keich  Karls  d.  Gr.,  4.  Frankreich  im  Jahre  1300, 

5.  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.,  6.  Frankreich  im  Jahre  1810,  7.  l'aris, 
8.  Frankreich  nach  Provinzen.  Sif  sind  s(  hr  mangelhaft  ausgeführt.  —  Unser 
Gesamturteil  geht  daliin,  dass  dieses  Buch  als  Lesebuch  für  Mittelklassen 
veifehlt  ist;  eher  konnte  es  als  Ergänzung  und  Abschluss  der  bchriftsteller- 
lekMre  der  Oberldassen  berangesogen  werden. 

3.  ist  der  unveränderte  Abdruck  der  Seiten  214  bis  289  aus  Börners 
Oberstufe,  wie  sie  sich  schon  in  der  1.  Auflage  (IS94)  finden.  Inhalt: 

•  A.  Df'Srrijitinn  de  In  Franrr.     I.  La  Franca  en  <rvrn'rn{.     1.  AsptCt  (jenerai,  climat, 

2.  Cofes,  nwntayneSf  Jieuvat.     3.  Uiemins  de  /er.    4.  rroductums,    5.  Agriculture. 

6.  Mutrie  et  CbmnMre«.    II.  Pari»,    III.  /VoniMt.    1.  du  CetUre,  2.  de  Fest, 

3.  dit  nord,  4.  Je  rnuest,  5.  du  midi,  n.  Cnrse,  7.  Colonies.  —  B.  I/i.\totrc  -1.  Ui 
/hwct.  —  (j.  Organisation  poiiti<fue  et  administrcUive.  —  l>a  es  sich  um  eiue 
nene  Auflage  bandelt,  hätte  wenigstens  seitgemSss  gelindert  werden  können; 
z.  B.  S.  24C,  43,  wonach  Spanien  noch  die  drittgrösste  Kolonialmacht  Europas 
sein  soll  :  S.  24(5,  3.'),  wo  Madagascar  und  Tunis  unter  den  französischen  Ko- 
lonien überhaupt  nicht  erwähnt  werden ;  warum  ist  die  Geschichte  nicht  bis 
1900  fortgesetzt  worden?  —  Im  übrigen  bestrebt  sich  Börner,  besonders 
im  geographischen  Teil,  pedantische  Vollständigkeit  mit  Kürze  der  Form 
und  Präcision  des  Ausdrucks  zu  verbinden.  Leider  ist  die  Kulturgeschichte 
selv  TemacblSssigt  worden.  — 

Damit  haben  wir  auf  die  Mängel  dieses  Hütchens  hingewiesen.  Den 
Anspruch  auf  den  Namen  Lesebuch  kann  es  natürlich  nicht  erheben. 
Wenn  das  ^Nebensächliche  in  Geschichte,  Geographie,  Verfassung  und  \  er- 
wiütnng  zu  Gunsten  einer  Erweiterong  and  Vertiefung  des  Wesentlidien  be- 
seitigt wäre,  könnte  dies  Büchelchen  als  billige  Ergänzung  der  Loktüre  der 
Oberklassen  empfohlen  werden.  —  Die  beigegebene,  schön  ausgeführte  Karte 
enthält  die  Namen  der  Provinzen,  einiger  Landschaften,  der  wichtigsten 
Stidte,  Flflsse  und  Gebirge;  die  Departements  sind  durch  Zahlen  bezeichnet,, 
die  auf  eine  vollständige  Liste  derselben  hinweisen.  Von  Flussnamen  ver- 
misse ich  Creuse,  Aisnc  und  Escaut. 

Giii:s8£K.  A.  Sturmi  Ki.s. 
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Was  foll  Im  fraazOaiselien  Unterricht  a«f  BealMhnlen  gdeMii 

werden? 

In  einem  früheren  Aufsätze  habe  ich  mich  über  die  Übelstilnde  der 
neusprachlichen  Lektüre  verbreitet  und  auf  die  Wege  hingewiesen,  die  uns 
zu  besseren  Zasttaden  fahren  kftnneD.  Jetzt  will  ich  Tenuchen,  die  Omnd- 
lagen  zu  einem  Kanon  zu  gewinnen.  Die  Vorsrlililge,  die  ich  auf  Grund 
der  gewonnenen  Massstäbc  im  einzelneu  zu  nincheu  gedenke,  beziehen  sich, 
wie  ich  im  voraus  bemerke,  uur  auf  Realschulen  und  Oberrealschalen. 
Ob  an  Schüler  mit  geringerer  Vorbereitung  im  Französischen  diesriben  An- 
sprüche gestellt  werden  dürfen,  entzieht  sich  meiner  Erfahrung.  Was  vom 
Französischen  gesagt  wird,  gilt  naiüilich  auch  fürs  iiiuglische,  doch  liegen 
die  YerhUtnisse  hier  viel  günstiger,  wie  ich  in  einem  späteren  Aufsatze 
darlegen  werde. 

Wir  dürfen  im  allgemeinen  nur  lesen,  was  der  Durchschnittsschüler 
ans  eignem  \  ermugeu  sachlich  oder  sprachlich  nicht  hinreichend  verstehen 
oder  würdigen  könnte.  Alles,  was  in  der  Schule  gelesen  wird,  setzt  eine 
gewisse  Schwierigkeit  voraus,  welche  nur  mit  Hilfe  drs  Lehrers,  wenigstens 
zu  Anfang,  überwunden  werden  kann.  Ist  der  LcsestuÖ*  zu  schwer,  so  er- 
lahmt die  Kraft  und  damit  die  Last.  Nichts  aber  ist  geiährlicher  Ar  den 
Unterricht  als  Unlust,  die  sich  dem  grösseren  Tril  der  Schüler  mitteilt. 
Ist  das  Buch  zu  leicht,  so  macht  es  dem  Schuler  wohl  Freude,  wenn  es 
stofflieh  nach  seinem  Geschmack  ansgewftblt  ist;  aber  sein  Bildungswert  ist 
zu  gering,  weil  die  Kräfte  nicht  genug  geübt  werden.  Jede  Arbeit,  welche 
erzieherischen  Wert  haben  soll,  muss  die  vorhandenen  körperlichen  oder 
geistigen  Fähigkeiten  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  Leistungsfähigkeit 
anregen.  Mit  den  Ansprüchen  wftdist  das  Vermögen,  mit  der  Überwindung 
der  Schwierigkeit  die  Freude  an  der  Arbeit.  i)«r  Ehrgeiz,  das  Streben 
wird  geweckt. 

Was  f&r  Schwierigkeiten  bietet  die  zu  wählende  Lektüre?  —  Zu- 
nächst dieselben  wie  der  muttersprachliche  Ia  •  toff.  Verstand  und  Gemüt, 
Urteil  und  Phantasie,  sowie  die  Fjihigkeit,  das  Denken  in  Worte  zu  kleiden, 
sollen  geübt  werden.  Aber  in  der  tremdsprachlichcn  Lektüre  rückt  das 
Moment  der  spradiUchen  AusdnicksHlhigkeit  und  des  Vermögens,  das  Ge- 
lesene überhaupt  zu  verstehen,  sehneil  zu  verstehen,  in  den  Vordergrund 
der  uuterrichtiichen  Thätigkeit  Das  Ideal  in  rein  formaler  Hinsicht  wäre 
die  Aufoabme  des  Gelesenen  ohne  Yermittelnng  der  Muttersprache.  Aber 
im  Interesso  klaren  Denkens  können  wir  auf  die  (  liersetzung  in  die  Mutter- 
sprache nicht  verzichten.  Der  Schüler  denkt  zu  leicht  oberflächlich;  er  ist 
wenigstens  auf  den  mittleren  Klassenstafen  noch  nicht  so  weit  entwickelt, 
dass  er  aus  freien  Stücken  sich  das  Gelesene  klar  macht  oder  auch  nur  klar  zu 
machen  sucht.  Der  Lehrer  bedarf  eines  Mittels,  um  das  Verstilndnis  kon- 
trollieren zu  künuen.  Dazu  genügt  aber  nicht  das  Ausfragen  durch  den 
Lehrer  in  der  tr«  uiih  n  Sprache.  Inhaltlich  mag  der  Knabe  das  Gelesene 
wohl  verstanden  haben,  aber  wohl  kaum  bis  ins  einzelne  formell. 
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Das  zu  lesende  Buch  soll  aber  aucli  oineu  hohen  litterarischen  Wert 
haben.  Ein  Werk,  das  unaere  Zöglinge  nündestens  ein  halbes  Jahr  meh- 
rere Stondoi  wöckentHeh  beeebifti^  moM  so  beeebaf^  sein,  das«  ihnen 

seine  Kenntnis  und  sein  Verständnis  auch  abgesehen  von  der  rein  sprach- 
lichen Förderung  Gatzen  gewährt  und  die  Beschäftigung  mit  demselben 
noch  dem  Erwachsenen  Ireode  und  Gennss  bereiten  kann,  ^n  Tolles 
Verständnis  wird  Ja  wohl  nie  erreicht  werden,  erst  ein  reiferes  Alter  kann 
den  Wert  solcher  Werke  völlig  ausschöpfen;  aber  wir  müssen  uns  bemühen, 
den  Schülern  wenigstens  eine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  beizubringen. 
Wir  freuen  uns,  wenn  sie  lernen,  worauf  sie  achton  sollen,  wenn  sie  noch 
ein  wenig  mi^hr  als  blossen  Gonnss  ans  dem  Studium  solcher  Worke  /.'vAion. 
In  dieser  Hinsicht  ist  der  Unterrichtserfolg  in  den  mittleren  Klassen  oti 
scheinbar  minimal,  würde  z.  B.  in  der  Tertia  der  Hanptsadbe  nach  darin 
bestehen,  dass  die  Schuler  einen  dpr  grossten  Schriftsteller  des  fremden 
Volkes  kennen  lernen,  sich  in  seine  Sprache  einleben,  und  alleuüalls  darin, 
dass  sie  die  dargestellten  Scenen,  Beschreibungen,  Zostftode  mOgUehst 
scliarf  anfTasser  lern>»n.  Aber  ein  solcher  Erfolg  ist  eben  nicht  gering  an- 
zuschlagen. Die  P'iihigkeit,  den  Altsichtcn  des  Schriftstellers  zu  folgen, 
ihm  nachzufühlen,  was  ihn  bewegt  hat,  wachst  immer  mehr,  und  dem  Ab- 
gehenden wird  eine  OennssfiUiigkeit  anerzogen  sein,  die  ihm  telDStventftiidlidi 
ist,  al)er  unter  weniger  günstigen  Bedingungen  m  geringerem  Masse  aus- 
gebildet sein  dürfte.  Wenn  ich  in  der  Tertia  B  A,  de  Vignvs  Le  Cor  be- 
spreche, und  ein  massig  beanlagter  Knabe  bringt  mir  aus  freiem  Antrieb 
eine  rohe  Hloistift7,eichnun'j.  Avelcbo  Koland  im  Thale  darstellt,  oben  auf 
den  Bergen  vou  den  Feinden  umlagert,  so  beweist  diese  Arhei^  so  unbe- 
deotend  sie  andi  sein  mag,  wie  ernst  der  SehQler  liemüht  war,  die  Betm 
vor  seinein  gi'istigen  .Vuge  wiodororstehen  zu  lassen.  Darf  ich  nicht  von 
einem  grösseren  Teil  seiner  Mitschüler  annehmen,  dass  sie  ein  ähnliches 
Bestreben  aeigen  würden?  Kur  dass  sie  nicht  das  gleiche  zeichnerische 
Geschick  und  die  gleiche  Lust  zum  Zeichnen  haben,  um  ihrer  VorsfeelloBg 
sichtbaren  Ausdrnrk  zu  geben. 

Dem  jugendlichen  Alter  ist  üoühung  und  Lebensfreude  eigen.  Die 
Jugend  ist  oie  Zeit  der  Ideale,  in  welcher  alle  Ereignisse  und  Verfaftltnisse 

mit  günstigen  Augen  angesehen  worden.  Der  junge  Mann  kennt  noch 
selten  aus  eigener  Erfahi-ung  den  harten,  oft  rohen  K:impf  ums  tigliche 
Brot  Was  er  braucht,  verschafft  ihm  die  Liebe  der  Eltern;  er  braucht 
sich  nicht,  durdi  die  eiserne  Kot  getrieben,  seine  Arbeit  selbst  zu  suchen. 
Was  er  leisten  muss,  dient  seiner  eignen  Ausbildimg,  soll  ihn  kräftigen 
für  den  späteren  Kampf.  Folgt  er  auch  oft  widerwillig  dem  Zwange, 
welchen  seine  Eltern  and  Erzieher  genötigt  sind  auf  ihn  auszuüben«  im 
(rrunde  seines  Herzens  erkennt  er  doch,  dass  sie  es  gut  mit  ihm  meinen, 
dass  ihn  Liebe  tmd  Wohlwollen  wenigstens  in  reicherem  Masse  als  Hass 
und  Missgnnst  umgeben.  Selbst  wo  es  etwn  sndm  sem  aoUte^  setst  er 
sich  mit  der  natürlichen  Leiehtlebigkeit  der  Jugend  Ober  die  Hirten  des 
Lebens  hinwog. 

Diese  glückliche  Anlage  müssen  wir  erhalten,  indem  wir  den  Glauben 
an  den  Sieg  des  Outen,  Edlen,  SehOnen  in  ihm  auf  jede  Weise  zu  stärken 

suchen.  Was  dem  in  di  r  Wirklichkeit  widorspricbt,  darf  dem  Jüngling 
nur  als  zeitlicJi  und  hesserungsmöglich  erscheinen.  Pessimistische  Kei- 
gnngen  rind  entweder  krankhaft  oder  beruhen  auf  unglücklicher  Umgebung. 
In  beiden  Fällen  mnss  der  Pildagoge  solchen  Anwandlungen  mit  aller  Kraft 
cntgegenarl)eit»'!i.  Auch  die  Lektüre  muss  nach  solchen  Prinzipien  aus- 
gewühlt werden.  Das  heisst  nicht,  wir  sollen  unscm  Jiuigen  rührselige  und 
weichliche  Bücher  in  die  Hand  geben,  in  denen  die  handelnden  Personen 
vnii  Güte  und  Trefflichkeit  ühorfiip>st'n.  denn  wir  würden  dann  in  einen 
sciilimmeren  Fehler  verfallen,  wir  würden  unwahr  sein.  Der  Knabe  soll 
auch  in  den  Schriften,  die  wir  mit  ihm  lesen,  die  Wiriclichkeit  kennen 
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leroen.  t|ber  er  soll  angeleitet  werden,  sie  tod  der  besten  Sdit  aunselien, 

ihre  Mi'ingel  nicht  fUr  ein  notwendiges  oder  herrschendes  Prinsip  wx  lialteii. 
"Werke  von  ausgesprochenem  Skepticisnius  oder  solche,  die  zu  einer  pessi- 
mistist heu  Weltanschauung  fuhren  können,  gehören  daher  nicht  auf  die 
Schale.  Das  meiste  kommt  dabei  auf  die  Abucht  des  Verftsaen  an. 

Wenn  z.  B.  La  Fontaine  in  seiner  Falicl  von  der  Ratte,  die  dor  WoU 
entsagt,  den  mitleidlosen  Heuchler  schildert,  so  bewundern  wir  den  treff- 
lichen Beobachter  und  feinen  Darsteller  nnd  erkennen  die  Faltel  als  ein 
Meisterwerk  an.  Al»er  dcni  Sdiüler  werden  wir  ein  solches  Gedicht  doch 
lieber  vorenthalten.  Das>  solcb»^  Heuchler  auf  der  Erde  umliprlaufcn,  die 
unter  der  Maske  der  I  ri)aiiuigkeit  Ueiz  und  Hartherzigkeit  bergen,  das 
ginge  hoch  an;  dass  sie  aber  in  der  Welt  recht  oft  in  Ansehen  stäien  nnd 
Kussere  Ehren  geniessen,  dass  sie  nicht  der  verdienten  Verachtung  anheim- 
fallen: diese  Erfahrung  braucht  der  Jiinflliug  nicht  aus  dem  Munde  seines 
Erziehers  kennen  zvl  lernen;  solches  Wissen  flberlassen  wir  dem  Leben, 

Andrerseits  ist  der  Tnriu/fe,  obgleich  er  jetzt  so  selten  in  den  Schulen 
gelesen  wird,  für  Primaner  durchaus  geeignet.  Die  Ai>sirhten  des  Fritmmlers 
;iiu  die  Frau  seines  WohlthUters  stehen  dem  kaum  entgegen.  Heuchler 
giebt  es  flberall,  selbst  unter  den  Knaben,  nnd  sie  erringen  bisweilen 
Torteile  vor  den  Khrlichei::  aber  sie  erringen  sie  —  nnd  das  lehrt  uns 
auch  der  grosse  Komödiendichtcr  —  nur  auf  Zeit,  werden  schliesslich  ent> 
lanrt  nnd  falten  nm  so  tiefer,  je  höher  sie  gestiegen  waren.  Dem  Ge- 
r  ehtigkeitsgefnhl  ist  damit  Genüge  geschehen.  Würde  die  Komödie  ah 
ein  Trauerspiel  ausklingen,  würde  dem  Heuchler  sein  fein  angelegter  Plan 
gelingen,  so  würde  das  Stück  ein  Meisterwerk  in  der  Darstellung  mensch« 
Heber  Verhältnisse  bleiben,  aber  die  Weltanschauung,  die  der  Dichter  uns 
darin  entwickelt  hätte,  maeht»'  es  für  die  Schule  ungeeignet. 

Allerdings  wird  der  nach  Erkenntnis  und  Wissen  strebende  junge 
Mann,  wenn  er  ins  Leben  getreten  ist,  gerade  das,  was  er  auf  der  Schule 
nicht  kennen  gelernt  hat,  mit  nm  so  grösserem  Eifer  lesen.  Kr  wird  so 
manches  kostbare  Gut,  das  ihm  die  Schule  mitgegeben  hat,  als  wertlosen 
Ballast  über  Bord  werfen.  Vielleicht  kommt  aber  die  Zeit,  wo  er  zufrieden 
ist.  wenn  er  einiges  wieder  auffischen  kann,  was  er  dann  als  sein  wertroUstes 
Kleinod  fürs  Leben  bewahrt.  Dann  haben  seine  Lehrer  nicht  umsonst  ge- 
arbeitet 

In  der  Aosscheidnng  des  Yerhlltnisses  zwisdien  Mann  nnd  Weib  sollte 

man,  wenn  sonst  die  sittliche  Tendenz  vorherrscht,  nicht  /u  weit  gehen. 
Was  ein  vierzehigähnger  Juu^iug  von  der  Welt  gesehen  hat  und  weisSi 
das  bnnchen  wir  ihm  auf  der  schule  ideht  ängstlich  TorznenAslten,  wofinu 
wir  nicht  fürchten  müssen,  die  Sinnlichkeit  zu  reizen.  Gerade  in  der  fran- 
zösischen Litteratur  wäre  es  sonst  schwer,  vielleicht  unmöglich,  eine  passende 
ächullektüre  zu  tindeu,  da  wir  ja  nur  unter  den  Meistern  Umschau  halten 
und  alle  gemachte,  sogenannte  JugendlektOre  aus  dem  Spiele  lassen  wollen. 

Kommen  wir  zur  Anwendung  der  aufgestellten  OrundsftUce! 

I>ie  Zahl  der  für  die  nensprachliche  Lektüre  angepriesenen  Schriften 
ist  ausserordentlich  gross.  Das  Beste  herauszufinden,  ist  schwer.  Liest 
man  die  Besprechungen,  so  mdchte  man  es  fast  mit  jedem  Boeh  fersndiai. 
Jede'^  hat  seine  Vorzüge,  jedes  bringt  etwas,  was  in  den  amtlichen  Lehr- 
plänen gefordert  wird,  aber  noch  nicht  hinreichend  beachtet  worden  ist. 
Kauft  man  tAeh  aber  die  Werke  und  prüft  sie  selbst,  so  kommt  man  recht 
oft  zu  der  absprechenden  Frage:  War  es  nötig,  dieses  Budi  für  die  Schule 
herauszugeben?  Darfst  du  mit  jenem  Werk  die  Knaben  ein  halbes  Jahr 
oder  noch  l&nger  beschäftigen? 

Du  möchtest  wenigstens  einen  Dichter  neben  einem  Prosaiker  lesen, 

d  ch  da  tritt  dir  als  drohendes  Gespenst  der  Pa<^sus  der  Lehrpläne  vor  die 
Au^eu:  «Der  Prosuker  ist  thunlicust  nicht  neben  dem  Dichter  zu  lesen**. 
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„Thunlichst'',  dfts  heisst  oatOrlich  meist  „du  sollst!"  Ein  halbes  Jahr  lang 
nnr  poeti,<^che  LdrtAre  zu  treiben,  geht  auf  den  mittleren  Klassen  auch  nieht 
an;  die  Ülmng  im  Verstehen  fremdländischer  rrn^a  darf  nicht  ganz  aa«i- 
gesetzt  werden.  So  unterldeibt  die  poetische  Lektüre  ganz,  wenn  man  sich 
nicht  anf  die  weitere  amtliche  Forderang  sttttst,  dass  neoen  der  Prosalektüre 
einige  Ghedidite  zu  lesen  sind,  r 

„Die  geschichtliche  und  l^pschreibende  ist  vor  den  öltrigcn  Gattungen 
zu  bevorzugen'',  heisst  es  weiter.  Die  beschreibende  Gattung  I&sst  du 
ausser  acht  Sie  hat  nnr  litterarische  Bedeutung,  wenn  ein  grosser  Mann 
dem  Geschauten  den  Steinpol  seiner  Pers^^nlichkeit  aufgedrückt  hat.  Oami 
stellt  sie  aber  gewöhnlich  an  daä  \  erstäudnis  so  hohe  Anforderungen,  dass 
sie  nnr  fttr  die  oberen  Klaeaen  geeignet  erscheint.  Bleibt  also  die  ge- 
schichtliche  Lektflre  tlbrig,  die  in  allen  Sammlungen  im  Yordergrond  des 
Interesses  steht. 

Wir  scheiden  alles  aus,  was  nicht  auch  für  den  Erwachsenen  Wert 
bdiftlt,  Kinderschriften  wie  die  ron  Lam^-Fleury,  früher  geschätzte  Werke^ 
wie  Mieliaud,  den  heute  kein  Mensch  kennen  würde,  wenn  er  nicht  vielen 

von  dem  französischen  Unterricht  her  bekannt  %väre.  -Was  nicht  für  df>n 
^(rossen  Peter  passt,  das  wolleu  wir  auch  nicht  dem  kleinen  Hans  in  die 
Hand  geben",  sagen  wir  mit  Tb.  Storm.  Der  Rest  eignet  sich  für  die  beiden 
Tertien  kaum.  Moderne  Geschichtsschreibung  setzt  in  höherem  Grade  als 
die  alte  Uehchichte  mit  ihren  einfacheren  Verhältnissen  grosse  geistige 
Sdilrfe,  sichere  Anwendung  der  Eaosalgesetze,  die  Fähigkeit,  das  Bleibende 
an  der  Geschichte  von  dem  Nebensächlichen  und  Vergänglichen  zu  scheiden, 
voraus.  JNur  so  erfüllt  ja  die  Geschichte  ihren  Zweck,  dass  wir  aus  ihrem 
Studium  die  Gegenwart  Terstehen,  ans  ihrem  Nacblass  das  Gute  nnd  Braach' 
bare  verwerten  und,  wenn  es  nötig  ist,  wieder  hervorsuchen  lernen.  Die 
leichteren  Geschichtsschreiber  sind  bestenfalN  in  der  IIB  zu  lesen  und 
müssen  auch  an  Realschulen  gelesen  werden,  damit  der  Ge.'^chichtsunterrichi 
durch  Eingeben  auf  fremde  Originale  grössere  Anschaulidikdlt  erhlit.  Ein 
volle>  Verständnis  wird  ja  auch  bei  dieser  Lektüre  ebensowenig  erreiclu 
werden,  wie  man  bedeutende  Werke  der  schönen  Liiteratur  voll  ausschöpfen 
kann.  Wir  freuen  ons  schon,  wenn  unsere  Sekundaner  eine  Ahnung  ron 
ihrem  Werte  bekommen,  wenn  -ie  lernen,  worauf  sie  achten  sollen,  um  einen 
möglichst  hohen  Gewinn  aus  dem  Studium  solcher  Werke  zu  ziehen.  Was 
in  Oer  Sekunda  gelesen  wird,  wfirde  natflriich  in  der  Prima  mit  grOsstt^ 
Nutzen  gelesen  werden  können,  während  andererseits  liektüre,  die  nur  der 
sprachlichen  Förderung  dient,  nicht  gennu:  bildenden  Wert  hat. 

Wie  muss  die  historische  Lektiire  bescliafi'en  seinV 

Sie  ist  entweder  Quelienwerk;  dann  giebt  sie  die  Erzählung  eigener 
Erlebnisse  oder  der  Erlebnisse  Ton  Zeitgenossen,  die  mitten  in  der  Bewegung 

gestanden  hal)en.  Oder  sie  ist  eine  Zusammenstellung  von  Aufzeichnungen 
anderer,  welche  dem  Schriftsteller  zur  Verfügung  gestanden  haben.  l)ann 
muss  sie  sich  ganz  l)esonders  durch  Stil,  Schärfe  und  Genauigkeit  der  ße- 
obachtong,  klare  Sichtung,  plastische  Anschaulichkeit  auszeichnen.  Ein  Werlc, 
zu  dessen  Abfassung  der  Historiker  er-^t  selbst  auf  Quellen  zurückgehen  muss, 
verliert  damit  oineu  Teil  des  Beizes,  den  (^ucllenwerke  haben.  Es  ist  gleich- 
sain  erst  die  Übersetzung  des  Originals.  Der  Schriftsteller  plaudert  nicht 
mit  uns  über  das,  was  er  selli-t  gesehen  und  erlebt,  worunter  er  irclitten 
hau  oder  was  ihm  förderlich  gewesen  ist,  das  Werk  hat  nicht  die  Frisdie 
tma  Natürlichkeit,  welche  Ursprflnglichkeit  Torleihi  üm  diesen  Verlnst  ans- 
rugleichen,  muss  der  Yer&sser  eine  besonders  sdiaife  Einsicht  haben,  «t 
muss  in  hervorragendem  Masse  die  Fähigkeit  besitzen,  aus  den  Ereignissen 
die  bewegenden  Ursachen  zu  erkennen,  sie  bis  zu  ihren  kleinsten  Anfängen 
znrückzuverfoigpn.  Er  wird  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  viel  sorg* 
fälliger  zu  scheiden  haben  als  der  Memoireoschiiftsteller,  welcher  vieles,  was 
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ihn  nur  persönlich  angeht,  in  den  Vordergrund  rücken  darf  und  uns  doch 
wegen  seiner  eig^enen  AnteilDahme  fesselt  Der  Darsteller  vergangener  Zeiten 
kann  nicht  so  ins  einzetaie  gehen.  Er  nm^s  soine  Bedeutung  in  höherem 
Grade  als  der  zeitgenössische  Darsteller  in  der  Kritik  sucben.  Er  ist  nicht 
mehr  persönlich  beteiligt,  er  steht  Ober  dem  Stoff  als  Richter.  !N'icht  mehr  der 
Freund  und  Gesellschafter  erzählt  uns  seine  Erlebnisse,  sondern  der  Richter 
spricht  seine  Urteile,  die  er  mit  tiefgründigem  Verstände  erläutert,  damit 
wir  seinem  Gedankengange  folgen  können,  oder  der  Erzieher  der  Menschheit 
lehrt  uns  die  Ereignisse  in  ihrem  Zusammenhange  nach  Ursache  und  Wirkusg 
begreifen,  oder  der  feine  Menschenkenner  zeigt  uns,  wie  die  Menschen  waren, 
vielleicht  auch  eben  daran,  wie  sie  sind,  wie  die  einen  die  Kräfte  der  anderen 
gelenkt  ood  tnm  Netzen  oder  Sehaden  der  Gesamtheit  in  richtige  oder 
falsche  Bahnen  geleitet  haben,  oder  der  Staalswissenschaftler  giebt  uns  An- 
weisung, wie  wir  die  sociale  Lage  der  dargestellten  Gesellschaftsklassen  an- 
ZQSchauen  haben  und  sie  mit  der  unsrigen  vergleichen  können.  Will  der 
I'rzälilt  r  wie  ein  Augenzeuge  schildern,  will  er  uns  über  sein  Nacherleben 
buiwegtaii>chpn,  so  mnss  er  <;pine  Phantasie  zu  Hilfe  nehmen,  er  \nrd  zum 
Komanschriftätelicr,  zum  Dichter.  Daun  ruht  seine  Bedeutung  auf  ganz 
anderen  Grundlagen  als  die  des  Historiken. 

Es  ist  klar,  dass  für  Sekundaner  gute  Memoireu  die  beste  geschichtliche 
Lektüre  sind.  So  erscheint  Segur  als  der  geeignete  Schriftsteller,  der  die 
grosse  Zeit  seines  Kaisers,  über  auch  den  beginnenden  Niedergang  aus 
eigener  Anschauung  schildert  und  in  vortrefflicher  Darstellung  vor  Augen 
führt,  dessen  Werk  <rl('ic-hsam  die  Exposition  giebt  su  dem  grosaartigOl 


Auch  Voltaires  iSudt  dt  Lovü  XIV  dürfte  sich  für  die  Sekunda  eignen. 
In  meisteiliafker  Sprache  führt  ans  der  grösste  Stilist  der  Franzosen  eine 

Zeit  vor  Augen,  die  für  uns  Deutsche  in  politischer,  wirtschaftlicher  und 
kultureller  Hinsicht  bis  in  die  Jetztzeit  hinein  von  grüsster  Bedeutung  ist. 
Aneb  als  Historiker  darf  Toltahre  nicht  ontersdiätKt  werden.  Durch  seine 

Rücksichtnahme  auf  "Werke  des  Friedens,  auf  die  litterarischen  und  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  der  Zeit  hat  er  für  die  Geschichtswissenschaft 
neue  Gesichtspunkte  gewonnen.    Reizvoller  ist  aber  doch  S6gur. 

Dem  Charit»  XII  desselben  Schriftstellers  fehlt  die  litterarische  und 
wissenschaftliche  Bedeutung,  die  wir  verlangen  miissen.  Ausser  der  vor- 
trefflichen Sprache  hat  er  nichts,  was  ihn  aus  der  Mittelm&ssigkeit  heraushebt. 
Man  hat  da^  Werk  mit  einigem  Recht  einen  historischen  Romaa  genauut. 
Der  Erwachsene  würde  über  die  Schrift  hinweggehen,  darum  wollen  whr  sie 
anch  nicht  für  die  Jugend  w&hlen. 

Lanfrey  und  Taine  können  nur  in  der  I.  gelesen  werden,  weil  sie  an 
die  geistige  Reife  ihrer  Leser  sehr  hohe  Ansprüche  stellen.  Jenen  würde 
ich  alter  am  liebsten  wegen  seiner  aersetzenden  Kritik  aus  der  Rcilie  der 
Schulbücher  streichen.  Da^s  er  Preiissen  günstig  ist,  kann  für  ihn  nicht 
ins  Gewicht  fallen.  Dieser  französische  Gelehrte  wird,  weil  er  sich  bemuht, 

f erecht  gegen  die  Feinde  su  sein,  häutig  ungerecht  gegen  seine  Landsleute, 
lin  Schriftsteller  (»hne  nationales  Gefühl,  rein  objektiv  oder  in  einem  dem 
eigenen  Volke  feindlichen  Siime  subjektiv,  emptieblt  sich  nicht  für  Schüler, 
die  wir  zur  Bewunderung  der  Grösse,  zu  ihrem  Verständnis  heranziehen, 
nicht  aber  gewöhnen  wollen,  adu>n  mit  18  Jahren  einen  kritisc  hen  Massstab 
an  alle  Verhältnisse  zu  legen,  als  wären  sie  schon  befähigt,  über  alles 
Grosse  in  der  Welt  zu  Gericht  zu  sitzen.  Das  Tainesche  VVerk  dagegen 
ist  wohl  geeignet,  die  Primaner  neunklassiger  Schulen  zum  schärfsten  Er- 
kennen und  Durchdringen  der  Verhältnisse  heranzuliilden.  Wie  die-er  gro"^>e 
Gelehrte  ein  Ereignis  aus  dem  andern  fast  mit  der  Notwendigkeit  eines 
ehernen  Matorgesetses  entstehen  lisst,  das  nnsem  jungen  Leuten  klar  zn 
machen,  ihnen  auf  so  schwierigem  Wege  eüi  Führer  so  sein,  ist  eine  mflhe- 


Trauerspiel,  dessen  letzter 
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-volle  Aufgabe.  Der  Lehrer  abor,  welcher  sie  abernimmt,  welchem  rie 
wenigstens  zum  T*'il  gelin<^t,  hat  sich  um  läuie  SchQler  ein  grosses  Verdienst 
erworben,  ein  Verdienst,  das  iiim  die  besseren  noch  in  spftteren  Jahren  durch 
dankbare  Erinnerung  lohnen  werden. 

Für  die  II  B  wurde  sich  noch  Thiers'  Zug  nach  Ägypten  empfehlen 
lassen.  Die  Darstellung  ist  Tortrefnich,  der  Stoff  fOr  die  Knaben  interessant 

Da  wir  ahor  schon  den  Segiir  zur  Verfügung  haben,  so  lassen  wir,  um 
zwischen  beiden  wfihlen  zn  können,  noch  ein  anderes  Moment  mitsprechen. 

Wir  werden  uns  fragen:  Welches  von  den  dargestellten  Ereignissen 
ist  von  grösserem  Wert  ftlr  unsere  Zeit,  für  uns  selbst?  Die  Entscheidong 
Jcann  nicht  zweifelhaft  sein.  Napoleon  zeigt  sich  in  Ägypten  als  grosser 
Feldherr,  desson  Hiihm  im  Wachsen  ist.  Als  Preussen  knnnen  wir  noch 
Sympathien  für  ihn  haben,  wir  sehen  in  ihm  noch  nicht  diu  gefährlichsten 
Feind  unseres  Vaterlandes.  Aber  sein  Plan  ist  entweder  phantastisch  oder 
völlig  ziellos,  je  nachdem  wir  die  letzten  Ziele  einer  Erul)erung  Indiens 
glauben  wollen  oder  nicht.  Dauernden  Wert  hat  das  Abenteuer  für  die 
Weltgeschichte  nicht  gehabt,  oder  doeh  nnr  in  wissenschafUicher  Hinsicht, 
in  der  Erforschung  ägyptischer  Altertümer.  Wilre  der  Zug  nach  Ägypten 
gar  nicht  aufgezeichnet,  aus  der  Weltgeschichte  würden  wir  kaum  Anhalts- 
punkte finden,  ans  denen  wir  ihn  konstruieren  konnten;  so  wen^  ist  er 
y.um  Verständnis  der  späteren  Ereignisse  notwendig.  Als  ein  leuchtendes 
(-iestirn  erscheint  er  unerwartet,  unvorhergesehen,  am  Himmel  der  Weltge- 
schichte, bestimmt,  die  Bahn  der  anderen  Gestirne  durch  seine  Anziehungs- 
Jamft  zu  verändern.  Aber  der  Stern  ist  in  die  Unendlic  hkeit  des  Nichts 
zurückgetaiicht,  und  din  übri<ren  Gestirne  sind  ihre  alten  Bahnen  weiterge- 
zogen.  Wollen  wir  Thiers  lesen,  so  suchen  wir  uns  lieber  einen  wichtigeren 
Teil  aus  seinem  grossen  Geschichtswerke  aus.  Ich  für  meine  Person  würde 
bei  S^gur  bleiben  mit  seiner  ftir  Napalenn  warm  fühlenden,  aber  doch  nach 
Wahrheit  strebenden  Darstellung,  der  Darstellung  eines  militärisch  gebildeten 
Mannes  aus  der  Umgebung  des  Kaisers,  der  Darstellung  dnes  Faixioten, 
•der  Darstellung  eines  nicht  unbedeutenden  Stilisten. 

Ein  Werk,  das  auch  zur  zweiten  der  von  mir  aufgestellten  Gescbichts- 
gattUDgen  gehört,  das  sich  aber  durch  besonders  klare  Darstellung  und 
meisterhafte  Beherrschung  der  Sprache  auszeichnet,  ist  Mignets  HUtoirt  dt 
kt  Sivohition  franrai*^.  Es  behandelt  mit  Vorliebe  die  Geschichte  der  inneren 
Wirren,  setzt  daher  schon  ein  reiferes  historisches  Verständnis  vorans,  um 
das  Interesse  su  fesseln.  Es  würde  sich  für  diejenigen  Lehrer  der  I  em» 
pfidden,  welehe  Tains  für  sn  sehwierig  halten.  FOr  die  Realschule  scheidet 
srnnit  Mignet  aus  dem  Kanon  aus. 

Die  Momoirenlitteratnr  des  letzten  pressen  Krieges  lassen  wir  auch 
beiseite.  Sie  erreicht  die  genannten  Werke  nicht  an  Bedeutung  und  wird 
4en  Deutschen  su  wenig  gerecht.  Wo  die  Darstellnng  ausführlicher  und 
sachlich  ist,  stellt  sie  zu  hohe  Ansprüche  an  die  militärische  Kenntnis  und 
Einsicht  der  Schüler,  an  ihren  pohti^rlien  Blick.  Die  Verhältnisse  «inserer 
Zeit  sind  so  verwickelt,  dass  wir  die  1  nntiihrung  in  dieselbe  dem  Geschichts- 
unterricht überlassen  müssen,  sonst  leidet  sn  sehr,  was  das  Hauptziel  d»'> 
französischen  Unterrichts  ist,  die  ErlerLung  der  Sprache  selbst.  Wir 
dürfen  nicht  für  verstand esmässige  Erörterungen,  die  nur  in  der  Mutter- 
sprache geführt  werden  kOnnen,  die  HAlfte  der  Zeit  und  mehr  verwenden. 
Dafür  haben  wir  den  besonderen  Gfschiclit^untorricht.  Die  französische 
Oeschichtslektüre  soll  dem  Geschichtsunterricht  nur  gleiclisam  die  An- 
schanungsbild»  suiilhren|  welche  das  Terständnis  für  die  Geschichte  eiv 
leichtern  imd  dem  Geschichtslehrer  Material  zuführen  für  indnkttr  tu  ge- 
winnende Gedankenreihen. 

Was  für  Lektüre  bleibt  uns  nun  für  die  beiden  Tertien  übrig? 
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Wollen  wir  daran  festhalten,  dass  nar  das  Utterariseli  Bedeutende 
gelesen  werden  soll,  so  können  wir  nur  nach  Werken  der  schönen  Litto- 
rator  aasschaaen,  die  mit  ihren  Ansprüchen  an  die  Phantasie  leichter  aut- 
ffenonmen  werden  als  solche,  die  sich  mehr  an  den  Verstand  wenden. 

nie  sprachlichen  Schwierigkeiten  können  und  müssen  bewältigt  werden, 
wenn  nur  der  Inhalt  nicht  über  die  Erfahrungswelt  der  Knaben  zu  weit 
hinausreicht.  Es  ist  selbstverätaudlich,  dass  schwierige  Stelleu  in  der 
Sehnle  vorbnreitet  werden. 

Li  der  III  B  wird  /.  H.  Daudets  Le  Petit  Chose  recht  gut  gelesen 
werden  können.  Der  Schüler  lernt  damit  einen  der  hosten  französischen 
Dichter  und  Schriftsteller  in  einer  der  besten  irünzuäl^cheu  Autobio- 
graphien kennen.  Wenn  er  ihn  anch  nodi  nidit  in  seiner  ganzen  Be- 
deotung  würdigt,  sein  Werk  kann  er  verstehen,  sein  Name  und  sein 
Jnsendieben,  mit  den  Augen  des  Dichters  geschaut,  durch  seine  dich- 
tensche  Phantasie  liebenswArdig  Terklftrt,  halten  in  sefaier  Erinnerung, 
seine  Sprache,  srin  Stil  i^t  ihm  geläuliir  geworden.  r)ie  ..[faire  Bouco'jran 
ktonte  in  der  üengerscheu  !Schuiausgai>e  vielleicht  wegfallen,  um  ängst- 
lidien,  am  die  Sentddisziplin  besorgten  Gemütern  keinen  Anstoss  zu 
geben.  Die  Abreise  Daniels  nach  Paris  wäre  immer  noch  hinreichend  mo- 
tiviert durch  seine  unglückliche  Stellunti  an  der  Schule  und  durch  seines 
Bruders  Brief.  Doch  ist  das  üugliick  nicht  gross,  wenn  die  Schuler  das 
Kapitel  lesen.  Welche  Vergleichungspunkte  gewonnen  werden  köunen, 
wenn  in  don  oberen  Klassen  einer  ül>errealscbule  das  Goethesche  Selbst- 
bildnis besprochen  wird,  liegt  auf  der  liaud.  So  erhalten  wir  eine  engere 
Verknüpfung  des  deutschen  und  fraosOsischen  Unterrichts,  welche  dazu 
beiträgt,  das  Verständnis  für  den  OlcJiter  des  eigenen  wie  f&r  den  des' 
Nachbarvolkes  zu  vertiefen. 

Aach  Erckmaun-CUatrians  Uittoirt  Jtm  contcrU  käme  in  Betracht. 
Doch  wird  diese  Lektüre  nicht  Jedem  angenehm  sein.    Der  Held  —  das 

Wort  passt  eigentlich  nicht  für  ihn  —  ruft  durch  sein  feiges  Benehmen, 
seine  lodesangst,  seine  Schwächlichkeit  und  Unehrlichkeit  eher  unsere  Vor- 
achtung  als  unser  Mitleid  hervor.  Die  Darstellung  ist  lebenswalir,  aber 
wenn  schon  der  Erwachsene,  wie  viel  mehr  soll  der  Knabe  durch  Ldrtflre 
in  edlerem  Sinne  Anteilnahme  für  den  Helden  empfinden! 

Die  Darstellung  platter  Allt3crli<  likeit  gehört  nicht  auf  die  Schule. 
Wo  uns  die  bürgerliche  Welt  vorgeführt  wird,  da  wollen  wir  sie  sehen  mit 
ihnr  Arb^t,  Uirem  Kleiss,  ihren  ernsten  Bestrebungen,  vielleicht  auch  mit 
ihren  Sorgen  und  Beschwerden,  wenn  der  Dichter  sie  mit  den  goldenen 
Strahlen  seiner  Phantasie  verklärt.  Darum  lassen  wir  Werke  von  der  Art 
des  Vami  /Vte  aos  dem  Spiele.  Wenige  Schriftsteller  haben  kleinstädtisches 
Philistertum  mit  meinen  beschränkten  Interessen  so  trelllich  geschildert. 
Der  offene,  ehrliche  Charakter,  der  gutmütige,  mitleidige  Sinn  des  Helden 
gefällt  ans  wohl,  seine  Schwächen  erhöhen  den  Eindruck  des  Wirklichen, 
des  Lebenswahren,  aber  unserer  Jugend  wollen  wir  nicht  das  Leben  des 
Rentners  in  all  seiner  Behaglichkeit  vorführen.  Hinzu  kommt,  dass  wir. 
wenn  irgend  möglich,  specilisch  französische  Stoffe  zu  sv.ilili  n  hüben. In 
dem,  was  die  Leute  treiben  und  sagen,  in  ihrer  Beschäftigung,  in  ihrer  ürt- 
lichkeit  muss  uns  aus  den  Werken  französische  Luft  anwehen.  l>ie  Erckmann 
und  Chatrian  sind  aber  trotz  ihrer  französischen  Muttersprache  Deutsche, 
ihre  Oeschichten  spielen  anf  deutschem  Boden,  ihre  Helden  sind  Deutsche. 
Der  Elsässor  ist  darum,  dass  er  französisch  sein  will,  noi'h  lange  nicht 
Franzose.  Seine  üntar  vcrleuguet  sich  auch  in  dem  Iremdländischeu  Ge- 
wände nicht 

Diese  Mängel  fallen  fort  bei  den  Dorfgeschichten  der  O.  Sand,  von 
denen  ich  /  Mure  n»  (r-  'A  für  die  IIIA  (Mnpfelilt'ii  möchte.  Natürlich 
würden  die  beiden  ersten  Kapitel,  in  denen  die  Dichterin  über  das  Verständnis 
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dsr  Knaben  hinaus  reflektiert,  flbenchlagen.  Die  Scene.  in  welcher  Marie 
ihrem  RpttPr  erzählt,  warum  sie  ihre  Stelle  so  schnell  aufgegeben  habe, 
möchte  vielleicht  diesem  oder  jenem  Bedenken  erregen.  Gleichwohl  würde 
idi  sie  am  des  kOnstlerischen  Ganzen  willen  nicht  fortlassen.  Statt  aller 
Auseinandersetzungen  will  ich  nur  die  Frage  aufwerfen:  Bringt  das  Lesen 
dieser  Steile  fOr  Knaben  von  13—15  Jahren  den  geringsten  sittlichen 
Sditden?  Die  Antwort  kann  nicht  sweiüelhaft  sein.  Geben  wir  also  den 
Knaben  das  Buch  unirpkürrt  in  die  Hand.  Sie  Averdon  e3  späterhin  mit 
um  80  grösserem  Genuss  wieder  lesen  können.  Der  Schüler  lernt  damit 
die  grösste  Schriftstellerin  des  19.  Jahrhunderts  von  ihrer  liebenswürdigsten 
Seite  kennen.  Hinweisen  darf  ich  wohl  noch  darauf,  dass  gerade  diese  Er- 
ziihlimg  in  en^e  Beziphung  zum  deutschon  Unterricht  pesotzt  werden  kann. 
Die  Ähnlichkeit  der  Handlung  mit  der  des  Goetheschen  Epos  Hermann  und 
Dorothea  fällt  auf.  In  beiden  Werken  ist  der  Held  (  in  tüchtiger,  etwas  un- 
gelenker junger  Mann.  Er  soll  nach  dem  Willen  des  Vaters  resp.  Schwieger- 
vaters ein  reiches  Mädchen  heiraten,  entscheidet  sich  aber  für  eine  arme 
HagjL  die  ihm  als  Entgelt  ein  treoes  Herz  und  einen  arbeitsamen  Sinn 
ins  mos  bringt. 

Wir  erhalten  auf  Grund  der  vorj^tphonden  Err.rtoningen  folgenden 
Kanon  von  Pro-sawcrken  für  die  Klassen  lUB,  IIIA  und  IIB: 

HIB:  A.  Daudet:  Le  l\tit  Chose, 
UIA:    0.  Sand:  La  Mar*  au  Mb, 

IIB:        86gur:  Sittrin  dt  Ni^oUm  ü  de  la  grmd*  ormh  m  181t. 

Daneben  wäre  noch  eine  Anzahl  von  Godirhton  zur  Einführung  in 
die  Dichter  zu  lesen,  einige  zu  lernen.  Ein  Aulsatz  darüber,  betitelt: 
.Über  das  Lesen  und  Lernen  französischer  Gedichte"  ist  bereits  im  April- 
heft der  lukrpnbm  md  Lektgärngt^  herausgegeben  von  Fries  ond  Menge, 
erschienen. 

Durch  Befolgung  der  gemachten  Vorschläge  erreichen  wir  Einheit- 
lichkeit der  Lektüre  zunächst  auf  Realschulen,  nicht  Unifonniemng,  die 
dturch  Reglements  geschalTen  wird,  sondern  Einheitlidikeit,  die  in  der 
Sache  l)(><rrün«lHt  i^f.  lünlieitlichkeit,  wie  sie  in  den  klassi<;chpn  Sprachen, 
wie  sie  auch  in  d<'r  Muuersi)rachft  lAiigst  vorhanden  ist.  Was  lesen  unsere 
Realschüler  im  d  ntschen  Unterricht?  Ausser  den  Homerischen  Gesängen 
gewöhnlich  den  WiHndm  Teil,  die  ^linna  von  B.irnliolm  und  Hermann  und 
Dorothea,  d.  h.  das  beste  für  dieses  Alter  geeignete  Schauspiel,  das  be- 
dentendste  Lustspiel  und  das  grösste  moderne  Bpos.  Sorgen  wir  daftr, 
dass  für  d^n  französischen  und  englischen  üritf  rrit  ht  das  Gleiche  erreicht 
wird.  Pädagogen  mit  reiferer  Erfahrung  werden  vielleicht  dieses  oder 
jenes  in  meinen  Ansichten  richtigstellen,  Kenner  des  FransOsischen  mögen 
bessere  Vorschia^rc  machen.  Was  aber  auch  zu  meinen  Vorschlägen  gesagt 
werden  wird,  daran  müssen  wir  unentwegt  festhalten,  da  giebt  o?.  keinen 
RQck/ug:  Litterarischc  Mittelmässigkeit  gehört  nicht  auf  die 
jSchnle. 

Gross-Licbtxbfbldb.  Paul  Sslgb. 
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six  remes  de  l'annee  1ÖJ9  :  P  Dar  ordre  alphabetique  des  matiöres;  2**  par 
ordre  alpbab^tiqne  des  noms  a*antenr8.  Grand  in-8  k  2  col.,  xn-361  p. 
Paris,  Per  Lamm.  1901. 
Schuhe,  A.,  Neue  bibliographische  Mitteilungen  [In:  Archiv  £  d.  Stad.  d. 
neueren  Sprachen.   CVI,  S.  324-341]. 


•CataloQue  des  manu^crits  de  la  bibliothöquc  de  Bordeaux.    SüpplLinent;  par 
M.  Boucherie.   ln-8,  61  p.  Paris,  imprim.  Plon-iiourrit  et  C«-  1901. 
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Me^tr  P.,  Notice  du  ms.  1029Ö— :>04  de  la  i3iblioth6que  royale  de  Belgit^ue 
(legendes  en  prose  et  en  vers)  |In:  Romania  XXX,  295—316]. 

.Vuret,  E.,  Un  fraj^mont  de  Marco  Polo  [In:  Romania  XXX,  401»  ff.]. 

rirame,  Notice  8ur  une  chroniaue  de  Flandre  en  francais  de  la  üa  da 
XIV«  •iöcle  [lo:  Bnlletin  der  Haatsch.ippij  van  OescMed«  en  Oadheid- 
kunde  te  Gent.  TX  (1901)  Xo.  C  S,  JIO-JJI  |. 

TAuon«,  X.,  Le  ciirial  d'Alaiu  Ihartier  et  la  traduction  de  Robert  Gaguin. 
note  8ur  un  maDuscrit  nouYellement  acquis  par  la  Bibliotb^que  nationale 
[In:  BeT.  des  biblioth^ues.  XL  Nm  1—3,  janvier  —  man  1901]. 


Baudrier,  J.  —  Bibliographie  lyonnaise.  Recherches  sur  les  imprimears, 
libraires,  relienrs  et  fondenrs  de  lettres  de  Lyon  au  XVI«  siöcle.  Pabliöea 
et  eontinu^es  par  J.  Baudrier.  4*  sörie.  In-8, 427  p.  avec  17ö  reproductions 
en  fac-simile.    Lyon,  Hrun.  Paris,  Picard  et  fils,  185)9.    i'O  fr. 

Ciaudin^  A.,  i'ierre  (Jesar  et  Jean  äioll,  imprimeurB  parissieus  du  XV^  siecle 
(docoments  iiiMits).  Paris,  Claadin.  13  p.  av.  flg.  8*  [Aas:  Bibliographe 
moderne]. 

j/urin,  L.  —  Les  Oudot,  imprimeurs  et  libraires  ä  Troyes,  k  Paris,  k  Sens 
et  &  Tours.   In-8,  36  p.  avee  grav.  Paris,  Ledere.  1901.  [Extrait  da 

Bulletin  du  bibliophile  |. 
Rtnouard  P,  —  Documenta  sur  les  imprimeurs,  libraires,  cartiers,  graveors, 
fondenrs  de  lettres,  relienrs,  doreurs  de  lirres,  (kisenrs  de  fecnMirs, 

enlumineurs,  parcheminiers  et  papetiers  ayant  exerce  a  Paris  de  1460 
1600,  recueillis  aiix  Archives  nationales  et  au  departcment  des  mann- 
scrits  de  la  Bibliothöque  nationale,  lu-8,  Xl-068  p.  Paris,  Champion.  1901. 


/>odUNi,  Ä.  —  Histoire  de  la  biblioth^quc  Mazarine  et  du  palais  de  PInstitut 
2*  MitioD,  entiörement  refondue.  In-8,  XXXII-401  p.  uvec  60  grav.  Paris, 
Welter.  1901.  18  fr. 

2.  Encyelop&die,  Sftmmelwerke,  (ieletirteDgeselilelite. 

C^jojpratMr  i  Romanik  Filologi  tillSgnade  Professor  P.  A.  Geijer  pä  hacs 
sextioursdag.  üppsala  1901.  Vlll,  302  S.  8».  [Inhalt:  C.  Wablund,  De 
Hfl.  Birgitta  tillbkritna  Femton  Bönerna  efter  ett  unikt  franskt  manu- 
skript  i  National-Biblioteket  i  Paris.  —  C.  Svedelius,  Was  charakterisiert 
die  Satzanalyse  des  F;anzi>.^ischen  am  meistenV  —  Ake  W:^on  Miimhe, 
Bemerkungen  zu  Baists  ächrift  'Longimanus  und  manilargu  .  —  S.  F.  Euren, 
Roasseaa  et  le  Misantbrope  de  Moli^.  —  Em.  Walberg,  Sur  Mm,  bloi 
en  ancion  francais.  —  G.  Sundstedt, Sur  Pextension  dialectale  ilti  subjonctif 
dans  les  propositions  comparatiTes  du  vieux  fran^ais.  —  Kerstin  ü&rd 
af  Segerstad,  Sur  Täge  et  l'autenr  dn  fragment  de  Bruxelles,  Oormond 
et  Isembard.  Fr.  Wulff,  Petrarcas  fürstu  rcdaktion  af  canz.  'Che  del  i»  io 
far'y  —  G.  Lene,  Om  ett  fall  af  bisats  i  hufvudsutsanvänduing  i  romanska 
spräk.  —  Anna  Ahlström,  Remarques  sur  Tarröte  du  31.  Juillet  190O 
relatif  ä  la  simpUfication  do  Pensei^'nement  de  la  syntaxc  fran^aise. 

—  Augnsta  Ljiinfrqiiist,  Miröio,  Proveiicalsk  dikt  af  Frederi  Mistral. 
Första  sangen.  Ofversatt  tili  svenska.  —  P.  A.  Lange,  Über  den  Einfluss 
des  Französischen  auf  die  deutsche  Sprache  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

—  I>:tk  ('ollijn,  Sur  la  vie  de  sainte  Maric-Mad-.^leine.  Erik  Sta;'ff, 
Dcsvcr  et  revcr,  Essai  ^tymolopriqae.  —  K.  F.  Sunden,  (Quelques  remarques 
snr  la  d61inütation  de  la  syntaxe.  —  II.  0.  Oeslbei«,  Sur  1^  pronoms 
possessifs  an  eingnlier  dans  le  vieux  fran^is  et  le  vieux  proTen^]. 
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Boiyeaud,  Ck.  Uistoire  de  l'Univerbite  de  ücp^ve.  L^Academie  de  CalTin 
1559—1798.  Genöve,  Georg  &  Co.  1900.  XVI,  662  S.  4».  [Darin  o.  %. 
p.  21—88  L'ceavre  de  Calvin;  p.  87—330  Tlitedore  de  Bteej. 


Vmimdlungen  des  9.  allgemeinen  deutschen  Nouphilologentages  vom  4.  bis  7.  VI. 
1900  zu  Leipzig.  Hrsg.  vom  Vorstande  der  Versammlung,  gr.  8^  (IV,  191 S  ) 
Hannover 'Ol,  <U.  Meyer. 

8,  SprMhgMiehiebte,  CivammatUr,  Lezlkogrmphi«. 

Karch.  R.,  Die  nofdlFraozösischen  Elemente  jm  AltprovenzaUeeben.  Disi. 

Heidelberg  1901.    87  S.  8". 
Martu-Lttveaustj  C.  ~  Etudes  de  langue  firancaise  (XVI«  et  XVII«  siöcies). 

Ope  Fenseigiiement  de  notre  langne;  la  Pltiade;  Corneille;  JRadne:  Ia 

Fontaine;  ^lolierr;  Rf  niarques  iur  rorthographe  frao^aise).  Grand  in-8^ 

377  p.  et  portraiu  Paris.  Lemerre.   1901.   7  fr.  50. 
JKlMer,  B.,  Romandom  et  gallicam  [In:  Romania  XXX.  404]. 
F«>»m/,  J.,  Lc  friin^aia  en  Angleterre.   Mümoire  sur  les  Stüdes  de  Panglo- 

normand.  Macon  1901,  Protat  frtees,  imprüneors.  8  S.  8*^. 


DartMfUttir,  A.,  L'el^ment  ganlois  dans  la  langne  irancaise  [In:  Eevne  oeltiqne 

XXII,  3  S.  261-281]. 
OmHer,  VicL,  La  langue,  les  noms  et  le  droit  des  andens  Germains.  gr  8^. 

(282  S.)  Berlin  'Ol,  H.  Paetel.  7.')0 

Ktmaf^  J.  G.,  Komanomm  sermonis  castrensisreliquiae  collectae  et  illustratae 
^08:  Jabrb.  f.  ctaes.  Phil.,  Suppl.  Bd.  XXYl,  342  —  400J.  (vergl.  dazn 
W.  Beraeus  Arch.  f.  lat  Lexikographie  XII,  2) 

Marx,  Ant.,  HQlfsbüchlein  für  die  Aussprache  der  lateinischen  Vokale  in 
positionslangen  Silben.  Mit  e.  Vorwort  von  Frz.  Büchelcr.  Wissen- 
schaftliche BegrOndnng  der  Quantitätsbezeichnungen  in  den  lateinischen 
Schulbtkhpm  von  Herrn.  Perthes.  3.  Anfl.  gr.  8«  (XVI,  93  S.)  Berün  »Ol, 
Weidmann.   3  — 

JTmAp,  a  L.,  Tbc  Latin  Prononne  i$  ku  ^  New  York,  The  Ifacmillan 

Comp.  238  S.  8°. 

Stow€user,  J.  .)/.,  Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  L  Pndt  \hk: 
Zm.  1  d.  Osterr.  Gymn.  190L  V.  Heft]. 


Delbrück,  B.  Gnindfragen  der  Sprachforschung.  Mit  Rttck^?icllt  auf  W.  Wuudts 
Sprachpsychologie  erörtert,  gr.  8^.  (VII,  180  S.)  Straüsburg  'Ol,  K.  J.Xrttb- 
ner.   4 — 

Chtbelentz,  Geo.  r.  (2er,  Die  Sprachwissensdiall,  ihre  Aufgaben.  Metboden  ond 
bisherigen  Ergebnisse.  2.  Aufl.  Hrsg.  von  Albr.  Graf  vun  der  Schnlenbnr^ 
Lex.8o.   (XXI,  520  S.)  Leipzig  'Ol,  Cb.  ü.  Tauchuitz.    15  — 


JCm«,  Th.,  Die  Sprache  in  Sedaine*8  Becneü  de  Poteies.  Ptogr.  d.  Bealsdinle 
in  St  PanlL  Hamburg  1901. 


Anna  (De)  Lu,  11  verbo  francese  e  la  sua  teoria  dal  XII  al  XIX  secolo: 
studio  critico  storico  con  raffronti  filologici  uelle  lingue  romane.  Vol.  L 
(Verbi  ansiliari  e  loro  eccesioni  principali).  Torino,  fionx  e  Viarengo  1901. 

160.  p.  111.    L.  2. 

ßourciez,  £.,  Les  mots  espagnols  compar^s  aux  niuts  gascons  (epoque  ancienne) 

pn:  Bulletin  Hispanlque  HI,  8]. 
Grammont,  Onomatopees  et  mots  ezpressifo  [In:  fioT.  d.  L  r.  XLIV,  S. 97—158]. 

Ztsohr.  L  Sn.  Spr.  u.  Utt  XXili>.  16 
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<hHib«T^  G.,  Eine  Tendenz  der  französischen  Sprache.   [Aus:  MiseelUiiea 

linguistica  in  onon>  di  Q.  Ascoli]  IIS.  S'^. 
Marchot,  P..  Lat.  Vulg.  (de  1a  Gaule  du  Nord)  'Fomso  '£$km4p  et  Dtm^. 

[In:  Studj  di  til.  ronianza.  Fase.  23]. 
Jf«y<T,  P..  C  ei  fj  suivis  d'  a  en  proven^al  [In:  Bomania  XXX.  3I>3-397]. 
Fküipon,  A'.,  Morphologie  du  dialecte  Ijonnait  anx  XUI*  ei  XIY«  si^das 

[In:  Romania  XXX.  213—294]. 
8ek»m,  E.,  Grammatik  des  Altmuixösisehen.  Neubearbeitet  von  DkinA 

Behrr-n.<.    Fünfte  Auflage.    Leipzig,  Beisland  1901.    VIII,  272  S.  8». 
nomoif  A.f  Lq  suftix  -esimi»  en  fr&n^ais  [lu:  Komania  XXX,  Ö98  i]. 
Vcreäudk,  C,  EinfQbmDg  in  das  StadhuB  der  altfransSsiseben  Spradie  lom 

Selbststudium  für  Anftnger.    Halle,  Niemeyer  1901.    XIV,  258  S.  8°. 

[Sammlung  kurzer  Lehrbttcher  der  romanischen  Sprachen  und  litteratoren]. 


Champim,  Kffm.,  Des  mots  6quivoques  et,  cn  pariiciiiier,  du  mot  Encyclopecßgt» 

[In:  T.a  Revolution  fran^aise.    1901.    14  juillet], 
CUdat,  L.,  Les  formes  frankes  de  »ficatnm*  [In:  £eT.  de  phU.  fr.  XV,  3. 

S.  235—2371. 
Jkihmtie.  A.,datoünB  [In:  Romania  XXX,  401  f.]. 

Jkmay,  Ch.,  Rpcherchi"'s  historiqaes  et  ("tv  niol  ipqnes  sur  les  noms  des  „climats* 
du  finage  d'Auxerre  [In:  Balletin  de  la  Soc  de$  sc.  hisL  et  naturelles 
de  ITonne.  T.  LIV.  Auxerre  1901.] 

übmfci;,  A.,  Frz.  Glatte,  Vogt  s,  bragffy  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  508— 506]. 

—  Voges.  /ur,  burgund.  lOvrt  [In:  Z^.  f.  rom.  Phil.  XXV,  612  ff.]. 

—  afrz.  heuce,  nfrz.  tttt  [In:  Zs.  1.  rom.  Phil.  XXV,  S.  G15  f.]. 
Jtmurojf,  Ä,^  prov.  m,  [In:  Annales  du  Midi  XIII,  3fi6—  371], 

Khffe,  F.,  llfimw'h.  VMx  wortgc^rhichtUcher  Versuch.  Progr.  zur  Feier  des 
Geburtstags  Seiuer  Kgl.  Uoheit  des  Grossherzogs  Friedrich.  Freiburg  i.Br. 
UniversititS'Bachdnidcerei  (Darin:  Engl.  AomectdhnM»  und  fns.  A«mvrf  S.21). 

Meyer,  P.,  prov.  nadiu  [In:  Romania  XXX,  400] 

Meyer-Lübke,  W.^  tciettr  de  lony  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  611]. 

Im  origbiM  du  terme  K&oqma  employ6  en  langage  typographique  [In:  Biblio- 
graphie de  la  France.  Journal  genöral  de  Vimprimene  et  de  IE  Ubrailie 
90«  Annee,  2«  S^rie.    No.  34,  U  Chrouique  p.  146]. 

Origine*  du  mot  et  du  parti  radicai-focialistt  [In:  La  Revolution  frun^aise  1901. 
14  juillet]. 

Schuchardt,  !!.,  lat.  torla  tartarum;  franz.  guidrauf  boeitft  vachc  (Flscherspr.tfln: 
Zs.  l  rom.  Phil.  XXV,  S.  490  ff.]. 

—  F^eHum,  fBeälum>JMtum  -fhepäte?  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV,  S.615C] 
Ulneky  J.,  Mw,  ditr  [In:  Zs.  f.  rom.  PhU.  XXV,  506  £]. 

Gedat  L.,  Sur  une  forme  elUptique  de  la  propoaition  participe  [In:  Bev.  de 
DhU.  fran?.  XV,  21. 

—  La  preposition  et  Vartide  partitifs  [In:  Re?.  de  phil.  fran?.  XV,  2]. 
Ebeftm;,  G.,  Historische  Iranzösische  Syntax  18%  (Aus:  Vollmöller,  Kriti«;cher 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie  V,  2]. 

80  8.  80.   IBrlangen,  Junge.   (Aufl.  100  Exemplare). 
FelJpaus'-h^  /:.,  Die  Koukordanzge^i^ze  der  französischen  Sprechapnudie  und 

ihre  Entwicklung.   Diss.  Marburg  1901.  78  S.  8*^. 
FSfokm-,  A.,  Die  indirekte  Rede  im  AltfranzO.sischen.  Berlin  1900.  VlII,  77  S.  8^. 
BaaSj  J.,  Über  frauzösischo  Subordination  und  (ibcr  die  Behandlung  des 

Konjunktivs  im  französischen  Unterricht.  [In:  Sadwestdeutscbe  Schot 

bl&tter  XVIII,  No.  81. 
I77iiMNn,  K.  G.,  Die  Stdlong  des  Belativproiiomenh  su  seinem  Bezieliuugü- 

worte  in  den  ältesten  frunösisdien  Sprachdenkmftlem.  Diss.  Qreifiwiud 

1901.   39  S.  8». 


Digitized  by  Google 


Novitätenverzeichnis. 


243 


BM,  E.  —  Bictioiuiaire  historiqae  des  nies  de  Lnn^ville  ( 1 900— 1901).  Id-8* 

142  p.  avpc  grav.  Lunfevflle,  imprimerie  Razol.    inni.    2  fr. 
<jipr-am^  C.  J.  —  £tude  Sur  aaelques  noms  propres  d'ürigiae  germaniaue 
(en  francais  et  en  Italien)  (tmse).  Io-8, 111p.  Angers,  imp.  Bnidin  et  0*. 
1901. 

Thomas,  A  .,  De  quelques  noms  de  lieux  francais  d'oiigine  gauloise  (3«  86rie) 
[la:  Röv.  Celtique  XXII,  S.  216-226J. 


Jabery.  Ii.  IVjorative  Bedoutnnijsentwickelung  im  Französischen.  Mit  Be- 
rücksichtigung allgemeiner  Fragen  der  Semasiologie,  [in:  Zs.  t  rom. 
PhiL  XXV,  S.  561-601]. 

Bant,  Tropus  und  BedeatnngswaadeL  Selb8t?erlag  des  Yeifoaaen.  ^en, 
Kirchengasse  35.   


Bell,  A.  M.,  Principles  of  Speech  and  Oictionary  of  soonds.  New  ed.  London, 

Wesley.  8".  2!ir.  S. 

Aubery^  Ludw.,  Praktische  Phonetik  im  Klassen  Unterricht,  mit  besonderer 
Boflcksiehtigung  des  FransOsiscben.  Die  notwendigsten,  rein  prakt  phonet 
Winke  und  Hilfen  für  Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Kurze 
Anleitung  zur  Firzielung  einer  reinen  französischeu  Aussprache,  gr.  6^. 
(70  S.)  Leipzig 'Ol,  Kenger.    1— . 

Routitlot,  Principi'S  de  Phoneliqiic  Experimentelle.  IL  Analyse  phyaiologique 
de  la  Parole  L  Paris,  Welter.  S.  321  —  640.  (Ein  dritter  TeU  ist 
angekündigt).   

Birmann.  —  Nouveau  Vocabulaire,  rontenaut  tous  les  niots  usucls  avec  l^ur 
prouonciatioD  figuree  et  buivi  d'une  liste  des  verbes  forts  et  irreguliers 
(fran^ais-allemand).  In- 32  k  2  col.,  554  p.  Paris,  Oamier  frires.  1902. 
fVocabulaires  Garnier.] 

ifiwtonMnie,  F.  C,  Diccionario  espanol-fraaces.   Paris,  Hacbette  A  Go.   fr.  17. 

Darriearrir«^  J.  B,  Noweam  DicHomnair«  Ba»qti»-Fnmfmt'Espaffnol.  Atoc  la 
Cüilaboration  de  D.  Rafael  de  Murga.  2  parties:  1)  Dictionnaire,  Nomen- 
clatuio,  Acceptions.  Historiquc  et  Etymologie.  12)  Tableaux,  Prefixes  et 
-.utnxt's,  D^clinaisoDs,  Conjugaisons,  Horns  de  lieux,  Index  etc.  Franc- 
turt  a.  M.   J.  Haer  Ä  Go. 

Jialia,  L.  Vocahiilairo  medical  allemand-fran^ais.  2®  edition,  revuo  et 
« ousiderai>iemeuiaugmentee.  In-IG  a  2col., 337p.  Paris,  Sieiubeil.  lÜUl.  (Jfr. 

Xt;/.  /.'mtl.  ProTensalisches  SoppK-meui- Worterbuch.  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  zu  Ravnouards  Lrxiciuo  roman.  !2.  Heft  gr.  8P.  (3. Bd. 
8.  385— 12.)   Leipzig  Ül,  Ü.  K.  Keisiand.   4  — 

Lyiaqi,  J,  Neues  Taschenwftrterbnch.  SHnsftsiscli-deotsdi  und  dentsch- 
trauzOsisch.  In  H  Aufl.  verb.  von  P.  Faber.  16^.  (  92  n.  188  S.)  Statt- 
gart'Ol,  Fleischhauer  &  Spohn.  1,50. 

Noltr,  R.  de.  —  Dictionnaire  fran^ais-argot  et  des  locutions  comiqnes.  Priface 
ih'  Paul  Burani  Petit  in-l(]  ä  2  coL,  119  p.  avec  illustrfttions  d*A. 
Vi^nola.    Paris,  Mericant.  .')0  cent 

Rozzoll,  A.  de.  -  -  Nouveau  Vocubdluire  (contenant  tous  los  mots  usuels,  avec 
Ic'ur  prononciaüon  tijrnreo)  francais -espagnol.  ln-.*52  k  2  CoL,  400  p. 
Paris,  Garai'T  trörcs.    I'.'iil.    | V(tcaliulairt's  Garnierj. 

Vocabolario  peiitaglottu  dali  ilaliauo  al  frauctise-suaguolo-tedesco-iDglese 
e  finmeese-itiuiano,  spagnolo-italiano  .  .  .  eompuato  da  distinti  profes- 
sori  di  lingue.  MUano,  Carlo  Aliprandi  8^.  p.  792. 

4.  Metrik,  Sttllitik,  Rhetorik. 

Maiutmy  F.,  Zur  lateinischen  und  romanischen  Metrik  [Separatabdruck  aus 
den  yprhandlungon  des  Deutschen  wissenachaftlichen  Vereins  in  Santiago 
(Chüej,  B.  IV.,  b.  345-424]. 

16* 
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Meiler,  Oak.,  Die  Technik  des  romantischen  Verses,  gr.  8"*.  (95  S.)  Berlin'OI, 
£.  Ebering.  2,40. 

IMi,  K.,  Die  ausgeführten  Vergleiche  in  Bownets  Predigten.  Progr.  d.  Ober> 
Realschule  zu  Charlottenburg  1901. 

5.  Moderne  Dialekte  und  Volkskunde. 

Bamdry,  P.,  Addition  ot  Corrcctions  au  Glowaiie  du  Pfttois  normand  da  BessiB 

pn:  Bulletin  des  Pari.  norm.  V, 31. 
Brnttt-Bmei,  Patois  de  la  rtgion  de  vire.  Siztoe  litte  ph:  Ball,  des  pari. 

norm.  V,  3]. 

Cbrrec,  ü..  Quelques  expressious  du  fran^ais  locai  da  Haut-Jura  [In:  Rev. 

de  phil.  fran«.   XV,  3.  &  988—239]. 
Qmelier,  G.  —  Ksstd  Sur  l'orthographe  de  la  langue  d'oc.    In-8,  30  p. 

Toulouse,  Privat.  1901.  [Extrait  de  la  Revue  dea  P^ren^  (t.  ^3).] 
0r«MNONf,  jr.,  Le  patois  de  la  Fraaehe-Hontagne  et  en  paxtieatier  de 

Damprichard  (Franche-Comte)  (Extrait  des  Memoires  de  la  Soci6te  de 

Linguistique  de  Paris,  tomes  VII,  VIII,  X  et  XI).  Paris,  Imprimeiie 

nationale.    E.  Bouillon  1901.    272  S.  8". 
Outtf  Ck.  dt.  Flore  populaire.  Les  noms  des  Baies  de  l'aub^pine  ^pineuse, 

du  pninier  öpin^ux  et  de  Teglantier  dans  les  parleis  de  la  r^on  de 

«Cacn  k  la  Mer"  [in:  Bull,  des  pari.  norm.  V, 3j. 
Haij/mH,  D.  —  Le  Patois  boolonnais  compar^  avec  les  patois  da  nord  de 

la  France  (Introduction;  Phonologio;  Grammairp);  par  feii  M.  lo  chanoine 

D.  üaignere.  In-Ö,  53G  pages.  Boulogne*sur-Mer,  imp.  Uamain;  lib. 

HU*  Deligny.  Paris,  Pieard.  1901.  [Pnblieation  de  la  Soci^t«  aeadMqos 

de  Boulogne-sur-Mer.] 
Mörmter.  C,  Geschichte  und  Sprache  der  Hugenottenkolonie  Friedrichsdorf 

am  Taunus.   Marburg,  N.  G.  Elwert's  Verl.  2.40. 
JMm,  P,  —  Le  Franfais  dans  la  vall^e  d'Aoste.  Attachement  des  Valdötains 

&  leur  langue  maternelle.  In-8,  27  p.  Döle,  imp.  Beniia  1901.  [Extrait 

de  la  2«iouvelle  Kevue.] 
Noietf  Ad*.  —  Dietioonaire  fran^is-argot  et  des  loeattons  comiques,  contenant 

donae  mille  mots.  Pr^facc  par  Paul  BoraoL  Petit  ia-i6  4  2  col.,  119  p. 

Paris,  M^ricant,  Miteor.  50  Centimes. 
Tappoiet,  K,  Über  den  Stand  der  Handarten  in  der  deatschen  ood  fransOsisdien 

St-hwpiz.    (40  S.)  'Ol.   1.20    [Mitteilungrii  .ler  Gcsollscbaft  f.  deatscbe 

Sprache  in  Zürich.   6.  HfL   gr.  8».   Zürich,  Zürcher  &  Furrer.] 
Verger,  C.  —  Supplement  au  Dictionnaire  de  patois  normand  en  tisage  dans 

le  departement  de  l'Eure,  de  MM.  Robin,  A.  Le  Prövost,  A.  Passy  et 

de  Blüsseville.  In-8  k  2  col  .  iv-24  p.  Ronen,  imp.  du  Nouvelliste.  1901. 
Vignon,  L.,  Les  patois  de  la  resion  Ivonnaise:  les  tournures  interroffaiives 

et  les  pronoms  sigets  aprte  le  rerbe  Qu:  Bot.  de  phiL  fr.  XY,8]. 


M-Carfer»,  [..  —  Au  pojs  bord.  €Biam>.  In-16,  171p.  Toaloase^  imprim 

Düuladoure-Privat.  1901. 
Barthe,  E.  —  La  Cougo  de  l'ase,  jucheraent  en  bers  lengodoucians:  per 

Emile  Barthe,  f61ibre,  k  Nissan,  ln-8,  40  p.  Beziers,  impr.  Sapte.  1901. 

50  Cent.   [Represent^  pour  la  premi^re  fois  sur  la  place  publique  de 

Poilhes,  le  II  aoftt  1901.] 
Boutry,  L.       La  Bonne  hiiio-d'-vic,  chanson  nomande.  S  p.  avec 

musique.   Aleu^n,  imprimerie  V«  Guy  et  C«* 
Bmivfesr,  y.  —  Varoo,  conte  normand.  In«16,  '.VI  p.  Alen^on,  imprim.  V«  Gay 

et  C«'  1901.    30  Cent.    [Editions  de  la  Revue  populaire,  n»  J.] 
Dauge,  C.  —  l'e  eamade  en  Italie;  par  C.  Dange  (escole  Gastou-Phebus). 

1ji-16,  211  p.    Aire-sur-Adour.  imprimerie  Labrouche.    1901.   3  fr. 
BUseto.  —  Li  Saladfllo;  par  m^ste  Eisseto.  Aveconepf^fiuepar FinlGftDier. 

Peüt  in-ä,  71  p.  MarseiUe,  Rnat.  1901. 
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Etpariat,  L,  —  Roomoulo,  poti^o.  In-8,  16  pages.  Avigoon,  impr.  Aubaael 
fröres.  1901. 

Gabelle.  —  Oha  va  bin,  cba  poa  1'  s'^leetion,  dumsoiL  In*4  k  2  coL,  1  page. 

Denain,  imp.  PalaDclre. 
Herctie,  A.  —  l<ables  et  autrcs  poesies  en'pfttois  de  Gahon.  9*Mitioii.  Ia-8b 

Ö6  p.    Cahors,  Girma.    1901.  1fr. 
Ja  aieutre,  M,,  ChaDsoQ  de  l'avoine  [In:  Bulletin  des  Pari.  norm.  V,  31. 
JJbrt  (Ioq)  noQvial  de  madoomaiselo  Boso  Laforgoo  e  dal  visoomte  Bernat 

d'Arrnagnac.  In-4,  xvii-272  pages.  Montpellier,  impr.  Hamelin  fröres.  1901. 
Mi$tralt  F.  —  La  Kespelido,  cbant^e  au  banquet  de  la  Santo-Estello.  In-8, 

8pw  avee  rnnsiane.  Montpellier,  impr.  Hamelin  frhres.  1900. 
—  La  Crido  de-  Biaru  [In:  Rev.  d.  1.  r.  XLIV,  S.  289-292J. 
Peyre.  A.  —  Petitos  pouesios  y  cansou6tes.  ln-8,  97  p.  Oloron,  imp.  Marque. 
JtepoHse  du  Majoral  c.  de  Caniehni  d'llle,  Maire  de  Volx,  Secretaire  du  F^librige 

des  Aups  au  Discours  du  Maire  de  Fan.  Aix.    18  S.   8®.  [fiiStrait  de 

l'Echo  des  Bouches-du-Khöno  du  DUinn  1901J. 
Amfy,  S.t  Du  Fureus  au  Gave,  Saiat^Utieuue,  Imprimerie  J.  Thomas  et  Ciei 

1901,        de  20  pages  [Ans:  Bevae  For^enne].  1 


Alexandre,  R.  —  Lcs  Mots  qui  resteut  (supplcment  ä  la  3«  Edition  du  <  Mus6e 
de  la  conrersation  >,  repertdre  de  citations  fran^&isesi  eipressions  et 
formules  proyerbinles,  avec  une  indicatioii  prtdse  des  Bonroes). 
xiv.220p.   Paris,  Bouillon.  193L   

IklbotU     A.  —  Un  proverbe  alt6rt  [In:  Rom&nia  XXX,  8. 408]. 

La  Ckunaye,  J.  de.  I.R?  Revenants  et  l:i  Poesie  dans  les  traditions  da 
Bocage  vendcen.  ln-8,  19  p.  Yaunea,  imp.  Lafolje.  190L  [Extrait 
de  la  Revue  du  Bas-Poitoa.] 

Therond,  Coutcs  popohdres  langoedocieiis  (snite)  [In:  Be?.  d.  L  r.  XLYL 
S.  259— 27ÖJ. 

6.  Littenitiirgesehiclite. 

tu  GeMiiitdiwteHimgen. 

Biadene,  /..,  La  storia  comparata  dnllc  lettcrature  neolatiiie:  disonvo.  Treviso^ 

Stab.  tip.  istituto  Purazza.   44  S.  8*^. 
Jkmhei$nr,  Btntt.  lUe  Entwicklnngsgeschidite  der  liranzösisöhen  Lstteratnr 

(bis  1901).  (Leb mann's  Volkshochschule.  Hrsg.:  Dr.  Ernst  Daunheisser.) 
Mit  e.  Zeittaf.  12».  (IV,  216  S.)  Zweibracken  'Ol,  F.  Lehmann.  —.80; 
Zeittafel  (13  S.)  allein  —.30. 


BUüt,  Der  Ursprung  der  SchwanrfttertraditioB  in  englischen  Adelsfamilien 

fln:  Engl.  Studien  XXIX,  S.  337—367]. 
Briggt,  W.  D.,  King  Arthur  and  King  Cornwall  [in:  The  Journal  o£  Germ. 

Phil.  III  (1901),  S.  342-351]. 
Bürger,  /».,  über  typische  Durchbrechungen  der  dramatischen  Einheit  im 

französischen  Theater  in  soiner  Entwickelang  bis  an  den  Ausgang  der 

klassischen  Zeit.   Erster  Teil:  Das  mittelalterliche  Theater.  Breslau, 

Prenss     JOnger  1901.  73  S.  8«. 
Eihampet,  G.  <r,  —  L'Ep6e  du  doc  Arthur  de  Bretagne.  In-8,  340  p.  afec 

grav.  Tours,  Cattier.  1901. 
iMdetaub,  M.,  Tkx  I^ysiologns  and  seine  Weiterbildung  besonders  in  der 

latein.  und  in  der  byzantinischen  Litteratur  [Philologus,  Siipplem.  Vlll,  2]. 
Ju$$trand,  J.J.  —  Lcs  Sports  et  Jeux  d'exercice  dans  rancienue  Erauce. 

Ouvrage  orne  de  60  reproductious  gravees  par  G.  de  iicserrer,  d'apröe 

des  documents  originaox.  Petit  in-8,  479  pages.  Paris,  Plon-Noorcn  et 

O-  190L 
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lAtbtrmauH,  A..  Chevalier  au  Cygne  ia  England  [lu:  Arch.  f.  d.  Stud.  d. 

neueren  ü\n-.  t  Vll,  S.  106f.]. 
Mtottf  Lmia  F..  The  provoiKjal  lyric.   New-York,  W.  R  Jenkins.   57  S. 
Nmati.  Fr.,  Lo  duel  do  Pepin  le  Bref  contre  \o  demon,  contribution  &  l'histoire 

de  Tepopee  fran^aise  [In:  Rev.  d'bistoire  et  de  litterature  religieuses  II, 

32-41]. 

—  La  legf,'enda  di  Tristane  e  dTsotta  [In:  La  lettura  1,1]. 

Pom,  6.,  Koncevaux  [In:  Rev.  de  Paris  VIII,  ^'o.  18]. 

Fkeo,  Fr,,  Rolando  nelU  storift  e  nella  poesia.  Torhio,  FiBDeesoo  Gmidov» 

1901.    8«.    p.  89. 

PiUtty  Alfr.y  Das  l^abhau  von  den  Trois  Bossus  M^oestrels  und  verwandte 
ERfthlnngen  frdher  und  später  Zeit  Ein  Beitrag  zur  altframOsiiehen 
und  zur  vergleich.  UtteratargMchichte.  gr.  8^  (01,101  8.)  Halle  'Ol, 

M.  Niemeyer.  i.SO. 

Pftfftr^  P.,  Beitr&ge  zur  Kenntnis  des  altfranzösischen  Yolkslebena,  neiat 

auf  Grund  der  Fablianx.  II.  Teil.  Progr.  Karlsruhe  1900.  33  S.  4«. 
Rtmier,  B..  (.tualque  nota  siill.i  diffusione  dolla  Leggciula  di  Sant'  Alesso  in 

iiahu  IIa :  Kaccolta  di  siudii  crilici,  d«'dicata  ad  AI.  D'Ancona, Firenze  19011. 
Bmoorkd,  t.,  La  leggenda  di  üriselda.  Teramo,  1901  [Aus:  BiTiBta  abnusesel. 
Tbrraca,  /r.,  Le  dimne  italiane  neila  poesin  prnvenzale.  —  La  „treva"  di 

Q.  de  la  Tor.  —  No.  39  della  liibl.  crit.  della  letter.  italiana.  Firenze, 

SaoBonl,  1901.   t6o,  pp.  84  [Vgl.  dazu  Q.  Beitoiii  Oiomale  Storieo  della 

letter.  italiana  XXXVlll  (f,i-c.  1—2),  S.  140—152]. 
Tbvfer,  f/..  Tbe  classical  Herilage  oi  the  Middle  Ages.  h'ew-York,  Macmillan. 

415  8.  8*. 

Vercoutre,  A.  7\  —  Un  prohlc^mo  Iitt§ralrerisolu.  Origine  etGenteedelalftgeiifle 

du  Saiut-Graal.    ln-8,  24  p.  Paris, »lieroiix.  19U1. 
WeehuUr,       Bemerkungen  zu  einer  Geschichte  der  französischen  Helden- 

sage  [In:  Zs.  f.  ron.  Phil.  XXV,  8.  449-  471]. 
Wämalte,  .U..  La  naissance  de  IVlement  comique  dans  le  theätre  religieux. 

Ltt  au  cougräs  d'histoire  CüU)j»aree  Paris  1900.   Macon,  Protat  Fr^res, 

imprimeurs  1901.  SS  8.  8<>. 


ClergeaCt  A»  —  Discours  sur  le  modernisine  t  u  lill^rature,  nrouonc^  k  la 

distrlbotloii  solennelle  des  priz  du  College  de  Gimont,  le  25  jnillet  1901. 

Petit  in-8,  12  p.  Toulouse,  imprim.  Passeman  et  Alquicr.  1901. 
Coulanfifjt,  A.  de.  —  La  Chaire  fran^aise  au  xtui*  siteie.  Premixe  partie. 

ln-8,  x.xiv-545  p.  Paris,  Hloud.    5  fr. 
DeAnonA  7*.  —  Le  Roman  frangais  aux  xvn«  et  xvine  siteles.   In-8,  32  p. 

Arra!^,  Suenr-Charnu  v.   Paris»  Ub.  de  la  m^e  maison.   1901.  [Extnut 

de  la  Revue  de  Lille.J 
Detchamp$-La  Bmire,  Le  th^&tre  au  Mans  pendant  la  R^Tolution  (snite)  [In: 

Revue  hist.  et  archeol.  du  Maine  XMX.  2»  livr.  1901,  l"«- sem('stro|. 
Duboult  A,  —  Les  Deux  8i6cles  de  i'Acad^niie  des  jeux  floraux.   2  voL 

in-8.  T.  1«',  721  p  ;  t.  2,  xvi      p.  Tonioase,  Privat.  1901. 
Fath,  P.,  L'influence  dt-   I;i  science  sur  la  littcrature  fran^aise  dans  la 

seconde  moitie  du  XIX*-  sidcle  (Le  Roman,  la  Po^e,  le  Tb^&tre,  la 

Critiquej.    Lausanne,  P.ivot  &  Cie.    119  S.  8". 
Fierliiujer.  K.,  Shake.spearo  in  Frankreich.    Pro^r.    OlmQtz  1900.    36  S.  8«. 
Forte  (f.'>)'Ran<Ji  Aivlrtd^  l'mori>ti:  Habelais  e  tolengo;  Sterne-,  De  Maistre; 

Töpüer.   Palermo,  Alberto  Heber.    1901.    16".    p.  345.    L.  2.50  [Nelle 

letterature  «träniere,  serie  III]. 
AAmm,  /  —  Cour»  do  littcrature.  XIX:  Pfincgrelop^.  ln-18jteus,  lOSpagea. 

Paris,  Deli^rave. 

iMam^  Max,  Zeitgenftssische  Franzosen.  Litteraturgeschiehtlidie  Bssays. 
gr.  8«.  (¥111,357  8.)  Berlin  'Ol,  E.  Hoflnaon     Co.  5.80. 
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d'&tret^  Pcmiy  Lea  origines  de  la  lievue  au  Tbeiire  [In:  Rev.  d'ilist.  litt, 
de  la  Fr.  VlU,  2]. 

PtUuntr^  a.  —  Kt Ildes  de  litt^ratnre  contemporaino.  2«  serie.  (1,  le  Th6&tre 
de  M.  Jules  Lemaltre;  II,  la  Jeuue  FiUe  oioderue  daus  le  rouiau  fran^is; 
III,  F^rondit^  |Hnr  K.  Zola;  IV,  Un  cheM'oeuTre  oublie :  Adolphe,  de 
Benj;innn  ("(ui>t;!nt :  V,  la  Femme  marine  et  rAdnltöre  dans  le  roman 
iran^ais  modtrnej  VI,  laDuchesse  bleue,  par  TaulBourget;  VlI,  l'Homme 
de  lettret  daat  le  romaiifraii^ moderne:  VIII,  R^nrreetion,  parLten 
Tolstoi;  IX,  le  Pretre  dans  lo  roman  franrais  nKxlprno:  X,  los  Mnrts  qui 
parlent,  par  M.  de  Vogfiö;  XI,  l'Hoismo  p'olitique  dans  le  rumau  tran^is 
moderne;  XII,  rAnarchie  litt^raire;  XIII,  les  Clicb6s  de  style;  XIV,  Au 
milieu  du  chemlo,  par  Edonard  Rod.)  I11-I6,  319  p.  Paris,  Perrin 
et  C«.  11)01. 

—  Le  Mouvemi'ut  lilteraire  contemporain.  In-16,  vn-304  p.  l'aris,  Hacbelte 
et  C'e-  1901.  3  fr.  50.   [Bibliothöque  variee.] 

JHix)t,  E.,  Des  Frangais  qui  ont  terit  en  Italien  aa  XVI  sitele  [1d:  Rerae  des 
bibliutb^ques  XI,  1— 3J. 

ßarcqft  F.  —  Quarante  ans  de  th^tre  (Fetdiletons  dramatiqnes).  (VIetor 
Hu0>,  Dumas  pfero,  Scribe.  rasiroir  Delavigne,  Balzac,  G  Sand,  E.  Legouv6, 
A»  de  Musset,  Ponsard,  d'finnerv,  Lablche,  etc.)  In-lÖ  jesus,  443  p.  avec 

Sortrait.  Mesnil  (Eore),  imp.  Firmtn-Dtdot  et       Paris,  mbliothdqae 
es  Annales  poUtiques  et  liitdraires.  lö,  nio  Saint-Georges.  1901.     fr.  !)0. 
dUufotime,  A.  —  La  Poesie  fran^aisp  au  xix«  si^clo.  (Cinquante  m^daillous.) 

In-18  jtoos,  60  pages.   Paris,  libr.  de  l'Athenee. 
S^taehtttf  /V^.,  Spottlieder  in  französischer  Sprache,  bei-ouders  anf  die 
Franzosen,  aus  dem  Beginne  des  ^siebenjährigen  Krieges.  Diss.  gr.  8*. 
(XV,  37  S.J   Erlangen 'Ol,  (F.  Junge).    1  — 
AmÜh,  A.  —  Almanach  des  spectaeles  (continuant  Taiiden  Almanach  dei 
spectacles,  17.V2  ä  181ö)  (annee  1900).   In-d2,  148  p.  et  eanfoite  par 
Lalauze.   Paris,  Flammarion.   1901.  ö  fr. 
Tktimer,  C,  FransOsisehe  Schriftstelleriraen  der  Gegenwart  [In:  Nene  deutsche 
Rundschau  XII,  3]. 

Ihldo^  p.,  jßtudes  sur  la  poesie  burlesquc  fran^aise  de  la  Renaissance.  Forts. 

[In*  Zs.  f.  roni.  Phil.  XXV,  8.  3I<5-410,  513-531]. 
Tmium»t  M.,  Un  lU  Met  d''-ncoaragemcnt  aux  lettres  et  aox  adences  Soui 

Lonis  XVI  [In:  Rev.  d'Hist.  litt  de  la  Fr.  Vm,2J. 

b.  Monographien. 

Sertrand  de  Born.  —  fitudes  sur  B.  de  B .  sa  vie  et  son  siecle  [In:  Bulletin 

de  la  Soc.  scieut.,  bist,  et  archeol.  de  Brive,  1900,  2*^  livr.  p.  161-  201, 

8«  Hrr.  329—58,  4«  Uvr.  465-906]. 
Bmmtt  et  les  extraits  de  ses  ceuvres  diverses;  par  Fortunat  StrowskL 

In-lSj^sus,  vii-510p.  Paris,  Lecoffre.  1901. 
(hivm.  —  La  Morl  de  Calvin;  par  K.  Doumergue.    In-16,  15  p.  Vals 

(Ardkbe),  imp.  Aberlen  et  C>  Montauban,  M.  Lafon,  nie  de  Sapiae. 

1901.   10  Cent.  [Petite  Bibliotbäque  de  La  commission  d*acdon  morale 

et  sociale.] 

CktUemAriand,  —  Une  amie  de  M»«  de  Chateaubriand  (M»«  Bayart),  d'aprös  les 
Souvenirs  de  M '  *  Auguste  Johanet :  par  Edmuud  Bir6.  In-8,  48  p.  Paris, 
imp.  de  Soye  et  üls.  1901.   [Extrait  du  Correspondant.] 

~-  Btddtntptrqer,  F.,  Uu  prM^sseuT  de  Ren6  en  Am^rique  [In:  Rev.  de 

phil.  fr.  v,;;]. 

Seche,       Chateaubriand  et  le  centenaire  d'Atala  [In:  Rev.  pol.  et  litt.  171. 

—  von  Bamel,  Nog  eens  Chateaubriand's  reis  naar  America  [lu :  Gids  1901,  Juni]. 
Cbmitlb.  —  Autour  de  la  mai.^on  de  P.  Corneille  (.\necdotes,  Episodes  et 

*  SonTenirs-,  Visiteurs  et  Admirateurs);  par  Ed.  Spalikowsld.  Avecpr6lace 
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d'AIbcrt  Lambert,  de  rOJeon.   In- IG,  xiv-79  p.  Paris,  8oci6t6  d'Mitkn» 

litteraires,  4,  rue  Antdino-Duhoi«;.  r.tOl. 
Ft'n^fon  directour  de  couscience;  par  l'ablie  Moüse  Cagnac  Id-8,  xxvin-409  p. 

Paris,  Ubr.  Ponssieigae.  1901. 
Au'oiue  dt  Guernrn,  ^09,  lecteurs  et  sf's  imitatenn  firaofftit  an  iVl«  sidde 

[In:  Rev.  d'Uist.  litt  de  la  Fr.  VIII,  2J. 
JoBwdm^  Jaejmmy  sa  vie,  conförence  faite  le  22  f^vrier  1901,  k  la  Soci6t6  lot> 

ot-garonnaise  de  Paris,  par  Ilaoul  Yär.p.   In-18  jteos,  47  pafes  atec 

Portrait   Paris,  Uaroier  irdres.    1901.    1  fr.  2o. 
MMrmukt;  par  Henri  Joly.  In-8,  xii-396  p.  Paris,  F.  Alcan.  1901.  5  fr. 

[Los  Grands  Pbilosophps.] 
ifolirre.  —  Oettinger,  \Yilb.,  Das  Komische  bei  Moliöre.    Dias.  Lex.  8^. 

(72  S.)  Strassburg'Ol,  (J.  H.  E.  Ileitz).   2  50. 

—  Danschacher,  H.,  Moliercs  Monomanen.  Progr.  Fürth  1901.  30  S  S^. 
r<ucal;  par  Ad.  IIiitzt>ld    Ia-8,  xii-291  p.  Pans,  F.  Alcan.   1901.   5  fr. 

fLes  Grands  Pbilosopbes.] 
Pirerccourt,  OviAert  de.  —  IJn    auteur  draniatique  naiicecn :    (jiiilbert  de 

PixercM-ourf :  pnr  A.  Gronier.  In-S,  19  pa^es.  Nancy,  ünpr.  Berger-LoTrauIt 

et  C«-  1901.   [Extrait  d«s  Annales  de  l'Est.J 
Mtkdt  (ün)  apocrvphe  de  1549;  par  Henri  Stein.  In-S,  18  pages  aveo  grav.et 

fac-siinilc-     l'.iris,  Picard  et  fi!s.  1901. 
üfocofi  en  Tourainc;  par  Louis  Arnculd.  In-8  &  2  col.,  24  p.  avec  grav.  Paris, 

imp.  P6ron-Vrau.    1901.   [Extrait  du  Mols  littöraire  et  pittoreaqae.] 
Jtacinc,  J.,  et  Pierre  Bardou.  prieur  de  Lavonx  (1694)  p.  A.  <kuH  füi:  Bef- 

d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  VllI,-.']. 
Jitgaud.  —  BruH-Durand,  Le  po6ie  David  Rlgaud,  marcbaud  de  la  ville  de 

Crest  en  Dauphin6  et  son  entoorage  [In:  Revue  Dauplünofee  1900. 

S.  8!)  f.,  i:56f.,  190  f..  312  f]. 
JioUand,  E.y  Litterarische  Skizze  von  0.  Langer,   äouderabdruck  aus  dem 

Jahresberichte  der  Handelsakademie  in  Linz  a.  D.  Linz,  1901.  Im  Ver> 

läge  des  Verfassers.   65  S.  8". 
Jlousgeau,  J.  J.,  et  l'^dtjcation  de  la  nature;  par  Gabriel  Coropayr6.  In-18, 

llip.  Paris,  Delaplane.    1901.   [Les  Grands  Educateurs.] 

—  Jstel,  E.,  Studien  zur  Geschichte  des  Melodrams.  I.  Jean  Jacques  Rousseau 
als  Koinpniiist  seiner  lyr,  Scene  ..Pygmalion".  MII,  90  S  S'*.  fPtibli- 
katiunen  der  internationalen  Musikgesellschaf l  Beihefte.  Leipzig, 
Breitkopf  ft  H&rtel.   1.  Heft  M.  1.501. 

Zc  Marquis  dr  Sa'h  devant  la  ScIcncc  ^ledicalc  et  la  Lilt6rature  modefoe 
par  le  Doct^'ur  Jacobus  X  .  .  .  Paris,  libraire  des  bibliophiles. 

Bmtd,  George,  Ton  Ä,  Bnmntnuum  [In:  Der  Ttlrmer  111,9]. 

Sevii/ne,  Sfne  ^  Gatten  Boistitr.  5*  Edition.  In-16,  1G7  p.  et  portrait 
Paris.  Hacbofte  et  C*-  1901.    2  fr.    |I><^>!  Grands  Ecrivains  fran^ais,] 

SordtUo  [In:  GabriclU  Aunibale,  Scritti  letterari.  Cittä  di  Castello,  Scipione 
Lapi.  1901]. 

—  di  Goito  a  Peirc  Bremen  [In:  Raccolta  di  Stadl  critid,  dedicata  ad 

AUessandro  d'vVncona.    Firenze  19011. 
Stendhal  [In:  Die  Grenzboten  LX,  No.  32J. 

lyorrf,  ponta:  de.  —  F.  Flamini,  Da  r61e  de  P.  de  T.  dang  le  P^trarqoismo 

fran^ais  [in:  Kov.  de  la  U  uiaissnnce  ].]]. 
Voltaire  et  l  abbe  Asselin.  Une  „premiere-  celebre  au  coUöge  d'Uarcourt 
La  »fort  de  Cieaf,  repr^sent^  le  11  aoüt  1755  [In:  Ber.  d.  1.  r.  XLVI, 

193-212J. 

—  k  Caen  eu  17l;i.  Le  Salon  de  M™«  d'Osseville;  le  P.  de  Couvrigny;  war 
Armand  Gattd.  In-8,  32  p.  Caen,  Delesqoes.  1901.  [Extrait  des  Mftmoires 
de  PAcadömie  nationale  des  sciencof.  artS  et  bpUos-leltres  de  Caen.j 

—  Faguet.  Voltaire  poöte  psychologue  [In:  Rev.  des  cours  et  confi§rences 
IX,  28j. 
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7.  Ausgaben.  Brllnteniiif^schriften.  Übertetzongen. 

Anthologie  provengale  de  Maltre  Ferrari  de  Fcrrare  p.  H.  TeulU  et  V.  Rom 

(suite)  rio:  Anoales  du  Midi  XIII,  371—388]. 
Cartul'iire  du  prieurö  de  Saint-Leu-d'Esserent  (1080-1538);  par  Tabbö  Eng. 

Müllor.    Deuxiöme  partie:  De  1151  k  lü'SS  (Charles  lAlI  ü  ÜICVIU). 

Ia-4,  pages  63  k  210.  Pontoise,  aax  biireaux  de  la  Societe  histurique.  1901. 
—  de  Tabbaye  de  Saint-Martin  de  Pontoise,  public  d'aprös  les  documents 

ia6dit8  par  J.  Uepoiu.   Fascicule  3.   In-4,  p.  243  k  330.   Pontoise,  aux 

bnreaox  de  la  8oei6t6  historiqna.  1901. 

Le  Chansonnier  de  Bemart  Amoros  p.  p,  E,  StmuA  (SOlte)  llo:  BOV.  d«  1.  lOIB. 

XLVl,  S.  213-244,  328-341]. 
».  inedite  p-  p.  G.  BtrUmi  [In:  Studj  di  Iii.  romanza  Fase  23]. 


Adam  de  la  Haie,   üne  Edition  allemaode  des  chaasons  d'Adam  de  la  Uale. 

Compte  rendu;  par  A.  Qumom,  Id-8,  18  p.  Paris,  Bonilloo.    1901.  [Bs- 

trait  du  Moyt'r\  Aj^p.] 
Äla.n  de  Saint-Vtcior.  —  Les  Proäds  d'A.  de  ÜL  V.,  texte  et  muäique,  pr^cedäes 

d*iiae  ötude  critique,  par  l'abbö  Misset  et  Pierre  Aabry.  Paris,  Welter, 

]'M)0.    YIU,  .T28  S.  4". 
AitMrie  de  ^Warbonnc.  —  Quellengeschichtiiches  ?on  ü.  IVeiske  [la:  Arch.  f.  d. 

Stud.  d.  neueren  Bpr.  CVII,  S.  129-1341. 
AiUruM.  —  ivtdu,  Etndes  sur  Aliscaos  (»  saim)  [In:  Romania  XXX, 

184-197J. 

—  Schneider,  K.,  Die  Charakteristik  der  Personen  im  Aliscans.  (I.)  Progr. 
Waidhofen  1901.   27  S.  8«. 

AndüU,  II.  d\  —  Le  Lai  d'Aristote.  Publie  d'apr6s  lo  texte  inödit  du  ma- 
nuscrit  3516  de  la  biblioih^quc  de  l'Argeual,  avec  iutroduction,  par  A.  ü^ron. 
In-d  carre,  xxi<25  p.  Ronen,  imp.  Gy.  1901.  [So6i6t6  ronennatse  de 
bibliophiles.] 

LApocalypse  en  fransais  au  Xill«  siäcle  (Bibl.  Nat.  Fr.  408)  p.  p.  L.  Delisle 
et  P.  M€»tr.  Reprodttction  phototypique.  [Soci6t6  des  anc.  texte«  firan^ais.] 

AthU  ei  Prophiliag.  —  Liese,  Der  altfranz.  Roman  .,Athi>  et  Prophilias*  ver- 
glichen mit  einer  Erzählung  von  Boccaccio  (X,8).  Progr.  d.  stAdtiachen 
Kealschule  mit  Realgymnas.  zu  Görlitz.  1901. 

Jueuum  ei  NicoieUe,  chaute  fable  da  XII«  siecl*'  misc  en  fran^Mis  moderne, 
par  Gustave  Mi<  h  i  n,  avor  une  pr6face  de  Joseph  Bödier,  in-16  carr6» 
Paris,  A.  Foütemoiog.    2  fr.  50. 

La  Belle  Dame  mm  mmi  et  ses  imitations  (snite)  p.  A.  Pkigtt  [In:  Romania  XXX, 
•'.17-351]. 

Chevalier  au  Cj/yne.  —  Maycoce  et  Nim^gue  daas  le  Chevalier  au  Cygae 
p.  a.  Pari».  [la:  Romania  XXX,  403  ff] 

Ia  (\>mpendil  pour  la  douleur  ei  maladie  des  yeulx  qiii  a  6te  ordonn^  par  Bienvenu 

Gräfe,  edition  fraucaise  d'aprös  le  ms.  de  la  BibL  Kat.  de  Paris  (XY* 
sidcle)  revue  et  collationn^e  par  les  Docteors  Pmuiar  et  Laftonfe,  sairie 
de  la  Version  proven^ale  d'aprös  le  manuscrit  de  BMe  (XIU«  siöcle)  avec 
deiix  planches  en  phototvpie,  6di(6e  p.  Smri  TnUii.  Paris,  Librairie 

A.  Maloiue,  1901,  1  — Iii)  p.  S<'. 
Otronsmmt  LooU.    S.  Fierabras. 

FhroUvd.  —  G.  Gföhtr.  Der  Inhalt  des  Faroliedes  [Estratto  della  „Raccolta 
di  studii  critici  dedicata  ad  Alesisaudro  d'Ancona  festeggiaudosi  ii  XL 
anniversaiio  del  sao  insegnamento*  S.  588—601]. 

Fterabras.  —  ^f.  Ri^/um  n\  f,\  Pari*,  L*iI6ment  historiquf^  dans  Fierabras  et 
dans  la  braache  11  du  Coronement  LooU  [In:  Romania  XXXfS  161  ff.]. 

—  E.  TVm,  Dal  Fierabras:  frammenti  di  tradosione  In  vwai  mi:  Atti  e 
memorio  tL  lIa  r.  acca>lemia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Padova,  anno 
CCCIX  (läi^9-1900j,  Nuova  Serie,  vol.  XYI,  disp.  4]. 
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Jojfu,  les  quiozei  de  mariage.   Texte  de  l'6dition  princeps  du  XV«  siäde. 

Premitee  r6iiiipr«raion  par  Ferd.  HeadrenkMiip.  8®.  (Iv,  81  S.)  Halle 'Ol, 

M.  Niemoyrr.  2.40. 
Jmlian.  —  Die  Prosafassung  der  Lrgende  yom  heiligen  Joliao.   [In :  Arch. 

f.  d.  Stod.  der  neueren  Spr.  CVI,  294—323.  Cvu,  79--108]. 
Kttharim  von  Aiexnnrlrim.      Manger,  K»  Die  fraBBÖsischen  Bearbeitungen 

der  Legende  der  b.  Katharioa  tod  Alezandrien.  Dies.  Erlangen  1901. 

40  S.  §0. 

KrkUm  ww  TVwyw,  0!^.  Teztaosgabe  mit  Einleitong,  Anmerkongen  und 

Glossar  herausgegeben  von  W.  Foerster.  Zweite  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Audage.  Halle  «.  S.  Max  Niemeyer  [Romanische  Bibliothek  11 

Sir  La$»dmMJf  mittelen^.  Gedicht  in  Reimpaaren,  larititch  heransgegeben  ona 
mit  Kinlnitung  und  Annierkongen  Teredien  von  B.  Zinmiermana.  Diasert 
Königsberg.    lyuO.   62  S.  S». 

Zn  den  Lei$  WiUelmt  von  F.  Uebermann  [In:  Arch.  f.  d.  Stnd.  d.  neueren  Spr. 
CVn,  184]. 

Philipp  ron  Vir/nettVe.  —  /  .  Tvichuiann,  Zur  Ileiligtumsfahrt  des  Ph.  V.  \  .  im 
Jahre  lölü  [Zs.  des  Aacbtner  Geschichtsvereins  XXII,  S.  121  — 187]. 

La  Ihrocmim  du  hon  abbe  Ponce,  cbanson  bistoriqne  da  XIII*  siMe,  p.  p. 
A  I.cHßim  [In:  Romaoia  XXX,  198-212]. 

Ro$eHromaH.  —  Kupka,  Paol.  Zur  Chronologie  u.  Genesis  des  Kornau  de  la 
Rose.  gr.  8«.  J88  8.)  Gardelegen 'Ol,  (Leipzig,  Bnehb.  O.Fook.)  t.SO. 

—  Lvdg  it.  und  Frai^ent  B  des  Romannt  of  the  Rose  fon  J»  B.  Lmat 
[In:  Eügl.  8tud.  XXIX,  8.397  -  405]. 

Am«  vom  Ntmtag.  —  Ä.  7M/«r,  Zu  der  Ausgabe  des  Sone  von  Nausay  (In:  Arch. 
f.  d.  Stud.  d.  neueren  Si)r.  CVII,  S.  114-124]. 

Tmplerrr>/fl.  —  Ä'.  Körner.  Ist  die  l;itPini,<rlio  (ider  dio  altfranzösische  Fa^^suDg 
der  Templerregei  als  die  ursprüngliche  an/usehen?  Prc»gr.  d.  Städtischen 
Realschule  zu  Gotha  1901. 

TVtfftm.  —  Der  Roman  von  Tristan  und  Isolde  von  Josef  Bedier.  Mit  Geleit- 
wort von  Gaston  Paris.  Autorisierte  Übersetzung  von  Julius  Zeitler. 
•  Leipzig.  Herrn.  Seemann  Kachf.   

—  y$aye  h  TrUf  p.  p.  J,  ZdH&t  (Forti.)  Hn:  Zs.  t  rom.  PhiL  XXV, 
S.472-4Ö9J. 

Sanit  TWnMm.  —  Le  Roman  de  Saint  Tropbime  p.  p.  N.  Zkganm  (In:  Annales 

dn  Mdi  XIII,  297-345]. 
TVoyfooit.  —  Das  Laud  Trovbouk.    Hs.  Bodl.  Land  595  (früher  K.  76)  TOI 
J.  E,  Wülfing.    [In:  Engl'  Stud.  XXIX,  S.  374  ff.] 


Boiltau.  —  Tiek,  £tude  surl'Art  po^tique  deBoUeau.  Progr.  Gttstrow  1901- 
Chatumbrinnd.      La  «D^fection*  de  Gh.  p.  amka»  Ltauon  [u:  Rer.  de  Paria 

vm,  Ho.  15]. 

Chinier.  —  Fragmeuts  inedits  d'Andre  Ch6nier  p.  A.  l.efranc  [In:  Rev.  d'llist. 

litt,  de  U  ^.  yiU,2]. 
Cbmeine,  P.  et  T.      (Euvres  romplfttes  de  P.  Corneille;  (Euvros  choisiea  de 

Thomas  Corneille.  T.  5:  Psyche;  Pulch^rie;  Sur^oa;  Discours;  Lettres; 

(Eurres  cboisies  de  Thomas  Corneille  (Ariane;  le  Festin  de  pierre;  !• 

Comte  d'E<-ox;  Discours  nra(U''ii)i(inos.)  lu-ir),  V2\  j).  Paris,  Hachette  et 

G»'  1901.    1  tr.  2.J.    [Les  rrituifiaux  Eciivains  ir:in(;ais.] 
Delavigne.  —  Klinger,  L.,  Über  die  Traginiien  Casimir  I)ela\ignes.  III.  (Schluss-j 

Teil.    Progr.    Waldenburij  1901.    20  S.  4». 
/>«  Btllay.  —  Le  sonnet  LXXXIY  de  l'Olive  p.  J.  Vitmtg  Iln:  Rev.  d'Hist. 

litt,  de  la  Fr.  VIII,  2]. 
A^,  V.  —  La  „Romance  Manresque*  des  OnmtaIe$  p.  P.Ltmn  [In:  Rer. 

d'Hist.  litt  de  la  Fr.  VIII,  2]. 
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La  Bntj/irt.  —  Lettre  inedite  de  La  Bruy^e  ä  Santeiü  p.  p.  Ck,  Orbam  fln: 

Hey.  d'Hist.  litt  do  la  Fr.  VII1,  2].  ^ 
La  FoHtame,      Fable     In  ir>,  256  p.  Tours,  Manie  et  fils 

—  I,a  sonrcc  itnlionnr  de  la  Conrtisanp  ümourpiise  do  La  FontainP  p.  O,  Anw 
[In:  Kuccolta  di  studii  critici,  dedicata  ad  AI.  D'Ancooa  190iJ. 

Miffvier,  de.  —  Un  po^te  bordelftis  ineonnn  (xvn*  si^le).  Cbofz  de  po^sies 
inMitcs  du  President  do  Motivier.  piiMiers  avec  uno  infroduction  ei  des 
noles  par  L.  de  Bordu  de  Fortage.  In-ö,  117  p.  Bordeaux,  imp.  Güunouilhou. 
190L  [Extrait  des  Actes  de  l'Acad^mie  des  sciences,  belles-lettres  et 
arts  de  Bordeaux  (1900).] 

A/oliere.  —  Moliöro.  2<>  volume :  les  Femnips  avantps;  le  Mari:ige  forc6; 
AmpbilrjoD.  Seines  choisies  et  prösontees  par  Maurice  Bouchor.  hi-lü, 
l.').")  p.  Paris,  au  siege  de  l'Association  philotechnique,  47,  nie  SaiDtp 
An(ir(  -(les<Arts;libr.  Hachetteet  0'  1900.  1fr.  [£6pertoire  des  lectorts 
populaires.] 

—  A.  HWdtor,  Les  sources  dn  Tartaflb  de  Holiftre.  Progr.  d.  Realsch.  za 

Erfurt  1901. 

FatheJm.  —  rAvocat  Patbelin,  ou  l'H^roique  My&t^re  de  la  justice  fran^oise. 

Tn-8,      pagos.  Paris,  impr.  Serres ;  16,  me  Jacob.  Iwl. 
Raltlai$.  —  M.  Ket$«hing.    Die  Beziehungen  der  Chroniqnc  gargantuine  zu 

Babrlais  (largantua.    Progr.  dor  Realscbulo  zu  üschersleben.  1901 

—  Un  Kalniais'  apocry^h(^  de  1549  par  H.  Stein.  [In:  Le  Bibliographe 
modfinf*.    V,  janvier-  f^vrier  190L   Ko.  25.) 

—  Le  Plati  n  do  Rabelais  (etiidc  snr  un  antographc  iiiedit  de  la  biblioth^que 
de  Montpellier);  par  Abel  Leiranc.  Jii-b,  2Öpages  avec  oraT.  Yendöme, 
impr.  Empaytas.  Paris,  Ledere.  1901.  pBxtnut  dti  Bulletin  du  biblio- 
phil.]. 

—  Büchner,  Ein  bisher  unbekannter  Druck  des  5.  Buches  von  Rabelais  aus 
dem  Jahre  1549.  [In:  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  CVIl,  S.  124-  129.J 

Rom».  —  Racine.  I«'  Tolume:  Andromaqne;  Iphigenie;  Athalie.  Sctaet 
choi'>if's  et  presentees  par  .Maurice  Boiulutr.  In-IG,  13.*)  p.  Paris,  au 
si^ge  de  i'Association  pbilotechnique,  47,  rue  Saint- Andrc-des-Arts;  libr. 
Hachette  et  G*.   1900.  1  fr.  [Repertoire  des  lectures  populaires  ] 

—  Esther- tragödie.  Pr6ced6e  d'une  analv>p  et  accompagDee  de  notes  par 
KGemzez.    Peiil  in-18,  83  p.    Paris,  Ilachette  et  C".    1901.    40  cent 

RotUmd.  —  Edmoud  Rostands   „Priucpsse  Lointaine"  und  ^Samaritaine" 

Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der  französischen  Dramendichtnog  der 

Gf'gpnwnrt.    Kieler  Dissertation.    1901.    yi  S.  8^. 
Rurou.  —  Bucbetmann,  F.  £.  Jean  de  iiutrous  Antigene  und  ihre  Quellen. 

Leipsig,  A.  Deicbert  Nachf.  6,50  H. 
7'aine,  fl.  —  Los  Origines  de  la  France  confemporaino.    Inde.x  g^neral  des 

onze  volumes.  In-16  ä  2  col.,  144  p.  Paris.  Hachetto  et  C".  1  fr.  1901. 
ViVon.  —  G.Paris  et  M.  Schwöb,  Villoniane.  [In:  Romania  XXX,352— 392.] 
Voltnirt.  —  „Zaire'  en  Italie  p.  C.  Bouvy.  [In:  Bulletin  Italien  1,1.1 

—  Voltairiana inedita,  aus  den  Kflnigl..\nhiven  zu I^'^rlinhrsg.  v. Wilil.MaDgold. 
8».   (Vl,91  S.)  Berlin  '01,lWiegaudt  &  Grieben.  5,—. 


8.  Gescbiehte^uud  Theorie  des  Unterriehts. 

Barth,  P.,  Der  französische  Unterricht  in  der  6.  Klasse  der  sftchsischen  Real- 
schulen. Programm,  Oschatz  1901. 
BeeJMy  A.,  Znr  neasprachlidien  Lekfllre  an  höheren  Lehranstalten.  JJn: 

Zs.  f.  das  Realschulwesen  XXVI.  S  4Ö1 -461.1 
Blumer,  /.,  Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  im  allgemeinen 
and  über  die  Mithodt  Gimn  im  besonderen.    [In:  Zs.  für  das  Real- 
sehnlwesen  XXYI,  S.  885—897.] 
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CäproU,  A.  —  Langueä  morte3  et  Langues  Vivantes.  Conferences  faites  pour 
Toxtension  universitaire,  k  Tourcoing,  le  15  fe?rier,  et  k  Saint-Omer, 
1(>  2  mars  1901.  In-8,  40  p.  .Xrras  Snonr-Ommiey.  PariSy  libr.  de  U  mAmtt 
maison.   1901.   [Extrait  de  la  K  vu<>  de  Lille.] 

Cbusoe.  V.  —  Enscignement  mötlioiii  iu  >  de  l'orthographe,  en  harmonie  a?ee 
l'arröte  dti  26  fevrier  1901  sur  la  reform(^  de  l'orthographp.  In-16,  VIT, 
377  p.  Paris,  Del&lain  fröres.  1901.  2  fr.  öO.  [Easeigaement  priinaire. 
Goars  moyen.] 

Fnmbn\  (.'nbr.',  Huuptm.,  Kadottensch.- Lchrcr.  —  Psychophysische  Methodik 
für  dcu  Unterricht  fremder  Sprachen.  Ö*'.  (III,  54  S.  m.  1  liÜL  Tafel) 
llermannstadt  'Ol,  J.  Drotlcff.  1.50. 

t'undingtr^  A'.,  Der  dleuUirige  Ferieiikun  lo  Genfl  rin:Nenpliil.  Blitter  YIIL 

Heft  12.1 

van  Uaiael,  A.  u.,  Fransche  Spraakkunst  II.  De  methode  van  Dr.  HoogoUet 
(Ja:  Gids,  Mai  1901.] 

Boher.  V.,  Das  Studium  dor  modernen  Sprachen  als  aUgemeioes  BUdoBgS- 
mittel.   Progr.   >ieutitscheia  1^01.   14  S.  8<*. 

Lmgty  Paut,y  Zur  Reform  anserer  neotprachliehen  Sdralansgabeo.  gr.  8^. 
(20  S.)  Leipzig  »Ol,  Rossberg'sche  Hofbuchh.  -.25. 

IHe  Ldirplüne  und  Lekraufyaben  von  18'J2  und  1901  in  Bezug  aut  das  Fran- 
zösische und  Englische.   [In:  Neuphil.  Centraiblatt,  XV,  No.  9.] 

Ntumann^  A.^  Ein  Studienaufenthalt  in  den  franz.  Universitätsstädten  Nancy, 
Lille,  Caon,  Tours,  M  intpeilier,  ürenoblo,  Hosiitk^oii.  Kin  Führer  für 
Studiensude,  Lehrer  und  Lohrerinnen.    Mailaiig,  Elwert.    8^   M-  1,50. 

Pfuhl  r.,  Beiträge  zur  untrrrichtlicliou  Hi^liandlung  der  franiftsiseheil  Syntai. 
Progr.  d  5.  städtischen  Realschule  zu  Hi^rlin.  1901. 

rihkKhc.  A.  —  De  Penseignemeut  des  langues  Vivantes  dans  les  lycees  et 
Colleges.  Essai  d'orlentatlon  pedagogique,  bas^  sor  l'liistoire  et  l'ex* 
pericm  «>.  In  S,  19  pagos.  Saint-Clood.  impr.  BeUn  ir^a.  Paria,  Ubr. 
de  ia  mume  miison.  1901. 

7)r0o$t,  K.,  Über  neaphilo logische  Bestrebungen  and  ihre  Bedeatong  flir  den 
Lehrer  der  alten  Sprachen  aod  des  Deotschen.  Progr.  d.  Kgt  QjmxMtom 
zu  Reuthen,  O.-S.  liiOl. 

Vorschriften  für  das  Französische  und  Englische  in  den  Lehrplaneu  und 
Lehrao^bi  n  für  die  höheren  SLhalen  in  Preassen.  Halle  a.  8.,  Baeh> 
haudlun?  dfs  Waisenhauses,  IDOl. 

W  ejtät,  O.,  Das  Vukabellcrnen  im  französischen  AnfangsunterrichL  Ein  Beitrag 
2ur  neasprachl.  Methodik.  gr.S«.  (38S.)  Leipcig*01,  B.  Q.Tenbner.  —.W. 

Zur  Vereinfachun«?  des  französischen  El<^montarunterrichts  auf  (Jrund  des 
Erlasses  vom  2G.  II.  1901.  Vorschläge  des  Vereins  f.  neuere  Sprachen 
in  Hannover,  nebst  c.  Begleitwort  1.  Vors.  Pro£  Fr.  Homemami.  [Aas: 
«Neophilolog.  Centralbl.*)  gr.  8^.  (9  8.)  Hanno?er*01,  C  Meyer.  —80. 


iSrtif,  ^F.,  Die  Antwort  der  Acadcmie  fran^aise  auf  den  Reformerlass  des 
fhtnzösiächea  Unterrichtsministers  und  der  Kompromiss  zwischen  Unter- 
richtsministerium und  Akademie  [In:  Zs.  1  das  Oymnasialwesen  LY,  Ab- 
handlungen S.  194—201]. 

JMke,  ä.^  La  r6forme  de  Portbographe  et  de  la  syntaze  fran^aises  [In:  Her. 
de  phil.  franc.  XV,  2]. 

ßokiele.  Die  Vereinfachung  des  Unterrichts  in  der  französischen  S)'utax. 
Nach  den  Erlassen  des  üntcrrichtsministers  Leygues  vom  31.  VII.  1900 
und  vom  26.  II.  1901.  (2  Vorträge.)  [Aus:  „^'eups  Korrespondenzbl.  f. 
d.  G  'l.  hrf  ni  u  Realschulen  Württembergs"],  gr.  8^  (34  S.)  Stuttgart'Ol, 
\V.  KuliliiaiiHin'r.    —  40. 

Simplification  de  Tenseignenient  de  la  syntaze  francaiie.  (Arr^ti  do  26.  IL  1901). 
m  (11  S.)  PotsiUm'OI,  A.  Stein.  —25. 
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9.  Lehrmittel  ffir  den  französischen  Unterricht. 

a.  GramniatikeD,  Ülraiigsbflcher,  etc. 

Afy«,  8.,  Le  jpetit  Francais.  Manuel  de  eooTenation  k  INisage  des  6coIea» 

12».    (Vin,  108  S.)  St.  Gallon'Ol,  Fohr.  1,10 
Auge,  C.  —  Grammaire  enfaiitine  (Premier  Livre  de  grammairej.  (Livre  da 

maltre).  In-12,  180  p.  avpc  grav.  Paris,  Larousse.    1  fr. 
Bmimgarmtr,  Andr.  Lese-  u.  Übungsbuch  tör  die  Mittelstufe  des  französischen 

Unterrichtes.   A.  4.  Aud.  8o    (Vill,  J21  8.  m.  18  Abbüdgn.)  Zürich 'Ol, 

Art.  Institut  Orell  Füssli.  1,60. 
Btrlitz.  M.       Leg  ▼erbe«  appris  par  la  convcrsation.   Snivis  des  r^es  sur 

IVmploi  des  temps  et  des  mod"?.    Ed.  ciiropeenne.  3.  tirage.  ff*.  (VIII, 

156  S.  m.  1  Tab.)  Berlin'Ol,  b.  (Jroubach.   2  — 
Bmeeit^  Alb.^  Französische  ScboI^Grammatik.   1.  Tl.  10.  Aofl.  Aasg.  A.  gr.  9>. 

XVT,  :^92  S.  Potsdam 'Ol,  A.  Stein.  2,50. 
Bierbaum^  Jui.  u.  ßtmh,  Hubert^  DD.,  Sammlung  deutscher  Übungsstücke  zum 

Übersetsen  ins  FrantStfsche.  2.  Anfl.  8<*.  (Yll,  79  S.)  Lcip/.ig'Ol,  Ross- 

berg'sche  Hoflmthhandlung.   1. — 
Boemer,  Otto.   Lehrbuch  der  frnrizösischen  Sprachp.   Mit  besonderer  Herttck- 

sichtigung  der  Ül)UDgen  im  niündl.  u.  schrifil.  freien  Gebrauch  dor  Sprache. 

Ausg.  B,  f.  höhere  Mädchenschulen  (nach  den  Bestimnumgen  v.      V.  1894). 

2.  Tl.  /Neusprachlichos  Untorrichtswerk.)  gr.  8°-  Leipzig'Ol,  15.  G.  Teubnor. 

2.  Siutt  tür  das  2.  L'nterrichtsjahr.  Mit  1  Vollbild:  Der  Frühling.  Hierzu 
ein  grammat  Anbang  3.  Aufl  (VI,  133  u.  56  8.)  1,80. 

—  dasselbe.  Ausg.  f.  (In  2  Abtlgn.)  1.  Abtlg.  (NeosprachUches  ünterrichts- 
werk.)  gr.  8".  Ebd.  'Ol.  1.  Mit  einem  üökelscben  Vollbild  (der  Frühling.) 

3.  Doppel- Aufl.  (Xj  164  S.)  1,40. 

Brtltt,  IL  —  Grammaire  frangaise,  ä  l'usage  de  la  classe  de  quatri6me  et 
des  classes  suprrioures.  In-IG,  11,544  p.  Paris,  Massen  et  C>,  edit.  1901. 
[Nouveau  Cours  de  grammaire  fran^aise,  redige  conformeinent  au  Pro- 
gramme do  IVnseigoeiiiait  seeondairej. 

Qmrs  (le\  elemetUaire;  par  un  groupo  d'institutcurs.  sous  la  direction  de 
V.  S.  Lucienne.  Morale  et  Instruction  civique;  Histoire  et  ^iotions  de 
g^ographie;  Sciences  ^l^mentaires  et  Agricnlture;  Aritiinidtiqae;  Systeme 
metriquc  et  G^om^trie;  Langue  fran^aiso;  Grammaire  et  ComposidOB. 
7«  mille.   In-r2,  IV,240  p.   Lille,  Robbe.   Paris,  Gauion.  1900. 

Cbec,  F.  de  Z.  Regles  pour  Temploi  du  mode  aubjonctif,  suivies  de  nombreux 
exemples.   gr.  16°.  (15  8.)  Hamburg'Ol,  0.  Meissner^  Verlag.    —  4ü. 

Orouard.  —  Cours  do  langiie  fran<;aisp,  k  l'usage  des  pensionnats  et  des 
^coles  libres  de  jeunes  tiUes.  ((iours  61^mentaire.)  Livre  de  la  maitresse. 
gr.  in-12,  818  p.  Paris,  Hatier. 

JkmtchaL-htrM  j  Französische  Ferienaofgaben  f.  Schüler  der  bayer.  Mittelschulon. 
1.  Uft.  120.  FUrtb'Ol,  0.  Bosenberg.  I.  Übungsstoff  für  die  1—3  Klasse 
der  Realschale,  4.-6.  Klasse  des  Realgymnasinnis,  6.-7.  Klasse  des  hamao. 
Gymnasiums.  (52  S.)  —80. 

—  Lösungen  und  Anmerkungen  zu  den  französischen  Ferienaofgaben.  l.fift 
12«.  (27  S.)  Fürth'Ul,  G.  Kosenberg.  —50. 

DtUutoktt  M.  ~  Cours  raisonn^  de  langue  fran^aise.  Exercices  sur  l'6tude 
des  mots  du  Yocabulaire.  (Composition  et  Derivation.)  1«  Edition.  In-12. 
IV,223  p.  Saint-Cloud,  imprim.  Belin  fräres.  Paris,  libr.  de  la  möme 
naison.  1901. 

—  Cours  de  langue  fran^aise.  Dictces  raisonn^es,  comprenant  ehacone  :  1" 
des  explications  sur  les  difticuites  de  la  grammaire;  2^  des  d6veloppe- 
ments  de  eertalns  pai^<<ages  du  texte;  ffi  un  rfaom6  littMre  dn  texte. 
7«  Edition.  In  12,  228  p  Saint-Clond,  imprim.  Belin  IMces.  Paris,  Ubrairie 
de  la  möme  maison.  1901. 
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FNde.  ~  h&  Onunmaire  enseign^e  par  les  Ic^ons  de  choses,  ou  la  Grainmaire 
des  ecoles  matprnellns.   Iu-Tri,  50  p.  Bois-Colonibes,  Imp.  moderne.  1901, 

Baeusser,  i,',  SelbätuuttTrichisl)riefe  sur  £rleruuDg  der  eoglischen  Sprache, 
unter  Mitwirkung  von  1  achmlnneni  nach  eigener  Methode  bearbeitet 
Englisch.  Verf.  v.  H.  u.  Oberlehrer  Dr.  R.  Krön,  unter  Mitwirkung  Ton 
Christcphcr  Darling,  B.  A.  Neubearbeitung.  27  Briefe,  gr.  8<'.  (434U.51S.) 
Karisnihe'Ul.  J  Bielefeld.    In  Leinw.-Mappe  20.- 

—  dasselbe.  Französisch.  Vcjrf.  v.  H.  u.  Oberlehrer  Dr.  R.  Krön.  Neubearbei- 
tung' 3J  Bri  >f  >  11.  2  Supplemente,  gr.  Sf^.  (514  u.  48  S.)  £bd.  'Ol.  In 
Hulbleiuw.-Mappe  25. — 

Koch,  John.  Praktisches  Lehrbuch  rar  Erlenmig  der  französischen  Sprache. 
Für  Fortbi'idnntrs-  und  Faclischulen  wie  zum  Selbststudium.  2  Teile. 
(Eioband:  Praktisches  Frauzösisch.)  8".  Berlin,  £.  Goldschmidt.  4,6a 
1.  Elerr  entarbncli.  Mit  ünieratQtsuDg  v.  Prot  A.  Schier  bearb.  5.  n.  6. 
Aufl.  I VIII,  196  8)  *01.  Geb.  1,80.  —  2.  8.  Aufl.  Mit  Karten.  (X,348&) 
1900.   2. HO. 

Konversaiionsunterrichi  iui  Französischen.  1.,  3.  u  6. — 8.  Heft.  gr.  8°.  (Mit  je 
1  Titelbild.)  Glessen,  E.  Roth.  k—AO.  1. 1.  Bd. Durand, L.,  a.M.Delanghe: 
THf  1  .Tahreszoiton,  für  die  französische  Konversation.s«tnnde  nach  Hölzeis 
Biliicrtafeln  bearbeitet.  1.  Hett:  Der  Fiuhling  (Le  rrintemus).  4.  Aufl. 
Mit  Anh.:  Beschreibung  des  Bildes.  (32  S.)  'Ol.  —  3  Da-sselbe.  3.  Heft: 
Der  Herbst  (L'.\utoinno).  :V  Aufl.  Mit  Anh  :  Bescbreibiuifi  des  Bildes. 
1^32  S.)  'Ol.  —  6.  II.  Bd.  Durand,  L.,  u.  M.  Delanghe:  Übungen  für  die 
Transftsische  Konversationsstunde,  nach  Hölzeis  Blldertafeb  oearbeitet 
W.  Heft.  Der  Wald  (La  Forßt).  2.  Aufl.  Mit  .\nb.:  Beschreibung  des 
Bildes.  (35  S.)  'Ol.  —  7.  Dasselbe.  7.  Hett.  Das  Hochgebirge  (La  Chalue 
des  Alpes).  2.  Aufl.  Mit  Anh.:  Beschreibung  des  Bildes.  (31  S.)  'Ol. 
—  8.  Dasselbe.  8.  Heft.  Der  Bauernliof  (La  Feme).  3.  Aufl.  Mit  Anh.: 
Beschreibung  des  Bildes.   (30  S.)  'Ol. 

£ro»,  R.  Guide  ^pistoUire.  Anleitung  zum  Abfassen  französischer  Privat- 
und  Handetebriefe.  (£rweiterto  I^bearbeitnng).  gr.  8°.  (48  S.)  Karls- 
ruho'Ol,  .1.  Bielefeld.  2.— 

KiirrU,  W.  Ä,  Die  wichtigsten  Regeln  der  französischen  Sprache  mit  aus- 
gewählten Beispielen,  gr.  8".  (48  S.)  Wilhelmadorf'Ol,  Verlag  der  Zieg- 
ler'schen  Anstalten.  —60. 

Lerxns  de  langue  fran?aise;  par  F.  F.  Cours  elementaire  (ancien  cours  pre- 

t)aratoire).  In-16,  148  p.  Tours,  Mame  et  Als.  Paris,  Poussielgue. 
Gollection  d'oavrages  classiques  r6digto  en  cours  gradn6sj. 
I^'enkosmos-Sprnchfiihver.  Serie  Ld.  Lehrbüchor  Nr.  2.  8*.  München,  Neo- 
kosmos-Verlag.  1 50.  2.  Domizio,  Dir.  Carlo  di:  Französisch  f.  An- 
fänger, m.  Anleitung  zum  Selbstunterricht  (Leitfeden).  (NeokD8mo8>Me> 
ihode.)  (109  S.  u.  34  S.  in  12".)  'Ol. 
Ohtrlän/iei\  sifi/?»..  Adt'.  Rtiniipr  \\.  Alex.  Wertur,  Lehrbuch  der  französischen 
Sprache.  II.  u.  III.  Tl.  gr.  8".  Wien  u.  Prag.  F.  Tempsky.  II.  1.  Abt.: 
Texte,  Grammatik,  Übersetzungsstücke.  2.  Abu:  Präparationen  U.Wörter- 
verzeichnis. (IV,  142  ä)  1900.  2.10.  —  UL  Mit  1  Karte  Frankreieh  (VI, 
158  S.)  '02.  2.40. 

iVnofe,  Mmt  M.  A.  —  L*Art  de  parier  et  de  lire  correctement  Beoieil  des 

principn1e>;  r^gles  de  prononciation  Pt  de  dictimi,  aCGOmpogn^es d'ezenioei. 
ln-16,  247  p.  Montpellier,  Valat.  2  fr.  50. 
iViMM,  Cutt.  u.  Otto  Kares.    Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache. 
Elementarbuch.   Verf.  von  Dr.  Gust.  Tloetz.   Ausg.  C  (f.  Real-  u.  Ober- 
realschulen). 6.  Aufl.  gr.  S"'.   (XVI.24-2  S )  Berlin  'Ol,  F.  A.  Herbig.  1,80. 

—  dasselbe.  (Unter  Mitwirknüir  von  Dir.  Dr.  Kares.)  Ausg.  D  (f.  Mädchen- 
schulen),  f).  Aufl.    gl'.  8  .    i.\Vl,3U7  S.)   Ebd.  'Ol.  2,40. 

—  dasselbe.  Übunf^sbuch.  Verf.  v.  Dr.  Gu;>t.  Ploetz.  Ausg.  A.  1.  Heft.  (Ab- 
schiuss  der  Formenlehre.;  6.  Aufl.  gr.  8".  (Vili,lü8  ö.)  Ebd.  'Ol.  1,-. 
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—  dMselbe.  Alphabetisches  WOrterveneichnis  sam  Oluuigsbueh  (Äussaben 

A,  Bu.  C).  Verl  T.  Qua«.  Ploeti  tt.  Otto  Kam.  4.  Aid.  (52  8.) 

Ebd.  'Ol.  —.50. 

Preparation  (la)  de  la  classe  Ml  cooTfl  M6mentairo,  publice  sons  la  direetion 

de  V.  S.  Lucienne.  Plan  d6taill6  de  toates  les  le^ons;  Lectures  et  Anec- 
dotes  morales  et  civiqaes;  D^veloppement  et  Corrigö  des  devoirs;  Di- 
rections  p^dagogiques  mensuelles.  Petit  iu-8,  iv-339  p.  Lille,  Robbe. 
Paris,  Gaolon. 

Mgimbeau,  P.  -  Methode  Rögimbeau.  Premiers  exercices  d'ecriture  et 
d'orthographe,  adaptes  ä  l'enseignemeut  de  la  Iccture.  Id-Kj,  48  p. 
Paris,  imp.  Labore;  libr.  Hachette  &  C«.    1901.   50  cent. 

Bicken,  IF/tt.,  Lehrffaog  der  franziKischen  Sprache  f.  die  ersten  8  Jahre  des 
französiacheo  Ünterrichts  an  Realschulen  jeder  Art  und  au  büboren 
Mldehenaehiilen.  8.  n.  8.  Jahr.  Ausg.  f.  KnsbenidiDlen.  4.  Aufl.  gr.  8^. 
(Vll^m  S.)  Berlin  'Ol,  W.  Gronau.   Geb.  in  Leinw.  1,80. 

ßehntldt,  r,.  u.  G.  n'>!z4T,  Zur  französischen  und  englischen  Unterrichtssprache. 
Beiträge  zn  einer  Schillphraseologie.    Progr.  Heidelberg  1900.  34  S.  B**. 

ßtier,  Gtor<f.  A  Paris.  Ein  unentbehrliches  Hilfsbuch  f.  Deutsche,  welche 
nach  Paris  reisen.  Enth.  alle  n5t.  Aufklftrungen  über  die  Pariser  Sitten 
und  Gebnlncho,  nebst  den  franz.  Wendungen,  welche  für  den  Reisenden 
unentbehrlich  sind.  2.  Aufl.  8°.  (78  S.)  Göthen  'OL  0.  Schulze  Verl.  1,— 

Strauberger,  A.,  Franzüsische  Sprachschule.    ScUflssel.    gr.  S^.    (59  S.) 

Frankenberg  'Ol,  C.  Q.  Rossberg.  1,20. 
BtroihüUer  fii'vh..  L;i  vie  journaliöre  od.  Konversationsühnngen  über  das  tägl. 

Leben  in  franz.  und  deutscher  Sprache.   Lex.  8**.   (56  S.)  Leipzig  'Ol, 

B.  G.  Tenbner.  1,20. 

b.  Lltteratargwditehte,  Sehnlaiufabeii,  LeMbUehm*. 

C%99>«'«,  Francoü.  Auswahl.  FQr  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Gerb.  Franz. 
L  Tl.:  Etnleitang  o.  Text  II.  Tl.:  Anmerkungen.      (X,145  S.)  Leipzig 

'Ol,  G.  Freytag.  1,.')0;  Wörterbuch  (^J  S.)  —,.50. 
Fdnelon,  —  (Eüvres  choisies.  T.  4:  äermous  et  Entretieus;  Instruction  sur 
la  eonnaissanoe  de  Dien;  Lettre«  spirituelles;  Lettres  snr  les  missions 
et  sur  les  qnestious  contemporaines ;  Examen  de  conscience  snr  les  de- 
voirs de  la  royant^;  Plans  de  gouvernement:  Memoires.  In-IG,  423  p. 
Paris,  Hachette  et  C«.  1901.  1  fr.  25.  [Les  Principaux  Ecrivains 
fran(;aiy.J 

Jmranvillc,  ('.  et  /'.  Berger.  —  Le  Troisiöme  Li\Te  de  lecturo,  ä  l'usage  des 
jeones  üUes.  8«  Edition.  In- 12,  396  pages  avec  400  gravures.  Paris, 
Larousse.  1  fr.  40. 

XUusiher-BthUnthi-l-,  fraiiznsisch-englische.  Hrsg.  v.  J.  Bauer  un<l  Dr.  Th.  Link. 
3«i.  Bdchn.  8^.  München,  J.  Lindauer.  36.  Taine,  Hippolyte:  Les 
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Wilhelm  Gronau,  Verlajisbuchhandluog 

Berlin  W.  35,  Karlsbad  i6. 

In  meinem  Verlagfe  erschien  und  isl  durch  alle  liucbhaadlungen  des  lu- 
und  Auslandes  zu  be?:ioheo: 

Französische  Stilistik. 

Ein  Hilfdbuch  für  dfu  französischen  Unterricht 
herausgegeben  von  Dr.  Edmund  Kranke,  Hogiorungs-  und  Schulrat. 

Zweite  durchgesehene  und  verbesserte  AuHage. 
gr.  ö».   XVIII  und  ä44  Seiten.   Preis  broch.  7.—  Mk. 


Graramaire  savoyarde 

\>fiLV  Victor  Uuret 
publii^e  par  Eduard  Koschwit/.. 
Aveo  une  Biographie  de  Tauteur  par  Eugene  Kitier. 
gr.  8".   XVI  und  91  Seiten.   Preis  broch.  2.80  Mk. 


Ueber  die  provenzalischen  Feiiber  und  ihre  Vorgänger. 

Rede  bei  der  l.'obernahmo  dos  Rektorats 
gehalten  in  der  Aula  der  Universität  Greifnwald  am  11.  Mal  1894 
VCD  Eduard  Koschwitz. 

8».   aS  Seiten.   Preis  broch.  60  Pfg. 


ElufUhruuff 

in  das  Studium  des  Mittel hoehdeutsohen 

von  Dr.  Julius  Zupitza, 
weiland  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin. 

Fünfte  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  Franz  Noblling. 
gr.  80.    VI  nnd  122  Seiten.    Preis  broch.  2.50  Mk. 


i    JllliKineiner  Mtm  für  litnlfdie  filttratur. 

r  0 1  e  Ii  1 0  r  a  t ; 

St'inc  Kotüglid?«  l^ol^eit  <5ro5tirnoB  Äorl  ^Icrnnlirr  f 

von  Sadjfcn  •  IPcimar. 

Seine  Kontglid^e  l7obeit  ]lrin5  ^rorg  von  prcugen. 

9':  l]  r  t  n  \>  T  a^'tt  t  n  t : 

Seine  Pnrd>laud>t  ^ürK  uoit  -ptsmardt  f,  ^?ci'309  ron  Caueubur^. 

Dr.  Cuftao  uoit  0>o^lrr,  (Erc, 
Dr.  p.  ^orban, 

<pfb.  t"brr  Sfg.  »I^iit  <i.  D.  ftrglii^. 

Dr.  (Tridi  ^dimibt, 

or^f^lli(^)^r  profrfTor  «i  ^.  Kai.  llniL>rnitäl  311  IVrlin. 

llrofffTor  «.Anton  oon  Prrnrr« 

Pirrftor  ^cv  3(oirql.  ^lf^^^rtl^c  ^rr  Kunflc  iu  Snrün. 


4^ 
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4» 

4» 
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eiligem.  Derein  für  Snitfdjc  fitteratur. 

Dr.  ■^ermann  X^aeUl  itnb  Älfrcb  Pactel. 


3n  allen  gicbilbeten  Kreifen  ber  beutfcbcn  i^eDÖIferuncj  bes  ^n- 
unb  2Iu5lanbcs  l^abeii  bie  oicbicijcncn  Publifationcn  bes 

„SiUgcmcincn  Ipcrcinü  für  ^^nifdjo  gittcratut" 

bie  aröjjte  2(ncrfennnng  gcfnnben  unb  bem  Dereine  eine  überaus  ftattlid^e 
^Injal^I  treuer  ITIitcjlieber  ^uacffitjrt. 

Der  Dcrcin  für  Peutfdjc  £itteratur  liat  feinen  ITTitglicbern  bereits 
Jll'<    fiunberffcilje^n  bcrrorraacnbc  p^pnlht  -  nif((nfdiafU\d^t  ^ÖcrRf  aus  ber 
4ti\    ,v'cbcr  unfercr  erften  Ädiriftflfffer,  ^>fffljrtpi!,  ^'orf^rr  unb  Zenker  auf 
bcm  (gebiete  ber  ^efdjif^tf,  mo([tüp^it,  ^Andrr-  unb  '^^(Rrrfittndf, 

«•fj!  aäualici>  ^cmaitt.  Pio  bisher  rcröffentlicijtcn  IPerFc  ron  JltteilatO, 
Jf|j  tiobcnpeöt,  ^rüflf«^,  l^iutfiner,  <£orus  Sterne,  I>infle((lebt,  |>ooe,  l^^rers, 
9'  !(^^r(tdi,  ^.  oon  ^ofüe,  ^renirf,  von  ^neiß,  oon  Oloftfi^oIT,  ^ü^fe(bt, 
(»lu^lioio,  ^^onsfldi,  oon  Ji^elTiortfb,  l^m.  ^errmonn,  "^^auf  ^enft,  <Äons 
'jj    ^lopfen,  ^oftroio,  (Sraf  Jiions  oon  J^oeuigsmarift.^renMfl.  t^(t}<}rns,^au( 

^pirf^agru,  <Ä.  öon  |>q6rr,  l^a'uptmann  ^dnrra,  M.  M.  oon  ^Ör6«, 
^öegener,  Jibmiral  "Sörrner  :c.  finb  jpot^I  ber  bcftc  Seroeis  für  bas  erfolg» 
reiche  Streben  bes  Dercins. 

Der  '^or,j;U()sprris ,  5u  u»eldjcm  bie  lUitglieber  bie  Dercins- 
^  f ubiifatiotien  geliefert  crfialtcii,  ift  ein  überaus  niebriger,  ba  jcbes  ZDcrf, 
4}  ca.  320 -«^no  Seiten  ftarf,  elegant  ausgcftattet  unb  fein  in  r>albfran5 
*,  gebunben,  im  2lbonnenient  bcn  '^tUtünebern  für  nur  4  "SUR.  50  ^ffl. 
^.  geliefert  u'irb,  u)äl]rcub  ber  ^injefpreis  ber  iDerfe  für  '3lT<^tmtto(ieb(t 
4('j    iidf  je  na(b  Umfang  auf  (i  -J)  THarR  pro  Sanb  fteUt. 

!j|  Die  Uerpfliciitung  bt'r  lUitgliebfdjaft  erftrecft  fid?  nur  auf  eine 

4H,    Serie,  falls  bei  v£mpfang  bes  brittcn  Banbes  bcrfelbcn  bie  Slustritts- 
erflärung  bes  betr.  IHitgliebes  erfolgt. 

4{j!  Diejenigen  neuen  iPcrfe,  bie  bem  (Sefcbmacf  bes  einjelnen  "^it- 

J:    ^liebes  etipa  nidjt  sufagen  feilten,  luerben  b<\  fofortiger  '^üdtfcnbung 
gegen  anbcrc  bereits  erfc^ienene  Dereinsbänbe,  auftj  tpcnn  bicfclben  einen 
isolieren   £abenpreis   traben,    ol^nc   jrbe   ixu^iaf^lun^  5ereitn>tIIigft 
2]  iimgefdttff^t. 

Ii9*>  ^rofpeftc  unentflr(t(i(f|  unb  )i»ftfrei.  "^fl 

Scrlin  W.,  €16l?ol3ftra6c  ^2. 
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Lehrbücher  der  französischen  Sprache 

von 

Direktor  Dr.  Wilhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


Wo  Rin  W«ohsDl  in  den  fraazosiscben  LebrbUcbern  beabsicbtigt  wird,  er- 
sucht die  VorladtshandluDg^  g»nr.  erj^ebenst,  die  bewäbrten  LebrbUcber  Kickeon 
mit  auf  die  Liste  der  zu  prüfmdeD  Werke  netzen  zu  wollen.  Allo  Bucbbandlungeu 
liefern  jeden  (^ewUnscbten  Teil  des  l'nterriclitäwerkes  zur  Ansirbl;  die  Verlagä- 
handluut;  ist  bierzu  auob  Jederzeit  gern  bereit 


1.   Für  Liateinwchwlen  (Gymnasien,  Realgymnasien  etc.) 

1    Neues  Elementarbueh  der  franz.  Sprache,  6.  Aufl.  VI  u.  167  S.  ^k  2,00 

2a.  Grammatik  der  franz.  Sprache,  3.  Aull.  Laut-,  Formen-,  Satz- 
lehre.   X  u.  181  S   Mk.  1.50 

oderb.  KL  franz.  Srhul§r«mmatlk  2.  Aufl.  IV  u.  75  S   Mk.  1,»» 

oder  c.  Kl.  fraiiz  Syntax  (2b  ohne  die  Formenlehre)  VI  u.  47  S.     .   .  Un.OJBO 

8a.  La  France,  le  pays  et  ann  peiipl«  (Lesebuob  mit  einer  Avtwahl 
von  44  Bediohten  und  mit  guten  llluttrationea  und  Kartaa.) 

5.  Aufl.    Vll  u.  33«  H   Mk.  8.00 

af  Da^  Lexlqua  zu  La  Franre,  le  paya  et  son  peuple 
2.  Aull.  iV  u.  162  S.  (zualeloh  vollttlndloer  Kommentar) 

ist  gesondert  heraui'g'ogenpn  und  kostet   ldk  2  0(> 

oder  b.  Le  Tour  de  la  France  eu  cinq  mois  (Sonderausgabe  d.  ersten 

Teiles  V.  La  Franc- mit  Wörtervorzoicbiiis  u  Karte)  6.  Aufl. 78  S.  .   .  Mk.0,80 
und  0.  Kleines  franz.  LcMeburh  nebst  (iedlcht»ammlun§  mit  guten 
Karten  und  lllu<itrationcu,  Wörterverzeichnis  und  einer 

Auswahl  xuHammenbän^ender  Briefe  2.  Aull.  IV  u.  181  6.  Mk  2,60 

4    Uffbunaabucb    zum  Ueberaetzen   ins  Französische  fUr  die 

mittlere  uad  nhere  Stufe.  Deb»t  fünf  frauzösisoben  Stücken 

cur  Vernnhcbaulicbuni;  des  Syntaktii^cben.  4.  Aufl.  IV  u.  186  8.  Mk  1.40 

II.  Für  lateinlose  KnabeiiBchnleii« 

1.  LehrgauK  der  franz.  Sprache  I.  Jahr  5.  Aufl.  VII  u.  100  8-      .  Mk.  1,00 

2.  .  .  ,  .  2.  u  3.  Jahr  3.  Aufl.  VI  u.  1Ö6  S.  Mk.  1,80 
8a.  Kleine  franx.  Sehulf(rammatik  (siobe  l.  2b)   Mk.  1,00 

für  Oberrealsrhiiion  vielleicbl  die  Qrammatlli  (tsiebo  I.  2a)  .    .  Mk.  1,50 

oder  b.  Kleine  franz  Syntax  (siehe  I.  2c)   .Mk.0.80 

4  a.  KlelncH  franz.  Leseburli  nebst  Uedichtwammlung  (siebe  1.8c)  Mk.  2.60 

und  b.  Le  Tour  de  la  Franre  eu  cinq  niots  (siehe  1.  8  b)   Mk.  0.80 

oder  (statt  4a  und  l>)  La  France,  le  pays  et  »on  peuple   Mk.  8.00 

nebHl  Lexlque  (sielio  I.  ,Ha  u.  1.  3a  a)   Mk.  2,00 

5.   Uebungsbucb  zum  Veberitelzen  ina  Franz'iftische  (»iebe  I.  4)  Mk.  1,40 

III.  Fttr  Tlädclienschalen. 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  1.  Jahr  (siebe  II.  1)   Mk.  1,00 

2.  .  .  .  .  2.  u.  :i  Jahr  Autgabe  für  MMoiltR» 
•Chulen.    3  Aull.  VI  u.  100  S   Mk.  1,80 

8.  Franz.  Scbulgrammatik  für  höhere  ]Hadch*n!»chulen  (Ober- 
.•stufe).   Fortsetzung  des  Lehrganges,  1.— 3.  Jabr.   Ausgabe  fUr 

MädcbensL  bulen.   2.  Aull.    V  u.  194  S   Mk.  2,00 

4.   KL  franz.  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlung  (Aiebe  L  3  c>  .  .  Mk.8,00 

Die  Prrisc  verstebfo  mh  simtlifh  für  gat  und  dauerbift  gebundene  EienpUrr. 


Beschreibung  der  llölzerscben  Jabreszeitenbilder 

(für  die  Hand  der  Schüler).  2.  Aull.   20  S.   jreh   Mk.  0,30 

Franz.  Spracbstofte  als  Livre  du  Ülattre  (Schlüssel) 

III  u.  Ü3  S. 

a)  zur  SoKulgrammatik  fUr  Mädchenschulen  (III.  8)     ...  Mk.  1.30 

b)  zum  Uebungsbuch  (1  4.  II.  5)   Mk.  130 
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substanlifs  verbaux  en  frau^ais  moderne   9.) 

Georg  Ebeling.   Franz  Meder.    Erläuterungen  zur  franzosischen  Syntax  .  100 
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Unterricht.  —  Eignet  sich  der  Unterricht  im  Sprechen  und  Schreiben 
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 Otto  Wcndt.    Franzosisches  Lese-,. Lehr-  und  Übungsbuch,  Teil  I  .    .  1.^0 
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 iJanidieiüser,  Küf/her  tuld  Ojfenmüller.    Französi.sche  Sprachlehre  .    .    .  151 
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Dickmann. 
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 ■  Französische  Erzählungslitteratur  in  neuen  Schulausgaben. 
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Emile  SoHve-itrf.    All  Bord  du  Lac   lüli 
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nähert- Brwmetnann.    Jours  d'epreuve   lül 

—  —  Französisches  Schulleben  nach  nem-n  Schulansgaben. 
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 P.  Lanfrty.    Hibtoire  de  Napoleon        Campagnc  de  1806—1807    .    .  lü 

—  —  S€(jur.    Moscou  et  le  Passage  de  la  Berezina   Iii 
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Wir  bitten  gratis  uud  franco  zu  vorlangen: 

Catalo^  XI 

Romanische  Sprachen.    Ihre  Litteraturen  und  deren  Geschichte, 

enth.iltend  die  Bibliothek  des  f  Herrn  Dr.  Otto  ßrann, 

wfil.  Chpfr''il<iktear  der  .AllRprn.  ZeUnng"  und  Hrruuügeber  des  Cottaischen  MosennliMntchs.  ]^ 
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Wilhelm  Gronau,  Verlagsbuchhandlutig  | 

 Karlsbad  16  *  Berlin  W.  35  *  Karlsbad  16.  | 

Lehrbücher  der  französischen  Sprache 

TOD 

Direktor  Dr.  Wilhelm  Ricken,  Hagen  i.  W. 


Wo  «In  Wechaol  In  den  französischen  LchrbUohern  beabHicbtigt  wird,  er- 
sucht die  Verla^shaudlun^  ganz  orgobRDst-,  di<«  bewährten  Lehrbücher  Kickena 
mit  auf  die  leiste  der  zu  prtiffudeu  Wprl<e  setzpn  zu  wollen.  Alle  Buchhandlungen 
liefern  Jeden  gewünschten  Teil  dos  I  nlerriclitsworkea  zur  Ansicht;  die  Verlags- 
haodlung  ist  hierzu  auch  Jederzeit  gern  bereit 


I«  Für  L«ateinwchnlen  (Gymnasien,  Realgymnasien  etc.) 

1.   Neues  Elementarbuch  der  franz.  Sprache,  6.  Aull.  VI  u.  167  S.  Mk  2,00 

2a.  Grammatik  der  franz.  Sprache,  8.  Aufl.  Laut-,  Formen-,  Satz- 
lehre.  X  u.  181  S   Mk.  1.60 

oderb.  Kl.  franz.  Scbulgrammatik  2.  Aufl.  IV  u.  75  8   Uk.  1,00 

oder  c  Kl.  franz  Syntax  (2b  ohne  die  Formenlehre)  VI  u.  47         .    .  11k.  03) 

8  a.  La  FrancCf  1«  P<ty>  et  ann  peuple  (Lesebuch  mit  einer  Auswahl 
von  44  Qadiohten  und  mit  guten  lllHitrttlonen  und  Karten.) 

5.  Aull.    VII  u,  aao  S   Mk.  8,00 

a)  DaH  Lexlque  zu  La  France,  le  pays  et  son  peuple 
2.  Aull.  IV  u.  162  8.  (zopleioii  volutlnilger  Kommentar) 

ist  gesondert  herau^gogoben  und  kostet   Mk  200 

oderb.  Le  Tour  de  la  France  eu  cinq  mols  (Sonderausgabe  d.  ersten 

Teiles  V.  I^a  France  mit  Wöriorverzoichiiis  u  Karte)  6.  Aufl.  78  S.  .   .  Mk.  0.80 
und  0.  Kl«*inefl  franz.  Lesebuch  nebüt  0«*«lfcht»ammlunf  mit  guten 
Karten  und  Illustrationen,  Wörterverzeichnis  und  einer 

Auswahl  zunammfu hängender  Briefe  2.  Aun.  IV  u.  181  S.  Mk  2,80 

4.   Cebungabuch    zum  l>bersetzfn   Ins  Französische  flir  die 
mitilere  und  obere  Stufe,  nebst  fünf  französischen  Stücken 

zur  Veranschaulirhiinp  des  Syntaktischon.  4  Aufl.  IV  u.  186  8.  Mk.  1.40 

II.  Für  Inteinlome  KwabenBchplen. 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  1.  Jahr  5  Aufl.  VJI  u.  100  S.  .   .  Mk.  1,00 

2.  .  .  ,  .  2.  u  «.  .labr  4.  Aufl.  VI  u.  186  S.  Mk.  1,80 
8a.  Kleine  frans.  Schulgrammatik  (siehe  l.  Mb)   Mk.  l.uO 

fiir  Obpirealschiileu  vielleicht  di><  Grammatik  (siehe  I.  2a)  .   .  Mk.  1,50 

oder  b.  Kleine  franz.  Syntax  (siebe  I.  2c)   Mk.0.»0 

4  a  Kleines  franz.  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlung  (siehe  I.  8c)  Mk.  2.60 

und  b.  Le  Tour  de  la  France  en  cinq  mnis  (siehe  I.  8  b)   Mk.  0,80 

oder  (statt  4a  uud  b)  La  France,  le  puys  et  son  peuple   Mk.  8.00 

nobst  Lexlque  (su-ho  1.  3  a  u.  I.  Ba«)   Mk.  2.00 

6.   tVbungshuch  zum  Uebersetzen  ins  Franz'isische  (siebe  1.  4)  Mk.  1,40 

III.  Für  lyifitichenüchnlyn. 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  I.  .Jahr  (siehe  II.  1>   Mk.  1.00 

2.  ..           .       .            .       2.  u.  8.  Jahr  Ausgabe  fOr  HMdohen- 
schulen.   3  Aufl.  VI  u.  160  S   Mk.  1,80 

8.    Franz.  Schuigramniatik  für  habere  IMidchenschuIen  (Ober- 
st üb').    Fortsetzung  des  Lehrganges,  1.— a.  Jnhr.   Aut^gabe  für 

Mädchonsi-bulüu.    2.  Aull.    V  u.  IW  S   .    .  Mk  2,00 

4    KI.  franz.  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlung  (siehe  i.  8  c)  .   .  Mk.  2.60 

Die  Preise  vtTüti-lien  sich  sümtlirb  für  gut  und  dauerhaft  gebundene  Eicmplare. 
Besfhreihuiis  der  llölzerscbcn  Jahreszelteiibilder 

^lur  *iio  Hrtud  litT  .SchüUr).  2,  Aufl.    20  S.    (^eh   Mk.O^O 

Franz.  Spracbstoffe  als  Livro  du  Waitre  (Srblüsscl) 

III  n,  ö:l  S. 

lO  /.iir  SchulBrammatlk  für  M:itic}i»>nachulen  (III.  3i     ...  .Mk.  l.,"» 

b)  /  mi  Uebungtbuch  (I.  4.  II.  5»   Mk.  130 


i 


Willi  am  r.r,  nnu'fi  liuchdi  iicltoroi,  Herlin  W.-SehonGherg. 
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J>.  p.  John  K.  Matzke,  avec  une  preface  historique  par  CA.  Bemont  .  .  203 
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—  —  Hermann  Breymnnu.   Die  neusprachUche  Reform-Litteratur  von  1894 

bis  1899  .    222 

 Moliöre  er  le  Theätre  en  France.    Zum  Schulgebrauch  herausgegeben 

von       ./.  Wershofen   223 

—  —  K.  Scribe  et      Legouve    Les  Doigts  de  Fee,  comeilie  en  cinq  actes. 

Zum  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Dr.  A,  Krause   224 

—  —  Herre  Loti.    Pecheur  d'lslande.    Hrsg.  v.  Dr.  K.  Reuscbel   22.i 

 lt.  Krön.    En  France   22(i 

 Jules  Mirhelet.    Tableau  de  la  France,  hrsg.  v.  K.  A.  Martin  Hartmann  226 

-  L^nn  Paul.    En  Tcrre  Sainte,  bearbeitet  von  //.  Michnehs  227 

 Pitt  Press  S>  ries  228 

—  —  Neuf  Lesebücher: 

1)  A".  Wolfer.    Frankreich  228 

2)  y/.  (ia.i.wer  und  6^.  Werr.   Französ.  Lesebuch  229 

.'i)  Offo  lifirner.    La  Francc  2;^0 

M  1  8  Z  K  1. 1.  K. 

P.  Selge.    Was  soll  im  französischen  Unterricht  auf  Realschulen  gelesen 

werden  V  231 

NoVITÄTKXVEnZKUIlMS  239 

Wilhelm  riroihiii,  VerlajjsbiK^liliandlinifl  p 

Berlin  W.  35,  Karlsbad  16. 

Soeben  erschien  in  meinem  Verlage  luid  ist  «lurch  alle  Buchhand- 
liuigen  des  In-  imd  .\iislandes  zu  beziehen: 

^    Beiträge  zur  Geschichte 
I  der  enghschen  Gutturallaute  |^ 

von 

Dr.  Wilhelm  Horn, 

Privatdozent  der  englischen  Philologie  an  der  Universität  Giessen. 
[€9  gr.  80.    VIII  umi  98  Seiten.    Preis  brosch.  M.  2,80. 


Wilhelm  Gronau,  Verlagshuchhandlung 

Karlsbad  16  *  Berlin  W.  35  ^  Karlsbad  16. 


Lehrbücher  der  französischen  Sprache 

ron 

Direktor  Dr.  Wilhelm  Ricken,  Hagen  i.W. 


Wo  ein  Wechsel  in  <len  fianzitftiHchen  LohrbUcberu  boab^ichtig-t  wird,  er- 
sucht die  VerlagBhaQtlluDg  ganz  er|;ebenst.  din  bewährten  Lehrbücher  Kiokena 
mit  auf  die  Liste  der  zu  prufond»«n  \>orko  «ptzen  zu  wollon.  Alle  Buchhandlungen 
liefern  jeden  gewünschten  Teil  des  L'uterriclitsworke»  zur  Ansicht;  die  Verlagifl- 
haiidlung  ist  hierzu  auch  jeüerzeit  gern  bereit. 

I.  Fär  Lateinwchnlen  (Gymnasien,  Realgymnasien  etc.) 

1.   Neues  Eleinentarbuch  der  franz.  Sprache,  6.  Aull.  VI  u.  167  S.  Mk  2,00 

2a.  Grammatik  der  franz.  Sprache,  8.  Aufl.  I<aut>,  Formen-,  Satz- 
lehre.  X  u.  181  S   Mk.  1.B0 

oderb.  Kl.  franz.  Scbulgranimatik,  2.  AuH.  IV  u.  75  S   Mk.  1,00 

oder  c.  K.1.  franz.  Syntax' (2b  ohne  die  Formenlehre).  VI  u.  47  S.    .   .  Mk.  0,80 

8  a.  La  Franre,  le  pay«  et  H<>n  peupie  (Leiabuoh  mit  einer  Auiwahl 
VOM  44  Bedlohten  und  mit  gutsn  Illustrationen  und  Karten). 

6.  Aufl.    VII  11.  83tl  S     Mk.  3,00 

a)  Das  Lexlque  zu   La  Franro,  lr<   pav.s  i-t  »^on  pniiple 
2.  Aull.  IV  u.  162  S.  (zugleich  vollttändioer  Kommentar) 

ist  gesondert  herauHgpgebon  und  kohlet    .       ....  Mk  2.00 
oder  b.  Le  Tour  de  la  France  eu  ciuq  mois  (Sonderausgabe  d.  engten 

Teile»  V.  La  France  mit  Wörierverzoichiii»  II  Karte).  6.  Aufl.  73  S.    .  Mk.  0.80 
und  c.  KlfineH  franz.  L«Hebiich  nebst  Oi-dlclit(»ammliing  mit  ^uten 
Karten  und  IlluNtratiun<-n,  Wörti*rv«TZPlrhnli»  und  einer 

AuHwahl  xuNammenhäug«nder  Urlefr,  2.  AuU.  IV  u.  181  S.  Mk  2,60 

4.  Uebancabuch    zum  Ufberaetzen   Ina  FranzfiNlsche  fUr  die 

mittlere  und  obere  Stuf«,  nebut  fünf  fraiiZösischeu  fjt(ic;>ien 

zur  Veran«<chaulichun^  des  .Syntaktischen.  4.  Aufl.  IV  u.  186  S.  Mk  1.40 

II.  Für  lateinlofte  Kiiabenwohnlen. 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  1.  .I  ibr.  5.  Aufl.  VII  u.  100  B.  .   .  Mk.  1,00 

2.  .  .  .  .  2.  u  3.  .Jahr.  4.  Aufl.  VI  u.  188  S.  Mk.  1,80 
8a.  Kleine  franz.  Schulgrammatik  (siehe  I.  2b)   Mk.  l.üO 

filr  öberrealschiilen  vielleicht  die  Grammatik  (ciohc  1.  2a)  .   .  Mk.  1.50 

oder  b.  Kleine  franz.  Syntax  (siehe  I.  2c)   Mk.0.80 

4a.  KielncM  franz.  Lesebuch  nebst  tiedIchtNamralung  (siehe  L8o)  Mk.  2.60 

und  b.  Le  Tour  de  la  Franre  eu  clnq  muls  (siehe  I.  8I>)   Mk.  0,80 

oder  (statt  4a  und  b)  La  Franre.  le  pays  et  aon  peupie   Mk.  8.00 

nebst  Lexlque  (stehe  1.  8a  u.  I.  Sau)    Mk.  2.00 

5.  Uebnngsbuch  zum  Uebersetzen  ins  FrauzOtiische  (siehe  I.  4)  Mk.  1,40 

III.    Für  Wiidchenftrhiilen,  Prliparandenamitalten 

nnd  Seminwre. 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  I.  Jahr  (siehe  11.  1)   Mk.  1,00 

2.  „          .       .           .     2.  u.  3.  Jahr,  Ausgabe  für  MMdchen* 
schulen.  3.  Aufl.  VI  u.  160  S   Mk.  1,80 

8.   Franz.  Schulgrammatik  für  höhere  IMAdrhen««ehulen  (Ober- 
stufe).  Fortsetzung  des  Lehrganges,  1.— 8.  Jahr.  AU!<gabe  für 

Mädchenschulen.   2.  Aufl.    V  u.  194  S   .  Mk  2,00 

4.   KL  franz.  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlung  (.^iehe  i.  Sc)  .  .  Mk. 2.60 

Die  Preise  verstekn  sirli  simtlirii  für  gut  and  dauerhan  gebundene  Exemplare. 


Beschreibung;  der  HOlzel'schen  JahreMzeitenbilder 

(für  die  Han.l  der  Schül.T).  2.  Aufl.    20  R.    geh   Mk.  0,80 

■•^  Franz.  Sprachstoffe  als  Liirre  du  Maltre  (Schlüssel) 

III  u.  63  S. 

a)  zur  Sohulgrammatik  für  Mädchenschulen  (III.  8)     ...  Mk.  1.30 

b)  zum  Uebungsbuoh  (L  4.  II.  5)   Mk.  1,80 


i 
i 

I 
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Jllli!(iiuin(r  Drrrin  für  MMt  MmW, 

y  r  0 1 1  h  1 0  r  a  t : 

feine  Königliche  I^ot^eit  C^ro^lirrjoQ  pilt|flui  (Ern^ 

von  Saitfcn  •  IPeimar. 

Seine  'Köui9lid)c  ^ot^eit  {Irtnj  <5corg  i>on  prcugen. 

ö  0  r  d  a  !t  : 

Dr.  Q^uRao  von  Q^o^lrr,  QFfC, 

(J^brrpräfibrnt  bcr  proi»tn5  irrüprfu^cn,  5taat4niinififT  o.  P.  311  Ptinii^. 
<Peb.  (fbfr  Ht^.  »Küf  a.  P  311  ftfglit?. 

I>r.  (Eridi  ^djtnilit, 

Ol^rl1tIi(f>rr  f>ofrfTor  o.  ^.  Kc|l.  Unii'rrfität  ju  i^rrlin. 

Uroffffor  ^nton  uoii  Periirr, 

Dirrftor  X>tx  Köriigl.  2lra^ell1ic  btx  Haniie  ju  Brrüiu 


Der  ücrein  für  Deutfdic  £ittcratur  bat  feinen  inittjlicbern  bereits 


23er Ii n  W.,  (Eljä^^f^^Sf^r^JB^  12. 

^AUgcm.  Hernu  für  Bculf"d)e  £iUeratur. 


I 

s 

i 


^         ..-3"  ollen  ^cbil^eten  Krcifcn  ber  bcutfcbcn  i>epölfcrnn9  bes  3" 

tipb.  tluf^Ianbes  traben  bie  gcbiegcncn  pnbltfationen  bes  % 

„^illöcmcinen  Vereins  für  pcutfc^e  gittcratnr"  » 

J&i   bie  grölgte  2Incrfennuncj  gcfunbcn  unb  beni  Vereine  eine  überaus  ftattlicbe 
-     ^Injaljl  treuer  IHitoilieber  3ucjcfül^rt. 


^unbertjnxinjig  tjerrorraijcnbc  populär -loifTenfdiaftnifjr  ^erftc  aus  ber  (» 
^ebcr  uiiferer  erften  {>(^riftfie(rer,  (>>fffljrten,  ^'orfc^fr  unb  I>rnfirr  auf 
bcm  (Sebiete  ber  ^rft^id^tr,  ^tofirap^ie,  ^iäitber-  unb  '^öffirrfiuitbr, 
'^dtnnoifTfnfdiaftfn,  ^e^rtisioris^eit.  ^IIuBft  unb  Aüufi  u.  f.  w.  ^u«  )•> 


1 

<•(     aänglidi  gcin(.idit.    Ptc  bisher  rcröffcntlicbten  IPerfc  ron  AticrBod^, 

JJjj    tSoöeuftfbt,  ^inigfr^,  ^ödinrr,  (Jörns  ütetne,  Dioflefficitt,  Dooe,  efjfcrs,  J 

^fjrfirfj,     »oit  5?offtc,  ?renjff,  poii  V)nei(l,  t»on  ^»ottrrfjoff,  (fifif^ferbt,  ^ 

<•(  I    Qr)u|^r;on),  Ji'tansnd;,  oon  ^vdioalb,  ^m.  jCvrrinonit,  ^dn(  :J^ri|fe,  J^ans  ^ 

J     J&opfeit,  ^nftroiu,  t%af  Jftans  uon -ßoenigstnordi,  J^rfi)l|ij|,^o^örii5,^aur  J 

^iinbau,  Jürgen  ^ono  tflc ijer,  ^l.  ^öificfm  UHle i)er,  ^^re tjrr,  "SWiifroui,  > 

4^1    ^pirf^ogm,  ^.  pon  5q6ef,  liau^^tmann  ^anera,  M.  "311.  von  ^öffter,  J 

t^eorncr,  ^Ibmiral  "Söcrnn:  2c.  finb  ipobl  ber  hefte  i^erocis  für  bas  erfolg-  ^ 

reidje  Streben  bes  Vereins.  ;^ 


Der  '^onugspreis,    jU    mcldjcm   bie  lllitglieber  bie  Dereins-  ^ 
publifationen  geliefert  erl>alten,  ift  ein  überaus  niebriger,  ba  jebcs  Il^erf,  ^ 
ca.  520  — '^.'io  Seiten  ftarf,  elegant  ausgeftattet  unb  fein  iji  lialbfrauj 
gebunben,  im  Jlbonnenient  ben  "Jnitflrifberii  für  nur  1  "JAft.  iiO  "^fg. 
geliefert  mirb,  roäl^renb  ber  ^iii}r[preis  ber  IVerfe  für  '^ii^tmttglicdcr 
^dj  je  na*  Umfang  auf  0-9  "JÖörR  pro  i5anb  ftellt. 

^1  Die  Derpfliditung  ber  lllitgliebfdjaft  crftred't  ftdj  nur  auf  eine  X 

♦  1    2Ibteilung  ron      l^tinben,  falls  bei  €mpfang  bes  brittcn  öanbes  ber- 
Ij^     felben  bte  ^lustrittserflärung  bes  betr.  Hlitgliebes  erfolgt. 

♦ij  Diejenigen  neuen  IPcrfe.  bie  bem  (Sefd>marf  bes  einzelnen  "Jliil-  ♦ 

Jj  0thes  etwa  nidjt  3ufagen  follten,  roerben  6et  fofortiger  '^äffifmdung  ^ 

^1  gegen  anbere  bereits  erfd^ienene  Pereinsbänbe,  audi  menn  bicfelben  eineji 

4^1  ijö'l^ercn    £abenpreis    traben,    o^nc   jcbf   Tlad^ja^fung  berettioifrigß 

JJl  umgefanrd^t.  ♦ 

1^1  Btf  Vrofvcftr  uitcnincltlict)  un(  ;ii»fttrri.  |^ 

4» 

4^i  Hr.  iLjcnuann  PaeUi  unb  ^Ifrfii  Baßtel 

  -  ^.    _   


Wilhelm  Orüuau's  XJuchdrackeroi,  Berlin  W.-»cbÖDeb«rg. 


)Ogle 


